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Neustadt a. d. O., b. Wagner: Grund- und Glau
bens-Sätze der evangelij'ch-protefiantijchen ir- 
che. Ncblt einem Anhänge über die kirchhc le 
Wahlverwandtfchaft der römilch - kaiholifchen 
und evangelifchen Stabililäts-Theologen. Dar- 
geftellt von D. Joh. Friedrich Hohr, Ober-IIof- 
prediger, Ober - Confiftorial - und Kirchen- Kä
the und General - Superintendenten zu Weimar. 
Zweyte, völlig umgearbeitete und mit Vorbe
merkungen und Erläuterungen verfehene Aus
gabe. 1834. VIII u. 206 S. 8. (20 gr.)

I-^afs die erfte, kaum aus zwey Bogen beftehende 

Auflage (bekanntlich nur Wiederabdruck eines Auf- 
fatzes aus der kritifchen Prediger-Bibliothek Bd. XIII. 
H. 3) ' diefer für unfere cvangelifche Kirche in ihrer 
jetzigen Periode fo wichtigen Schrift eine gar verfchie- 
^ene Aufnahme finden, und zu den mannichfaltigften 
Jßeurtheilungen und Bemerkungen Veranlaflung ge
ben würde, konnte Jeder voraustehen, der nur ei- 
nigermafsen mit dem dermaligen Zuftande unterer 
Theologie und Kirche bekannt ift. Dafs man aber 
von mancher Seite her weder die Nothwendigkeit 
eines folchen Verfuches, noch mit diefer die wahre 
Abficht des verehrten Vfs. begreifen zu können und 
zu wollen fchien, dafs man fich Zumuthungen er
laubte, die mit jener Abficht völlig unvereinbar wa
ren , und felblt Verunglimpfungen picht fcheuete, 
das hätte man doch in unferen Tagen in einer evan- 
gelifchen Kirche, deren Stimmführer, mögen ihre 
Anfichten noch fo verfchieden feyn, vom Geilte des 
Evangeliums und feiner Stifter geleitet werden füll
ten, kaum erwarten mögen. Um fo erfreulicher ift 
es für den wahren Anhänger und Vertheidiger der 
Sache unteres reinen und lauteren Evangeliums, dafs 
gerade .dadvircli die gute Sache der Wahrheit recht 
wefentlich gewonnen, indem fich der Vf. entfchlofs, 
feine Grund- und Glaubens - Sätze in diefei*  neuen 
Auflage mit Vorbemerkungen und Erläuterungen zu 
begleiten, welche die Sache, als deren Vertreter er 
auftritt, als die Sache der Begründer unterer Kirche 
im helleften Lichte erfcheinen lallen; gewifs 
war diefe Erweiterung nicht blofs für diejenigen 
„nichttheologifchen“ Lefer eine nothwendige und 
höchlt dankenswerthe Zugabe, für welche, wie es 
in der Zueignung an Hn. Dr. Schott zu Jena heifst, 
die erfte Ausgabe ein unerwartet grofses Interefle ge
habt, und welche dem . Vf. dte vielfältige Verfiche-
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rung hatten zugehen lallen, aus dem Inhalte dertel*  
ben zu ihrer grofsen Beruhigung erfehen zu haben, 
dafs untere Kirche Gemeinfames und Grundhaltiges 
genug befitze, um durch das von ihren inneren und 
äufseren Feinden erhobene ängftliche Gefchrey über 

n^^en Untergang derfelben fich nicht irren oder 
kümmern zu laffen. Sie mögen und werden eben 
fo vielen ^theologifchen“ Lefern die Augen öffnen, 
welche während und wegen des Streites über Ra
tionalismus und Supranaturalismus fich von der ebe
nen Bahn verirrt, und nun nicht zu dem Enifchluffe 
kommen können, das reine Evangelium oder das 
Wort Gottes, wie es unfere Reformatoren geltend 
zu machen bemüht waren, ein und für allemal zum 
Zweck der grofsen evangelifchen Kirchengemeinfchaft 
von jenen auf Concilien, in fymbolifchen Büchern 
oder fonft von Theologen und Philofophen aufge- 
ftellten dogmatifchen Satzungen auszufcheiden, die 
mit deutlichen Worten in der Schrift nicht enthal
ten find: wenn auch diefe Zufätze nicht die wun- 
derthätige Kraft haben teilten, den Staar derer zu 
heilen, welche unter Vf. fehr treffend mit dem Na
men der evangelifchen Stabilitäts - Theologen be
zeichnet.

Was nämlich diefe Vorbemerkungen und Er
läuterungen insbefondere betrifft, fo konnte der Vf. 
keine weitere Mafsregel ergreifen, um feine Grund- 
und Glaubens - Sätze in ihrem wahren Lichte erfchei
nen zu lallen, und allen abfichtlichen Mifsdeutun- 
gen oder entfchuldbaren Mifsverftändniffen einen un- 
überfteigbaren Damm entgegenzufiellen. Rec. hegte 
fchon hinfichtlich der erlten Auflage die Bedenklich
keit , dafs man wie den Zweck, fo den Inhalt derfel
ben darum nicht gehörig zu würdigen im Stande 
feyn werde, weil die Grund- und Glaubens - Sätze, 
wiewohl ohne alle polemitehe Rücklicht, von dem 
Standpuncte des chriftlichen Rationalismus, an def- 
fen Geltendwerdung und Vertheidigung der Vf. be
kanntlich den eifrigflen Antheil genommen, ausge
hen, und fomit allerdings allen denen ein Stein des 
Anftofses, auch wohl des Aergerniffes werden mufs- 
ten, die das Princip des theologifchen Rationalismus 
in feiner Einfachheit und Allgemeirigültigkeit, 
in feiner Uebereinltimmung nicht allein mit dem 
Geilte und Zwecke des Evangeliums, mit der Lehr
weite Chrilti und feiner Apoltel und mit den fon- 
nenklarlten Ausfprüchen der heiligen Schrift, ten- 
dern auch mit dem eigentlichen Princip unterer 
evangelifchen Kirche und den Beltrebungen und 
Aeufserungen der fich ihres letzten Endzweckes bald
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^meM^frald^ralügejNilar F^wufsten Reformatoren, — 
•n^cl^^Slmey^Jcm^aüfzu fallen vermögen. Es konnte 
nicht fernen, dafs auch diefer Gegenftand nunmehr 
zur Sprache kommen mufste, und der Vf. hat, wie 
fchon thatfächlich durch diefe Schrift felblt, fo noch 
an einzelnen Stellen der Zufätze, z. B. S. 41 fg., 
den unwiderlegbaren Beweis geführt, dafs ,,der Pro- 
teftantismus unferer Kirche in der philofophifcheh 
Bedeutung des Wortes nichts weiter fey, als Ratio
nalismus , und dafs mithin beide Namen eine und 
diefelbe Sache bezeichnen, mit dem einzigen Unter- 
fchiede, dafs fie bey jenem nach der Wirkung, bey 
diefem nach dem Grunde aufgefafst werde/* - Ift die
fer Beweis fo augenfällig, dafs er jedem Unmündi
gen, d. i. Unbefangenen, fofort offenbar, den Wei
len und Verftändigen freylich (Matth. 11, 25), vor 
lauter Weisheit und Gelehrfamkeit, noch kurze Zeit 
verborgen bleiben wird: fo dürfen und müllen wir 
weiter folgern, dafs die Sache des Rationalismus die 
Sache des reinen und lauteren Evangeliums felblt 
fey, und wir befürchten von keinem, der Chriltum 
wahrhaft liebet und feine Gebote beobachtet (Joh. 
14, 21 — 24), einen Vorwurf, wenn wir frey und 
offen es ausfprechen, dafs Jefus Chriftus unfer Herr 
der erfte und einzige Rationalilt war (oder hat er 
etwa unvernünftig geglaubt, gelehrt und gehandelt ?), 
den uns fein und unfer himmlifcher Vater, fein 
und unfer Gott (Joh. 20, 17) gefandt hat, um die 
Menfchen durch die Wahrheit zu erleuchten (Joh. 
8, 32. 17, 17. 12, 46. 47), damit fie alle, feine Brü
der (Röm. 8, 29. Hebr. 2, 14. 17), dereinft mit ihm 
vernünftig glauben, lehren und leben mögen (I Joh. 
1, 5 —10. 2, 8—11). Auch das Gefühl des Un- 
mündigften würde lieh, bey nur einiger Achtung ge
gen den Stifter feines Glaubens, empören, wenn 
man ihm anlinnen wollte, zu glauben, Chriftus habe 
uns über-, wider- und unvernünftige Lehren und Gebote 
mitgetheilt. Warum a1 er hält es fo fchwer, gerade 
hierin die Klugen d' jfer Welt zur Erkenntnifs der 

nureinfachen Wahrheit zu bringen ? Wie war es 
möglich, dafs unfere Reformatoren in Sachen des 
Glaubens oft der haaren Unvernunft (z. B. in der
Lehre von der Erbfünde, nebft ihren Confequenzen, 
von dem Abendmahle u. f. w.) ohne Weiteres das 
Wort reden konnten , dafs fie blofsen und blinden 
Glauben um des Buchftabens willen verlangten, dafs 
fie der zweifelnden Vernunft, die lieh zureichender 
Gründe für die Wahrheit einer Ueberzeugung be- 
wufst zu werden ftrebte, wohl gar fpotteten, und fo 
mit lieh felblt, mit ihrem ganzen Beginnen in gera
den Widerfpruch traten? Denn, dafs ein folches 
Verfahren der Lehr- und Handlungs - Weife Jefu. 
Chrifti ganz und gar widerfpreche, erhellet fchon 
daraus, dafs Chriftus nirgends gutgemeinte Zweifel 
zurück wies (Joh. 20, 27), dafs er Glauben auf fein 
blofses Wort, auf feine Perföniichkeit hin nicht fe
derte (Joh. 14, 10. 11), fondern Prüfung feiner 
Worte und Werke verlangte (Joh. 7, 17. 8, 46. 14, 
11). Was die Reformatoren betrifft, fo wäre es un
billig, ihnen defshalb einen harten Vorwurf zu ma

chen; die Art des Anfanges und Fortganges ihres 
Werkes liefs fie nicht zum klaren und vollftändigen 
Bewufstfeyn ihres wahren Princips gelangen, fo 
klare Ahnungen fie oft darüber hatten und ausfpra- 
chen. Was aber die jetzigen Gegner des Rationalis
mus betrifft, mögen fie nun als fogenannte Suprana
turalilten, Myftiker, Allegoriften u. f. w., ihre Ver
nunft verleugnen wollen, fo hat Hr. D. Hohr fich 
S. 46 kurz und gut über die Gründe ausgefprochen, 

■warum über den chriftlichen Rationalismus noch im
mer die irrthümlichften Anfichlen herrfchen. „Diefe 
Anfichten, fagt er, haben ihren Grund in dem 
Hauptmifsverftändniffe, als ob der Rationalismus, 
wie etwa die rationale Theologie, die auf ihm fufst, 
ein befiimmtes Syftem von religiöfen Wahrheiten 
fey, und als folcher auf dem Gebiete des Chriften- 
thums ausfchliefslich herrfche, während er doch, fo 
allgemein bezeichnet, nur eine allgemeine Denkart 
ausmacht, die auf jedes Gebiet des menfchlichen 
Denkens und Willens anwendbar ift, und deren 
Princip darin befteht, nichts für wahr zu halten, als 
was nach klaren und unbezweifelten Vernunftgrün
den wirklich dafür gelten kann. Wird diefe Denk
art auf das Chriftenlhum angewandt, fo entlieht 
hieraus ein fpecialer Rationalismus, der chriftliche, 
deffen Natur in der verfiunftmäfsigen Auffaffung al
ler durch das Chriltenlhum gefchichtlich gegebenen 
(pofitiven) Religionswahrheiten begriffen ift, und der 
daher mit dem Proteftantismus in Eins zufammen- 
fällt.“ Hierin mit dem Vf. vollkommen einverftan- 
den, glauben wür auch deffen Zuftimmung darin ge- 
wifs zu feyn, daf» wir behaupten, man müße, um 
Mif*  VGrßandniffe zu befeitigen, und die klare Wahr
heit ans Licht treten zu laßen, den Unterfchied zwi- 
fchen Rationalismus und Supranaturalismus für den 
wiffenfchaftlichen Standpunct ganz aufgeben, d. h. 
der Gefchichte der Polemik überweifen, und jener 
Denkart, dem chriftlichen Rationalismus, unbedenk
lich den Irrationalismus entgegenfetzen. Wende man 
nicht ein, dafs man hiemit Andersdenkenden etwas 
Arges zumuthen, ihnen Unrecht ihun würde: denn 
„das ilt ja, wie der Vf. S. 47 ganz treflend fagt, 
das Ungehörigfte und Sonderbarfte von Allem, dafs 
Menfchen, welche für fich felblt die Vernunft in 
allen Dingen pflichtmäfsig gebrauchen , überall, wo 
fich die Unvernunft breit macht, an die Ausfprüche 
derfelben appelliren, und jeden Zweifel an der Ge- 
fundheit der ihrigen für die ahndungswürdigfte Be
leidigung halten würden, gegen den Vernunftge
brauch in religiöfen Dingen, deren Wichtigkeit und 
Heiligkeit ihn gerade am meiften erfodert, aufs Hef- 
tigfie proteftiren und polemißren.“ Geben wir aber 
den Unterfchied zwifchen Rationalismus und Supra
naturalismus gänzlich auf, wozu auch der Vf. ge
neigt zu feyn fcheint, wenn er S. 48 die fogenannte 
fupranaturaliftifche Parteyanficht „richtiger“ als die 
autoritätsmafsige (nämlich im Geg'enfatze gegen die 
vernunftmäfsige) bezeichnen zu müßen glaubt, fo 
können wir zuförderft die Streitigkeiten, mit denen 
es jener Gegenfatz wefentlich zu thun hatte, über 
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das Mittelbare und Unmittelbare, Natürliche und 
Uebernatürliche, Möglichkeit und Nothwendigkeit 
einer aufserordentlichen göttlichen Offenbarung u. f. 
w. ganz bey Seite liegen, und die Entfcheidung zwi
lchen Rationalismus und Irrationalismus lediglich 
auf, die Beantwortung der einfachen Frage ankom- 
men laffen: können die Lehren des Chriftenthums 
für unfer Bewufstfeyn als Wahrheiten Gegenltand 
einer vernünftigen Ueberzeugung werden, wenn wir 
fie nicht aus klaren und unbezweifelten Gründen als 
wahr und vernunftgemäfs aufgefafst und erkannt ha
ben ? Rec. wäre bereit, feinen Kopf darauf zu ver
wetten, wie jeder, der, noch nicht durch theologi- 
fches Vorurtheil verleitet, nur einigermafsen feiner 
Vernunft lieh bewufst geworden, jene Frage beant
worten würde. Warum aber unter den gelehrten 
und ungelehrten Theologen noch immer fo viel 
Streitens darüber? Woher jene feltfame Erfchei- 
nung, dafs die eifrigen Vertheidiger der fymbolifchen 
Bücher (wie neulich aus einigen Auffätzen derfelben 
deutlich zu erfehen war) lieber eine Offenfiv- und 
Defenfiv-Allianz mit dem römifchen Katholicismus, 
als mit dem evangelifchen Rationalismus, fchliefsen 
würden? — Man ilt in dem Wahne befangen, als 
wolle der Rationalismus das Anfehen der heiligen 
Schrift Itürzen, die göttliche Sendung Jefu Chrifti 
und die Wahrheit des Evangeliums bezweifeln, und 
auf diefe Weife (wie ja Unverstand und Böswillig
keit auch einlt den Stiftern unferer Kirche, und 
felblt der Pharifäismus Jefu Chrißo und feinen Apo- 
fteln ähnliche Vorwürfe und Verleumdungen machte) 
kirchliche und bürgerliche Ordnung aufheben. Man 
kann lieh ferner, aus Anhänglichkeit an den Teufel, 
nicht entfchliefsen, das Auguftinifche Dogma von der 
Erbfünde neblt allen feinen Confequenzen aufzuge
ben, obfehon die heilige Schrift nicht einmal ein 
Wort dafür hat, und die Verfaffer derfelben überall 
von der Sünde und Sündhaftigkeit Erwachfener an
gelegentlicher zu reden und dagegen zu ermahnen 
hatten, als dafs fie über den Zultand der Seelen neu- 
geborner Kinder hätten philofophiren können. Man 
hält endlich drittens die einfache, vernunftmäfsige 
Lehre Chrifti und feiner Apoltel, welche der Ratio
nalismus zur Ehre Gottes und feines Wortes von 
den Zufätzen gänzlich zu fäubern bemüht ilt, womit 
diefelbe durch hierarchifchen Despotismus, theologi- 
fche und philofophifche Grübelfucht fo vieler Jahr
hunderte enttteiit worden , diefe Lehre hält man für 
,,gar zu einfach und gemeinverftändlich“ (um uns 
der Worte des Vfs. S. 40 zu bedienen), ^ais dafs 
die Kirche und ihre Schutzpatrone etwas Ordentli
ches damit anfangen könnten“, und darum nimmt 
man feine Zuflucht zu den Erzeugniffen neuer phi- 
lofophifcher Sylteme, die, entartete Töchter einer 
edlen Mutter, dem Chriftenthum feine Einfachheit 
zu rauben, fein filtliches Princip zu untergraben 
und es dafür mit dem Flitterftaate dialektifcher Re
flexion, neu aufgeputzter Kirchendogmen und phan- 
taftifcher Naturanfchauung entfehädigen zu wollen 
drohen. Bey alledem würde mm den Irrationalis

mus, unter welchen Formen und Farben er auch 
hervortreten möge, immerhin ge währen ^Taffen, der 
ihn feinem endlichen Schickfale überlaßen können 
wenn wir nicht gerade jetzt in der Periode allge 
meiner Irrungen und Mifsverftändniffe lebten, die 
natürlich aus dem politifchen Gebiete herüber fich 
auch auf das kirchliche erftrecken müllen. Der Ra
tionalismus im Allgemeinen (nicht blofs der theolo- 
gifch - chriftliche) , fefthaltend an dem reformatori- 
fchen Princip, tritt im weiten Felde der Wiffen- 
fchaft und des Lebens in Kampf und Widerfpruch 
mit allen Grundfätzen, veralteten Formen und Ein
richtungen, für deren Nützlichkeit und Nothwendig
keit fich in unferer Zeit klare vernünftige Gründe 
nicht mehr angeben laffen: er würde aber feinen 
Namen verleugnen, wenn er das Belfere auf einem, 
anderen Wege geltend machen wollte, als dem der 
Wahrheit, des Rechtes und des Gefetzes. Allein 
fchon jenes Streben macht ihn, wie auf dem Ge
biete des Glaubens den Stabilitäts - Theologen, fo auf 
dem des Staatslebens den Stabilitäts-Politikern verdäch
tig, und nur hierin kann der Grund liegen, warum man
che Fürlten und ihre Cabinette allen möglichen theo- 
logifchen Richtungen, wenn fie nur irgendwie an die 
alten Formen und Lehren fich anfchliefsen, dienft- 
fertigen Vorfchub leiften, während fie vor dem er
klärten Rationalismus, der doch nur die ältelte Form, 
die einfache, vernunftmäfsige Lehre des reinen und. 
lauteren Evangeliums wieder geltend zu machen 
ftrebt, eine abfonderliche Scheu haben.

Darum find aber auch Alle, die . mit Ueberzeu
gung fich offen und frey zu dem chriltlichen oder 
biblifchen Rationalismus, aus Liebe und Eifer für 
die Sache des reinen und lauteren Evangeliums, be
kennen, dem verehrten Vf. den inniglten Dank fchul- 
dig, dafs er ihnen in feinen Grund- und Glaubens- 
Sätzen die Articuli fidei praecipui dargelegt, welche, 
wie einlt die Auguftana , nicht allein ihre Confef- 
Jio, fondern auch ihre Apologia wegen früherer 
und dermaliger, hoher oder niederer Widerfacher, 
genannt zu werden verdienen. Aber — hörten wir 
oft fragen — wird und kann eine folche Confef/io 
in einer Zeit, wie die unferige, einen weiteren Er
folg haben, als fo manches andere Buch und Büch
lein, das nun eben gedruckt, gelefen und — recen- 
firt worden ilt ? Eine folche Frage zeugt gleich fehr 
von gelehrter Erftarrung, von geringer Kenntnifs 
deffen, was ein fruchtbares praktifches Studium des; 
Ganges der chriltlichen Kirchengefchichte, und ins- 
befondere der Entfiehung und feitherigen Fortbildung 
unferer evangelifchen Kirche, uns lehren foll, und 
beweilt ein fchwaches Vertrauen zu der Weisheit 
des Allmächtigen, der dem Evangelium feines ein
geborenen Sohnes gerade da neue Bahnen öffnet, wo 
es menfchliche Kurzfichtigkeit am wenigfien ahnen 
mochte. Die Zeit mufs und wird kommer , da das 
Evangelium deffen, deffen Worte Geift und Leben 
waren , auch in den Geilt und das Leben feiner Be
kenner übergehen kann und wird; aber damit diefe 
Zeit komme, fuche man feine Lehren in feinem



J. A. L. Z. MAI 1 8 3 4.167

Geifte und nach feinem Leben in ihrer urfprüngli- 
chei> Einfachheit und Lauterkeit wieder herzuftellen ; 
man fache Alles auszufcheiden, was theologifcher 
oder philofophifcher Aberwitz hineingetragen, damit 
der Kern der ewigen Wahrheit, wie fie in der Lehre 
Jefu Chrifti für alle mit Vernunft und Geilt begab
ten Erdenbewohner allei' Länder und Stände offen
bar, und durch fein Leben und feine Schickfale ver
bürgt worden, allein bleibe, und Allen die geiftige 
Nahrung zum ewigen Leben gewähre. Was aber 
in diefem Geilte und zu diefem Zwecke für das 
Werk unferes Herrn begonnen wird, das fand im- 
mer und ftehet noch unter höherem Schutze; und 
wer könnte nun an feinem Erfolge , an dem derein- 
ftigen Siege der Sache der Wahrheit zweifeln? Denn 
auch uns gilt noch das Wort des Herrn: Wenn je
mand mich liebet, der wird mein Wort bewahren, 
lind der Vater wird denfelbigen lieben, und wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bey ihm 
machen. Werfen wir einen Blick auf untere Grund- 
lind Glaubens-Sätze. Rec., der feit feinem fechs- 
zehnten Jahre, als er das Studium der Theologie 
begann, die Bibel faßt nie aus der Hand gelegt, und 
nach den dadurch gewonnenen Ueberzeugungen zu 
lehren, zu leben und dereinft mit Gottes Hülfe auch 
felig zu fterben gedenkt (und das ift ihm kein leich
tes Wort, kein flüchtiger Gedanke!), gefleht auf
richtig, dafs er nie und nirgends die Grundfätze der 
evangelifchen Kirche fo rein evangelifch und ver- 
imnftgemäfs, dafs er nie und nirgends den Kern des 
lauteren und reinen Evangeliums fo lauter und rein 
dargeftellt fand, als in den unteren Glaubensfätzen 
angehängten Schlufsfätzen. Wir halten es für un- 
fere Pflicht, diefe letzten zuförderft vollftändig mit- 
zutheilen, und jeden, vorzüglich nichttheologilchen 
Lefer zu bitten, dafs er fein Inneres frage, ob er 
die Stimme des Evangeliums vernehme oder nicht. — 
„Fafst man, heifst es S. 70, diefe Glaubensfätze kurz 
zufammen, fo beflehen die wefentlichen Lehren des 
Evangeliums darin: „Es giebt Einen wahren, uns 
von Jefu Chrifto, dem eingeborenen Sohne dellelben, 
verkündigten Gott, dem als dem vollkommenften al
ler Wefen, als dem Schöpfer, Erhalter und Regie
rer der Welt und als dem Vater und Erzieher aller 
Menfchen und aller vernünftigen Geifler die tieffte 
Verehrung gebührt. — Riefe Verehrung leiften wir 
ihm am Beften durch thätiges Streben nach Tugend 
und Rechtfchaffenheit, durch eifrige Bekämpfung 
der Triebe und Leidenfchaften unferer finnlichen, 
zum Böfen geneigten Natur, und durch redliche, 
dem erhabenen Beyfpiele Jefu angemelfene, allfeitige 
Pflichterfüllung, wobey wir uns des Beyflandes fei
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nes göttlichen Geiftes gelröfien können. — Bey dem 
Bewufstfeyn des kindlichen Verhältniffes, in welches 
wir dadurch mit ihm treten, können wir in irdifcher 
Noth mit Zuverficht auf feine väterliche Hülfe, in 
dem Gefühle unferer fittlichen Schwachheit und Un
würdigkeit auf feine, uns durch Chriflum gewiffe 
Gnade und Erbarmung rechnen, und im Augenblicke 
des Todes einer unflerblichen Fortdauer und eines 
befieren, vergeltenden Lebens gewifs feyn.“ _  
„Wer diefe Lehren gläubig annimmt, und zur Richt- 
fchnur feines Denkens und Handelns macht, ift ein 
ächtevangelifcher Chrifi, und es gilt von ihm, was 
Jefus Joh. 17, 3 von dem unterfcheidenden Charak
ter feiner wahren Bekenner fagt: Das ift das ewige 
Leben, dafs fie dich, dals du allein wahrer Gott 
bift, und den du gefandt haft, Jefum Chriflum er- 
kennen.“

Dafs in diefen Sätzen der Inbegriff der Grund
lehren des reinen und lauteren Evangeliums enthal
ten fey, das kann nur derjenige bezweifeln, der da 
meint, Chriltus fey erfchienen und habe feine Apo- 
flel ausgefendet, damit der fogenannte chriftliche 
Geift erft in den folgenden Jahrhunderten in einem 
Gewirre fpitzfindiger Dogmen, die unter Zank und 
Streit, Verfolgen und Verdammen ihre Vollendung 
erhielten, lieh wahrhaft entwickle und offenbare, 
damit feine einfache Glaubenslehre in dögmatifchen 
Lehrbüchern dem gefunden Menfchenverftande un
zugänglich gemacht werde. Das war aber der Zweck 
feiner Erfcheinung nicht, und defshalb wählte er 
feine nächflen Schüler aus dem Volke, weil er hier 
mehr Empfänglichkeit für das Gute, für die einfa
che fchüchte Wahrheit erwarten konnte. Daher ift 
auch der Grundcharakter feiner Lehre der allgemei
nen intellectuellen und fittlichen Natur der Men
fchen fo ganz angemefien, er ift, wie diefs unfer 
Vf. treffend ausgefprochen, durch und durch fittlich, 
durch und durch praktifch. Was diefem Charakter 
nicht angemeJTen, mögen es Concilien, Päpfte, fym- 
bolifche Bücher, die gelehrteften Männer der chrift- 
lichen Vorzeit, und wohl auch der Jetztzeit, für 
chriftliche Lehre ausgeben,, das ift Menfchenfatzung. 
So fafsten auch die Apoftel Chrifti Lehre auf. Gott 
ift die Liebe, fagt Johannes, und wer in der Liebe 
bleibet, der ift in Gott und Gott in ihm; oder bald 
darauf: Das ift die Liebe Gottes, dafs wir feine Ge
bote halten, und feine Gebote find nicht fchwer. 
Darum ift es gewifs der ficherfle Prüfftein, um zu 
heurtheilen, ob eine Lehre ächtevangelifch fey oder 
nicht, dafs wir fie fofort auf das wirkliche Leben 
der Menfchen beziehen.

(Die Fortfetzung folgt irrt nächfien Stüchei)
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Glaubens - Sätze der evangelifch-proteftantifchen 
Hirche. Neblt einem Anhänge über die kirch
liche Wahlverwandtfchaft der römifch - kalholi- 
fchen und evangelifchen Stabilitäts - Theologen. 
Dargeftellt von Dr. Joh. Friedrich Rohr u. f. w.

^Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.)

Denken wir z. B., dafs unfere evangelifchen Chri- 

ften die Lehre von der Dreyeinigkeit, den beiden 
Naturen u. f. w. auf gut dogmatifche oder neuphi- 
lofophifche Weife aus dem tieflten Fundamente lieh 
eingeprägt hätten und unverbrüchlich glaubten, wür
den lie dadurch um einen Grad litllicher und feliger 
geworden feyn ? ^Vie aber, wenn lie zwar nur an 
den Einen wahren Gott den Vater glauben, aber 
eben fo feit überzeugt lind, dafs lie diefen nur im 
Geifte und in der Wahrheit, alfo durch Tugend 
und Rechtfchaffenheit, nach dem erhabenen Bey- 
fpiele unferes Herrn, wahrhaft verehren? Wie 
dann, wenn lie, ftatt mit jenem dogmatifchen Bal
lalte Verftand und Gedächtnifs zu befrachten, zu ei
ner folchen Verehrung von Jugend auf erzogen, in 
ihr durch Predigt und Sacrament thätig erhalten 
werden? Wohl würde es dann belfer um Kirche, 
Staat und Alles ftehen, belfer, als wenn Alle das 
Symbolum Nicaenum, die Erbfündenlehre des Sancti 
Augußmi} die Abendmahlslehre unferes Heati Lu- 
then und dergleichen von Wort zu Wort herbeten 
könnten, mit Ueberzeugung für chriltlich hielten 
und glaubten, und dabey nicht friedfertig, nicht 
barmherzig, nicht reines Herzens wären, nicht durch
drungen von der Heiligkeit des Grundgebotes unferes 
Herrn, gegen unfere Nebenmenfchen zu handeln, 
wie wir wollen, dafs ße gegen uns handeln follen. 
Die evangelifchen Urkunden haben uns bekanntlich 
einen einzigen vollftändigen Lehrvortrag unferes 
Herrn aufbewahrt, die fogenannte Bergpredigt ge, 
halten vor einer gröfsen Anzahl Volkes, das nach ge
endigtem Vortrage über feine Lehre ftaunt, in ihm 
einen Lehrer voll Kraft und Bedeutung, vorzügli
cher als alle Schrift gelehrten (Matth. 7} 28. 29); 
anerkennt. Wir waren immer in dem Wahne, die
fen Vortrag für ächt chriftlich, für rein evangelifch 
zu halten, allein im 19ten Jahrhunderte laffen wir 
uns gern eines Belferen belehren: denn hier (6, 14. 
15) lefen wir z. B. die (nach dem Berliner Evange-

A. L, Z. 1834- Zweyter Band, 

lium) ganz unevangelifche Lehre, dafs der himmli- 
fche Vater uns unfere Sünden vergeben werde, wenn 
wir unferen Nebenmenfchen die ihrigen vergeben • 
hier die einfache Ermahnung, dafs, wenn wir be
ten, wir in unfer Kämmerlein gehen follen, aber 
nichts von Bet- und dergleichen Conventikeln; hier 
die Erinnerung, dafs wir, um der Liebe und Für- 
forge Golles würdig zu werden, nach dem Himmel
reich ftreben und thun follen, was Gott wohlgefäl
lig ilt; dafs wir die falfchen Lehrer an ihren Früch
ten erkennen follen; hier endlich die fo einfachen 
und inhaltfchweren Worte: Nicht ein jeder, der zu 
mir fagt. Herr Herr, wird in das Himmelreich kom
men, fondern der den Willen ihut meines Vaters 
im Himmel; und gegen folche Herr-Herr-Sager, 
die im Namen Jefu gelehrt und Wunder gelhan ha
ben, die ernfte Drohung: Nie habe ich euch ge
kannt. Weicht von mir, die ihr Unrecht gehandelt 
habt! Und wie hier vor der grofsen Menge, fo er
mahnt Chriftus feine Apoftel noch kurz vor feinem 
Tode, dafs lie feinem Beyfpiele folgen (Joh. 13, 15), 
dafs lie, um feine Liebe zu haben, feine Gebote 
beobachten, gleich wie er die Gebote feines Vaters 
beobachtet habe, und in feiner Liebe verharre, dafs 
he lieh lieben follen, wie er fie geliebt habe (Joh. 
15, 9 —14). Kann man noch mehr Zeugnifs ver
langen für den durch und durch littlichen und prak- 
tifchen Charakter des Evangeliums ? — Hr. Dr. Röhr 
macht uns Hoffnung, lieh über diefen Gegenfiand 
felbft bey einer befonderen Gelegenheit .zu verbrei
ten (S. 110). Möge er diefes Versprechen recht bald 
erfüllen! Es ilt hohe Zeit, dafs Allen geholfen 
werde, und dafs Alle zur Erkenntnifs der Wahrheit 
kommen.

Noch mehr dafür anzuführen, dafs unfere Schlufs- 
fätze den Kern des reinen und lauteren Evangeliums 
wirklich enthalten, fcheint überflüffig. Dafs es der 
„Unmündigen“ wegen nicht nöthig fey, davon hat 
lieh Rec. zu feine; gröfsten Freude und Beruhigung 
aus Erfahrung überzeugt. Aber wird diefs auch den 
Galois’ und övvsTQis} den ypap.p<xTGs unterer Zeit 
fo bald offenbar werden? Liefs lieh nicht, wenn 
wir nicht irren, irgendwo eine Stimme verlauten, 
diefe Sätze enthielten doch zu wenig Chriltliches, fo 
dafs fie jeder Heide, Jude und Türke unterfchreiben 
könne? Wenn hinfichtlich diefer ootyoi wir im All
gemeinen unferen Troft und unfere Hoffnung mit 
den Worten des Apoftels ausfprechen : Einen anderen 
Grund kann niemand legen aufser dem, welcher ilt 
Jefus Chriftus; wenn aber Einer bauet auf diefen 
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Grund, eines jeden Werk wird offenbar werden, 
denn die Zeit wird es lehren — fo bemerken wir 
im Befonderen nur, dafs eben darin unferes Chri- 
ftenlhums Geift und Wefen beftehet, dafs jeder, lieh 
feiner Vernunft (das irvsü/xa, der vouS in uns) wahr
haft bewufst gewordene Menfch, fey er Jude, Heide 
oder Türke, feine einfachen Wahrheiten, verbürgt 
durch Leben und Schickfale Jefu, — fo bald er- fie 
erkannt, unterfchreiben kann und foll, dafs cs dage
gen mifslich um eine Religion, welche die Quelle 
des Heils für alle Länder und alle Stände feyn foll, 
liehen würde, wenn erft Dogmatiken oder philofo- 
phifche Syfteme ihr diefe Kraft verleihen müfsten. 
Welch’ eine tiefe Bedeutung hat es für die Erfchei- 
nung Jefu Chrifti, für die richtige Auffalfung feines 
Werkes und des Planes der göttlichen Vorfehung, 
dafs er weder als eigentlicher Schriftgelehrter (ypa^- 
ytaTtus — Theolog), noch als Philofoph, noch als 
Rechtsgelehrter (vo/xO^/SdcrxaAos-), noch in fonftiger 
Berufs- und Standes - Weife, fondern als Chriftus, als 
Sohn Gottes und Wellheiland auftrat, der, obfehon 
Menfch, in diefem feinem göttlichen Berufe und Stande 
Allen Alles werden follte, und wirklich geworden ift 
(Joh. 17, 2 — 4. 20—23. Act. 4, 12- I Tim. 2, 4—6. 
Hebr. 12, 2. 13, 8) 1 Wähne man nicht, als wolle 
Rec. gegen den Gebrauch der Philofophie oder fon- 
ftige Gelehrfamkeit in der Behandlung des- Chriften- 
thums die Waffen ergreifen; nur das ift feine fefte 
Ueberzeugung, dafs keine Philofophie u. f. w. ein 
neues Evangelium fchaffen könne, dafs alle chriftli- 
che Philofophie, alle chriftlichtheologifche Gelehr
famkeit nur das als höchften und heiligften Endzweck 
verfolgen muffe, die einfachen Lehren des reinen 
und lauteren Evangeliums immer mehr zu ergrün
den, und für die grofse Menfchheit, für die Kir- 
chengemeinfchaft (Ephef. 4; 4 —16. Tit. 2, 11 — 15« 
2 Tim. 2, 23 fg. 3, 10) geltend zu machen. Ift 
denn etwa Philofophie, ift VViffenfchaft und Gelehr
famkeit lieh allein Selbitzweck? Ift fie nicht, nach 
chriftlichreligiöfer Weltanficht, dazu da, und unter 
der Leitung des Allmächtigen das wefentliche Mit
tel, das Pteich Gottes zu vollenden? So viele Philo- 
fophen und Gelehrte find fchon abgetreten von die
fem irdifchen Schauplatze, aber das, was fie Wah
res und Gutes für die Menfchheit gedacht und ge
wirkt, das lebet und wirket noch fort auf dem 
Schauplatze des Geiftes. Das Chriftenthum giebt uns 
die höchfte Idee, die dem menfchlichen Geilte in der 
Erkenntnifs göttlicher Dinge nur jemals erreichbar 
ift, die Idee eines Reiches Gottes auf Erden, d. h. 
eines Reiches der Wahrheit, Sittlichkeit und Selig
keit (S. 64), fo fern auch diefe Idee noch zur Zeit 
den meiften Syftemen der Schulphilofophie zu liegen 
fcheint. Und je mehr die Philofophie in ihren höch- 
*ften Beftrebungen für die Aufklärung der gröfseren 
Menfchheit zur Förderung der Wahrheit, Sittlich
keit und Seligkeit beyträgt, defto mehr ift fie dem 
Chriftenthum« befreundet, und wird unter höherer 
Leitung zur Vollendung des Reiches Gottes das Ih
rige mitwirken. Je mehr fie fich aber in dialektifche 
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Probleme, in müffige Speculationen über das Ver- 
hältnifs Gottes an fich (des Schöpfers, Erhalters und 
Regierers der Welt nach chriftlichem Glauben) zur 
Natur und menfchlichen Freyheit, und dadurch in 
gröberen oder feineren Pantheismus verliert, defto 
mehr entfremdet fie fich dem Evangelium, und dro
het, diefem die Kraft zu rauben, felig zu machen 
Alle', die da glauben. Daher die Nothwendigkeit, 
dem Eindringen folcher Philofopheme, fo wiffen- 
fchaftüch tief erfafst fie auch zu feyn fcheinen, fo 
täufchend fie die Schminke kirchlicher Rechtgläu
bigkeit an fich tragen, aus allen Kräften zu wider- 
ftehen. Darin liegt aber auch zugleich der Grund, 
warum wir in der liantifchen Philofophie eine der 
denkwürdigften Erfcheinungen unferer Epoche zu er
kennen haben: wahrlich noch denkwürdiger, noch 
wichtiger für die chriftliche Kirche in kommenden 
Jahrhunderten, als fie bis jetzt von Mehreren ge- 
fchildert worden. Indem Hant ausging von dem Be- 

’ wufstfeyn filllicher Freyheit, des Sittengefetzes und 
des Strebens nach dem höchften Gute, gründete er 
durch feine Poftulate das religiöfe Bewufstfeyn auf 
das innerfte Wefen, auf die der äufseren Natur ge- 
genüberltehende Selbftftändigkeit des Menfchengeiftes. 
Und hiemit reichte er dem Evangelium recht eigent
lich die Hand, und ward vom philofophifchen Ge
biete aus der Vater des endlich durchbrechenden theo- 
logifchchriftlichen Rationalismus (vgl. auch, was der Vf. 
darüber S. 110 Not. bemerkt). Die entarteten Töch
ter und Enkelinnen feiner Schule glaubten der Sache 
tiefer auf den Grund gehen zu können und zu müf- 
fen ’ ausgehend, von Speculationen über das Seyn 
und das Willen, das Seyn und das Werden, von 
der Idee des Abfoluten u. f. w., gelangten fie end
lich zu dem troftlofen Refultate, die wahre Selbft
ftändigkeit des Menfchengeiftes in feinem irdifchen 
und ewigen Leben, die Idee eines perfönlichen Got
tes, wenn fie aufrichtig reden wollen, auf dem 
Standpuncte des höheren Willens und Anfchauens 
gänzlich zu verleugnen. Mögen diefe Syfteme mit 
chriftlichen Redensarten fich gebehrden, wie fie wol
len, es ift und bleibt eine blofse wifienfchaftliche 
Heucheley und Gleifsnerey. — Wir würden uns die- 
fer Bemerkung gern überhoben haben, wenn wir 
nicht wiederholt, und auch von diefer Seite her den 
unferen Grund- und Glaubens - Sätzen gemachten 
Vorwurf hätten vernehmen müffen, dafs fie noch zu 
fehr im Geilte des Kantianitmus verfafst waren j 
wir halten es aber auch für überflü^g; nur ein 
Wort weiter darüber zu verlieren.

Zu diefen allgemeinen Bemerkungan erlauben 
wir uns, bevor wir zu der Schrift felbft übergehen, 
noch Eine hinzuzufügen, die uns nothwendig zu feyn 
fchien, um theologifche und nichttheologifche Lefer, 
die mit der Gefchichte, mit dem wahren Geifte kirch
licher Parteyen der Vorzeit wenig oder einfeitig be
kannt find, vor aller Täufchung oder abfichtlicher 
Verleumdung im Voraus zu verwahren. Man Jucht 
den Rationalismus dadurch zu verdächtigen und her
abzuwürdigen, dafs man ihm Socinianismus Schuld 
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giebt; und wirklich wurde diefer Vorwurf auch ge
gen unfere Grund- und Glaubens - Sätze erhoben. 
Nun fteht aber der Socinianismus noch immer im 
Gerüche der Ketzerey, und weniger Erfahrene könn
ten dadurch leicht getäufcht werden. Allein die Zeit 
kann nicht mehr fo fern liegen, wo man, wie man 
einlt zur Zeit der Reformation im Gegenfatze gegen 
die ketzermachende römifche Kirche die Huffiten, 
Wiklefiten, Waldenfer und möglichft noch ältere 
verdammte Parteyen unter die tejtes veritatis ftellte, 
fo auch die Socinianer untei' die tejtes veritatis evan- 
gelicae im Gegenfatze gegen die auch noch verdam
mende Lehre unferer fymbolifchen Bücher aufneh
men wird. Die Socinianer hatten gewilfenhaft auf 
dem Grunde der Reformatoren fortgebaut, und alle 
kirchlichen Dogmen, die mit deutlichen Worten der 
heiligen Schrift nicht erwiefcn werden konnten, mit 
Gründen der Schrift und Vernunft, gröfstentheils mit 
Glück, bekämpft und verworfen. Sie werfen es mit 
Recht ihren angeblich orthodoxen Gegnern vor, dafs 
diefe zwar die heilige Schrift als Princip evangeli- 
fcher Wahrheit anfähen, dabey aber immer in 
dem Irrthume beharrten (wir lallen den Hier. Mofco- 
rowius in f. Dedication der disput. Socini de ftatu 
primi hominis an den Landgrafen Moritz von Hellen 
fprechen) : quod omnia dogmata } ad augußijjimam 
J. Chrißi religionem Jpectantia ? ad amufjim facra- 
rum litt er ar um non exigerent, imo ne exigenda qui- 
dem putarent, quae commendationem aliquam ve- 
tujtatis, at non Ulins primae, quae a Chrijio et 
jipoJtollS } hab er ent t quinetiam adverjus eos } qui 
Jingula ad hunc lapidem Lydium} facras nempe 
Jcripturas, tamquam certifjima divinae veritatis prin- 
cipia, revocarent, veluti adverjus hofies Chrifiianae 
religionis} conjurgendum Jibi exijtimarent eosque 
publice omni ratione traducendos non dubitarent. 
Dagegen fagt lYlofcorowius von den Seinigen: Id 
nobis propojitum, ut divinam } circa divinum cul- 
tum, veritatem a/Jeramus} eamque ab Omnibus com- 
mentis humanis vindicemus. dgitur nojtra Jalus 
felicitasque aeterna. Ehrenvoller und des Proteftan- 
ten würdiger bleibt es immer, mit folchen Männern 
von ächt evangelifchen Grundfätzen und Beftrebun- 
gen verglichen zu werden, als mit ihren zank - und 
verfolgungsfüchtigen, angeblich rechtgläubigen Geg-

inshefondere die Grund- und Glau- 
. betrifft, fo würde es ungeeignet

feyn, einen Aus^g derfelben mitzulheilen. Hinficht- 
hch der conlhtutiven Gru?dfätze^ welche fehr ein_ 
fach und doch umfaüend in aie conftitutiven Doctri- 
nal- oder auf die Erkenntnifs-Quelle des chriftlirhon 
Glaubens, in die conftitutiven Ritual- ojer aup jag 
Wefen der chriftlichen Gottesverehrung Unj in die 
conftitutiven Difciplinar- oder auf die chriftlich-kirch. 
liehe GefellfchaftsverfalTung bezüglichen Grundfätze 
®higetheilt werden, bemerkt der Vf. felbft weniger 
Widerfpruch gefunden zu haben, und wir wüfsten 
*uchtj aus welchen Gründen nunmehr, nachdem Al-

in den Zufätzen des Vfs. auf das Einleuchtendfte 

erwiefen, noch irgend ein Widerfpruch erhoben wer
den könnte. Dagegen läfst lieh erwarten, dafs diefe 
Grundfätze, was auch die kleinen Geifter etwa da
gegen einzuwenden haben dürften, unter Allen, in. 
deren Adern noch rein - evangelifches Blut läuft, die 
Sehnfucht immer höher fteigern werden, unfere evan- 
gelifche Kirche im Grofsen wirklich auf diefe Weife 
conftituirt zu fehen. Mit blofsen Agenden, verbef- 
ferten Gefangbüchern, Repräfentation des geiftlichen. 
Standes in den Kammern, Verbelferung der äufseren. 
Verhältnifie diefes Standes und dergleichen ift’s wahr
lich nicht allein gethan ! Und noch in diefen Tagen 
lehrt der Gang der Verhandlungen in einigen deut- 
Ichen Ständeverfammlungen über Angelegenheiten, 
auf denen die Lebensfrage der evangelifchen Kirche 
beruht, wie dringend nothwendig es fey, diefer Kir
che einen fefteren Grund und Boden zu geben, ihre 
Selbftftändigkeit zu lichern, und die verfchiedenen 
fogenannten Landeskirchen durch ein gemeinfehaft- 
liches Band zu vereinigen. Die Art, wie diefs allein 
zu bewerkftelligen, hat der Vf. in feinem dritten 
conftitutiven Difciplinar - Grundfatze ausgefprochen. 
„Die chriftliche^Kirche, fagt er S. 60, in ihrer Ge- 
fammtheit ordnet und leitet, unter dem Schutze und 
der negativen Aufficht des Staates, ihre gefellfchaft- 
lichen Angelegenheiten felbft, indem fie die gefelz- 
gebende Gewalt, auf Anordnung und mit Zuftim- 
mung des Staates, durch ftellvertretende, aus Nicht- 
geiftlichen und Geiftlichen gewählte und zu allgemei
nen Kirchtagen vereinigte, Kirchenglieder ausübt, 
während die vollziehende Gewalt einzelnen, vom 
Staate gewählten und beltätigten, kirchlichen Beam
ten und ganzen kirchlichen Behörden anvertraut ift/c 
Diefs fcheint auch uns der einzige Weg, die fo 
nothwendige Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit der 
evangelifchen Kirche endlich einmal feftzuftellen, fie 
vor Eingriffen einer äufseren Gewalt, wie fie in 
neuerer Zeit mehrfach recht empfindlich verflicht, und 
trotz alles Widerfpruches durchgefetzt werden konn
ten, zu verwahren, und doch der Staatsregierung 
ihre Rechte und Befugniffe zu fichern. Folgern wir 
nun aus dem angegebenen Grundfatze weiter, dafs, 
wenn die Kirche in ihrer Gefammtheit ihre Angele
genheiten felbft ordnet und leitet, und die Kirchtage 
allgemeine find, auf diefe Weife die ftellvertretenden 
Kirchenglieder aus den verfchiedenen evangelifchen 
Ländern zu gemeinfchaftlicher Berathung zufammen- 
treten würden, fo wüide es endlich möglich werden, 
den verfchiedenen fogenannten Landeskirchen Ein
heit und Zufammenhang zu verleihen, und fie als 
Eine evangelifche Kirche darzuftellen. Der gewöhn
liche Einwurf, den man durchgreifenden neuen 
Alafsregeln macht, dafs man nicht einfehe, uoie fie 
auszuführen feyen, ift nichtig: denn ift das Was 
und Warum entfehieden, fo wird fich das Wie mit 
der Zeit fchon finden.

Wenn wir die conftitutiven Grundfätze unbedingt 
unterfchreiben, fo ift daffelbe auch bey den regulati
ven Glaubensfätzen der Fall, und zwar aus dem für 
den evangelifchen Chriften und Theologen einzig ver
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bindenden, einfachen Grunde, weil Alles, was hier 
als wefentliche Lehre des Evangeliums dargeftellt 
wird, durch die deutlichlten Ausfprüche heiliger 
Schrift erwiefen erfcheint, während die Kirchenleh
ren, die wir hier vermißen, entweder' nur durch 
dunkle und zweydeutige Stellen erwiefen werden 
können, oder den deutlichlten Ausfprüchen gerade
hin widerfprechen. Dazu kommt, dafs diefer Lehr
begriff nicht blofs fchriftgemäfs erfcheint, fondern 
dals lieh auch wirklich, bey kritifcher Behandlung 
der älteften Kirchen- und Dogmen - Gefchichte, der 
Beweis führen läfst, dafs er in feinen wefentlichen 
Theilen wirklich der LehrbegrifF der älteften chrift- 
lichen Kirche war, ehe noch die Hierarchie, auf den 
Grund philo fophifcher Speculation und kirchlicher 
Tradition, die einfachen Lehren des Evangeliums zu 
einem 3 e wir re von Dogmen ausfpann, in welche 
nur die anhaltendlten, verderblichften Streitigkeiten 
einige Confequenz zu bringen vermochten. Es ift 
nicht allein ein ganz vergebliches Beginnen, fondern 
es zeugt auch von geringer quellenmälsiger Kenntnifs 
des chriftlichen Alterthums, und gefährdet den con- 
flilutiven Grundfatz unferer Kirche von dem Anfehen 
der heiligen Schrift, wenn wir in der Entltehung 
jener Dogmen die Entwickelung des chriftlichen Gei- 
ftes erkennen follen: denn diefer fogenannte chriltli- 
che Geilt, .der in der Kirche fortgewaltet, hatte, dem 
Alterthume zufolge, zu feinen Organen die Bifchöfe, 
zu feiner Quelle die Tradition, zu feiner Offenbarung 
die Concilien; es war alfo der Geilt der Hierarchie, 
und diefe hat unfere eüangelifche, nicht hierarchifche 
Kirche unbedingt verworfen. Demgemäfs hätte fie 
allerdings bey ihrer Entltehung confequenter Weife 
nicht blofs einige, fondern alle jene Dogmen verwer
fen können und follen, «welche, wie die Gefchichte 
beweift, auf die Autorität der Hierarchen, der Tra
dition und Concilien lieh gründen. Was die Refor
matoren aus Befangenheit unterliefsen, das kommt 
uns nun von Gottes und Rechts wegen zu, und die- 
fes Rechtes hat lieh der Vf. zum Nutz und From
men der biblifchen Wahrheit und zum Dank aller 
feiner ächt evangelifchen Glaubensgenoßen bedient. 
Mag es daher auch Manche befremdet haben und 
noch befremden, dafs lie nichts von einem dreyeini- 
gen Golt, nichts von Erbfünde und ftellvertretender 
Genugihuung, nichts von den beiden Naturen in 
Chriftus und anderen Lehren hier aufgenommen fin
den ; mögen manche Andere es rathfam und im Geilte 
ihres dogmatifchen Syltems oder zur möglichen Ver- 
föhnung der theologifchen Gegenfätze felbft nothwen
dig erachten, jenen Dogmen, fey es auch nur in 
einer gewißen Halbheit, eine Stelle mit anzuweifen: 

es würde der auffallendlte Widerfpruch zwifchen 
den conftitutiven Grundfätzen und den regulativen 
Glaubensfätzen entftehen, wenn der Vf. darauf hätte 
Rücklicht nehmen wollen, fo lange nicht der voll
gültige Beweis geführt worden, dafs alle jene Dog
men durch deutliche Stellen heiliger Schrift als ächt 
evangelifch erwiefen werden können. Und in die
fer Beziehung, fowie überhaupt über die Art und 
Weife, wie wir die heiligen Schriften als Quelle 
der chriftlichen Glaubenslehre zu behandeln haben, 
hat auch der Vf. felbft fein Verfahren S. 156 fg. in 
den Erläuterungen gründlich gerechtfertigt.

So vollkommen und aus innigfter Ueberzeugung 
wir in dem Allen mit dem Vf. einverftanden find, 
fo können wir doch nicht bergen, dafs uns drey 
Lehren des chrifilichbiblifchen Glaubens, die durch 
die gewichtvollelten und deutlichlten Ausfprüche der 
heiligen Schrift erwiefen werden können, zwar be
rührt , aber nicht gehörig hervorgehoben zu feyn 
fcheinen. S. 63 finden wir als reine und einfache 
Schriftlehre über die Perfon Jefu angegeben : „Jefus 
erwarb lieh durch das, was er in diefer Eigenthüm- 
lichkeit und im Auftrage Gottes that und leiftete, 
und was im Wefentlichen auf die Stiftung eines 
Reiches Gottes unter den Menfchen hinauslief, das 
feine Apoftel unter höherem göttlichem Beyftande 
weiter verbreiten follten, gerechten Anfpruch auf 
die erhabenfte Würde unter allen vernünftigen We- 
fen und auf den Namen : a) des eingeborenen Soh
nes Gottes, b) des Heilandes der IVelt, c) des Mitt
lers zwifchen Gott und den Menfchen, d) des Br- 
löfers (oder Befreyers von Irrthum, Sünde und Elend), 
e) des Herrn der Chriftenheit, und f) des Königs 
(Chriftus) oder Beherrfchers des von ihm geftifteten 
Gottesreiches“. Sowie wir hier nach den Worten: 
erwarb fich — den Zufatz: nach göttlichem Rath- 
fchlujfe (Matth. 11, 26. 27. Joh. 17, 2. 5. Phil. 2, 
9. 10. Röm. 1, 4. 14, 25. 26 U. a.) aus Gründen, 
deren Auseinanderfetzung uns hier zu weit führen 
würde, für nothwendig erachten, fo hätten wii' un
ter f) das Prädicat Chrifius nicht in Klammern ein- 
gefchlofien zu fehen gewünfeht. Gerade diefes Prä
dicat ift es, auf welches Jefus felbft bey den wich- 
tigften Gelegenheiten (Matth. 26, 63. 64. Joh. 17, 3) 
den bedeutfamften Nachdruck legt, das fo oft paral
lel mit' dem Prädicate des Sohnes Gottes erwähnt 
wird (Joh. 20, 31 u. a.), das uns Auffchlüfs giebt 
über den biblifchen Begriff göttlicher Offenbarung 
(Joh. 3, 34. Act. 10, 38; vergl. die Andrang Bey 
dem Vf. S. 173), und dem wir unteren Chrijtenna- 
men verdanken.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Neustadt a. d. O., b. Wagner: Grund- und 

Glaubens - Sätze der evangelißch-proteßtantißchen 
Hirche. Nebft einem Anhänge über die kirch
liche Wahlverwandtfchaft dei' römifch - katholi- 
fchen und evangelifchen Stabilitäts - Theologen. 
Dargeftellt von D. Joh. Friedrich Röhr u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

enn Kant fchon in philofophifcher Ahnung das 
Wefenlliche der Idee eines Sohnes Gottes falt ganz im 
Sinne der Schrift getroffen hatte, fo ift auch zu er
warten , dafs die Idee eines Chriftus, eines Geiftge- 
falbten , lieh werde vor der philofophirenden Ver
nunft behaupten können. Erwägen /wir daneben, 
wie der Vf. am Ende feiner Schlufsfätze die Kenn
zeichen eines ächte vangelifchen Chrißten beftimmt, 
und bemerkt halte, dafs von diefem gelte, was Je- 
fus Joh. 17, 3 von dem unterfcheidenden Charakter 
feiner wahren Bekenner Tage: Das ift das ewige Le
ben, dafs ße dich, dafs du allein wahrer Gott bift, 
und den du gefandt halt, Jefum Chrißtum (I Joh. 3, 
23. 4, 2. 3. 5, 6- 20) erkennen: fo wird fich viel
leicht der Vf. von der Billigkeit des Wunfches über
zeugen, unferen Chriftus nicht in Klammern einge- 
fchloffen zu fehen. Dürfte’ Rec. einen Vorfchlag 
thun, fo würde er diefes Prädicat aus diefer Stelle 
hinauf unter a) fetzen, etwa in folgender einfacher 
Weife, die dem Vorgänge der angeführten Bibelftöl- 
len recht gut entfprechen würde : „— auf den Na
men: a) des Chrißus, des Sohnes oder des eingebo
renen Sohnes Gottes<c. Wenn Rec. in diefen und 
ähnlichen Dingen feiner, auf redliches Studium der 
heiligen Schrift gegründeten Ueberzeugung Geußflens 
halber nichts vergeben zu dürfen glaubt, fo befürch
tet er nicht, dafs man ihm den Vorwurf halber Ver- 
nünftigkcit mit Recht machen könne : Veto Muepct

Diefe letzte Bemerkung fah fich Rec. um fo 
mehr veranlafst, vorauszufchicken, als er einen zwey- 
ten Gegenftand zur Sprache 'bringen mufs, über den 
unfere Glaubensfätze Stillfchweigen beobachten, und 
den wir, weil er eine Lehre betrifft, die in den 
deutlichften Ausfprüchen Jefu felbit und feiner Apo- 
fiel enthalten iftauch durch den allgemeinen Glau
ben der älteften chriftlichen Kirche beitätiget wird, 
aus dem fchon angegebenen Grunde nicht unberührt 
lallen dürfen. Dafs Chrifto nach feinem Hingange 
ln die unfichtbare Geifterwelt ein höherer Wirkungs-

!• A. L. Z. 1834. Zvoeyter Band.

kreis in Beziehung auf die Vollendung des Reiches 
Gottes auf Erden ertheilt worden, wie diefs der ver
geltenden Gerechtigkeit Gottes gemäfs war (Röm. 2, 
6 in Beziehung auf Joh. 17, 4. 5. Phil. 2, 8- 9- 
Hebr. 2, 9. 10. 12, 2 u. a.), bedurfte in unferen 
Glaubensfätzen keiner befonderen Erwähnung, da 
diefs in dem oben über die Perfon Jefu auszüglich 
mitgetheilten Abfchnitte, namentlich bey Berückfich- 
tigung der angeführten Bibelftellen, unter den Prä- 
dicaten: e) Herr der Chriftenheit (Ephef. 1, 22), und 
f) König oder Beherrfcher des von ihm geftifteten 
Gottesreichs (Ephef. 1, 3. 4, 15. Hebr. 12, 2) — 
mit enthalten ift. £u diefem höheren Wirkungs- 
kreife Chrifti gehört aber auch, dafs er unfer der- 
einftiger Richter feyn werde: eine Lehre, die für 
den Chriften von der höchften fittlichreligiöfen Be
deutung ift (Röm. 14, 8 —10. I Joh. 2, 28), und 
durch die deutlichften Ausfprüche Chrifti und feiner 
Apoftel beftätiget wird. Gewöhnlich tritt fie noch im 
Neuen Teftamente in Beziehung zu der Lehre von 
der Rückkehr Jefu Chrifti auf Erden; doch nicht 
überall (Matth. Cap. 24. 10, 32. 33. Joh. 5, 27 fg. 
Act. 17, 31. Röm. 14, 10. 1 Theff. 5, 1 fg. I Joh. 
2, 28. 3, 2 U. a.), und auch diefe Lehre von der 
dereinftigen Rückkehr Chrifti, deren Zeitpunct aber 
Chriftus felbft nicht zu willen bekennt (Matth. 24, 
36. Act. 1, 7. II Petr. 3, 9- 10), können wir nicht 
aufgeben, wenn wir in Chriftus den erhabenften 
und untrüglichßen Lehrer religiösfittlicher Wahrheit 
zu erkennen überzeugt find. Rec. wenigftens glaubt 
feiner Vernunft nicht das Mindefte zu vergeben, 
wenn er fein irdifches Leben nach den Lehren, 
nach dem Beyfpiele und mit ftetem Hinblicke auf 
das Leben und die Schickfale dellen, der ihm An
fänger und Vollender feines Glaubens war, gewif- 
fenhaft einzurichten bemüht ift, damit er einft, wenn 
er von diefer irdifchen Laufbahn abgerufen wird 
vor dem Richterftuhlö feines Herrn nicht möge be- 
fchämt werden. Und möchten doch fo — das ift 
fein fehnlichfter W unfeh — alle vernünftigen Chri
ften denken und handeln bis zu der Zeit, da nach 
dem uns verborgenen Rathfchlufle des Vaters (Act. 
1,7) der Sohn wiederkehren wird ! L. L.. . e Saxo.

Stuttgart , b. Löflund und Sohn: Beyträge zur 
Einleitung ins Neue Tefiament und zu • Erklä- 
Tung ßeiner fchwierigen Stellen, von Matthias 
Schneckenburger, Dr. d. Phil, und Repet. 1832. 
VIII u. 230 S. 8.

Diefe Sammlung enthalt nicht weniger als 21 
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kürzere oder längere Auffätze, die des Vfs. Belefen- 
heit, Scharffinn, vorzüglich im Combiniren, beur
kunden , und lieh nur zuweilen, bey dem allerdings 
lobenswertheü. Beftreben, Dinge erklären zu wollen, 
zu deren Aufhellung uns entweder die nöthigen Data 
fehlen, oder durch die luftigften Hypothefen ergänzt 
werden follen, — doch etwas in gelehrte Grübeley 
verlieren. Wir wollen diefs jedoch dem Vf. keines- 
weges zum Vorwurf machen; es liegt mit in dem 
eigenthümlichen Wefen des theologifch - gelehrten 
Treibens unferer Zeit, auf die Beantwortung folcher 
Fragen den mühfamften Fleifs zu verwenden, Und 
der endliche Erfolg ift, dafs — von Zeit zu Zeit 
eine Hypothefe die andere wieder aus dem Felde 
fchlägt. Zu folchen Fragen rechnen wir die Unter- 
fuchungen über das fpecielle Verhältnifs der Evange
lien zu einander, über chronologifche Schwierigkei
ten der evangelifchen und. erlten apoftolifchen Ge- 
fchichte, insbefondere in Betreff der Reifen des Pau
lus. Auch die neueften, grundgelehrten Forfchun- 
gen beweifen, dafs es nie möglich feyn wird, alle 
möglichen Einwürfe und Schwierigkeiten zu befei- 
tigen.

Diefs gilt zum Theil von den drey erlten Ab
handlungen diefer Sammlung. Wir haben diefelben 
mit vielem Interefl’e gelefen , und würden, was die 
erfte betrifft, der höchft fcharffinnigen Combination 
des Vfs. in der Beftimmung der Chronologie der 
Leidenswoche unbedenklich beytreten, wenn nicht 
auch diefe Zufammenftellung Schwierigkeiten hätte, 
auf deren Angabe wir uns aber, aus den angegebe
nen Gründen, hier zunächft nicht einlaUen können. 
Wir theilen jedoch, das Mauptrefultat des Vfs. mit. 
Die Thatfachen werden S. 14 nach folgendem Sche
ma geordnet: 14 Nif an (13 —14 Abend) Abendmahl, 
Gang nach dem Oelberge, Gethfemane, Gefangen- 
nehmung, Verhör vor Kaiphas, vor dem Rathe, vor 
Pilatus, vor Herodes. Paffahfeft, deffen zweyte Hälfte 
als VVerktag galt. 15 Nifan (14 —15 Ab.) wieder
holtes Verhör vor Pilatus, Verurtheilung, Kreuzi
gung, Abnahme, Begräbnifs. (Erfter Tag des fie- 
bentägi^en Oftercyklus, zugleich Rüfttag auf das gro- 
fse Manipelnfeft.) 16 Nifan (15 — 16 Ab.) Parafkeve 
(auf Pfingften) , Garbenfeft. 17 Nifan (16 —17 Ab.) 
Wache am Grabe beftellt. Beforgung der Specereyen. 
Tag nach der Parafkeve. 18 Nifan (16 —17 Ab.) 
Sabbat, der eine Woche fchliefst, Sabbatruhe. 19 
Nifan (18 —19 Ab.) Auferftehung. Erfter Wochen- 
tacr> —. Hinfichtlich des zweyten Auffatzes: Bemer- 
hungen über das Verhältnifs zwjehen Matthäus und 
Lukas, fowie des dritten: Andeutungen möglicher 
Zweifel an dem apoftolifchen Urfprunge des Evan
geliums Matthäi, wiederholt Rec. die Erinnerung, 
dafs der Hypothefen über das fpecielle Verhältnifs 
der Evangelien zu einander und der daraus herzulei
tenden Zweifel an ihrer Aechtheit kein Ende feyn 
würde, wenn wir von der Anficht ausgehen, als 
hätten die Evangeliften eigentliche Gefchichtfchreiber 
feyn wollen. Das konnten und wollten fie nicht 
feyn, wie uns das fogenannte Evangelium des Jo
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hannes, deffen Aechtheit wohl nicht mehr wird be
zweifelt werden können, auf das Augenfcheinlichfte 
beweift. Dagegen läfst fich aus Luk. 1, 2 vermu- 
then, dafs zu der Zeit, als Lukas für feinen Theo
philus eine glaubwürdige Erzählung über da^ fchrieb, 
worin diefer unterrichtet worden war, es zwar fchon 
eine Menge fchriftlicher Auffätze der Art gab, wel
che nach der mündlichen Tradition der Augenzeu
gen bearbeitet feyn follten, dafs fie aber fchon da
mals nicht für ä.^ükü<s gehalten wurden. Wir fol
gern daraus, dafs dem Lukas ein von einem Augen
zeugen gefchriebenes Evangelium noch nicht bekannt 
war, fo viele fchriftliche Urkunden der Art nach 
der mündlichen Tradition der Augenzeugen es fchon 
gab: denn das Trups^ocrav yfiv oi utt’aurdTrrai 
kann im Gegenfatz zu dem ävaTa^aaJai bdyyyaiv 
nur von mündlicher Ueberlieferung oder Erzählung 
verftanden werden. Und demnach kannte Lukas 
noch kein von Matthäus als Augenzeugen gefchrie
benes Evangelium. Diefen Umftand hätte man bey 
der Frage, wie verhalten fich Lukas und Matthäus 
zu einander, mehr beachten follen; er macht eine 
Menge Hypothefen, die man aufgeftellt hat, ganz 
überflüllig, und bekräftiget das Refultat der von dem 
Vf. hier mitgetheilten, fcharffinnigen Unterfuchun- 
gen. Auch Rec. ift jetzt der Meinung, dafs das 
Evangelium des Matthäus fo, wie wir es jetzt be- 
fitzen, von dem Apoftel Matthäus nicht herrühren 
könne, fo wenig dadurch dellen Anfehen gefährdet 
wird: denn es trägt im Wefentlichen das Gepräge 
der apoftolifchen Zeit, und gehört dem gemäfsigten 
Judenchriftenthum a«- JViit liecht hält auch der Vf. 
S. 47 Jie Vermuthung für die wahrfcheinlichfte, dafs 
unferem Evangelium das Evangelium der Hebräer 
zu Grunde gelegen habe, und dafs es defshalb dem 
Matthäus könne zugefchrieben worden feyn, weil 
jenes häufig von ihm abgeleitet worden fey, auch 
vielleicht Elemente feines Evangeliums enthalten habe. 
Die genaue Verwandtfchaft des Hebräer-Evangeliums 
mit unferem Matthäus wird von alten Vätern, wel
che beide verglichen, anerkannt; und wenn fich nicht 
bezweifeln läfst, dafs jenes einen apoftolifchen Ur- 
fprung, alfo aus der Ueberlieferung der urfprünglich 
fireng judenchriftlichen Apofiel, zu denen auch Mat
thäus gehörte, gehabt haben könne, fo mag wohl 
unfer Evangelium eine griechifche Bearbeitung def- 
felben im Geifte des gemäfsigten Judenchriftenthums 
und in fofern in gewiffem Sinne Ueberfetzung und 
Original zugleich feyn.

Weniger beyftimmen kann RcC- der fechften Ab
handlung, unter der Ueberfchrift: Das Evangelium 
Johannis und die Gnoftiker. Zwar fagt der Vf. ganz 
entfehieden, es fey heutzutage zur allgemeinen An
erkennung gekommen, dafs der Evangelift Johannes 
bey feiner Gefchichts-Erzählung, oder richtiger bey 
feiner gefchichtlichen Deduction der göttlichen Würde 
Jefu, auf die feiner Zeit im Allgemeinen und na
mentlich dem Orte feiner Wirkfamkeit nicht abzu- 
fprechenden gnoftifchen Beftrebungen Rückficht ge
nommen habe; und zwar theils durch Benutzung 
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und Berichtigung der auf Chriftus angewandten Haupt
termini des gnoltifchen Sprachgebrauchs, theils durch 
Hervorhebung folcher Thatfachen aus dem Leben 
Jefu, durch welche die gnoltifchen Vorltellungen un
mittelbar widerlegt wurden. Allein möge auch diefe 
Anficht, welche ihren Urfprung dem polemifchen In- 
terefie der älteften Kirchenväter im Kampfe gegen 
die fpätere chriftliche Gnolis verdankt, jetzt von Vie
len gebilliget werden, fo verlangen wir doch noch 
immer den gefchichtlichen Beweis, dafs es in der 
Zeit, als Johannes aller Wahrfcheinlichkeit nach 
fein Evangelium fchrieb, fchon chriftliche Gnoftiker 
im Gegenlatz gegen das apoltolifche Chriltenthum ge
geben habe; fie hätten ja fchon ein ausgebildetes 
chriftlich gnoftilches Syltem haben' müllen, wenn 
Johannes die auf Chriftus angewandten Haupttermini 
ihres Sprachgebrauchs hätte benutzen oder berichti
gen wollen. Und diefer Beweis möchte fchwerlich 
zu führen feyn; vielmehr ift gewifs, dafs die fpäte- 
ren wirklich chriltlichen Gnoftiker ihre Haupttermini 
aus unferem Evangelium entlehnten. — In dem 
kleinen Auffatze No. VII: Die Pharifäer Religions- 
philofophen oder Ascetiher? erklärt der Vf. am 
Schlufs S. 75: ,,Die Pharifäer lind die par excellence 
rechtgläubigen Juden; die Sadducäei' dagegen ratio- 
naliftifche (?) Heterodoxen, die Effäer Myftiker.“ 
Bec. glaubt, um diefe Seelen zur Zeit Chrilti richtig 
aufzufaflen, mehr noch den politifchen Standpunct 
fefthalten zu müllen, namentlich in Beziehung auf 
die Lehre vorn IVTetTias. — Vorzüglich interellant 
und lehrreich find No. IX: .Mildere Anjicht mehre
rer Juden vom neu entftandenen Chrifienthum, und 
No. X: Die natürliche Theologie des Paulus und 
ihre Quellen. In erfter Hinficht gehet der Vf. jedoch zu 
weit, wenn er S. 89 meint, dafs man, unter den 
von ihm angegebenen Vorausfetzungen, das bekannte 
Teftimonium Jofephi nicht mehr aus inneren Grün
den angreifen könne; in der anderen gelangt er S. 
117 zu dem gewifs vollkommen wahren Refultate, 
dafs Paulus nicht unberührt von Einllüffen jener hel- 
lenifchen Bildung gewefen, welche zwar in Alexan
drien ihren Hauptfitz hatte, aber doch auch im Her
zen von Judäa ihre Anhänger zählte. Wir wundern 
uns, dafs hier Gforer nicht erwähnt wird; vielleicht 
war aber dem Vf. deffen Gefchichte des Urchriften- 
thums noch nicht bekannt.

Es wird nach dem hier Vorausgefchickten genü
gen, einige der übrigen Auffätze blofs namhaft zu 
machen. No. XIII: Aphorismen über den BrieF 
die Ephefer; No. Xiv: Nachtrag über die kolotli 
fchen Verführer; No. XV: Der Brief an die Hebräer 
und der an die Laodicener; No. XVI: Ueber dio 
Abfaffungszeit der Briefe an die Theffalonicher. 
No. XIX: Ueber den theologifchen Charakter und 
die Abfaffungszeit des Briefes Jacobi; No. XX; Scho
lien zum Briefe des Judas; No. XXI: Aphorismen 
über den Antichrift. — Die behandelten fchwieri- 
gen Stellen des N. T. find: unter No. jy Matth. 
11, 12. 16; No. V die Parabel vom ungerechten 
Haushalter; No. VIII die Pfingftbegebenheit • No. XI: 

Bemerkungen zu Röm. 8, 18 fg.; No. XII: Erklä
rung und Ueberfetzung von 2 Cor. 5, 1 — 5; No. 
XVII: Anfrage über 1 Tim. 1, 3; No. XVIII: Die 
zwey fchwieriglten Stellen des N. T. , nämlich Gal. 
3, 20 und Jacob. 4, 5. Die gerade von diefen letz
ten Stellen gegebenen Erklärungen haben uns am 
■wenigften befriediget; der Vf. zieht zu viel Fremd
artiges hinein. N. N.

Erbauungsschriften.
Sulzbach, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 

Deitjtern für die chriftliche Jugend. Ein Ge- 
fpräch des Meillers mit feinen Jüngern. Nach 
dem Franzöfifchen des Abbe de la IVlennais. 1830.
■162 S. 8. (12 gr.)

Ueber den eigentlichen Zweck diefes Buches wird 
man von dem Vf. nicht belehrt, da es ohne alle Vor
rede ans Licht getreten ift; der ganzen Anlage nach 
fcheint es aber nicht fowohl zu einem Leitfaden oder 
Lehrbuch für den katholifch - chriltlichen Religions
unterricht, als zu einem Andachtsbuch und vorzüg
lich zu einem Mittel beltimmt zu feyn, die katholi- 
fche Jugend für die Lehren zu gewinnen und zu er
wärmen, welche dem Vf. für die wichtigften des 
Chriltenthums gelten. Diefe Lehren find in ein Ge- 
fpräch Jefu mit feinen Jüngern (richtiger: mit feinem 
Jünger, weil immer nur ein und derfelbe Jünger 
redet) eingekleidet, unter dem man fich aber nicht 
etwa einen der Apoftel, fondern einen jungen Chri- 
Iten, odei' am richtigften wohl einen angehenden Je- 
fuiten denken muls, den der Vf. vorzugsweife einen 
Jünger Jefu nennen zu dürfen glaubt. Welcher Geilt 
in dem Buche herrfche, möchten fchon die eben ge- ‘ 
machten Bemerkungen zeigen, wenn nicht ohnediefs 
der Name des Abbe de la NIennais darüber vollkom
menes Licht verbreitete. Zwar enthält daffelbe, fo 
lange fich der Vf. auf dem Gebiete der allgemeinen. 
Glaubens- und Sitten-Lehre befindet, viel Gutes 
und Treffendes, und zeichnet fich namentlich durch 
tiefe pfychologifche Blicke und genaue Kenntnifs der 
wirklichen Welt, durch einen Reichthum von paf
fend angewendeten und richtig erklärten biblifchen 
Stellen, und durch eine anziehende Gemüthlichkeit 
und Wärme aus. So wie er aber auf Unterfchei- 
dungslehren der katholifchen Kirche zu reden kommt, 
bekennt er fich zu völlig ultramontaniftifchen Grund
fätzen und den^ftrengften Vorftellungen über Trans- 
fubftantiation , Fegfeuer, Anbetung der Maria, der" 
Heiligen, der Engel u. f. w. Er erlaubt fich dann 
mitunter die willkürlichften Deutungen der Schrift- 
Hellen, wendet bey der Erklärung derfelben, befon- 
ders in Bezug auf das Hohelied, die allegorifche Aus
legungsart an, und verfchmäht es nicht, auf Anders
denkende bald bedauernde, bald verächtliche Seiten
blicke zu werfen. Und obgleich er auch diefe Leh
ren mit Wärme und Gemüth darzuftellen weifs, fo 
möchte es ihm dennoch, trotz aller angewendeten 
Künfte, fchwerlich gelingen, nachdenkende Lefer zu 
blenden, zumal da er fehr häufig ins Myftifche, ja
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Spielende übergeht. S-elbft verftandige Katholiken 
werden lieh fo leicht nicht durch feine Scheingründe 
überzeugen lallen.

Das Buch zerfällt in fünf Hauptftücke, deren 
erlies von den Gefahren der Welt in dem früheren 
Lebensalter handelt. Gegen die hier aufgelteilten 
Anlichten und Grundfätze würden wir wenig einzu
wenden haben, wenn uns nicht manche theils harte, 
theils wahrhaft fpielende Stellen anftöfsig gewefen 
wären. Denn lind wohl die Worte, welche S. 2 
Jefu in den Mund gelegt werden: „Diefe Welt, die 
ich verflucht habe, und die meinen Fluch bis an das 
Ende der Zeiten tragen wird“, dem Geifte des Chri- 
fienthums gemäfs? Und mufs man nicht Stellen, 
wie S. 11: „Wenn ich unter meinen Getreuen die 
Braut naoh meinem Herzen erwähle, fo fchmücke 
ich lie aus mit Betrübnifs; ich erniedrige fie in den 
Augen der Menfchen, und wenn lie dann, verachtet 
und verftofsen auf Erden, keine andere Stütze mehr 
hat, als mich, dann ruhe ich mit Entzücken an ih
rer Bi*uft,  überhäufe lie mit Liebkofungen , nähre lie 
mit dem geheimen Manna u. f. w.“, fpielend und 
noch aus anderen Gründen äufserft unpaffend nen
nen? Sehr charakteriftilch fcheint uns auch folgende 
Stelle S. 15: „Ihr wollt, dafs ich die Bücher lefe, 
die, wie ihr fagt, beweifen, dafs Alles, was ich 
verehre, nur Täufchung ift. Wenn diefs nun auch 
fo wahr wäre, als es falfch ift, warum wollt ihr 
mir das raube'n, was mein Glück ausmacht? - Ich 
will nicht leugnen, dafs diefe Bücher leicht mein© 
Vernunft blenden könnten, denn ich kenne ihre 
Schwäche, und bekenne lie gerne; warum alfp foll 
ich muthwilliger Weife mich einer Gelfahr ausfetzen, 
die ihr mir felber als ficher darftellt ?“

Das zweyle Hauptltück, welches uns das gelun- 
genfte fcheint, fpricht von dem wahren Ziele des 
Menfchen, und enthält recht viel anfprechende Stel
len, wie z. B. S. 40.

Das dritte Hauptftück, von der Treue gegen 
feine Pflichten, enthält von vorn herein viele treff
liche Bemerkungen , und namentlich eine Erklärung 

des Vater unfer, welche fich fern von allem confef- 
fionellen Unlerfchied haltend, auf fehr paffend ge
wählte Stellen der heiligen Schrift gegründet ift, und 
darum wahrhaft biblifch genannt werden kann. Am 
Schluffe deffelben finden fich aber fehr ftarke AufFo- 
derungen zum unbedingten Gehorfam gegen den 
Statthalter Petri, wie z. B. S. 85 5 defsgleichen man
che Seitenblicke auf die Proteltanten, z. B. S. 85: 
„Wei auf Petrus nicht hören will, will die Kirche 
nicht hören, und von dem lieht gefchrieben: Er fey 
dir wie ein Heide und Zöllner.“ Und S. 88: „Der 
Grundftein, den ich gelegt habe, Petrus, der fort
lebt in der Perfon feiner Nachfolger, wird immer 
feit bleiben, und Abfall und Ketzerey werden zer- 
fchellen an diefem unerfchütterlichen Felfen.“

Im vierten Hauptftücke, welches die Beichte 
zum Gegenftande hat, zeigt ■ der Vf. befonders in 
dem, was er über die Selbftprüfung und über die 
Gründe fagt, durch welche fich die Menfchen ver
leiten lallen, einzelne Sünden zu verfchweigen oder 
zu bemänteln, tiefe Kenntnifs der menfchlichen 
Seele, fpricht aber aufserdem ganz im ftreng katho- 
lifchen Geilt und Ton.

Auch in dem fünften Hauptftücke, von dem hei
ligen Abendmahl, findet man die ftreng katholifche 
Lehre von der Transfubftantiation, z. B. S. 132.

Der fechite Abfchnitt, von der Andacht zu der 
heiligen Jungfrau, den heiligen Schutzpatronen und 
Engeln, ift in demfelben Geifte verfafst, und ent
hält aufser den in der Ueberfchrift namhaft gemach
ten Gegenftanden die Lehre von dem Fegfeuer und 
den Seelenmeffen. Wir thellen daraus noch folgend« 
Stellen mit S. 150: „Ein einziger ihrer (der Maria) 
Blicke erlchliefst die Schleufsen meiner Barmherzig
keit, und wann fie mich bittet, Hiefst meine Gnade 
gleich einem unaufhaltfamen Strome“. S. 156: 
„Diefe unfichtbaren Geiftei- (die Engel) find zuerft 
aus dem Schoofse Gottes hervorgegangeu, als er an
fing, feine unerfchöpfliche Fruchtbarkeit nach Aufsen 
zu ergiefsen.“ — Doch genug, um den Geilt diefes 
Buches zu bezeichnen. — a —

KURZE A
Erbauuncsschriften. M. Gladbach, b. Schmachtenberg 

und Gomp. : Gebetbuch fiif evangelifche Chriften. .Eine 
Sammlung älterer Gebete von C. 11. E, von Oven, königl. 
Confifi. Rath zu DülfIdorf. 1833. XVI u. 172 S. 8. (12 gr.)

Erlt nachdem Rec. in feinem häuslichen Kreife von 
«liefen Gebeten Gebrauch gemacht, fchreibt er fein Urtheil 
darüber nieder. Im Ganzen kann er ihnen den Charakter 
ächt-chriltlicher Erbaulichkeit nicht abfprechen; vielmehr 
hält er lieh überzeugt, dafs he, bey der grofsen Mannich- 
faltigkeit und Berückfichtigung aller Claßen und Situationen 
chriftlicher Beter, einen fehr grofsen Seg~n ßifien können. 
Zu den trefflichften rechnen wir: Das Abendgebet am Sonn
tage (S. 20): das Abendgebet am Montage (S.24); das Gebet 
für die chriftliche Kirche (S. 50); das Geb. in der Advents- 
zeit (S. 52); das Geb. am Neujahrstage (S. 57); das Geb. am 
Pfingftfclle (S. 65) und das Gebet armer frommer Hausleute 
(S. 130). _  Indefs leiden einzelne diefer Gebete an einer zu 
fcharfen dogmatifchen Präge, wodurch nicht fowohl der 
volle Ergufs des Herzens bewirkt, als die Reflexion ange
regt wird. Wir billigen es, dafs Hr. v- O. manche Gebete,

N Z E I G E N.
wegen ihrer ungewöhnlichen Länge, abgekürzt, und ein
zelne Sätze und Ausdrücke weggelalfen hat. Hieber wären 
nun auch Stellen, wie folgende, zu rechnen gewefen (S. 10): 
„Herr Jefus Chriftus------wie treulich halt du--------deines 
Katers Herz verfolmt: (S. 13) ich bitte dich (allmächtiger 
Gott) — du wollelt mir gnädig verzeihen alle n* cin® Sün
den und Miflethat, damit ich dich jemal’ erzürnet und 
beleidiget habe; (S. 38) lafs mich, o gedenken, wie 
du an einem Freytage zur Zeit deines bitteren Leidens halt 
blutigen Schweifs — gefchvvitzeP U-ß- Unftreitig hat 
der Sammler für fein Gebetbuch die Mehrzahl der älteren 
und vorzüglichften Asketen der evang.Kirche in Anfpruch 
genommen; aber warum ift der noch immer mit Recht 
gefchätzte Johann Zohihofer nicht auch dabey beruckfich- 

$ Bey einer folgenden Auflage wäre es wünfehenswerth, 
wenn die Verlagshandlung den Preis diefes Buchs — wel
ches auch den unteren Volksclaßen zugänglich feyn foll — 
etwas ermäfsigte.
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Aarau, b. Beck: Verhandlungen über die Thei- 
lungsjragen in Betreff der Univerfität Bafel 
vor der eidgenoffifchen Theilungs- Commiffion, 
als beftelltem Schiedsgerichte. Nach den Acten 
herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet. 
Erftes Heft. 1834. VIII u. 169 S. 8.

bekanntlich lheilte der Befchlufs der Schweizer 
Tagfatzung über die definitive Regulirung der poli- 
tifchen Verhältniffe im Canton Bafel, vom 26 Auguft 
1833, den Canton Bafel, in Bezug auf die öffentli
che Verwaltung, unter Vorbehalt freywilliger — in- 
defs wohl fobald noch nicht zu hoffender und zu 
erwartender — Wiedervereinigung, in zwey befon- 
dere, jedoch in feinem Verhältniffe zum Schweizer 
Bunde, wie bis anhin, einen einzigen Staatskörper 
bildende, Gemeinwefen. Das Eine diefer Gemein- 
wefen bildet, unter dem Namen Canton Bafel-Stadt- 
theil} die Stadt Bafel, mit Inbegriff ihres Stadtban
nes, und den am rechten Rheinufer gelegenen Ge
meinden des Cantons. Das Andere hingegen beliebt 
unter der Bezeichnung Canton Bafel-Landfchaft 
aus dem gelammten übrigen Gebiete des Cantons 
Bafel. Bey diefer Theilung wurde, nächft anderen 
Beftimmungen, auch (S. 6) die ausgefprochen: das 
gelammte Staatseigenthum des Cantons Bafel an Ca- 
pitalien, Gefällen, Gebäuden, Kriegsmaterial u. f. w. 
ohne irgend eine Ausnahme, und ausdrücklich mit 
Inbegriff des Kirchen-, Schul- und Armen-Fonds, 
foll auf billigen Fufs durch hiezu ernannte Thei- 
lungs-Commiffion — Bürger anderer Cantone—zwi- 
fchen beiden Landestheilen ausgefchieden und ver
theilt werden. .— Bey diefer Theilung kam denn 
auch die Theilung des Fonds der Univerjität Ba
ff1 zur Sprache, und zwar mit ziemlich weit 
ausfehenden Divergenzen.

Die öffentliche Bekanntmachung der über diefen 
Gegenftand bisher verhandelten Actenftücke bildet 
nun den Inhalt der vor uns liegenden Schrift; deren 
Herausgeber, fo viel wir willen, Hr. von Tzfcharner 
zu Chur ift, von der Gemeinde Bafel-Stadtlheil er
betener Schiedsrichter bey den Theilungsverhand- 
lungen. — Der Zweck diefer Schrift felbft aber ift 
(S. III) ein doppelter; einmal und zunächft, Ver
breitung einer vollftändigen Kenntnifs aller auf die 
Entfcheidung über die Theilung der Univerfität Ba
fel Bezug habenden Actenftücke, und zweytens, nach 
dereinlt völlig erledigter Streitfache, wiffenfchaftlich

J. A. L. Z. 1834« Zweyter Band.

praktifche Beleuchtung einiger dadurch zur Sprache 
gekommenen wichtigen Rechtsgrundfätze. Doch ent
hält das gegenwärtige Heft nur erft eine Partie der 
zur Aufgabe des ganzen fchriftftellerifchen Unterneh
mens gewählten Gegenftände; nämlich die Acten
ftücke, welche dem durch Obmannsfpruch vom 9ten 
December 1833 gefällten Urtheile voran gingen, na
mentlich: 1) den vorhin erwähnten Tagfatzungs- 
befchlufs (S. 3—9); 2) die von der Schweizer Li- 
quidations-ComnSiffion unter dem 7 October 1803 feft- 
geftellte fogenannte Dotationsurkunde für die Stadt 
Bafel, die damalige Ausfcheidung des Staatsguts (Can- 
tongutes) vom Stadtgute betreffend (S. 9—19); 3) die 
Rechtsvorträge der beiden Parteyen, nebft der Nach- 
weifung der dabey angeführten Beweisftellen, mit 
eingeftreueten Bemerkungen (S. 20—92) ; 4) die Ab- 
Jtimmungen der beiderjeitigen Theilun gscommiffa- 
nen, mit Nachweifungen und Bemerkungen (S. 93 
— 160)> und 5) das vorhin gedachte Urtheil felbft 
(S. 161—169).

Diefes bey der Discrepanz der Abftimmungen der 
Mitglieder des Schiedsrichter-Collegiums von dem Ob- 
manne deffelben — dem Hn. Oberger. Präfid. Dr. Kel
ler aus Zürich — ausgefprochene Erkenntnifs fiel 
dahin aus: es gehöre das Univerfitatsgut zu dem in 
die Theilung zwifchen den vorhin erwähnten beiden 
Gemeinwefen fallenden Staatsvermögen, und das In
ventar deffelben fey vom Bafel-Stadttheil vorzulegen, 
und über deffen fpeciellen Inhalt nöthigenfalls wei
ter zu verhandeln ( S. 169). — Es ift ziemlich um- 
ftändlich motivirt, und als Hauptmotive aufgeführt 
find die Bemerkungen: die Univerfität Bafel fey 
keineswegs zu betrachten als eine felbftftändige, von 
dem Staate unterfchiedene Corporation; .— wofür 
folche der Stadttheil anfpricht; •— nicht als ein be- 
fonderes Rechtsfubject, und Inhaber eines eigenen 
Vermögens, fon'dern folche fey eine einfache Lehr
anftalt des Staats, deren Fonds aber foaenanntes mit
telbares Staatsgut, d. h. ein folcher Theil des Staats
vermögens, der für eine befondere Beftimmung von 
dem übrigen taatsgut äufserlich gefchieden, und un
ter befondere Verwaltung geftellt ift. Möge auch 
durch die e Anficht und die in Folge derfelbcn ein
tretende Theilung des Univerfitätsguls die Univer
fität felbft zerjtört, und ihre fernere Exiftenz un
möglich gemacht werden, fo könne diefes dennoch 
hier nichts entfcheiden, fondern diefer Punct könne 
blofs dann in Betrachtung kommen, wenn es fich 
nach bejahender Entfcheidung der Theilungsfrage 
darum handle, zu beftimmen, ob diefer Theil des

A a
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Staatsguts reell getheilt, oder zu ideellen Theilen in 
Gemeinfchaft gelafien oder dem einen Cantonstheile, 
unter Anrechnung des Werthes, ganz zugetheilt, und 
welchen von beiden er zugetheilt werden müße 
(S. 164—-166).

Uns kommt es nicht zu, eine Art von richter
lichem Urtheil über diefes Erkenntnifs zu fällen; 
auch find wir weit entfernt von einem folchen Be
ginnen. Doch in Beziehung auf die Wiffenfchaft 
glauben wir es uns erlauben zu dürfen, unfere Le
ier auf einige Zweifel aufmerkfam zu machen, die 
unferer Anficht an der Rechtsbeftändigkeit diefes Er- 
kenntniffes entgegenftehen.

Keine Frage iit es wohl, dafs folche höhere 
Lehranftalten, wie unfein Univerfitäten find, eigentli
che Staatsanitalten feyn können. Allein eine andere 
Frage ift es gewifs, ob fie es wirklich überall find, 
oder ob fie nicht in mehreren Fällen als befondere 
Corporationen zu betrachten feyn mögen, welche un
ter Aufficht und Leitung des Staats für den öffent
lichen Unterricht beftehen, und welchen in diefer 
Beziehung eben fo gut Selbftftändigkeit beygelegt wer
den mufs, wie unferen Zünften und Innungen und 
mehreren anderen allgemeinen Anftalten für das Ge- 
werbwefen und den Verkehr, die überall unter diefe 
letzte Kategorie unbezweifelt fubfumirt werden. Ir
ren wir nicht, fo möchte wohl bey der Beurtheilung 
der Stellung unferer älteren Univerfitäten, — derje
nigen , deren Stiftung in die letzte Zeit des Mittel
alters hineinfällt — gegen den Staat und feine Re
gierung, der letzte Gefichtspunct der richtigere feyn, 
und vor der Annahme des erftert den Vorzug verdie
nen. Als eine reine Staatsanftalt hat man wenig- 
Itens im Mittelalter, und eine längere Zeit in der 
neueren Gefchichte, unfere früherhin geftifteten Uni
verfitäten nirgends angefehen, fondern folche ftets 
mehr betrachtet und behandelt als Vereine für wif- 
lenfchaftliche Zwecke und Strebungen, blofs der 
Aufficht des Staats und feiner Regierungen unterge
ordnet} eben fo wie andere Vereine für andere, 
meilt materielle, Zwecke. — Unter diefe älteren 
Univerfitäten aber gehört die Univerfitat Bafel. Diefe 
wurde ind.J. 1469 und 1460 von dem Papfte Pius II 
und der damaligen Regierung zu Bafel geftiftet, um 
— wie es in der päpftlichen Stiftungsurkunde heifst 
— nicht allein der Stadt Bafel — „als in einem 
namhaften und kommlichen Orte, an welchem gute 
Luft, an äfsiger Speifse die Genüge, und fonften 
anderen zum menfchlichen Lebensgebrauche gehö
renden Dingen Ueberflufs zu finden,c< ein allgemei
nes Studium in allen erlaubten Facultäten anzurich
ten und zu beftellen, „damit der katholifche Glaube 
dafelbft ausgebreitet, die Einfältigen unterwiefen, die 
Billigkeit erhalten, die Gerechtigkeit befördert und 
der Menfchen Herzen und Verftand erleuchtet wer- 
den.“ — Im Sinne der damaligen Zeit und im 
Sinne des damals herrfchenden Genoflenfchaftsgeiftes 
wurde zum Kanzler diefer Univerfitat der Bifchof 
zu Bafel ernannt; auch wurden den Lefenden (Leh
rern) uud Studirenden dafelbft alle und jede Privi
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legien, Freyheiten, Exemtionen und Immunitäten 
verliehen, fo den Magiftern, Doctoren und Studen
ten, auf dem allgemeinen Studio der Stadt Bononien 
(Bologna) verliehen waren; zugleich mit der weite
ren Berechtigung, „dem Studio zu Bononien gemäfs 
Satzungen und Ordnungen zu machenwelche nur 
dei' Beftätigung des päpftlichen Stuhls bedürftig feyn 
lollten ( S. 54—56). Ebenfo wurden in der von 
dem Rathe und der Gemeinde der Stadt Bafel die
fer Univerfitat am Mittwochen vor Pfingften 1460 
erlheilten Urkunde über deren Freyheiten, „allen 
Doctoren, Magiftern und Scholaren, auch deren Ge
linde, in der Stadt, deren Dörfern, Veftungen, und 
Gebiete^ alle Freyheiten, Rechte und rechtmäfsig© 
Gewohnheiten zugefichert, welche die Univerfitäten 
zu Bononien, Paris, Köln, Heidelberg, Erfurt, Leip
zig und Wien, von Päpften, Königen, Fürften und 
Gemeinden derfelben Orte, wie das feyn möchte, 
zugeftanden feyn möchten; mit der näheren Be- 
ftirnmung, dafs „b'ey Streitigkeiten zwifchen der 
Stadt und der Univerfitat diefe durch des gemelde
ten Studii und der Stadt defsfalls verordnete Depu- 
tirte freundlich und lieblich abgethan und erledigt,(< 
und auf diefe Weife die Verhällnifie der Stadt zur 
Univerfitat verändert, erläutert, vermehrt oder ver
mindert werden füllten (S. 60. 61).

In ihrer auf diefe VVeife feftgeltellten urfprüng- 
lichen Geftaltung und Stellung gegen die Bafeler Re
gierung verblieb die Univerfitat inzwifchen nur bis 
zum Eintritt der Reformationszeit. — Als hier die 
meiften Profefforen und Studenten ausgewandert wa
ren, fand fich der Rath veranlafst, am Uten Junius 
1529 Siegel und den Stab oder Scepter der Uni- 
verfität nebft ihren Büchern, Schriften und Geldern 
zu obrigkeitlichen Händen zu ziehen (S. 63). Diefes 
war jedoch kein eigentliches Aufheben der Univer- 
fität, fondern blofs ein Schritt zu ihrer Umgeftaltung 
im Geifte der damals eingetretenen kirchlichen Re
formen. Wirklich wurde auch, da etliche Profeffo- 
ren zurückgeblieben waren, und .ortwährend Unter
richt gaben , bald darauf vom Rathe zu einer Reor- 
ganifation der Univerfitat gefchritten, und ihr unter 
dem 12 September 1532 vom Rathe neue Statuten 
gegeben, die jedoch im Wefentlichcn hinfichtlich der 
Stellung der Univerfitat gegen die Stadt und deren 
Regierung nur wenig geändert zu haben fcheinen. 
Namentlich behielt dabey die Univerfitat ihren ei
genen, alljährlich von den Häuptern der Univerfitat, 
aus den. . er Facultäten zu erwählende« Hector, ih
ren eigen n Fifcus, und die eigene ,ihrer Regent 
untergeord lete Verwaltung des Univerfitätsvermö 
gens (S. 6: 66); alfo lauter Attributionen, die ihr 
Fortbeftehe., als eine eigene felbftftändige Genoffcn- 
fchaft klar ndeuten. Wiewohl fich dabey der Rath 
die BeftätigL ng der Univerfitätsverordnungen durch 
hiezu beftellt. Deputirte (S 67), und auch in einer 
fpäteren Veror iung über die Vereinigung der Uni- 
verjität mit det Hirche vom 26ten Julius 1539 — 
worin insbefonde die /erpflichtung jedes ordentli
chen Lehrers zur '&• .effionsgemeinfehaft mit der



189 No. 84. M

Stadt ausgefprochen wurde —- das Mindern, Mehren, 
Aendern, oder gar Abthun und Erbefiern , feiner 
Ordnung vorbehielt.

In der Stellung, welche die Univerfität de. Re
gierung gegenüber durch die eben erwähnt; Heor- 
ganifation im J. 1532 erhalten hatte, bB< die Uni- 
verfi’ bis zum Jahre 1813. Hier .w.rde fie einer 
aberr aligen Reform unterworfen lüe Veranlaflung 
zu diefer Reform gaben die r ancherley Streitigkei
ten, .’n welche der Ratb und die Univerfität im 
Laufe 1er Zeit über .e Deutung der Univerfitäts- 
freyheiteu und Ge^chtsfame fich verwickelt hatten; 
vorzüglich aßer die von den damaligen ProfelToren 
aufgelteilte Idee einer ganz unbefchränklen Unab
hängigkeit vom Halbe und der Regierung, oder, wie 
fich der damalige Staatsrath Peter Ochs hierüber 
ausdrückt ( S. 77 ), in dem von den ProfelToren auf- 
geftellten Grundfatze, „dafs fie einen uneingefchränk- 
ten Staat im eingefchränkten wirklichen Staate bil
den, dafs fie ungefragt alles machen können, was 
fie wollen, und dafs hingegen der Gefetzgeber ohne 
ihre Beyltimmung nichts unternehmen dürfe.“ — 
Demgemäfs wurde daher in der grofsen Rathsver- 
fammlung des Dantons am 19ten May 1813 der Be- 
fchlufs gefafst: 1) die der Univerfität in d. J. 1460, 
1532 und 1539 von E. E. und VV. W. Rath er- 
theilte Verfafiungsurkunde, Statuten und Privilegien, 
fo wie alle hierauf Bezug habenden Erkenntnilfe und 
Verordnungen, follen hiemit zurückgenommen und 
aufgehoben feyn. 2) Die Univerfität foll als allge
meine höhere Lehranltalt des Dantons auf eine den 
dermaligen Zeiten angemeffene und gemeinnützige 
Weife eingerichtet, und dbfshalb U. H. G. A. Herren 
und Obern mit möglichster Beförderung ein Gefetz« 
entwurf vorgelegt werden. 3) Die Univerfität, das 
Gyrr-nafium, fo wie fämmtliche Schulen liehen un- 
te’ der unmittelbaren Oberaufficht und Leitung 
de\ Regierung, nacl derjenigen Form, welche durch 
3-4 erlaßende Gefetze und Verordnungen wird feft- 
gefetzt werden. 4) Sowohl von E. E. Regenz, als 
von fämmtlichen Facultäten wird E. E. und W. W. 
I ath oder der von demfelben aufgelteilten Commif- 

> auf jeweiliges Begehren, über ihre bisherigen 
ökc omifchen Einrichtungen Auskunft ertheilt, und 
von _ nn an über alle von ihnen verwaltete Fonds 
und CapurHen, fowie über derfelben Verwendung 
gen..ne 3- - ., abgelegt werden. 5) Alle bis an- 
hm zur Umm gehörige Fonds, Stiftungen uni 
Kapitalien, fie mogv von Gefchenken, Erfparnifs 
oder irgend etwas Ar de. -m herrühren, follen unter 
keinem Vorwande davon g'^nnt, oder zu einer an- 
de-en Beftimmung, als, ihrem Zwecke geniäfs zur 
Vervollkommnung der höheren Lehranftalten * 2ur 
Vermehrung und An reitung der Wiflenfchaöexi' 
und zur Bildung der fiudirenden Jugend verwendet 
werden (S. 80. 81). 1

IndVi> erfolgte die hier befchlofiene und ange- 
ordnete neue und zeitgemäfse Organifation der Uni- 
*«rfität nicht fofort, fondern fie kam erft durch das 

«fetz vom 17ten Junius 1818 zu Stande. ~~ Durch 

A I 1 8 3 4. 190

dafielbe wurde die Univerfität ausdrücklich unter die 
Oberaufficht und Leitung der Regierung geftellt, 
und diefe Oberaufficht der aufzuftellenden oberften 
Erziehungsbehörde übertragen. Der Präfident diefer 
Behörde foll Kanzler der Univerfität feyn, und mit 
zwey Curatoren die Curatel derfelben bilden. Diefe 
Curatel foll durch Zufammentritt mit fämmtlichen 
ordentlichen ProfelToren den akademifchen Senat 
bilden, und diefer Senat befonders darüber wachen, 
dafs die bisher zur Univerfität gehörigen b onds, Stif
tungen und Capitalien unter keinem Vorwande von 
derfelben getrennt, oder zu einer anderen Beftim- 
mung, als, ihrem Zwecke gemäfs, zur Vervoll- 
komnung diefer höheren Lehranltalt, zur Ausbrei- 
rr uf und Vermehrung der Wiffenfchaften, und zur 
Bildung der fiudirenden Jugend verwendet werden. 
El foll lieh dahei alljährlich die von der R.egenz, 
welche diefe Fonds u. f. w. zunächft zu verwalten 
hat, gutgeheifsenen Verwaltungsrechnungen über alle 
Facultäts- und Univerfitäts - Fonds, fo wie auch das 
Verzeichnifs der vertheilten Stipendien, zur Einficht 
vorlegen lallen, und fie hierauf durch die Curatel der 
oberften Erziehungsbehörde zur Genehmigung und 
zur Eingabe an die Regierung übergeben. Wobey 
noch hinfichtlich der Befoldungen der ProfelToren 
die Beftimmung feltgefetzt wurde,- dafs diefe Befol- 
dung für die ProfelToren aller Facultäten jährlich 
auf 1600 Schweizerfranken beltimmt, und theils. 
von der Staatsverwaltung, theils aus dem Univerfitäts- 
fonds beftritten werden folle (S. 84, 85, 88).

Betrachtet man die eben angeführten Beltim
mungen mit einiger Aufmerkfamkeit, fo läfst es 
fich keinesweges verkennen, dafs dadurch die frü
here Stellung der Univerfität, der Regierung gegen
über, bedeutende Veränderungen erlitten habe, und 
dafs namentlich die Selbliftändigkeit der Univerfität,. 
als Corporation betrachtet, wefentlich befchränkt wor
den fey. Allein bey alle dem ilt auf der anderen 
Seite eben fo wenig zu verkennen, dafs der Univer
fität ihre urfprüngliche Stellung, als Corporation,, 
getrennt vom Staate, immer noch aufrecht erhalten 
blieb, dafs man von Seiten der Regierung der Uni
verfität diefe Stellung nicht nehmen wollte, und 
dafs das ganze Wefen der Umgeltaltung der Uni
verfität und ihrer Stellung gegen die Regierung nur 
darin beftand, dafs diefelbe einer ftrengeren Auf
ficht von Seiten der Regierung unterworfen wurde,, 
und eine aufmerkfamere Bevormundung hinfichtlich 
der Verwaltung ihres Vermögens erhielt. Dafs die- 
fes Vermögen aber damit Eigenthum des Staats ge
worden fey, geht aus alle dem, was über die Form, 
der Verwaltung des Uniyerfitätsgutes beltimmt ift,, 
auf keine VVeile hervor. Vielmehr zeigen alle Be- 
fiimmungen über die Verwaltungsweife diefes Ver
mögens gerade das Gegentheil. — Darum können 
wir denn auch der Argumentation des Obmanns in 
den Motiven feines Urtheils in diefem Puncte kei
nesweges beytreten. Der Umftand, dafs die Regie
rung die Univerfität bey der letzten Organifation 
als einfache höhere Lehranftalt, und zwar als ein«.-
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Lehranftalt des Cantons aufftellte, und Re in diefem 
Sinne behandelte, fcheint uns wenigftens einen 
Schlufs auf eine Umgeftaltung des Vermögens 
der Univerfität in Staats - oder Cantons - Gut auf kei
nen Fall ausreichend zu rechtfertigen und zu be
gründen. So lange die Univerfität nicht förmlich 
aufgehoben wurde — und diefes ift nie gefchehen 
__ f0 lange konnte von einer Umformung ihres Gu
tes in Staatsgut nie die Rede feyn. Behielt aber die 
Univerfität ihre Eigenfchaft als befondere Genoflen- 
fchaft und ihre Corporationsrechte in Bezug auf ihr 
Vermögen, fo fällt die Theilbarkeit ihres Gutes zwi
lchen Bafel-Stadttheil und Bafel-Landfchaft von felbft 
weg. politifche Trennung zweyer früherhin
zufammengehöriger Landestheile berührt die Güter 
der Univerfität fo wenig, als Re die Güter anderer 
Corporationen und Privaten berührt. Denn zwi
lchen den getrennten Cantonstheilen kann doch nur 
das getheilt werden, was dem Cantone als Staate 
gehörte: nicht aber das, was den verfchiedenen darin 
begüterten Corporationen zugehörig ift. Was in der 
dritten, für das Unterbleiben der Theilung fich aus- 
fnrechenden, mit vorzüglichem Fleifse bearbeiteten 
Abftimmung (105 fg ) üb« aicfen Punct gefegt ift, 
hätte offenbar bey Weitem mehr. Ruckficht ver- 
dient, als ihm in dem Urtheile des Obmanns zu. 
Theil geworden ift. Das Einzige, was die politi- 
fche Trennung der Beftandtheile des Cantons Batet 

für die Univerfität herbeyführen kann, ift die Ein
ziehung der aus Staatskassen der Univerfität feit dem 
Jahre 1818 zugefloflenen Zufchüfie. Denn, will der 
Landtheil an der Univerfität nicht mehr Theil neh
men , fo hebt fich damit feine Verbindlichkeit zu 
diefen Zufchüfien.

Diefes find, unferer Anficht nach, die eigentlich 
entfcheidenden rechtlichen Gründe, die gegen die 
Untheilbarkeit des Univerfitätsgutes fprechen, und 
mit Erfolg gebraucht werden mögen. Unterfiützt 
werden fie noch durch eine Menge Billigheitsgründe, 
aus der allmälichen Bildung des Univerfitätsgutes 
entnommen; — daraus, dafs diefes Gut zum grofsen 
Theil aus Stiftungen und Schenkungen Bafeler Staats
bürger herrührt. Indefs diefe Billigkeitsgründe wür
den wohl wenig vermögen, ftänden ihnen die ange
führten Rechtsgründe nicht fo kräftig und lebendig 
zur Seite, wie diefs wirklich der Fall ift. Alle Ent- 
fcheidung liegt unferer Anficht nach in der Frage: 
hat die Univerfität dermalen noch ihre Corpora
tionsrechte? oder hat fie diefe nicht? und diefen 
Punct glaubten wir daher auch in unferen vorftehen- 
den Bemerkungen zunächft ins Auge fallen zu müf- 
fen, indem wir die von dem Vf. der dritten Abftim
mung (S. 129 fg.) aufgeführten Billigkeitsgründe 
und deren Gewichtigkeit der näheren Prüfung un
ferer Lefer überlalfen.

Loti.

KLEI NE SCHRIFTEN.

_r CdlTßk l>. Geeh i
. der Hölher für Gewerbe und Handel, von UTberpVdeSchmitz d Z^eyte Auflage. Im Selbftverlage des 

prov'fförifchTn Vereins7 1833. 94 S. 8. (8 gr.)

Der erfte Abfchnitt befchreibt die Vermehrung; der

. \ Erfahrung, dafs in einigen Landern T der JVlenlcnen 
nge Erianru anderen Drittheile leben mufs-
*on ten fo viele Unzufriedenheit, dafs die Regierun- 
len’ i«jfnn den Gewerbfleifs gänzlich emancipiren mufs- 

Uneemduldeten die Menfchen Einmifchung in ihre 
rnr kHrtlnBelegenheiten durch Declarationen, Unterfu- 
chungen und Zollerhebungen, und trachteten nach Be- 
frevung der Induftrie von allem Zwange. Nur den Han- 
ireyung aei wollten die Volker frey haben, unddel und Freyheit Anarchie,
nennten bisweilen fogar <be joli lück Der 2te
ghM dk sÄlfe7 der Induftrie; der 3te 
die Affociation mittelft Wahlvertretung. Die N®1^1 "5 da zu 

»mehre fich,und werde auch in den Aflbciation <
iretmiÄ einführen, fo wie ein allgemein, r Handelsco^reh 
1 J Furopa's Ruhe und Frieden mehr als alle Diplomatik 
f Sürfte. Der 4te von den Staatsfchulden, welche 
wirken flu»“''' 

dem Gewerbfleifse nachtheilig feyen. Durch die Beweg
lichkeit au porteur und durch eine ausgedehnte Aflbciation 
kann die Induftrie allerdings mit den Staatspapieren con- 
curriren. Der 5te Abfchn. handelt vom Hypothekenwefen, 
der 6te von allgemeinen Grundpfandbriefen; der 7te von 
deren Sicherheit und Nutzen; der 8te vom Papiergelde; 
der 9te von Zinfenlotterieen; der lOte von wachfenden 
Scheinen undSparcaffen; der Ute von Darlehen auf öffent
liche Banken und Anlagen auf Obligationen mit Prämien ; 
der 12te von Erleichterungen des Beytritts; der 13te vom 
Creditfyftem des Bundes; der 14te vom Continental-Com- 
miflions- und Speditions - Gefchäft; der löte von Gemein
de-Unternehmungen und Anlagen; der löte von Eifenbah
nen ; der 17te von telegraphifcnen Verbindungen undTrans- 
portbefchleunigung; der 18te von den Bedingungen der Ge
fchäft e , welche der Bund unternimmt oder befördert; der 
19te von den Activen und Pafliven des Bundes; der 20fta 
von Garantie und Afiecuranz; der 21fte von Affociations- 
grundfätzen; der 22fte vor. Dividenden.und Belohnung der 
Geschäftsführer; der 23fte enthält Wiederholungen, und 
der 24fte Beseitigung einiger Hindernifle. Kein Lefer 
wird alle diefe Plane als möglich begreifen oder billigen, 
aber döch anerkennen, dafs fie viel Geniales enthalten, und 
dafs der Vf. über Verbeflerung des Nahrungswefens der 
Speculanten nachgedacht hat. x



> N u m. 85. 194

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MAI 1 8 3 4.

M E D I C 1 N.

KÖLN, b. Arend: Tafchenbuch zu gerichtlich- 
medicinifchen Unterfuchungen für Merzte, Wund
ärzte und Jufiizbeamte} von J- C. F. EolJjS^ 
Dr. der JVIedicin} Chirurgie und Geburtshülfe, 
königl. preuff. Kreisphyficus des Kreifes Mühl
heim am Rhein u. f. w., Ehrenmitglied des 
Apothekervereins im nördlichen Deutfchland. 
1833. XII u. 213 S. 8. (1 Thlr.)

Beym Antritte feines Phyficats hatte lieh der Vf. ein 
Promptuarium entworfen, um lieh deßen hey medi- 
cinifch-gerichtlichen Unterfuchungen als Hülfs- und 
Unterftützungs - Mittel feines Gedächtniffes zu bedie
nen. Die Zweckmäfsigkeit deffelben veranlafste ihn, 
dem Wunfche feiner Freunde zu entsprechen, und 
es, weiter ausgearbeitet, dem Drucke zu übergeben. 
Der grofse Nutzen folcher Hülfsmittel bey fchwieri- 
gen gerichtlichen Unterfuchungen ift nicht zu yer- 
kennen, und veranlafste bereits mehrere Schriftftel- 
ler zur Herausgabe ähnlicher Tafchenbücher, von 
welchen wir nur A. H. Hejfelbach's Handbuch für 
gerichtliche Aerzte und Wundärzte bey Leichenöff
nungen (Giefsen 1819) und C. F. L. Wildbergs ge
richtliche Zergliederung menfchlicher Leichname 
(Berlin 1817) und deffen Tafchenbuch für gericht
liche Aerzte behufs der Obductionen (Berlin 1830) nen
nen. An diefe Schriften nun reiht fich das vorlie
gende Tafchenbuch, welches in fo weit vollftändiger 
erfcheint, als es fich nicht blofs auf die gerichtliche 
Zergliederung der Leichname befchränkt, fondern 
fich über alle medicinifch-gerichtlichen Unterfuchun
gen erftreckt. Es war übrigens nothwendig, fich bey 
Bearbeitung eines folchen Hülfsbuches io kurz als 
möglich auszudrücken, und die Hauptpuncte, auf 
welche es dabey ankommt, nur anzudeuten. In die_ 
fer Beziehung können wir den von 8. 1 —79 gege
benen Abrifs der Anatomie, welcher jedoch nur die 
Namen der einzelnen Gebilde nach den verfchiede- 
nen Syftemen angiebt, um dadurch dem Gedächt- 
niffe des in der Anatomie erfahrenen Arztes Zu Hülfe 
zu kommen, nicht anders als zweckmäfsig nennen. 
Denn es ift allerdings richtig, dafs, auch wenn man 
fich auf der Univerfität die anatomifche Kenntnifs 
des mßnfchlichen Körpers noch fo fehr zu eigen ge
macht hat — und nachher fich nicht beftändig mit 
diefer Wiffenfchaft fpeciell befchäftigt, gar manche 
der unendlichen Reihe von Namen, fo wie die Lage 

einzelnen Gebilde, dem Gedächtnifs entfehwinden.
J*  A. L, Z. 1834« Zweiter Bänd>

An diefe anatomifche Nomenclatur reihen fich Be- 
Ichreibungen verrichteter Obductionen des Kopfs, der 
Bruft- und der Bauch-Höhle, wobey das Verfahren 
felbft, welches bey Offenlegung diefer Höhlen noth- 
wenaig ilt, Beyfpielsweife angegeben, und gezeigt 
wir , wie ie Eingeweide am zweckmäfsigften nach 
einander unterlucht werden.

Der zweyte Abfchnitt enthält die gerichtlich- 
medicinifchen Unterfuchungen, und zwar 1) die In- 
fpection einer Leiche; 2) die Unterfuchung eines 
Verletzten; 3) die Zeichen, ob eine Verletzung im 
Leben gefchehen ift. (Die grofsen Schwierigkeiten, 
■welche diefe Frage darbietet, bewogen den Vf., einen 
Auszug aus dem Dictionaire des Sciences medicales 
vom Artikel Cadaver, deffen Vf. Alph. JDevergie ift, 
mitzulheilen. Wir finden aber durch diefen Artikel 
die Schwierigkeiten der Beantwortung diefer Frage 
wenig gehoben, und befürchten, dafs diefelbe in 
vielen Fällen immer zweifelhaft bleiben wird.) Von 
4 bis 17 werden die Puncte herausgehoben, auf wel
che bey der Obduction in Beziehung auf die in Ver
dacht flehende Todesart befonders .Rücklicht genom
men werden mufs. (Bey der wegen Arfenikvergif- 
tung anzuftellenden Unterfuchung ift bemerkt, dafs 
der weifse Arfenik (Arfenikoxyd), auf eine heifse 
Metallplatte gefchüttet, keinen Knoblauchsgeruch ver
breitet, denlelben vielmehr dann erft entwickelt, 
wenn er auf glühende Kohlen geftreut, und dadurch 
desoxydirt wird.) Das 18te Capitel handelt von den 
Todesarten der Leibesfrucht und der Neugebornen, 
das 19te von den Zeichen der Reife des Neugebor
nen, das 20fte von den Zeichen der Unreife eines 
am Ende des fiebenten Monats der Schwangerfchaft 
gebornen Kindes; 21 bis 27 von den Zeichen, ob 
ein neugebornes Kind gelebt habe; 27 von der Un
terfuchung auf Spätgeburten; 28 von den Zeichen 
der Lebensfähigkeit eines Neugebornen ; 29 von 
den Zeichen, dafs ein Kind durch eine fchwere Ge
burt zur Welt gekommen ift; 30 von den Puncten, 
welche bey der Obduction eines neugebornen Kin
des zu bemerken find; 31 bis 37 von den Zeichen 
von ftaitgehabtem Gebären, der Jungfraufchaft, der 
Zeugungsfähigkeit eines Weibes, der Nothzucht, der 
Schwangerfchaft überhaupt und nach den verfehle - 
denen Monaten , und endlich von der Unterfuchung 
einer mit ihrem Kinde unter der Geburt veUtorbe- 
nen Frau ; das 38fte von der Unterfuchung auf Gei- 
fteskranke. (So vollftändig der Vf. die Puncte an
gegeben hat, auf welche die Unterfuchung bey dem 
Verdachte einer Geifteskrankheit gerichtet werden

B b 
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mufs: fo hat er doch einige vergeßen, wie nament
lich den Grad von Gefchwätzigkeit, den die Perfon 
an den Tag legt, die logifche oder unlogifche Con- 
fequenz in der Reihe ihrer Vorftellungen, den Aus
druck von Muthwillen’, Aberwitz, welcher bey man
chen Irren als charakteriftifches Kennzeichen wahr
zunehmen ift, ferner das Murmeln und mit fich 
felbft Sprechen, das Lachen oder Lächeln ohne Ur
fache, oder bey ernfthaften oder gleichgültigen Ge- 
genftänden, die Nachläß'igkeit in der Kleidung, die 
Neigung zur Unreinlichkeit, fowie den Werth, den 
die Perfon auf alte werthlofe Dinge, auf läppifche 
Spielereyen und Zierrathen legt, eine vorwaltende 
Neigung zum Schnupfen. Auch hätte erwähnt wer
den follen, dafs manche Irre in ihren Reden keine 
Spur von Irrefeyn wahrnehmen laßen, während fie 
in einfamen Stunden und fich felbft überlaßen, ihre 
irren Ideen und krankhaften Einbildungen gern zu 
Papier bringen, daher die Unterfuchung ihrer Papiere, 
ihrer Correfpondenz von Wichtigkeit ift. Endlich 
giebt es eine Art von Irrefeyn, welches fich nur im 
Aftect, in der Leidenfchaft, oder auch auf den Ge- 
nufs einer verhältnifsmäfsig fehr geringen Quantität 
geiftiger Getränke zu erkennen giebt.)

Der dritte Abfchnitt enthält die gefetzlichen Be- 
ftimmungen, die fich auf die gerichtlich medicini- 
fchen Unterfuchungen beziehen, und zwar 1) in den
jenigen königl. preuß. Provinzen, in welchen das 
allgemeine Landrecht gilt, -2) in den preuß. Pihein- 
provinzen und endlich 3) diejenigen, welche für die 
ganze preußifche Monarchie Kraft haben.

Obwohl nun der letzte Abfchnitt darauf hinzu
deuten fcheint, als fey diefes Tafchenbuch lediglich 
für preußifche Phyfiker und Aerzte gefchrieben, fo 
glauben wir doch, dafs es von allen deutfchen Phy- 
fikern und Aerzten mit Nutzen bey gerichtlichen 
Unterfuchungen zu Rathe gezogen werden kann. 
Nur vergeße man nicht, dafs es blofs Andeutungen 
enthält, und ein fortgefetztes Studium der gerichtli
chen Medicin nach umfaßenderep Handbüchern kei
neswegs entbehrlich macht.

Druck, Papier und die ganze Ausftattung der 
Schrift ift fehr gefchmackvoll.

d. t.

Cassel, b. Geeh: Die Irr enanft alten zugleich als 
Heilanßalten betrachtet. Von Hermann Grofs,
der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe Doctor, 
des Landeshospitals und Irrenhaufes Merxhaufen 
Arzt und Wundarzt, des Bezirks Gudensberg 
Phyficus. Mit dem Bildniße Philipps des Grofs- 
xnüthigen, Landgrafen von ließen. — Der Staats
regierung, den Landftänden und den Aerzten 
Kurheßens gewidmet. 1832- 52 S. 8. (8 gr«)

Wahrend der Titel diefer Schrift uns eine allge
meine Darltellung der verfchiedenen Einrichtungen 
und Verhältniße einer befonders zum Heilzweck be- 
ftimmten Irrenanftalt erwarten läfst, findet man in 
diefer Beziehung nur kurze und magere Bemerkun
gen. Ihr Hauptinhalt bezieht fich auf hiftorifche 

Nachrichten von dem Irren - und Siechen - Haufe zu 
Merxhaufen, neblt Wünfchen und Vorfchlägen zu 
einer beßeren Einrichtung deßeiben, befonders in 
Bezug auf das Heilgefchäft. Diefem nach hätte der 
Titel paßender gewählt, und auf diefe Art eine TäU- 
fchung der Lefer vermieden werden follen.

Wir erfahren hier, dafs Merxhaufen zu den fo- 
genannten Sammthofpitälern gehört, welche Philipp 
der Grofsmüthige vor 300 Jahren ftiftete, dazu das 
Mönchsklofter Hayna, das Nonnenklofter Merxhau
fen und das Stift Hofheim benutzte, und fie reich
lich fundirte. Diefe Verbindung wurde zur Zeit 
der Errichtung des Rheinbundes und des Königreichs 
Weftphalen aufgehoben. Hofheim fiel an Heßen- 
Darmftadt, Hayna und Merxhaufen blieben bey Kur- 
heßen. Von diefen ift Hayna blofs für männliche 
Kranke beftimmt, und Merxhaufen blofs für weib
liche; beide aber fcheinen, dem Inhalte diefer Schrift 
nach, hinfichtlich ihrer Einrichtung hinter Hofheim, 
welches wir aus Anfchauung kennen, in neuerer 
Zeit fehr zurückgeblieben zu feyn. Defswegen find 
wohl die Vorfchläge des Vfs. fehr beherzigungswerlh, 
und werden bey dem regen Eifer der kurhcflifchen 
Landftände Anklang finden, wenn fie anders ihr Au
genmerk weniger auf die äufsere Politik, und mehr 
auf innere Gebrechen des Staats richten.

Im Allgemeinen verräth der Vf. vernünftige und 
ausführbare Grundfätze. Er verlangt keine abfolule 
Trennung der Irrenheilanftalt von dem Aufbewah
rungsorte unheilbarer Irren, zumal da die Grenzli
nien der möglichen Heilung gar nicht zu beftim- 
men find, und fpricht ßch mit vielem Eifer gegen 
eine folch® Trennung aus. Nach Rec. Meinung 
aber hat diefe Trennung doch grofse Vorzüge; nur 
mufs man die Heilbarkeit oder Unheilbarkeit der 
Geifteskranken nicht nach Jahren beftimmen wollen, 
fondern nach jedem individuellen Falle beurtheilen. 
Das Haupthindernifs, das einer folchen Trennung im 
Wege ftcht, bleiben wohl immer die die Staats
kräfte überfchreilenden Koften derfelben, da fie 
nothwendig auch eine doppelte Adminiftration erfo- 
dert. So lange aber diefe abfolute Trennung nicht 
Statt finden kann, follte man wenigftens, wie der 
Vf. will, dafür forgen, dafs ein von der fogenann- 
ten Verpflegungsanftalt gefondertes Haus eigends für 
heilbare Irre eingerichtet würde. — Wenn aber der 
Vf. in der Heilanftalt die beiden Gefchlechter nicht 
getrennt haben will, und von ihrer wechfelfeiiigen 
Unterhaltung fich fogar Nutzen verfpricht, fo ift er 
in einem grofsen Irrthume begriffen, der fich nur 
daraus erklären läfst, dafs Merxhaufen, wo er wirkt, 
blofs für w-eibliche Geifteskranke beftimmt ift. Irre 
beiderley Gefchlechts können nie fcharf genug ge
trennt werden, wenn nicht Unordnungen und Un- 
fittlichkeiten Thür und Thor geöffnet feyn foll.

S. 22 wird das Raumbedürfnifs angegeben, wel
ches der Vf. für die Heilanftalt zu Merxhaufen in 
Ausficht nimmt; über die zweckmäfsigfte Einrich
tung derfelben aber erfahren wir nichts. Und doch 
wäre hier der Ort gewefen, fich darüber auszufpre- 
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chen. Dagegen werden $. 20 die perfonlichen Er- 
fodernifle des Geiftlichen und des Arztes} welche an 
der Anftalt fungiren, nach Heinroth gefchildert, was 
hier ganz am unrechten Orte ift.

Wie gegen die Trennung der Heilanftalt von 
dem Aufbewahrungsorte für unheilbare Irre, fo er
klärt lieh der Vf. auch gegen die Verbindung der 
Irrenheilanftalt mit einer Univerfität, ohne die Gründe 
anzugeben, die dagegen fprechen. Bey zweckmäfsi- 
ger Auswahl der Geifteskranken} welche lieh zum 
klinifchen Unterrichte eignen, was lediglich von der 
Individualität des einzelnen Falles abhängt, hält Ree. 
eine folche Verbindung für fehr erfpriefslich und 
für angehende Aerzte von grofsem Nutzen. Sonder
bar und widerfprechend ift es, wenn der Vf. S. 27 
tagt: ,,das Studium der Pfychiatrie erfodert einen 
langen Zeitraum und die reiferen Jahre“ — gleich 
darauf aber verlangt, dafs der Arzt (doch wohl der 
angehende Arzt) einen Curfus im Irrenhaufe mache.

In den folgenden 55« erfahren wir dann einiges 
Nähere über die innere Einrichtung der Anftalt, 
über Bekleidung und Beköftigung der Verpflegten. 
Die Koften der Verpflegung einer Hofpitalitin der 
unteren Clafle find, gering genug, zu 36 his 42 Tha
lern jährlich angefchlagen. Die Zahl der Aufwärter 
ift fehr gering; 10 zu 200 Verpflegten.

Wenn früher zu Merxhaufen für das Heilge- 
fchaft fchlecht geforgt war (wir erfahren, dafs der 
10 Stunden entfernt wohnende Arzt jährlich 2- bis 
3mal ins Hofpital kam, und felbft der Hofpitalswund- 
arzt aufserhalb der Anftalt wohnte) : fo finden fich 
in diefer Beziehung wohl auch jetzt gar manche Be- 
dürfnifle. Es ift fchon ein grofses Gebrechen, wenn 
der Arzt nicht gleichzeitig auch Director einer An
ftalt ift, welche zur Aufnahme und möglichen Hei
lung Kranker beftimmt ift, um ihr eine fortwährende 
Aufficht zu widmen: wie mangelhaft ift aber für 
diefelbe geforgt, wenn der Arzt mehrere Stunden 
von ihr entfernt wohnt, und diefelbe nur alle Wo- 
®hen einmal befucht! Der Vf. felbft fagt S. 15: 
„Abgerechnet davon; dafs folche Individuen eine un
unterbrochen fortgefetzte Beobachtung ihres Zuftan- 
des und ihrer Perfon erheifchen, daher’ nicht folche 
Aerzte beläftigen dürfen, welchen das Wohl und 
das Glück, fo wie das Leben anderer Menfchen in 

ie Hände gegeben ift, und ihren ärztlichen Wir- 
ungsiieis in jeder Minute nach allen Richtungendurchkreuze» r. w.„ _ Da v

es gerühmt zu "erden, dafs in der Anhalt eine X 
chilch - ärztliche Bibliothek befteht. __ Dafs d Vf" 
der körperlichen Züchtigung Rafender das Wort ' ** 
det, finden wir fehr auffallend Schläge können hoch- 
ftens bey gewißen Schwach- oder Blödfinnigen i 
ehe nicht feiten grofse Bosheit an den Tas I ' 
ßg’echtfertigt^erfcheinen, und find in folchen Fällen

Obwohl wir den guten Zweck, den der Vf. bev 
iefer Schrift vor Augen hatte, nicht verkennen viel- 

^ünfehen, dafs fie von denen, welchen fie zu- 
acfilt gewidmet ift, in dem Mafse beachtet werden 

möge, als es die Wichtigkeit der Sache verdient: 
fo müffen wir denfelben doch erinnern, dafs, wenn 
er als Schriftlteller aufzulreten fich berufen fühlt, er 
fich einer correcten Sprache bedienen, und eines bel
feren Stiles befleifsigen müfle. Faft auf jeder Seite 
finden fich Belege zu diefem Urtheil; Rec. will 
nur einige der auffallendften ausheben. S. 7 heifst 
es: „weiche aus den verfchiedenen Krankheiten des 
inneren Menfchen zufammengefloßen find,“ und S. 8 : 
„was dem Menfchen auf feinen inneren Menfchen^ 
wirkt.“ Was verfteht denn der Vf. unter dem m- 
neren Menfchen in diefen beiden Sätzen, in wel
chen diefer Ausdruck offenbar einen verfchiedenen 
Sinn hat. S. 7 kommt ferner der fonderbare Aus
druck vor. „fogenannt ärztlich behandeln;“ S. 8: 
'/T/a'uienglück zerknickt“ (ftatt zerrüttet). — 
S. 9 fpneht er zuerft vom melancholifch -phlegmati- 
fchen Deutfchen, und nennt ihn gleich darauf den 
denkenden fpiritualiftifchen Deutfchen. Ebendafelbft 
lefen wir: „ Seine Bändigungsapparate, bis zu den 
allerfchmerzenften Arzneymitteln herunter, find es 
i'nsbefondere, womit er den Menfchen am Leibe 
fefthält.“ S. 11: „Die Fluth von ekelhaften Schrif
ten“ ift doch wohl ein etwas unfchicklicher Aus
druck. — S. 12 fteht der fonderbare Vergleich: „Hei
lung ohne Pflege (ift) gleich einem Anekdotenkrä
mer, welcher die Aufmerkfamkeit nur fo lange auf 
fich hinleitet, als er nicht langweilig wird, fondern 
kurz und intereßant bleibt.“ Wir übergehen viele 
andere, dem Ausdrucke nach, gleich fehlerhafte Stel
len , die wir uns bezeichnet hatten, und bemerken 
nur noch, dafs wir oft auch logifchen Zufammen- 
hang und zweckmäfsige Zufammenftellung der Puncte, 
worauf der Vf. aufmerkfam machen wollte, fo wie 
endlich ftatiftifche Nachrichten über die Anftalt zu 
Merxhaufen, vermifst haben.

d. t.
Coblenz , b. Hölfcher: Die Entbindung leblofer 

Schwangeren mit Beziehung auf die Lex Re
gia. Vom königl. preuß*.  Medicinalrathe Dr. 
Heyman. 1832. IV u. 57 S. 8. (20 gr.)

Diefe Schrift behandelt einen Gegenftand, der im 
J. 1827 — 28 von der medicin. Facultät zu Tübingen 
den Studirenden der Heilkunde zur Preisfrage gegeben 
wurde, unter welchen fie Dr. L. F. Reinhardt 
auf die würdigfte Weife gelöft hatte, defien Abhand
lung unter dem Titel: Lier Haiferfchnitt an Tod
ten (Tübingen 1829) im Drucke erfchienen ift. 
Reinhardt machte damals eine Reife in mehrere 
grofse Städte Doutfchlands , um fich über feine Auf
gabe persönlich Notizen bey den befchäftigteren Ge
burtshelfern zu fammeln, und gab dadurch feiner 
Schrift einen fehr hohen Werth, dafs er nicht allein 
eine genaue Zufammenftellung von allen gedruckten 
Fällen des Kaiferfchnitts an Todten veranftaltete, 
fondern auch eine Menge folchei’ noch unbekannten 
Geburtsgefchichten bekannt machte. Diefen Weg 
verfolgte nun Hr. Dr. Heyman, indem er zu je
nen 117 Fällen noch die aus fämmtlichen oßicießen
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Berichten der Medieinalperfonen der Rheinprovinzen 
Preußens ihm bekannt gewordenen hinzufügt, und 
fo eine Gefamnitzahl von 248 folcher Geburtsfälle 
liefert. Unter diefen wurden nun 176 Kinder todt 
geboren, 29 fiarben gleich nach der Geburt, 15 ei
nige Stunden nachher, und 28 wurden ganz am Le
ben erhalten. Merkwürdig iß hiebey, dafs von den 
bis zum Anfänge des 18ten Jahrhunderts aufgezeich
neten 30 Fällen 20, dann von den vom 18ten bis 
zum 19ten Jahrhundert aufgezeichneten 26 Fällen 
nur 3, und von den während des 19ten Jahrhun
derts aufgezeichneten 190 Fällen gar nur 5 Kinder 
am Leben erhalten wurden.

Nach diefer hiftorifchen Darftellung betrachtet der 
Vf. feinen Gegenftand in Beziehung auf die Schwangeren 
und dann das uralte Gefetz, welches fchon die Rettung 
folcher Kinder befiehlt, welche ihre verftorbene Mutter 
iri uterus überleben , und geht endlich 5. 24 zu der 
allerdings fehr wichtigen Frage über: Auf welche 
Weife kann die Entbindung leblofer Schwangeren 
bewirkt werden ?

Bisher waren zwey Weifen der Entbindung 
folcher Perfonen bekannt, entweder auf natürlichem 
Wege durch die Wendung oder die Zange, oder auf 
künftlichem durch den Kaiferfchnitt. Denn der 
Syuchondrotomie wird mit Recht aller Nutzen ab- 
gefprochen. Es liefs fleh erwarten, dafs, nachdem 
lieh hierüber fchon Reinhardt umftändlich hatte ver
nehmen laßen, auch unfer Vf. der Entbindung auf 
natürlichem Wöge, fo oft fie möglich iß, vor jener 

durch den Kaiferfchnitt den Vorzug geben würde, 
und er hat darüber wißenfchaftliche und gründliche 
Anfichten mitgetheilt. Er hat aber überdiefs die 
Kunft mit einem neuen Vorfchlage bereichert, der 
gewifs die gröfste Rückficht der Kunftgenofien fo- 
wohl, als befonders der Regierungen verdient. Ge- 
ftützt nämlich auf die vielfachen Beobachtungen, die 
man gemacht hat, durch künßliches Einfehneiden 
des Muttermundes fonß unmöglich gewefene Ent
bindungen an Lebenden zu beendigen, fchlägt er 
vor, da, wo, lege regia, fonß der Kaiferfchnitt ge
macht wurde, den Muttermund einzufchneiden, und 
die Entbindung auf dem gewöhnlichen Wege durch 
die Wendung zu vollführen, damit nicht eine etwa 
nur Scheintodle durch den Kaiferfchnitt erlt vollends 
getödtet werde, wovon er mehrere Beyfpiele mit- 
theilt. Er führt auch zwey Fälle an, wo er felbft 
diefes Verfahren ausgeführt hat.

Schade, dafs diefe Schrift, welche wir mit vie
ler Befriedigung aus der Hand gelegt haben, durch 
fo viele Druckfehler und unrichtige Citate enlßellt 
ift ! Denn abgefehen davon, dafs öfter die Auflagen 
der citirten ^Schriften nicht angegeben find, wie z. B. 
hey Froriep's Handbuch, das bereits die 9te Auflage 
erlebt hat, fo wird der Lefer, der fich z. B. um die 
S. 19 No. 2 und 3 angeführten Belege genauer be
kümmern wollte, vergebens diefelben an. den ange
gebenen Orten fuchen. — Druck und Papier find 
übrigens fehr empfehlungswerth.

3 a 3-

KURZE ANZEIGEN.

Mzd.iciw. Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen 
Buchhandlung: Das Verhalten der Mutter und des Säug
lings, von dem Augenblicke der Empfängnifs an bis zu 
dem Zeitabfchnitte, wo ße Letzten entwöhnt, in diäteti- 
fcher und heilkundiger Rückficht. Ein Tafchenbuch für 
Neuvermählte, von G. W. Grofs, praktischem Arzte und 
AlfelTor beym Ausfchulfe des homoopathifchen Gentralver» 
eins. 1833. XII und 132 S. kl. 8. (18 gr.)

Wir erhalten in diefer Schrift nichts weiter als eine 
zweyte Auflage der im Archive für die homoopathifche 
Heilk. ß. X. H. H U11<1 anch noch befonders abgedruckten 
Abhandlung: Ifeber das Verhalten der Rreifsenden und 
Wöchnerin, foune des neugebornen Rindes in diätetijeher 
und therapeutischer Rückßcht. Der Vf glaubt im popu
lären Tone gefchrieben zu haben, Io dafs die Beftimmung 
der Schrift für den gebildeten Theil der Laien unverkenn
bar fey. Allein wie verträgt fich mit dieler Aeufserung 
der Inhalt der Schrift, in welcher man faß auf jeder Seite 
das Aconitum napellus, die filatina, den Phosphor} die 

Nut vomica, Calcarea, Veratrum alb um, Bryonia alba, 
Arnica montana, Pulfatilla, Secale cornutum, Belladonna, 
Cicuta virofa u. f. w. findet, gleich als ob diefs dem Laien 
längft bekannte Mittel wären ? Dazu kommen noch die 
<Hefen Mitteln nachgefetzten Zauberformeln ihrer Anwen
dung, die nicht einmal der Arzt verlieht, der fich nicht aus
drücklich dem Studium der homoopathifchen Lehre hin
gegeben hat. Wie kann man nun ein folches Buch ein 
„Tafchenbuch für Neuvermählte“ nennen? — Das Meifte 
enthält eine diätetifche Anweifüng; allein wenn der Vf. ohne 
alle Einfchränkung die Pulfatilla, Nut vomica, Bella
donna, Cicuta virofa u. f. w., als bekanntlich mehr oder 
weniger fiarke Gifte, zu Volksmitteln macht, fo ift diefs 
wahrhaft unverantwortlich, und ein Gegenftand, der in 
feiner ganzen Ausdehnung der ftrengften Ahndung von 
Seiteif der medicinifchen Polizey unterliegt. Oder glaubt 
der Vf. wirklich, dafs in feinen Milliontheil»-Verdünnun
gen auch das fiärkfte Gift nicht fchaden könne .
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1) Nürnberg^ b. Schräg : Compendium Florac ger- 
manicae. Sech I; Planlac ph.merogamicae f. vas- 
culofae. Scripferunt iVIath- Jof. Bluff) et Carol. 
Ant. Fingerhuth. Tom. I. XXIV und 755 S. 
Tom. II. XVIII u. 78S S. 1825- gr. 12. (4 Thlr.)

2) Leipzig, b. Cnobloch: Flora Germanica excur- 
foria > ex aßinitate regni vegetabihs naturali 
dispofita, live prirtcipia lynopleos plantarum ter- 
risque in Europa media adjaccntibus Iponte nas- 
centium cultarumque frequentius. Auctore Lu
dovico Reichenbach, Confil. Aul. Reg. Sax. etc. 
Infunt 1) confpectus generum et c la vis e lyfte- 
mate Linnaeano; 2) expofitio methodi naluralis 
cum tabula; 3) index geuerum et fpecierum 
fynonymicus locupletifl’imus, fimul ad lublevan- 
dum commercium botanicum adaptatus et feor- 
fim accipiendus; 4) Mappa geographica liftens 
territorium florae et 5) IVIappa orographica liftens 
Alpium tractum. 1830—32. L u. 878 S. Aufser- 
dem enthält es noch einen index herbariorum 
IV u. 140 s. gr. 12.

IlLeineni der botanifchen Literaturgefchichle Kundi

gen braucht ins Gedächtnifs gerufen zu werden, wie 
lehr die botanifchen Tafchenbücher des in Moskau 
1826 verdorbenen Prof. Hoffmann zu ihrer Zeit für 
Excurlionen bequem und überhaupt für das Studium 
der Pflanzenwelt im Freyen anregend und forderlich 
waren, wenn fie auch bey jetziger Entwickelung der 
Wiflenfchaft nur als unvollkommene Verfuche gelten 
dürfen. In der That würde es aber auch als ein 
Zeichen des Stillftandes der Botanik angcfehen wer
den müßen, wenn fie noch jetzt genügen könnten. 
Indeßen bleibt den erften Urhebern und Begründern 
das ungefchmälerte Verdient!, auf den rechten Weg 
geleitet zu haben, welcher'in diefem Falle nicht al
lein die Wiflenfchaft aus den düftern Schulgemächern 
in die heiteren Hallen der Natur führte, fondern 
auch leichter an Ort und Stelle Fehler bemerklich 
machte, die nur durch Aufenthalt im Freyen und 
Autopfie erkannt und berichtigt werden konnten. 
Wie es aber immer bey glücklichen Unternehmun
gen zu gefchehen pflegt, dafs hierdurch eine'Menge 
Nachahmer erweckt werden, fo auch hierin. Nur 
wenige folcher Schriften aber find bis auf heutigen 
Tag in unveränderter kleiner Form erfchienen; ja ei
gentlich war bis auf das unter No. 1 aufgeführie

J- A. L. Z. 1834« Zweyter Band.

Compendium F. G. kein einziges dem urfprünglichen. 
Geilt der Hoffmann’fchen Tafchenbücher völlig treu 
geblieben, obfehon gerade hierin ein Hauptvorzug 
zu liegen fcheint, indem felbft das compendiöfe For
mat zum wefentlichen Erfordernifs wird. Hatten 
folches nun auch die Herausgeber diefes Compendium 
richtig erfafst, fo fcheint doch der Stoff während 
der Arbeit ihnen dermafsen angewachfen zu feyn, 
dafs fie daraus 2 Bände machen mufsten, obfehon 
ohne Nachtheil des wefentlichen Inhalts das Ganze 
mit leichter Mühe auf die Hälfte reducirt werden 
konnte. Denn erftlich hätten nur die wirklich diagno- 
ftifchen Merkmale blofs der hier in Frage flehenden 
Gattungen und Arlen aufgenommen werden füllen, 
während dafür oft völlig zwecklofe ausführliche Be- 
fchreibungen vorhanden find. Zweytens müßen nur 
die Haupt - Synonyme und Citate der vorzüglichflen 
Abbildungen aufgeführt, dann manche eben fo weit- 
läuftige als überllüflige Expofition allgemein bekann
ter Gewächfe, wie z. ß. von Fagus fylvatica, II, 591, 
welche allein 9 Zeilen in Anfpruch nimmt, gänzlich 
geftrichen, und nur bey kritifchen Arten als zulälfig 
erachtet werden. Endlich genügte ein Gattungsregifter 
mit nöthigen Synonymen völlig, während jetzt fchon 
der Index ordinum, ’ gener. et fpecierum für beide 
allein 114 Seiten füllt. Sollte aber ein folches Re- 
gifter durchaus gefordert werden, fo mufste es für 
lieh zu haben feyn. Denn es ift ein Haupterforder- 
nifs eines folchen Buches, dafs es fo portabel, als 
möglich, fey. Der Haupttadel des Werks liegt aber 
nach unferem Ermeffen in der ungleichmäfsigen 
diagnoflifchen Bearbeitung der Charakteriftik, indem 
das hieher Gehörige von fehr verfchiedenen Schrift- 
ftellern entlehnt worden ift, wodurch das Ganze 
mehr einem Haufwerke, als einem organifchen Gan
zen aus einem Gufs ähnlich lieht. Eben fo mögen 
wir nicht den Gebrauch folcher Kunftwörter billigten, 
welche wie periclinium^ clinanthium} cremocarpium 
u. A. ganz entbehrlich find, ja in fprachlicher Hin
ficht fogar meift unrichtig erscheinen. Auch wurde 
wohl kaum ein beftimmter Plan bey Citaten der Au
toren befolgt- Sonft könnte man nicht begreifen, 
wie z. B. bey Iheracium angußifolium die Abbil
dung nnd das Synonym von Tabernomontan citirt 
wurde, während fonft auf die Väter der Botanik, 
felbft da, wo fie einzig gute Abbildungen aufzuwei
fen haben, Taft gar keine Rücklicht genor imen ift. 
Dafs manche verdächtige Art ohne weitere forgfältige 
Prüfung mit unterläuft, wollen wir nicht eben als 
höchft tadelnswerlh bezeichnen, da die Schwierigkeit

C c 
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des Unternehmens für fich fpricht und wir theils 
vorausfetzen, dafs die Jugend der beiden Herausge
ber den Mangel an Selblterfahrung und kritifchem 
Blick entfchuldigen läfst, theils es auch Hauptzweck 
war, alle auf die deutfche Flora bezüglichen Beob
achtungen und Angaben zu fammeln, eine weitere 
kritifche Sichtung des Zufammengebrachten aber an
deren Forfchern zu überlalfen. Doch fchien uns 
gröfsere Genauigkeit, namentlich bey den Standörtern 
unerläfslich zu feyn. Wählen wir die Jenaifche 
Umgegend zum Beyfpiel, fo ergeben lieh theils bey 
der Angabe, theils im Druck Unrichtigkeiten. Denn 
welche Autoren mögen nur verleitet haben, z. B. 
unter Plantago arenaria (I, 202) Jena als Standort 
mit aufzunehmen? Bey anderen Pflanzen, wo ähn
liche Irrthümer obwalten, haben wir es uns fo zu 

• erläutern gefucht, dafs die Herausgeber vielleicht 
alle die in Ruppii Flora Jenenß aufgezählten Pflan
zen auch als wirklich dem Jenaifchen Florgebiet 
eigen betrachtet haben,,' da doch Rupp bekanntlich 
aufserdem fowohl Gartenpflanzen, als auch andere 
auf feinen Wanderungen durch Deutfchland gefun
dene feinem Buche einverleibte. Wie ungenau übri
gens auch im Druck verfahren wurde, geht fchon 
daraus hervor, dafs I, 357, unter Laferpitium pru- 
thenicum der Standort bey Jena einmal als Jenae, 
dann abgekürzt als Jen. angedeutet wurde, und diefs 
in einer und derfelben Zeile. Die eifrigen Förfchun- 
gen der neueren Botaniker haben übrigens bereits 
über den Werth oder Unwerth der meiften in vor
liegender Schrift gemachten Angaben entfehieden, 
daher eine Aufzählung der Gewächfc, welche die 
,Vff. verkannten, oder- fälfchlich als in ihr Gebiet 
gehörig bezeichneten, völlig überflüflig feyn möchte; 
wohl aber mufs beygebracht werden, dafs, da das 
Territorium Florae Germaniae nicht genau umgrenzt 
wurde, manche willkürliche Aufnahme oder Nicht
beachtung Statt fand. Auch fahen fleh die Vif. felbft 
genöthigt, noch fpäterhin die anfangs ausgefchloffe- 
nen Kärnthifchen und Krainfchen Gewächfe mit auf
zunehmen , und liefern daher II, 590 einen Nach
trag derfelben. Wie fehr hätte noch das Ganze 
durch einen vorangefchickten Clavis generum für 
das eigene Studium der Anfänger gewonnen ! Wo
durch aber diefes Buch feinen befonderen Werth er
hält, ift der Umftand, dafs die Gebrüder v. Efen- 
heck ihm ihre thätige Theilnahme fchenkten. Defs- 
lialb finden wir hier manche ganz neue Diagnofen 
von Gattungen, z. B. von Taxus, Juniperus , Popu- 
lus, Myrica, Abies, Pinus, Corylus, Quercus, Ca- 
ßanea, Fagus, Carpinus, Retula etc. und mehrere 
neue hier zuerft bekannt gemachte Arten, wie Jun
ens breviroftris, JVLentha paludofa, pa. vijlora, Pieris 
nmbellata etc. Ferner findet fich ftatt der Vorrede 
zum zweyten Bande die Organographie der Orchi
deen nach Richard (Mem. du Muß IV, 26), welche 
noch durch eine Kupfertatei erläutert wird. Das 
vorgefetzte Verzeichnifs der im Verlauf des Textes 
erwähnten Schriftfteller entbehrt der Vollftändigkeit. 
Anfprechend ift auf der Kupfertafel zum erften Theil 

die Darftellung der in einenStraufs vereinten Weih- 
pflanzen der um Deutfchlands Flora hochverdienten 
Botaniker; fowie überhaupt der auf die Ausarbeitung 
diefes auch im Aeufseren gut ausgeftatteten Buches 
verwandte Fleifs unfere ganze Anerkennung hat. 
Vorzüglich wird es denen gute Dienfte leiften, wel
che eine Ueberficht der 1825 bekannten deutfehen 
Achtbar blühenden Gewächfe nach den Linne’fchen 
Sexualfyftem zu fludiren wünfehen.

Das zweyte nur wenige Jahre darauf erfchienene 
ähnliche aber compendiöfere Werk rührt von einem 
gereiften Manne her, der fleh namentlich auf dem 
Gebiete der Botanik einen grofsen und wohlbegrün
deten Ruf erworben hat. Rec. hält es daher für 
feine Pflicht, darauf aufmerkfam zu machen, weich’ 
ein reiches Material fowohl von hieher gehörigen 
Pflanzen, als auch von literarifchen Sublidicn un- 
ferem Vf. zu Gebote Itanden, wie eifrig er ferner 
bemüht war, Alles genau zu unterfuchen und mit 
kritifchem Blick an feine rechte Stelle zu verweilen. 
Die bekannte Iconographia botan. des Vfs. und feine 
Ausgaben von Möfsler’s botan. Handbuche weifen ge- 
nugfam auf die Vorftudien hin, welche der Vf. unferer 
heimifchen Pflanzenwelt zuwandte. Als Ergebnifs 
und Blüthe derfelben ift vorliegende Flora germanica 
excurforia anzul’ehen. Ihre Grenzen umfaßen mehr, 
als der Titel anzudeuten fcheint, indem nicht nur 
Deutfchland in feiner jetzigen politifchen Ausdehnung 
dazu gehört, fondern auch der gröfste Theil Polens, 
Galliziens, ganz Ungarn, Siebenbürgen, Servien, 
Bosnien, Dalmatien, Slavonien, Croatien, Oberitalien, 
Servien, Elfafs, Belgien, Holland, Holftein und Schles
wig. Schon aus diefen Angaben geht hervor, dafs 
dabey die natürlichen Grenzen, wie das Meer und 
Gebirgszüge, berückfichtigt wurden , und defshalb 
wäre es vielleicht nicht unzweckmäfsig gewefen, die 
Grenze vor Belgien mit den Ardennen zufammen- 
fallen zu lafl’en, allein auf der andern Seite erhielt 
doch wieder das Politifche die Präponderanz. - "Wir 
würden folche Inconfequenz tadeln, wenn etwas dar
auf ankäme; allein wir können dem Vf. nur dank
bar feyn, dafs er fo weite, wenn auch etwas will
kürliche Grenzen zog, und fie auf der Charte dar- 
ftellte, damit gleich mit einem Blick das ganze Ge
biet der Flora, das er übrigens noch in ein nördli
ches, mittleres und Judliches eintheilt, überfchaut 
werde. Der Vorrede folgt ein fehr zweckmäfsiger 
Ueberblick der hierin enthaltenen Gattungen mit den 
nöthigften diagnoftifchen Merkmalen nach dem Lin
ne’fchen Sexual - Syftem. Dann wird dei' eigentliche 
Inhalt nach der von dem Vf. vorgefchlagenen und 
bereits anderwärts mehrmals auseinandergefetzten 
natürlichen Methode geliefert. Die vorzüglich- 
ften Merkmale der Haupt- und Unterabtheilungen 
werden ausführlich, ebenfo wie die Entwickelungs- 
ftufen angegeben, ja was fehr nachahmungswerth 
erfcheint, fogar die Anzahl der Gattungen einer je
den Familie findet fich nach der deutfehen Flora 
und des Gefammtreichthums der Vegetation erörtert. 
Als Collectivname der männlichen Gefchlechtstheile 
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* "'vird androceum gewählt, als Collectivname der weib
lichen Genitalien gynaeceum. Indefs glauben wir 
nicht, dafs damit viel gewonnen wurde. Denn ab- 
gefehen davon, dafs gynaeceum die PVeiberßube be
deutet,. und daher auch nach Analogie androceum 

«die JVdännerßube heifsen mufste, was doch der Vf. 
lächerlich nicht ausdrücken wollte, indem darunter 
qem Sinne nach die weiblichen und männlichen Ge- 
chlechtstheile und nicht der Ort verftanden wird: 

fo find die Worte piftillum und [tarnen dermafsen 
in die Wiffenfchaft übergegangen, dafs fie felbft, 
wenn fie wirklich fehlerhaft wären, nur fchwer zu 
verdrängen feyn möchten. In der That aber, da 
alws doch nur Metapher bleibt, fehen wir auch gar 
nicht das Irrige einer folchen Bezeichnungsweife ein. 
Will man aber pißillum nicht brauchen, warum 
fetzt man da nicht genitale femineum ? Die Abthei- 
lung der Acroblaftae Rclib. (Spitzkeimer) mit der 
33ten Fam. Ifoeteae macht den Anfang. Auch bey 
jeder Familie findet fich der gradus naturalis und 
rrtorphonomia weitläuftiger erörtert, und der Gattungs-, 
fowie Species - Charakter wird ausführlicher angege
ben. Bey den Arten bemerkt man noch Citate der Au
toren, Befchreibungen und Bemerkungen über den 
Habitus u. f. w.,. dann in Curfiv Standörter, auch 
endlich Blüthezeit und Dauer. Die Nummer der 
Gattungen läuft eben fo fort, wie die der Arten. 
Man zählt gegen 850 Gattungen und weit über 5200 
Arten (während in Bluff et Fingerhuth Campend. 
Fl. germ. nur gegen 656 Gattungen und 2840 Arten 
aufgenommen wurden). Doch find diefe bedeuten
den Zahlenverhältniffe nicht etwa blofs und allein 
aus dem Zuwachfe von einigen für die Ve etation 
fo fehr günftigen Länder, welche hier ins Gebiet 
der Flora Deutfchlands aufgenommen wurden, ab
zuleiten, fondern auch aus dem Umftande, dafs vieles 
als befondere Art betrachtet wird, was andere For- 
fcher nur als Varietät annehmen. Diefs hat dem 
Vf. fchon manchen Tadel zugezogen; doch find wir 
weit entfernt, jenen Tadlern beyzuftimmen. Denn 
Wiewohl, eine folche ZertheiRmg, wenn fie unbe
gründet ift, nur der Wiflenfchaft fchaden kann, fo 
ift man doch erftlich noch keinesweges bey concre- 
ten Fällen über die Begriffsbeftimmung der Art u. f. w. 
allgemein einverftanden, und zweytens ift die Ent- 
{cheidung einer folchen Frage meift nur von lan„ 
}a rigen und vielgeübten Beobachtungen und frevem 
grofsartigem Blicke zu erwarten. Auch gereicht ’ 
ficherlich einem folchen Tafchenbuche nicht 
Nachtheile, wenn felbft die bey einer Ausgabe^ 
fpecies plantarum gleichlam wie Sterne der fü ft 
und fechften Gröfse verlöfchenden Einzelnheiten deuT 
lieh hervortreten. Stets haben wir es den Floriften 
zum Verdienft angerechnet, wenn fie jede Modifi 
cation genügend zu würdigen wufsten. Der reifende 
sorgfältig beobachtende Botaniker wird mit einem 
olchen Buche in der Hand bey feinem Kreuz- und 

yuerzuge felbft. am heften zu unterfuchen Gelegen-
eit haben., wie weit fich fo zu fagen die Beriffs- 
r«mzen einer und der anderen Axt erftrecken muffen.

Doch kann felbft nicht ein einzelner Beobachter ge
nügen j fondern man mufs aus den Beobachtungen 
mehrerer gleichfam das Mittel ziehen, um der Wahr
heit, die wir ohnediefs nie ganz erreichen werden, 
am nächften zu kommen. Dafs aber die Willen- 
fchaft noch weit entfernt ift, die Idee einer vollkom
menen Flora wirklich realifiren zu können, bedarf 
keirier weitläuftigen Auseinanderfetzung. Erft dann, 
wenn alle Formen und felbft ihre geringeren Abwei
chungen hinlänglich gewürdigt lind, ift es Aufgabe, 
aus den zufammengehörigen, gleichfam aus einer 
Quelle entfpringenden Erfcheinungen, den Sitz der 
Quelle, das Urphänomen und den Urtypus heraus- 
zufuchen, welcher im Bereiche eines der Natur ge- 
mäfs abgegrenzten territorium durch Clima, Oert- 
lichkeiten u. f. w. die mannichfachften Modifikatio
nen erlitte. Wirkt doch Schatten und Licht, Waf- 
fer und Trockenheit, Berg und Thal, Wald und. 
Ebene, Wiefe und Feld, Sandboden und Kalkbo
den, um nur ein Paar Beyfpiele von folchen örtli
chen Verhältniffen aufzuführen, bedeutend auf For- 
menverfchiedenheit in einem fehr engabgefteckten 
Bezirke; wie fehr mufs diefs bey gröfseren grad
weife durch Klima, geognoftifche, topifche und fon- 
ftige Verhältniffe modificirten Landftrichen der Fall 
feyn ! Dann aber ift auch der Einflufs der Zeit hoch 
anzufchlagen und manche Erfcheinung dürfte, nur da
durch ihre Erklärung finden, da oft Potenzen wir
ken, deren Kräfte erft nach längeren Zeiträumen ein 
fchauliches Product liefern. Auf welchem Wege 
aber wird man lieh immer mehr und ficherer dem 
angedeuteten Endziele nähern, als auf dem, welchen 
eben unfer Vf. einfehlug? Einige nennen diefe Weife 
Zersplitterung, als wenn wir bereits wül'sten, was das 
Ganze und das Rechte wäre. — Doch wir wenden 
uns zum Inhalte des Buches felbft.

Es kann hier nicht der Ort feyn, das Syftem 
des Vfs. darlegen zu wollen, aber wohl mufsJier- 
vorgehoben werden, welche Ausbeute die Wiffen- 
fchaft im Allgemeinen gewann. Befonders fcheint 
uns die Deutung der Fructificationstheile der Chara, 
welche eine wahre Crux botamcorum war, be- 
achtungswerth. Unfer Vf. war nämlich der VVahr- 
heit näher als irgend ein anderer gekommen, 
wenn er die kleinen runden Körper, Welche nach 
den Anfichten der Meißen den männlichen Blüthen- 
theilen entfprechen, als eine Art von Zwitterblüthe 
betrachtet. Sie befteht aus 6 fternförmig ausgebrei
teten, röhrigen, zahlreiche Ey er einfchliefsenden, 
Eyerftöcken mit grofsen fchildförmigen dreyeckigen 
Narben. Letzte verwachfen mit einem das Ganze 
einhüllenden Kügelchen, fcheiden einen Saft ab und 
öffnen den Eierftock fpäterhin durch Auseinander
klaffen. Die männlichen Gefchlechtstheile werden 
durch zahlreiche faft gegliederte an der Balis der 
Eyerftöcke befindliche und in Schleim eingehüllte 
Staminodien repräfentirt. Als eine aus 5 linienför
migen fpiralgewundenen und unter verwachfenen 
Kelchblättern beliebende Knofpe wird ferner das 
unter dem Namen von Nüßchen gewöhnlich verftan-
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Jene Organ declarirt. Und fo lieht unfer Vf. hier 
in der Familie der Characeae die Entwickelung der 
Narbe als höchftes Product der Bildung an, während 
die Hervorbildung der Staubgefäfse bey den nahefte- 
henden Lycopodiaceen als wichtigftes Moment be
zeichnet wird. Indefs hegen wir gegen die letzte 
Anficht in fofern Bedenken, als der Inhalt jener an
geblichen Staubgefäfse nur als Sporidien betrachtet 
werden darf, indem die gröfseren keimen und die 
kleinen, wenn anders PVilldenoiv recht berichtet, 
gleichfalls wachfen. Uebtigens geftattet der Raum 
diefer Blätter nicht, allen den neuen Arten-Zuwachs 
auch nur im Allgemeinen anzudeuten, den die Hora 
JJeutfchlands durch diefe Bearbeitung erhält. Dais 
manche Gattung vielleicht fchon jetzt mit diefer und 
jener bereits gegründeten vereinigt, manche Untere 
gattung zum Range einer felbftftändigen erhoben wer
den wird., und auch, wenn man z. B. die Leffing’- 
fchen Arbeiten über die Syngenefiften hier in An- 
Wendung bringen will, es wirklich fchon ift, kann 
durchaus nicht das wirklich V erdienftliche fchmalern, 
da noch gar Manches für und wider diefe und jene 
Anficht neuerer Forfcher v.orgebracht werden kann. 
Wie fehr mufs man dem Vf. dankbar feyn, dafs er 
z. B. die Gattungen Mentha, Euphraßa,
Solanum, Cyclamen, Bupleurum, Medicago, Fiola, 
Flofa Aauilegia, und. auch ganze Familien, wie na
mentlich' die Unßelliferen , nicht nur auf mannich- 
fache Weife durch Arten und Beobachtungen berei
cherte, fondern auch, wie es uns fchemt, in diefelbe 
eine belfere Anordnung und Vertheilung ihrer Glie
der brachte. Nachträge und Verheuerungen machen 
übrigens den Schlufs diefes Buches, dem ein Index 
eenerum, fpecierum, varietatum et fynonymorum, 
und die bereits auf dem Titel erörterten fchon aus- 
eeführten Charten beygefügt find. Das von einem 
andern Ungenannten mit grofster Sorgfalt gearbei
tete Regifter aller Gattungen Arten Synonyme Fa
milien u. f. w. kann zugleich als Katalog bey Her
barien fehr nützlich werden und ift auch für fich zu 
haben, wie fchon der Titel befagt. Was aber in 
unferen Augen den Werth diefes Buchs um ein 
Grofses erhöht, ift der Umftand, dafs Alles in har 
mnnifchem Zufammenhange, nach einerley Norm

nnd durch autoptifche Prüfung gefiohUt 
wurde Selblt der correcte Druck m kleinfter 1 eil- 
fchrift auf weifsem Papier ift ein Meifterftuck.

So hat fich denn Alles vereinigt, um ein Werk 
hervorzubringen, das nicht nur das Studium der 
heimifchen .Pflanzenwelt, wie keines, zu fordern im 
Stande ift, fondern dellen fich auch noch kein an- 

' deres Land in gleicher Compendiofität ru men mag. 
Hiezu kommt noch, dafs theils die unter es Vfs. 
Aufficht erfcheinende Flora germ. exficcata die i flan- 

zen in Natur, theils die von ihm bearbeitete Icon# 
graphia botamca die kriti-fchen Gewächfe durch 
Schrift und Bild ausführlicher erläutern, um jeden 
Zweifel zu befeitigen und das Studium der deulf.cheh 
Flora zu einem der gründlichsten zu machen. .

Möchte es fchliefslich doch dem verehrten’ Vf. 
gefallen, felbft aus diefem, trotz des tingemein con£ 
pendiöfen Dtucks, immer noch für ein bpque.mes 
Tafchenbuch zu voluminöfen Werke einen Auszug 
zu veranftalten, welcher aufser dem bereits gegebenen 
Confpectus (fec‘ Linnaeum) generum einen ähnlichen 
Confpectus fpecierum blofs mit Angabe der unentbe4ir- 
lichlten diagnoftifchen Merkmale und im Allgenj&i- 
nen des Standortes u. f. w. enthielte, in welW&n 
alle gelehrten Citate u. f. w., ja felbft alle Expofitionen 
der natürlichen Familien und überhaupt Entwicke- 
lungsftufen wegblieben. Auf diefe W7eife erhielte 
man ein Buch, das für botanifche Wanderungen nicht 
bequemer feyn könnte, da es ficherlich auf mehr als 
die Hälfte der jetzigen Seitenzahl reducirt würde, ohne 
das vorliegende ausführlichere Wrerk als weiteren 
Commentar im Geringften zu verdrängen. Diefem 
Wrunfche möchten wir einen zweyten beyfügen, der 
an alle Florenfchreiber (Floriften) gerichtet ift, und 
die Vernachläfl'igung der geognoftifchen Befchaffen-. 
heit und der Höhe (über den Meeresfpiegel) der 
Standörter der Pflanzen betrifft, von denen es höchft 
wünfchenswerlh ift, dafs auch fie ihre Erörterung 
finden. Namentlich find dergleichen Angaben 'bey 
feltenern Pflanzen von hohem Interefle, und der. 
gründliche Forfcher hat fich fchon längft überzeugt, 
wie ftreng gewifle Gewächfe ihre eigenthümliche 
Localität zu behaupten fuchen. Als ein ganz aus 
der Nähe des Rec. entlehntes Beyfpiel mag folgen
des dienen. Zwifchen Wreimar und Berka an der 
Ilm wächft im Flurgebiete von Legefeld in verfchie- 
denen Berglaubwäldern das fellene Pleurofpermum 
außriacum, ebenfo in dem 1 £ Stunde entfernten 
weftlich davon gelegenen Troiftedter Wralde und 
hat demnach fchon in einem engen Bezirke eine 
ziemliche Verbreitung, allein ftets trifft man es bloß 
in der mittleren Region der Mufchelkalkberge, da 
wo Mergelfchichten quellenreiche Stellen hervor
bringen, und zwar in einer Höhe von 800 — 900 
F. über dem Meere. Freylich willen wir wohl, 
dafs folche Federungen manche andere gründliche 
Kenntnifs vorausfetzen, allein da jetzt fo viele Hülfs- 
mittel der angedeuleten Art für unfer deutfehes 
Vaterland geboten wurden , fo verfchwinden die 
Schwierigkeiten zum Theil 5 fie aber gänzlich zu 
überwinden, ift unerläfslich,. fobald es darauf am 
kommt, unfere Wifl’enfchaft ihrer Vollendung im? 
mer näher zu bringen.

zr.
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Cöln, b. Bachem: Grundlegung zu einer gefchicht- 
liehen Staatswijjenjchaft der Römer. Mit Rück- 

r ' licht auf die neuefte Behandlung römifcher Staats- 
und Rechts-Verhältnifle. Von Chrijtoph Lud
wig Friedrich Schultz. , 1833- XLVIH u. 659 8. 
gr. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

[Von zwey Recenfenten*).]

•) Wir lafien von einem fo merkwürdigen, inhaltrei
chen Werke auch die erfte vorläufige Anzeige, welche mit 
der zweyten, tiefer eingehenden Beurtheilung gleichzeitig 
einlief, um fo mehr abdrucken, da fie eine genauere 
Kenntnifs der perfonlichen Verhältnifle des Verfaffers, fo- 
fern folche auf, eine richtige Würdigung feines Werkes 
kinflufs haben können, zu verrathen fcheint.

d. A. L. Z, 1834. Zweyter Band.

wir halten es für unfere Pflicht, die Lefer der 

J. A. L. Z. auf ein Werk aufmerkfam zu machen, 
welches keine geringere Abficht hat, als fämmtliche 
Refultate der von Niebuhr mit fo viel Zuverficht an- 
gefiellten Forfchungen über die römifche Gefchichte 
und der auf die Niebuhr’fchen Hypothefen geftützten 
Rechts - Theorie als völlig unhaltbar und nichtig dar- 
zufiellen. Der Vf. diefes fo kühn fich ankündigen
den Werks hat fich unter der Zueignung an die phi- 
lofophifche Facultät zti Breslau, welche ihm bey der 
Inauguration diefer Univerfität am 19 Oclobei- 1811, 
die er als kön. Commiflarius vollzog, das Doctor- 
Diplom als einen, Beweis der Hochachtung und Dank
barkeit für die bey der Organifation und Dotation 
der Viadrina bewiefenen unfehätzbaren Dienfle über
reichte, als „Zf. Pr. Geheimer Ober- Piegierungs- 
Rath“ unterzeichnet. Hr. Sch. war bisher haupt- 
fächlich nur als vieljähriger Gefchäfts- und Staats- 
Mann, welchem Verwaltungs- und Finanz - Gefchäfte 
von gröfster Wichtigkeit, unter anderen auch vom 
J. 1819 — 25 die Curatel der Univerfität Berlin,, an
vertraut wurden, bekannt. Seiner fchriftftellerifchen 
Verfuche waren nur wenige, und fie bezogen fich 
theils auf die Naturwiffenfchaften (wie z. B. die 
Schrift: Ueber den allgemeinen Zufammenhang der 
Höhen. 1803), theils auf die Kunftgefchichte; aber 
fchon diefe kleinen Abhandlungen erregten die Auf- 
merkfamkeit der Kenner, und es mufste nothwendi«»- 
ein günftiges Voruriheil für den Vf. erwecken dafs 
ein Mann, wie der verewigte Goethe > ihn ^feiner 
Freundfchaft werth hielt, und von feinen Mitlhei- 
lungen in der Zeitfchrift über Kun ft und Allerthum 
einen beyfälligen und dankbaren Gebrauch machte.

Dafs nun ein folcher Mann gegenwärtig mit ei
nem Werke auftritt, welches die tiefften hiftorifchen 
Forfchungen vorausfetzt, und fich als eine kühne Op- 
pofition gegen beliebte Hypothefen und Theorieen 
einer in grofsem Anfehen flehenden hiftorifchen und 
juriftifchen Schule ankündiget, mag allerdings Vie
len unerwartet und befremdend vorkommen. Aber 
feine Freunde wiffen, dafs er fich fchon feit einer 
Reihe von Jahren faß ausfchliefslich mit diefem Un
ternehmen befchäftigte, und zu diefem Behufe Stu- • 
dien machte, wie fie nur Wenige zu machen Gele
genheit, Willen und Kraft haben; fo dafs er alfo 
keinesweges wie ein Deus ex machina} fondern als 
ein wohl vorbereiteter und eingeübter Kämpfer aüf- 
tritt. Aber eben in Beziehung auf eine fo forgfältige 
Vorbereitung mufs Rec. die zu weit getriebene Be- , 
fcheidenheit niifsbilligen, und es tadeln, wenn der 
Vf. in der Dedication S. VII von fich felbft fagt: 
„dafs er von römifcher Sprache wenig, von griechi- 
fcher gar nichts verliehe.“ Eine folche, wir möch
ten fagen, affectirte Befcheidenheit ift hier ganz ge- 
wifs am unrechten Orte. Denn wäre es wirklich fo 
wie der Vf. vorgj£bt, fo würde er das Recht, über 
Gegenft^nde diefer Art zu entfeheiden, verlieren. Er 
hat offenbar nur fagen wollen, dafs er fich folchen 
Philologen, wie fTolf, Heinrich und Schneider (von 
welchem unmittelbar vorher die Rede ift) nicht 
gleichftellen, und auf den Namen eines Philologen 
im engeren Sinne keinen Anfpruch machen könne. 
Auch zeigen fich in dem ganzen Werke überall fo 
viele Spuren einer richtigen Sprachkenntnifs, Her
meneutik und Kritik, dafs jeder uneingenommene 
Sachkenner leicht einfehen wird, dafs er auch in 
diefer Hinficht keinen Idioten vor fich habe. Dage
gen werden die zahlreichen Gegner, welche Hr. Sch. 
zu erwarten hat, und insbefondere gerade diejenigen, 
welche weit weniger Latein und Griechifch verfte- 
hen, fich aber das Anfehen gründlicher Linguiften 
zu geben wiffen, kein. Bedenken tragen, das obige 
Selbftbekenntnifs buchftäblich zu nehmen, um gleich 
von vorn herein ihm alle Competenz ftreitig zu ma
chen. Zuletzt würde ihnen diefe Perhorrefcenz frey- 
lich auch nicht viel helfen „ indem fie fich doch ge- 
nöthiget fehen dürften, fich auf des Vfs. Gründe 
einzulallen. Dann aber ■würde der Sieg, falls er ih
nen zu Theil werden follte, nur als ein leichter; 
eine Niederlage aber defto fchimpflicher erfcLeinen. 
VVahrfcheinlich mochte dem Vf., als er fo fchrieb, 
diefs oder Aehnliches vorfchweben; aber dennoch 
wünfehten wir, nicht folcher Gegner, fondern vieler

Dd
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unbefangenen Lefer wegen, dafs es, zur Vermei
dung eines ungünftigen Vorurtheils, lieber wegge
blieben wäre.

Was der Vf. beabfichtiget, glauben wir am be
llen mit dellen eigenen Worten anzugeben. S.XXVI: 
,, Alles kommt darauf an, ob Niebuhr’s Römifche 

Ä Gefchichte wahr ift; und wäre fie wahr, fo würde 
/ nur die Frage feyn, ob es wohlgethan fey, eine 
* folche Wahrheit dem Mifsverftändnifl’e der Jugend 

preiszugeben. Ift fie es aber nicht, fo mufs fie eben 
fo fchonungslos verurtheilt werden , wie jede andere 
Unwahrheit, als eine, die noch dazu gemeinfchäd- 
lich wirkt, wie keine andere, indem die aus ihr 
hervorgehenden Lehren den Grund der Sittlichkeit 
gefährden, Liebe, Vertrauen, Ehrfurcht gegen die 
Obern dem Zweifel und dem Irrthum ausfetzen. 
Nun aber fage ich: So gewifs Golt, der die Welt 
erfchaflen hat, derfelbe ift, der fie väterlich erhält 
und leitet, fo gewifs ift die Gefchichte der Römer, 

• wie Niebuhr fie gefchrieben, unwahr;, denn fo ge- 
,» wifs kann nur die Regierung das Volk zu höherer 
I Menfchlichkeit erheben, nicht das Volk die Regie

rung, kann nur gegenfeiiige Liebe, Vertrauen und 
Treue, nicht Arglift, Verrath und Meuterey zum 
Guten und Rechten führen, das Wohl und die Dauer 

«♦ der Staaten fiebern. Diefs wird jedewahre Gefchichte 
bezeugen; diefs bezeugt" vorzügtich die Gefchichte 
Roms, deffen taufendjährige Dauer fchon an fich die 
Trefflichkeit feiner früheren Verfaflung und deren 
treue Aufrechthaltung beweifet.“ Hiemit ilt zu ver- 

| gleichen S. XXVIII: „Allein nicht auf religiöfe und 
« moralifche Ueberzeugung, j| auf kritifche Ueberzeu- 

gung, auf hiftorifche Beweife aus unzweifelhaften 
Quellen ftützte Niebuhr feine Darftellung; diefs war 
der Grund ihres unbedingten Anfehens in der ge
lehrten Welt. Die Aufgabe alfo war, die Ungründ
lichkeit feines kritifchen Verfahrens, den Mifsbrauch 
der Quellen und die Willkühr darzuthun, mit wel
cher er fie für feine Hauplbeweife benutzt hat. Hier 
zu gerade halte mich der auf keinen äufseren Zweck 
gerichtete Gang meiner einfamen Forfchungen vor
bereitet, und mich als eine der Haupturfachen diefer 
Ungründlichkeit ein Uebel erkennen laffen, welches 
in neuerer Zeit das Studium der alten Literatur 
höchlichft benachtheiliget.“ S. XXXVII bedauert der 
Vf., dafs er feinen ehemaligen Collegen und Freund 
Niebuhr fo hart angreifen mülle, da er fich nicht 
mehr felbft vertheidigen könne. Doch fetzt er hin
zu: „Mein Troft ift/ dafs es Niebuhr’n an Verthei- 
digern nicht fehlen kann, nachdem feinen Meinun
gen im Leben fo unbedingt gehuldigt worden. Vor 
Anderen dürfte hiebey auf Herrn von Savigny zu 
zählen leyn; und wenn derfelbe mir das Zeugnifs 
geben wird, dafs ich in der Polemik gegen ihn nicht 
weiter gegangen bin, als der nächfte Zweck es un
umgänglich foderte, fo möge er um fo mehr Alles 
thun, wozu er lieh für Niebuhr für verpflichtet hält. 
Es wird mir eine heilige Angelegenheit feyn, dem 
Andenken diefes Trefflichen, follte ich ihm Unrecht 
gethan haben, die wahrhaftefte Genuglhuung zu ge

ben. Und überhaupt, diefs fey Jedem gefagt, der 
fich hier verletzt fühlen mochte, kein Opfer wird 
mir zu fchwer werden, wo ich geirrt zu haben mich 
überzeugen kann.“

Eine genauere Kritik diefes Werkes und eine 
nähere Angabe des Inhalts überläfst Rec. Anderen, 
welche in diefem Fache mehr eingeweiht find; ihm 
genügt, eine vorläufige Anzeige eines Buches gege
ben zu haben, das von jedem Philologen, Hiftoriker 
und gelehrten Juriften, fo wie von gebildeten Lefern 
aus allen Ständen, gelefen und ftudirt zu werden 
verdient.

H. d. St. V.

Man foll nicht um Worte und Titel rechten; 
am wenigften im Gebiete politifcher Difciplinen, 
wo über Benennung, Begriff, Umfang und Grenzen 
auch unter den Männern vom Fach ein vielleicht 
noch lange nicht zu fchlichtender Streit ift. Sonft 
könnte man es dem Vf. zum Vorwurf machen, dafs 
er einen Titel gewählt hat, der keinesweges ein 
deutliches Bild erweckt, was der Lefer in dem Bu
che zu erwarten hat. Eine Gefchichte der Staats- 
wiffenfehaft bey den Römern, fo weit diefe die all- 
mäliche Ausbildung der politifchen Speculalion römi- 
fcher Staatsphilofophen entwickeln könnte, ift es 
nicht, was man hier zu fuchen hat, und darauf lei
tet der Titel auch nicht mit Nothwendigkeit hin. 
Eher fcheint er eine Gefchichte der prahtifchen Staats- 
wiffenfehaft der Römer zu verfprechen, die ein ge
treues Gemälde von dem JVefen der öffentlichen Ein
richtungen Roms in allen Perioden feiner Gefchichte 
enthalte, die den inneren, fo vielfach verfchleierten 
Kem von den Aeufserlichkeiten, den Formen und 
Namen entkleide, und, die alten Inftitute in Begriffe 
der neueren Zeit überfetzend, der prüfenden Beur- 
theilung der Jetztwelt zugänglich mache, die uns die 
verborgenen Grundlehren römifcher Staatsweisheit er
öffne, und uns lehre, was der Geift der römifchen 
Gefetze und Anftalten gewefen fey, und welche 
Zwecke man durch fie verfolgt habe. Doch auch 
darüber, dafs diefe Aufgabe von dem Vf. nicht ge- 
löft ift, dürfen wir ihn nicht tadeln. Denn er hat 
nur eine Grundlegung angekündigt. So finden wir 
alfo im Wefentlichen eine antiquarifche Unterfu- 
chung über einige Elemente des römifchen Staatsle
bens, die allerdings von der Oberflächlichkeit mo
derner Gefchichtsfchreibung vielleicht zu gering ge
achtet wurden, von unterem Vf. aber jedenfalls über- 
fchätzt find, und an die er nun, mehr nur gele
gentlich, feine Anfichten über allgemeinere Staatsbe
ziehungen, über das Ganze des römiichen Staats- 
und Volks - Lebens, anreiht. Entwickelt er hier, be- 
fonders in Bezug auf die Zeit-, Münz- und Vermö
gens -Verhältniffe durchgehends neue, von den Er- 
gebniflen der bisherigen Forfchungen vollkommen 
abweichende Meinungen, fo wird es allerdings be
denklich, dafs er, nach eigenem Geftändnifs (S. VII), 
von römifcher Sprache wenig, von griechifcher gar 
nichts verlieht. Die Beweisltellen für alle diefe An
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nahmen find nicht zahlreich, und fie find nicht aus
führliche Darftellungen, deren Verfaffer die Abficht 
hatte} feiner Mitwelt oder den Nachkommen Auf- 
fchlufs über diefe Verhältnifle zu geben} fondern 
aus der unlieberen Fundgrube gelegentlicher Erwäh
nung müßen wir das Erz zu Tage fördern, und es 
dann dem gefährlichen Läuterungsproceffe unterwer
fen. Wie gefährlich wird da ein fprachlicher Irr- 
ihum, und noch mehr, wie leicht find einzelne Stel
len überleben, die noch in den weniger bekannten 
Reiten des Alterthums verborgen feyn können, die 
aber von den Vorgängern nicht beachtet wurden! 
Schlimmer noch, wenn der Vf. mit Abficht fchrieb, 
wenn es nicht undeutlich hervorleuchtet, dafs er fich 
freute, das beweifen zu können, was er annahm, 
dafs er mit Beltreben an das Werk ging, etwas und 
gerade das finden zu wollen, was er fand oder zu 
finden glaubte. Und allerdings ift das hier der Fall. 
Der Vf. ift in dem feltfamen Wahne belangen, dafs 
die fogenannte demagogifche Richtung der Zeit in 
vieler Beziehung von den durch die gewöhnliche Er
klärungsweife der alten Schriftfteller veranlafsten fal- 
fchen Begriffen von dem Wefen und dem Werthe 
der bürgerlichen Freyheit der Alten herftamme. 
„Lehrer und Schüler (S. XXI) fetzen an die Stelle 
deutlichen Bewufstfeyns, des erften Erfoderniffes al- 

•les wahren Unterrichts, ein dunkeles rohes Gefühl, 
und ‘Iteigern es zur Leidenfchaft, indem fie, anftatt 
des bescheidenen und redlichen BekenntniUes der 
Unwißenheit, fich über Staatseinrichtungen und de
ren Einflufs auf die höhere Beftimmung der Men- 
fchen ein Uriheil anmafsen, über die bis jetzt (d. h. 
bis der Vf. fchrieb) felbft die gewiegteften Staats
männer keine genügende Einficht haben konnten.“ — 
„Darf fie uns da befremden (S. XXII), diefe, durch 
Aufhebung aller Ehrfurcht unaufhaltfam gewordene, 
Entfittlichung der europäifchen Völker, welche, von 
den durch Unterricht gebildeten Ständen ausgehend, 
deutlich unfere unbewufste Rückkehr zur Barbarey 
verkündigt?“ Diefe verkehrte Richtung der Zeit ilt, 
nach der Anficht des Vfs., ganz befonders befeftigt 
worden durch — wer follte es glauben? — durch 
Niebuhr’s Gefchichtswerk, und leider hat diefer in 
der zweyten Ausgabe das Uebel nur noch ärger ge
macht; leider ift auch v. Suvigny abgeneigt, auf die 
Warnungen unferes Vfs. zu hören, und beftärkt nur 
jenes Streben. Aber „fo gewifs (S. XXVII) Gott 
der die VVelt erfchaffen hat, derfelbe ilt, der fie 
terlich erhält und leitet, fo gewifs ift die Gefchichte 
der Römer, wie Niebuhr fie gefchrieben, unwahr“ 
Das ift möglich, aber merkwürdig der Grund des 
Vfs.: „denn fo gewifs kann nur die Regierung das 
Volk zu höherer Menfchlichkeit erheben, niclß das 
Volk die Regierung.“ „Wie hätte eine fo nichts
würdige Regierung, als nach Niebuhr’s Schilderung 
die der Patricier war, fich Jahrhunderte hindurch 
erhalten, und den Staat zur höchften Macht erheben 
können?“ Wir halten die Patricierherrfchaft nicht 
für fo nichtswürdig, wie fie dem Vf. aus Niebuhr’s 
Schilderung aufging. Aber wir fragen den Vf., ob 

nicht z. B. die Regierung Frankreichs feit dem Tode 
Karls des Grofsen ungleich nichtswürdiger war, und 
ob fich nicht gleichwohl unter ihr Frankreic zu 
höchfter Macht erhoben hat. Wir fragen ihn, ob 
die franzöfifche Regierung das Volk zu höherer 
Menfchlichkeit erhoben, oder ob nicht das iranzofi- 
fche Volk feine Regierung zu höherer Menfchlic 
keit gezwungen hat? _ c

Es war ein Hauptzweck des Vfs., den Ein u s 
zu bekämpfen, den falfche Begriffe von der bürger
lichen Freyheit der Römer auf die politifche Rich
tung der Zeit gehabt haben follen. Ein Streben, das 
freylich demjenigen als ein Kampf mit Windmüh
len erfcheinen mufs, der die Ueberzeugung hat, dafs 
die Unruhen im Volksleben nicht ihren Grund in 
falfchen Ideen, fondern einzig in übel geordneten 
Verhältniffen haben. Indefs, wir gedenken dem Vf. 
Manches zuzugeben, fo fey es auch mit der Zeitge- 
mäfsheit feines Strebens. Nun follte man aber doch 
denken, es müffe ihm als hauptfächliches Beweisthe
ma erfchienen feyn, die gepriefene Freyheit der Al
ten von ihrem Glanze zu entkleiden. In mancher 
Hinficht wäre diefs möglich gewefen; er hätte wirk
lich verbreitete irrige Anfichten berichtigen können. 
Mit den Tugenden und dem Ruhme der alten Welt 
fchmücken unfere modernen Republikaner ihre Lieb- 
lingsverfaffung. Entgegnen wir ihnen nun, dafs 
diefe in jener glorreichen Entfaltung nur in kleinen 
Staaten zu verwirklichen fey, fo verweifen fie uns 
auf Rom, das an fich fchon eine grolse und volk
reiche Stadt, Jahrhunderte lang fortwährend fieg- 
reich und wachfend, zuletzt die Herrfchaft des 
Erdkreifes an fich gerißen hätte, und auch dann, 
noch geraume Zeit Republik war, unter den Cäfaren 
aber allmälich fank. Hier gilt es alfo, ihnen, zu zei
gen, dafs diefe gepriefene bürgerliche Freyheit nur 
eine Privilegienherrfchaft Weniger, und erkauft 
war mit dem Elende der Mehrzahl der Freyen, und 
der Knechtfchaft der Mehrzahl dei’ Einwohner. 
Dann dafs die Republik fich nicht über die römi- 
fchen Bürger ausdehnte, in der That faft rein auf 
die Stadt befchränkt war, und die beherrfchten Pro
vinzen des Erdbodens nur dem Namen nach einer 
Republik gehörten, in der That aber dem Despotis
mus wechfelnder Proconfuln fröhnten, Rom folglich 
gar nichts für fie beweifen kann. Als bedeutfam 
war die Verringerung der politifchen Rechte mit der 
freygebigeren Ausbreitung des Bürgerrechts darzuftel- 
len. Manches wäre auch gegen den Charakter römi- 
fcher Tugenden, Vieles gegen die Wrohlthätigkei£ 
ihrer Politik geltend zu machen. Gerade im Gegen
theile nun nimmt unfer Vf. Rom gegen die Angriffe 
auf die Weisheit feiner Einrichtungen in Schutz, 
und nur in fofern rettet er feine Confequenz, als er 
die wahre Blüthe des römifchen Staats in die Zeiten, 
der früheften römifchen Könige fetzt, in welche fich 
freylich alles Mögliche hineinträumen läfst. Mit 
jedem Schritte, den die Gefetzgebung einer gröfseren 
Rechtsgleichheit der Bürger zuthat, wurden die al
ten Grundlagen des Staatswohls untergraben. ZuerÜ 
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erfchüiierte fie Servius Tullius; furchtbarer noch die 
Vertreibung der Könige. Doch findet auch die Re
publik noch Gnade vor den Augen des Vfs., fo lange 
nur die Herrfchaft der Palricier, die Gefchlechter- 
ordnung, das Clientelarverhältnifs, die Herrfchaft des 
paterfamilias und die Stellung des Sclaven zum Herrn 
fich in voller Stärke erhielten. Jeder politifche Act, 
der jene gewaltigen Bande fchwächte, jede Concef- 
fion, die den Plebejern gemacht wurde, ift ihm ein 
Schritt zum Untergange der guten alten Verfaffung.

Das Werk, von dem wir fprechen, wird noch 
oft genug von Gefchichtsmännern und Alterthums- 
forfchern beleuchtet werden. Die antiquarifchen Ent
deckungen des Vfs. zu prüfen, zu berichtigen, zu 
widerlegen , müfsten Bücher gefchrieben wer
den , und werden es vielleicht. Aber damit er nicht 
ungeftraft der Staatswiffenfchaft auf dem Titel ge
dacht habe, mag er es fich gefallen lallen, wenn 
wir in Bezug auf das Antiquarifche nur die Rolle 
des Pieferenten, in Bezug auf das Politifche aber die 
des Beurtheilers übernehmen. Wir können die Rich
tigkeit feiner Hypothefen zugeben, und doch die 
Schlüffe, die er daraus zieht, unbegründet finden.

Vorerft erlauben wir uns aber eine Bemerkung 
zu S. XIX. Hier fagt der Vf. von Gibbon., dem er 
im Allgemeinen die Befähigung zufchreibt, dafs er 
zu gröfseren Auffchlüffen über die Staatsprincipe der 
Plötner hätte gelangen können: ,,Seine Darftellung, 
indem fie mit der Piegierung des Auguftus, als dem 
Gipfel der extenfiven, nicht der intenfiven, Gröfse 
Roms, anfängt, zeigt, dafs er von der letzten keine 
'Ahnung hatte.“ Mit Erlaubnifs des Vfs. , das zeigt 
fie nicht. Gibbon hielt gewifs die Gröfse der Re
publik auch in ihren früheften Zeiten für etwas Er- 
habeneres, als die Ausdehnung des Cäfarenreichs. Aber 
er kündigte es ja fchon auf dem Titel an : dafs er 
von der Abnahme und dem Falle des römifchen 
Reiches fchreiben, dafs er den Faden der Gefchichte 
da aufnehmen wolle, wo die intenfive Gröfse des 
Staats bereits untergraben war.

Der erfte Abfchnitt des Werks betrifft die Zeit, 
und beleuchtet namentlich das Luflrum als Periode t 
und als Epoche. Hier zeigt der Vf. zunächft, dafs 
die Periode des Luftrums, der Actifchen, Olympi- 
fchen und Capitolinifchen Spiele, durchgehends eine 
fünfjährige gewefen fey. Abweichende Annahmen, 
feyen durch eine Mifsverftehung des Cenforinus ver- 
anlafst worden. Gegen die aus dem Schalttage des 
Julius Cäfar aufgenommenen Gründe ftellt er eine 
Beweisführung, dafs deffen Schaltregel fchon 746 
eine zweckmäfsige Abänderung erfahren habe, die 
eine Wiederherftellung der prijtina ratio, d. h. der 
Einfchallung eines Tages im Anfänge jedes fünften 
Jahres, gewefen fey. Der menjis inte^calarius wird 

geleugnet. Die Schaltregel der Römer lautete, nach 
dem Vf., ganz einfach lo : ,,Zu den 355 Kalender
tagen werden alljährlich j.0 Tage, in jedem fünf
ten Jahre 11 Tage, und in jedem zwanzigften Jahre 
12 Tage eingefchaltet.“ Bey ausführlicher Bekäm
pfung .Niebuhr’s eifert der Vf. mit Recht gegen die 
Hinneigung zu myftifchen Argumenten. Er felblt 
aber findet den Grund diefes Zeitfyftems in der Ab
ficht: „den Regierenden ein IVIittel in die Hände 
zu geben, die öffentlichen Vorgänge durch die Zeif 
zu beherrfchen, und über1 diefelbe nach politifchen 
Zwecken zu verfügen.“ Nun glauben wir wohl, 
dafs „die häufigen Verrückungen des Jahres, welche 
wir vom Anfänge bis zum Ende der Republik be
merken, als Wirkungen der Parteykämpfe zu be
trachten find.“ Aber dafs die Möglichkeit diefer 
Störungen mit Abficht gegeben worden, wohl gar 
ein Beweis politifcher Weisheit fey, mag ein Ande
rer glauben. — Das Luftrum erscheint dem Vf. 
nun auch als Epoche, in fofern fich die wichtigften 
regelmäfsig wiederkehrenden Handlungen des Staats- 
und Volks-Lebens auf diefe Zeit zufammendrängten. 
Der Ackerbau fchlug, nach ihm, einen fünfjährigen 
Turnus ein; an das Luftrum waren die Abrechnungs- 
gefchäfte zwifchen Verwaltern und ihren Pächtern 
und Verpächtern gebunden; der Cenfus; die Ertheilung 
des Bürgerrechts; die Beftätigung von Bundpstracla- 
ten, die t eftftellung des Staatseinkommens; allge
meine Gefetze; Feftlichkeiten und Spiele, Opfer und 
Gebete; alles drängte fich in diefe Gefchäftsepoche 
zufammen, „um Staat und Bürger in ihrer gefamm- 
ten öffentlichen und privaten, moralifchen und reli- 
giöfen Exiftenz auf das Kräftigfte anzuregen und zu 
verknüpfen.“ Wir wundern uns, oder wundern 
uns vielmehr nicht, dafs del Vf. diefe Zuftände 
nicht mit den dreyjährlichen Landtagen conftitutio- 
neiler Staaten verglichen hat. Das ift der Cenfus 
der Neueren, für unfere Zeit fo zweckmäfsig, wie 
der Cenfus der Römer für diefe; im Allgemeinen 
zweckmäfsiger, weil nicht fo tief in das Privatleben 
eingreifend. Freylich entfaltete nach dem Vf. die 
ganze Einrichtung nur unter den Königen ihre volle 
wohlthätige Bedeutung; während der Republik nahm 
die Zerrüttung immer mehr zu; unter den Kaifern 
ward der edlere Geift der früheren Verfaffung all- 
mälich abgetödtet. Uebrigens führt hier der Vf. 
manche wichtige antiquarifche Einzelheit auf, und 
fucht die Chronologie in vielen Puncten zu berichti
gen. Den Schlufs diefes Abfchnittes macht eine 
fehr forgfältig gearbeitete „Nachweifung der Liiftral- 
epochen durch Thatfachen“, welche die Beobachtung 
derfelben in der Staatsverwaltung über die ZerftÖ- 
rung des weftrömifchen Reichs hinaus leitet.

{Die Fortfetzung folgt im ndchften Stücke.}
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Cöln, b. Bachern: Grundlegung zu einer gefchicht- 
lichen Staatsivijjenjchaft der Romer. Mit Rück
ficht auf die neuefte Behandlung römifchei' Staats- 
und Rechts - Verhältnilfc. Von Ch. L. F. Schultz 
u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.)

Durch alle diele Unterfuchungen fcheint wei

ter nichts erwiefen, als dafs in dem Volks- und 
Staats-Leben der Römer ein regelmafsiger Turnus 
Statt gefunden habe, wie er bey allen nur einiger- 
mafsen civilifirlen Nationen vorkommt. Ob dieler 
alle 3,-4 oder 5 Jahre eintrat, das kann wcnigftens 
für Beiirtheilung der politischen Weisheit des Volks 
kein Gewicht haben. Auf das Beweisthema des 
Vfs. bezieht fich das Ganze nur in fofern, als ei' zu 
glauben fcheint, die Einrichtung fey in einer Ur- 
epoche höchfter Cultur planmäfsig gegründet worden, 
und als er annimmt, man habe fie unter den Köni
gen unverrückt betrachtet, und die Störung habe 
mit der Republik begonnen. In erfter Hinlicht giebt 
er keine Beweife, und es fcheint natürlicher, anzu
nehmen , dafs das Verhältnifs lieh aus ganz gewöhn
lichen Umftänden von felbit entwickelt habe, wie 
auch fpäter und anderwärts aus ziemlich rohen Zu- 
ftänden etwas Aehnliches hervorgegangen ift. Aber 
auch das Letzte ift reine Hypothefe. Die Nachwei- 
fung des Vfs. beginnt erfi mit der Republik, und ans 
den Störungen in den erften Jahrhunderten derfel- 
ben, die mit Eintritt der curulifchen Cenforwürde 
fich heben, läfst fich doch wahrlich eher der Schlufs 
ziehen, dafs diefe Störungen unter .den Königen 
noch ärger gewefen, und dafs erft vorgefchrittene 
Cultur die Nothwendigkeit ihrer Befeitigung gezeigt 
hab©, als dafs man der Republik an fich die Schuld 
eines Rückfehrittes beymelfen könnte.

Der zweyte Abfchnitt (S. 129 — 204) betrifft das 
Geld. In den früheren Zeiten der Könige bediente 
man fich ungeprägten Geldes. Diefs fetzt, nach 
dem Vf., ein fehr wohl eingerichtetes Credit - und 
Rechnungs - Wefen, und das Nichtvorhandenfeyn un
abhängiger und zugleich armer Perfonen voraus. 
Da nun die Prägung des Geldes unter Servius Tul- 
lius anhob, fo ftimmt diefs mit den übrigen That- 
fachen überein, die darauf hinweifen, wie unter 
diefem Könige eine folche creditlofe Clalfe fich be- 
uierklich gemacht habe, und von feiner Gefetzge-
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bung berückfichtigt worden fey; nach dem Vf. die 
erfte Erlchütterung des alten guten Zuftandes. Das 
fernere Beweisthema des Vfs. ift nun: „Dafs das 
Erz die Grundlage aller Werthe von den früheften 
bis in die fpäteften Epochen der römifchen Gefchichte 
gewefen, und fein Preis als Währung daher nomi
nal ftets unverändert erhalten worden ift, fo dafs eint 
As der Erzwährung oder ein Bieris (fc. pondd) als 
Rechnungsmünze in den Kaiferzeiten eben denfelben 
Werth repräfentirte, den es bey dem Cenfus des Ser
vius Tullius hatte. Nach dem Vf. ein grofser Be
weis des praktifchen Verftandes der Alten, denen das 
Geld Geld war, während es uns nur Waare ift.- 
Um aber feine Berechnungen zu begründen, mufs 
der Vf. annehmen, dafs fich in alle Texte eine ge- 
w’ille Verwechfelung der Siglen eingefchlichen habe, 
durch welche die Währung der Geldfummen bey 
den Autoren angezeigt war. Und leider verfpricht 
ei- den vollftändigen Beweis erft in einem noch zu 
erwartenden Werke über Frontinus. Die Erzmünze 
des Servius Tullius war um die Hälfte theuerer, als 
das Barrengeld. Unter den Decemvirn mufs eine 
leichtere Erzmünze eingeführt worden feyn. Voit 
486 datirt fich das Silbergeld; wobey Erz und Sil
ber, nach dem Vorgänge der Griechen, wie 1:100 
geftellt wurden. Die Einführung der Sechltelalfe im 
J. 511 ftellt der Vf. als eine blofse Staatsanleihe dar. 
Goldmünzen kamen 547 auf, was zu dem Silber- 
gelde in das niedrige Verhältnifs von 12:1 gefetzt 
wurde, damit es fich im inländifchen Verkehre auf 
keine Weife erhalten könne. Von den Provinzen 
nahm man es aber wie 10:1, für die Republik ein 
bedeutender Gewinn. Das Gold war den Römern 
ftets nut Waare. Doch auch die römifchen Münzen 
nutzten fich ab. Dei- Abnutzungsverluft kann aber, 
wie der Vf. allerdings richtig bemerkt, nicht fo grofs 
gewefen feyn, wie bey uns, da die Circulation nicht 
fo lebhaft war. Er nimmt ihn zu r-’__ jährlich an. 
Endlich ward eine Umprägung Unvermeidlich. Die 
Patricier wollten einen geringeren Münzfufs anneh
men. Diefs findet der Vf. fehr weife, weil mit der 
Abnutzung der Münze die Preife geftiegen feyen, 
und nun bey vollhaltiger Umprägung nicht gleich 
und nicht allgemein herabgingen. Aber dann war 
ja das Geld auch bey den Römern Waare, und mehr 
als bey uns, wo es vollständig nur im grofsen 
Weltverkehr eine folche ift! Die populäre Meinung, 
geleitet durch die Marianifche Demagogie, war ge
gen die Abficht der Regierung. Ihr einen illufori- 
fchen Sieg zu verfchaffen, liefs man die lex Livia

Ee 
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von 661 durch. Bald aber hegte die heilere Einficht, 
und das Gratidianifche Münzedict ging durch. Ei
nige Tabellen Hellen den Gang des römifchen Münz- 
wefens und die fpäteren Münzverfchlechterungen 
dar. — Der Vf. findet in dem ganzen Verfahren 
eine den Neueren weit überlegene Weisheit; er 
glaubt, vor dem ungeprägten Gelde habe, vielleicht 
eben fo lange, wie nachher, geprägtes beftanden; 
die Einführung des erften fey eine Folge der unver
gleichlichen Verfaffung unter den früheren Königen 
gewefen. Bey uns könne, wegen der Schwankun
gen der Geldpreife, Niemand fein Vermögen mit 
völliger Zuverläffigkeit abfehätzen. Wohl aber hät
ten die Römer diefs gekonnt, da bey ihnen die Erz
währung (ein Idealgeld) fortwährend die Währung 
blieb , in welcher der Staat und feine Behörden alle 
gefetzlichen Werthbeftimmungen und Zahlungen aus- 
Iprachen, und in welcher auch die Annaliften folche 
verzeichneten. Allein wenn man in diefer Erzwäh
rung Vermögensfummen ausfprechen wollte, die aus 
Realmünzen beftanden, fo mufste man doch erft 
letzte auf die erfte zurückführen, und hatte da ge
rade diefelbe Schwierigkeit, die der Vf. bey uns 
rügt. Indefs man brauchte diefs nicht, weil „Alle 
für Alle ftanden.“ Uebrigens darf der Vf. nur die 
deutfehe Münzgefchichte betrachten, fo wird er den 
Gebrauch von ungeprägten Metallen an Geldesftatt, 
fowie die Beybehaltung einer unveränderten Wäh
rung neben geprägtem Gelde, gleichfalls finden; aber 
in Zeiten, die uns glücklicherweife zu nahe find, 
als dafs lieh das, was Folge der Rohheit des Zuftan- 
des war, für den Reft einer hohen Cultur ausgeben 
liefse. Die natürliche Anfchauung zeigt uns den 
Uebergang von Barren zu Münzen, als den Vor- 
fchritt eines einfachen und barbarifchen Volkes zu 
künftlicheren VerhältnilTen und höherer Cultur. Dem 
unbefangenen Beobachter müllen die fpäteren Münz
operationen des Senats als eine finanzielle Plusma
cherey erfcheinen, wie fie allerdings recht monar- 
chifch ift, und in der Art z. B. von Friedrich dem 
Einzigen einzig verftanden ward, wie fie der Vf. 
aber auch in der Gefchichte Venedigs finden kann, 
dellen Verfaflung mit derjenigen gar nahe Aehnlich- 
keit hatte, welche die Patricier in Rom zu erhalten 
wünfehten.

Der dritte Abfchnitt (S. 207 — 300) behandelt das 
Vermögen. Der früher unerfchüttert herrfchenden 
Gefchlechterordnung gegenüber hatte lieh allmälich 
eine unabhängige plebs herangebildet, und ftörte die 
alten Verhältniffe. Ja man mufste fie als ausfchlie- 
fsende Staatsform anerkennen, und bis zur höchftmög- 
lichen Wirkung ihres Princips ausbilden. VVährend 
das alte Syftem die politifchen R( -hte von der Ge
burt ableitete, erhob der Servifche Cenfus das Prin- 
cip des Vermögens und des unbefchränkten Strebens 
danach lediglich zur Herrfchaft. Tout comme chez 
Ttous. Der tiers parti triumphirte, und jener Cenfus 
ward die Auguftcharte Roms, früher (glückliche Zei
ten l) war der Credit perfönlich, jetzt ward er Real- 
credit. — Caput bezeichnete urfprünglich den eigen- 
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thümlichen Antheil an Vermögen, Credit, Achtung, 
Ehre. Ein minimum des caput war zum Antheil an 
den Bürgerrechten nöthig. Wer weniger hatte, mufste 
fich zu einer Familie gefellen, oder ward als incen- 
fus verkauft. Die Proletarier hatten das minimum 
von 375--1500 Affen (75 — 300 Thlr.). Sie durften 
in den Comitien nicht einmal erfcheinen. Die über 
1500 Affe vermögenden Bürger wurden als accenji 
zu Vollbürgerftimmen vereinigt, und hiefsen locu- 
pletes, weil fie fchon einen Platz in den Comitien 
einnahmen. Aber auch die Claffe V beftand zum 
Theil aus Halbbürgern. Die Summe des bürgerlichen 
caput nimmt der Vf. zu 20,000 Affen (4000 Thlr.) an, 
läfst fie aber auf 22,000 und 25,000 fteigen. Das 
minimum des Halbbürgers war erft 10,000, dann 
11,000, zuletzt 12,500 Affe. Diefs war der Preis der 
Freylaffung, und fie wurden auch als Freygelaffenß 
betrachtet. Die Cenfusangaben der Schriftfteller find 
irrig für die Zahl der Bürger gehalten worden, oder 
für die der Waffenfähigen; während doch die capita 
civium die cenfirten bürgerlichen Vermögensmaffen 
waren. Unter Auguftus aber ward Geheimhaltung 
der Grundlagen der Finanzberechnungen Pflicht der 
Regierung, und unter diefem Einlluffe fchrieben Li
vius und Dionyfius ihre Gefchichtswerke. — Der Vf- 
giebt nun (S. 249 ff-) die Gefchichte und Statiftik des 
Cenfus; er zeigt, wie diefer unter Tarquiriius Super
bus mächtig geftiegen fey, wie er fich durch innere 
Unruhen vermindert, nach dem Tode der Gracchen 
wieder gehoben habe, und wie aus ihm und der nach 
ihm angeftellten Berechnung der Volkszahl der Be
weis einer hohen Cultur fchon in den älteften Zei
ten Roms fich ergebe. Er fchätzt die Volkszahl un
ter Servius Tullius auf 350,000 Menfchen. Der Grund- 
befitz der Patricier war höher, als. man gewöhnlich 
annimmt; überflieg aber fchwerlich 100 jugera auf 
die Familie. Der ganze Grundbefitz betrug nur 20,000 
capita, alfo den vierten Theil des cenfirten Vermö
gens ; folglich mufs Rom unter den Königen eine be
trächtliche Handelsftadt gewefen feyn. Es trieb fchon 
damals einen grofsen Seehandel. Der Handelftand 
aber waren urfprünglich die Patricier felbft. Nach 
und nach machten lieh ihre Schiffer und Commis uü' 
abhängig. Die Könige begünftigten diefs; vermuth- 
lich in der Abficht, über die der Clientei der Patri
cier entzogene plebs unmittelbare Patronatsrechte aus
zuüben. Diefs war aber keinem Theile recht, und 
fie ftürzten. Nun entftand eine Geldariftokratie, die 
bald die Nothwendigkeit erkannte, die geftörten Er
werbsquellen im Inneren durch auswärtige Eroberun
gen zu erfetzen. Alles, was während der Republik 
die Plebejer über die Patricier errangen, waren nuf 
Vortheile für die plebejifchen Reichen, nirgend wirk
liche Fortfehritte zum Belferen bemerkbar. — Noch 
beleuchtet der Vf. den Cenfus als Creditanftalt (S- 
281 ff). Alle Sätze des Cenfus waren blofse Voraus
setzungen, und auf individuelle Verhältniffe der ZeH 
und des Orts ward in der Regel keine Rücklicht ge
nommen. Im Einzelnen mufsten daher die Cenfus- 
werthe von der Wirklichkeit abweichen; im Ganze1* 
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ftimmten fie mit ihr überein, fo lange Rom Rom 
blieb und Alle für Alle ftanden. Ein Jeder hatte das 
eigenfte Intereffe , fich mit möglichfter Genauigkeit 
nach dem wahren Werthe feiner Befitzthümer lelbft 
abzufchätzen, ohne dafs es für den äufserften Fall 
einer anderen Controle dabey, als derjenigen bedurft 
hätte, welche die angenommenen Normalfätze und 
die freywilligen Gerichtsverhandlungen darboten. Ein 
einfaches Rechenexempel hätte den Vf. belehren kön- 
uen, dafs die Einzelnen auch dann noch ein Inter- 
effe haben, fich niedrig abzufchätzen, wenn der Aus
fall im Ganzen fich wieder auf fie vertheilt, fo lange 
nur noch Andere gewiffenhafter find, als fie. Beffer 
das andere »Mittel. Bey jeder Tribus beftand ein 
Hauptbuch, in welchem j’cder Tribute, der ein vol
les caput befafs, fein nomen hatte. In diefem mufs- 
ten, während der Zwifchenzeit von einem cenfus 
zum anderen, alle das caput vermehrenden, vermin
dernden oder dauernd belaftenden quiritarifchen Rechts- 
gefchäfte verzeichnet werden. Diefe Einrichtung fcheint 
Caracalla 965 abgefchafft zu haben; damit verlor der 
Cenfus feinen Werth als Creditanftalt vollftändig.

Der vierte Abfchnitt (S. 303 — 452) ift den Staats
rechten gewidmet. Man kann alfo hier deutlichere 
Auffchlülle über das politifche Leben der Römer er
warten. Zunächft handelt der Vf. von dem erhalten
den Rechtsprincip. Es gab ein jus gentium als Recht 
der Gefchlechter, im Gegenfatze des bürgerlichen 
Reches (jus civilef Letztes verdrängte das erfte, 
ward aber bey anderen Völkern weit und breit noch 
angetroffen, als es in Rom falt entfehwunden war; 
defshalb betrachteten es Cicero und die fpäteren Ju- 
riften als eine Art Naturrecht. (In Rom trat alfo die 
Verderbnifs früher ein, als anderwärts.) Niebuhrs 
Annahme, dafs populus und plebs zwey urfprünglich 
verfchiedene Gemeinden von gleichen Rechten gewe- 
fen feyen, ift falfch. Die plebs beltand von Anfang 
an aus den angehörigen Clienten und Freygelaflenen 
der Patricier. Die Erhaltung eines ungeftörten Rechts- 
zuftandes ift wichtiger, als die Wiederherfteilung des 
geftörten. Erfte Aufgabe bezweckte die Gefchlech- 
terordnung. Unter zweyen oder mehreren Gleichen 
entfehied der Aeltere; in der Familie, aus Frau, 
Kindern, unmündigen Verwandten, Dienern, Frey- 
gelaffenen , Clienten beftehend, der paterfamilias, in 
dem Gefchlechte der Aeltefte (vir princeps), in der 
Gurre der curio, im Volke der König. Dem erhal
tenden Einfluffe der Optimalen, die Livius und D’ 
nyfius unter kaiferlichem. Einwirken herabfetzten" 
ftrebte die ewig zerftörende Demokratie entge^en^ 
Die zügellofe Macht des niederen Volkes zu beherr' 
fchen, bewilligte man ihnen Tribunen, wodurch die 
reichen Plebejer mehr Einflufs gewannen. Das De- 
cemvirat des zweyten Jahres beftand zur Hälfte 
aus Plebejern, und diefs ging aus einem Complott 
hervor, wonach die angefehenften Plebejer fich 
von den Patriciern aufnehmen laffen, und dann

Kalte gegen die plebs völlig abfchliefsen wollten, 
efshalb ward der Verfuch gemacht, das früher und 

später erlaubte connubium abzufchaffen. Mit helfe

rem Erfolg erleichterte die Verbrennung der Stadt 
durch die Gallier, die hauptfächlich die plebstrat, 
das' von da an confequent befolgte Syftem, durc 
welches die Häupter der plebs nach und nach zur 
Theilnahme an den Vortheilen und Ehren der Herr- 
fchaft zugelaffen, diefe aber dadurch gegen die nie
dere plebs um fo kräftiger gefiebert und erweitert 
wurde. Die Tributcomitien waren ganz in den Hän
den plebejifcher Parteyführer. Nie befiegten fie 
wahrhaft die Arifiokratie. Aber zu vielen Täufchun- 
gen gab die urfprünglich aus edlem Menfchengefühl 
hervorgegangene, fpäter aus politifcher Klugheit bey
behaltene Sitte eines leutfeligen und höflichen Betra
gens gegen die plebs Anlafs. Darum darf man auf 
die Schmeicheleyen der R.edner und Gefchichtfchrei- 
ber kein Gewicht legen. Die Clienten waren die 
plebejifchen Gentilen der Patricier. Die Behandlung 
derfelben, wie die der Sclaven, war aufserordentlich 
mild; daher bona fides zwifchen Herrn und Diener. 
— Statt in dfem Schuldverfahren eine Widerlegung 
diefer Anficht zuzugeben, findet der Vf. bey genaue
rer Unterfuchung deffelben vielmehr eine Beitätigung. 
Doch wiffen wir nicht, wie er das Verfahren der 
Patricier moralifch rechtfertigen will, was er um- 
ftändlich darftellt, und wonach diefe die emancipirte 
plebs, nachdem fie fie zur Vertreibung der Könige 
gebraucht, abfichtlich, durch Geftundung kleiner 
Rückftände, in eine unerfchwingliche Schuldenlaft 
gerathen liefsen, um fie in die frühere Abhängigkeit 
zurückzubringen. Freylich warum hatten die Plebe
jer dieFreyheit angenommen, und dadurch das gegen- 
feitige Wohlwollen zerftört! In dem fpäteren Wu
cher zeichneten fich die reichen Plebejer am meiften 
aus. Doch war bis zu den Kaiferregierungen des 
neunten Jahrhunderts, wie der Vf. in umftändlicher 
Beweisführung zu zeigen fucht, der gefetzlicheZinsfufs 
nur ein Procent jährlich. — Nicht ohne Intereffe, für 
unferen Zweck aber unwichtig, ift die Unterfuchung 
über die Verhältnilfe der Bundesgenoflen, die Abftu- 
fungen des Bürgerrechts, die Stellung der Latiner, 
der Italiker u. f. w., womit der Vf. diefen Abfchnitt 
befchliefst.

Im fünften Abfchnitte (S. 455 ff-) verbreitet er 
fich über die Staatsmittel, und handelt zuvörderft 
von der Benutzung der Staatsgüter. Die Patricier 
waren urfprünglich im alleinigen Befitz des Grund 
und Bodens; ihnen fielen auch die eroberten Län- 
dereyen zu; denn fie waren ja die alten ingenui, 
die Plebejer ihre unter willkürlichen Bedingungen 
freygelaflenen Diener. Die Angriffe der plebs gegen 
diefen Befitz waren folglich unrecht. Das agrarifche 
Gefetz des Licinius Stolo war kein wefenllicher Vor
theil für die niedere plebs. Die Verlheilung des ager 
publicus felbft erfolgte nach Mafsgabe des Cenfus. —- 
Als Grundlage des Abgabenwefens betrachtet der Vf. 
den für die Formel des Cenfus normirfen Getreide
preis, auf dem insbefondere das tributum beruhte. 
Die Regel für die Bürger war das einfache Tributum 
mit 1 pro mille; feiten kam eine doppelte Erhebung 
vor, und meift nur als Anleihe. Für die Nichtbür- 



J. A. L. Z. MAI 1 8 3 4.223

gor war das Stipendium die regelmäfsige Abgabe, 
was fpäter für die italifchen Bundesgenollen in das 
Tributum umgewandelt ward. — Die Kriegsver
pflichtung ward durch Servius Tullius nach dem 
Cenfus abgemefien. Dadurch wurden, mit gröfserer 
Emancipirung der plebs, die Patricier immer mehr 
genöthigt, di« Kriegsdienfte felbft abzuleiften. Die 
unheilvollen Folgen davon nöthigten endlich die rei
chen Plebejer, zur Zurückführung der niederen plebs 
in die Clientei die Hand zu bieten. Diefs ward am 
Kräftigten durch das Sehuldnexum vermittelt. Der 
Vf. behauptet, dafs gleichzeitig und jedenfalls im 
vierten Jahrhunderte die erfte Clafle völlig vom 
Dienfte in Reihe und Glied befreyt worden fey. 
Noch erörtert der Vf. die Sold- und Aushebungs- 
Verhältniffe.

Don fcchlten Abfchniit (S. 605 ff.) überfchreibt 
er: Letzte Formen. Er zeigt hier, wie genau fich 
die Indictionen an die Lwftralepochen anfchliefsen; 
unterfucht das fpätefte Geldwefen, verbreitet fich 
über caput und jugum, Getreidepreife u. a.; über
haupt über die Gellaltung der Verhältniffe in den 
letzten Zeiten.

Lieber die antiquarifchen Forfchungen des Vfs. 
wollen wir, wie bereits erklärt, nicht mit ihm rech
ten. Wir räumen ihre Unumltöfslichkeit nicht ein; 
aber wir könnten fie einräumen. Was ift aber das 
politifche Ergebnifs feines Werkes? Mit einfachen 
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Worten: dafs Rom in feinen früheren Zeiten ein 
patriarchalifcher Staat war, und in Verwirrung und 
unnatürliche Lagen und Zuftände gerieth, als fich 
eine zahlreiche Claffe gebildet hatte, die in ihrem 
Privatleben nicht mehr im patriarchalifchen Nexus 
ftand, als diefe in der Verladung Anerkennung fo- 
derte und theilweife fand, gleichwohl aber das noch 
vorhandene patriarchalifche Element neben ihr fort- 
beftehen wollte, und mit überwiegenden Kräften aus- 
gerüftet einen beharrlichen Kampf mit ihr wagen 
konnte. Ift das etwas Neues, und was kann es be- 
weifen? Was anders, als dafs die Staatsformen, 
welche die Herrfchaft des Glaubens auf weltliche 
Angelegenheiten, die Herrfchaft des Hausherrn oder 
des Hausvaters auf die grofse Gemeinfchaft der Volks
genoden ausdehnen wollen, mit der Zeit in Wi- 
derftreit mit den übermächtig gewordenen natürli
chen Verhältnifien kommen, und den Staat ins Ver
derben führen, fobald fie beharrlich auf der untaug
lich gewordenen Bafis fortbauen wollen? Nur die 
Verfaffungen haben Beftand, die darauf hinwirken, 
zu jeder Zeit die Geeignetften zur Herrfchaft zu be
rufen. Auf gewiden Stadien des Staalsiebens werden 
diefs die Hausväter, die Hausherren, die Priefter, 
feyn, Aber wehe, wenn fie es länger feyn wollen, 
als fie es find! Doch diefs Alles wollte unfer Vf. 
beweifen ?

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stäche.)

KURZE A

Vermischte Schriften. Augsburg t b. Kollmann : Die 
Karikaturen der von Jefus Chriftus gefisteten Kirche. 
Von Eduard Herzog. 1833. VIII u. 327 S. 8. (1 Thlr. 
8 ^Wieder eine Declamation gegen die „Vernunfthelden“! 
Es ift unerläfsliche Pflicht, fagt der Vf., auch die Stimme 
Jefu zu kennen und zu hären, welche durch die Kirche 
fnricht, um vor dem Truge gefiebert zu feyn. /«yy®'1 
macht jede kirchliche Nebengeftaltung darauf Antpruch, 
dafs fie nämlich auch im Organe dieler Stimme ley; aber 
dabev wird es offenbar, dafs die Kirche nicht gegen ihre 
Beftimmung, nicht gegen fich felbft, nicht gegen Jefus han
deln kann, denn m ihr, als dem von Jefus geltifteten In- 
ftitute vollendet der heil. Geift bis an das Ende der Zei
ten die Erhaltung in der Wahrheit, Einheit und Untrüg- 
lichkeit und die Befeligung der Menfchheit durch diefe 
Kirche. Diefem heil. Geilte, wie feinem heiligen Wirken, 
fteht gegenüber der Geift der Zwietracht; auch er führt 
fein Werk fort: den Zwiefpalt und den Trug, und ver- 
lieifst mut Täufchung eine Befeligung, weil • e S®' 
ben kann. Da offenbart fich dann dip Wahrheit, dafs Jefu 
Worte nicht vergehen; nur verfchiedener Wirkung find 
fie; voll Schrecken (7) und voll Leben;

N Z E I G E N.
Diefs ift der Hauptinhalt des Ganzen, den der Vf. nicht 

theologifch behandelt habe« will, wahrfcheinlich, weil es 
ihm behaglicher dünkte, in der Luft umher zu fechten, 
und dann doch von dem (S. 291) quod femper, ubique, ab 
omnibus zu fprechen. Man möchte den Vf. zwar, wenn 
man feine Schrift bis S. 292 gelefen hat, ermahnen, er 
folle fich vorher einen richtigen Begriff von dem Worte 
Kirche verfchaffen, und von dem wefentlichen Glaubens
inhalte der Lehre Jefu; aber S. 292 fagt er uns ja deutlich, 
es liege im Wefen der Kirche, hatholifch zu feyn, folglich 
können wir uns auch denken , was es mit der ,,Untrüg- 
lichkeit“ für eine Bewandtnifs habe, befonders im Hin
blicke auf das unverdaute quod femper etc. Indefs geben 
wir gern zu, dafs er jenen Begriff von Kath*licität  nicht 
anders als im biblifchen Sinne genommen, indem er meint, 
nur in Jefu allein fey Heil zu finden, während der ächte 
Katholik in dem Papfte das Heil der Kirche fucht. Aber 
fo viel bleibt richtig» dafs der Vf. Vieles gefagt, aber we
nig bewiefen hat, und überhaupt auf dem Gebiete der Of
fenbarung mit feiner Vernunft nichts anzufangen weifs.

Sch....... ..
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GESCHICHTE.
Cöln, b. Bachem : Grundlegung zu einer gefchicht- 

lichen StaatsioiJJenfchaj-t der Römer. Mil Rück
ficht auf die neuefte Behandlung römifcher Staats- 
und Rechts-Verhältnilfe. Von Ch. L. F. Schultz, 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

Der Verfaffer gieht ferner Rhapfodieen über das 

bekannte Thema des Tacitus, das den Einflufs gu
ter Sitten für ftärker erklärt, als den guter Gefetze. 
Aber was foll diefs für Zeiten, deren Verhältniffe 
zu künftlich geworden lind, als dafs die Sitten alle 
Beziehungen beherrfchen könnten, die der Gefetze 
bedürfen , deren rechtliche und politifche Angelegen
heiten nicht in den engen Kreis des Familienlebens 
gebannt werden können? Auch handelt es fich hier 
nicht von eigentlicher Sittlichkeit , fondern von dem 
Nutzen der treuen Beybehaltung einer*  eigenthüm- 
lichen Richtung des Volkslebens, mit der Gefetze 
und Einrichtungen im Einklänge liehen und auf fie 
berechnet find. Ift eine folche Richtung nicht ein 
natürliches Product eines ewigen Grundtriebes des 
menfchlichen Herzens, fteht fie vielmehr mit einem 
folchen in einem, nur eine Zeitlang durch mächti
gere Kräfte unterdrückten Widerftreite, fo mufs fie 
ihm über kurz oder lang weichen. In einem fol- 
chen Widerftreite befanden fich alle Verfafiungen 
der Alten, weil fie vergafsen, dafs der Staat nur um 
der Bürger willen da ift, weil fie von den letzten 
Opfer foderten, für die er keinen Erfatz bot. Dar
um Glanz ales Ganzen, erkauft auf Koften der Mehr
zahl, des Volks. In der neuen Zeit bietet Venedig 
ein ähnliches Bild dar. Auch feine Patricier gewähr
ten herrliche Beyfpiele von Geiftes - und Seelen- 
Gröfse; der Staat war lange von blendendem Schim
mer umftrahlt; das Volk aber, war es edel, glück
lich und frey ? Der Vf. müht fich, zu zeigen daf 
die Römer ihre Clienten, Colonen, Freygelaffene S 
Selaven u. f. W. gut behandelt, und dafs diefe fich 
wohl befunden hätten. Er liefert, ohne es wahr- 
fcheinlich zu wollen, einen langen Commentar zu 
Montesquieu’s Satz: dafs Mäfsigung das Princip der 
Ariftokr.atie fey. Aber was kann man von Einrich
tungen halten, die nur fo lange zu tragen und zu 
halten find, als fie mit refignirender MafsigUng pe_ 
braucht werden? — Endlich verweilt der Vf? mit 
befonderer Vorliebe auf der Nachweifung, dafs 
Demagogie der Alten das Volk nur zu Gunften ehr-

A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

geiziger Parteyhäupter gemifsbraucht und ins Un
glück geftürzt habe. Wird er damit die neueren 
Demagogen bekehren, oder das Volk beftimmen, 
nicht aut fie zu hören? Folgt daraus, dafs die Ro
mer vor 2000 Jahren fich von Unruheftiftern' beihö
ren lielsen, dafs diejenigen, die uns heute eine 
Malsregel vorfchlagcn, die wir für,T , u i. . xur eine wichtigeVerbefierung hallen, nur ehrgeizige Selbltlinge feyn 
können? Oder wenn die Regierung der Römer fo 
weife war, dafs jede Oppofition gegen fie Verbrechen 
feyn mufste, beweift diefs, dafs auch unfere Regie
rungen fich durchgehends einer gleichen Weisheit 
berühmen können? Uebrigens hat von den hier be- 
fprochenen Tljatfachen ein Schriftfteller, von dem 
der Vf. wahrfcheinlich nicht viel wiffen will, einen 
auch im Sinne des Vfs. viel belferen Gebrauch ge
macht. Wir meinen Dr. Lohne. Indem die curu- 
lifchen Würden den Plebejern zugänglich wurden, 
verloren diefe eben fo viel kräftige Vertheidiger, als 
reiche und talentvolle Plebejer zu diefen Würden 
gelangten. Der eifrigfte Volkstribun handelte als 
Conful wie die Anderen. Darum u. a. foll die 
oberfte Würde im Staate den Bürgern unzugänglich 
feyn, damit auch der Minifter, der Pair, der Feld
hauptmann noch ein Intereffe daran habe, eine Ge
walt, die er einmal zu befitzen hoffen darf fich 
nicht zum Nachtheile der Volksrechte ausdehnen zu 
fehen. Hier einer von den Beweifen, wie wichtig 
die erbliche Monarchie für die Freyheit ift. Ihn 
konnte der Vf. benutzen, um das Streben derjenigen 
zu rügen, die unfere Volksvertreter aus Vertheidigern 
des Volks zu feinen Beherrfchern machen wollen.

Ob endlich Rom Jahrtaufende vor der Vertrei
bung der Könige fchon beftanden habe, kann der 
Staatswilfenfchaft gleichgültig; es mag der Gefchichte 
wichtig feyn. Der Vf. bewegt fich hier im Gebiete 
des Glaubens. Die Quellen geben nur für Hypothe
fen Anhalf. Ihre directen Angaben verwirft er. 
Doch mag der Widerfpruch nicht ungerügt bleibem 
dafs der Vf. behauptet, die Schriftfteller hätten im 
Interelle der Kaifer die Patricierherrfchaft fchwarz 
gemalt, und doch annimmt, fie hätten aus Vorliebe 
für die Republik die Königsherrfchaft in den Schat
ten geftellt. kür das monarchifche Princip beweift 
jene Darftellüng des Vfs. nichts. Denn während 
nur aus einer Annahme des Vfs. hervorgeht, dafs 
Rom fich unter den Königen wohlbefunden habe, 
jft es aus der Gefchichte bekannt, dafs es unter der 
Republik mächtig war, und unter den Kaifern un
tergegangen ift. Und foviel ift auch aus feiner Dar-

F f
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Heilung klar, dafs die königliche Gewalt in Rom 
nur eine befchränkte war.

Dafs übrigens das, auch äufserlich prachtvoll 
ausgeftattete, Buch, fchon feiner antiquarifchen For- 
fchungen wegen, höchlte Beachtung verdient, wird 
aus dem Obigen klar l'eyn.

L. B. F.

Schaffhausen, b. Hurter: Erinnerungen aus der 
Gefchichte der Stadt Schaf}häufen, zuriächji bis 
zu derfelben Jugend. Elftes Bändchen, bis zur 
Reformation. 1834- VIII u. 177 S. kl. 8-

„Es ift etwas um die Vaterlandsliebe", beginnt 
der ungenannte Verfallet das Vorwort zu diefem 
lieblichen Büchlein. „Innig wohl thut es einem, 
aus dem Leben der Vorväter fo mancher edlen Züge 
lieh bewufst zu werden, die davon zeugen, dafs es 
Unter unferem Gemeinwefen alle Zeit Menfchen ge
geben hat, deren Herzensgrund nach Oben lieh auf- 
gefchlollen, und über welchen gleichfalls der Him
mel lieh aufgelhan hatte, aus dem. fie die Strahlen 
ewiger Wahrheit und Liebe empfingen, und fo in 
einem höheren, als dem gewöhnlichen Sinne, den 
eigentlichen Nähr- und Wehr-Stand ausmachten. 
Je mehr man dergleichen Lichtpuncle aus der Ge- 
fchichte feines heimatlichen Qrtcs wahrnimmt, 
defto lieber gehört man zu feinem Volke, und delto 
mehr Antrieb empfängt man, zur Erhaltung des Gan
zen nach Vermögen an feinem Theile mitzuwirken." 
Diefe Worte find der goldene Faden, der lieh durchs 
Ganze zieht und das Mannichfaltige einigt. Die Be
handlung der 23 herausgehobenen Bilder können wir 
mit vollem Rechte geiftreich und gründlich nennen. 
Der ächt chriftliche Sinn des Vfs. verlieht es, allem 
eine Weife zu geben, welche in reinen, zumal ju
gendlichen Herzen die zarteften Anklänge finden 
Tollte. Da Schaffhaufen zu den wenigen Schweizer
cantonen gehört, deren Gefchichte nicht befonders be- 
fchrieben ift (welchen, merkwürdig genug, auch der
jenige fich anreiht, der an Thaten, hohem Sinne, 
tiefer' Staatsweisheit, fowie gewifs auch an Materia
lien, der reichfte wäre — Bern), fo mufs es nicht 
allein dem Bürger diefer Stadt, fondern auch dem 
Freunde eidgenöllifcher Gefchichte erwünfeht feyn, 
wenigftens Etwas zu erhalten. Dafs es keine voll- 
ßändige Gefchichte fey, lehrt fchon der Titel diefes 
Büchleins; aber alles, was der Vf. giebt, ift aus den 
Quellen gefchöpft. - Den erften Anfängen, primordiis 
verum, folgt Graf Eberhard von Nellenburg, Stifter 
des Klotters Allerheiligen, „deffen Stiftung einen 
Segen auf viele Jahrhunderte verbreitet, der jetzt 
noch ungehindert fort wirkt." Sein und feiner Ge- 
malin (der Stifterin von St. Agnefenklofter in Schaff
haufen) Grabmal war in der Kirche noch in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zu fehen, wurde 
aber durch die Siechlinge jener Zeit (in der Benen
nung Vandalen läge noch eine gewiße Beehrung) 
zertrümmert. Das Riofierleben ift im 6 Abfchnitte 
von feiner Lichtfeite dargeßellt; denn foll man die 

Schattenfeite für den alleinigen und allvcrbreitcten 
Normalzuftand halten? Durch kurze Notizen über 
die Verwaltung, durch beygefügte kleine Charakter
züge, oder eigene treffende Bemerkungen wufste der 
Vf. das trockene Verzeichnifs der Aebte felblt für 
die Jugend anziehend zu machen. Ludwig Peiger 
von Bafel, durch welchen Abt Conrad von Dettiko- 
fen die grofse Glocke giefsen liefs, mufs damals ein 
ausgezeichneter Meifter in diefer Kunft gewefen feyn, 
denn auch die herrliche Glocke in der St. Nicolaus
kirche zu Freiburg in der Schweiz ift durch denfel- 
ben gegoffen worden. Das 9 Capitel, mit der Ue- 
berfchrift: Das Aufblühen der jungen Stadt, greift 
das Leben jener Zeit in feiner wahren Geltalt auf, 
und der Vf. lieht nicht, wie fo Manche, die von 
den Phrafen unferer Zeit betäubt find, oder die Ge
fchichte nach ihren Zwecken zufchneiden, in dem 
Adel nur drückende Unholde, wilde Wutheriche, foll*  
dern hebt viele Züge wahrhaft edler Gefinnunge« 
und einer Wohlthätigkeit heraus, welche man unfe
rer zerftörenden Zeit nicht genug unter die Augen 
halten kann, damit die Pietät, welche zur Fürforga 
für die Nachkommen fo grofse Opfer brachte, in 
diefen wenigftens noch die Pietät treuer Bewahrung 
erzeuge, dafern nicht helvetifche Liquidations - Com- 
miffionen und eidgenöffifche Schiedsgerichte dazwi- 
fchenfahren. — „Während jetzt alles innerft die 
Mauern der Stadt ^ufammengefchrumpft ilt, war da
mals Schaffhaufen mit Burglein und Burgen und 
Schlöffern in immer weiter fich aus dehnenden Krei- 
fen umzingelt, und die Lebensfäden diefes Gemein- 
wefens erfireckten fich, wie die Wurzeln eines Eich
baumes, ringsumher weit in das Land hinaus." Un
ter diefen Gefchlechtern find den Herren von Ran*  
denburg (einft das begütertefte, angefehenfte und 
einflufsreichfte Gefchlecht, welches lange die Schult- 
heifsenwiirde zu Lehen trug), den Hünen und Hü' 
nenbergen und denen von Fulach drey befondere 
Capitel gewidmet Wie lieblich der Vf. Sagen zil 
behandeln weifs, zeigt das Capitel, welches die Ue- 
berfchrift führt: Das Fräulein von Randenburg, 
nur follte es nicht anfangen : „Im Münfler findet 
fich neben den Gräbern der Aehle ein Grabfiein" U« 
f. w.; duldete ja die Reformation dergleichen nicht 
mehr. Hans Peyer der Schmid giebt Kunde von 
dem Aufblühen eines nachmals in den Adelsftand 
erhobenen Gefchlechtes (welches im 17 Jahrh. alk 
anderen Gefchlechter in Schaffhaufen an Reichthum 
und willenfchaftlicher Bildung übertraf). Diefer 
Schmid gab feiner Zunft 100 Goldgulden, damit er 
die angetragene Stelle eines Zunftmeifters (Mitglied 
des kleinen Rathes) nicht annehmen müfie; tempora 
mutantur, jetzt glaubt nicht nur jeder, der eineU 
ehrlichen Rock befitzt, und eine Zeitung lefen kann^ 
fich zum Rathen und Richten berufen, fondern drängt 
fich noch herbey. Unter der Ueberfchrift: Noch eia 
Schmid, wird die apokryphe Gefchichte von Mang 
Thöning erzählt, wie er König Maximlian aus der 
Gefangenfchaft zu Brüges befreyt haben foll, denU 
diefer Mang war ein Schaffhaufer Bürger und J3ß' 
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ßtzer der Eifenwerke am Rheinfall. — Die Zerfiö- 
von*  Ewatingen (1370), eines Schloffes , deffen 

Befitzcr Raub trieben, zeigt einen kräftigen Sinn 
und Eintracht zwilchen Adel und Bürgern; das lur- 
nier (1392) einen» Glanzpunct in dem Leben, nm 
Welches fich fonit von 1372 __ 1405 viel Trübes 
reihte; die Judenverfolgung endlich zeigt eine Ver- 
iirung, die lieh Schaffhaufen, wie im Mittelalter 
viele Fürften und Städte, zu Schulden kommen liefs, 
und das Rinderfefi fchildert den frohen Jubel am 
Pfingftmontage'des'Jahres 1418 in dem Empfang Papft 
Marlin V. Die Ueberfchriften: Rundestreue und das 
Jawort beziehen lieh, jene auf die Zerftörung des 
Schloffes .Balm aus Bundespflicht gegen die Stadt 
Ulm, deren Kaufleute von diefem Schlöffe aus be
raubt wurden , und diefes auf die Aufnahme in den 
eidgenöffifchen Bund, welche mittelbar Folge jener 
Zerftörung ward. Die Engel wachen über die Rlei- 
nen, erzählt die merkwürdige Gefchichte, wie ein 
iodt geglaubtes Kind im Särge unter den Küffen fei
ner Mutier wieder auflebte, und der' Stammhalter des 
adelichen Gefchlechtes der Imthum wurde, das fonft
um 
Die 
iere 
/ich 
aus

die Zeit der Reformation ausgeftorben wäre. 
Rreuzfahrer berührt die Kreuzzüge und fpä- 
Pilgeriahrten nach Paläftina. Bey jenen finden 
mehrere Geiftliche (gewifs auch manche Laien) 
Schafthaufen; Abt Gerhard (der zweyte, foll 

aber heilsen der fünfte, vergl. S. 40) ward Erzbi- 
Ichof von Cälarea. Der Mönch von Allerheiligen, 
welcher im Jahr 1202 mit vielen Pieliquien zurück
kehrte (S. 139), hat fich vermuthlich erft in diefem
Jahre an den Zug angefchloffen, welchen Abt Mar
tin von Pairis nach Venedig führte, und brachte die 
vielen Reliquien aus der Theilung der Beute von 
Conftantinopel, kann alfo früheftens im Spätjahr 
1204 zurückgekehrt feyn. Wenn uns der Vf. im 
XXIV Abfchnitt noch einen Rückblick ins Riofier 
(auch in die anderen Klölter der Stadt) thun läfst, 
fo freuen wir uns beides, über das viele Sinnvolle 
u*id  Anfprechende, das uns da entgegenkommt, fo 
wie über die Unbefangenheit, womit er folches wür
digt. Das Capitel; Die Reformation, führt uns noch 
nicht in diefe hinein, fondern macht uns nur mit 
einigen Männern bekannt, welche diefelbe anbahn
ten, unter denen der Abt von Allerheiligen an der 

fteht. Zum Schluffe die Anekdote, wie der 
Züricher Megander, Beförderer der Reformation 
von den Leuten des Bifchofs von Conftanz gefan^o * 
nach Gottlieben gebracht werden follte, in dem Kl 
fterbezirk aber, dem kaiferliche Freyheit verlieh °’ 
war, von einem Conventualen erkannt wurde 
auf deffen Verwenden durch den Abt Befreyung^r

Gewifs darf diefes Buch auch aufserhalh 1« 
Vaterftadt des Vfs., ja felbft aufserhalb der Schweiz 
als ein höchft anziehendes und lehrreiches mit IWiw 
empfohlen werden. *

P. T,
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Darmstadt, b. Heyer: Das Richten und der Ge*  
brauch der Gefchütze, von C. IV. Papfi, Premier- 
üeutenant in der grofsherzogl. heffilchen reiten
den Artillerie, mit 2 Steintafeln. 1825« VIII u. 
179 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. hatte die Abficht, den Unterofficieren und 
Oberkanonieren feines Corps ein Handbuch zu geben, 
wodurch nicht nur ein gleichförmiger Unterricht von 
Seiten des Unterrichtenden, fondern auch das Repetiren 
und befthällen des Erlernten von Seiten der Unterrich
teten möglich werde. Er nennt fein Werkchen einen 
Verfuch, und tritt überhaupt mit lobenswerlher Be- 
fcheidenheit auf. Neues kann billigerweife in einem 
Handbuche über das Richten nicht erwartet werden; 
um fo mehr aber, dafs das Bekannte und Uebliche 
klar, ialslich und wahr vorgetragen fey.

Voraus fendet der Vf. (S. 3 — 8) eine Anleitung 
zum zweckmäfsigen Gebrauche feines Buches, die 
auch uns auf den Standpunct ftellt, von welchem 
aus daffelbe beurtheilt werden mufs. — Vor allem 
fühlen wir uns verpflichtet, uns gegen die kateche- 
tifche Form des Werkchens zu erklären. In den mi- 
litärifchen Inftructionen für Unterofficiere ift es über- 
haupt ein grofser Uebelftand, dafs der Lehrer Fragen 
ftellt. Offenbar follte der Zuhörer das Recht haben, 
nachdem ein Gegenftand erläutert worden ift, fo lange 
zu fragen, bis ihm nichts mehr unklar ift. Der 
Unterricht nach gedruckten Fragen und Antworten 
führt zum gedankenlofen Auswendiglernen. Auch in 
dem vorliegenden Werkchen find die Fragen fehr 

, kurz, die Antworten aber oft 30—40 Linien lang. 
Daher wird auch beym Gebrauche deffelben ganz ge
wifs dem Auswendiglernen mehr Vorfchub geleiltet, 
als dem wahrhaften Studium. Zum Beweife, dafs wir 
das Werkchen mit Aufmerkfamkeit gelefen haben, 
feyen einige Bemerkungen geftattet. I Abfchnitt. Vom 
Richten überhaupt, vom Richten der Ranonen im 
Allgemeinen und von dem des Feld- Sechspjanders, 
fo wie von deffen Gebrauche insbefondere. §. 1. Die 
Definition der Seelenachfe ift nicht fcharf. Soll fie 
diefs feyn, fo mufs vorausgefchickt werden, dafs die 
Seele ein mathemalifcher Cylinder fey. 5- 4. An
merkung' Unter den Elementen, welche dahin wir
ken, dafs die Kugelbahn feiten in der Verticalebene 
der Seelenachfe liege, zählt der Vf. auch das Pulver 
auf. Wie wäre diefs möglich? 32. Hier wäre 
die Antwort viel einfacher: Elevations-Schüße ! S. 29 
und 30 erwähnt der Vf. des Tricolefchuffes, ohne 
weitere Bemerkung, fpäter. S. US erkennt er feine 
Unficherheit an. Am zw’eckmäfsigften wäre es gewe- 
fen, ihn, da er ganz unpraktifch ift, felbft aus der No- 
menclatur wegzulaffen. S. 36 heifst es : „Niemals darf 
man lieh aber beym Richten zu oft corrigiren und im
mer erft nach einigen Schüffen“ u. f. w. Hier vermifst 
man die Angabe, wenn und auf welche Weife diefe 
Correctionen vorzunehmen find, was doch zu willen für 
denUnterofficier wefentlich nothwendig gewefen wäre. 
S. 37. Die Regel, mit dem Sechspfunder nie weiter, als 
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auf 1200 Schritte zu fchiefsen, dürft# mannichfache An
fechtung erleiden. Es giebt Artillerieen, bey welchen das 
Maximum der wirkfamen Schufsweite auf 900 Schritte 
feftgefetzt ift, was ganz mit den Grundfätzen der neue
ren Taktik übereinftimmt. Die Definition des Eleva- 
tionswinkels, welche der Vf. erlt S. 38 im 46 §. giebt, 
hätte des logifchen Zufammenhangs wegen fchon $.21 
gegeben werden follen; denn was ift der Vifirfchufs 
Itreng genommen anders, als der erfteElevationsfchufs? 
— Die Behauptung $. 52, dafs man dielleits 1200 Schritte 
den Rollfchufs nicht wirkfam anwenden könne, wird 
durch neuere Verfuche nicht beitätigt. Schon von 700 
Schritten an ift er bey richtiger Ladung und Elevation,' 
befonders gegen Reiterey von nicht unbedeutender 
Wirkung. —• Dagegen ift $. 56 die Wirkung der Kartät- 
fchen auf ein Maximum von 900 Schritten aus Sechs- 
pfündern mit fephslöthigen Schroten wohl um 2—300 
Schritte zu grofs angegeben. $. 60, wo von den Haupt
regeln der Placirung des Gefchützes in Bezug auf das 
Terrain die Rede ift, bemerkt der Verfalfer im 6ten 
Puncte : ,, den Reitpferden und den Munitionswagen 
wo möglich eine Deckung zu verfchaffen.“ Das erfte 
ift wohl ganz unzulällig, und würde der Haupteigen- 
fchaft der reitenden Artillerie: möglichfie Beweglich
keit in den meiften Fällen grofsen Eintrag thun.

Zweyter Abfchnitt. Vom Richten und Gelrau
che der Haubitzen, insbefondere der 1pfundigen. In 
der Anmerkung 1 des 68 lagt der Vf.: das Rohr der 
7pfündigen Haubitze könne nicht wohl länger als 6f 
Caliber lang gemacht werden. Warum giebt er den 
einfachen Grund, die Armlänge des die Ladung ein
führenden Mannes, nicht an? — $.70. Der Unter- 
fchied des Richtens der Haubitze bey Werfen und beym 
Schiefsen leuchtet nicht ein. Belfer ift es, fie immer 

als Kanone zu behandeln, und die Ij^evation nie in 
Giaden, ftets in Zollen mit dem Auffatze nehmen.

Dritter Abfchnitt. Vom Richten dhd dem Ge
brauche des fchweren Feldgefchütz^i , des^Feftungs- 
und Belagerungs - Gefchützes , fdiweit - der. reitende 
Artilleriß davon zu wißen braucht. $.‘79 überfetzt 
der Verf. Percullionskraft mit: Rraft der -Bewegung. 
Dadurch wird aber jener Begriff nicht erfchöpfend aus- 
gedrückt 5 vielleicht ift Rraft des Eindringens richti
ger. Die Unrichtigkeit jener Ueberfetzung geht fchon 
aus den weiter unten folgenden Worte« hervor. $. 80. 
Die Wahrfcheinlichkeit des Treffens gegen Infanterie 
und Reiterey hat der Vf. durchgehends zu grofs ange
geben. Die von ihm mitgetheilten Refult&t? fcheinen 
aus Verfuchen beym Scheibenfchiefsen abgeleitet zu 
feyn; allein einem Feinde gegenüber, der auch uns 
befchiefst, geftaltet es fich ganz anders. $. 85, wo von 
den Brefchefchüffen die Rede ift, hätte die Entfernung 
angegeben werden follen, auf welche man fich diefer 
Schüffe bedient. Auch ift ($. 86) das Schiefsen mit 
glühenden Kugeln etwas zu kurz behandelt.

Anhang. Diefer enthält einige nähere Beftim- 
mungen über das Richten und den Gebrauch der Be
lagerungs - und Feftungs - Gefchütze, um die Schrift 
auch für Unterofficiere der Fufsartillerie brauchbar 
zu machen. Anftatt die Schufstafeln meift von den 
Franzofen zu entlehnen, wäre es vielleicht zweck- 
mäfsiger gewefen, fich an eine deutfche Bundesmacht 
zu halten. Im Uebrigen enthält diefer Anhang recht 
viel Brauchbares, und im Ganzen können wir nur 
ein günftiges Uriheil über diefes Werkchen fällen, 
und es nicht nur Unterofficieren der Artillerie, fondern 
auch angehenden Officieren aller Waffen mit Recht 
empfehlen- —— § ——

KÜRZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriftfm. Aachen u. Leipzig, K Mayer i 
Was that der Jefuiten-Orden für die 
antwortet in einem Verzeichn-iffe der vorzuglichften Schrift-- 
fteller diefes Ordens und ihrer Schriften. Mit Hinzufugung 
biographischer und bibliographifcher Notizen Von Dr. 
Wilhelm Smets, Oberpfarrer und Schuhnfpector zu Mun- 
ftereifel. 1834. XXXIX u. 176 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Dem Rec. ift lange keine fo geilt- und zwecklofe Com
pilation, wiedie gegenwärtige, vorgekommen. Er kannte 
Hn. 5. bisher nur aus einigen afcetifchen und poetilchen 
Producten, welche, obgleich ohne 'inneren Gehalt und 
Werth, doch ein gewißes draniaturgilch - tecnmlches Talent 
für Bühne und Kanzel verriethen. Allein die geringe Mei
nung, welche er von diefen Leiftungen des Vfs. hatte, 
wird durch das gegenwärtige Product feiner Halide gänz
lich vermindert. Für welche Claße von Leiern ein fo 
nacktes, dürres Verzeichnifs von Jefuiten - Schriftftellern 
nur einigermafsen brauchbar feyn feilte, l .fst fich auf keine

Weif^ abfehen. Es kann in der That nichts lächerlicher 
feyn, als wenn man Hn. 5. in der Vorrede mit wichtiger 
Miene vom ,,Quellenftudium“ und von ,,Folianten“ (wel
che fich fchwerlich über Alegam.be und Sotwel hinaus er
ftrecken dürften) fprechen hört, und wenn er S. VI fogat 
den Gelehrten nützlich zu werden hofft. Was für armfe- 
lige Gelehrte miifsten doch die feyn, die fich erft durch 
ein folches Machwerk Belehrung verfchaffen müfsten ’ Der 
Gegenftand wäre wichtig und intereffant genug, um von 
einem fachkundigen und geiftreichen Manne behandelt zu 
werden, und würde einen nützlichen Beytrag zur Cultur- 
Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte liefern. Abel 
von diefen Dornen laßen fich, wahrlich, keine Trauben 
lefen! Bey der Armfeligkeit des Produktes kann es Rec. 
nicht über fich gewannen, auch nur einige der gröbften 
Fehler, worauf man überall ftöfst, anzuzeigen.

mcr.

Alegam.be
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LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Weigel: Lexicon bibliographicum, five 
index editionum et interpretationum fcriptorum 
Graecorum tum facrorum tum profanorum. 
Cura et ftudio «S. F. G. Hoffmann, L). Ph. et 
Aa. LI. M. 1833. Tom. fecundus D—I. 654 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Bevor Rec. feine Zufätze und Bemerkungen zu 

diefem zweyten Theile des mit aufserordentlichem 
Fleifse gearbeiteten Werkes mittheilt, lieht er lieh 
genöthigt, mit dem Vf. über einige Puncte lieh zu 
verftändigen. Seine Anfichten über die Anlage des 
Lexikons hatte Rec. bey der Anzeige der erften Lie
ferung der unterbrochenen deutfehen Ausgabe (f. 
Jen. A. L. Z. 1831. No. 151. 152) und bey der An
zeige des erften Bandes der laleinifchen Ueberarbei- 
tung (f. Jahrg. 1833- No. 92) ausgefprochen, und be- 
fonders hervorgehoben, dafs es ihm fchiene, als habe 
Hr. H. feinen Plan zu weit gefleckt, und fey ande- 
rerfeits fich nicht gleich geblieben. Diefe Bemer
kungen, fo wie die von anderen Recenfenten gemach
ten Aufteilungen, hat Hr. H. in dem N. Allgemei
nen Repertorium Jahrg. 1333 Bd. 4 S. 144 «il f. be
antwortet und zu widerlegen gefucht, und nament? 
lieh hat er dem unterzeichneten Recenfenpen ein 
Dilemma vorgerückt, in welches fich derfelbe ver
wickelt haben foll, indem er in der zuletzt ange
führten Recenfion „die ftete Verweifung auf Fd^ricii 
biblioth. Graec, getadelt, dagegen fich in diefer A. 
L. Z. 1831. No. 17 ganz beftimmt mit des J^ferfaffers 
Grundfätzen einverftanden erklärt habe.<£t Hiebey 
hat fich jedoch Hr. H. eine kleine Unredlichkeit zu 
Schulden kommen lallen. Denn erftenS hat Rec. kei
nen abfoluten Tadel gegen die Verweifung auf Fa
bricius ausgefprochen, fondern nur eine Inconfe- 
quenz gefunden; und zweytens hat Hr. H. Recen 
fionen zufammengeftellt, welche von zwey verfchie- 
denen Werken handeln. Die Recenfion im Jahm 
1831. No. 17 beurtheilt nämlich die von Hn. H. bei 
forgten Additamenta ad Harleffü brev. hotitiam Ut
ter. Graecae. In ein folches Werk aber kann Man
ches gehören, was für ein bibliographifches Lexikon 
unpaffend ift; und diefs ift der zweyte Punct über 
den fich Rec. gegen den Vf. nochmals erklären mufs. 
Rec. glaubt nämlich, dafs ein bibliographifches Lexi
kon und ein literar - hiftorifches Werk zwey ganz 
verfchiedene Dinge find, und von diefer Anficht kann 
°r bis jetzt trotz der Gegenbemerkungen noch nicht

A. L. Z. 1834. Zuueyter Bind.

abgehen. Dafs Kenntnifs der Literaturgefchichte 
zur Bibliographie gehört, verlieht fich eigentlich von 
felbft, und es bedurfte nicht erft der Berufung auf 
einen Boulard. Aber diefes Erfodernifs berechtigt 
den Bibliographen keineswegs, in den Kreis feiner 
Leitungen Dinge zu ziehen, die nicht hinein gehö
ren. Was übrigens die Arbeiten des Hn. H. in die
fem Fache betrifft, fo hat Rec. ihnen die gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, was denn derfelbe 
auch anerkannt hat (f. Repertorium 1833. Bd. 4 
S. 239); Rec. weifs recht wohl, wie mühfam und 
zugleich undankbar dergleichen Arbeiten find. Hr. 
H. bethätigt grofsen Eifer für feine Sache; aberVoll- 
ftändigkeit zu erreichen ift für Einen durchaus un
möglich. Wenn alfo Rec. Nachträge oder Verbef- 
ferungen miitheilt, fo gefchieht diefs aus gleicher 
Liebe zur Sache, und er würde mit fich felbft in 
den gröfsten VViderfpruch gerathen, wenn er damit 
einen Vorwurf oder Tadel ausfprechen wollte.

S. 12. Ueber die Abweichungen der Aldina des 
Demolihenes kann marf noch vergleichen JVIeier in 
der Vorrede zu feiner Ausgabe der Midiana. — 
S. 22- Es fehlen: Demofihenis Orat. Athen, oratio- 
nes Olynthiacae. Pari/. apud Dionys. Joan. Au
mont. 1754 de Timprimerie de Didot. 31 S. kl. 8. 
— Demofih. orationes Philippicae quatuor. In 
ufum fiudiojorum graeed.e linguae feparatim excu- 
jae. Coloniae Agripp. in ofiicina Birkmannica fum- 
tibus Herm. Mylii*  1629-r ik^. S. —• S. 23 fehlt: 
Dem. oratio de pace^ Ad optimorum librorum fi- 
dem accurate edi&aFfyrajtijJ&ifa excudebant Kreu
zer et Scholt&'\3iß. (Ifeibrgt yon Fr. Nic. Klein). 
— S. 25 Jte&lF? Dem. oratio de corona. gr. 
f. I. apud Joan, le Preux. 1570- 95 S. 8. — Sp. 2. 
Dem. oratio de corona. Cum optrmis editionibus 
contulit, numeris difiinxit variorumque doctorum 
Virorum adnotationibus adornavit et latinam inter- 
pretationem recognovit Jo. Phil. Jannet. Ex typis 
Cellot. Pari/, apud Aug. Delalain. 1808. 163 S. 
kl. 8. Eine lateinifche Ueberfetzung findet fich in 
dem vorliegenden Exemplare nicht. — S. 28. Con
tra Ariftogitonem. 1527. Der Titel diefer Ausgabe 
lautet: Contra Arifiogitonem, Demofihenis oratio
nes duae doctiffimae, a Philippo Melanchthonejam 
primum latimtate donatae. Item alia quaedam, 
quorum titulos in proxima pagella lector, reperies. 
Haganoae per Joan. Secerium Anno M. D. XNVJl. 
iVIenJe Augu/to. Auf der Kehrfeite des Titelblattes: 
Plinianae praefationis irapaCpgatML digniffima lectu, 
et quae vice commentarii effe poffit. Encomium

G S
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Sueuorum, a (fie l) quodarn cafu exercitationis 
fcriptum et pro nuntiat um. In laudem artis Medi- 
cae, orationes duae, Vitembergae habitae. Die De- 
dication ift an Matthaeus v. Valdenrod. Vorausgeht 
die Ueberfetzung und die übrigen angegebenen Stü
cke. Auf der Kehrfeite des 7ten Blattes der Lage 
hh beginnt der griechifche Text, und geht fort bis 
zu Ende der Lage ll.' kl. 8. Ohne Seitenzahl. — 
Zu S. 49. Didymi fcholia. 1521- Venetiis. Aldus. 
Diefes Werk erfchien wenige Tage nach den Argo
naut icis; Franc. Afulanus fagt in der Vorrede: „Ma- 
buifii paucos abhinc dies Orphei Argonautica : — 
nunc vero oplimas in Homert Iliada interpretatio- 
nes , eisdemmet herculeis emendatas laboribus tibi 
damus amate lector“ elc. Auffallend ift es nun, dafs 
er in dem kurzen Vorworte zum Porphyrins be
merkt: f.Flunc (Porphyrium) igilur ... tibi nunc 
damus? daturipropediem et Didymum? et 
Ar ift ar chum , et quosquos alias hujusmet autho- 
ris optimos interpreLes .... eximere potuerimus.“ 
Es fcheint alfo, als hätte der Porphyrins die Preße 
früher verlaßen als die Scholien; defshalb erhielt 
derfelbe wohl auch keine fortlaufende Blätterzahl 
und neue Signatur. — S. 59 fehlt: Dioms Chryf. 
de eloquentiae fiudia oratio. Emendatius edidit bre- 
vibusque notis inflruxit Joannes Goerlitz. Vileber- 
gae. 1832. Excudebat lindener. 11 S. 4- (Pro
gramm.) — S. 75*  Rec. hat noch eine vierte Aus
gabe vor fich liegen, welche lieh von den befchrie- 
benen unterfcheidet. Diogenis Laeriu hiftonogra- 
phi de philofo\\phorum vita decern perq fecundi 
libri\\ad bene beateq^ viuendorü contmotini (fei'). 
Darunter der Stock des Jean Pelit mit der Unter- 
ichrift: Venundantur parijtus in vico diui Jacobi 
fub\\interjignio LUU aurei. Schlufsfchrift: Laertii 
Diogenis vitarum et fententiarum eorum qui in 
philo \\fophia probati fuerunt Parijiis imprefiarum. 
8 ungez. Bll. Vorftücke; Bl. I enthält den Brief des 
ßened. Brognolus ■? Bl. II den des Ambrojius. 146 
gez. Bll. 4« mit AnRqu^' gedruckt, wefshalb diele 
Ausgabe in den Anfang’ d'es Ißte'n Jahrhunderts ge
hört; denn früher druckte Jean mit gothifchen 
Typen. ■— S. 89- Dionyjii opera. 15I5\ 'Der voll- 
ftändige Titel diefer Ausgabe ift folgender. Im oberen 
Kreife: Iheologia viuijicans. Cibus folidus- Dio
nyjii \\ Coelefi is hieran chia || Ecclefiaßica hitrarchia.^ 
Diuirut nomina j| Mjfifia theologia | | Vndecim epi- 
fiolae | Ignatii\[ Vndecim epifiolae | [ Polycarpi|J Epi- 
fiola vna. Im unteren Kreile: Infinitus thefaurus: 
aut perditus ? aut abfeonditus. Dionyfii ] | Diuini 
hymni 11 De ItellectualibP et JJJlbilib9 |,j Theologicae 
informationes |,| De anima [[Significatiua theologia || 
Legalis hierarchia [[ Angelicae propri'tates et or- 
dinet 11 De iufi° divinoq^ 11 iudicio Im unteren Ran
des Injuper adduntur. De herejilus. De fide ca- 
tholica.. De coteptu müdi.. nö habita. 11 Cum puritate 
Religio ne Pietate Deuotione Humilitate Reuerentia 
Attentione et quaeq^ 11,alia facra feripta Tractentur 
Legantur Seruentur : |, | dd JHESV paternae lucis, 
talium munerum et authoris et largitoris honore*  

In der Randleifte (wie in dei’ Ausgabe der Theolo: 
gia Damajceni. Stephanus. 1512. Nonis Februar, f. 
S. 579 Sp. 2) : HAEC. SECUNDARIA. EST. ET. 
CASTIGATISSIMA. EX. OFFICINA. AEM1S- 
SIO. Schlufs: Operum Beatifjimi Dionyjii et vn
decim epifiolarum diuini Ignatii Antiochenfis eccle- 
Jiae Episcopi? et vnius beati Polycarpi Smyrneo- 
rum Antifiitis; discipulorum fanctorum et marlyrum 
JHESV Jalvatoris mundi foelicijjimorum : ad ipfius 
JHESV faluaioris? fapientiae fapient’ü, et regis mar- 
ty rü omnium honore, Jinis. In alma Parifiorum 
acadenua per Henricü Stephanit artis formulariae 
peritü et Jedulü opifice e regione fcholae Decreto- 
rü habitätem. Anno ab incarnatione eiufde domini 
nofiri JHESV CHRISTI. 1515. die vero rreenfis 
Aprilis decima quarta. 224 gez. Bll. Was bedeutet 
nun aber der Ausdruck fecundaria aemtJJ'io? Doch 
wohl, dafs Stephanus fchon früher eine erfie Aus
gabe gedruckt habe, worauf auch einige Aeufserun- 
gen des Clichtoveus in der Dedicalion an den Bifchof 
Guillelmus Briconnetus fol 2 verf. hindcuten. Rec. 
kennt jedoch eine folche Ausgabe nicht, und fie 
fcheint auch Hn. H. unbekannt zu feyn. — Eben- 
daf. Sp. 2- Dionyfii opp. conv. a Joach. Perionio 
find auch wiederholt Colon. Cholinus. 1557. 8.; 
ferner mit einigen Zufätzen Lugduni, Rovillius. 
1585. 16- Nach der Ueberfetzung des Ambrojius Flo-. 
rentinus auch Parijiis, 1569. kl. 8- — S. 93. Sp. 2« 
Der Titel des Büches ift: Libri duo Joannis Stur- 
mii de periodis vnvs. Dionyfii Halicarnajfaei de 
collocatione verborum alter. Darunter der Drucker- 
ftock mit der Unterfchrift: Gegentorati Vuendelinus 
Rihelius. D. L. Das Buch ift der Tochter Hein
richs ‘VIII von England ? Elifabeth , . dcdicirt. Der 
Tractat des Sturmius ift ohne Paginirung; das Werk 
desDionylius beginnt mit neuer Sign. B u. pag. 1 und 
zählt 52 gez. Bll. — S. 115 Sp. 1 Dioscoridis opera. 
1527. Es fehlt die Angabe der Druckern per Jo. 
Antc^nium et Fratres de Sabio (a. etc.) menfe Maii. 
Das»-. Buch enthält 12 ungez. Bll. Vorft. und 212 
gez. — S. 116. Sp. 2. Dioscoridis opp. cum 
comment. IVLatthioli. 1570. Dei- vollftändige Titel 
lautet fo': Petri Andreae Matlhioli Senenjis Medici 
commentaru m fex libros Pedacii Dioscoridis Ana- 
zarbaei de medica materia, iam denuo ab ipfo au- 
ctore recogniti et locis plus mille aucti. Ädjectis 
plantarum et animalium iconibus, fupra priores edi- 
tiones longe pluribus, ad uiuum delineatis. Accef- 
ferunt quoque ad margines Graeci contextus quam 
plurimi} ex antiquiffimis codicibus defumpti, qui 
Dioscoridis ipfius depravatam lectionem reftituunt. 
Cum locupleti[Jimis indtcibus? tum ad rem herbariam 
tum medicamentariam pertinentibus. Cum privile- 
giis amplijfimis ut videre eft fiatim poft praefatio- 
nem ad lectores. Darunter der Druckerftock mit der 
Umfchrift: Vin — cent. Unten: Venetiis ex officina 
Valgrifiana. MDLXX. 12 ungez. Bll. Vorft., 70 
ungez. Bl. Indices, 956 gez. S. Text und' 6 ungez 
Bll. mit dem Titel : De ratione difiiltandi aquas ex 
Omnibus ptantis. Et quomodo genuini odores in 
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lpßs aquis confervari poßint. In der Dedication an 
den Kaifer Maximilian werden Georgius Liberalis 
und Volfgangus JVIeierpeck Mifnenßis als Zeichner 
genannt. — S. 122 fehlt: Doßithei Magißri Inter- 
pretamentorum liber tertius. gr. et lat. Ad ßidem 
codicum manu [criptorum atque editorum librorum 
ope nunc primum integrum edidit, commentarus in- 
dicibusque inßruxit Eduardus Boeding. Bonnae 
apud Ad. Marcum. 1832 kl. 8. (Vgl. Bode in den 
Göll. gel. Anz. 1833. St. 188, S. 1877 und St. 189, 
S. 1883 und den Recenfenten in der Allgemeinen 
Schulztg. 1833. December.) — S. 152. II. A. Aa. 
fehlen die Ausgaben der Ueberfetzung des Janus 
Cornarius , Pari/'. 1540 fol. und Colon Hierat. 1617. 
fol. — S. 154. Epijiolae. 1499- Aldus. In dem An
zeigeblatt der Wiener Jahrbücher, 1831. Bd. 2, S. 24 
u. f. hat Hr. Dr. PoßolaJia nachgewiefen, dafs auch 
von diefer Aldina wahrfcbeinlich drey verfchiedene 
Abdrücke exiftiren. — S. 171. Sp. 2. Euclides. Es 
fehlt die Ueberfetzung aller 15 Bücher, Colon., Ma
tern. Cholinus 1587. 8-, mit der Vorrede des Steph. 
Gracilis, datirt 4. Idus Ap/ilis 1557, alfo wahrfchein- 
lich Nachdruck der Parifer Ausgabe von 1557« — 
S. 172. Sp. 1. Euclidis Eiern. II. NM. Accejfit l._ 
NVI etc. Ad exemplaria R. P. Chr. Clavii etc. 
collati, emendati et aucti. Colon. Cholinus. 1607- ,8.

S. 175- Sp. 1. Euclidis Megarenßs Mathern, 
clar. elementorum geometricorum liber primus, cui 
ex fequentibus libris accejferunt propoßtiones fe- 
lectae atque ita ordmatae^, ut demonßrari queant 
obferuata geometrarum methodo. Colon, haeredes 
Birckmanni. 1556- 8. Die Vorrede ift unterzeich
net von M. Valentinus Nabod. ■— S. 179. Sp. 2. 
Die erfte Ausgabe der franzöfifeben Ueberfetzung von 
Henrion erfchien ebenda!. 1615. 620- S. 8. — S. 194. 
Sp. 2. In der Befchreibung der erften Ausgabe des 
Eunapius (Antwerp. Plantinus. 1568) hätten die bei- 
den Theile vielleicht umgeftellt werden follen; der 
laupltitel fcheint nämlich der vor der lateinifchen 

Ueberfetzung ftehende zu feyn, denn, foult hätte der 
Ausdruck: ,,nunc pr imum gr a e c e et lafine“ kei
nen rechten Sinn. Rec. halte alfo die- Ueberfetzung 
zuerft genannt, wie fie denn auch in feinem Ex- 
emplare vorausgeht. Dafs aber auch Junius felbft 
die Ueberfetzung vorausgefchickt habe, erfieht man 
Tun Coßigationes, in denen er zuweilen auf dia 
Ueberfetzung Rückficht nimmt, z. B. S. 210 zu dem 
Lemma wo erfagt: „Cur in verM
mea pro Nemeß Eumenides fubßituerim“
S. 201 Euripides. Hr. H. fagt von Matthiae>s Ä ~ 
gäbe: „textus graecus, adjecta emendata ’ 
fione lat in a, emendatus eß.c< Diefs fGh .v^r" 
wohl nur dem Titel nachgefprochen zu baben^R 
wenigftens hat in feinem Exemplare diefe g 
data verßo latina bis jetzt vergeblich gefucbi^^^ 
S. 237. Sp. 2. Eufebius. In der Befchreibung der 
Ausgabe von 1535. Bafil. Proben, fehlt die Angabe 

es graechifchen Textes von Theodoretus. Diefer 
°Igt nämlich auf die laleinifche Ueberfetzunv d h 
ach S. 667, und zwar auf 62 ungez. Bll. mit der 

Signatur aa— op, und den Schlufs machen erft die 
26 ungez. Bll. mit dem Index. — S. 238 Sp. l.^Die 
Ausgabe von 1569. Eouanii, ift der erfte Band zu 
einer Sammlung der Scriptor. hifior. ecclef, welche 
aus drey Bänden befteht. Ebenda!. Sp. 2« Di® Aus 
gäbe von 1581, Colon, apud heredes -Arn. Birck- 
manni. fop verdient genauer befchrieben zu
werden5 namentlich enthält fie von S. 885 -945 
Suffridi Petri Eeovardienßs U. J. C. caßigationes 
[ive annotationes in hißoriam ecclef. Eufebii et con- 
fequentiurn. Jcriptorum, quibus graecus textus emen- 
datur, die nicht zu überleben find. — S. 242- Sp. 1- 
Die erfte deutfehe Ueberfetzung hat folgenden Titel: 
Chronica der Alten Chriftlichen Kirchen. 1. Hyfto- 
ria Ecclefiaftica Eufebii Pamphili Caefarienfis. XI Bü
cher. II. Hyftoria Ecclefiaftica Tripärtita, Sozomeni, 
Socratis vnd Theodoreti XII Bücher. HL Hyftoria 
Ecclefiaftica, lampt andern trefflichen Gefchiechten 
die zuuor in Teudtfcher fprach wenig gelefen auch 
XII Bücher. Von der zeyt an, da die Hyftori Eccle
fiaftica Tripartila auffhöret, das ift von der Jarzal an 
LLLL nach Chrifti gebürt, bifs auff dasJar M. D. xlv 
durch Cafpar Hedion Doctor im Münfter zu Strafs- 
fiurg, verteudtfeht, zufammen getragen vnd geordnet. 
Getruckt mit Keyferl. Majeft. Freyheit. M. D. xlv. 
23 ungez. Bll. Vorft., 24 Bll. ein leeres und CCCCXI 
gez. Bll. Bl. 10 der Vorftücke, welches den „Zei
ger der Capitel des erften Buchs-“ enthält, fleht: Ge
truckt zu Strafsbürg bey Wolf Köphlin in Verlegung 
des Erfamen vnd fürfichtigen Herren, Herrn Johaii. 
Herwagen Burgern zu Bafsel, Mit Keyf. May. Pri- 
uilegio in fünff jaren nit nach zu Trücken, laut In
halt des Priuilegiums. — Diefe Ausgabe ift nach
gedruckt worden: Frankfurt am Mayn, durch Peter 
Schmid, in Verlegung Johannis Oporini vnd Johan
nis Herwagens Erben, Anno M. D. LXV. 8 ungez. 
Bll. u. 974 S. Fol. — S. 252. Sp. 2 Z. 7 von ob. 
mufs Pauli verbeffert werden in Sauli. Dielelbe 
Ueberfetzung ift nachgedruckt JLugduni, Pes-not. 1573. 
8. — S. 271 Sp. 2. Galenus de crißbus. Die Ueber
fetzung des Nicol. Leonicenus nachgedruckt Lug- 
dun i’> Guliel. Rouillius. 1547. 1’6- — S. 268. Sp. 1. 
Hieher fcheint noch zu gehören: Epitome omnium 
rerum et fententiarum, quae annotatu dignae in com- 
nientariis Galeni in Hippocratem extant, per An- 
dream Lacunam Secobienfem , Medicum Julii UI,. 
Pont. Max. in Elenchum minime poenitendum di- 
&efta. Cui acceffere nonnulla Galeni Enantiomata, 
^er eunderrv Andream Lacunam fummo ßudiocollecta. 
Lugduni apud Guliel. Rouillium fub-feuto Veneto. 
MLD. LH IE Cum privilegio Regis. 12- — S. 313. 
Sp. 2 fehlt: D. Gregorii Nazianzeni cognomento 
theologi in laudem Caefarii fratris et fororis fuae 
Gorgoniae orationes funebres. Graece in ufum ßu- 
diojorum feparatim nunc excufae.- Colon.- Agripp. 
in offic. Birckmannica fumtibus Arn.Myhi. 1589t 12.- 
— S. 325. Sp. 1. Gregorius Nyßenus.- Es fehlt die- 
Gefammtausgabe der lateinifchen Ueberfetzung Colon 
Hierat. 1617 gr. Fol. — In der Ausgabe Greg. Nyß.. 
II. VIII. 1510. Argentarati, ift überleben ein; ungez..



239 J. A. L. Z. MAI 1 8 3 4. 240

Blatt am Schluffe „ad Lectorem“ mit Verbefferung 
der Druckfehler. — S. 341- 2- Hellanicus ed. Sturz. 
1826- In der Anmerkung mufs verbeffert werden: 
„ex fcholiafia Pindari“ für „Homeri;“ denn 
aus jenem Scholiaften hat Sturz Zufätze zu feiner 
früheren Ausgabe der Fragmente des Acufilaus und 
Pherecydes gegeben. Uebrigens gehört diefer letzte 
Theil der Anmerkung nicht hieher, fondern unter 
Acufilaus, Bd. 1, S. 6. — S. 356 Sp. 1 Hermogenis 
de dicendi generibus ll. II. Argentor. 1571. Oie 
griechifchen Worte ftehen nicht auf dem Haupttitel, 
fondern nur auf dem hinter den Vorftücken befind
lichen Blatte vor dem Texte; wenigftens ift diefs 
der Fall in dem vorliegenden Exemplare. Das Buch 
enthält 16 ungez. BU. Vorft., 399 S. Text und 
Ueberfetzung, 8 ungez. Bl. Index. Darauf folgen 
Joh. Sturmii [cholae mit neuem Titel und neuer 
Paginirung. 424 S. Daffelbe ift der Fall mit der 
Ausgabe des Buches de ratione tractandae gravita- 
tis occultae; ibid. eo. a. Es enthält 12 ungez. BU. 
Vorft., 79 S. Text und Ueberfetzung, und mit neuem 
Titel 75 S. Sturmii fcholaet Beide Ausgaben be- 
forgte ebenfalls Jo. Cocinus, Schüler von Sturmius. 
In dem Titel beider Werke ift fcholis zu fchreiben 
für fcholiis, — S. 394 Sp. 1 fehlt: Hefiodi Afcraei 
opera et dies. Aurea carmina Pythagorae. Ex- 
cud. Chrifto. Plantinus. Antwerp. a. IVI.D.LXIIII. 
III Non. Septembr. — S. 426 fehlt: Hippocratis 
Coi Med. {etc. f. die Ausgabe Lugduni. 1553) con- 
feripta, Acceßit Hippocratis de hominis ftructura 
Uber Nicolao Petreio Corcyraeo interprete, antea 
non excufus. Cum indice rerum copiofißimo. Lug
duni apud Anton. Vincentium. 1562. 8. Auf dem 
letzten leeren Blatte .• Lugduni, excudebat Sympho- 
rianus Barbier. — S'. 430. Sp. 2 fehlt: Hfppocra- 
tis Aphorismi, cum Galeni commentarus, Xicolao 
Leoniceno interprete, Hippocratis Praedictiones, 
cum Galeni commentariis, Laurentio Laurentiano 
interprete. Excufum anno a mundo redempto 
M D XXVII- Am Schluffe: Anno D. fupra fes- 
quimiilefimum XXVII. menfe ^gufio Ohne Ort 
und Drucker. 8. 19 ungez. Bll. Vorft., 1 leeres BI. 
und 283 gez, ®11, Die Vorretle von ^imon 
vju^ _ 8. 460. Sp. 2. Die genauere Befchreibung 
diefer feltenen Ausgabe ift folgende: Erfter Band, 
OMHPOT IAIAS. ‘H rijs aurijS iroXüTrXdxos avä- 
yvwais. Argentor. apud Vuolf. Cephal. Anno M. 
D. XXV. Schlufs: ’ExrfTUTrwTai ev ’ApyEVTOpaTW 
rapa BoX$<w tw acvvijqiaf
muiM- a Q h s. Myvi yapyi^t^Vi- 277 gez. Bll. 
Text und 3 ungez. Bll. Collation und Errata. Zwey- 
ter Band. ’OATSSEIA. BaTp«x0|XU0]aax/a. vpvoi. 
Iß. 'H rwv auTwv irokvirkoKOS avayvwöiS- Anno 

M. D. XXF. Schlufs (hinter der Collation): ’Ev 
ApyEvroparw u, f. f. pyvz sXaipyßoÄtwvi. Darauf das 
auf dem Titel nicht angegebene ‘OMHPOT BIOS. 
251 gez. Bll., 5 ungez. Bl. aus Demetrius Chalcon- 
dylas über die Batrachomyomachie, die Collation und 
Druckerftock; zuletzt 56 ungez. Bll. mit neuer Signatur 
Homers Leben von Herodot, Plutarch und Dio Chryfofto- 
mus. Die Vorrede des Leonicerus an Melanchthon fteht 
vor der Ilias lafeinifch, vor der Odyffee griechifch, wö 
er lieh 6 Asovtov/hms überfetzt. Hr. H. behauptet 
mit Ebert, am Schluffe feyen die Varianten aus der 
Florentiner und der Aldina prima angegeben; diefs 
fcheint aber noch einer näheren Unterfuchung be
dürftig. Leonicerus fagt nämlich in feiner Zufchrift 
ausdrücklich; ,,Quam primum narique ex Beato 
Rhenano majori formula rectijjimae Florentiae trans- 
feriptum refeiui , nempe anno 1488, non potui ad- 
mitter e quin Florentinam cum utraque Aldina 
conferremus.“ Demgemäfs lauten denn auch die 
Ueberfchriften der Variantenfammlungen: 'H 
IXxaöoff (od. ’Obuao) irokuirkoxos aväyvwais ix rijs 

xal SKareqas (zur Odyffee;
TEoas) KXb'tvqs sxSoascvv Gukks^^Eiaa. Daraus fcheint 
auch nicht hervorzugehen, wenigftens bleibt es un- 
gewifs, ob Leonicerus die erfte Aldina, Ree. meint 
die von 1504, (hey deren Befchreibung Hr. H. den 
Drucker und Ort nicht angegeben hat) wirklich ge
kannt habe • höchft wahrfcheinlich benutzte er nur 
die Ausgaben von 1517 und 1524. — Die Exiftenz 
der folgenden Ausgabe von 1530. Argentorati , hat 
nach Anderen auch Ebert bezweifelt, und fie mag 
wohl nur in dem angeführten Buche vorhanden 
feyn. — S. 462 SP- 1. Von der Ausgabe 1563. Vuor- 
matine apud Vuolffgangi Cephalaei haeredem Phi- 
Uppum et Sigismundum Feierabendt, hat Rec. nur 
den zweyten Theil, die Odyffee, vor lieh liegen. In 
diefem Bande geht die Vorrede des Leonicerus grie- 
chifch und lateinifch voraus, und am Schluffe des 
darauf folgenden Tndex ift eine kurze Zufchrift des 
Joan. Sambucus an Philippus Apianus, mit der Be
merkung , dafs er den Index angefertigt habe. — 
S. 463« Sp. 1. Homeri opera. In der zweyten Aus
gabe vom Jahre 1606. Fol. mufs verbeffert werden; 
Aureliae Allobrogum (denn fo fteht auf dem Titel, 
nicht Colon.) jumptibus Caildorianae Societatis. Das 
Buch enthält 44 S. Vorft., 499 S. Text, 1 S. und 
11 ungez. Bll. Index; 2 ungez. Bll. Vorft., 3S0 S. 
und 11 ungez. Bll. Index. Wegen diefes Nach
drucks verweilt Hr. H. auf die Jahre 1606 u. 1686 5 
aber-unter der letzten Jahrzahl findet fich gar keine 
Ausgabe; ift vielleicht das Jahr 1583 gemeint ?

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Leipzig , b. Weigel: Lexicon bibliographicum, live 
index editionum et interpretationum fcriptorum 
Graecorum tum facrorum tum profanorum. 
Cura et ftudio S. F. G Hoffmann u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

S. 466. Lipf. Tauchnitz. 1810. 16 (wohl noch 
kleineres Format). Zu bemerken war noch, dafs 
am Schluffe des 3 Bandes der Odyffee fich befinden: 
„Indices in notas ad Bucolicos poetas, Homerum, 
Pindarum et Sophoclem,“ mit Nachträgen zu den von 
Schäfer ebendaf. beforgten Ausgaben der übrigen ge
nannten Schriftlteller, wodurch diefe Ausgabe des 
Homer einen gröfseren Werth erhält. — S. 467« 
Sp. 1. Die Ausgabe mit den Vorreden Hermann’s 
ift nach Verb elfer rang der Druckfehler in den Plat
ten 1827, wenn Ree. nicht irrt, wieder erfchienen. 
— S. 469. Sp. 1. Die erfte Ausgabe Wolfs von 
der Ilias erfchien 1785; nicht 1784, wie auch im 
Titel zu ändern ift: „ad exemplar max. Glasguenfe.“ 
Ferner bemerkt Rec., dafs auf feinem ExempLre 
fich noch der Zufatz pars prior findet; die Odyfiee 
befitzt Rec. leider nicht. Wenn man jedoch damit 
vergleicht, was Hörte im Leben Wolfs Th. 1. S. 156 
davon fagt, fo fcheint wohl diefe Ausgabe der Ilias, 
mit der erften Ausgabe der Odyffee (S. 473. Sp. 2) 
eine Gefammtausgabe zu bilden und dürfte als fol- 
che unter die Rubrik A a) S. 465 gehören. Auch 
enthält diefe Ausgabe aufser Hüfteri hiftoria critica 
eine Vorrede von Wolf, d. 1 Octob. 1785, welche 
er fpäter nie unter die gefammelten Vorreden der 
früheren Ausgaben aufgenommen hat. ■—■ S. 504 
Sp. 1 Scholiorum in Hom. Iliadem appendix von 
Bekker hat fortlaufende Paginirung von 651 — 830-

S. 521 fehlt: G. Scheemann, fpecimen annota- 
tionum iriOdyJfeae rhapfodiam A. 1832. Aucruftae 
Trevir. Litteris Blattavianis. 32 S. 4. (Programm A 
— S. 471; 472 und 474 fehlen: Homeri Hiadis l. 
XXIF. Colon, in offic. Birckmannica. IßQl _  
Libl ibid. 1626 — 'Paxp. p. ibid. 1629. — Ein 'De_ 
lectus, Paris, Barbou V. J., wovon Rec. Buch 1_ 4 
vor fich hat. — Odyff- paxp- 0. Colon. Birckmann. 
— S. 480 fehlt: Omnium Poetarum facile principis 
Homeri Iliados liber tertius. s. I. et a. et impr. 
{Daventriae, Theodor, de Borne.) 12 Bll. 4. _  
Homeri Iliad. I.I. v. 1—305 latinis verfibus reddidit 
H. O. Hoch. 1829. (Neues Jahrbuch des Pädago
giums in Magdeburg. Bd. 1 Hft. 4 S. 47—60.) —

J. A. L. Z. 1834, Ziveyter Band.

S. 491. Lie Ueberfetzung von Souhait erfchien auch 
PariS’ffToT 1617’ ~ S- 507. Sp. 2. Der Verfaffer 
des bchohaften zum deutfehen Homer u. f. f. ift der 
vor einigen Jahren in Wiesbaden verdorbene Thie- 
1 c ' V0- SP- 1- 1603. Der vollftändige Titel

TOT EN 'AFIOIS HATPOS HMflN IJlANNOT APXIEniSKOIIOT 
KONSTANTIN OHOAEOS TOT xPTffOCTro^ou/r6 

airiXvHitjpaTa. 'S. Patris noftri Joan- 
nis Archiepiscopi Conftantinopolitani cognomento 
Chryfoftomi liber, c/ui appellatur Floresfiue Flori- 
legia. In quo continentur homiliae XXXIII. Ex 
variis et ferme Omnibus D. Chryfoftomi operibus, 
tum extantibus tum non extantibus excerptae ; quae 
hactenus vel graece vel latine non funt vulgatae. Ex 
pervetufto IVlanufcripto codice in bibliotheca IWona- 
fterii S. Jacobi IVloguntiae inuento, deferiptae et 
cum adiecta latina interpretatione ibidem editae ftu- 
dio et opera II. P. Balthafaris Etzelii Bremenfis, 
Soc. Jefu, zu Archiepifcopali Collegia IVIoguntino 
linguae fanctae profeffore. Cum gratia et priuile- 
gio Caefareae Maj eftatis. IVloguntiae, typis et fum- 
tibus Joannis Albini, a. 1603- 4B1I. Vorft. 571 S. u. 
52 ungez. Bll. Corrigenda und Index. 4. — Dahelbe 
Buch erfchien fpäter unter folgendem Titel: Ora- 
tiones variae, inftgnes et felectae , S. Joannis Chry- 
foftomi Archiepifcopi Conftar „inopolitani. Quae in 
operibus ipjius pleraeque hactenus non extiterunt et 
nunc primum, ex antic/uiffimo graeco manuferipto 
codice cum adjecta latina interpretatione, in lucem 
prodierunt. Cum gratia et priuilegio S. C. IVI. IVIo- 
guntiae, typis et fumtibus Antonii Strohecheri. Anno 
1629- 4. In diefer Ausgabe find nur der Titel und 
die Vorftücke, mit Weglafiung der Dedication des 
Pater Etzel an den Abt des Klotters zu S. Jacob, 
neu gedruckt. Das Buch felbft ftimmt mit dem vo
rigen Blatt für Blatt. — S. 552. Sp. 1 fehlen: 
D. Joannis Chryfoftomi orationes tres. I De pre- 
catione. IE De eadem. III. Quod nemo laedatur 
nift a Je ipfo. Ad ufum fcholarum Soc. Jefu. gr. 
et lat. IVIonachii ex typographeo Nicol. Henrici im- 
penjis Joan. Hertsroy. 1612» kl. 8. — Ejusdem ho
miliae et orationes. I. Jn S. Luciam. II. In mar- 
tyres Aegyptios. IIJ. In S. Julianüm. IE. Da 
ieiunio orationes II. Ibid. 1613. — S. 554. Sp. 2. 
Es fehlt die Ausgabe der Opera Chryfoftomi • etc. 
ßaftleae, ex officina Hervagiana, menfe Februario 
an. IVI. D. XXXIX. 5 Bde gr. Fol. — Ibid. Fro
hen. 1551. Aufserdem hat Rec. den zweyten Band 
einer höchft wahrfcheinlich in Italien gedrückten

Hh
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Ausgabe vor fich, ß. I. et a. Der Titel iß : Que in 
Jecundo volumine contineniur. Super lYIaltheum 
Homiliae 81. Super Joannem Homiliae 87. De lau- 
dibus Pauli Homiliae 8. In eptam ad Titum Ho
miliae 6. Ad haebreos Homiliae 34. Ad thimotheum 
Homiliae 28. Adverßus uituperatores uitae monafti- 
cae Libri 3. Auf der’ Rückfeite des erften Blattes 
ift eine Zufchrift des Thomas Januenjis de Vale- 
rano als Corrector an Seuerinus de Pedepennis. 16 
ungez. Bll. Vorft., 184, 117, 1 leeres und 168 gez. 
Bll. Fol. Am Schluffe des Index Fol. 16 vers. der 
Vorftücke ift der Druckerftock mit den Buchltaben 
Z. G. — Ferner fehlt die Ausgabe: Parijiis apud 
Carolam Guillard viduam Claudii Cheuallonii et 
Gulielmum Desboys. 1556. 5 Bde. Fol., beforgt 
von Philippus JV1 ontanus. — S. 558. In omnes 
Pauli epijiolas. Es fehlen die Ausgaben: Antuer- 
piat in aedibus Joan. Steelßi. 1543 — 1544—1556. 
2 Bde 8. — S. 560 Sp. 2 fehlt: Libellus S. Joan- 
nis Chryßoftomi, quod nemo laeditur niß a ße ipßo. 
Epifiola D. Cypnani ad Nouatianum haereticum 
etc. Antwerpise, in aedibus Joan Steelßi typis Joan. 
Graphei. 1536. — S. 564. Es fehlen die Ueberfetzun- 
gen der Commentare über die Evangelien Matthäi 
und Johannis von Caßpar Hedio, zuerlt zufammen 
Strafsburg 1540, und dann einzeln 1551 Fol. — 
S. 573 Sp. 2. Rec. hat eine unbekannte Ausgabe der 
Scala vor fich. Titel. Oben: Doctor ßpüalis cly- 
macus. Darunter der Druckerftock, zu den Seiten 
die Buchftaben D. H., mit der Umfchrift: A HA 
VENTVRE. TO VT VIENT. A P0N1T. (fiel) 
QVI PE VT. ATENDRE. DENIS ROCE. Schlufs' 
Finis trieeßmi gradus huius celeftis ßcale doctoris 
Jpualis zohänis ßcolaßzcz abbatis mötis ßnay: qui ab 
editO libro cognominatus eß Clymacus id eji fedla- 
ris. Dahinter vier gereimte Hexameter. /. I. et a. 
158 gez. Bll. 12. Die lateinifche Ueberfetzung der 
Scala findet fich auch in folgendem Werke: .Johan
nis Caßiani libri XII, quorum IIII priores funt 
de coenobiorum inßitutis, VIII verb poßeriores de 
VIII vitiis capitalibus. Necnon Collationum XX111I 
Sanctorum Patrum libri duo clarius paraphraßtice 
redditi a D. Dionyßo Carthußano. Nunc pri- 
mum in lucem aediti. His adiecimus non dißimilis 
argumenti opusculum D. Johannis Climaci, quod 
injeribitur ßne fcala Paradiß. Cum indi-
cibus accurate collectis.» Coloniae, ex oßieina IVlel- 
chions Nouefiani Anno a. Chrifio nato NI. D.XL. 
fol. Der eben genannte Karthäufer Dionyfius hätte 
übrigens unter der Rubrik Illußtrantia angeführt 
werden follen; denn er hat einen weitläufigen Com- 
jnentar über die Scala gefchrieben, betitelt: Enar- 
rationes doctißimae in librum D. CI. Ab., qui in- 
feribitur nMpxß , wovon Rec. eine Ausgabe Colon. 
1540 Fol. vor fich liegen hat. — S. 576. Sp. 1. 
Der Titel der Ausgabe des Billius ift: Sancti Joan- 
ms Damaßceni opera multo quam unquam antehac 
auctiora, magnaque ex parte nunc de integro con- 
verßa. Per D. Jacobum Billium Prunaeum, S. 
Michaelis in eremo Coenobiarcham. Huius operum 

elenchum Fol. II. pag. 2 indicabit. Acceßit locu- 
ples rerum et verborum in his memorabilium index. 
Parißis. Apud Guillelmum Chcuidiere, via Jacobaea, 
ßub inßigni lemporis et Hominis ßylueßris. M. D. 
LXXVH. Cum priuilegio Fzegis. 18 gez. Bll. 
Vorft., 615 gez. Bll. Text, 13 ungez. Bll. Index und 
Errata. Nur bey einigen wenigen Werken, wie 
bey einigen Reden und den Hymnen ift der grie- 
chifche Text beygedruckt; (die Worte ,,partim 
graeceic liehen gar nicht auf dem Titel); bey ande
ren, welche Billius zuerft aus MSS. überfelzt hat^ 
ift In den Anmerkungen Rechenfchaft von den Va
rianten gegeben. Defshalb möchte wohl diefe Aus
gabe unter die Ueberfetzungen gehören. ■— S. 579» 
Sp. 2. Die Ausgabe der Theologia des Damafcenus 
von Heinr. Stephanus, 1512 ift in Fol., nicht in 
Quart. — S. 586. Sp. 1. Joh. Damafceni vita. An 
der Exiftenz der Ausgabe, Pariß. 1507, deren Notii 
Hr. H. aus dem Catal. Biblioth. Upßal. entnommen 
hat, zweifelt Rec., denn die Zufchrift des Oecolam- 
padius an den Kakoniker Bernard Adelmann ift da- 
tirt Anno domini viceßmoßecundo menße Februario, 
und er erwähnt mit keinem . Worte eine frühere 
Ausgabe. Vielmehr giebt er als Grund an, warum 
er ihm diefe Ueberfetzung widme, „(quod} nupeT 
e magno discrimine per te ereptus totusque ex aße 
tuns ßactus (ßum),C( und weiterhin lagt er: „(pitam 
hanc) nuper apud amicum delitefcens latinam red' 
didi.“ Die Erwähnung diefes Umftandes ift ent-, 
fcheidend; denn diefe Begebenheit kann nur in das 
Jahr 1521 fallen, als Oecolampadius das Klofter Al' 
tenmünfter verlaßen hatte, und, um den Nachftel- 
lungen feiner feinde zu entgehen, fich eine Zeit 
lang verborgen halten mufste. Da auf dem Titel 
keine Jahrzähl angegeben ift, fo mag vielleicht def 
Verfafter des Catal. Upßal. zu feiner Angabe durch 
den Umftand veranlafst worden feyn, dafs das Ex*  
emplar diefer Ueberfetzung, wie es bey dem dem 
Rec. vorliegenden der Fall ift, an die Theologia 
Damajceni Pariß. Stephanus, 1507. 15 April (f. S« 
579. Sp. 2) angebunden war. — S. 608. IrenaeUS. 
Bey der*  Ausgabe 1596. Colon. Birckmann. fol. find 
die Worte „altera editio“ zu ftreichen, denn fie 
ftehen nicht auf dem Titel. — S. 610. Sp. 1. Hr. 
H. leugnet die Ausgabe von 1528; Rec. hat jedoch 
zwey Exemplare derfelben vor fich liegen. Der Ti
tel; Opus eruditißimum Divi Irenaei Epifcopi Lug' 
dunenßs in quinque libros digeßtum (u. f. f. wie in, 
der erften Ausgabe) opera Def. Erasmi Roterodami, 
ac nunc eiusdem opera denuo recogmtum, eorrectis 
iis quae prius fußugerant. Additus eß index rerum 
etc. Darunter der Druckerftock mit der Uuter- 
fchrift: Apud inclytam Baßlaeam ex officina Fro' 
beniana. Anno UI. D. XXVIII. 6 ungez. Bll., 335 
s., 5j ungez. Bll. Index und 1 leeres Blatt mit dem 
Druckerftock. — Der Verleger der Ausgabe Pari/’ 
1545. 8. ift IVIaturinus Dupuys, der Drucker Am 
thonius Jurianus. — S. 615 Sp. 2- Die Ausgabe von 
Ißdori Theßalon. IVIariale erfchien 1651- Der Dru
cker ift Dominicus IManelphii. Uebrigens ift der grie- 
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chifche Text nicht dabey. __ S. 616. Die Ausgabe 
des Ifokrates, Francof. Brubach. 1540. enthält 28 
ungez. Bll. Vorft., ein leeres, aber mitgezähltes Bl. 
und 349 gez. Bll.- ungez. Bll. variae lectionis 
annotatio. — S. 622. Es fehlt Plutarchi Chaeron. 
opusculum de librorum inßitutione. Item Ifocratis 
orationes tres , ad Demonicum, ad Nicoclem, Nico- 
c“*£ r‘ et lat. 1600. Impenßs Joh. Hartmanni 
Bibhopolae Fräncofurti cis Fiadrum. 8- •— S. 624» 
Ifocratis oratio ad Nicoclem. gr. Colon, ex offic. 
Birckmannica. 1620. — S. 626- Eiusd. Evagoras. 
ibid. 1614- — S. 629. -Ad Demonicum, mit Cato- 
nis Dißicha etc. wiederholt Colon, apud haeredes 
Birckmanni. 1575- 8. — S. 305 üt die ungenügende 
Notiz über die übrigen Schriften des Georgius Tra- 
pezuntius höchft auffallend.

Papier und Druck 'find gut; von den Druckfeh
lern, welche Rec. bemerkt hat, find einige fchon 
oben angegeben worden; von den übrigen find die 
bedeutendften etwa folgende: S. 3.13. Sp. 2. L. 7- 
ift Caef'aris zu ändern in Caefarii. —• S. 412 in dem 
Titel der Editio princeps des Hipparchus ift zu ver- 
beflern: — Stätiou —• in officina Jun
tarum, Bernardi filiorum; und das Wort Prolego- 
mena hinter Phaenomena zu ftreichen. — S. 482- 
Sp. 2. Z. 6 ift zu verbeilern: Hogieri Odyffea für 
Ihas. — S. 521; Sp. 2. Z. 22. V. u. Palaephaon.

Er. Dr.

RÖMISCHE LITERATUR^
Schweinfurt , b. Campe: Eectiones Plinianae. 

Scripfit Ludovicus Janus, Ph. D. Gymnaf. Sue- 
vofurt. Profellor. Particula I, Inedita quaedam 
ad C. Plinii Secundi Naturalis Hiftoriae finem in 
fupplementum addenda continens. 1834. 14 S. 4- 

Rec. beeilt fich von diefem feinem Umfange nach 
zwar kleinen, aber durch feinen Inhalt höchft anzie
henden Programme, mit dem der Vf. die Feier des 
zweyhundertjährigen Jubelfeftes des Schweinfurter 
Gymnafiums ankündigte, in diefen Blättern Bericht 
zu erftatten, da in einem frühem Jahrgange derfel- 
qu (^831" ^o. 32) der in der jetzt anzuzeigenden 
Schrift behandelte Gegenftand angedeutet worden war. 
Hr. y. Jari hatte nämlich in feinen Obfervationibus 
criticis zuerft darauf aufmerkfam gemacht, dafs der 
gegeii wär tige Schlufs der Naturgcfchichte des Plinin« 
Zweifel errege weil der Index dos erden ßuchs v" 
einer laus Hifpaniae fpreche, die man da Wo r 
Rehen folle, vergebens fuche. Rcc. ftimmte ih 
a. a. O. bey, und auch abgefehen von jenem aller1 
dings wichtigen Umftande mufs das Abgebrochne des 
SchlulTes quacumque ambitur marihey einem Werke 
von fo bedeutendem Umfange Verwunderung er < 
Die Vermuthung lag daher fehr nahe, dafs in 
Handfchriften des Plinius, die im letzten Buche 
fämmtlich neueren Urfprungs, und am Schluffe mehr 
oder weniger lückenhaft find, etwas fehle. j

831 machte nun Hr. v. Jan eine Reife nach Bam- 
erg, um den dort befindlichen Codex des Plinius, 

von dem ihm Kunde zugekommen war, genauer zu 
unterfuchen. Er fand ihn zwar, wie alle Handfchrn- 
ten des Plinius, unvollftändig, und zwar in dem 
Grade, dafs nur die letzten 6 Bücher des Werkes 
fich in ihm erhalten hatten, überzeugte fich aber 
bald von feiner Vortrefflichkeit, und entdeckte nicht 
nur den bisher yermifsten Schlufs der Naturalis 
ftoria, fondern fand auch noch mehrere Supplementes 
in andern Büchern von kleinerem oder gröfserem 
Umfange. Die Bekanntmachung der letzten fpart 
Hr. v. Jan einem anderen Orte auf, den Schlufs des 
37ten Buches theilt er jetzt mit, und ergänzt dem
nach eins der bedeutendften Werke des Alterthums, 
an dellen Lückenhaftigkeit Niemand vor ihm ge
dacht hatte. Die merkwürdige Handlchrift, jetzt in 
Bambeig auf bewahrt, von woher auch Livius fo be
deutend ergänzt wurde, gehört nach der genauen Be- 
fchreibung, die Hr. v. J. davon giebt, in das 10 
Jahrhundert. Sie ift in Quart, in zwey Columnen 
zu 26 Zeilen gefchrieben, und giebt vor dem 32 und 
33 Buche die von Hn. v. J. nun noch nach einem 
Buche im Cod. Biccard. bemerkte Ueberfchrift hber 
.... incipit editus poß mortem, was ihn veranlafst, 
über die Bedeutung diefer "Worte und über die 
Zeit der Bekanntmachung des Plinian’fchen Werles 
zu fprechen, welche Frage Ptec. anderswo behandeln 
wird, und fich hier nur darauf befchränkt, dafs der 
Vf. das Wort abjoluerit bey Plin. Epp. III, 5, 7 zu 
fehr urgirt, indem der jüngere Plinius zum Lobe feines 
Oheims nichts anders Tagen wollte, als: es fey be- 
wunderswürdig , wie derfelbe bey feinen übrigen 
Arbeiten ein lolches Werk habe zu Stande bringen 
können. Noch weniger kann Rec. der Anficht des 
Vfs. über eine andere Stelle deffelben Briefes bey- 
ftimmen, wo Plinius fpricht, dafs fein Oheim Electo- 
rum commentarios centum fexaginta vendere potuerit. 
Der Zusammenhang der Stelle lehrt augenfällig, dafs 
Plinius der Aeltere feine Collectaneen zu dem dort 
angegebenen hohen Preife hätte verkaufen können, 
wie wohl noch jetzt Gelehrte ihre literarifchen Samm
lungen käuflich .ausbieten. Allein Hr. v. J. lieht 
darin eine Spur von Buchhändler-Honoraren, und 
bezieht ganz irriger Weife eine Stelle aus Cicero 
ad Attic. XIII, 12 hieher, wo fich die Worte fin
den : Eigarianam praeclare vendidißi. Schon Pau
lus Manutius hat die Worte richtig gedeutet, Wie
land fie falfch überfetzt: Haß du trefflich verkauft. 
Es ift ganz gegen den Charakter des Alterthums, 
wenn man fich den Cicero über den hohen Verkaufs
preis einer feiner Reden freuen lieht: es ift ferner 
durch beftimmte Zeugnille erwiefen, dafs im Alter- 
thum kein Honorar Statt fand (f. Marfo vermifchte 
Abhandlungen und Auffätze S. 274 fg.), und am we- 
nigften kann die Stelle des Cicero das gcringfte da
für beweifen.. Wie. diefer nämlich die ftreitigen 
Worte verftanden wiffen will, fagt’er 9, 19, wo er 
fich über denfelben Gegenftand fo vernehmen läfst: 
Eigarianam, ut video, praeclare auctoritas tua com- 
rnendavit: Scripfit enim ad me Baibus et Oppius 
miTifice fe probare, ob eamque caufam ad Caefarem 
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eam fe oratiuncularri mißße. Man lieht daraus, 
dafs Wieland ein anderes Wort, etwa an den Mann 
bringen wählen mufste, und da nun vendere in die
fer Bedeutung fich bey dem Cicero nirgends fonft 
findet, da es überhaupt zweifelhaft ift, ob ein römi- 
fcher Profaiker es fo gebraucht hat, fo ift es höchft 
wahrfcheinlich, dafs mit Orelli venditaßti gelefen wer
den mufs. Nach diefen Bemerkungen folgt der di- 
plomatifch genaue Abdruck der bisher vermifsten 
Worte, die Bec. hier mit den nothwendigen Ver- 
befferungen, die Hr. v. Jan dazu mitgetheilt hat, 
abdrucken läfst, fo dafs er die Berichtigung leichterer 
Schreibfehler mit Stillfchweigen übergeht:

Ab ea exceptis Indiae fabuloßs proximam equidem 
duxerim Hifpaniam, quacumque ambitur man (hier der 
alte Schlafs); quamquam jqualidam ex' parte, verum, 
ubi gigmt, feracem (Cod. facem) frugum, olei, vini, 
equorum metallorumque (Cod. aliorumque) omnium 
generum; ad haec pari Gallia. Verum defertis fuis 
fparto vincit Hifpania et lapide [peculari, pigmen- 
torum etiam deliciis, laborum excitatione, ßervorum 
exercitio, corporum humanorum duritia, vehemen- 
tia cordis.

Rerum autem ipfarum maximum eßt pretium, 
in mari nafcentium margaritis : extra tellurem 
cryjtallis ; intra, adamanti , [maragdis , gemmis, 
murrhinis; e terra vero exeuntibus, in cocco, lafere} 
in fronde, nardo, Sericis veßibus ; in arbore citro ; 
in frutice cinnamo, caßa, amomo; arbons aut fru- 
ticis fucco, in fuccino, opobalßamo, myrrha, thure; 
in radicibus coßo. Ex iis quae fpirare convenit, 
animalibus in terra maximum dentibus elephanto- 
rum, in mari teßudinum cortici, in tergore pellibus, 
quas Seres inßciunt, et Arabiae caprarum villo, 
quod ladanum vocavimus ■, ex iis, quae terrena, et 
maris conchyliis, purpurne. Volucrum naturae prae
ter conos bellicos et Commagenum anferum adipem 
nullum adnotatur inßi^ne. Non praetereundum eßt, 
auro, circa quod omnes mortales inßniunt, decimum 
vix eße in pretio locum, argento vero, quo aurum 
emitur, paene viceßimum.

Salve parens rerum omnium, Natura, teque 
nobis Quiritium folis celebratam eße numeris Om
nibus tuis • • • ■, fave. cif. , c,..

Die oberflächlichfte Bekanntfchaft mit dem Stile 
des älteren Plinius wird fogleich jeden von der Aecht- 
heit jener Worte überzeugen. Allein Hr. v. J. 
hat mit dem rühmlichften Fleifse aus der ganzen 
Naturgefchichte alles zufammengeftellt, was zur Be- 
ftätigung des neu aufgefundenen Schluffes dienen 
kann, und bey jedem hier angeführten Producte die 
entfprechenden Stellen aus den übrigen Büchern ge- 
fammelt, fo dafs lieh die Uebereinfimmung der An
fichten des Plinius an beiden Orten auch dem gröfs- 
ten Zweifler unwiderleglich ergeben mufs, Defsglei- 

chen hat er die auffallenden Redeweifen und Con- 
flructionen durch paffende Parallelftellen forgfältig 
erläutert, und fomit alles geleiltet, was man irgend 
von dem Herausg. einer Editio princeps erwarten kann. 
Auch über einen allerdings nicht zu verkennenden 
Widerfpruch hat er fein Urtheil nicht zurückgehal- 
ien. Die letzten Worte des Plinianifchen Index 
•nämlich im erften Buche lauten Comparatio natu- 
rae per Terras. Laus Italiae et Hifpaniae, die aller
dings in fofern Anftofs erregen müffen, als man in 
dem neu entdeckten Schluffe die Ausführung des 
letzten, nicht aber die des vorletzten Lemma findet. 
Daher kam der Vf. auf die Vermuthung, dafs die 
Comparatio per terras ausgefallen fey, oder Plinius 
dem Ende des Werkes zueilend weniger Sorgfalt 
bey diefem Theile angewendet habe. Keine von 
beiden Annahmen jedoch kann Rec. billigen, indem 
allerdings eine Vergleichung von den nach Plinius 
Anficht drey fchönften Ländern, Italien, Indien und 
Spanien vollftändig vorhanden ilt, ferner auch die 
Länder in ihren Producten verglichen recht gut eine 
Comparatio per terras hätten abgeben können. Was 
aber die zweyte Annahme anlangt, fo enthält diefß 
einen Widerfpruch in fich felbft. Denn gefetzt, dafs 
Plinius hier flüchtig arbeitete, fo nöthigte ihn darum 
doch nichts, ein Lemma in das erlte Buch aufzu
nehmen, wovon er die Ausführung im letzten nicht 
gegeben hatte. Allein es fragt fich überhaupt, waS 
von den ftreitigen Worten zu halten ift. Jenes Re- 
gifter war bekanntlich vor Hardouin nur als fpäteres 
Fabricat einiger librarii vorhanden, die im Mangel 
des ächten aus dem Plinius felblt ein neues zufar»' 
menftellten. Erft diefem Gelehrten glückte es in 
Parifer Handfehriften das urfprüngliche zu entdecken' 
Aber auch diefes ift nicht ganz über allen Zweifel 
erhaben. Namentlich ift in den letzten Lemmateil 
in allen Handfchriften, deren Vergleichung Rec. vor 
liegt, namentlich Riccard. Reg. II. Lolet. einß 
grofse L,ücke; der Bamberger Codex enthält jene 
Worte auch nicht, fondern giebt nach Hn. v. J. nU? 
das Wort pretia. Entweder ift daher geradezu dier® 
Lesart als die ächte vorzuziehen, oder wenn ma11 
dem Regius I, in dem jenes Lemma allerdings fleht; 
mehr Gewicht beylegen will, unfere oben vorgetr»' 
gene Meinung anzunehmen, oder endlich, im Fall 
man die nicht vorhandene Vergleichung der Lände*  
urgirt, Comparatio naturae per res ftatt per terra*  
zu fchreiben. Rerum natura kommt bey dem Pli' 
nius fehr oft vor.

Indem wir hier fchliefsen, können wir ’nicb*  
umhin , dem Vf. unfern Dank für diefe neue Pln&' 
nifche Gabe darzubringen, und ihn zur baldige11 
Fortfetzung feiner Mittheilungen dringend aufzi1' 
fodern.

I. S.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

München, b. Franz: Das Wefen und Unwesen 
der gothaifchen Feuerverjicherungshanh von Hrnjt 
Warold. 1833. 98 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. diefer Schrift (denn IVar old ift ein erdich

teter Name) fcheint ein Kaufmann zu feyn, der in 
Gotha oder in deffen Nähe lebt. Seine Idee ift, nur 
wechfelfähige Contrahenten zu verbinden, und durch 
diefe Kette, die alle anderen ausfchliefst, die Ver- 
ficherung der kaufmännifchen Kalte zu niedrigeren 
Beyträgen, als die bisherigan waren, zu erleich
tern. Bekanntlich war Hr. Arnoldi der Erfte, wel
cher das Princip der Gegenfeitigkeit auf einen gro
fsen Raum anwandte. Irrig ift des Verf. Meinung, 
dafs die völlige Gegenfeitigkeit ihrer Natur nach auf 
einen kleinen Raum befchränkt fey. Gemeinfinn. 
hat Arnoldi gewifs hervorgerufen, denn die Bank 
hat grofsen Beyfall gefunden, und uneigennützig hat 
wenigftens Er gehandelt. Allerdings find grofse, vom 
Glück wieder gut gemachte Fehler begangen wor
den; übertrieben aber ift des Vf’s. Weittagung, dafs 
ihr erfter Unglücksfall fie vernichten müffe. Einem 
Arnoldi darf man Fehler vorhalten, aber warum 
will man folche mit Bitterkeit verbinden? Nicht 
Er, fondern feine lobpreifenden Schmeichler ohne 
Sachkenntnifs verdienen die Geifsel. Wenn Er 
ein Paar Freunden und Verwandten Aemter gab, 
oder ihren Nahrungsftand verbetterte, fo ift doch das 
Publicum dadurch nicht betrogen worden. Ue- 
berhaupt aber kränkeln fall alle Landesverficherungs- 
anftalten gegen Feuersgefahr an dem früher fo fehr 
waltenden Princip, einer Menge Angeftellter Brod 
zu geben. Rec. kennt nur eine, die eben defshalb 
fehr wohlfeil ift, weil fie die Verwaltung nicht koft- 

einr^cbtete, es ift die im alten Grofsherzogthum 
Oldenburg. — Allerdings hat Arnoldi das Verdient 
erft die Dividenden der Actieninhaber der Feuer ' 
ficherungsgefellfchaften durch die von ihm 
Bank reducirt zu haben. — Der Witz der ew*  
Gefetzgebung eines Krämers in Amftadt S. 17 
unfchicklicher, nicht auf Arnoldis Schöpfung ro j 
auf die Urtheilskraft des Vfs., der einen Contract auf 
wenige Jahre eine Ewigkeit nennt. Nach Arnoldis 
Abgänge vomDirectorat und durch unglückliche Wah
len eigennütziger Agenten find einige fehr bedeu
tende Entfchadigungen entftanden, S. 21. Die Di- 
rection vermittelte die allmäliche Zurücker ft aitun<> der 

ey einem untreuen Agenten verloren gegangenen
A. L,. Z. 1834. Zuoeyter Hand,

4000 Thir. Diefe Vermittelung verdient Dank und 
keinen Spott des Vf. Die Urkunde der allmälichen 
Tilgung war der disponible Fond. Da jedes Juftiztri- 
buna ie Bank als Kläger wider einen nachlälfigen 
Zahler anerkennt, fo ift es nicht lächerlich, wenn 
der Gothaer Vorftond feMelll, daß und wenn der 
Bevollmächtigte etwa einen verlangten Eid ablegen 
füll. Es ift fehr gleichgültig für den Richter, ob der 
Staat die Bank beauflichtigt oder nicht. Die völlige 
Gleichftellung der Gefahr ift eine Unmöglichkeit, 
felbft dann, wenn das Wirken auf einen kleinen 
Raum befchränkt ift ; aber es giebt allerdings Com- 
plexe, die in gewißen Fällen weniger Gefahr anbie
ten; jedoch ift auch diefs nicht immer der Fall, z. 
B. in Gegenden, wo das böswillige Feueranlegen von 
innen oder aufsen eingeritten ift. Trifft diefs einen 
Ort auffallend, der fich etwa in finkender Nahrung 
befindet, fo werden die Vorfteher To klug feyn, das 
fernere Verfichern in einem folchen Orte auszufetzen. 
Diels fcheint zweckmäfsiger als das, was der Vf. S. 24 
rügt. Nicht blofs die fchlechte Bauart, fondern di© 
häufigen Feuerlegungen in einem Orte find die Hauptur
fache häufiger Feuersbrünfte. Hat ein Agent ökono- 
mifche Gebäude mit Schindel- und Stron-Dächern ver- 
fichert: fo ift er ein untreuer Agent, und der Vf. 
hat Recht, wenn er einen fo leichtfinnigen Agenten 
der Direclion namhaft macht. Wenn S. 29 nach 
dem J. 1826 aufser den Kaufleuten auch andere Stände 
zugelaffen worden find, fo hätte man freylich den 
erften Contrahenlen diefs fagen müßen; indefs kön
nen fich darüber diejenigen nicht befchweren, wel
che fpäter eingetreten find; obgleich freylich es ge
rügt zu werden verdient, dafs die Direclion 2 Mil
lionen Thlr. in einer preuff. Mefshandelsftadt verfi- 
cherte, in der nur die Kaufleute wechfeifähig find. 
Die Aufnahme von Intereffenten aufser Deutfchland, 
aber aus preuffifchen Staaten ift eine zu gefuchte 
Rüge, und unerwiefen, dafs daraus Verluft entftand. 
Die Verfi ehe rung bis 7 Jahre ebenfo wie die Zah
lung der Beyträge in Conventionsmünze ftatt des 
preuff. Cour., indem man das Conv. Geld mit 5 pC. 
Agio annimmt, ift um fo unbilliger, da nur Species 
als Conventionsgeld höchstens 5 Procent Agio gegen 
preuff' Cour, tragen, fie ift gewinnreich für die Agen
ten, aber eine Unbilligkeit gegen einen grofsen Theil 
der 30,000 Mitglieder der Bank. Dagegen ift die 
allgemeine Portofreyheit zwar etwas läftiger für die 
nahe bey Gotha wohnenden Intereffenten, aber doch 
zu rechtfertigen, da fie die Buchhaltung erleichtert. 
Die Aufbewahrung der unbelegten haaren Gelder un-

li 
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ter dreyfachem Verfchlnfs, des Rathskämmerers , des 
Directors und des Caffirers, genügt dem Vf. fo we
nig , als die fpätere öftere Anlegung der Gelder hey 
Banquiers, da ihm die erfte Einrichtung der Aufbe
wahrung derfelben ohne Belegung auf Zinfen als 
etwa im Discomptiren lieberer VVechfel belfer ge
fällt. Eben fo hält er die Abfchaffung aller Wech- 
felbürgfchaften jetzt für unnöthig. — Nur in den 
beiden erften Jahren habe der Director Arnoldi felbft 
diefs wichtige Amt verwaltet, und zuletzt habe lieh 
der Director 700 Thlr. Befoldung zugeeignet. Jetzt 
genöUen die Beamten von den erlten 100,000 Thlr. 
Gewinn 12*  Procent, und von dem höheren 3 Pro
cent, doch müfslen fie davon ihre Unterbeamten be
zahlen, was verkehrt fey. Der Vf. wirft der Go
thaer Bank ferner vor, dafs fie weder wohlfeil noch 
uneigennützig fey, dafs der Bankcaffirer, der Special- 
revifor, der Gothaer Bankvorfteher und der dortige 
Bankagent Verwandte des Stifters feyen, und dafs, 
um den Agenten zu begünftigen, die Bank fogar in Go
tha felbft nur mit ihrem Agenten und keinem Sucher 
einer Verficherung direct handeln wolle. Die Beam
ten Und Vorfteher verdankten Arnoldi ihr Glück, 
befchlolfen ohne alle Autorifation im Anfänge des 
J. 1834 über 22,000 Thlr. zu Gunfttn Arnoldis aus 
den Bankbeftanden zu disponiren, und erfuchten die 
Verficherten, diefen Betrag in den nächften 4 Jahren 
wieder aufzubringen. Dagegen meint der Vf., hätte 
man Hn. Arnoldi mit 1000 Thlr. Gehalt zum Di
rector machen follen; die vorgefchlagene Belohnung 
fey za königlich und übrigens unbekannt, ob auch 
der uneigennützige Arnoldi das Ehrengefchenk anzu
nehmen gewillet fey, da das J. 1833 keine gewinn
reichen Refultate liefern dürfte, und auf alle Art die 
Bewilligung ohne directe Zuftimmung der Mehrheit 
der 30,000 Intereflen ungefetzlich. Uebrigens be
dürfe die Bank folgende Verbelferungen : 1) eine Re- 
prafentalion der Gefellfchaft zur Gefetzgebung und 
Aufficht in Befolgung der Gefetze, durch einen Re- 
präfentanten aus jedem kleinen deutfehen Staate; 2) 
die Beftätigung der Gefellfchaft durch die Landesre
gierung; 3) die Gleichftellung der Gefahren durch 
Befchränkung auf den Handelftand und Befchränkung 
der Mitglieder auf wechfelfähige, mit Einführung 
der fchiedsrichterlichen Entfcheidung in allen Strei
tigkeiten zwifchen der Bank und den Verficherten, 
mit Vermeidung aller Unregelmäfsigkeiten in der Be
rechnung von Getvinn und Verluft und Herabfelzung 
der Prämien um 25 Procent; 3) blofs dem Bevoll
mächtigten einen Gewinnvortheil von 40 Thlr. für 
jedes Procent der Dividende und nicht auch den an
deren Beamten auszuletzen. Der Director prüfe mit 
dem Bevollmächtigten die Verficherungsd ?clarationen, 
verfchliefse die Hauptcaffe mit und controllire Jeder
mann. Ein deputirter Staatsbeamter mit einem Sub- 
alterngehülfen erfetze den Specialrevifor, erhalte die 
Vollziehug der Verfaffung, controllire die Abfchlufs- 
refultate, revidire monatlich die Caffe, verfchliefse 
die Hauptcaffe, und führe den Vorfitz im Directorium. 
Aus diefem Staatsbeamten, dem Director und einem 
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im Orte wohnenden Repräfentanten beftehe das Di
rectorium, welches fich wöchentlich einmal verfammle, 
über alle Angelegenheiten entfeheide, und über die 
Fonds der Hauptcaffe disponire. • Den Director mö
gen die Repräfentanten lebenswierig wählen, und die 
übrigen das Directorium, die Schreiber auf gewiße 
Zeit. Alle Beamten mit dem Director müßen aufser 
ihrem Eide Caution ftellen. Der Staatsbeamte ift 
der höchften Staatsbehörde verantwortlich. Die Jahr
rechnung wird auf Koften der Bank nochmals revi- 
dirt. Jede Thatfache werde öffentlich bekannt und 
nicht blofs in dem allg. Anzeiger der Deutfehen, der 
fich die officielle Zeitung der Bank nenne, fondern. 
in jedem Reg. Blatt, in deffen Kreife Bankmitglieder 
leben. — Die buchftäbliche Ausführung diefer Vor- 
fchläge würde jedoch wohl die Gefellfchaft auflöfen, 
und das Nichtbelegen der haaren Fonds z. B. in 
preuff. Staatseffecten wäre doch wohl eine Grille, 
und würde diefe Interimsnutzüng feftgehalten, die 
Bewahrung der Fonds gegen andere Verwendung ge
fiebert. Eben fo übertrieben ift des Vfs. Abneigung 
gegen alle Intereffenten, die nicht wechfelfähig find. 
Man laße folche ihre Beyträge einen Termin vor
ausbezahlen, und ßreiche fie aus der Lifte der Ver
ficherten nach einer Bedingung der Police, wenn der 
Beytrag nicht prompt entrichtet wird; dulde aber 
auch keine Agenten, die entweder langfam die Bey
träge einfenden, oder Mitglieder aufnehmen, die fich 
ftatutenmäfsig nicht zur Aufnahme eignen. Auf fol
che Art wird fich die Bank ohne Auflöfung erhalten, 
wenn auch der Zudrang etwas abnehmen dürfte zum 
Wohl des Ganzen. Die Belohnung des Erfinders mag 
billig feyn? Aber eine 10jährige Rente von 1000 Thlr. 
jährlich möchte wohl genügen, und eher den Bey
fall der Intereffenten als die eigenmächtige Auffo- 
derung der Vorfteher verdienen, die nicht zu beden
ken fcheinen, wie fehr auch bey uns das betrügeri- 
fche oder einfach boshafte Verbrechen der Feueran
legung leider überhand nimmt, und felbft die vor- 
fichtiglte Verwaltung in Verlegenheit bringen kann.

X.

Dessau, b. Fritfche u. Sohn: Das revolutionäre 
und conftitutionelle Treiben, oder der Libera
lismus unferer Zeit. Von Eduard Hönicke, Do
ctor der Philofophie. 1833. 46 S. 8. (8 gr.)

Diefer gut gefchriebene Auffatz ift durch „die 
betrübende Erfahrung, dafs leider eine grofse Menge 
der Menfchen jetzt ihren Ruhm in den yon den R.e- 
gierungsgrundfätzen abweichenden, ja ihnen zuwi
derlaufenden, Anfichten fucht,<r veranlafst, und jeder 
Freund unferes Volks und Vaterlandes wird ihm den 
günftigen Erfolg wünfehen, welchen die Grundfätze 
des Vf. und feine Art ihrer Entwickelung herbeyzu
führen verdienen. Nur im Gefetze fey wahrhaft 
Freyheit möglich und wirklich, aufserhalb deffelben 
liege Verwirrung und Schrecken, ift das Thema; 
und. mit Grund wird hinzugefügt: „es wäre keiner 
Regierung zu verargen, ihren Staatsdicnern folche
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Gefinnung, die eine politifche Unfittlichkeit iß, min" 
defiens zu einem bedeutenden Vorwurfe zu machen; 
ja denfelben, .wo fie diefem Afterzeitgeifte anheim 
gefallen find, in der Wirklichkeit, im Staate, die 
ihrer Selbfterniedrigung gebührende Stellung zu ge
ben.^

„Der fich in grofsartigen Thaten ankündigende 
neue Act der Weltgefchichte hat fich,“ lagt der ^f„ 
„durch feine Fortentwickelung unferes Beyfalls und 
Lobes verlußig gemacht, weil er die grofse Aufgabe, 
die er fich geltellt zu haben fchien, die vernünftige 
Freyheit in der Wirklichkeit, d. h. den" vernünfti
gen Staat zu erringen, — vor die Säue geworfen 
hat, indem er fie der Willkür aller Einzelnen preis
gegeben.“ Der Grundfatz des Geltenwollens aller
Einzelnen folle Grundfatz der Freyheit feyn, fey 
aber Grundfatz der Willkür, indem der Einzelne die 
Regierung ftürzen und fich anmafsen, alfo Willkür 
gegen die Anderen üben will. Unter folchen Ver- 
hältniffen fey keine Regierung möglich. „Deutfche 
Völkerfchaften, befonders im Süden, durch ewiges 
Schauen nach Aufsen Deutfchland und dem deutfchen 
Geifte faß entfremdet, haben ihr Keil in der Ueber- 
tragung des fchon in fich einfeitigen, in der Nach
ahmung aber vollends hohlen, ‘ franzöfifchen Wefens 
auf deutfchen Boden gefucht, und ihr conßitutionel- 
les Leben nun ganz und gar zu etwas Leerem, blofs 
Formellem herabgefetzt, um den Einzelnen die in 
ihrem Selbftgefühle fchmeichelnde Freude zu machen, 
fich in äufserlichen parlamentarifchen Formen bewe
gen und benehmen zu können, und in ihrem ge- 
fchäftigen Thun fich der gröfsten Willkür des Her- 
umräfonnirens und Herumagirens, wenn auch nur um 
der Nachahmung willen, bedienen zu dürfen.“ Der 
grofse Procefs der Zeit könne nur, wenn Leben 
und Wiflenfchaft nicht aus einander g^hen, auf veA 
uünftig freye Weife, d. h. auf dem Grunde des 
Rechts, zum Ziele geführt werden. Nach den, von 
,gel entwickelten, Grundfätzen fpricht fich der Vf., 
ln Beziehung auf nicht rein demokratifche Staaten, 
gegen den Begriff dei' Volksfouveränität aus, und 
findet die Souveränität nur im Monarchen möglich. 
Der Staat fey kein mechanifches Getriebe vielerley 
Gewalten, vielmehr ein vernünftiger Organismus, 
aus Gliedern gebildet, keine Zufammenfetzung von 

ei en, die für fich belieben könnten ohne Krank
er ; „er ift naturnoihwendig, kann nicht gemacht 

werden. Die daher in Beziehung auf den Sta t 
und das innere Staatsrecht einen Vertrag, ein 
kürlichcs Verhältnifs zweyer Willen, fiatuiren fi d 
als theoretifche Staatsverbrecher zu brandmarken*  und 
haben fich um die Staaten, in die fie durch folche 
heillofe Anfichten und Grundfätze die Fackel der 
Revolution und Anarchie fchleuderten, den Fluch 
vieler Generationen verdient.“ Das hochgepriefene 
Formenwefen der Confiitutionen erweife flcp 
bedenklich, nachdem diefes Product des neuen, fran- 
^öfifchen Liberalismus überall und wiederholt Ban-

gemacht hat. Die Güte der Verfafiungen -fey 
lcht nach einem allgemeinen und durchgreifenden 

Mafsftabe zu mellen und zu beftimmen, vielmehr 
nach dem Geifte eines Volkes und den unterfchiede- 
nen Perioden der Entwickelung deffelben. Man fey 
in Frankreich in den früher, durch Anarchie, Ty- 
ranney, Elend, Bankerott, Despotismus und zwan
zigjährigen Krieg geftraften Fehler, den Geiß der 
Demokratie überltrömen zu laßen, wiederum verfallen, 
indem man die Erblichkeit der Pairie der Nivelli- 
rungsfucht aufgeopfert habe. Die Pairie fey geftürzt 
unter dem nichtigen Vorwande, dafs ihr ein Privi
legium zum Grunde liege, da doch damit ein höchß 
berechtigter Stand begründet gewefen fey, ,,der im 
Staate mit dem beweglichen Sinn der Demokratie 
den confequenten Geift der Ariftokratie vereinigt, der 
die vorübergehenden Neigungen und Leidenfchaften, 
die den Staat nach allen Seiten umherwerfen wür
den, unterwirft u. f. w.“ Dem vertriebenen Kö
nige und feinen gefallenen Miniftern fey Unrecht 
gefchehen, in fofern diefelb^n nach einem religiöfen 
Gewißen gehandelt hätten, welches im Widerfpru- 
che mit den Principien der Staatsverfaffung fich be
funden. Diefe habe die Religion aufgeopfert und 
aus der Charte verbannt, und eben durch diefe Gleich
gültigkeit jede friedliche Vermittelung zwifchen den 
Anfprüchen des menfchlichen und göttlichen Rechts 
ausgefchloffen. „Die widerftrebende Gefinnung mufs 
die Geßalt des Aufruhrs annehmen;“ immer eine 
Spannung fortbeßehen, welche im vernünftigen Staate 
nicht vorhanden feyn darf. „An diefem Wider- 
fpruch und der Bewufstlofigkeit darüber leidet die 
Zeit, die fich hochweife über diefem Gefichtspunct 
ßellt.“ Schliefsend räth der Vf. den Franzofen ih
ren jetzigen Liberalismus, dem Briten feine auf den 
Handel bafirte, in fich felbft elferfüchtige Freyheit 
zu laßen, und vor allen das Princip der Revolution 
aus Deutfchland zu verdrängen, und eine gegen alle 
revolutionären Elemente haltbare Gefinnung zu ver
breiten, „der Welt den unnützen und gefährlichen 
Weg, durch mannichfache innere Verfuche und äu- 
fsere Kämpfe — zu erfparen und die Vertiefung die
fes Princips der neuern Welt, den Gedanken mit 
der Wirklichkeit zu verföhnen, ruhig und rein, wie 
es Gott entflammt, mit Gerechtigkeit zu vollbrin
gen.“ Dann werde, wie es müße, den im Schlafe der 
Begriffe erzeugten politifchen Geftalten unfererTage ihr 
Recht, die Vernichtung, zu Theil werden, der gro
fse conßitutionelle Formalismus, in dem fich Europa 
zum grofsen Theile herumdreht, feine Schaale ab
werfen, und den wahrhaften Gehalt herauskehren; 
der Monarchismus in feiner höheren Wahrheit aus 
diefer Kriß3 hervorgehen, die Fürfien, als Repräfen- 
tanten des Göttlichen, nicht nur aus ehrwürdiger 
Gewohnheit, fondern mit Recht fich, „von Gottes 
Gnaden“ fchreiben. Rec. fchickt diefem, beyßim- 
mend, das „Amen“ nach. Papier und Druck find gut.

V —• W.

Ilmenau, b. Voigt: Der grofse prevfßfch- deutfche 
Zollverein in he [anderer Beziehun g auf den 
thüringifchen Zollverband} oder auszügliche Mit- 
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theilung der wichtig fiten darauf Bezug habenden 
Tractaten, Verhandlungen, der einjchlagenden 
Gefetze, befchlojfenen Ausgleichungen, EntSchä
digungen und fefitgefiellten Tarife. Nach feinen 
heilfamen Folgen für das Volksleben und für 
die durch ihn näher gebrachte Einheit Deutfch- 
lands beleuchtet, und für Staats- und Gefchäfts- 
Männer, fo wie für alle Betheiligten, befon- 
ders aber für Stadtrathe, Kaufleute, Bierbrauer 
und Branntweinbrenner bearbeitet, von G. F. 
liraufe, königl. preulT. Staatsrath a. D., Ritter 
des eifernen Militärkreuzes 2ter Clafle, und des 
rulf. kaif. S. Wladimir - Ordens. 1834. VI u. 
144 S. 8. (16 gr.)

Der Inhalt diefer Schrift ift fchon fo ziemlich 
aus ihrem weitläuftigen Titel zu erfehen. Sie ent
hält weiter nichts, als nach einer weitfchweifigen 
Einleitung (S. 1 — 14), den Hauptinhalt der zwi- 
fchen den verbundenen Regierungen über den Zoll
verein und dellen Modalität abgefchlolfenen Verträge 
(S. 14—21), dann die Hauptbeftimmungen der Zoll
ordnung (S. 25 — 44) und des damit verbundenen 
Zollcartels (S. 44 — 50), die Bellimmungen über die 
Beitrafung der Zolldefraudationen (S. 50 — 51), den 
Zolltarif (S. 50—103), die Vorfchriften für die Be
handlung der monopolifirten Gegenftände, Spielkar
ten und Salz, welche vom freyen Verkehr ausge- 
fchloflen find, (S. 103 —106), fo wie für diejenigen 
Artikel, welche in den einzelnen Landen befonderen 
Confumtionsabgaben unterworfen find, und von wel
chen daher bey ihrem Uebergange in andere Staaten 
Ergänzungs- oder Ausgleichungs-Abgaben erhoben wer
den können und füllen (S, 107 —114), dann die Vor
fchriften für die Behandlungsweife der Zollangele
genheiten und die Vertheilung des Zollertrags (S. 115 
__122), die Befteuerungs weife des Branntweins (S. 
122_ 24), des Wein- und Tabacks-Baues (S. 124 
—131), die Behandlung der mit der Poft eingehen
den Waarert (135 —138), und die nach preuflifchem 
Fufse zu bewirkende Regulirung des ChauITeegeldes 
(S. 138 —141). Von dem auf dem Titel bemerkten 
Thüringifchen Zollvereine und deflen Bildung und 
Organismus feiner Verwaltung ift nur nebenbey (S. 
132 — 134) die Rede.

Im Ganzen ift die Schrift ein fehr überflüffiges 
Machwerk, das diejenigen, für welche es nach dem 
Titel beftimmt feyn füll, ohne allen Nachlheil für 
fich entbehren können. Denn die in allen Vereins
ländern erfchienenen Verordnungen geben ihnen die 
Belehrung, welche der Vf. ihnen hier geben will, 
vollkommen ausreichend, ohne dafs fie nothwendig 
hätten, fich folche hier zu erholen; — und was er 
in der Einleitung und am Ende über die politifchen 
und wirthfchaftüchen Vortheile des Vereins fagt, 
wird weder die Ungläubigen bekehren, noch die

Gläubigen in ihrem Glauben beftärken. In fin^ 
videbimus. Z,

Stuttgart, b. Hallberger:. Der Geifi unfereT
Zeit und das Chrifienthum ; oder Beweis, dafs da5 
wahre Bedürfnifs der Kirche Chrifti auch Bedürf' 
nifs der Zeit fey. Für Denkende von jeder re*  
ligiöfen, philofophifchen und politifchen ConfeP 
fion. Von- Johann Friedrich Petrich, weiland 
Superint. Confiftorial - Afleflbr und fürftl. Pücklei'' 
Muskau’fchen Hofprediger. I Band. 1834. Xll 
u. 178 S. II Bd. 238 S. III Bd. 104 S. gr. 8- 
(1 Thlr. 16 gr.)

Auch unter dem Titel:
Johann Friedrich Petricks U. f. w. nachgelajfen^ 

Schriften. I —• III Band.
Der ungenannte Herausgeber mochte feine guten 

Gründe haben, warum er über das Leben und di*  
AmtsverhältnilTe diefes Schriftftellers ein ungewöhn' 
liches Stillfchweigen beobachtete, und warum er nicH 
einmal einen Brief des Verfiorbenen beyfügte. Rec< 
mufs es dahin geftellt feyn laffen, ob allen Lefer* 1 
die Beziehung, in welcher diefs gefagt ift, verfländ' 
lieh feyn wird, und fügt nur die Verficherung hinzu, 
dafs er aus früheren Jahren mit dem VerftorbeneU, 
als ei- noch Diakonus in Seidenberg (an der Böhmi' 
fchen Grenze) war, und mit feinen perfönlichex1 
und amtlichen Verhällniflen nicht unbekannt war 
Aber eben defshalb kann er auch verfichern, dafs <■’’ 
diefem Manne an allen Eigenfchaften zu einem Kil' 
chen- und Staats - Reformator gänzlich fehlte, UU^ 
dafs er namentlich von aller Gefchichtskenntnifs en*  
blöfst war. Und fo zeigt er fich auch in diefei* 1 
opere pofihumo, welches weit belfer ungedruckt ge' 
blieben wäre, weil es Sachkundigen durchaus nicht*  
Neues fagt, bey Ununterrichteten aber, welche hi* 1' 
ter diefen philofophifchen Declamationen und Tira' 
den, woraus das Ganze beftehet, eine tiefe Weisheit 
vermuthen dürften, leicht nachtheilig wirken könnte' 
Der Vf. conftruirt Chriftenthum, Kirche, Lehrb^' 
griff und Staat ganz nach feinen einfeitigen Ideen z* 1 
einer Alleinslehre (denn Staat und Kirche follen i* ‘ 
einander über- und aufgehen), und legt feinen Part' 
theismus auf eine wahrhaft crafie und fchonungslo^ 
Art dar. Ein reges Wahrheitsgefühl und einen redli' 
chen Willen kann man ihm nicht abfprecheUi 
aber diefe allein können ein Unternehmen, alles B*'  t 
flehende umzuändern, nicht rechtfertigen. Die Tei*'  
denz des Ganzen ift mehr eine revolutionäre, 
eine reformatorifche; aber der Beruf zum Reform^' 
tor ift durch nichts begründet, und das Räfonnemeid 
ift viel zu trivial und fchleppend, als dafs es be? 
gebildeten Lefern einen tieferen Eindruck mache’1 
könnte. — st —
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Bonic, b. Weber: Grundzüge der Contagienlehre, 
von Dr. IVI. E. A. Naumann, Prof, in Bonn. 1833.
VI u. 73 S. 8. (12 gr.)

In der Vorrede fagt der Vf., er habe das Verhält- 
nifs der afiatifchen Cholera zu den contagiöfen und 
zu den rein epidemifchen Krankheiten mit Schärfe 
zu beftimmen verfucht; er habe die Grundfätze der 
phyfiologifchen Pathologie bey diefen Unterfuchun- 
gen feft ins Auge gefafst, um weder in Humoral- 
noch in Solidar-Pathologie zu verfallen; er habe die 
Unterfuchung nur (?) auf unbeftreitbare (?) Thatfa- 
chen (?) be(ge)gründet u. f. w. Wir wollen fehen, 
wie er diefe lieh vorgezeichneten Richtungen feiner 
Unterfuchung feft gehalten hat.

S. 2. ß. 2 hängt nach dem Vf. der Bildungspro- 
cefs der Contagien, nachdem er ß. 1 behauptet, hat: 
,,Alle Contagien der acut verlaufenden Krankheiten 
finden ihren Bildungsheerd im Blute «— ihr eigent
liches Vehikel ift der Blutdunft, dann folgen die 
übrigen Secretionen aus der Blutmaffe u. f. w., bis 
endlich im Urin (und wahrfcheinlich auch in den 
Excrementen, Rec.) die Fähigkeit, das Contagium zu 
binden oder in lieh aufzunehmen, gänzlich erlofchen 
zu feyn fcheint“,— immer zugleich von einemgewif- 
Jen Einfluffe des Nervenfyftems ab, und fetzt eine 
befondere Modification der nothwendigen und unent
behrlichen Einwirkung der Nerven auf'das Blut und 
auf das ganze Gefäfsfyftem voraus. VVir kennen diefe 
Beziehungen fehr wenig; nur foviel wiffen wir, dafs 
Contagien nur dann gebildet werden können, wenn 
die Receptivität des Blutes gegen den Nerveneinflufs 
verändert worden ift — vvenn das Blut fremdartige 

igenfchaften angenommen hat, vermöge welcher 
zug eich die beherrfchende Wirkungskraft des Ner- 
venlyftems gegen daftelbe, als ' gegen den flüffiapn 
Thierftoff, nothwendig abnehmen mufs. $ U 

- L^.Ueber das, was der Vf. ß. 1 fagt, find wir mit 
ihm völlig einverftanden; hingegen fcheint uns in dem 
letztvorftehenden Satze der Gedanke nicht klar dafs 
der Bildungsprocefs der Contagien von einem ’geimf- 
fen Nerveneinlluffe abhängen, und eine befondere Mo- 
dificalion der Einwirkung der Nerven auf das Blut 
und Gefäfsfyftem vorausfetzen foll. Fragen müllen 
''vir hier: was für ein gewiffer Nerveneinflufs nnd 
Vvas für eine befondere Modification des Nervenein- 

uffes das ift, und woher beide kommen. Denn 
wenn der Vf. auch fortfährt: „wir kennen diefe Be^

• d. L. Z. 1834. Zvoeyter Eand.

Ziehungen wenig u. f. w.% fo muffen wir erinnern, 
dafs man das, was man nicht kennt, auch nicht be
haupten darf, und dafs damit diefe Frage nicht be
antwortet, fondern durch den Satz: „nur fo viel 
willen wir u. f. w/f, das ganze Räfonnement nur 
noch undeutlicher geworden ift. Denn wir muffen 
gleich weiter fragen . wodurch wird die Rec^ptivität 
des Blutes gegen den Nerven ein flufs verändert __ 
wodurch nimmt es fremdartige Eigenfchaften an?
Beide Puncte muffen erft in Klarheit geftellt werden, 
Bevor man in der Unterfuchung über« die Natur der 
Contagien einen Schritt weiter thun kann. Glaubt 
der Vf. durch folche Kreuz- und Quer-Züge fich 
vor einem Ausfehweifen nach der folidar- oder hu- 
moralpathologifchen Seite hin zu fchützen, fo ift 
zwar die Abficht nicht, wohl aber die Art und Weife 
zu tadeln. Er geht hier, ohne die erfoderlichen 
Prämiflen und ohne Feftftellung diefer, fogleich mit
ten in ein Bereich voller Nebel und Dunkelheit. 
Soll eine Unterfuchung über die Natur, Bildung 
und Weilerverbreitung der Contagien, fo wie über 
die Art und Weife der letzten, fruchtbringend feyn, 
fo mufs zuvor die Frage erörtert werden: ob Mias
men und Contagien, wenn fie Organismen ergreifen, 
primär die Solida oder Fluida in Anfpruch neh
men. In diefer Beziehung verweifen wir hier auf 
einen Auffatz im medic. Converfationsblaite, 1831. 
No. 47, von Winter. Sobald diefe Frage genügend 
erörtert ift, geht die Unterfuchung lieberen Schrittes 
weiter, und zeigen wird es lieh dann, dafs kein ge- 
wiffer Nerveneinllufs und keine befondere Modifica- 
tion deffelben vorausgefetzt zu werden braucht, fon
dern dafs im Momente der, durch miasmatifche und 
contagiöfe Impulfe, beginnenden Alteration im Blut
leben und feiner lebendigen Mifchung das Nerven- 
fyftem fogleich mit in die Metamorphofe hineingezo
gen wird, und ebenfalls in feiner Vitalität uns bis 
jetzt unbekannte Veränderungen erleidet — alfo glei
chen Schritt hält mit der Alteration der'Blutmaffe; 
denn Blut- und Nerven - Syftem find fo innig ver
bunden und fo fehr von, einander abhängig, dafs ein 
Leiden des einen ohne baldige Theilnahme des an
deren nicht gedacht werden kann.

Eine heftige Aufregung im Gefäfsfyfteme, eine 
Effervefcenz, eine organifche Aufwallung, heifst es 
S. 3« 4, ift im erften Anfänge der meiften acuten
contagiöfen Krankheiten wahrzunehmen; und diefen 
Zuftand nennt der Vf. mit Recht die Incubationspe- 
riode der Contagien. Hienach theilt er S. 4. ß. 
die Confagien der acuten Krankheiten in drey grefse 

K k
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CI affe n: c) Contagien, welche einer befonderen und 
vorbereitenden Incubationsperiode gar nicht bedürfen, 
bey denen die Incubalion zugleich Mäturation ilt, 
nicht erft diefe letzte vermittelt5 6) Contagien, wel
che, um zur völligen Reife zu gelangen, eine vor
bereitende, der Zeit nach getrennte Incubation im 
Mutterkörper erheifchen; daher unvollendet und 
gröfstentheils unwirkfam bleiben, wenn diefe nicht 
erfolgt ift- c) Contagien, deren blofse Seminien oder 
Elemente im Körper gebildet und ausgefchieden wer
den, die im Afutterkörper gar keiner*  Incubation fä
hig find, fondern diefe nur aufserhalb des erzeugen
den Organismus, unter dem Zufammentreffen von 
begünftigenden Umftänden, erfahren, und erft dadurch 
ihre volle Reife und Wirkfamkeit erlangen. Diefe 
Claffification ift natürlich von dem Vf. hypothetifch 
hingeftellt, und bis jetzt durch nichts begründet.

Als das vollendelfte Contagium betrachtet der Vf. 
S. 5 das der Bubonenpeft; dann folgen das des Ty
phus, der Pocken, der Malern, des Scharlachs, und 
S. 10 und 11 bemerkt er, dafs mit dem Eintritte der 
Eiterbildung in der Bubonenpeft, fo wie bey eintre
tendem putridem Charakter der übrigen contagiöfen 
Exantheme, die Bildung des Contagiums und die 
Wirkungskraft deffelben abnimmt, und beruft fich 
auf die Blattern und Vaccine. Das fixefte Contagium 
ift das der Bubonenpeft, weniger fix ift das des Ty- 
phus und der Pocken (?) , flüchtiger das der Malern 
und am flüchtigften das des Scharlachs. Das Conta
gium der Bubonenpeft bedarf keiner Incubationspe
riode, eine kurze das des Typhus und der Pocken 
und eine längere das der Mafern und des Scharlachs.

Nach diefen vorausgefchickten Sätzen fragt der 
Vf. S. 12: wie verhält fich die afiatifche Cholera zu 
den eben genannten Krankheiten? und fährt dann 
fort: „In diefer Wellfcuche zeigt fich vom erlten An
fänge an der Einflufs des Nervenfyftems auf dasBIutin 
einem folchen Grade vermindert [wodurch wird diefe 
Verminderung veranlafst ?], dafs felbft die zur Bele
bung des letzten im Allgemeinen erfoderliche Ner
venwirkung auf ihr Minimum reducirt erfcheint. 
Das Blut verlangt aber einen ziemlich hohen Grad 
von Nervenimpuls, eine gewiße Energie des ihm 
dadurch verliehenen eigenthümlichen Lebens, um 
die nöthige Empfänglichkeit für die Bildung eines 
lebendigen (?) Contagiums zu befitzen“. Auf die Un
klarheit diefes Satzes haben wir oben fchon aufmerk- 
fam gemacht •— er fagt hier ebenfalls gar nichts ! !' 
Wahr ift dagegen, dafs das Blut eine nicht gefun- 
kene oder confumirte Energie uud Lebenskraft be- 
fitzen mufs, um nicht allein Empfänglichkeit, fon
dern auch hauptfächlieh um die Kraft zur Bildung 
des Contagiums zu haben; denn es mufs des Ere
thismus, der Commotion oder Effervefcenz noch fä
hig feyn. Um das Letzte gehörig herauszuftellen, 
macht der Vf. S. 6 und 7 aufmerkfam, wie durch 
Schwäche, nicht des Nervenfyftems allein, fondern 
des gelammten Organismus, felbft die Bildung und 
der Ausbruch des Typhus verzögert wird, oder gar 
nicht zu Stande kommt, und wie in der Bubonen- 

peft das zu Anfänge der Krankheit gelaßene Blut die 
Zeichen der kräftigften Plaftik an fich trägt. Ganz 
entgegengefetzt ift es S. 13 in der afiatifchen Cholera, 
wo beynahe plötzliche Ertödtung des Blutlcbens fich 
offenbart, fo dafs noch im lebenden Körper die fluf
figen Beftandtheile des Blutes von den feiten mit 
ungemeiner Gefchwindigkcit getrennt zu werden an
fangen [und dennoch mufs ein Contagium fich bil
den, weil man beliebt hat, daffelbe a priori zu 
fetzen, Rec.l. Recht fchön, aber auch wahr, fagt 
der Vf. dafelbft, wiewohl für uns nur in Beziehung auf 
den Charakter der erethifchen Form : „Die fogenannto 
erethifche Form der afiatifchen Cholera kann nicht 
als Gegenbeweis dargeftellt werden. In ihr geht al
lerdings dem Blutertödtungsproceffe ein Reactionszu- 
ftand, ein Widerltreben des Organismus voraus, der 
aber in feiner Finalwirkung nicht, wie das Peftcon- 
tagiuni, zu einer neuen und eigenthümlich Organi- 
fchen Entwickelung des Blutes, fondern wegen der 
feindlichen Einwirkung auf die Abdominalnerven, 
immer nur zur Trennung der näheren Beltandtheile 
diefer Flüffigkeit, mithin zu einem der Erlahmung 
analogen Zultande führt“". Wenn aber der Vf. da
felbft meint, bey der*  Cholerine fey der Angriff nicht 
erfchütternd genug, um allgemeine Reaction hervor
zurufen, und ' dennoch bleibe die Wirkungsweife, 
ihrem Wefen nach, die nämliche, und es würde 
daher bey Iteter Steigerung derfelben in diefem Falle 
die fpätere Anfachung eines Reactionszuftandes eben 
fo unmöglich, als in denjenigen Fällen, wo die 
Krankheit gleich mit lähmender Gewalt wirken 
konnte — leicht aber erfolge hier Naturheilung, bey
nahe ohne jede Spur voja dabey mitwirkender gefiei- 
gerter Thätigkeit des Organismus: — f0 haben wir 
zwar dagegen nichts einzuwenden, dafs der An- und 
Eingrif} in der Cholerine nicht lo erfchütternd ift, 
als in den höheren Formen der Cholera; bedauern 
aber, dafs*  der Vf. hier von der Unmöglichkeit der 
Reaction und von eiiier Naturheilung ohne jede Spur 
von dabey mitwirkender gefieigerter Thätigkeit des 
Organismus fpricht. Der cholerifche Durchfall ift ja 
eben die Reaction — Krankheit und gelteigerte Thä
tigkeit, wenn auch nicht des ganzen Organismus, 
doch einzelner oder eines Organs. Diefen Vorgang 
fehen wir auch bey anderen palhologifchen Zuftän- 
den, wo bey allgemeiner Störung ein oder mehrere 
Organe von der Reaction in Anfpruch genommen 
werden. Wenn man einmal a p> iori das Contagium 
gefetzt hat, fo kann man, wie der Vf. S. 13, wohl la
gen: „denn, indem das Contagium keinen wahren 
Regeneralionsprocefs anzufachen vermag, mufs daf
felbe zuletzt nothwendig von den thierifchen Säften 
aufgelöft [wohl belfer indifferenzirt, Rcc.] oder aus
geführt werden“, und für das vermeintliche Conta
gium noch eine befondere Reaction neben der Rea
ction verlangen. Und gefchieht nicht beym epidemi- 
fchen Katarrh, Influenza genannt, daffelbe? Wer
den hier nicht die Organa pectoris von der Reaction 
des in allgemeiner, und oft reeht intenfiv allgemei
ner, Störung begriffenen Organismus in Anfpruch 



261 No. 93. MAI 1 8 3 4. 262

genommen ? Um fo mehr mufs es auffallen, wenn 
der Vf. S. 14 Behauptet: „Gewifs keine rein epide- 
mifche oder miasmatifche Krankheit würde im Stande 
feyn, in fo verfchiedenen Abftufungen Erfcheinun- 
gen zu bedingen, welche, dem Wefen nach völlig 
übereinftimmend, in jedem Augenblicke ihre volle 
Höhe erreichen können; da doch Niemanden entge
hen kann, wie miasmatifche und contagiöfe Krank

eiten, wenn fie epidemifch werden, Abftufungen 
oaxbieten von den niedrigfien bis zu den höchlten 
Stufen ihrex- Entwickelung, ohne dadurch in ihrem 
Wefen die Uebereinftimmung aufzuheben!" „Wie 
fehr, heifst es dafelbft, alle übrigen Verhältnifle die 
Erzeugung einer con.tagiöfen Krankheit begünftigen 
mögen, fo kann doch hey einer folchen Befchaflen- 
heit des Blutes kein Contagium vollftändig entwickelt 
und zur Reife gebracht werden; weil das Beginnen 
des eigentlichen Regeneraiionsproceffes des Conta
giums die unmittelbare Folge hat, in den näheren 
Beftandlheilen des Blutes das Streben zu erwecken, 
fich von einander zu trennen"; obwohl dex- Vf. alfo 
die Unmöglichkeit Hei’ Bildung eines Contagiums zu- 
gcfteht, fo fucht er doch fpäterhin für feine Hypo- 
ihefe den Schein der Möglichkeit zu gewinnen. „In 
der Bubonenpeft erleidet das Cerebrofpinalfyftem den 
eilten Sturm der Krankheit, in der Cholera hinge
gen das Ganglienfyltem", und hieraus foll nun fol
gen , dafs in der aliatifchen Cholera ein/ wahrer Er- 
iödtungsprocefs des Blutes das Urfprüngliche ift. 
Diefs ift allerdings richtig; denn wenn in der afiati- 
fchen Cholera das Ganglienfyftem, wie in der Bubo
nenpeft das Cerebrofpinalfyftem, den erften Stürm 
der Krankheit erfahren follen, fo mufs fchon Krank
heit im Organismus gefetzt feyn, •welche nur dem 
Blute wegen der innigen und untrennbaren Harmo
nie, in welcher Nerve und Blut flehen, zufallen 
kann. „Die Ertödtung des Blutlebens in der afiali- 
Ichen Cholera tragt aber weder den Charakter der 
chemifchen, noch den der feptifchen Zerfetzung an 
•fich, und eben fo wenig verrath das Blut eigentlich 
giftige Eigenfchaften in diefer Krankheit". Wir 
können zwar zugeftehen, dafs die Zerfetzung des 
Blutes nicht rein chemifcher oder feptifcher Art ift, 
Und dafs das Blut nicht giftige Eigenfchaften ver- 
rälh; denn das Letzte ift durch Beobachtung, Ver- 
fUCt-c Sectionen zur Genüge widerlegt, und
ep i c e Erfcheinungen haben fich nicht nur nicht 

gezeigt, fondern die an der Cholera Verfiorbenen hn 
ben fogar das Eigenthümliche an fich, dafs fle i ■ 
nen Leichengeruch oder den der beginnenden V ' 
wefung zeigen; aber zoochemifch kann und muf' 
man den Act der Zerfetzung des Blutes doch S 
nen. Der Ausdruck „zoochemifch" läfst fic^ 
nicht begreifen, und ift nicht zu demonftriren eben 
fo wenig, als fich der Act der Blutbereitung^ jer 
Lymphe, des Schleims, des Harns u. f. vv. begrei
fen läfst — nur dient er zur Bezeichnung diefer le
bendig oder organifch chemifchen Acte. Aus jenen. 
Sätzen folgert nun der Vf. S. 15 : .„daher mufs noth- 
^endig (?) der erfie Act der Coniagienbildung in der 

aliatifchen Cholera zugegeben werden"; aber: „ftatt 
des Contagiums werden die noch unentwickelten 
(wegen plötzlicher Ertödtung des Blutes, vgl. S. 13) 
Keime deffelben ausgefchieden, welche, wenn fi» 
zur Reife gelangen follen, aufserhalb des Körpers 
die Incubation erfahren müllen, die im Inneren des 
Organismus ihnen verfagt blieb — fie finden diefelbe 
in einem mit animalifchen Effluvien angefüllten 
Dunftkreife“ Diefs ift die craffefte Hypothefe, 'die 
je ein menfchliches Gehirn zu Tage gefördert hat! 
W elcher Sterbliche möchte diefs für eine unbeftreit- 
bare 7 hatfache halten, auf welche der Vf. feine Be
hauptungen zu gründen verfprochen hat ? — Alfo 
das im Lebendigen unvollkommen Entwickelte oder 
Erzeugte foll im Todten oder doch wenigftens Un- 
organilchen feine vollkommenere Ausbildung erhal
ten ! I — Die aus der Beobachtung und Erfahrung 
hervorgegangene Thatfache tritt diefer Hypothefe fo- 
gleich in den Weg, dafs alle Contagien, fowohl die 
fixen, als auch die flüchtigen, fobald fie durch Ex- 
fpiration und Perfpiralion fich vom Mutterkörper 
trennen, mit der atmofphärifchen Luft in Berührung 
kommen, und mit derfelben fich vermifchen, in 
kürzerer oder längerer Zeil, je nach Befchaflenheit 
der Umftände, in ihrem Dafeyn vernichtet werden, 
fie mögen mit animalifchen Effluvien zufammentref- 
fen oder nicht. Diefs beweift unwiderleglich das 
Contagium der Syphilis, der Blattern, der Vaccine, 
als das fixefte, und das der Mafern, des Scharlachs, 
als das flüchtigfte. Hiedurch foll jedoch nicht be
hauptet werden, dafs diefe Contagien, wenn fie vpn 
Krankheit ausgehen, die in engen und verfchloffe- 
nen unreinen Räumen fich aufhalten, nicht um fo 
mehr die eingefchloffene und den Kranken umge
bende Luft inficircn und imprägniren, je weniger 
der atmofphärifchen Luft der Zutritt geftattet ift. Je 
flüchtiger das Contagium, defto leichter ift es auch 
durch die atmofphärifche Luft zu zerftören; je fixer
es ift, defto mehr und länger widerfteht cs feiner 
Zerftörung. Bedenkt man dabey noch,, dafs nach 
dem Vf. S. 15 die Seminien des Cholcraconlagiums, 
das flüchtigfte aller bis jetzt bekannten Contagien,. 
das des Scharlach^ an Flüchtigkeit weit hinter fich 
zurücklaffen follen, fo mag er uns es nicht verargen, 
wenn wir die Aufhellung jener Hypothefe als gänz
lich mifslungen betrachten, und diefelbe dazu recht 
tüchtig erachten, zu beweifen, dafs die Cholera nicht 
contagiös ift, und diefs um fo mehr, als nach S. 16 

die kaum entwickelten Seminien des Choleraconta-^ 
giums um fo fchneller innerhalb dei’ Atmofphäre ei
nes Ortes fich ausbreiten follen, weil die nämliche (?) 
Anziehungskraft, welche der Mutlerkörper (?) gegen 
das Pefteontagium verräth, hier von dem gefammten, 
mit animalifchen Effluvien angefüllten Dunftkreife 
des Ortes ausgeübt werde". Wenn nun das Chole- 
racontagium das des Scharlachs und fogar das des 
Typhus S. 17 an Flüchtigkeit weit hinter fich läfft, 
fo ift es doch etwas fchwer zu begreifen, und zwar 
um fo fchwerer, als noch gar nicht glaubhaft darge'- 
than ift, dafs überhaupt in der Cholera ein Conlas- 
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gium gebildet Werde, wie S. 16 die contagiöfen Ele
mente der afiatifchen Cholera, durch ihre grofse (?) 
Affinität (?) zu einer mit animalifchen Effluvien an
gefüllten Atmofphäre, fehr feft (?) und lange (?) in 
derfelben zurückgehalten werden, und wie fie dem
nach vorzugsweise dazu geeignet feyn mögen, mit- 
telft transportabeler und wandernder Infectionsheerde 
weit fortgeführt werden zu können. Bisher geftand 
man nur den fixen Contagien die Eigenfchaft zu, 
fich mit ^nimalifchen Effluvien imprägnirten Gegen- 
fiänden mitzutheilen, und dadurch weiter fortgeführt 
zu werden; und felbft diefe Annahme war dann 
noch manchem Zweifel unterworfen, wenn nachge- 
wiefen werden konnte, dafs die atmofphärifche .Luft 
freyen Zutritt hatte. Dafs von Blatternkranken ge
tragene, mit Contagium und animalifcher Ausdün- 
ftungsmaterie gefchwängerte, feit verpackte und da
durch gegen den Zutritt der atmofphärifche» Luft 
verwahrte Kleider und Federbetten anzuftecken ver
mögen, wird Niemand leugnen*  Auch der Krätze, 
dem Scharlach und den Mafern darf man zugefte- 
hen, dafs fie auf diefe Weife fortgepflanzt werden 
können. Um fo fchwerer hält es zu glauben, dafs 
nur (S. 16) gewiffe (welche?) Beftandtheile der durch 
thierifche Effluvien imprägnirten Atmofphäre für die 
gewijfermafsen organijche (? ? ?) Verbindung mit den 
Cholerafeminien geeignet find, und dafs diefem nach 
ein einziger Cholerakranker eine ganze Stadt infici- 
ren könne. Nun wird aber das Blut als derjenige 
Stoff, in welchem die auch nur halb entwickelten 
Keime des Choleracontagiums doch gebildet werden, 
fogleich in feine Elementarbeftandtheile zerlegt, fo- 
bald es mit der atmofphärifchen Luft in Berührung 
kommt; um wie viel mehr mufs diefs mit dem in 
Dunftgeftalt ausgefchiedenen und dennoch immer in 
den Begriff des Materiellen fallenden höchft flüchti
gen Choleracontagiums der Fall feyn!! Bekannt und 
durch Verfuche erwiefen ift es, dafs alle contagiöfen 
Krankheiten an in- und extenfiver Kraft verlieren, 
fobald man den ungehinderten Zutritt der atmofphti- 
rifchen Luft geftattet. Will man aber jener Jlypo- 
thefe etwas einräumen, fo heifst das decillionen Mal 
mehr glauben, als Hahnemann’s decillionen Verdün
nungen diefs verlangen. Denn dafs das nur halb 
organifch Entwickelte, alfo eines felbftftändigen Seyns 
und Fortbeftehens Unfähige, in der Atmofphäre ei
nes Ortes oder einer Stadt, möge fie auch mit ani
malifchen Effluvien noch fo fehr angefüllt feyn, als 
in etwas Unorganjfchem feine Ausbildung in dem 
Grade erhalten foll, dafs es vermag, lebende Orga
nismen zu inficiren, und in diefen das Gleiche und 
daffelbe wieder, wenn auch nur halb, zu erzeugen, 
das zu demonftriren und zu glauben grenzt an 
Schwärmerey, und fällt in den Begriff der Narrheit 
um fo mehr, als es bekannt ift, dafs die Atmofphäre 

ununterbrochen ftrebt, die in fie gelangenden Stoffe 
zu neutralifiren und zu homogenifiren.

„Nachdem (S. 17) die Ortsatmofphäre die Brüte- 
ftätte des Contagiüms geworden, ift daffelbe in die
fem Zeiträume in zunehmender Entwickelung be
griffen , und mit der beginnenden Reife deffelben 
werden die Krankheitserfcheinungen häufiger und 
verdächtiger, bis endlich ächte Cholerafälle das Da- 
feyn der Seuehe verkündigen* 7. Wenn man, wie 
der Vf., das Contagium a priori fetzt, und dann 
darauf ausgeht, feine Bildung und Weiterverbreitung 
zu demonftriren, fo mufs man zugeftehen, dafs diefe 
Darftellung annehmbar ift; die Wahrheit derfelben 
wird aber fogleich. aufgehoben durch das Nichtbe- 
gründetfeyn jener Prämiffe, gleichfalls wie jene fa- 
möfen Contagiofitäts-Ordonnanzen fich felbft überall 
da aufhoben, wo die Cholera ausbrach, und unbe
fangenen Aerzten und Naturforschern zeigte und fie 
überzeugte, dafs fie weder mit einer pofitiven Con- 
tagiofität, noch mit jenen Ordonnanzen etwas zu ihun 
habe. Bey dem Entliehen und der Verbreitung der 
Cholera fcheint ganz daffelbe Verhältnifs Statt zu 
finden, wie bey den Wechfelfiebern. Diefe treten 
Anfangs einzeln auf, und vermehren fich nach und nach 
bis zur allgemeinen Verbreitung. Sie zeigen von ei
nem Unwohlfeyn oder den erften Spuren ihres Auf
tretens bis zur höchften und ausgebildetften Form 
Abfiufungen. Ganz fo verhält es fich mit der Cho
lera. Erft treten einzelne Fälle auf, dann zeigen 
fich an verfchiedenen Orten der Stadt oder des Ortes 
mehrere, und von hieran wird fie erft allgemein in 
ihren verfchiedenen Abftufungen, von der Präcordial- 
angft an bis zur afphyktifchen Form hinauf. Wenn 
man bey den Wechfelfiebern, die vor der Cholera 
über ganz Europa fich verbreitet hatten, das Conta
gium a priori fetzt, fo läfst fich deren Auftreten und 
Weiterverbreitung eben fo wohl in die von dem 
Vf. gegoßene contagiöfe Form einzwängen; hier hat 
aber bis jetzt noch Niemand daran gedacht. Ohne 
weder für, noch gegen die Contagiofität etwas fagen 
zu wollen, läfst fich annehmen, dafs in einer Pro
vinz, oder an einem Orte alle Menfchen den Ein- 
flufs der atmofphärifch - tellurifchen Conftitution, jo 
nach Befchaffenheit ihres Gefundheitszuftandes, erfah
ren, und dafs demnach bey Einzelnen die Wirkung 
jener Einflüffe fich früher bis zu dem Grade fteigert, 
dafs die Reactionserfcheinungen des Organismus aus
brechen ; während fich diefes bey Einzelnen erei§>- 
net, fteigert fich die Wirkung jener Einflüffe bey 
Allen mehr oder weniger, und die Krankheitsfälle 
vermehren fich felbftftändig bis zur Allgemeinheit 
von den niedrigften bis zu den höchften Graden, ohne 
durch Anfteckung vermittelt worden zu feyn, weder 
bey den Wechfelfiebern, noch bey der Cholera.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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von Dr. IVI. Naumann u. f. w.
(JieJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJionS) 

Wenn der Verf. S. 17 fagt: „Glücklicherweife 
ift die volle Empfänglichkeit für das Choleraconta- 
gium (pofitive !) in unferen Gegenden verhältnifsmä- 
fsig feiten, und daher werden im Grunde wenige 
Menfchen von der ganz ausgebildeten Krankheit be- 
fallen“: fo mufs Rec., der zweymal die Cholera in 
einer Stadt von 12,000 Einwohnern fah, diefer Be
hauptung widerfprechen, und bemerken, dafs die 
verfchiedenen Formen, von der Präcordialangft an 
bis zur afphyktifchen Form hinauf, lieh mehrfach 
der Beobachtung darboten, vgl. S. 39.

S. 18 und 19, 5« 14, berührt der Vf. das gelbe 
Fieber, und glaubt, „die Contagiofität deftelben aus 
einem ähnlichen Gefichtspuncte beurtheilen zu müf- 
fen.“ Wir rathen ihm aber, erlt feftzuftellen, ob 
es auch contagiös fey; denn Zuverläfligkeit vermifst 
man auch hier. Da aber das gelbe Fieber eine hef
tige Commotio, Effervefcentia und Ebullitio [angui- 
nis zeigt, fo könnte man hiei die Bildung eines Con- 
tagiums noch eher zugeben; aus diefem Grunde kann 
das gelbe Fieber in obiger Beziehung nicht mit der 
Cholera verglichen werden. — „Das Contagium des 
gelben Fiebers übertrifft das der Cholera an Verflüch
tigungsfähigkeit [wer hat hier eine Vergleichung der 
Verflüchtigungsfähigkeit beider angeftellt, und wo find 
die Beweife für diefe Behauptung ; fteht aber den
noch auf einer niedrigeren Stufe der Entwickelung, 
und fodert zur Unterftützung feines Incubationspro- 
celTes die Mitwirkung befonderer Bedingungen/^ Diefe 

nach dem Vf. eben jene atmofphärifch-tel- 
lurifchen VerhäitnilTe, welche die Möglichkeit Zu_ 
lallen, dafs das gelbe Fieber demnächft einmal wen 
fich jene VerhäitnilTe weiter verbreiten, als \isb 
fich zur Höhe einer Weltfeuche fteigern kann. W 
alfo hienach Cholera und gelbes Fieber ohne ,enn 
atmofphärifch - tellurifchen VerhäitnilTe ihre Cont^ 
fität nicht geltend machen können, jene folglich 
„Conditio Jine qua non“ für diefelbe geworden find 
fo ift damit auch die mittelbare und unmittelbare 
Contagiofität beider fo ziemlich auf Null reducirt. 
8. 34 und 37 findet ein Widerfpruch Statt, wje jas 
öfter im Verlaufe diefer Arbeit der Fall ift: 
flüchtigeren Scharlach bleibt das Nervenfyftem durch 
«en ganzen Verlauf der Krankheit (nur?) bedroht-

A. L. Z. 1834. Zweiter Band 

obgleich dalTelbe, bey fehr mildem Auftreten des 
Scharlachs , fo gut wie in den Mafern, ganz (?) ver- 
fchont bleiben kann;“ und S. 37: „In jeder conta- 
giöfen Krankheit erfährt das gefammte Nervenfyftem, 
auf eine mehr mittelbare Weife, die Einwirkung 
des, mit dem mehr oder weniger entwickelten Con
tagium gefchwangerten Blutes/" Fragen müllen wir 
den Vf. zuvor, ob es überhaupt möglich ift, dafs in 
irgend einer Krankheit das Nervenfyftem verfchont 
bleiben könne. Dafs es im Organismus Cordons giebt, 
die das Nervenfyftem gegen eine fofortige Theilnah- 
me fchützen, ift uns nicht bekannt.

S. 54: „Das Contagium ift mithin nicht felblt 
belebt, nicht, im wahren Sinne des Wortes, ein 
Lebendiges, fondern nur eine eigenthümliche Modi- 
fication der belebbaren und zugleich belebenden Blut- 
ftofTe des erzeugenden Mutterkörpersund S. 55: 
„Das Contagium kann aber nur eine befonders mö- . 
dificirte, belebbare und zugleich belebende thierifche 
ATalerie, eine eigenthümliche Aura feminalis £eyn.ce 
Wenn wir richtig zu denken vermögen, fo kann 
das nur Belebbare noch kein eigenthürnliches Leben 
haben, fondern nur^lie Eigenfchaft und Möglichkeit 
in fich fchliefsen, lebendig werden zu können; hier
aus geht aber hervor, dafs das nur Belebbare nicht 
zugleich belebend feyn kann; denn nur das wirklich 
Lebendige und Lebende kann belebend auf folche 
Stoffe und Materien wirken, welche die Möglichkeit 
der organifchen Metamorphofe zulafl’en; ja, man 
könnte hieraus fogar folgern, dafs das Contagium 
nicht einmal ein Belebbares feyn dürfe, wenn es 
regenerirt werden foll. Denn fobald dem lebendigen 
Organismus die Indifferenzirung gelingt, entlieht we
der Reaction, noch Regeneration: die beiden Letzten 
find nur möglich, wenn die Erfte unmöglich ift. 
Daher wird auch ein denkbares Minimum des Con- 
tagiums vom lebendigen Organismus fubigirt, und 
vermag nicht eine Differenz in feiner Vitalität und 
Materie zu fetzen. Auf diefer Anficht beruhet auch 
der wohlbegründete Rath, die bisher übliche Zahl 
der Vaccinepufteln zu vermehren, um dadurch das 
Individuum gegen das Hereinbrechen der JVIenfchen- 
blattern ficherer zu ftellen. Die Contagien find da
her weder belebbar, noch belebend.

Wie der Vf. nun S. 55 in jenen Sätzen einen 
ziemlich fieberen Hülfsbeweis für die Contagiofitä't 
der Cholera finden könne, ift Rec. unbegreiflich. 
Noch weniger zu begreifen wird feyn, dafs ein nach 
des Vfs. Anficht fo geftaltetes Agens, das der leben
dige Organismus nicht zu indifferenziren vermochte,

LI 
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alfo ihm kein Lehen imprägniren konnte, und da
her als ein ihm different geblichener und alfo todter 
Auswurfsfioff, in der mit animalischen; doch auch 
todten, Stoffen gefchwängerten Atmofphäre feinen 
Incubationsprocefs vollenden — alfo fein im leben
digen Organismus begonnenes Verarbeitetwerden, 
ohne felbft belebbar und belebend zu feyn, fort
fetzen, und diefem zufolge die Atmofphäre eines 
Ortes inficiren foll, von dei' es bekannt ift, dafs lie 
alle in fie gelangenden Stoffe anzutaften und zu ho- 
mogenifiren vermag — wir geliehen, dafs das den 
Horizont des gefunden Verflandes überfteigt. Wollte 
der Vf. aber dahinter Schutz fuchen, dafs in einzel
nen Ahtheilungen einer Stadt oder eines Ortes fich 
eine miasmatifche Luftverderbnifs, wegen Mangels 
an Luftwechfel, und aus Anhäufung vielei’ lebender 
Wefen und dei' Ausdünltung animalifcher Stoffe, un
leugbar erzeugen könne : fo muffen wir diefs zuge- 
ftehen, aber auch bemerken, dafs diefes Ereignifs 
in gar keinem Verhältniffe zu dem Hauche eines 
Choleriften u. f. w. fteht.

S. 56 Ilofsen wir abermals auf eine fiarke In- 
confequenz: „Beginnende Ertödlung der Belebbar- 
keit des Blutes, denn wirklich belebt kann diefe 
Flüffigkeit nicht feyn, ift das Auszeichnende der afia- 
tifchen Cholera^; und bemerken, dafs das Belebbare 
noch nicht lebt, und dafs das, was noch nicht lebt, 
auch nicht getödlet werden könne. Soll diefei’ Satz 
ein Probefiück feyn, wie man logifch richtig denkt, 
und wie man fich nach den Grundfätzen der phyfio- 
logifchen Pathologie vor einem Ausfehweifen nach 
der humoral- oder folidarpalhologifchen Seite hin 
verwahrt, fo können wir unfei*Bedauern  nicht ver
hehlen. Was der Vf. dafelbft über den Unlerlcbied. 
der europaifchen und afiatifchen Cholera lagt, ift 
ebenfalls zweifelhaft, unerwiefen und daher nicht 
in dem Ma'fse überzeugend, dafs der Unlerfchied fo 
fchroff fey, dafs dadurch der Contagiofität Vorfchub 
geleiftet würde. Und wenn wir nun den Vf. bey 
dem, was er S. 56 fagt, feflhalten : dafs nämlich die 
afiatifche Cholera in Bengalen felbft durch ihren häu
figen Verlauf als Intermittens permciofa cholerica 
einen weit tieferen Eindruck .auf das Abdominalner- 
venfyfiem und auf das Blut offenbare, und dafs fie 
hiedurch den höchften Grad der bey uns nur aus- 
nahmsweife vorkommenden miasmatifchen Einwir
kung darlielle, und dafs ferner (S. 57) eben fo, wie 
das europäifche Sommerfieber, durch die Intermit
tens und den Hemitritaeus hindurchgehend, zuletzt 
zum contagiöfen Typhus fich zu entwickeln’vermöge, 
eben fo auch die bengalifche Cholera — wenn auch 
nach einer anderen Richtung hin — durch die Form 
der Intermittens mehr entwickelt, zur cJntagiöfen 
Cholera fich erheben könne; dafs alfo die faß über
all da, wo die Cholera fich gezeigt hat, herrfchen- 
den Wechfelfieber als Protopathie derfelben zu be
trachten find — wo bleibt denn die fo feft, aber 
dennoch nur hypothetifch behauptete Contagiofität 
der Cholera, vermöge welcher fie fich nur und al
lein. von Dfchifl’ore im Gangesdelta aus über ganz 

Europa verbreitet haben f»ll ? Und wird die ganze 
Apologie der Contagiofität der Cholera nicht dadurch 
fchon fehr verdächtig, dafs der Vf. felbft S. 61 nicht 
leugnen kann, die afiatifche Cholera dürfe annähe- 
rungsweife zu den Weltfeuchen gerechnet werden, 
die fich zeigen, nachdem gewaltige, fehr weit ver
breitete und anhaltende tellurifch - atmofphärifche Er- 
fchütterungen die Empfänglichkeit ganzer Menfchen- 
raifen gegen äufsere Eindrücke umgeltimmt haben, 
fo dals ein pandemifches Contagium gebildet werden 
kann, welches in verfchiedenen Gegenden mehrfa
cher Veränderungen fähig ift? Zu diefen Weltfeu
chen rechnet der Vf. die Peft des 6ien und den 
fchwarzen Tod des 14ten Jahrhunderts. Warum 
nun gerade die tellurifch - atmofphärifchen Erfchütte- 
rungen die Pieceptivität allein umftimmen füllen, 
und nicht auch zugleich und noch weit eher das auf 
einer weit niedrigeren Stufe der Vitalität flehende 
Blut, ift nicht einzufehen; da doch jene tellurifch- 
atmofphärifchen Agentien beym Durchdringen des 
Lebendigen weit eher die in ihrer Vitalität niedri
ger gefiellten Fluida, jedoch theilweife nur mittel
bar und nicht durch das Nervenfyftem, anzutaflen, 
und eine Alteration hervorzubringen vermögen, als 
diefs ihnen bey dem in feiner Vitalität höher gefiell
ten Nervenfyflem gelingen kann. Eben fo wenig ift 
einzufehen, warum, wie zum Ueberflufs, noch ein 
pandemifches Contagium gebildet werden mufs, um 
eine Weltfeuche zu conftituiren, da doch fonder 
Zweifel jene atmofphärifch-tellurifchen Agentien für 
fich fchon im Stande find, Differenzen in der orga- 
nifchen Oekonomie ganzer Länder und Völker her
vorzubringen, die unter beftimmten Krankheitsfor- 
men in die Erfcheinung treten.

Mag dem auch feyn, wie ihm wolle, d. h., 
mag das Nervenfyftem oder das Blut primär von 
folchen almofphärilch - tellurifchen Schädlichkeiten af- 
ficirt werden, fo läfst der unzertrennliche Zufam- 
menhang, in welchem Blut und Nervenfyftem fle
hen, ein Erkranken .des Einen nicht zu, ohne fehr 
bald ein Erkranken des Anderen nach lieh, zu zie
hen. Hiedurch ift die Differenz im Blut- und Ner
ven-Leben dynamifch und materiell gefetzt, und 
derjenige Zuftand herbeygeführt, welcher die Ka- , 
chexie und Dyskrafie in höherem oder niederem 
Grade conftituirt, und von welcher der Vf. S. 60 
behauptet, dafs fie, fobald das Blut in ihr auf pri
märe Weife feine belebende Eigenfchaft für das Ner
venfyftem immer mehr verliert, einen Anfteckungs- 
ftoff zu bilden nicht vermöge. Dafs eine Alteration 
der Vitalität und normalen Mifchung des Blutes der 
Cholera zum Grunde liege, ift ff1!11 mehr anzu- 
nehmen, als ihr überall intermittirende Fieber vor- 
aufgegangen find, von denen es bekannt ift, dafs fie 
ebenfalls auf folchen Mifchungsveränderungen beru
hen, und diefe unterhalten und fleigern.

Somit hätte der Vf., vielleicht gegen feinen 
Willen, den theilweifen Zweck feiner Arbeit, die 
Contagiofität der Cholera zu beweifen, durch obige 
Behauptung vernichtet, und jene nicht minder, wie 
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bisher alle Verfechter, zweifelhaft gelaßen. Uebri- 
gens ift die Arbeit nicht »ohne Werth,x in fofern als 
darin die * Conlagien fpeciell zur Sprache gebracht 
find, deren Natur »hn Allgemeinen noch in ein tie
fes Dunkel gehüllt ift.

W....r.

Giessen, in Commiff. von Ricker: Erfahrungen 
und Bemerkungen ube" die Wendung. (Auch 
Unter dem Titel: Erf ahrungen u. f. w. Ein 
Glück wunfch zur Feier des 25 Dienftjubiläums 
des Hrn.t Geheimen Mcdicinalrathcs Dr. F. A. 
Ritgen.f Von Dr. 11. W. Wehn, prakt. Arzte 
zu pielsen und All’iftenzarzte an dem Enlbin- 
düngsinftitute dafelbft. 1833. VIII u. 43 S. gr. 4- 
(22 gr.)

Der Vf., welcher laut dei' Zufchrift fchon feit 
13 Jahren näher um Hn. Geh. Med. R. Ritgen zu 
feyn das Glück hatte, ergriff die Gelegenheit des 
25jährigen Dienftjubiläums feines Lehrers, um feine 
Dankbarkeit' gegen ihn auch vor den Augen des Pu- 
blicums kund zu geben. Hiedurch läfst fich das viel
leicht Manchem übertrieben fcheinende Lob ent- 
fchuldigen, das der Vf. dem Hn. R. faft in jedem 
VVorte der Vorrede zollet; dermafsen, dafs man glau
ben follte, vor Ritgen fey in der Gelourtshülfe Alles 
finftei’ gewefen, und erft durch fein Erfcheinen all
gemeines Licht über diefelbe verbreitet worden. 
Dafür hätte der Vf. diefer Vorrede ein wifienfchaft- 
liches Interefl’e geben, und dadurch auch den Vor
wurf der Uebertreibung vermeiden können, wenn 
er überall in Anmerkungen durch hiftorifche Belege 
feine Ausfprüche gerechtfertiget hätte.

Die Schrift felbft kann füglich in zwey Haupt- 
abtheilungen gebracht werden, deren erfie die Theo- 
rie der Lehre von der Wendung behandelt, und das 
Bekannte in kurzen Sätzen zufammenftellt, die an
dere aber 20 Wendungsfälle befchreibt, die der Vf. 
in einem Zeiträume von etwa 10 Jahren in feiner 
Kunftausübung beobachtet hat.

Wenn es fchon bemerkenswerth ift, dafs fich 
unter diefen 20 VVendungsfällen 12 von Wendung 
auf den Kopf befinden, fo ift es für die Feftftellung 
xxr Anzeigen zu diefer Wendungsart von gröfster 

ic tigkeit, zu fehen, dafs unter diefen 12 Fällen 
vier noch die Wendung auf die Füfse erfoderten 
indem der Kopf auf keine Weife in den Einean ’ 
des Beckens getreten war. Es ift hier wohl nicht 
zu verkennen, und der Vf., dellen bewunderungs
würdige Geiftesgegenwart in manchen diefer Fälle 
nur allein als Retterin der Frauen zu betrachten ift 
kann es wohl felbft nicht leugnen, dafs häufig die 
Sache einen belferen Ausgang würde genommen ha
ben, wenn er gleich Anfangs zur Wendung auf die 
Füfse gefchritten wäre. — Eben fo können wir ihm 
nicht beypflichten, wenri er bey jedem Wendungs- 
&dle die Frau die Knie - Eilenhogenlage einnehmen 
^fst, indem diefe Art Geburtslager unter den höhe-

Ständen gewifs den entfchiedenften Widerfpruch 

findet, und fieber nur in fehr feltenen Fällen nothig 
ift. Auch das fchnelle Unterbinden des Nabels, noch 
ehe der Rumpf und der Kopf entwickelt lind, wird 
nicht von allen praktifchen Geburtshelfern gebilliget 
werden, weil es beym Scheintode des Kindes von 
gröfster Wichtigkeit ift, zu willen, ob das Kind 
noch durch die Nabelfchnur mit der Mutter in Ver
bindung liehe oder nicht.

Uebrigens gebührt dem Vf. Dank, dafs er uns 
mit feinen intereßanten Erfahrungen über die Wen
dung auf eine fo anfpruchsdofe Weife bekannt ge
macht hat, und es ift zu wün fehen, dafs fein Bey- 
fpiel recht viel Nachahmung finden, und ähnliche 
Mitlheilungen uns von Anderen zukommen mögen.

3 a 3.

B O T A N I K.

Ulm, in der Ebner’fchen Buchhandlung: Vollfiän- 
dige Anweifung, von feltener Schönheit und 
Gröfse Aftern, Aurikeln, Balfaminen, Gera
nien, Goldlack, Hortenfien, Hyacinthen , Lev
kojen, Heiken, Pechnelken , Pnmula veris, 
Refeden, Ritlerfporn, Rofen und. Tulpen theils 
auf die leichtefte-Art im freyen Lande, wie in 
’löpf'en zu erziehen, fie lange zu erhalten und 
theils daraus vorzüglich guten Samen zu farn
mein. 1832. 4 Bändchen. 8. (2 Thlr.)

Wenn auch diefe Pflanzen nicht von Einer Gat
tung lind, indem manche nur für Töpfe, andere für 
den freyen Garten paffen: fo find fie doch fämmtlich 
in allen ihren Verhältnilfen und nach ihrer Cultur 
richtig dargeftellt. Die After hatte Rec.. ftets fogleich 
ins Land g^fäet, und weit ftärkere Stöcke erhalten, 
als wenn lie in Töpfen ausgefäet, urid dann erft ins 
Land verpflanzt wurden. Die neuen Alterarten feh
len hier. Dermalen haben wir wenigftens noch ein
mal foviel, als hier aufgeführt find. Von den pe- 
rennirenden Altern kennt Rec. fchon über 100 Ar
ten.. Es wäre zu wünfehen , dafs folche befchrieben 
würden. Was die Aurikeln betrifft, fo fäet Rec. 
den Samen fogleich ins freye Land, wo fie recht 
gut fortkommen, und im zweyten Jahre vom Landa 
aus in die Töpfe verfetzt werden. Von den gefüll
ten Arten ift hier keine erwähnt; und doch find die- 
felben vorzügliche Zierden des Glashaufes. Wenn 
fie aber in der Ueberwinterung nicht recht vorfich- 
tig behandelt werden, fo arten fie leicht aus. Um 
Aurikeln mit recht grofsen Blumen zu ziehen, muf*  
man fie öfter verletzen. Die Balfaminen verlangen 
fehr fette nahrungsreiche Erde; fonft werden fie wie
der einfach. Oefteres Verfelzen ift für fie Nothwen
digkeit. Sie lieben aber mehr flache als tiefe Töpfe, 
und wollen öfter begoßen feyn. Wir haben ganz 
neue Arten von Paris erhalten, worunter fich die 
mit fcharlachrothen gefüllten Blumen auszeichnen. 
Die Geranien, Pelargonien, verlangen im Winter 
einen wärmeren Stand, als viele andere Cappflanzen, 
und wollen felbft im Sommer nur allein im offenen 
Glashaufe flehen. Sie bilden hier weit gröfsere Blu
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men, als auf der Stellage im Freyen. Um fie in 
Menge zu vermehren, mufs man die Stecklinge ins 
Miftbeet bringen, und zwar wenigftens fo viele auf 
einmal, dafs ein ganzes Fenfter voll damit überdeckt 
werden kann. Man darf aber die Stecklinge, ehe 
jnan fie einfteckt, nicht erft welken laffen; dann 
mufs unausgefetzt das Fenfter fo lange darüber lie
gen bleiben, bis die Stecklinge Wurzeln gefafst ha
ben. Nicht zwey Stücke werden ausbleiben. Die 
fchönften Arten Pelargonien find dermalen P. Lom
mel, Grand - Sultan , Catharina, grandis , Antonia- 
Ttum, laxijlorum, Loudovicianum, Klierianum, phoe- 
Tiiceum, Davejanum, candidifjimum, holofericeum u. 
jf. w. Alle Pelargonien, bis auf P, tricolor, lallen 
fich recht gut ins Land pflanzen, wo fie zu Riefen
pflanzen heranwachfen, und mit Blumen überdeckt 
find. Man nimmt fie im Herblte mit dem ganzen 
Wurzelballen heraus, und fchlägt fie in einem lee
ren Miftbeete im Freyen ein, wo die Zwifchenräu- 
me mit Moos ausgeftopft werden. Doch verwendet 
man nur die gemeinen bekannten Arten hiezu. Der 
Goldlack, Cheiranthus cheiri, hat viele Arten, wor
unter fich dei- Wiener Stocklack, die Art mit gefüll
ten Blumen, welche aber aus Samen gezogen wer
den, dann der Lack von Navarin vor allen auszeich
nen. Die Cultur ift hier richtig angegeben. Um 
hohe Stöcke von Hortenjien zu ziehen, werden 
folche im Frühjahre ins Land gepflanzt, und aller 
Nebenzweige von Zeit zu Zeit, wann die Knospen 
hervorkommen, beraubt. Man umgiebt dann im 
Herblte die Wurzeln mit Moos, und hebt fo die

Stöcke im Glashaufe auf, welche im nächften Jahre 
in Kübel gepflanzt werden, wo man aliLe Knospen 
wachfen läfst, und dann hunderbe von Blumen er
warten darf. Die Zucht der*  Ifya ciint hdh und das 
Treiben derfelben ift richtig befchrieben. . Man darf 
nur die Hyacinthen nicht eher .warm fteften, als bis 
fie ihre Blätter hervorgetriebeft haben. Levkojen 
follen in der Mitte des März gefäeir werden. Man 
foll den jungen Pflanzen möglichft viel frifche Luft 
geben, und diefeljaen nicht zu naiie"a.ufgehen lallen. 
Sie verlangen im Freyen fehr fette J "liefe und frifch 
gedüngte Erde. Im mageren JJän.d^.wei^en fie nur 
einfach. Nelken , unfere erften Florblujnen, müßen 
fchmale feichte Töpfe erhalten, fönßj^fhachen fie 
kleine Blumen. Ihre Cultur ift fehr ’ gilt darge- 
ftellt. Pechnelken verlangen fehr vielen Dünger, 
und wollen alle 3 Jahre umgefetzt feyn. Rejeden 
verlangen ein fehr mürbes, fettes und frifch gedüng
tes Land, und' lieben den Wechfel delfelben. Sie 
lallen fich recht gut überwintern, wenn denfelben 
im .Herbfte alle Zweige abgeftutzt werden. Die 
fchönften Arten Ritterfporn find die zweyfarbigen. 
Sie verlangen tiefen, mürben und fehr fetten Boden. 
Rojen lieben frifchen Dünger. Die Cultur derfelben 
ift richtig angegeben. Die Rofen zum Treiben foll 
man fchon im Auguft in Töpfe fetzen, damit fie 
noch vollkommen im Freyen. anwachfen können.

So empfehlen wir denn diefes Werk allen Blu
menfreunden ; es wird Niemand folches unbefriedigt 
aus der Hand legen. Druck und Papier find gut.

R.

KLEINE S

Medicin. Efchwege, in der Röbling’fchen Buchdrucke
rey: Heilung des FVafferhrebfes der Kinder, nebft einer 
auf die bisherigen Beobachtungen, die Natur und das 
IVefen diefes Uebels gegründeten Methode. Nebft eini
gen pathologifcheri und nofologifchen Bemerkungen über 
diefe Krankheit, von Dr. G. C. F. Bothamei in Lichtenau. 
1832. 36 S. 8. (6 gr.)

Diefe Abhandlung macht keinen Anfpruch auf eine 
vollftändige Monographie des WalTerkrebfes. Eine folche 
hält der Vf. nach A. L. Richters trefflicher Arbeit für un- 
nöthig. Er theilt nur einen glücklich zur Genefung ge
führten Fall mit, und reiht hieran einige pathologifche Be
trachtungen über diefes Uebel,, nebft Vorfchlägen zu einer 
rationellen Behandlung deftelben. Er hält den Walferkrebs 
für eine Art Brand (fphacelus), welche aber doch vom ge
wöhnlichen Brande verfchieden fey, und eine eigenthü»' 
liehe Natur befitze. Die nächfte Urfache ift nach ihm ,,of
fenbar allemal ein Stoff, der fich auf der Wange ablagert 
(gewöhnlich , fügt Ree. hinzu, eine IVletaftafe nach unvoll
kommenem Verlaufe acuter Exantheme, befonders des 
Scharlachs, in diefem Falle aber, der Mafern), und die 
Fähigkeit befitzt, bey der durch beftimmte urfächliche Mo
ment® bedingten Dispofition, eine afthenifche, zum Spha- 
celiren geneigte Entzündung und Zerftörung des Lebendi-

C H R I F T E N.

gen zu bewirken.“ Als rationellen Heilplan empfiehlt der 
Vf. „die afthenifche Entzündung, welche die fphacelöfe 
Stelle umgiebt, zu demjenigen Grade hinaufzufteigern, ihr 
denjenigen activen Charakter. aufzudrücken, der geeignet 
ift, ftatt in Sphacelus und Gangrän, in eine heilfame Eite
rung überzuführen.“ Aufser allgemeinen diätetifchen Ver
haltungsregeln (reine frifche Luft, gefunde Nahrung, 
Fleifchfpeifen) dienen hiezu: 1) das Ausschneiden der fpha- 
celöfen Stellen und Scarificiren der Wundränder • 2) da*  
Betupfen der Wundränder mit Tinct. Jodinae und ein 
Verband mit Salzfäure; 3) lauwarme Fomentationen von 
einem Aufgufs aromatifch-campherhaltiger Kräuter, und 
endlich 4) innerlich aromatifch - bittere und tonifche Mittel.

Diefe Mittel find es, welche in dem erzählten Falla 
mit gutem Erfolge angewendet worden waren. Auf den 
Gebrauch der Jodine wurde der Vf. zuerft durch die Beob
achtung eines Bekannten aufmerkfam , welcher diefes Mit
tel bey einem Falle von wahrem Cefichtskrebs (cancer) an- 
Wandte, wonach diefer in ein, dem Walferkrebs ähnliche® 
Gefchwiir verwandelt worden fey. — Da hätten wir ja 
eine wahrhaft homöopathifche Indication. Uns fcheint der 
Vf. hier etwas befangen, zu urtheilen; jede andere reizend® 
Tinctur, z. B. Guajaktinctur, möchte wohl daffelbe gelei
tet haben. d. t.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Göttingen , b. Vandenhoek und Ruprecht: Grie~ 
chifche Grammatik, von V. Ch. Ir. Raß. Vierte 
durchaus neu bearbeitete Ausgabe. 1832. VI 
und 748 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Obgleich die Roßijche Grammatik in diefer Aus

gabe den Titel Schulgrammatik abgelegt hat, fo trägt 
lie doch in ihrem ganzen Gepräge den Stempel ei
nes Schulbuches fo fichtbar, dafs die Leiftungen der- 
felben einzig und allein nach diefem Geßchtspuncte 
geprüft werden müllen. Soll aber ein Schulbuch 
feinem Zwecke genügen, fo mufs es die Lehren der 
behandelten Wiffenfchaft in dem Umfange und der 
Ordnung enthalten, die theils dem Gegenftande felbft, 
theils dem Bedürfniffe der Schüler angemeffen lind, 
und rückßchtlich der Darftellung fich durch Präci- 
fion und Kürze auszeichnen.

Tragen wir diefe Anfoderungen auf eine grie- 
chifche Grammatik über, fo mufs fie Alles enthalten, 
was theils zur erften Erlernung dei- griechifchen 
Sprache nothwendig, theils zum gründlichen Verfte- 
hen der in den Schulkreis aufgenommenen Schrift- 
geller unentbehrlich ift, und diefes Alles in einer 
Eorm, die für den Verftand und das Gedächtnifs 
gleich fafslich ift. Ob und wiefern dem gelehrten 
und unermüdlich thätigen Vf. die Löfung diefer 
Aufgabe gelungen fey, diefes auszumitteln, ift die 
Aufgabe einer unparteyifchen Beurtheilung, zu wel
cher Rec. fich um fo mehr aufgefodert fühlt, je ein- 

ufsreicher der Gebrauch einer Grammatik für die 
eiftesbildung ift, je freyere Wahl die Menge der 

vorhandenen Hiilfsmittel geftattet, und je getheilter 
ie Stimmen über den Werth der jetzt vorhandenen 

Grammatiken find. Wenn, wir dabey etwas mehr 
aum in Anfpruch nehmen, als fonft bey den An-

Auflagen gewöhnlich ift, fo wird uns 
die Wichtigkeit des Gegenftandes, noch mehr aber 
die Befchaffenheit des zu beurtheilenden Buches hin
längliche Entfchuldigung finden Iahen.

Sobald der geiftlofe Mechanismus beym Studium 
der clahifchen Sprachen als werthlos und ungenü
gend erkannt worden war, machte fich auch das Be- 
dürfnifs belfer eingerichteter Sprachlehren fühlbar. 
■Buttmann j dehen Verdiente in diefer Rückficht un- 
vergefslich feyn werden, betrat zuerft mit Sicherheit 
^nd Einficht den belferen Weg, den er dann, durch 
*°rtgefetztes Studium der Alten und durch erweiterte

A. L. Z. 1834. Zweyter Rand. 

praktifche Erfahrung immer mehr befähigt, in ei
ner Reihe von falt vierzig Jahren immer glücklicher 
verfolgte, fo dafs er mit Recht der Lehrer undWeg- 
weifer der jetzigen Generation in dem griechifchen 
Sprachltudium genannt werden kann; wenigfiens in 
fo fern durch leine Lehrbücher die durch anderer 
gelehrter Philologen Forfchungen gewonnenen Re- 
fultate allgemein verbreitet und in die Schulen ein
geführt wurden. Dafs aber feine Leiftungen weder 
in formeller noch materieller Hinficht als vollkom
men zn betrachten find, erkannte und geftand 
er felbft mit grofser Unbefangenheit, fo dafs dieje
nigen nicht in feinem Geifte handeln, welche aus 
Ueberfchätzung feiner Verdienfte1 die Leiftungen An
derer, die mit ihm um den Kranz ringen, zu ver
dächtigen und zu verdrängen fuchen. So lange die 
Kritik ihr Gefchäft noch nicht vollendet, und die 
Methodik noch nicht ihre Höhe erreicht hat, fo 
lange wird nicht nur Sichtung,^ Berichtigung und 
Erweiterung, der vorhandenen grammatifchen Lehr
bücher nothwendig, fondern auch das Entftehen 
neuer wünfchenswerth feyn. Denn oft. weichen die 
neuen Einfichten fo von den alten Anfichten ab, 
dafs fie fich nicht mehr mit einander vereinigen! laf-*  
fen, fo dafs, anftatt einer VerheHerung oder Nach
hülfe, eine gänzliche Umwandelung eintreten mufs, 
was nach unferer Meinung bey Hüttmann vorzüglich 
in der Syntax fowohl in der Cafus-, als Modus-Lehre 
der Fall feyn möchte. '

Rcß’s Grammatik verdankt ihr erftes Entftehen 
dem Beftreben, die Grundeigenthümlichkeiten des 
griechifchen Sprachidioms in eine fafsliche und na- 
turgemäfse Ueberficht zu bringen, und die Regeln 
der Syntax durch treffende und verftändliche Bey- 
fpiele den Schülern zu erläutern und anwendbar zu 
machen. Kritifche Sichtung und felbftftändige Bear
beitung des Stoffes lag laut der Vorrede nicht im 
Plane; aber dennoch wurde diefes Werk mit Bey
fall aufgenommen, wie der unglaublich fchnelle Ab- 
fatz diefes Erftlingsverfuchs eines Jünglings beweift; 
und dafs diefer Beyfall nicht unverdient war, dafür 
fpricht JTolf’s Urtheil, welcher nicht nur in Privat- 
mittheilungen, fondern auch in feinen Vorlefungen 
Hn. Roßt in Rückficht der Methode und Anordnung 
den Vorzug vor Hüttmann gab.

Vergleicht man die gegenwärtige Ausgabe diefer 
Grammatik mit ihren älteren Schweftern, fo fieht 
man, dafs es dem Vf. wie Buttmann erging, wel
cher nach eigenem Geftändniffe das Griechifche un?

Mm
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ter den Augen des Publicums erlernte; und die 
neuefte Bearbeitung liefert den Beweis, dafs er fein 
Ziel raftlos und glücklich verfolgt. Als ausfchlie- 
fsendes Eigenthum der Roftifchen Grammatik, in 
Vergleichung mit allen übrigen, ift in materieller 
Rücklicht zuerft eine ausführliche Behandlung der 
Projodie und eine vollftändige Accentlehre zu nen
nen, zwey fehr wefentliche und für richtige und 
fachgemäfse Ausfprache des Griechifchen unentbehr
liche Puncte, die in jeder nur einigermafsen auf 
Vollftändigkeit Anfpruch. machenden Grammatik 
nicht übergangen werden dürfen. Wenn demuh- 
geachtet die übrigen Grammatiker die genauere Aus
führung derfelben unterlalfen haben, fo mag der 
Grund darin zu fuchen feyn, dafs früher für beide 
nur mühfam zugängliche Aushülfe in den Werken 
der alten Grammatiker zu finden war; jetzt aber 
Monographieen vorhanden find, die eine ausführli
che Behandlung diefes Gegenftandes in der Gramma
tik entbehrlich zu machen fcheinen. Diefe Unter- 
lalTung aber ift auf keine Weife zu billigen, denn 
es foll der Schüler über i\lles, was beym Unterrichte 
zu befprechen ift, in der Grammatik Nachweifung 
und Belehrung finden. Die Grammatik ift für ihn 
ein unentbehrliches Buch, welches ihm beftändig 
zur Hand feyn mufs, andere Bücher bcfitzen Weni
ge, und noch VVenigere verftehen es, fie zweckmä
ssig zu gebrauchen.

Bey der- Behandlung der Profodie nun befteht 
das Verdfenft des Vfs. in bequemerer und fafslicher 
Darftellung; der Stoff aber ift ganz aus Spitzner’s 
gründlicher Abhandlung über griechifche Profodik 
entlehnt. Unabhängiger zeigt fich der Vf. in der 
Accentlehre, deren allgemeine Gefetze zuerft mit un- 
gemeiner Klarheit entwickelt find, unter LefUindiger 
Berückfichligung der widerftreitenden Anfichten bey 
Aelteren und Neueren, und nicht ohne befonnene 
Entfcheidung zweifelhafter Fälle, fo z.B. J. 12. Anm. 
1, 2« Aufserdeni aber find bey den einzelnen Wort
gattungen beftimmte Anweifungen über die Beto
nung derfelben, in fo fern diefe aus der Natur und 
Befchaffenheit des Wortes beftimmt werden kann, 
gegeben. In diefen Regeln zeigt fich durchaus ein 
richtiger praktifcher Sinn, und zum Theil durch 
felbftftändige Forfchungen gewonnene neue Reful- 
tate. Als Beleg für das letzte führen wir vcrzugsweife 
die S. 86 ff. gegebene Auseinandersetzung über die Be
tonung der Wörter der erften Declination auf ys an, 
die mit fcharfer Abgrenzung der Bildungsweile der 
Wörter fo lichtvoll und ficher dargeltellt ift, dafs 
das Chaos von halbwahren Regeln und unnütz ge
häuften Ausnahmen in wenige gut geordnete Beftim- 
jnungen fich aufgelöft hat. Gewünfcht hätten wir, 
dafs es dem Vf. gefallen hätte, feine Ar ficht uns 
mitzutheilen, wie die Ausfprache des Accents mit 
dem Zeitmafse der Sylben zu vereinigen fey, und 
ob er der Meinung derer beytrete, welche meinen, 
dafs in Profa der Accent, in der Poefie die Profo
die vorherrfchen müffe. Dafs diefs der Fall bey 
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den Griechen gewefen fey, fcheint aus Dionyf. Hal- 
ovopaTwv. ed. Oxon. 1704. XI zu fol

gen, welcher von den Sylben fagt: Se gvSpiwH
nai povaini) psTaßähXovaiv? avräs psiouoai, Kai 
av%ouaat, wars ToXlaKts tfc t avavria psza^aj^slv ‘ 
ou yap Tals ovXXaßals airwSüvQVGi tqvs XqqvqvSi 
aXkä rols xgovois Tas ovhkaßas.

Eine andere fehr wefentliche Bereicherung hat 
die Formenlehre der neueren Auflage durch eine 
in fich gefchlollene und nicht in taufend Anmerkungen 
zerftückelte Dialektenlehre erhalten. Thierfch war in 
diefer Rückficht als Mufter vorangegangen; und von 
ihm hat.ßo/f rückfichtlich des Materials, befonders für 
den epifchen Dialekt, Vieles entlehnt; eigenthümlich 
aber ift ihm die Zufammenftellung, bey welcher 
als Eintheilungsgrund nicht die einzelnen Dialekte, 
fondern die Erfcheinungen in denfelben gewählt find» 
Dadurch find the.ils unnütze Wiederholungen ver
mieden, theils ift eine leichtere Ueberficht vermit
telt. Dafs der homerifche Dialekt hauptfächlich ins 
Auge gefafst, und im Verhältniffe zu diefem die 
übrigen Dialekte nur ftiefmütterlich behandelt find, 
wollen wir weniger tadeln, weil derfelbe Vorwurf 
die anderen Grammatiken nicht weniger trifft, und 
weil wenigftens die Grundeigenthümlichkeiten der 
übrigen Dialekte hier nicht übergangen find; aber 
fehr wäre zu wünfchen gewefen, dafs der Vf., wel
cher fonft das Bediirfnifs der Schule fo genau in 
das Auge fafst, nähere Nachweifung über die Gren
zen des Dorismus in den lyrifchen Stellen der Tra
giker gegeben hätte. Diefer Punct, welcher von 
den Herausgebern der Tragiker hin und wieder be
rührt ift, verdient in einer vollftändigen Schulgrarrt- 
matik allerdings eine genauere Unterfuchung, durch 
welche vielleicht Refultate gewonnen werden könn
ten, die dem Schwanken der Ausgaben Grenzen 
fetzten. Wir hoffen, dafs der Vf. diefen Gegen- 
ftand mit feiner gewohnten Umficht und Gründlich
keit behandeln werde.

Hervorftechender find die'Merkmale, durch wel
che fich die Roftifche Grammatik in formeller Rück
ficht von anderen unterfcheidet. Die Vorzüge in 
Betreff der Behandlung der 3ten Declination find 
längft anerkannt. Es wäre zu wünfchen, dafs die- 
felbe auch in die übrigen Schulgrammatiken aufge
nommen würde, da auf diefem Wege allein del 
Lehrling fich zurecht finden kann; während Alles, 
Was über die Auffindung des Stamme« weitläufig 
gelehrt wird, für denjenigen, dem umfaßende Wort' 
kenntnifs abgeht, nutzlos ift. Uebrigens find auch 
zu diefem Theile mehrere nicht unwichtige Beftim' 
mungen hinzugekommen : z.B. die über die Abwandlung 
der Neuira auf ap, .welche aus Theodofius entnom
men ift. Vorzüglich gelungen ift die Behandlung 
der Conjugation zu nennen. Denn abgefehen da
von, dafs durch den hier gewählten Gang die Mafi6 
von verwirrenden Regeln über die Bildung einzel
ner Tempora gänzlich befeitigt ift, fo zeigt fich Ü1 
allen Theilen neben Gründlichkeit und Vollftändig' 
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fo lichtvolle Ordnung und klare Beßimmtheit, 
«iS jeder competente Richter der hier, angewandten 

Methode den Vorzug vor den in anderen Lehrbü- 
® ern beobachteten zugeftehen wird. Die neuere 

usgabe hat auch in diefer Rückficht vor der älte
ren viele Vorzüge. Namentlich ift $. 69; der von 

em amme des Verbums handelt, nach Wern er ’s 
,Tmnerungen gänzlich umgeftaltel; befonders aber ift 
as, e le der Conjugation auf p,i fcharf abgegrenzt 

a genau durchwandert. Zum erften Male findet 
v-1] .ler Alles, was diefer Conjugationsform ange- 

°r im J. 78 bezeichnet, und durch alle wefentli- 
C-ien ^Senthümlichkeiten verfolgt; in ß. 79 und 80 
aber in Beyfpielen ausgeführt und erläutert. Auch 
die Lehre von der unregelmäßigen Conjugation er
fcheint vielfach erweitert und berichtigt. In diefelbe 
find fachgemäß auch die fonß vernachläfi'iglen Uerba 
deponentia aufgenommen, und man findet hier auf 
fünf Seiten fämmlliche griechifche Verba, die als 
Deponentia betrachtet werden können, genau ver
zeichnet, und in vier Hauptclaßen nach der Eigen- 
thümlichkeit ihrer Abwandlung vertheilt. Hiedurch 
ift Buttmann factifch widerlegt, welcher glaubt, dafs 
die Deponentia wegen ihrer Mannichfalligkeit und 
Menge in der Grammatik nicht abgehandelt werden 

öp^ten fordern den Lexicis überlaßen werden 
müßten. Ueber manche der hier verzeichneten Verba 
wird fich zwai noch ftreiten laßen, ob fie nach ge
nauer Abwägung ihres Begriffsinhaltes Deponentia 

rangen Sinne des Wortes find, befonders wenn 
man IVLelilhorn s auch hier nicht unberückfichtigt ge
laßene Grundfätze als Mafsftab der Beurlheilung an7 
legt; aber immer bleibt es doch ein recht dankens
werther Verfuch, einen Punct aufzuklären, der zu 
den mannichfaltigften Irrungen in Grammatiken und 
p örterbüchern Anlafs gegeben hat; denn felbft in 

aJjou>s nur zu fehr gepriefenem Wörterbuche kom- 
P1 diefer Rücklicht unverzeihliche Fehler vor, 

Y^-.. a^s die Schüler fchon defswegen riicht auf die 
. ^rterbücher vcrwiefen werden durften. Die Auf- 

^er unregelmäßigen Verba felbft ift nach 
er ommllcher Sitte in alphabetifcher Ordnung gege- 
en'... f wäre zu wünlchen, dafs der Vf. hier den 

hTWKrrLiiChen-’ nui durch die Bequemlichkeit des 
ac c agens empfohlenen Weg verlaßen, und eine

Jerwand^^ heftimmte Zufammen- 
ä aui 'W - 

einen Giammaiik gethan hat. Das Auf*  fuchen einzelner Wörter könnte durch Aufneh"**  
derfelben in das Regifter erleichtert werden. U e 

Den Schluß der Formenlehre bilden, aufser 
bereits oben erwähnten Abhandlung über di rr»er 
lekle, ein Abfchnitt über die Bildung der Ady 
und ein anderer über Wortbildung im Allge^g-^^3 
Beide find aus Buttmanns meifterhaften Unterfu*  
chungen in der ausführlichen Sprachlehre berich
tigt und erweitert, und fie umfaßen alles, was das 

edürfnifs der Schule erheifcht, in klarer und paf- 
ender Darftellung. Vorzüglich nützlich kann diefes

Capitel dem Schüler werden, wenn es praktifch da
durch eingeübt wird, dafs der Lehrer einige umfaf- 
fende Familien aus Roß’s Elementar - Wörterbuche 
in Beziehung auf diefe Lehren erläutert, und von 
ihm felbft Wörter bilden läfst.

Dafs die Syntax in diefer Grammatik eine we- 
fentliche Berückfichtigung gefunden hat, beweift 
fchon der äußere Umfang derfelben, welcher 272 
zum Theil enggedruckte Seiten einnimmt. In der
felben zeigen fich durchgängig erfreuliche Früchte 
der vertrautefien Bekanntfchaft mit Allem, was im 
Gebiete griechifcher Sprachforfchung in unferen Ta
gen geleiftet worden, und der eigenen glücklichen 
Beobachtung und Forfchung. Rückfichtlich der Dar
ftellung fcheint fich der Vf. das Ziel gefteckt zu ha
ben, praktifche Nutzbarkeit mit rationeller Einficht 
in die Gründe der Erfcheinungen zu vereinigen, und 
fo Gedächtnifs und Verftand gleichmäßig zu be- 
fchäftigen. Daher find die Hauptfälze in meift 
kurze und zum wirklichen Auswendiglernen geeig
nete Angaben gefafst; was aber als Begründung oder 
Befchränkung derfelben beygebracht werden mufs, 
ift in Bemerkungen und Erläuterungen verwiefen, 
die mit kleinerer Schrift und meift räfonnirend ab- 
gefafst find. Für die allgemeine Brauchbarkeit wäre 

- vielleicht zu wünfchen, dafs hie und da der rein 
praktifche Gefichtspunct vorzüglich ins Auge gefafst 
wäre, und dafs die Verfuche, in das Wefen und 
den Grund der Sprachidiome einzudringen, minder 
zahlreich wären; doch hat auch die hier befolgte 
Methode das Gute, dafs der tüchtige Lehrer eine 
Grundlage findet, während dem weniger befähigten, 
und nur vom Afechanifchen befangenen die Befol-
gung eines geiltlofen Schlendrians unmöglich ge
macht wird. Auch wiinfchten wir, dafs der Vf. 
beym Auffuchen des Unterfchieds von verfchiedener 
Redeverbindung weniger fcharffinnig gewefen wäre. 
Wenigftens fcheint der angenommene Unterfchied 
zwifchen dxoustv mit dem Genitiv und Accufativ 
zu fein zu feyn, als dafs er wahr feyn könnte. Ree. 
ftellt fich den Unterfchied auf folgende Weife ^ör: 
die Erinnerung, fo wie die finniiche Empfindung, 
können entweder werden als von einem Gegenftande 
aufgeregt und von ihm ausgehend, fo dafs das Ob
ject thätig erfcheint und im Genitiv liehen mufs; 
öder man denkt fie thätig und fich auf einen Ge- 
genftand beziehend, wo das Object leidend erfcheint 
und im Accufativ ftehen mufs. Für unfere Meinung 
fcheint vorzüglich Odyjß p. 265 zu fprechen;

[jcwiyS p-°v f ßowv aivki^ofjitvawv 
oliv tu ß^X^'

Schwerlich möchte Hr, Roß feine Behauptung da
durch geltend zu machen fuchen, dafs die Rinder ein
zeln brüllten, und man folglich das Brüllen der ein
zelnen unterfcheiden könnte; die Schafe aber im 
Vereine blockten, wo man die einzelnen Momente 
nicht unterfcheiden konnte.

Als neue Zuthaten in diefem Theile bezeichnen 
wir 1) in 5. 97 die Bemerkungen über den Gebrauch 
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der Abftracla an der Stelle der Concreta und über 
die Eigenthümlichkeiten im Gebrauche der Numeri, 
beides von Bernhardy entlehnt, und aus dellen 
ausführlicherer Behandlung mit praktifchem Sinne 
kurz zufammengeftellt; 2) 5« 98 die Lehre von dem 
Gebrauche des Artikels nach Sommers verftähdiger 
Anfoderung neu bearbeitet und geordnet. Sehr 
gründlich lind hier die Bemerkungen über die Stellung 
des Artikels, durch welche eine in den bisherigen 
Grammatiken merkliche Lücke ausgefüllt ift. Daf- 
felbe gilt von der Aufzählung der Subftantiva, die 
neben dem Artikel wegfallen können, wo jedoch ne
ben s. 459 noch anzuführen war, we
gen der Wend,ung kvccvriav , worüber
Schäfer zu Lamb. Bos. S. 568 zu vergleichen ilt; 
3) in der Lehre von dem Gebrauche der Pronomina 
der Abfchnitt S. 464 ff. über die Stellung des Ge- 
nitivs der perfönlichen Pronomina, wenn diefelben 
als Stellvertreter der Poffeffiva dienen, nach Krügers 
fcharffinniger und ficherer Beobachtung; 4) in 5-103 
die wiederum von Bernhurdy entlehnte Bemerkung 
über die Verwechfelung des Nominativs mit dem 
Vocativ; 5) die zahlreichen Erweiterungen, welche 
die Lehre vorn Gebrauche der Cafus bekommen hat. 
Warum der Vf. bey der Erklärung der Cafusbedeu- 
tung nicht nach Zöllner und Hartung von der 
Raumbeziehung ausgegangen, die hiftorifch und pfy- 
cholopifch begründet ift, und aus welcher die übri
gen Beziehungen fo leicht und natürlich fich ablei
ten laffen, können wir nicht begreifen, da er die 
beffere Theorie kennt, in feinem Wörlerbuche bey 
den Präpofitionen befolgt, und in feiner kleinen 
Grammatik fogar in einem kurzen Schema darge- 
ftellt hat- Wahrfcheinlich hielt ihn die Scheu vor 
gar zu bedeutender Umwandlung und der Wunfch, 
die gewöhnlichfien Fälle des Cafusgebrauchs zuerft 
zu behandeln, davon zurück; denn fonft wäre er 
hier um fo weniger genöthigt gewefen, von der Idee des 
Objects auszugehen, da die Eintheilung nach der Satz
form keinesweges ftreng und confequent beobachtet 
ift. Im Allgemeinen kommt freylich nicht viel darauf 
an, welche Ordnung man bey Aufzählung der ein
zelnen Fälle befolgt, wenn nur diefelben naturge- 
mäfs verbunden und nach richtigem Princip erklärt 
werden- und in beider Hinficht läfst fich gegen das 
hier Gegebene nur wenig erinnern. Was nun die 
Zuthaten betrifft, mit denen diefe Ausgabe ausge- 
ftattet ift, fo find diefe bedeutend. Wir verweilen 
vorzüglich auf S. 490 ff, wo eine ungemein klare 
und vollftändige Auseinanderfetzung über den Accu- 
fativ neben Verbis intranfitivis gegeben ift, woran 
.fich S. 494 eine gründliche und genügende Erklä
rung des Accufativs der Adjectiva und Pronomina 
Neutra anlchliefst; ferner auf die Erklärung des 
Dativi commodi et incommodi in der weiteften Aus
dehnung S. 506 ff Weniger Neues bietet die Leh
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re vom Genitiv, dar, die fchon früher ausführlich 
und nach eigenthümlichen Grundfätzen behandelt 
war. Wir erwähnen davon nur den Genitiv neben 
Adjectiven auf S. 519 und 522 f., dann den partiti
ven Genitiv auf S. 524, ferner den Genitiv zur Be
zeichnung des Ausgehens von einem Puncie S.535f-, 
endlich die reichere Ausftatiung des 509- Uebef 
einzelne Erklärungsverfuche wollen wir nicht mit 
dem Verfaffer rechten, da hier Vieles von fub- 
jectiver Anficht abhängt. Rückfichtlich der Voll- 
ftändigkeit aber erwähnen wir nur, dafs bey p$T- 

die Verbindung mit dem Dativ aus Thucyd.
2, 16 unerwähnt- geblieben ilt, die Matthiae S. 634 
anführt, aber, wie uns bedünkt, nicht richtig er
klärt, und dafs bey der Behauptung, wer
de nur dann mit dem Genitiv conftruirt, wenn das 
Nomen noch ein Particip bey fich habe, Homer 
Odyff. 22, 323 aveyyaSoa überleben wor
den ift. — Erfpriefsliche Bereicherungen find au- 
fserdem zu Theil geworden 6) der Lehre vom Ge
brauche des Paffivums S. 551 ff. und des Mediums, 
wobey Mehlhorrfs fcharffinnige Theorie mit Ein
ficht benutzt ilt. Mancherley Umgeftaltungen hat 
auch die Lehre von den Temporibus erfahren; na
mentlich ift das über den Aorift Gelehrte zweckmä-' 
fsig vereinfacht, obgleich zu zweifeln ift, dafs die 
hier gegebene Erklärung der Grundbedeutung die- 
fes Proteus, nämlich dafs er ein Ereignifs aus der 
Vergangenheit blofs nach feinem Anfangspuncte be
zeichne , Allen genügend erfcheinen möchte. Fer
ner ift die Lehre von der Partikel av durchaus um
gearbeitet, und zwar nach Sommer’s Grundfatz, der 
eine radicale Verfchiedenheit zwifchen av und xf 
als Balis feftftellt. Die Erörterung ift mufterhaft, 
und die Differenzpuncte find fcharf und klar hervor
gehoben. Freylich ftreitet diefe ganze Theorie eben 
fo fehr gegen die frühere Anficht, als gegen die vod 
Hartung aufgeftellte Lehre, und wird daher fchwer- 
lich allgemeinen Eingang finden. . Indefs ift doch 
durch Ausführung derfelben fo viel gewonnen, daf*  
Niemand einen verfchiedenen Umfang des Gebrauchs 
beider Partikeln wird leugnen können, obgleich di® 
Stimmen über die etymologifche Einheit oder Ver
fchiedenheit fich theilen. Trefflich aber und allge
meiner Beachtung werth ift,^ was über Stellung und 
Wiederholung der Partikel av, fo wie über das Vor
kommen derfelben in Sätzen, deren Verbalform den 
Hinzutritt derfelben nicht zu geftatten fcheint, S. 
oOO ff. gefagt ift. Nicht minder beachtenswerth find 
die über die Verbindung der Partikel mit dem In
finitiv und dem Particip S. 598 gegebenen Winke, 
Wodurch einer Menge von Irrthümern vorgebeugt 
ift, auf die man nicht nur in grammatikalifchert 
Lehrbüchern, fondern auch in den Commentaren 
der tüchtigften Herausgeber ftöfst.

{Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.)
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Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Grie
chische Grammatih} von V. Ch. Fr. Roß 
u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenjion.') 
In der Lehre von dem Gebrauche der Modi find 

die Abfchnitte über den hypothetifchen und über 
den Abfichtsfatz zweckmäfsig dargeftellt und auf fe- 
fte Bafis geftützt. Beym Infinitiv ift eine genauere 
Beftimmung über die Conftruction der Partikel 
gegeben; beym Particip die Aufzählung der Verba, 
welche feltener das Particip nach fich haben Itatt 
des gewöhnlichen Infinitivs, wobey nur unterlallen 
ift, dielen Gebrauch fchon aus Homer zu belegen, 
was mit OdylT. 23, 2 gefchehen konnte: Sscro/vy 
SQeovoa (piXov iroaiv &vbov kovza. — In der Lehre 
von, den Partikeln ift der Abfchnitt fibei- te und noa 
nach Sommers Anßchien, denen nun Hartungs An- 
ficht zum Theil fchroff entgegentritt, umgearbeitet. 
Nach unferem Dafürhalten genügt in einem Schul
buche bey Puncten, über welche die Gelehrten 
noch ftreiten, eine vollftändige Aufzählung der haupt- 
fächlichften Anwendungsfälle mit Zurückweifung je
des theoretifchen Entwickelungsverfuches; denn der 
Schüler hat fo vieles Nöthige zu erlernen, dafs ihm 
keine Zeit bleibt, den Kopf mit leeren Hypothefen 
zu erfüllen.

Wir haben Plan und Zweck des Buches voll- 
tandig dargelegt, und die Erweiterungen der neuen 

Auflage nachgewiefen; Ergänzungen und Berichti
gungen aber im Einzelnen vermieden, um nicht die 
Grenzen des abgemeffencn Raumes zu überfchreiten. 
Sollen wir ein allgemeines Urtheil über den VVerth 

es Buches ausfprechen, fo erklären wir uns dahin, 
a s äffelbe an Gründlichkeit und Gediegenheit kei

nem leiner Nebenbuhler nachfteht, während es an 
Vollftändigkeit diefelben wefentlich übertrifft Unj 
durch Planmafsigkeit und Klarheit fich zum Schul
gebrauche vorzugsweife eignet. Darum wäre es in der 
That fehr zu bedauern, wenn auch diefer Ausgabe die 
in vieler Rückficht höher als Buttmanns Schulgramma- 
iik fteht, aus allzugrofser Achtung gegen B’s. Verdien- 
fte, in Preuffen der Eingang in die Schulen verfperrt 
bleiben follte. Monopole find überall» verwerflich • 

nachtheiligften aber in den Wiflenfchaften. So 
^ie durch den gegenfeitigen Wetteifer jetzt fich a]je 
Wiffenfchaften des regfamften Lebens und des fröh- 
lcbften Gedei ens erfreuen: fo würde, wenn es

-A. L. Z. 1834*  Zweyter Band, 

nicht mehr möglich ift, mit um den Kranz zu rin
gen, fondern derfelbe Einem ausfchliefslich und für 
immer ertheilt würde, eine allgemeine Lethargie ein
treten, und die Wiflenfchaften würden bey uns, wie bey 
den Chinefen, einen flehenden Charakter bekommen. 
Defswegen hofft Rec., der felbfl einer bedeutendenSchule 
vorfteht, und aus Erfahrung fpricht, dafs die liberale 
preuffifche Staatsbehörde demWunfche vieler denken
den Schulmänner, welche diefe Grammatik gegen die 
Buttmann’fche zu veitaufchen wünfehen, nicht wi- 
derftreben, und einem Buche den Zugang nicht ver- 
fperren werde, dellen Gebrauch für die Schule’ von 
dem erfpriefslichften Nutzen feyn wird. Diefes glau
ben wär um fo mehr hoffen zu dürfen, da LTach- 
manns Bearbeitung von Buttmann’s mittlerer Gram
matik weit hinter den erregten Erwartungen zurück- 
fteht, und Krüger’s Verfprechen, eine Beyfpielfamm- 
lung zu liefern, fehr in die Ferne gerückt zu feyn 
fcheint.

D. J.

KRIEGS IS S ENS S,C H AFT.
Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Forle- 

Jungen über die wichtigfien Zweige der Hricgs- 
wijjenjehaft, gehalten zu Göttingen von Fr. 
Greven, * Obriftlieutenant. Mit 11 Steindruckta
feln. 1831. VI und 1021 S. 8*  (3 Thlr. 12 gr.)

Diefe Vorlefungen wurden erft nach dem Tode 
des Vfs. bekannt gemacht. Sie find iheils für junge 
Officiere, theils für folche Studirende beftimmt, 
welche fich mit den Grundbegriffen der Kriegswif- 
fenfehaft bekannt zu machen wünfehen. Die Quel
len, welche benutzt und am Ende jedes Abfchnittes 
gewiffenhaft angegeben find, gehören meift einer 
früheren Zeit an; auch fcheint das Werk erft in 
der letzten Lebensperiode des Vfs. entftanden zu 
feyn; daher entbehrt es einer gewiffenLebensfrifche, 
welche einem Vortrage für die Jugend beynahe un
entbehrlich ift*

Indem wir unferen Lefern eine Ueberficht des 
Hauptinhaltes geben, behalten wir uns vor, an 
den geeigneten Stellen unfere Bemerkungen einzu- 
fchalten.

Die Einleitung führt den Titel: Militärency- 
Itlopädie. Hier entwickelt der Vf. den Begriff des 
Krieges und der griechifchen und römifchen Kriegs- 
yerfaffung, wirft einen Blick auf die Kriegführung 
des Mittelalters und der neueren Zeit, und giebt 
hierauf feine Einlheilung der Kriegskunft, wobey er

N n
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Krugs Syftem der Kriegswifienfchaften und Cancrin’s 
allgemeine Ueberficht der Kriegskunde zu Lande 
dem Hauptinhalte nach anführt.

Erßer Theil. Die Gefchützwiffenfchoft oder 
Artillerie. Wurfmafchinen der Alten, Katapulten, 
Ballilten, Vergleichung ihrer Wirkung mit denen 
der heutigen Pulvergefchütze; Fertigung des Schiefs
pulvers, Theorie delfelben. Gefchütze, ihre Einthei
lung, Schwere, Länge, Ladung; Ausrüfiungskoften 
der Gefchütze, Unterhaltungskoften; Laffettirung, 
fonftige Fahrzeuge und deren Koßenbetrag. Reitende 
Artillerie. Belagerungsgefchütz. (Erft Feuerwerke- 
rey. Wirkung der Artillerie. Richtung, Kugelbahn; 
Wirkung gegen feße Werke, gegen Truppen; Wir
kung der RikofchetbSchüße. Kartätfchen. Wurf
weite der Haubitzen und Mörfer. Von den Minen. 
Literatur der Artillerie.)

Das Gefchütz in das grobe und kleine Gewehr 
ZU theilen, iß unpalTend und veraltet. — Die Ver- 
jfchraubungsmethode, welche der Vf. aus dem fieben- 
jährigen Kriege entlehnt hat,’ift in allen Artillerien 
längß durch das Einfetzen gehämmerter kupferner 
Zündlochftellen verbefi'ert. — Die Unterfuchung fer
tiger Gefchützröhren, wovon doch fo viel abhängt, 
iß fehr oberflächlich behandelt. — Unter dem La
dezeuge noch der Ladefchaufel zu erwähnen, ift ein 
Beweis von dem veralteten Vortrage des Vfs. Ein 
grofser Fehler aber ift es, Bogenfchüße und Würfe 
als identifche Begriffe zu behandeln. — Die Ausrü- 
fiungskoften der Artillerie find durchgehends zu 
niedrig angefetzt, ermangeln überhaupt einer feßen 
Bafis; überdiefs iß diefer Punct viel zu weitläuftig 
ausgeführt. Eine Menge thatfächlicher Irrthümer zu 
widerlegen, würde uns zu weit führen, und fomit 
begrenzen wir uns auf diefe wenigen Ausltellungen, 
und gehen zum zweyten Theile über.

Zuoeyter Theil. Die Feßungsbaukunß. Kurzer 
Abrifs der Gefchichte derfelben bis zur Erfindung 
des Schiefspulvers und deffen Anwendung im Kriege, 
dann von diefem Zeitpuncte bis auf die fogenannte 
altholländifche Fortificätion, endlich bis auf unfere 
Zeit. Nähere Darftellung der neueren Maximen 
und ihrer Anwendung auf die reguläre Befeßigung. 
Betrachtungen über verfchiedene einzelne Theile ei
ner Fefiung. Aufsenwerke. Irreguläre Befeftigung. 
Verzeichnifs der ausgezeichneten Kriegsbaumeifier. 
Diefer zweyte Theil iß für den vorgefetzten Zweck 
gut bearbeitet, und auch fein Umfang fteht in ei
nem richtigen Verhältniffe zum Ganzen. Die Be- 
fefiigungskunft der Allen hätte vielleicht kürzer ge- 
fafst werden dürfen. Flanken mit Streichen zu 
überfetzen, ift unpalTend, ebenfo face mit Gefichts- 
Unie. Auch die Ausdrücke: gebogene Streiche, tour 
creu.se, Erechung der Streiche, brisure c.J- flanc, 
zurückgebogene Streiche, ßanc retire, wird kein ge
bildeter Militär anerkennen.

Dritter Theil. Der Feftungskrieg. Auch hier 
ift der Poliorcetik der Alten ein zu grofserRaum ge
widmet. Angemeßener ifi der Angriff und die Ver- 
theidigung der Feftungen feit der Erfindung des 
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Schiefspulvers behandelt; den Schlufs macht die Li
teratur des Feftungskrieges, die, was die älteren 
Werke anlangt, ziemlich vollftändig ift, und ein 
kurzes Verzeichnifs der berühmtefien Belagerungen 
bis zum Jahre 1815.

Auffallend ift, dafs der Vf. das Recognofciren 
zum vierten Theile macht, und als fünften Theil 
die Feldbefeßigungskunfi folgen läfst. Wir vermö
gen keinen Grund zu diefer Eintheilung aufzufinden. 
Den allgemeinen Betrachtungen folgt eine Ueber
ficht der Bergabdachungen, die Eintheilung der Er
höhungen , die Recognofcirung gröfserer oder klei
nerer Terrainftrecken im Allgemeinen, endlich die 
Recognofcirung zu einem beftimmten Zwecke (S. 395 
— 430). Diefer vierte Theil befchäftigt lieh viel zu 
viel mit dem Aufnehmen und Meßen, uud verab- 
fäumt darüber den Hauptgegenftand. Wir möchten 
ihn den mifs.lungenften nennen, da er alle die klei
neren Details übergeht, welche dem jungen Officier 
am nöthigften find. Bey der diefen Gegenftand be
handelnden Literatur vermißen wir alle neueren 
Werke.

Fünfter Theil. Die Feldbefeßigungskunfi. Li
teratur der Verfchanzungskunft, in welchem die 
neueren Werke gleichfalls fehlen. Die Verfchan
zungskunft der Alten. Allgemeine Grundfätze der 
heutigen Verfchanzungskunft. Feldfchanzen und de
ren Theile. Blockhäufer. Brückenköpfe. Verfchan- 
zung der Kirchhöfe u. f. w. Verfchanzung der Dör
fer. Verhau und Ueberfchwemmungen. Verfchanzte 
Lager. Schon aus der geringen Seitenzahl, welche 
diefer fünfte Theil einnimmt, geht hervor, dafs die 
Feldbefeftigungskunlt nur fehr gedrängt, ja felbft auf 
Kotten der Gründlichkeit, hier behandelt ifi. §0 hat 
der Vf. z. B. die wichtige Lehre von der Aufteilung 
der Mannfchaft bey Schanzarbeiten gänzlich mit 
Stillfchweigen übergangen ; eben fo wenig wird des 
nöthigen Handwerkszeuges und des Verhältniffes der 
Zeit zu einer gegebenen Arbeit erwähnt, wogegen 
die Verfchanzungskunft der Alten viel zu weitläuftig 
befchrieben ift.

Sech ft er Theil. Die Taktik. Auch hier läfst 
fich der Vf. wieder viel zu fehr über die Taktik der 
Alten aus, und handelt fofort die Taktik der Infan
terie, der Reiterey und der Artillerie abgefondert ab. 
Das meifte davon gehört eigentlich in die Exercier- 
vorfchrift diefer drey Waffen, wie aus der nachfte- 
henden Eintheilung erhellt: Taktik der Infanterie. 
Waffenlehre. Stellung. Richtung. Schritt. Marfch 
Vorwärts; feitwärts. Rottenmarfch. Schwenkung. 
Bewegung der Marfchcolonne. Bewegung eines oder 
mehrerer Bataillone. JVIarfch nach der fronte, nach 
der Seite der Colonnen. Verkleinerung der Front. 
Formirung der Front. Deployiren. Aufmärfche. For- 
mirurg der Quarrees. Maffenftellung. Bewegung 
der Mafien. Brigadeftellung. Formirung zum An
griffe. Vom Feuer. Arten und Wirkung defiel- 
ben. Von der zerftreuten Stellung und dem Ti- 
railliren.

Taktik der Reiterey. Allgemeine Betrachtun

creu.se
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gen über^Raum, Gefchwindigkeit, Abtheilung, Stel- 
lung, Richtung ,• Wendungen, Schwenkungen, Mär- 
fche, Colonneu. —■ 'Directionsveränderung der Co- 
lonne. Verziehen der Flügel in Colonne. Aufmar- 
fche.. Angriff auf Reiterey, auf Infanterie und auf 
Artillerie. Von dem Poftiren. Von dem Schwärmen. 
Von dem Blänkern.

Taktik. der Artitterie. Vom Marfche und def- 
fen Anordnung., Placirung des Gefchützes, der ^-a" 
feinfe»^ der Mi^phifmswägen. Marfch in der J\ä e 
des Feindes. Auffahren. Beobachtungen im Tre 
fen. Beyfpiele von der Vertheidigung und dem e 
brauche der Artillerie im freyen Felde. Allgemeine 
Betrachtungen über das Verhältnifs der drey VVa en. 
Lagerkunft. Einige Erklärungen und Grundfätze aus 
der höheren Taktik.

Die Schwadron noch in zwey Compagnien ein- 
zutheilen, ift veraltet und nicht mehr gebräuchlich. 
Der fahrenden Artillerie gar nicht zu erwähnen, ift 
fehlerhaft. Die Leuchtkugeln, deren der Vf. in fei
ner Waffenlehre erwähnt, find auch längft abge- 
fchafft. Uebrigens ift die Waffenlehre gründlich ab- 
gefafst, und geht vielleicht nur über das Seitenge>. 
wehr in zu grofse Details ein. Alles, was über die 
Bewegungen der Infanterie und Reiterey gefagt ift, 
gehört ins Exercier-Reglement; der Vf. hat viel zu 
alte Werke zu Rathe gezogen, als dafs die von ihm 
aufgeftellten Grundfätze heut zu Tage noch Aner-
kennung finden werden. Eben 
von der Taktik der Artillerie.

Siebenter Theil. Ueber den 

Tage noch Aner
daffelbe gilt auch

Meinen Krieg und 
Befondere Eigen-den Dienft der leichten Truppen.

thümlichkeiten des franzöfifchen Kriegsfyftems. Vom 
Zweck der leichten Truppen und den daraus folgen
den Grundfätzen ihres Verhaltens. Ueber die Orga- 
nifation der leichten Truppen. Vom Unterrichte 
und der Uebung der leichten Infanterie. Vom Dien
te der leichten Truppen. Verzeichnifs der vorzüg- 
lichften Werke über leichte Truppen, kleinen Krieg, 
Feldjägerdienft u. f. w.

Wir möchten diefen fiebenten Theil den gelun- 
genften des ganzen Werkes nennen, wenngleich auch 
hier der gröfsere Theil der aufgeführten’ Werke der 
Zeit vor der franzöfifchen Revolution angehört. Da 
in neuerer Zeit felbft in grofsen Heeren der Grund- 
fatz aufgeftellt wprden ift, die Linieninfanterie müffe 
fo geübt und bewaffnet feyn, dafs fie den Dienft 
der leichten Infanterie verfehen könne, fo fcheint 
manches, was der Vf. über die Organifatiori u. f vv 
der leichten Infanterie fagt, dadurch überflüffio-. 
Selbft in dem franzöfifchen Heere belteht zwifchen 
Linien- und leichter Infanterie nur dem Namen und 
Rocke nach ein Unterfchied.

Wenn wir nun noch einen Blick auf die man- 
nichfachen Fehler diefes Werkes werfen, fo läfst 
fich vielleicht der Hauptgrund derfelben darin fin
den, dafs das Werk erft nach dem T. ode des Vfs. 
erfchienen ift, und dafs er fonach nicht die letzte 
$land daran legen konnte. Immerhin aber wird der an

gehende Officier manches daraus 
es gleich nicht für ein gelungenes didaktifches Wer 
erklären können. Druck und Papier find gut.

— s —•

Wien, h. Schaumburg. u. Comy.l Ueber Lager- 
fteUungen und einige damit in Verbmdung fle
hende Bewegungen. Vom Freyherrn ^Rewh- 
tin-Meldegg, kön. Baier. Oberften. 1831. 22 Bo- 
gen. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Arbeit des Hn. v. R. M. ift gewiffermafsen 
eine Fortfetzung feiner früheren Schriften über or 
poften, Patrouillen und Terraingeftaltungen. Haupt- 
fächlich hatte er dabey die Belehrung 
Militärs im Auge, für welche fich auch diefe 
Schrift ganz befonders eignet. Eine kurze Anzeige 
des Inhaltes mag diefs bekräftigen. In der Einlei
tung giebt der Vf. die allgemeinen Bedingungen an, 
unter welchen das Lagern der Truppen 
fsis oder nothwendig erfcheme; als elfte Ruckficht 
befrachtet er die Erhaltung der Gefundheit, was wir 
jedoch nicht unbedingt zugeben können. Dann t 
een allgemeine Beftimmungen über die Lange und 
Tiefe der Lager, Krankenanftalten, Magazine, La- 
gerbedürfniffe, Lagerwachen, Andeutung der verlchic- 
denen Arten von Lagerwohnungen, Ausfcheidung 
der Kriegs- und Friedens-Lager und ihrer Unterab- 
theiluhgen. Hierauf giebt er Formeln zur e- 
rechnung der Lagerdimenfionen, wobey wir uns die 
Bemerkung erlauben, dafs diefe Formeln im relae 
fchwerlich angewendet werden dürften, weil fich in 
den nieiften Fällen vor dem Feinde keine Zeit zu 
Berechnungen irgend einer Art findet, und es zweck - 
mäfsiger erfcheint, die Truppen fo rafch als möglich, 
wenn gleich vielleicht auf Koften der Ordnung, als 
fie fo geordnet als möglich, aber nach längerem War
ten, unterzubringen. Für den Friedensdienft dage
gen find diefe Formeln fehr zweckmäfsig. ,

Erfier Abfchnitt. Friedenslager. 1 Capitel. 
Uebungslager. Unter den Federungen in Bezug aut 
die Wahl eines zweckmafsigen Lagerplatzes fuhrt 
der Vf. auch folgendes auf: dafs in der La^rnahe 
fich geeignete Ortfehaften finden, um
Quartiere für die Generalität anzuordnen. Uieter 
Punct erfcheint jedoch fehr unwefenthch, und jeden- 
L dürfte es angemeffen feyn, die Bngadegenerale

;’Truppen lagern zu lalfen. Auch damit find 
nicht einverftanden, dafs der Vf der Marketen- 

. ’ 8ten Puncte erwähnt, und das Vorhanden-
feynirvon Brennholz und Lagerftroh zum 4ten Pun- 

CU Stanc^ager’ Wir haben hier keine
npue Anficht entwickelt gefunden.

^tes Capitel. Marfchlager. Im Frieden in 
diefe ein höchft feltener Fall. Die Methode, welche 
der Vf. vorfchlägt, jeder Mann folle fein ewe r 
„eben dem rechten Fufse mit dem Bajonnete in den 
Boden Hecken, finden wir tadelnswerth, weil da
durch das Verderben des Gewehrs nothwendig her
beygeführt werden mufs. Das Anfetzen der Ge-
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wehre in Pyramiden ift in allen Fällen das Zweck- 
mäfsigfte und Beftc.

Zuoeyter Abfchnitt. Kriegs- oder Feld-Lager. 
Diefe theilt der Vf. gleichfalls wieder in Stand- und 
Marfch-Lager. Im Allgemeinen find wir mit feinen 
Anfichten vollkommen einverftanden. Einige Be
merkungen feyen uns jedoch geftaltet. Die Zwecke 
der Feld-Standlager reducirt der Vf. auf folgende 
6 Hauptpuncte: 1) Deckung offenfiver und defenfi- 
ver Operationen gegen. irgend eine Seitenwirkung. 
2) Die Beobachtung eines feindlichen Gebietes, oder 
des Gebietes einer Macht, deren Theilnahme an 
dem Kriege zwar noch nicht ausgefprochen ift, die 
aber geriiltet fteht, um nach Gefallen feindlich in 
die diefsfeitigen Operationen eingreifen zu können. 
3) die Aufhellung eines Referve-Heeres, das vor der 
Hand noch ungefchwächt erhalten, dabey aber fo 
aufgeftellt feyn folle, um ohne wefentlichen Zeit- 
verluft bey der Hand zu feyn. 4) Die Deckung ei
ner langen Operationslinie, und dei auf deifelben 
befindlichen Etabliflements gegen die Anfälle feindli
cher Parteyen. 5) Wenn nach erklärtem Kriege 
zwey fich befeindende Heere durch ein Naturhin- 
dernifs erfter 'Grofse, z. B. einen grofsen Strom ge
trennt fich gegenüberftehen. 6) Wenn während ei
nes Waffenltillftandes die treffenden (fchlagenden) 
Heere oder Theile derfelben gelagert bleiben.

Gegen alle diefe Fälle, welche der Vf. weiter 
auseinanderfelzt, hat Rec. nichts einzuwenden; nur 
in dem Falle No. 4 dürfte feiten, ja vielleicht nie, 
ein Standlager au?reichen. Die Regeln, welche der 
Vf. aufftellt, find meift ganz abftract; für den jun- 
gen'Officier wäre es fehr zweckmäfsig gewefen, aus 
der neueren Kriegsgefchichte geeignete Beyfpiele 
auszuheben, weil lieh auf diefe Weife der fpecielle 
Fall ungleich klarer und fafslicher darftellt.

Die Fälle, welche der Vf. hinfichtlich der Marfch- 
lager im Felde ins Ange fafst, find folgende: 1) Wenn 
ein Heer aus feiner • ftralegifchen Aufmarfchlinie fich 
vorwärts bewegt. 2) Wenn ein Theil des Heeres 
ilen Feind auf grofsen Umwegen umgehen, oder 
eine entferntere Feftung bedrohen foll. 3) VV enn 
ein hiezu beorderter Heerestheil aus der ftrategi-
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fchen Aufmarfchlinie abrückt, während das Haupt
heer gerade auf den Gegenftand .feiner Operation 
losgeht. 4) Wenn es die Un^ftände bedinge*n,  dafs 
Abtheilungen eines Beobachtungs - ,£oder Referve- 
Heeres auf mehrere IVIärfche ausgefendet« werden 
müllen. 5) Wenn Streifcorps fich in einer Gegend 
lagern, ohne von der Entfernung des Feindes, oder 
von dem Gange feiner Parteyen genaue 'Kemitnifs 
erhalten zu können. 6) Wenn» bewegliche Colon- 
nen fich längs grofser Ströme od^^^lüffe’zur J3e- 
obachtung des Feindes hinziehen. Wenn' nähe 
vor dem Abläufe eines Waffenltillftandes fich Theile 
des Heeres in Bewegung fetzen, die nach dem Orte 
ihrer Beftimmung mehrere Märfche zu machen 
haben.

Drittes Capitel. Poftenlager. Darunter verficht 
der Vf. folche Lagerfiellungen, welche in folcher 
Nähe des Feindes bezogen werden, dafs fich an je
dem Tage entfeheidende Gefechte erwarten laffen • 
fie theilen fich^ 1) in Poftenlager, welche mit dem 
Vorfatze, den Feind anzugreifen, oder 2) in der Ab
ficht, feine weiteren Fortfehritte zu hemmen, oder 
3) zur Vereinigung beider Zwecke, bezogen werden.

Die Foderung, der Soldat folle im Poftenlager 
die Nacht' hindurch die Patrontafche am Leibs be
halten, fcheint uns zu weit getrieben; es müfste fehr 
fchlimm um den Sicherheitsdienfi eines folchon La
gers fiehen, wenn der Soldat bey einem Ueberfalle 
nicht mehr die zum Umhängen nöthige Zeit finden 
follte.

Rec. kann die Bemerkung nicht unterdrücken, 
dafs das allzuhäufige Hindeuten auf des Verfaffers 
frühere Werke die Selbltftändigkcit des vorliegenden 
offenbar beeinträchtigt, und den Text gar zu oft un
terbricht.

Viertes Capitel. Vermifchte Betrachtungen über 
Poftenlager. — Fünftes Capitel. Betrachtungen 
über Stellungen, die fich beym Berennen oder Blok- 
kiren eines feften Platzes ergeben. S. 320 — 350.

Mit diefem zw’eckmäfsig ausgeführten Capitel 
fchliefst fich die Schrift, welche fich auch durch Pa
pier und Druck empfiehlt.

—;s---

- KURZE A

Schöne Künste. Hannover, in der Hähnichen Hof
buchhandlung : Die FVittwen, Roman von Henriette 
Hanke, geb. Arndt. 1833. Hier Thl. 321 S. 2ter Thl. 
328 s. 12. (1 Thlr. 18 gr.) .

Zwey junge Wittwen verheirathen fich wieder. .Die 
eine fchon , reich, launbnhaft und gelangweilt, wählt einen 
fchwerjnüthigen, ^ie Eipfamkeil liebenden Mann, um ihre 
Kräfte zu üben, und die Herrfchaft über fich, die ihr fo 
fchwer wurde, nun auf breitere Schultern zu laden. Die 
zweyte junge WittvVe förgt für die Bogenzahl des Romans, 
indem fie, in die Ehe mit einem Wüthrich gedrängt, fich 
lange bedenkt, ehe fie dem noch immer geliebten Jugend
freunde ihre Hand reicht, den die Grule ihres Vaters, durch 
einen hiichft unwahrscheinlichen Zufall gewiffermafsen

N Z E I G E N.

fanctionirt, von ihr gerißen hatte. Eine dritte Wittwe zeigt 
fich wie ein liebliches Maienlüfichen, von dem man nicht 
weifs, von wannen es kommt, und wohin es geht. Eine 
vierte hat jede üble Eigenfchaft, die alten Jungfern als 
Brandmal aufgedrückt wird, in den Ehe- Und Wittwen- 
Stand mit hinübergenommen, und ift unabläßig beflißen, 
Anderen das Leben zu verfauern , was ihr befonders bey 
einer Verwandten, Claudinen, gelingt, dem intereflanteften 
Charakter, oder vielmehr dem ausgeführteften im Buche, 
einer Kokette aus Männerverachtung, die in den eigenen 
Schlingen fich fängt, den ungeliebten Mann heirathet, um 
fich fogleich wieder zu trennen. Weniger breit würde 
der Roman zu den guten diefer Gattung gehören; doch 
berechtigt die Vfin. zu höheren Erwartungen. F—k.
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STATISTIK.

Prag , b. Calve: Das Königreich Böhmen; ftati- 
Itifch - topographifch dargelteilt von Johann Gott
fried Sommer. Erfter Band. Leitmeritzer Kreis. 
Nebft einer in Stahl geftoch^nen Vignette mit 
der Anficht von Herreskretfchen. 1833. XL u.
408 S. gr. 8*.  (2 Thlr. 8 gr.)

^Böhmen ift bekanntlich ein fo fchönes als merk

würdiges und fehenswerthes Land, bewohnt von ei
ner kräftigen, ruhmbekränzten Nation, es bildet eine 
mächtige Vorhut der Völker flawifchen Urfprungs 
gegen die im Weften von Europa gelegenen Staaten, 
"und hat in politifchen Beziehungen von jeher eine 
wichtige Stelle behauptet. Dort entfpannen fich oft
mals fchwere Kriege gleich wie andere folgenreiche 
EreignilTe; denn Böhmen war nicht allein die Wiege 
des huffitifchen tmd des dreyfsig jährigen Kampfes, 
londern auch der wefentlichften Religionsfpaltungen, 
ja felbft eigentlich die des Lutherthumes und des re- 
ligiöfen fo wie des politifchen Proteftantismus. Prag 
war der Regentenfitz vieler deutfcher Kaifer, nament
lich desjenigen, welcher die in ihren Folgen hoch
wichtige goldene Bulle erliefs, und die erfte Hoch- 
fchule in Deutfchland errichtete. Demohngeachtet 
ift das Land der Czechen, ausgezeichhet durch feine 
Mineralquellen, durch die mannichfaltigften Erzeug- 
nifie des Bergbaues, der Landwirthfchaft und der 
Gewerbsinduftrie, in der Mitte des gebildeten Eu
ropa gelegen, manchem Deutfchen weit minder be
kannt als Italien und England.

Demzufolge ift ein Unternehmen , wie das 
vorliegende, wodurch eine genauere Kunde von je
nem Lande zugefichert wird, fehr verdienftlich , und 
Jedermann, dem das Gute und Nützliche, WO es nur 
immer emporkeimt, lieb ift, wird diefes vom Ver- 
waltungsausfchufte des vaterländifchen Mufeums an 
geregte und von fämmtlichen Landesbehörden m t 
feltener Humanität unterftützte Werk, wobey fcho*  
der Name des achtungswerthen Verfaffers eine °e^ 
diegene Leiftung verbürgt, freudig beglückwünfchen

Der Leitmeritzer Kreis, unltreitig die interef- 
fantefte Landfchaft Böhmens, da fie nicht allein 
fchon von der Natur im vorzüglichen Grade besän
ftigt ift, fondern auch einer forgfältigeren Cultur0des 
Bodens, gleichwie höherer Civilifation feiner Bewoh
ner, fich rühmen darf, macht hier nach einer eben- 
defshalb in der That fehr glücklichen ‘Wahl den 
Anfang. Die Anordnung der Gegenftände ift f0 ge.

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band 

troffen, dafs eine allgemeine Ueberficht der phyfika- 
lifchen und ftatiftifchen Verhältniffe des benannten 
Kreifes in gedrängter Kürze voran geht, fodann eine 
ausführliche Befchreibung der einzelnen Amtsbe
zirke folgt.

Diefe allgemeine Ueberficht enthält, wie es in 
dergleichen Darftellungen herkömmlich und auch 
ganz am rechten Orte ift, eine Angabe der Lage, 
Grenzen, und Grofse des Landftriches; fie fchildert 
ferner die Befchaffenheit der Oberfläche, befchreibt 
die Gewäffer, das Klima, und die vorzüglichften 
Producte des Bodens, nicht minder auch jene der 
Landwirthfchaft, und fchliefslich liefert fie generelle 
Andeutungen über den Stand der Bevölkerung, über 
die Verhältnille der Religionsverfaffung, der politi
fchen Verwaltung, der militärifchen Eintheilung, 
der Sanitätspolizey, des Induftrialwefens, der Sprache, 
Sitten und Gebräuche. In diefen Beziehungen hat 
zwar der Vf. allerdings viel des WilTenswerlhen und 
Guten gefagt; doch ift es nicht in Abrede zu ftellen, 
dafs er fich, wahrfcheinlich um Raum zu fparen, 
hie und da einer allzu grofsen Kürze befliffen hat, 
ja dafs ein auffallendes Mifsverhältnifs in der mehr 
oder minder ausführlichen Behandlung der einzelnen 
Gegenftände unverkennbar ift. Wir fehen nämlich 
eine gründliche, obgleich in Bezug auf ihre Ein
kleidung nichts weniger als fehr gedehnte Darftel- 
lung der geognoftifchen Verhältniffe diefes Land
ftriches, dagegen aber mehrere andere nicht minder 
wichtige, ja oft fo gar weit wefentlichere Gegen
ftände, welche, unbefchadet ihrer Aufzählung in den 
fpeciellen Theilen diefes Werkes, ihrer Natur nach 

. wohl forgfamer hätten erörtert werden follen, kaum 
mit einigen Zeilen abgethan, mitunter fogar gänz
lich unbeachtet. Wir bedauern, dafs es nicht in 
dem Plane des VFs. gelegen, . eine ausführlichere 
Schilderung der klimatifchen Eigenheiten des leit
meritzer Kreifes, wobey fich nach feiner geographi- 
fchen Lage, fo wie nach der Befchaffenheit feiner 
Oberfläche,- unverkennbar mehrfache Unterfchiede 
wahrnehmen laßen, eben fo wenig eine umftändli- 
chere Darftellüng der vorzüglichften Culturzweige 
des Landbaues oder der commerziellen Induftrie, wel
che den hauptfächlichen Reichthum nicht allein die
fes Kreifes fondern fogar des Königreiches ausma
chen , auch keine Angabe von dem Charakter und 
der Bildungsftufe des Volkes zu liefern. Ja, man 
vermifst noch Wefentlicheres. Denn es würde ge- 
wifs die geringe Mühe reichlich belohnt haben, 
wenn der Vf. diefe allgemeine Ueberficht mit einer,

Öo
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wenn auch noch fo gedrängten Befchreibung des 
Ganges der Bevölkerung feit einer beflimmten Zeit, 
etwa während der drey letzten Jahrzehende, oder 
mit Andeutungen der in Betracht der Mineralquel
len fo intereflanten hydrographifchen Verhältniffe, 
oder mit einer Schilderung der vorzüglichften Quel
len des dortigen Wohlftandes, fowie der Hinderniffe 
deflelben und den Mafsregeln zur Abhülfe der feit 
einiger Zeit merkbar werdenden Verarmung einzel
ner Gewerbsclaffen u. dgl. bereichert hätte. Solche 
Zuthaten würden diefe kaum 28 Octavfeiten umfaf- 
fende Einleitung auf den Umfang von höchftens 5 
oder 6 Bogen fehr lehrreich erweitert haben. Jetzt ilt 
zu beforgen, dafs die allgemeine Ueberficht des chru- 
diner, taborer, budweifer, prachiner und klattauerKrei- 
fes nach dem von Hn. 5. gewählten Mafsftabe auf 
höchftens 10 bis 12 Seiten befchränkt werden dürfte.

Rec. hebt lieh demnach veranlafst, in jenen Be
ziehungen nachftehende aus glaubwürdigen Quellen 
gefchöpfte Bemerkungen hinzuzufügen:

Die Summe der Bevölkerung des leitmeritzer 
Kreifes betrug zu Anfänge des Jahres 1805 bereits 
298,828, im J. 1810 nur 291,193, nach anderen 5 
Jahren 294,700, im J. 1820 fchon wieder 314,084, 
andere 5 Jahre fpäter 332,394 und im Jahre 1830 
bereits 341,725 Einwohner, fo dafs fte demzufolge 
im Laufe der letzten 20 Jahre um 50,502, inner
halb 21 Jahren aber fogar um 59,469 Köpfe fich ver
mehrt hat. Die Zahl der im J. 1975 gefchlolfenen 
Ehen umfafste 2401, im J. 1830 gleichfalls 2426 
Paare; ferner wurden im Jahre 1805 bereits 12,376 
Kinder, 5481 Knaben, 5057 Mädchen, von jenen 
943, von diefen 895, zufammen alfo 1838 aufser 
der Ehe, endlich aber’ 154 leblos, ebenfo im Jahre 
1830 wieder 12,208 Kinder, 6279 Knaben, *5929  
Mädchen, 1643 Kinder unehlich und 130 todt gebo
ren. Geftorben find dagegen im J. 1805 insgefammt 
8908 Perfonen, uud zwar 4560 männlichen, 4348 
weiblichen Gefchlechtes, 3337 vor der Vollendung 
des erften Lebensjahres, 966 bis zum 4, andere 603 
vor dem 20, fodann 732 vor dem 40, ferner 1474 
vor dem 65, nicht weniger als 1631 zwifchen dem 
65 und 100 Jahre und 11 fogar, nachdem fie ein 
volles Jahrhundert überfchritten hatten. Man zählte 
8648 Sterbefälle an gewöhnlichen Krankheiten, 28 
an epidemifchen, 3 in Folge der Pocken, 10 durch 
Selbftmord, 4 durch fremde Gewalt und 61 durch 
mannichfällige Unglücksfälle. Im J. 1830 ftarben 
9083 Menfchen, nämlich 4585 männlichen und 449$ 
weiblichen Gefchlechts, 8989 durch Krankheiten und 
94 gewaltfamen Todes. Demnach zeigt fich im Ver
gleiche der gewöhnlichen Zahl der Geburten mit je
ner der Sterbefälle alljährlich ein beftimmter einhei- 
mifcher Bevölkerungszuwachs von beynahe 3500, 
insbefondere aber eine effective Vermehrung derfel
ben mit ungefähr 9000 Köpfen. Die zahlreichften 
Geburten pflegen im Monate März, die wenigften 
im Juni beobachtet zu werden; dagegen ereignen 
fich die mehrfien Todesfälle ebenfalls im März und 
die wenigften im September.

Der Viehftand des leitmeritzer Kreifes umfafst0 
im Jahre 1805 insgefammt 8495 Pferde, 60,096 Stü' 
cke Rindvieh, nämlich 14216 Ochfen und 45,880 
Kühe, endlich 56,890 Schafe, dagegen im J. 1830 
ebenfalls nach zuverläffigen Angaben 8513 Pferde; 
60,073 Rinder und 67,700 Schafe.

Eine Darftellung des Flächenraums der bebaU' 
ten Bodenfläche diefes Kreifes mangelt hier eben fo, 
wie die von der Quantität landwirthfchaftlicher Pro' 
ducte. Wir bemerken zur Ergänzung diefer Lücke; 
dafs das beurbarte Land dafelbft 253,271 niederöfter' 
reicher Joch Aecker, 50,213 Joch Wiefen, 7275 Joch 
Gärten, 2701 Joch Teichgrund, 27,070 Joch Hutwei' 
den, 2761 Joch Weingärten und 161,130 Joch Wal' 
düngen beträgt, fo dafs die Erzeugniffe der Land' 
wirthfehaft im Verlaufe des Jahres 1830 gleichfalls 
auf nicht weniger als 1,667,322 Metzen Getreide; 
15,058 Eimer Wein, 517,344 Ceritner Heu und au» 
150,702 Klaftern Holz berechnnet worden find.

Nicht minder ift zu bedauern, dafs man hier 
rückfichtlich der im befagten Kreife und in den übri' 
gen Theilen des Königreiches Böhmen, unter der 
wahrhaft väterlichen Pflege des thatkräftigen oberfte# 
Burggrafen C, G. v. Chotek, fegenreich wirkende# 
öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten und von der 
dortigen Fiirforge um das Gefundheitswohl im All' 
gemeinen faft gar nichts erfährt. Wir können a#' 
geben, dafs der leitmeritzer Kreis, welcher fchon ißt 
J. 1792 nicht weniger als 349 arme alte und fiech0 
Perfonen in 29 Verforgungshäufern mit einem Ver 
mögen von 249,413 fl. 20J kr. an Capitalien, 7777 ß' 
an Realitäten und 4508 fl. 59 kr. an jährlichen Bey*  
trägen ernährte, am Schluffe des Jahres 1830 fcho# 
43 folcher Afyle aufzuweifen vermochte, und i#1 
Laufe des verfloffenen Jahres, 2828 Dürftige, welch0 
von den dort gleichzeitig beftehenden 137 Armeni#' 
ftituten unterftützt worden find, keineswegs eing0' 
rechnet, in jenen Armenhäufern 656 Unglücklich0 
verpflegt hat. Die Obforge für Kranke im leitm0' 
riizer Kreife war am Schluffe des Jahres 1825 übel' 
haupt 15 Aerzten, 51 Chirurgen, 15 Apothekern uni 
257 geprüften Hebammen anvertraut, wonach, ir# 
Durchfchnitte genommen, ein Arzt und auch ein0 
öffentliche Apotheke für einen Fl’ächenraum vo# 
4.53 Quadratmeilen und 22,159 Menfchen, ein Wund
arzt für. 1-33 Geviertmeile und 2329 Bewohner, end
lich aber eine Wehemutter auf 0.26 einer Quadrat
meile ungefähr, für je 3 bis 4 grofse und klein0 
Ortfchaften, eigentlich aber für 1254 Seelen vorhan
den war. In welcher Art diefe Verhäliniffe des Sa- 
nitätswefens feither fich geftaltet, bis zu welcher# 
Grade fie lieh vervollkommnet haben, erfieht ma# 
fchon aus der kurzen Angabe (S. XXX1V), wo det 
Vf. fagt, dafs die Summe der Medicinalperfonen des 
gedachten Kreifes zu Anfänge des Jahres 1833 fich 
bis zu 19 Aerzten, 106 VVundärzten, 18 Apothe' 
kern und 385 gehörig unterrichteten Hebammen ver 
mehrt habe.

Der fpecielle Theil diefes Werkes enthält di0 
Befchreibung der k. Kreisftadt Leitmeritz und d0S 
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Gutes Keblitz, der Heftung Therefienftadt, der Herr- 
*chaften Doxan und B,rozan, der Güter Triebtfch, 
VVebitfchan und Rochow, der Herrfchaften Libocho- 
Vvitz, Budin und Wefchowitz, der Güter Bielofchitz 

tler herrfchaft Liebshaufen, des Gutes 
riblitz, der Herrfchaft Dlafchkowitz, des Gutes Net- 

r? herrfchaften Tfchifchkowitz, Lobefitz und 
1 eQC,au > des Gutes Hettau, der Herrfchaften Bi- 

Tf\ ^bwatz, Koftenblatt, Dux, Ofsegg, Teplitz, 
A %°Clau und Türmitz, ferner jene der k. Stadt 

Ulhg und der dazu gehörigen Landfchaft, des Gu- 
es Sobochleben, der Stadt Graupen mit dem Gute 

Hofenthai, die der Herrfchaften Kulm, Priefsnitz, 
Schönwald, Tetfchen, Binsdorf, Böhmifch - Kamnitz, 
Hainfpach, Schluckenau, Rumburg, Bürgftein, Ober- 
Liebich und Benfen, des Gutes Klein-Markersdorf, 
der Herrfchaften Politz, Neufchlofs, Drum und Ko- 
noged, des Gutes Schönborn , der Herrfchaft Liebe- 
fchitz , des Gutes Grofs - Augeyd, der Herrfchaft 
Plofchkowitz, der Güter Grofs -Priefsen und Schre- 
ckenftein, der Herrfchaft Grofs - Czernofek , der Gü
ter Trebautitz und Teinitz, der Herrfchaft En- 
zowan, des Städtchens Gaftorf und der Herrfchaft 
Liboch.

etwas näher be-

Als vorzüglich bemerkungswerh wollen wir die 
Darftellung der Stadt Leitmeritz, der Herrfchaft Kam- 
n^z fowie der Herrfchaft Lobofitz und des Gutes 
Schonborn ir; gedrängter Ueberficht ____  „„„„__
leuchten.. IDie Stadt Leitmeritz, (S. 1 —18) ift eine 
der königlichen, d. i. folcher Städte im Lande, 
welche hinfichtlich ihrer Adminiftration, von der Ein
wirkung irgend eines der Dynalten-Gefchlechter 
frey, blofs unter der Aufficht und Leitung des Gu- 
berniums lieht. Sieben Meilen (nördlich) von Prag, 
am rechtsfeitigen Ufer des Elbcftromes gelegen , bil
det fie eine ganz offene Ortfchaft, welche aus 563 
Numern befteht, und 3988 Einwohner zählt. Sie- 
it der Sitz des Kreisamtes, eines Bifsthums, Dom- 

1 tes und Confiftoriums, eines organifirten Magi- 
trates und Criminalgerichtes, eines Infpectorates,-fo 

Wie eines Commiffariates für die Verzehrungsfteuer, 
eines Strafsencommiffariates und eines Poftamtes. All

ier befindet fich eine theologifche Lehranftalt mit 
einem Director und 8 Profefibren, ein Priefterfemi- 
nar, ein Gymnafium mit einem Präfect und 7 Pro- 
Oeffenfltk11^ /^"P^chule und eine Mädchenfchule 
Oeffentich. Gebäude von Bedeutenheit find: Die K? 
thedialkircho, die Sladlkirehe, die Kirche am Semi 
nar, die am Dominikaner- und die am Ko . l' 
Klofter, die Kirche S. Adalbert in der VorSTz^ 
fada und die zum h. Johann dem Täufer ' a“ 
Vorftadt Dubina; der bilchöfliche Pallaft nebft *]  
Refidenzen der Domherrn und dem Confifto .• ] H 
bäude,.das Kreisamtsgebäude, das RalhhausUa 
Gemeindehaus, wo fich auch das einfach jedochUn 
fchmackvoll eingerichtete ftädtifche Theater befindet 
Keines diefer öffentlichen Gebäude ift durch ein hö- 

eres Alter oder durch eine befondere Bauart ausn-e
Zeichnetj nur das Rathhaus befteht feit dem J. 4339" 
nd eben dafelbit wird eine fehenswürdige Hand- 

fchrift aus dem 16 Jahrhunderte aufbewahrt. An 
vorzüglicheren Privatgebäuden mangelt es gänzlich. 
Die Elbebrücke befteht aus zwey gemauerten Auf
fahrtdämmen und einem hölzernen Mittelbaue, ift 
ihrer ganzen Strecke nach 1740 wiener Schuhe lang 
und mindeftens 28 Fufs breit. Die Einwohner diefer 
Stadt fprechen dermalen durchgehends blofs deutfeh, 
und treiben die gewöhnlichen Gewerbe, worunter 
die Verfertigung von Wägen und Schiefsgewehren 
ganz vorzüglicher Art, fo wie die Leiftungen der 
typographifchen Unternehmung des Hn. lYIedau ins- 
befondere, eine ehrenvolle Erwähnung verdienen. 
Der Handel ift (wenn man nicht etwa die übrigens 
nicht unbedeutende Verfchiffung von Getreide und 
Oblt, welche hier nach den tiefer an der Elbe gele
genen Ländern getrieben wird, in Anfchlag bringt) 
auf blofse Krämerey- befchränkt. Die zur Stadt ge
hörige landwirthfchaftliche Bodenfläche umfafst 1432 
Joch und 499 Quadrat Klaftern, nämlich 1130 Joch 
929 Geviertklaftern Ackerland, 14 Joch 386 Quadrat
klaftern Wiefengrund, 36 Joch 132 Geviertklafter 
Gärten, 29 Joch 599 Quadrat Klaftern Weideland 
und 282 Joch 144 Geviertklaftern Weingärten. Die 
vorzüglichften Erzeugniffe der Landwirthfchaft find 
Getreide und Obft; die Viehzucht ift nicht erheblich; 
der Weinbau befindet fich, eben fo wie der Fifch- 
fang, in Abnahme. Zur Unterftützung der Armen 
beftehen Stiftungen mit einem Gefammtvermögen 
von 10,156 fl. für etwa 16 Pfründner, ferner ein Ar- 
meninftitut, von welchem zuletzt 97 Hausarme mit 
4398 fl. bedacht worden find. Die Stadt hat 3 Aerzte, 
8Wundärzte, 2 Apotheken und 6 geprüfte Hebam
men. In gefchichtlicher Beziehung ift bemerkens- 
werth, dafs man unweit der Stadt alte Gräber mit 
Ueberreften von Waffen und metallenen Putzfachen 
trifft, ohne dafs es bisher möglich gewefen ift, die 
Zeit, aus "welcher fie abftammen, zu bezeichnen. 
Die zuverläffigfte hiftorifche Urkunde über die Stadt 
Leitmeritz reicht bis zum Jahre 1057; fie bezieht 
fich nämlich auf die dafige Stiftung und Gründung 
einer Collegiatkirche, fo wie der hiezu gehörigen 
Propftey. Die Stadt felbft gehörte damals zu den 
Befitzungen des mächtigen Dynaftengefchlechles der 
Wilfowec, und nachdem diefes im J- 1108 vom 
Herzoge Swatopluk vernichtet worden war, gelangte 
fie an den Landesfürften, welchem fie leither unmittel
bar und ohne Unterbrechung eigen blieb. Die Ereig- 
nifle, welche fich hier zutrugen, waren von geringer 
Bedeutenheit, bis endlich im J. 1464, fo wie fpäter- 
hin im J. 1547, eine allgemeine Verfammlung der 
Reichsftände dalelbft gehalten, und im J. 1546 ein 
Gymnafium errichtet wurde. "Weil die Stadtgemeinde 
an dem Aufftande gegen 1 erdinand II Theil genom
men hatte, ward fie nach, der Schlacht am weifsen 
Berge ihrer fämmtlichen Privilegien und auswärti
gen Befitzungen verluftig; endlich aber find faft 500 
Einwohner, die fich zur lulherifchen Lehre bekann
ten, und diefe abzuleugnen fich weigerten, im J. 
1626 zur Auswanderung genöthiget worden. Im J. 
1638 wurde hier der Religionsfriede zwifchen dem
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Kaifer Ferdinand dem III und Johann Georg I, Kur- 
fürften von Sachfen, unterzeichnet, und im J. 1639 
erlitt die Stadt eine fchwere Plünderung von einer 
Abtheilung des Schwedenheeres. Die Gründung des 
Bifsthums fällt in das J. 1655. Zu den härteften 
Drangfalen diefer Stadt zahlt man zwey Ausbrüche 
der Pelt, in den Jahren 1680 und 1713. Zu den 
merkwürdigen Perfonen diefer Gemeinde gehört der 
berühmte Gefchichtfchreiber und Statiftiker Paul 
^tranfky, der hier als Rathsmann lebte.

Die Herrfchaft Böhmifch-Hamnitz (S. 249 — 262) 
fammt den derfelben einverleibten Gütern Schönbach 
und Meifterdorf im nördlichften Theile des leitme- 
ritzer Kreifes, nahe an der Grenze des Königreiches 
•Sachfen gelegen, ehedem ein Eigenthum des uralten 
Gefchlechtes der Herren von Berka und Salhaufen, 
fpäterhin der Herren von Wartenberg, feit dem J. 
1614 aber den Fürften Kinfky gehörig, liefert ein 
Heyfpiel von der Bedeutenheit und von dem grofsen 
Umfange der Befitzungen des böhmifchen Adels, in
dem diefes Amtsgebiet lieh beynahe über fünftehalb 
Quadratmeilen ausdehnt. Es ift durchgehends ge
birgig, obfehon die einzelnen Berge keine befondere 
Höhe erreichen; der anfehnlichfte unter ihnen ift 
der aus Klingftein beftehende Tannenberg bey Geor
genthal, dellen Gipfel bis zu 396 wiener Klaftern 
über die Seehöhe emporfteigt; minder hoch, doch 
von fehr malerifcher Bildung, lind mehrere Bafalt- 
kuppen, z. B. der Rofenberg, der Herrenhausberg 
u. f. w. Die Bewafferung des Bodens ift nicht un
bedeutend. Die Herrfchaft Böhmifch - Kamnitz hat 
zwar keinen Flufs aufzuweifen, dafür aber eine 
zahllofe Menge von Bächen, die meiften derfelben 
von fchmackhaften Forellen belebt, und eine nicht 
geringe Anzahl von Teichen. Der bedeutendfte unter 
diefen ift der grofse bernsdorfer Weiher, welcher 
eine Bodenfläche von 78 und einem halben Joch ein
nimmt.; die meiften derfelben find zur Fifchzucht, 
viele aber auch nur zur Schwellung der Bäche bey 
der Holzfchwemme benutzt. Der gröfsere 1 heil die
fer Gebirgsherrfchaft ift mit Waldungen bedeckt, fo 
dafs kaum etwas mehr als ein Achtheil der Boden- 
flächa (alfo nicht die Hälfte wie der Vf. meint) für den 
Ackerbau erübrigt wird. Diefelbe befteht nämlich aus 
21,328 Joch Wälder, 6422 Joch Ackerland, 1117 Joch 
Hutweiden, 5764 Joch Wiefen Gärten und Teichen, 
fo wie endlich aus 9431 Joch felfigen und fonft un
benutzbaren Bodens. Hievon befitzt die Obrigkeit an 
Waldungen 15,596 Joch, an Feldern 805 Joch, an 
Hutweiden 163 Joch und an Wiefen, Gärten und 
Teichen 1390 Joch, zufammen alfo nicht weniger 
als 17,955 Joch. Der Ueberreft von 16,677 Joch ur
baren Landes gehört mit Hinzurechnung von 71J Joch 
an Kirchengründen den Gemeinden und den einzel
nen Unterthanen. Die Waldungen enthalten gröfs- 

tenlheils Nadelholz, namentlich Tannen, Fichten, 
Kiefern und Lärchenbäume; am feltenften find Ei
chen und Rotheiben; die Forftcultur ift mufterhaft 
Der jährliche Holzfchlag umfafst im Durchfchniit« 
bey 30,000 wiener Klaftern, welche fowohl im In- 
lande als im benachbarten Sachfen theils als Brenn
holz, theils zu Bauftämmen, Bretern, Latten, Schin
deln, Siebläuften, Fackeln, oder zu Wagner- und 
Gefchirr-Holz von den Bewohnern der Herrfchaft 
Kamnitz verarbeitet, aller Orten reichlichen AbfaU 
finden. Der Wildftand ift mäfsig. Man trifft Rehe, 
Halen, Auerhähne, Birk- und Hafel-Hühner; die Vo- 
gelltellerey ift fehr geliebt und ergiebig. Der Acker
bau wird, ohngeachtet der minder günftigen Verhält- 
niffe des Bodens fowie des Klima, mit vorzüglichen» 
Fleifse getrieben; doch giebt es hier keine grofsen 
Feldwirthfchaften, fondern das Bauland ift durchaus 
in kleine Gehöfe vertheilt, wodurch auch der Werth 
der Grundftücke fehr bedeutend empor gekommen 
ift, fo dafs ein einziges Joch von Ackerboden bis
weilen auf 800 fl. Conv. zu ftehen kommt. Die 
hauptfächlichften Erzeugniffe des Ackerbaues find Erd
äpfel, welche die allgemeine Nahrung der KamnitzeX 
Einwohner ausmachen, weniger Roggen, Weizen 
und Hafer, Stockrüben, Kohlkraut und Wafferrüben, 
Flachs, Klee und Wicken. Getreide, Flachs und 
Gemüfe find nach dem Ertrage des Bodens keineS- 
weges hinreichend für den einheimifchen Bedarf, 
und muffen demnach von Auswärts herbeygehoB 
werden. Der Obftbau ift eben fo wenig bedeutend, 
als die Bienenzucht, obfehon es hie und da an 
warmen Freunden von beiden nicht mangelt. DeX 
dafige Schlag des Rindviehes ift kräftig; aufserdein 
giebt es ungemein viele Ziegen; die Zucht deX 
Haushühner, Gänfe und Tauben ift dem Bedürf- 
niffe entfprechend. Die Gefammtzahl der landwirth- 
fchaftlichen Nutzthiere betrug im J. 1830 nicht we
niger als 455 Pferde (4 derfelben waren obrigkeit*  
lieh), und 3458 Rinder, wovon 3366 den Unterlha- 
nen zugehörten. Die Bevölkerung umfafste gleich
zeitig 30,358 Seelen, innerhalb der letzten 5 Jahren 
hatte fie um 1474 Individuen zugenommen. Die 
Zahl der Wohngebäude, welche noch im J. 1785 
nur 3360 Numern in fich fchlofs, ift dermalen auf 
4315 Käufer vermehrt. Diefe ungemein bedeutend« 
Menge von Bewohnern einer fo rauhen und zürn 
gröfseren Theile mit Waldungen bedeckten Gegend 
kann natürlicher Weife ihren Lebensunterhalt keines
wegs in dem Ertrage eines überdiefs nicht fehr dank
baren Bodens finden, und wird daher auf die Erwerbs
quellen einer in der That bis zu einem erftaunens- 
werthen Grade gefteigerten Induftrie des Fabrik- und 
Manufactur-Wefens , fo wie des Handels, hinge- 
Wiefen.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Prag, b. Calve: Das Königreich Böhmen , ftati— 
ftifch-topographifch dargeftellt von Johann Gott~ 
fried Sommer u. f. w.

{Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioniy 
Mehr als zwey Dritttheile der Bewohner diefer 
Herrfchaft Kamnitz lind blofs Gewerbsleute, und 
zwar Tagelöhner, Spinner, Schleifer und andere 
Hülfsarbeiter bey grösseren Unternehmungen, Haufi- 
rer, Manufacturiften , z. B. Weber, Zwirrter, Blei
cher, Strumpfwirker u. f. w., Fabricanten, z. B. Glas- 
und Metall - Waaren - Erzeuger und Handelsleute. 
Letzte treiben mit Glas, Zwirn, Garn, Leinwand, 
fo wie mit den mannichfaltigften Erzeugniff^n aus 
Schaf- und Baum-Wrolle, mit Holz, fo wie mit 
Holz- und Metall-Waaren, einen oft äufserft bedeu
tenden Verkehr, nicht nur im Inlande, fondern oft 
auch in das fernfte Ausland. —- Die Anftalt zur Un- 
terftützung der Armen hat ein Stammvermögen von 
18 858 fl. 24 kr. Conv.; von den abfallenden Zin- 
fen werden mit Zuziehung des Ertrags von milden 
Sammlungen 406 Nothleidende unterftützt. — Das 
Sanitätsperfonale diefer Landfcliaft befteht aus 2 
Aerzten, 8 Wundärzten, 2 Apothekern und 24 Heb
ammen. Das kamnitzer Amtsgebiet zählt insgefammt 
46 Ortfchaften, nämlich eine Stadt, ein Städchen, ei
nen Marktflecken und 33 meiftentheils fehr anfehn- 
liche Dörfer. — Der Hauptort Kamnitz, dem Na
men nach eine Ortfchaft in einer fteinigen Gegend, 
«ine Municipalftadt mit 317 Häufern und 2231 Ein
wohnern, am gleichnamigen Bache, ift der Sitz des 
herrfchaftlichen Amtes. Diefes befindet fich im fürft- 
lichen Schlöffe, dellen Alter eben fo unbekannt ilt, 
als das der Stadt; am Schlofsthore ift eine den Wil- 
helm Grafen von Wchinitz und Telau, Welcher 
Wallenfteins unölückliches Ende zul'Eger theilte als 
damaligen Befitzer von Kamnitz bezeichnende Auf 
fchrift. In der Stadtkirche ift eine Gruft der alt
ritterlichen Familie der Herren von Wartenberg noch 
immer vorhanden. Sonft ift nur noch das fürftliche 
Spital, wo 24 erwerbsunfähige alle Perfonen ver
pflegt werden, bemerkenswerth. Die vorzüglichften 

. Befchäftigungszweige der Stadtbewohner find Strumpf- 
wirkerey, Tuchweberey , die Erzeugung yon ppoiz_ 
Hutböden, Färberey, das Schleifen des Giafes und der 
Handelsverkehr mit dergleichen Artikeln. Kamnitz 
ift der Geburtsort des Hn. Jakob Frint, gewefenen 
Profeffors der Religionsphilofophi.e an der wieher

J. A. L, Z. 1834. Zweiter Band»

Hochfchule und dermaligen Bifchofs zu S. Pöllen. — 
Das Städtchen Kreibitz am gleichnamigen Bache und 
an der von Kamnitz nach Rumburg führenden 
Hauptftiase ift zwey Stunden vom Amtsorte ent
fernt, zählt 216 Käufer und 1487 Bewohner. Die 
PfaiTkn-che ift fehr alt; denn fie wurde bereits im 
Jahre 15J6 aat Koften eines dortigen Glasfabrican- 
ten, Namens Martin Friedrich, erweitert; mehrere 
Grabfteine dafelbft flammen noch aus den Zeiten 
her, als die lutherifche Lehre- hier herrfchte. Da
felbft ift ein bedeutender Handelsverkehr mit Glas- 
waaren, wofür eine das Befugnifs einer landesfürft- 
lichen Fabrik geniefsende Raffinerie befteht. Der 
berühmte Botaniker Thaddäus Hänke, welcher im 
J. 1815 zu Kochabamba im Staate von Mexico, nicht 
aber, wie Hr. 5. irrig anführt, zu Lima in Peru 
ftarb, war zu Kreibitz geboren. — Der Marktflecken 
Schönlinde liegt am Kirnlchbache und an der von 
Kamnitz nach Rumburg führenden Slrafse, vierthalb 
Stunden vom Amtsorte, hat aufser der mit fehens- 
werthen Gemälden und Bildhauerarbeiten gefchmück- 
ten Pfarrkirche 461 zum Theil fehr anfehnliche und 
fchön gebaute Käufer, eigentlich aber 3668 Einwoh
ner, welche überaus gewerbfleifsig find, und mitun
ter einen fehr lebhaften Handel treiben. Hier giebt 
es viele bedeutende Bleichgärten, da im Orte, fo 
wie in feiner Umgebung, vorzüglich Leinenwaaren, 
alle Arten von Zwirn, Gefpinnfte und Gewebe von 
Baumwolle erzeugt werden. Ueberdiefs find 2 
Druckfabriken, 10 Färbereyen, 13 Strumpffabriken, 
2 Rothgerbereyen und 6 Sägenfehmieden vorhanden. 
Der Garnmarkt, welcher an jedem Mondtage hier 
gehalten wird, ift fehr lebhaft*,  weil ihn nicht nur 
viele Inländer, aus diefem und aus den benachbar
ten Kreifen, fondern auch Handelsleute aus Sachfen 
häufig befuchen. Schönlinde ift der Geburtsort des 
hochverdienten k. k. Staals- und Gonferenz-Ralhes 
Grohmann. Unter den hieher gehörigen Dörfern 
verdienen vorzüglich folgende eine befondere Er
wähnung: Die am nämlichen Bache dicht an einan
der liegenden Ortfchaften Ober- und Nieder - Prefch- 
kau, welche zufammengenommen 169 Käufer und 
1063 Seelen umfaffen, enthalten mehrere grofse Blei
chen, Glasfchleifmühlen und Baumwollenwebereyen. 
Daffelbe gilt von dem Dorfe Hillemühle mit 70 
Wohngebäuden und 534 Bewohnern. Das Dorf 
SteinföhÖnau erftreckt fich eine volle Stunde dem 
Rache entlang, hat 336 Nummern mit 2228 Seelen, 
und zeigt allenthalben einen höchft erfreulichen Ge- 
werbfleifs, fowie eine ungemein lebhafte Handels-

P p 
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thätigkeit, indem hier aufser 312 Glasarbeitern, un
ter denen man die vollendetften Künftlei' in ihrem 
Fache trifft, nicht weniger als 28 Glashandlungen 
belieben, welche ■ nicht nur . die befuchteften Meilen 
fowohl in der Monarchie, als im Auslande be- 
fchicken, fondern zum Theil ihre Niederlagen fogar 
zu Conftantinopel, Smyrna, Alexandrien u. a. O. haben. 
Steinfchönau ift übrigens auch der Geburtsort des 
berühmten und als vaterländifchen Landkartenzeich- 
ner höchft ehrenwerthen Domherrn Rreybich. — 
Das Dorf Pärchen hat 78 Käufer und 486 Einwoh
ner, Schelten ebenfalls 44 Gebäude und 222 Seelen, 
welche beiderfeits fehr viel Glas verarbeiten, und 
damit bedeutenden Handel nach Italien treiben. Ren- 
nersdorj zählt 77 Nummern und 521 Bewohner, wel
che faft durchgehends Weber und Leinwandhändler 
find. Schönfeld mit 84 Wohnftellen und 589 See
len, hat Webcreyen, Bleichen, Drahtfiebbödenma- 
cher, eine Cichorienkaffeefabrik, einen Orgelbauer 
und Klavierverfertiger u. f. w. Rhaa enthält 63 
Käufer mit 504 Einwohnern, und aufser vielen We- 
bereyen 6 Bleichen und 5 Drahtziehereyen. Die 
zufammenhängenden Dörfer Alt- und Neu - Daubitz 
zählen 155 Hausnummern, und find von 1053 Indi
viduen bewohnt. Diefe befitzen mehrere Bretmüh
len, Bleichen, 52 Zwirnmafchinen, 15 Werkftätten 
zur Erzeugung von Siebläuften und Siebböden, und 
25 zum Theil fehr bedeutende Handlungsbefugniffe. 
Adeijtersdorj mit 117 Gebäuden und 854 Seelen 
treibt viele Glasarbeiten und Glashandel, namentlich 
mit Schmelzperlen. Das Nämliche gilt von dem 
Dorfe Ulrichsthalf welches 89 Wohnhäufer und 
613 Einwohner zählt.

Die Herrfchaft Lobo fitz. (S. 91—104), Welcher 
nun auch die landtäflichen Güter Borelz, VVchinitz, 
Kamaik, Kutomir, Sulewitz, Dubkowitz und Au- 
geyd einverleibt find, liegt an beiden Ufern des Elb- 
ftroms, unterhalb der Kreisftadt, und gehört dem 
Fürften Jofeph zu Schwarzenberg. Ihre Oberfläche 
ift beynahe aller Orten uneben : doch find die Berge, 
welche in geognoftifcher Beziehung zur vulkanifchen 
Trappformation des Mittelgebirges gehören, von kei
ner Bedeutung; der anfehnlichfle unter ihnen ift der 
Lowofch. Der tragbare Boden befteht gröfstentheils 
aus fehr guter Dammerde, welche Lehrn und Mer
gel zur Grundlage hat. Nach feiner dermaligen Be
nutzung umfafst er bey einer auf ungefähr fünf 
Viertel eine Quadratmeile fich erftreckenden Aus
dehnung des gelammten Herrfchaftsgebiets nament
lich 7532 Joch Ackerboden, 722 Joch Wiefengründe, 
176 Joch Gartenland, 1085 Joch Hutweiden, 494 Joch 
Weingärten, und 2511 Joch Waldungen. Die obrig
keitlichen Grundftücke begreifen 5927 Joch, al- 
fo beynahe die Hälfte des Ganzen, und zur Be- 
wirthfchaftung derfelben find 13 Meierhöfe vorhan
den. Der. herrfchaftliche Viehftand zählte im J. 1830 
nicht weniger als 211 Pferde (wovon 19 der Obrig
keit gehörten), und 1843 Rinder (1739 derfelben wa
ren ein Eigenlhum der Unterthrnen), und das Schaf- 
yieh belief fich im J. 1828 auf 3884 Stücke, welche 
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mit Ausnahme von 399 Bauernfchafen durchgehends 
von höchft veredelter Zucht waren. Die gewöhnli
chen Erzeugniffe hiefiger Landwirthfchaft find alle 
Arten von Getreide, Hülfen- und Knollen - Früchte, 
Obft, Wein und etwas Hopfen. Die Wälder ent
halten Eichen, W^ifsbuchen, Birken, Kiefern, Tan
nen und Fichten. Der Wildftand liefert aufser we
nigen Rehen blofs Repphühner und Hafen. Der 
Fifchfang ift blofs an den Elbufern von einigem Be

ifange. Die Bienenzucht ift nicht unbedeutend. Die 
wichtigften Producte des Mineralreichs find Kalk, 
trefflicher Lehm, Braunkohlen, und Spuren von 
edlen Granaten. Die Gewerbsinduftrie ift fehr uner
heblich ; delto wichtiger aber der Handel auf der 
vorüberftrömenden Elbe, namentlich mit Getreide 
und Obft, da von erftem faft mehr als 100,000 Stri
che, von letztem aber faft 200,000 Zentner jährlich 
ausgeführt werden. Die Unterftützungsanftalten für 
Arme in diefer Gegend find' noch fehr unvollkom
men. . Das gefammte Sanitätsperfonale befteht aus 
2 Wundärzten und 3 Hebammen. Die Bevölkerung 
des ganzen Dominiums betrug im J. 1830 bereits 
5083 Seelen, welche in 38 Ortfchaften, nämlich in 
einer Stadt und 37 Dörfern beyfammen wohnen. 
Der Amtsort Lobofitz, feit dem J. 1600 zu einer 
Stadt erhoben, befindet fich am linken Elbufer und 
am Fufse des Lowofchberges , hat ein grofses herr- 
fchaftliches Schlofs mit den dazu gehörigen Amts- 
kanzleyen und Wirthfchaftsgebäuden, ein grofses 
Getreidefchütthaus nächft dem Landungsplätze, wo 
50 bis 60 grofse Elbfchiffe lieber liegen können, ein 
Poftamt, eine privilegirte Elbüberfuhr und ein obrig
keitliches Spital, wo 7 Pfründner ihren Unterhalt 
finden,. Die dafige Gemeinde treibt einen ftarken 
Handel, vorzüglich mit Getreide, Obft und Wein, 
und es ift dafelbft) im Durchfchnitt genommen, ein 
nicht unbedeutender Wohlftand fichtbar, obfehon 
die grofse Menge von Unfällen, welche diefe Ort- 
fchaft feit lange zu erleiden hatte, geeignet gewefen 
wäre, die Erhaltungsquellen auch der betriebfamften 
Gemeinden zu zerftören. Seuchen wütheten hier 
furchtbar in den Jahren 1315, 1648, 1680, 1742, 
1757, 1758, 1813 und 1814, feindliche Ueberfälle, 
Plünderungen und andere Drangfale des Krieges er
eigneten fich während der Jahre 1420, 1426, 1634, 
1635, 1639, 1756, 1757, 1773 und 1813, und endlich 
haben Feuersbrünfte fowohl im dreyfsigjährigen als 
im fiebenjährigen Kriege zu wiederholten Malen, 
nicht minder auch in den Jahren 1788, 1796, und 
1809, diefe Stadt fo hart mitgenommen, dafs fie oft 
faft gänzlich eingeäfchert wurde. — Aufserdem find 
noch folgende Ortfchaften bemerkenswerth: Das 
Dorf Sulewitz} dei’ Stammfitz des erlofchenen alt
adeligen Rittergefchlechts Kaplir; Rlein-Pfchernofehf 
berühmt wegen der vorzüglichen Sorte des dort er
zeugten Weines; Priefen} wegen des unweit befind
lichen Paffes Pafchkopole, welcher über das Mittel
gebirge zwifchen dem Millefchauer und dem Klet- 
fchenberge führt; VVchinitz, das Stammfchlofs der 
Fürften und Grafen von Kinfky; Hamaih mit den
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Debefreften einer Burg, auf welcher die gleichnami
gen Ritter ehedem häuften, und mit einer Felfen- 
höhle , .welche im Sommer Eisklumpen enthält, im 

^Winter dagegen ihrer Wärme halber vielen Thieren 
^um Aufenthaltsorte dient u. f. w.

'? Das Schönborn (S. 333 und 334), vormals 
’jin theil der Herrfchaft Neufchlofs, ward von
dem berühmten Herzoge Albrecht von Waldftein im 

? dem Auguftinerklofter zu Böhmifdh - Leipa 
chenkt, welchem es noch jetzo gehört. Es liegt 

in einem freundlichen Thale am Fufse des pufchi- 
ner Berges, und wird vom robitzer Bache bewälTert. 
Sein gelammter Flächenraum beträgt nicht mehr als 
690’- Joch, worauf 428 Menfchen wohnen. Die 
Bodentläche delTelben ift gut benutzt, da fie 367 Joch 
Aecker, 145 Joch Wiefengrund, 19 Joch Gartenland, 
42 Joch Hutweiden und 112 Joch Waldungen ent
hält. Der landwirthfchaftliche Viehftand der Unter- 
thanen betrug im J. 1830 nur 25 Pferde und 223 
Kinder. Der hiefige Landmann nährt fich vom Er
trage des Ackers, nebenbey aber auch von der 
Viehzucht, vom Obftbau und vom Spinnen. Der 
Sitz des obrigkeitlichen Amtes ift zuBöhmifch-Leipa. 
Diefes Gut hat nur drey Ortfchaften, nämlich die 
Dörfer Schönborn, Tiefendorf und Eiche; im letz
ten ift eine Kattunfabrik.

Aus dem Angeführten ift erfichtlich, däfs Hr. 5. 
mit vorliegender Topographie eine fehr wichtige Auf
gabe fich geftellt, diefelbe aber auch, wenn wir die 
Einleitung ausnehmen, irn fpeciellen Theile mit 
achtungswerthem Fleifse und Sachkenntnifs ehren
voll gelöli hat. Aber auch die Verlagshandlung hat 
durch die höchft gefällige Ausftattung des Werkes 
ihren alten wohlverdienten Ruhm bewährt.

— e —.
Freiburg , b. Eggendorfer: Dictionnaire geogra- 

PhiJUe} ßatifiicjue et hifioricjue du Canton de 
★ribourgy par F. Huenlin, Bourgeois de Fri
bourg et de Tavel etc. 1832. Premiere partie 
3/2. Seconde partie 464 S. 8.

i Danton der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 
a lch eines fo vollftändigen, gründlichen und auf 
u entifche Nachrichten gebauten ftatiftifchen Werkes 

,w^e durch vorliegendes alphabetifches 
Es l-annln« V- panton Freiburg eines erhalten hat.
U«en diefernegen, noch Aufgabe einer Anzeige feyn, in J,. 
Einzelne emzugehen, und es genügt, fowohl im Au. 
gemeinen auf diefes Werk aufmerkfam gemacht 
als angedeutet zu haben, was in demfelben enthaf 
ten, was durch daffelbe geleiftet worden fey, 7 
erft gebührt dem Fleifse des Vfs. Anerkennung 
dem er unermüdet alles, was auf OrtsbefchreibUÄv 
hatiftifphe und gefchichtliche Data, Localgeyvohnhei- 
e*i,  Sitten, hin und wieder Sagen, Bezug hat, zufam- 

^entrug, und hiebey nur feiten Arbeiten von Vor
igem benutzen konnte. Man findet nicht tloTs 
jeje^eD kleinere Häufergruppen, fondern jeden Hof,

es anfehnlichere Landhaus verzeichnet. Bey den 

Dörfern ift meiftens die Zahl der I-Iäufer und der 
Einwohner, der verfchiedenen Gewerbe, das Mafs 
des Bodens nach feinen Productions-Kategorien ange
geben, manches mit Rückblicken in die Vergangen
heit. — Der Artikel Freiburg, Canton, enthält def- 
fen bürgerliche und kirchliche Eintheilung, Volk
zählungen verfchiedener Epochen, Ueberfichten der 
Geburten, Sterbefälle und Ehen, Stand der Geiftlich- 
keit (195 VVeltgeiftliche, deren aber den Stiftungen 
gemäfs 236 feyn könnten, 200 Ordcnsgeiftliche , dar
unter 76 Jefuiten und 200 Klofterfrauen) ; Milizwe- 
fen; Witterungsbeobachtungen; Geognoftifches und. 
Hydrogiaphilches\; Brand verficherungsanftalt; Wal
dungen; Viehzucht und Viehftand; Ackerbau, Ge- 
werbfleifs und Verkehr; Sitten, Sprache, Landkar
ten; Unterricht; Rechtspflege; Wohlthätigkeitsan- 
ftalten ; Staatseinkünfte ; gefchichtlicher Ueberblick ; 
Verfafiung. (Etwas belfer geordnet dürften diefe No
tizen feyn.) Freiburg wurde von Oefterreich unab
hängig durch das Geld und das Silbergefchirr feiner 
Edeln, deffen fich Herzog Albert auf eine unwürdige 
Wreife zu bemeiftern wufste, und dafür die Stadt 
ihres Eides und jedes Verbandes mit ihm entliefs. 
Das Land wurde durch Käufe (weniges durch Er
oberung) erworben. Auch hier ift alfo die Stadt 
auf eine tadellofe Weife zur Herrfchaft über ihr 
Gebiet gelangt. Aus dem Gemifch der beiden Spra
chen, welche fich in diefem Canton begegnen, geht 
die Sonderbarkeit hervor, dafs in dem grofsen Rath 
alles franzöfifch verhandelt, das Protokoll aber deutfch 
geführt wird; vor der Revolution waren auch- die 
Verhandlungan deutfch, da Freiburg und feine näch- 
fte Umgebung offenbar deutfches Land find; aber 
die franzöfifche Sprache trachtet nach Reunionen, 
wie die franzöfifchen Piegenten. — Die Befchreibung 
der Stadt allein nimmt HO Seiten ein, und der Vf. 
fand hiezu eine gute Vorarbeit in der Explication 
du Plan de Fribourg.. 8. Eucerne. 1827- (Vgl. Erg. 
Bl. zur J. A. L. Z. 1831. No. 33.) Wir könnten 
manchen der bedeutenderen Artikel heraushehen, 
wie Gruyeres, wo II, 56 die Statuten eines dortigen 
Pfarrers für die unter ihm ftehenden Geiftlichen 
nicht ohne Intereffe find; Hauterive, Ciftercienferab- 
tey; Val-Sainte} ehemalige Carihaufe, dann bekannt 
als Zufluchtsort der Trappiften, über welche und 
ihren feinei' Zeit vielbefprochenen Prior, Pater Au- 
guftin, einige minder bekannte Nachrichten gege
ben find. Für die Verhältniffe des Mittelalters läfst 
fich manche Notiz erheben, da die meiften Dörfer, 
Wreiler, Höfe in vielfältigem Feudalnexus ftanden, 
welcher durch mannichfaltige Erbfchafts-, Taufch- 
und Verkauf-Verträge ziemlich anfchaulich wird, 
woraus die jetzigen Gleichmacher und Wühler über 
den Urfprung und die Gültigkeit jenes Zuftandes 
und dellen, was daraus noch auf unfere Zeiten fort
gedauert hat, hinreichend könnten belehrt, werden, 
wenn fie einer Belehrung fähig wären. So reich
haltig und genau die Angaben über diefes alles find, 
eben fo reichhaltig und genau find fie über Stiftun
gen für Kirchen, Kapellen, Pfründen, Remune- 
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rationon für einzelne kirchliche Feierlichkeiten oder 
Verrichtungen. Bey dem flüchtigften Ueberblick 
über diefes Alles tritt die immenle Lüge dei’ So- 
yhiften: dafs der Staat für den Gottesdie.nft forge, 
die Geiftlicheri beföhle, das Ghriftenthum erhalte, in 
ihrer vollcfteu Abfurdität hervor. Heben wir aus den 
vielfältigen Beyfpielen nur die Kirche unferer lieben 
Frau in Freiburg heraus, — Im Jahr 1650 ftiftete 
eine Margarethe von Gottrau zu einer täglichen 
Melle 3000 Thaler an diefclbe; 1659 Rudolf Perriard 
1250 Pfund zu einem ewigen Licht; 17H ein an
derer 2500 Thaler zu einer Frühmeffe; 1787 ein 
Vonderweid eine grofse Summe zum Bau diefer 
Kirche. Aehnlichen Zuwachs fehcn wir bey man
cher Landkirche, bey mancher Capelle; was hat hie- 
bey der Staat gethan? Selbft in reformirten Län
dern giebt der Staat keinen Heller zum Unterhalt 
der Geiltliclicn (im Gegenlheil weifs er lieh den 
Kirchen raub recht wohl zu TSiutz zu ziehen), fon- 
cfern auch in dieferi werden fie ex providentia ma- 
jorum erhalten. Wenn daher die jacobinifchen 
Schwätzer auf das Beyfpiel von Nordamerika hin- 
vveifen, wo der Staat für Kirche und Cultus nichts 
thue, fo beweift diefs nur, dafs die Unwiffenheit 
und Unfähigkeit des Pöbels aller Stände ihre Lü
genfrechheit nährt, denn jeder Befonnene könnte 
ihnen mit unbeftraitbarem Rechte erwidern : Das war 
in Europa fchon vor einem Jahrlaufend gebräuch
lich, nur mit dem Unterfchied, dafs hier frommere 
Vorfahren durch ihre Wohlthaten und Vergebungen 
die Obliegenheit für ihre Nachkommen über fich ge
nommen haben; aber ficher würde in Amerika, 
wenn vor, bey oder feit der Emancipation einzelne 
Glieder einer chrifilichen Gemeinde für Erhaltung 
ihres Gottesdienftes Stiftungen gemacht hätten, die- 
felben fo heilig geachtet werden, als dasjenige, was 
zu gleichem Zwecke alljährlich von dem Einzelnen 
zuvefteuert wird. Selbft das Priefterfeminarium in 
Freiburg beruht auf Privatftiftungen; es forgten alfo 
die Gläubigen für die Befähigung und Bildung ih
rer künftigen Gbiftlichen, und nur als wegen be- 
fchränkten Raumes die Errichtung eines neuen Ge
bäudes nothw^ndig wurde, ;gab der Staat hiezu im 
Jahr 1827 eine Summe von 10,000 Franken.

P. S.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Andrä: Shakspeares König Lear. 

Deutfch und mit einer Abhandlung über diefes 
Trauerfpiel, von Ernß Schick. 1833. 206 S. 8« 
(18 gr.)

Den „König Lear^ aus zehn Ueberfetzungen zwm 
elftenmale überfetzen, kann keine Art von Verdien# 
einlchliefsen, wenn die letzte Ueberfetzung nicht 
alle übrigen übertrifft. Diefs aber ift hier auf keine 
Weife der Fall. Nicht nur find die kleinen Män

3^4

gel in Benda’s} Tofs und Anderer UeberfetzungeiV 
faft alle, ohne irgend einen Verfuch der Befferüng*  
in die vorliegende wieder übergegangen, fonderü 
eine erkleckliche Menge neuer Anftöfse ift fogar zU 
ihnen hinzugetreten. In Bezug auf die alten Ungfif 
nauigkeiten wollen wir beyfpielsweife nur S. 10 
die ,, Wirkungen der Himmelskörper^ verweifeijp» 
die wir fchon einmal in diefen Blättern berichtig^ 
haben, und was den Wohllaut und die Eurhylhrm  ̂
des Verfes b.etrifft, fo hat der Ueberfetzer entwed^f 
keinen Begrif! davon oder kein Ohr. Bendas bU; 
weilen etwas fchwerfällige Verfe haben wenigftej# 
das Verdien# der Klarheit und grofser Genauigkeit^ 
aber der Vf. erftrebt oder erlangt auch diefs nicht« 
Er fcandirt folgendermafsen:

„Gewifs, den Schwefiern gleich, verbinde ich mich nie. 
Den Vater nur zu lieb'n!

was neben dem Unharmonifchen zugleich falfch und 
widerfinnig überfetzt ift; denn der Vf. will fagert*'  
Gewifs, ich verbinde mich nicht, wie die Schwefter«; 
blofs um den Vater allein lieben zu können. Die 
Strapazen des Versbaues gehen in diefer Art fort’ 
S. 11 heifst es:

. . . Kent darf unhöflich feyn, 
Wenn Lear von Sinn’n. Was wollt“ß Du thuen, Altetl 

Das ift viel in einer Zeile, um fo mehr, als kul^ 
zuvor der Lehnsherr in einen Gönner verwände# 
wird, und als bald darauf folgende gänzlich undis- 
ciplinirte Verfe durcheinanderlaufen :

„Schonfte Cordelia, die Du arm, die reichfie bift: 
Die theuerfie verlaffen, die geliehtefte verfchmäht;

Dich nehm’ ich in Befcfylag und Deine Trefflichkeiten 
Gefetzlich(!) fey es, was man wegwarf, nehm’ ich auf..-

Die angehängte Abhandlung über diefes grofsai^ 
tige Drama beweifet, dafs der Vf. kaum das AeU' 
fserliche der Handlung und das, was Jeder fiehb 
richtig aufgefafst hat, von dem inneren Kern de« 
poetifchen Gedankens aber nichts verlieht. Das Ganz*  
ift zwar eine blofse Analyfe der Handlung, nact 
Art der englifchen Kritiker; aber felbft in diefe^ 
hätte- der fchöne Gedanke, welchen der Dichter vn*  
körperte, wenigftens angedeutet werden füllen d#- 
nämlich, dafs die ächte, die tieffte Liebe ftumm fey< 
Wäre übrigens der Ueberfetzer mit feinem Dichte 
belfer bekannt, als er ift, und hätte er fich im g«' 
ringften um die Quellen bekümmert, aus denen & 
den Stoff feiner Dichtungen fchöpfte, fo würde er fich 
wohl feine hyperkritifche Schlufsbemerkung: ;>Sch- 
habe diefes Stück abfichtlich in das Gebiet des heid' 
nifchen Glaubens hinübergefpielt, um dadurch 
zudeuten, dafs das Gefchehen fo graufiger Thaten ff1 
der Chriftenheit gar nicht denkbar fey/f erfpant ha' 
ben. Die Fabel oder Sage vom König Lear fällt j* 1 
in die heidnifche Zeit der britifchen Infeln.

Druck und Papier find viel fauberer, als die# 
flüchtige und bedeutungslofe Arbeit verdient.

Kup.
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London: The life and opinions of John de JTy- 
cliffe D. JJ. illustrated principally from his 
unpublished manuscripts; with a preliminary 
yiew of the papal System, and of the state of 
the protestant doctrine to the commencement of 
the fourteenth Century, by Robert Vaughan, 
Voll. II. Second edition, much improved. 1831. 
8. Mit einem von Edw. Finden n^ch dem Ori
ginalgemälde des Ant. More geftochenen Por
trait W’s.

Diefes Werk ift nach dem bekannten Buche von 

Leuns die erfte ausführliche Bearbeitung der Ge
fchichte und der Lehren Wykliffe’s. Bey der Breite • 
der Behandlung, die in demfelben herrfcht, ift nicht 
zu erwarten, dafs eine Uebertragung deffelben ins 
JJeutfche werde verfucht werden, welche ohnediefs 
beynahe die Hälfte des erften Theiles, die deut- 
fchen Freunden der Kirchengefchichte nichts Neues 
bietet, weglallen müfste. Da aber die genaue und 
forgfältige Benutzung der gedruckten und befonders 
der ungedruckten Schriften W’s. durch Vaughan 
die Gefchichte des Reformators in einen eigenen Zu- 
fammenhang bringt, der von demjenigen, in wel
chem wir diefen Theil der Gefchichte durch Lewis 
ZJ*  betrachten gelehrt worden find, verfchiedentlich 
abweicht, fo wird es den Lefern erwünfcht feyn, 
die Hauptzüge der Gefchichte W’s.wie fich diefel- 
ben nach V’s. Behandlung geltalten, hier angegeben 

finden. Diefe find folgende.
John Wykliffe’s Geburtsjahr und Geburtsort, fo 

"’i® die Familie, welcher er angehörte, können nur 
nae wahrfcheinlichen Vermuthungen beftimmt wer- 

«Äa’T®1 1324 als fein Geburtsjahr an, wexl er 1340 als Student in Oxford aufgenommen 
wurd , ^as wahrfeheinlieh in feinem fiebenzehnten 
Jahre gefchah. Dafs das Dorf Wykliffe im Norden der 
Graffchaft York fein Geburtsort fCy, ift auch nur 
eine wahrfcheinliche Vermuthung; eben fo dafs er 
der Familie der Herren von Wykliffe angehört habe 
Dafs fich von letztem keine Spuren finden , will Hr'. 
V, aus dem Umftande erklären, dafs diefe Familie 
Gründe hatte, es zu verheimlichen, wenn W. der 
Ketzer , ihr angehörte. ~

W. erfcheint zuerft als commoner von Queens 
College in Oxford, welches erft 1340 von Philippa, 
der Gemalin Edward’s III, durch Vermittelung ihres 
Caplans Eglesfield, gegründet war, und ging aus dem-

Z» A, L, Z, 1834. Zweyter Band»

felben bald in das, damals berühmtefte College in 
Oxford, Merton College, über, an dem kurz zuvor 
noch Bradwardin gelehrt hatte, und von dem Duns 
Scotus und Occam ausgegangen waren. Hier ftudirte 
er Rhetorik, bürgerliches und canonifches Recht, be
fonders die Rechte von England und fcholaftifche 
Theologie, Er erwarb fich eine aufserordentlich® 
Gewandtheit im Difputiren, die fich in feinen Schrif
ten erkennen läfst, und felbft fein Zeitgenoffe Herfry 
■Knighton, obgleich fein erbitterter Feind, mufs ihm 
nachrühmen, dafs er ein höchft ausgezeichneter 
Doctor der Theologie gewefen, in den fcholaftifchen 
Difciplinen unvergleichlich und in der Philofophie 
keinem nachgeftanden fey; nur habe er die Geiltet 

, Anderer durch Subtilität der Wiffenfchaft und durch 
die Tiefe feines Geiftes zu übertreffen, und von ih
ren Anfichten abzuweichen geftrebt.

V. vermuthet einen bedeutenden Einflufs der 
Peft von 1347 auf ihn. Da fie, gegen alle Erwar
tung, keinen fiitlich - belfernden Einflufs zurückliefs, 
ja der Egoismus und die Vernachläfligung der geift- 
lichen Stellen wuchs, verzweifelte W. an der Zeit, 
und erwartete das Weitende, wie wir aus feiner im 
Sinne des Abt Joachim gefchriebenen erften Schrift 
von 1356 the last age of the church fehen. Seine 
Reformationswirkfamkeit bekam ihre erfte Anregung 
durch die Bettelmönche. Diefe , in England erft be- 
fchützt, dann von Grofthead bekämpft, im Befitze ei
nes bedeutenden Einflußes , hatten an Fitzralph (von 
1333 an Kanzler von Oxford, von 1347 an Erzb. 
von Armagh f 1360) * einen entfchloffenen Gegner, 
der 1357 feine Klagen gegen fie bey dem Papfte in 
Avignon anbrachte; und dellen uns erhaltene con~ 
clusions gegen die Bettelmönche Wykliffe genau be
kannt waren, wie fich aus W’s. objections to friars, 
einer der wenigen gedruckten Schriften W’s., er- 
giebt, deren Entftehungsjahr unten angegeben wer
den wird. Im Streite gegen die Bettelmönche hatte 
fich W. zuerft 1360 ausgezeichnet; 1361 präfentirt® 
ihn das Balliolcollege zu der einträglichen Pfründe 
von Fillungham in der Diöcefe von Lincoln; zu glei
cher Zeit wurde er Warden am Balliolcollege, und 
vier Jahre fpäter machte ihn der Erzb. Simon von 
Iflep von Canterbury zum Warden von Canterbury
hall, das er für acht VVeltgeiitliche und drey Mön
che von Chriftchurch in Canterbury gegründet hatte. 
Von den letzten follte auch der Warden feyn. Zu 
diefer Stelle ernannte I. zuerft den Mönch und Dr. 
Theol. Woodhall, entfernte ihn aber, da er ihn als 
einen unruhigen Kopf erkannte, mit feinen drey

Q 8
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Mönchen, an deren Stelle er drey Wßltgeiftliche 
und an Woodhall’s Stelle Wykliffe fetzte. Nach Fs. 
Tode reftiluirte fein Nachfolger, Peter Langham, 
früher Abt von Weftmünfter und ein Mönchsfreund, 
den Woodhall und feine Mönche, und Wykliffe 
appellirte defshalb mit den drey Weltgeiftlichen an den 
Papft, der die Entfcheidung einem Cardinal auftrug, 
welcher fie vier Jahr verzögerte. Die Erwartung 
der päpftlichen Entfcheidung änderte nichts in der 
Stärke, mit welcher W. die Rechte der Univerfität 
gegen die Eingrifle der BcttelmÖnche verlheidigte. 
Er wurde übcrdiefs durch ein anderes Verhällnifs in 
einen Kampf gegen den Papft felbft gezogen. Seit 
33 Jahren war der Tribut, welchei' fich von Johann 
ohne Land herfchrieb, nicht bezahlt worden. Ur
ban V foderte diefe Bezahlung 1365, und citirte 
Edward III, im Fall er nicht bezahlen wolle, zur 
Rechtfertigung nach Rom. Diefe Fodcrung legte 
Edward 1366 dem Parlamente vor, dellen Macht feit 
der Regierung Johanns fich fchnell vermehrt halle, 
und dem nun alle wichtigen Reichsfachen mitgetheilt 
wurden. Es erklärte, dafs K. Johann das Recht 
nicht gehabt habe, irgend jemanden das Reich zu 
unterwerfen. Diefe Erklärung des Parlaments be
ltritt ein Mönch in einer eigenen Schrift, in wel
cher er die Rechte des Papftes und den Grundfatz 
vertheidigle, dafs die geiflliche Macht über die welt
liche erhaben fey; und foderte in der Abficht, ihm 
die Gunft des Papftes zu entziehen, Wykliffe zur 
Widerlegung auf, dem wir einen Auszug diefer 
Schrift verdanken. Zu feiner Sicherheit hat W. die 
Widerlegung aus Stellen von Reden der Lords im 
letzten Parlamente vorzüglich zufammengefetzt. Diefe 
Stellen enthalten folgende Sätze: 1) Alle Lehnsvcr-
pflichtung ift auf die nothwendigen Unterordnungen 
der politifchen Macht gegründet, welche für Eng
land in Bezug auf den Paplt nicht Statt finden. 
Will diefer feine Anfprüche mit Gewalt durchfetzen, 
fo mufs man ihm mit Gewalt widerlichen. 2) Lchns- 
zins rechtfertigt fich nur durch Lehnsfchutz, wel
chen der Papft England nicht leiften könne, noch 
als armer Nachfolgei' Chrifti folle. 3) Der Papft 
kann diefen Zins nicht für feine religiöfen Dienfte 
verlangen, da das Verhällnifs zu ihm England blofs 
ausfaugt; denn 4) die Kirche hat ein Drittheil alles 
Eigenthums in England, und der Papft fodert die 
primos fructus von jeder erledigten Stelle. 5) Wäre 
der Tribut für di^ Abfolution und die Aufhebung 
des Interdicts gegeben, fo wäre diefs Simonie. 6) Der 
Papft könnte endlich den König felbft einfetzen, und 
das Land anflatt des Tributs nehmen. 7) Zur Un
terwerfung Englands unter den Papft hätte die Ein- 
ftimmung aller Engländer eingeholt werden füllen; 
das Siegel des Königs und einiger apoftatifcher Lo-ds 
genügte nicht. — Daffelbe Parlament hatte verfügt, 
dafs niemand unter 18 Jahren in einen Bettelorden 
aufgenommen, dafs keine den Nalionalerziehungsan- 
ftalten nachtheilige Bulle des Papftes zugelaflen, und 
dafs jeder künftige Streit zwifchen Geäftlichen und 
Weltlichen im Gerichtshöfe des Königs ohne Apei- 
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lation enlfchieden werden folle. Ob Wr. »auf die 
ftarken Erklärungen diefes Parlaments gegen die Ein- 
mifchung des Papftes in weltliche Angelegenheiten, 
gegen die Autorität des canonifchen Rechts im Ge- 
genfatze der heil. Schrift, und gegen den Papft über
haupt, den es Ipir einen fündigen irrenden Menfchen 
erklärte, Einflufs gehabt, und ob Edward ihn defs
halb zu feinem Caplan gemacht, bleibt unentfehie- 
den. Gewifs ift, dafs das Selbftgefühl des englifchen 
Adels, veranlafst durch die Siege von Creffy (1346) 
und von Poitiers (1356), und die Unzufriedenheit 
deffelben mit der Veriheilung englifcher Pfründen 
an Franzofen durch den in Avignon refidirenden 
Papft, Einflufs hatten. Mehr als Edward III (der 
doch den Tribut an den Papft und den Peterspfennig 
verweigerte, W. zu feinem Caplan machte, und ihn 
der Gefändtfchaft an den Papft beygab) that für W. 
Edwards Sohn, John öf Gaunt, Herz, von Lancafter. 
Wann er mit diefem bekannt geworden, ift unge- 
wifs,- der Schlufs von Lewis aber aus einer Notiz 
in einer Sammlung W’fcher Schriften in Dublin, 
die dem J. of Gaunt gewidmet feyn follten, falfch, 
da die Notiz neu und unter den Schriften mehrere 
find, die lange nach 1368 gefchriebcn wurden. Auch 
daraus ift wenig zu fchlicfsen, dafs der Vorfchlag 
des Parlaments von 1371 , den Geiftlichen alle welt
lichen Stellen zu nehmen, den man befonders J. of 
G’s. geheimem Einfluffe zufchreibt, ganz in W’s. Sinne 
ift. Zahlreiche Stellen in Wykliffes Schriften zeu
gen für feine ernfte und hohe Anficht von den 
Pflichten des geiftlichen Standes; er forderte defshalb 
Entfernung der Geiftlichen von allen weltlichen 
Aemtern. In diefem Sinne fafste das Parlament von 
1371 Befchlüfle, ohne dafs man fagen könnte dafs 
diefe vorzüglich von W. veranlafst feyen.

Die päpftliche Entfcheidung über die Warden- 
fhip von Canterburyhall erfolgte 1370 zu Gunften 
Woodhall’s; W’s. Gegnei’ erhielten die königliche 
Beftätigung aber erft 1372 gegen Bezahlung einer 
Summe von 20Q Mark. 1372 wurde W. Profeffor 
der Theologie*  in Oxford; die von ihm erhaltenen 
fcholaftifchen Stücke find wahrfcheinlich Vorlefun- 
gen, die ei' als Profeffor hielt. In diefe Zeit fällt 
auch feine Auslegung der zehn Gebote, in welcher 
er als ernfter, firenger, fcharfer Sittenprediger er- 
fcheint, und fich im Schluffe gegen Seelenmeffen, 
Wallfahrten, Abläffe u. a. erklärt.

Schon 1350 hatte Edward fein berühmtes Statut 
gegen die päpftlichen Provifionen gegeben; 1353 das 
Statut Praerriunire gegen die Appellationen an den 
päpftlichen Hof. Aber noch 1373 klagte da? Parla
ment über die zunehmende Bürde der Provifionen, 
Und Edward fchickte vier Gefandte an Gregor XI 
nach Avignon, um das Aufgeben dei' Refervationen 
zu fodern, und dafs der Papft dem englifchen Kle
rus die freye Bifchbfswahl lalle, und die Beftätigung 
des erwählten Bifchofs durch den Metropoliten für 
genügend erkläre. Sie bewirkten einige, aber fo we
nig genügende Conceffionen des Papftes, dafs das Par
lament d. J. fich kräftig gegen alle Provifionen er- 
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klaile, und die Freyheit der Bifchofswahlen als ,Ge- 
etz feflftellte. Die Stimmung des Volks war gegen 

den Papft vorzüglich deishalb, weil er unter franzö- 
ifchem Einflüße ftand, und diefs befonders bahnte 
yV's: Wirkfamkeit den Weg. Eine Unterfuchung 
der Zahl und der Einkünfte der an Fremde verlie- 

enen englifchen Beneficien wurde angeordnet} und 
auf den Grund des -Refultats dcrfelben 1374 eine 

elandtfchaft an den Papft abgefertigt, bey der 
y p fich befand. Der Ort der Unterhandlung 

™ar Brügge, wo W. im Auguft 1374 ankam, und 
a lieh dort zugleich engliche und franzölifche Ge

sandte zur Abfchliefsung eines Friedens zwifchen 
beiden Mächten unter Vermittelung des Erzbifchofs 
Von Ravenna und des Bifchofs von Carpentras befan
den, Gelegenheit zur tieferen Kenntnifs politifcher 
Verhandlungen erhielt. Als Refultat der Gefandt- 
fchaft, bey welcher lieh Wykliffe befand, und deren 
Verhandlungen wir nur unvollkommen kennen, fin
den fleh fechs päpftliche Bullen an den König von 
■England vom September 1375, in welchen gewährt 
'vird, dafs kein gegenwärtiger Inhaber englifcher 
Beneficien durch den Papft vertrieben werden könne, 
dafs die von Urban V ausgefprochenen und noch 
nicht vollzogenen Refervationen annullirt feyen, dafs 
dje von dem letzten Paplte beftrittenen Titel einiger 
Geiftliche.n beitätigt, und die erften Früchte von ih- 
“T11 ^fordert werden füllten, dafs endlich die
Einkünfte der Cardinale, welche Pfründen in Eng
land halten, durch eine Jury gefchälzt, und kirch
liche Gebäude davon ausgebeflert werden füllten. 
Die Unterhandlungen dauerten bis 1376, und führ
ten blofs zu dem Refultate, dafs der Papft die Re- 
fervalion der Beneficien aufgab, der,König aber fie 
auch nicht mehr durch den writ „quare impedit(i 
verleihen füllte. — Von diefer Zeit an wurden W’s. 
^ngriffe gegen den Papft rückfichtslofer und fchär- 
per’ Er ging wahrscheinlich im Julius 1376 nach 
j^S^d zurück, wo im Nov. 1375 der König ihm

Präbende von Ault, an der Collegiatkirche von 
* eftbury in der Diöcefe von Worcefter, verliehen 
atte. Zu gleicher Zeit erhielt er die rectory von 

■Butterworth, welche, da der Patron Lord Henry 
Von b erars minorenn war, von der Krone vergeben 
Wurde.
neu von 1376 erhob -die ftärkften Kla-
$ i r- 1®- ^.rPrehungen der Päpfte, welche fünf
mal die Einkünfte des Königs überträfen. Unwür
dige, fo wild geklagt, erhielten die geiftlichen Stel
len, Fremde, die ihre I farrkinder nie fähen; der 
Sammler des Papftes müße, foderte man, entfernt 
Werden; Cardinale hätten die beften Pfründen in Jen 
«nglifchen Capiteln. Diefes Parlament trat auch fehr 
fiark gegen Lancafter auf, und Courtney, feit

Bifchof von London, Lancafters Hauptfeind, griff 
Zl*erft  dellen Schützling W. an, der 1377 am 3 Fehr. 
VQr die Convocation zur Rechtfertigung wegen irriger 
^d ketzerifcher Meinungen gefodert wurde. Ain

Febr. follte er lieh in St. Pauls vertheidigen. 
^de Januars d. J. war das Parlament zulammenge

kommen, dellen Minorität lieh durch eine Verbin
dung mit dem Klerus und mit den Londoner Bür
gern gegen Lancafter, als einen Feind der Volksfrey- 
heiten, nach ihrer Meinung, zu ftärken fuchten. Das 
Gedränge in St. Pauls war fo grofs, dafs der Earl 
marfhal Eord of Percy W. kaum fo viel Platz ma
chen konnte, dafs er vor feinen Richtern erfcheinen 
konnte. Courtney tadelte Percy und Lancafter, dals 
fie W. fchülzten. Lancafter erwiederte heftig, Percy 
foderte W. auf, lieh zu fetzen; es erfolgte ein Itar- 
ker Wortwechfel, der einen Tumult zur Folge hatte, 
fo dafs die Verhandlung nicht Statt finden konnte» 
W. war ruhiger Zufchauer geblieben, und entfernte 
lieh mit feinen Freunden. Es folgten Unruhen in 
«London. Vom Februar bis zum October d. J. fehlen 
Nachrichten über W. Am 21 Jun. ftarb Edward III. 
Der noch nicht zwölfjährige Richard, Sohn des fchwar- 
zen Prinzen, folgte. Das erfte Parlament unter fei
ner Regierung befchlofs Aechtung gegen Jeden, der 
lieh ein Beneficium durch päpftliche Provifion ver- 
fchalTe, oder eine englifche, an Fremde conferirte 
Pfründe pachte; dem Paplte füllten keine R.efervatio- 
nen lür Wahlwürden geltattet feyn, und alle Fremde, 
geiltlich^ und weltliche, follten bis nächfte Lichtmefs 
England verlaffen , und ihre Güter zum Kriege ver
wandt werden. VV. wurde gefragt, ob man die für 
den Papft in England gefammelten Summen für den 
Krieg zurückhalten dürfe, und antwortete bejahend, 
•weil die Pflicht der Selbfterhaltung diefs fodere, und 
die Abgaben an den Paplt Almofen feyen, die nur 
den Bedürftigen, wras der Paplt nicht fey, gegeben 
werden müHen.

Die Klagartikel, auf welche W. in St. Pauls zu 
erfcheinen hatte, find uns nicht bekannt; aber bald 
darauf hören wir von Artikeln gegen ihn, welche 
dem Papfte überfandt worden, und die theils 
aus feinen Schriften, theils aus feinen Vorlefungen, 
theils aus feinen Privatäufserungen gefchöpft waren. 
Auf diefe Artikel fandte der Paplt drey Bullen von 
demfelben Tage an den Erzbifchof von Canterbury 
und den Bifchof von London, eine vierte an den 
König, eine fünfte an die Univcrfität Oxford; all» 
vom Junius 1377, aber eilt im November d. J. in 
England bekannt gemacht. Wahrfcheinlich kannte 
Richard II die Bulle an den König gar nicht. Ox
ford nahm die an fie gerichtete zögernd an. Der 
Erzbifchof von Canterbury, Südbury, aber foderte 
am 18 Dec. von dem Kanzler von Oxford ftrengen 
Vollzug des päpftlichen Auftrags, und dafs er über 
die Ketzerey den Vortrag guter Theologen hören 
und fein Urtheil unter dem Univerfitätsfiegel einfen- 
den folle. Den W. folle ei' citiren oder citiren laffen, 
dreyfsig Tag® nach der Citation vor feinen geiftli- 
chen Obern in St. Pauls zu erfcheinen.

Am Anfang d. J. 1373 erfchien W. vor der 
Synode in Lambeth. Hier drang das Volk zu und 
erklärte fich für ihn. Sir Lewis Clifford erfchien 
im Namen der Königin Wiitwe, und unterfagte den 
Bifchöfen jeden definitiven Ausfpruch über W’s. Be
tragen und Lehre. W. felbft übergab der Synode 
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eine Erklärung der angefchuldigten Artikel, in wel
cher er feine Behauptungen milderte.

Beym Ausbruch der päpftlichen Spaltung publi- 
cirte W. feine Schrift: „on the schism of the po- 
pes“, in welcher er äufserte, dafs die weltlichen 
Güter der Kirche Urfache ihrer Verderbnifs feyen, 
die Ablafsvertheilung blofs minifterial; dafs man 
Chrifto allein für Vergebung der Sünden trauen 
müße; dafs Könige und Fürften fich nun die BelTe- 
rung des Klerus annehmen follten; dafs der Papft 
nicht untrüglich fey; dafs die Ordination keine Tu
genden gebe, die der Ordinirte nicht fchon habe; 
dafs Sünde nicht für Geld durch Handauflegung ohne 
Bufse vergeben werde; dafs die Beichte nicht nöthig 
fey. Von diefer Zeit an hat er die Herrfchfucht, 
den Geiz und die Graufamkeit der fchismatifchen 
Päpfte in allen feinen Schriften dargefiellt, und mit 
dem Geilte Chrifti und der Apoftel verglichen. Daf- 
felbe that er in feinen Predigten in Lutterworth. 
Um diefe Zeit fchrieb W. auch fein ausführliches 
Werk: „on the truth and meaning of Scripture. 
Die höchfte Autorität der heil. Schrift, das Recht je
des Einzelnen zu uriheilen, die verfchiedenen Zweige 
der geiftlichen Macht, die Sacramente und die Ältli
chen Pflichten find darin abgehandelt. Von W’s. 
Krankheit und dem Befuche der Bettelmönche, der 
in diefe Zeit fällt, giebt V. das Bekannte.

Einen befonderen Werth fetzte W. auf das Pre
digen, welches die Weltgeiftlichen vernachläffigten, 
da es die Bettelmönche fo fehr benutzt, aber auch 
verkehrt hatten. Nahe an 300 Predigten find von 
ihm noch übrig. Man lernt aus ihnen befonders 
feine Grundfätze über gewiflenhafte Seelforge, über 
die Verweltlichung der Geiftlichen durch Jagd, Spiet 
lind Schenkenbefuch, fo wie über die Wichtigkeit 
und hohe Würde des Predigtamtes kennen. Ueber 
den letzten Gegenftand bringt V. auch Stellen aus 
W’s. epißola ad fimplices facerdotes, aus feiner Ab
handlung: „of a feigned contemplatiue life“, und aus feiner Schrift / „contra fratres" bey Bis auf 
W’s. Zeit waren die Predigten entweder lynthetiich 
(declaring), oder analytifch (postillating), Homilien, 
oder fcholäftifch - dialektifch, W’s. Predigten find 

Homilien, von ,1376 — 84 gehalten, und geben alle 
feine charakteriftifchen Anfichten. Die Speculatiofl. 
wird befeitigt, die Pflichicii des Menfchen und feine 
fittliche Schwäche, welche Chrifti Werk bedingt, 
wird hervorgehoben. Aus den Auszügen, welche X 
giebt, treten befonders folgende Gegenftände hervor. 
Würde des Landgeiftlichen, da auch Jefus in Dör
fern predigte. Gegenfatz von Chrifius, der bey allen 
Gelegenheiten predigte, und den Päpfien und Bi- 
fchöferi, welche weltliche Herren find und nicht pre*  
digen. Die Erhabenheit des göttlichen Urtheils über 
alles Menfchenurlheil, woraus die Nothwendigkeit 
folgt, fich jenes günftig zu machen; die Unterdrü
ckung der Kirche durch die Hierarchie; Chrifii Lei
den; Gnade; rechter Trolt der Chriften, Nachah
mung Chrifti.

F". verbreitet fich dann ausführlich über W’s» 
Bibelüberfetzung, und giebt Stellen aus dellen Schrif
ten , welche die Ueberfetzung der Bibel in die Lan- 
desfprachen überhaupt rechtfertigen.

G;egen die Transfubftantiation hatfe W. wahr- 
fcheinlich fchon früher gepredigt, da in feinen vor
handenen Predigten viele Stellen darauf deuten. 
138f gab er in Oxford 12 Thefen dagegen heraus, 
welche Widerfpruch erweckten, an dem auch der 
Kanzler von Oxford, William de Breton, Theil 
nahm. Eine Committee von zwölf Doctoren , unter 
welchen acht Mönche waren, hatte erklärt, dafs W. 
die Transfubftantiation leugne, und die gröfsere Ex- 
communication, Ausfchliefsung vom Lehramte (von 
allen fcholaftic exercifes) und Gefängnifs waren al
len gedroht, welche W’s. Anficht, Vorträgen, oder 
einer Vertheidigung derfelben Gehör geben würden. 
W. trug eben in der School of the Augustinians 
diefe Lehre vor, als ihm der Befchlufs des Kanzlers 
mitgetheilt wurde. Er erklärte, dafs er an den 
Schutz der bürgerlichen Macht appellire; befchränkte 
fich aber wahrfcheinlich in feinen Vorlefungen auf 
gefahrlofe Gegenfiände, und fchrieb bis zur Zufam- 
menkunft des Parlaments fein Wichet gegen die 
Transfubftantiation.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S
Erbauuwgssckriftem. Kiel, in der Univerfitätsbuchh.: 

Predigt zur Jubelfeier wegen der 153(7 den Ibften Juni 
auf dem Reichstage zu Augsburg verlefenen und überge
benen Confejfion. — Gehalten am dritten Sonntag nach 
Trinitatis 1830, vom Archidiakonus Harms in Kiel. 1830. 
30 S 8 (5 8^*)

Ganz a la Harms ! Wir begnügen uns, Thema und 
Eintheilung herzufetzen. Was die Augsburgifche Confef- 
fion fey'/ 1) Der Grundftein der luiherifchen Kirche; 
2) die Scheidewand zwifchen ihr und der päpftlichen; 
3) die Wurffchaufel auf ihrer eigenen Tenne; daher 4) fal- 
fchen Brüdern ein Dorn im Auge; hingegen 5) der Aug
apfel aller Rechtgläubigen; 6) ihr Glaubensfchild, an wel-

ßHRIFTEN.
ehern alle feurigen Pfeile auslofchen, und 7) fchnlze«' 
des Heiligthum. — Hier verkündigt un» Herr Harms, daß 
wir die Augsburgifche Confeffion von Chrifto, h. au, 
dem Himmel haben. — Kaum mochte Jemand auf fein 
Wort annehmen, dafs lie durchgängig mit der heil. Schrift 
übereinftimme, da ihm die zu diefem Beweife unentbeht' 
liehen gelehrten Kenntnilfe durchaus abgehen. — Zur Et' 
bauung hat diefe Predigt fchwerlich beytragen können; 
man müfste denn annehmen , dafs es zur Erbauung gehöre, 
den Zuhörern Anleitung zu geben, Gift aus den Vorträgen 
ihrer Geiftlichen zu faugen. —. Schade, dafs der JVlam1 
feine unverkennbaren Talente im Dienfte einer fo unhal**  
baren Sache verfchwendet! B. i. S.
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BIRCH ENGESCHICHTE.
London : Ehe life and. opinions of John de fVy- 

clyffe D. D. illustrated principally from his 
unpublished rrianuscripts ; with a preliminary 
view of the papäl System, and of the state of 
the protestant doctrine to the commencement of 
the fourteenth Century, by Robert V augKan etc.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Im Sommer 1381 fand die Infurrection der Gemei
nen Statt; am 14ten Jun. 1381 ftarb der Erzbifchof 
Simon Sudbury von Canterbury, und W’s. heftiger 
Feind, Courteney, bis dahin Bifchof von London, 
folgte ihm. Das Parlament wurde im Mai 1382 be
rufen, und Courtney hielt eine'Synode, der 8 Prä
laten, 14 Doctoren der Rechte, 6 Baccalaureen der 
lheologie, 15 Bettelmönche und 4 andere Mönche 
bey wohnten. Diefe Synode verdammte 10 Sätze 
W’S. als ketzerifche und 14 als irrige. Unter jenen 
Waren die gegen die Transfubftantiation , dann die 
Behauptungen, dafs Priefter und Bifchöfe durch Tod- 
fünden ihre Macht verlieren, dafs die Ohrenbeichte 
Unnöthig, die weltlichen Güter der Geiftlichen un- 
gefetzlich, und die Rechte des Papftes vom Kaifer 
yud nicht aus dem Evangelio herzuleiten feyen. Als 
irrig waren die Sätze bezeichnet, dafs ein Geiftlicher, 
der einen Chriften excommunicirt, ohne der Excom- 
^Unicalion deffelben durch Gott gewifs zu feyn, 
Lelbft ein Ketzer und ein Excommunicirter fey, dafs 
es Verrath fey, die Appellation vom geiftlichen Ge- 
richte an den König zu hindern, dafs Priefter und 
Liakonen ohne Erlaubnifs vom Paplte predigen dür
fen; dafs es Verrath fey, das Predigen aus Furcht 
vor geiftlicher Strafe zu unterlaßen, dafs die weltli
chen Herrn den Klerus, wenn er Anftofs gebe, fei
ner Guter berauben dürften, dafs der'Zehnten blofs 
ein Almofen für die Geiftiichen> in fofern diefe 
fromme Leute find, nach dem freyen Willen der 
Geber fey, und das Mönchswefen an fich fündlich 
und der Frömmigkeit hinderlich.

Der Befchlufs wurde dem Bifchöfe von London 
mitgetheilt, damit derfelbe in feinem Sprengel Jie 
Verbreitung folcher Lehren durch nicht autorifirte 
Prediger bey Strafe der gröfseren Excommunication 
verbiete. Diefelbe Miltheilung gefchah an die an
deren Bifchöfe.

In Oxford waren der Kanzler Rob. Rigge und 
die Doctoren Nic. Hereford und Ralph Rippington 
Abhänger W’s. Der Erzb. loderte von dem Kanz-

L A. L. Z. 1834« Zweyter Band. 

ler, W. entgegenzuwirken; gegen welchen der Auf
ruhr den Geiftlichen neue Gründe gab. Man be
zeichnete feine Anhänger als Lollharden, und das erlte 
englilche Gefetz gegen Ketzer erfchien gegen fie. 
Die Synode lud bey einem neuen Zufammentritt am 
12ten Jun. den Rob. Rigge und den D. theol. Will. 
Brightwale zur Rechtfertigung wegen ihrer Begünfti- 
gung Herefords und Rippingtons vor. W. war in 
diefe Unterfuchung nicht yerwickelt, aber man fieht 
aus mehreren Stellen feiner Predigten, wie tief fie 
ihn ergriff. Er übergab defshalb, um auf jeden Fall 
eine richtige Beurtheilung feiner Anfichten möglich 
zu machen, in Form einer Petition an den König 
und das Parlament eine Ueberficht feiner Sätze, de
ren Hauptinhalt gegen religiöfe Gelübde, gegen die 
Beftreitung des Rechtes der Obrigkeit, den Geiftli
chen in gewiffen Fällen ihre Güter zu nehmen, ge
gen die Leiftung des Zehnten und anderer Gaben 
an fündige Geiftliche, und gegen die nicht im Evan
gelio begründeten Theile der Kirchenlehre vom 
Abendmahl gerichtet war, und das Parlament be- 
ftimmte, das Statut Courtney’s zu annulliren, und zu 
erklären, dafs kein Engländer in höherem Grade ab
hängig von den Prälaten feyn folle, als feine Vor
fahren, eine Erklärung, welcher der König beytrat, 
deren Ausführung aber Courtney verhinderte, und 
W. vorlud, der, gegen Lancafters Rath, bey feinen 
Behauptungen über das Abendmahl beharrte, wie 
fein noch vorhandenes Bekenntnifs zeigt, und nicht 
widerrief, wie felbft Wood noch annahm. In diefe 
Zeit fällt die Citation W’s. nach Rom, die er in ei
ner' eigenen Schrift beantwortete. Intereffant ift die 
Vergleichung der Schilderung, welche der Dichter 
Chaucer von den Geiftlichen feiner Zeit giebt, mit 
dem, was W. über fie fagt. Ueber W’s. Schüler 
geben Walfingham und Knighton Nachrichten. Merk
würdig ift das Verhällnifs der reifenden Priefter, über 
welche W. feine Abhandlung: JVhy poor pricsts 
have no benefices ? fchrieb.^ Diefe Priefter wollten 
keine fixe Aufteilung aus furcht vor Simonie, und 
weil Druck des Volks damit verbunden, die Wiik- 
famkeit des Geiftlichen felbft aber durch fie befchränkt 
fey. VVilliarn Thorpe ilt unter diefen reifenden 
Prieftern ausgezeichnet. W. zog fich nach Lutter- 
worlh zurück, und war dort fchrififtellerifch fehr 
thätig von 1378 — 82, wahrfcheinlich mit der Bibel- 
Überfettung, dann mit Angriffen auf die Transfub
ftantiation , und Darftellungen der Nothwendigkeit 
einer Reform der Kirche. Hieher gehört der Tria- 
logus, der nicht zwifchen 1372 und 77} fondern erft

R r
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1382 gefchrieben ift. 1382 fchrieb er fein Buch: 
„on Obedience to prelates“ , gegen die Vorwürfe des 
Ungchorfams, welche den reifenden Prieftern und 
W’s. Anhängern überhaupt von der Geiftlichkeit ge
macht wurden. Dann erschienen folgende Schriften 
W’s. rafch nach einander: On the deceit of Satan 
and his priests — On the duty of Liords — Of Ser- 
vants and Lords — Of good preaching priests — 
On the four deceits of Antichrist — On the prayers 
of good men — Of clerks possessioners— Objections 
to friars — The sentence of the curse expounded — 
Bow Antichrist and his clerks travail to destroy 
holy wnt — On the seven deadly sins. — W. ftarb 
am 31 Dec. 1384, nachdem er lange kränklich ge- 
wefen war, und einen Vicar gebraucht hatte.

E. E.
Hannover, b. Helwing : Lehrbuch der chrijtlichen 

liirchengejshichte für die oberjlen Clanen der 
Gymnajien, von Dr. Joh. Friedr. Schröder. 
1831. VI u. 178 S. 8. (15 gr.)

Es ift immer mit grofsen Schwierigkeiten verbun
den, eine kurze, gedrängte und doch genügende Dar
stellung einer -Wiftenfchaft für Anfänger oder für 
Liebhaber zu geben, welche nicht tiefer in diefelbe 
einzugehen im Sinne haben. Diefe Schwierigkeit liegt 
iheils in der Auswahl des Bedeutenden, welche eine 
gründliche Kennlnifs des Ganzen der Wiftenfchaft 
vorausfetzt, theils in der nothwendigen forgfältigen 
Behandlung des Ausdrucks, um das ^Relültat der Kennt- 
nifs oder Unterfuchung zugleich vollständig und deut
lich und überhaupt fo zu geben, dafs mit den kur
zen Worten fich diefelben Gedanken, wie mit der 
weiteren Ausführung,verbinden. Es find defshalb z. 
B. gefchichtliche Darftellungen für Anfänger immer 
nur den Meißern gelungen, wie davon Schlözer eine 
Probe gegeben hat, oder wie ein Brief von Joh. v. 
JUüller an Jjonfietten zeigt, in welchem ei' eine Ue- 
berficht der allgemeinen Gefchichte zu geben ange
fangen hat.

Je leichter die Form erfcheinen. foll, defto uner- 
läfslichcr wird das gründlichfte Studium. Bey den 
gewöhnlichen Schriften diefer Art im hiftorifchen 
Fache tritt aber der Fall ein, dafs ausführliche Be
handlungen des ’ betreffenden Gegenftandes benutzt 
und in die Kürze gezogen werden. Da nun diele 
ausführlicheren Behandlungen, vorausgefetzl, dafs fie 
felbft Refultate gründlichen Quellenltudiums find, 
den Ausdruck fo gewählt haben, wie er nach der In
dividualität der Verfafler feyn mufs, um den von 
ihnen durch 1- orfchung gewonnenen Stoff treu darzu- 
ftellen, fo wird die Abkürzung, die den Ausdruck 
ändern, die Schattirungen verwifchen mufs , einen 
ganz anderen Eindruck machen, als das von i'em ab
kürzenden Schriftfteller benutzte Werk, um fo mehr, 
da jeder gefchichtlichen Darftellung fich unvermerkt 
ein Urtheil beymifcht, wo denn der Abkürzer nur 
den abgeleiteten Eindruck, wir meinen den wieder- 
giebt, den die Behandlung, die er excerpirt, felbft 
auf ihn gemacht hat, wonach fich dann das Urtheil 
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beftimmt. Dadurch leidet denn der Zufammenhang, 
der Auszug bekommt etwas Steifes und Abgeriffenes, 
.der Unrichtigkeiten in der Darftellung des Einzelnen 
nicht zu gedenken.

Das vorliegende Buch, welches zu diefen Be
trachtungen Vcranlaftung gegeben hat, ift ein Solcher 
Auszug, und leidet an den bemerkten Schwächen. Es 
giebt uns keine zufammenhängende Erzählung, fon
dern einzelne, abgeriffene, kurze Sätze, die eher wie 
Inhaltsanzeigcn von Capiteln einer ausführlichen Kir- 
chengelchichte ausfehen. Diefe Aehnlichkeit wird 
noch dadurch vermehrt, dafs aufserordentlich häufig 
das Präfens in der Erzählung gebraucht ift, Was 
man von einer fo gedrängten Darftellung vorzüglich 
fodern kann, die Andeutung der Entwickelung der 
Begebenheiten und die Beziehung auf die Gegenwart, 
fehlt ganz. Die unerläfslichfte Federung endlich, die 
Richtigkeit des Vorgetragenen, ilt fo wenig erfüllt, 
dafs lieh kaum eine Seite ohne unrichtige oder fchie- 
lende oder ganz falfche Angaben wird finden lallen. 
So ift es fchon unbeftimmt ausgedrückt, dafs Jefus 
nach der Zahl der zwölf Stämme zwölf Apoftel zu 
feinen efoterifchen Schülern und fiebenzig andere 
nach der Zahl der Beyfitzer des Synedriums gewählt 
habe, welche fiebenzig eine Art exoterifche Schule 
gebildet hätten. Es ilt unrichtig, dafs fich in An
tiochien unter Paulus aus Heiden und Juden eine 
Gemeinde bildete, die ja fchon beftand, ehe Paulus 
nach Antiochien kam; unrichtig, dafs Gallio, Sene- 
ca’s Bruder, ein Chrift gewefen fey. Ganz unbe- 
ftimmt ift der Ausdruck in dem Satze (S. 27) *• „Der 
Wunfch chriftlicher Gemeinden, von den Apoftelrt 
felbft ihren Urfprung herzuleiten, und der Befehl 
Jefu: Gehet aus in alle Welt, giebt zu Erdichtun
gen Veranlaffung“, und in dem anderen: „Durch 
römifche Legionen breitete fich das Chriftenthum aus 
in Gallien, Spanien und Britannien im zweyten 
Jahrhunderte“; gleichfalls unbeftimmt, wenn ohne 
weitere Erklärung unter den Gründen, welche die 
Ausbreitung des Chriftenthums. beförderten (S. 26)/ 
Unglaube unter Griechen und Römern und Spaltun
gen unter den Juden genannt werden. S. 27 hätte 
gefagt werden follen, dafs wir Juftins Apologieert 
noch haben, die von Quadratus und Ariftides aber 
verloren find. S. 28 ift das Urtheil über die Tole
ranz des Conftantius Chlorus nicht gehörig motivirt 
in dem Satze: ,,In Rom allein hatten die Chriftert 
damals fchon über 40 Kirchen, daher handelte 
er ftaatsklug.“ S. 29 halten Ebioniten und Nazaräer 
nach den neuen erfchöpfenden Fortchungen ü »er 
diefe Secten unterfchieden werden follen. Ganz an- 
genügend ift, was S. 30 über die Gnoftiker a ei
ner halben Seite, und noch ungenügender, as S- 
32 über die Manichäer in einigen Zeilen geragt ift- 
Von Barnabas heifst es S. 34: „fchrieb Briefe, wel
che im zweyten Jahrhunderte ziemlich bekannt wa
ren. “ Es ift aber nur ein Brief des Barnabas über
haupt bekannt. V on Ignatius, Bifchof von Antiochien, 
erfährt der Lefer blofs : „Er fchrieb Briefe und ftarb 
zu Lyon“, welches letzte überdiefs nicht wahr ift-
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Polycarpus heifst einmal der Schüler des Johannes, 
Und einmal der Schüler des Ignatius. Nach S. 35 
foll Lucian von Samafata (/zc) , Presbyter von An
tiochien, die Ueherfetzung des A. T. berichtigt ha
ken. Nach S. 36 behaupteten die Bifchöfe von Je- 
rufalem, Alexandrien, Antiochien, Rom, Cäfarea, 
Heraklea, Ephefus und Vienne, fpäter die von Kon- 
ftantinopel, den Vorrang vor den übrigen; und im 
dritten Jahrhunderte hätte man (?) fünf neue Unter- 
mdnungen in den kirchlichen Bedienungen erfun- 
den (1). s. 43 wird eine Synode zu Trullus ange
geben , anftatt im trullanifchen Pallafte in Conftan- 
tinopel, der von dem Dache toouAAos' den Namen 
hatte. S. 61 fchreibt der Vf. : „Ifidor Pelufiota“;
Entweder mufste es heifsen: Ifidorus Pelufiota, oder
Ifidor von Pelufium. Nach S. 77 hätten die Pauli- 
cianer, eine gnoftifche Secte Armeniens, ihren Na
men von Paul von Samofala geführt. Auffallend find 
die vielen orthographifchen Verftöfse: L.ybien für 
Libyen; Thojideus für Dofitheus; Theophilus ad 
Autolicum für Autolycum ; Pamphylus für Pamphi- 
Ls; Barchobba für Barcochba.

Das Buch ift für die oberen Claffen von Gymna- 
^en beftimmt. Abgefehen von der Frage, ob ein 
Vortrag der Kirchengefchichte auf dem Gymnafium 
Zvveckmäfsig fey, und angenommen, dafs er es fey, 
io fragt fich, wie er am fruchlbarften gegeben wer- 
den könne. Hat der Lehrer künftige Theologen da- 
oey allein im Auge, fo kann es zweckmäfsig feyn, 
diefen eine Ueberfieht der kirchengefchichtlichen 
Data zu geben, und die chronologifchen Hauptpuncte 
ihrem Gedächtniffe einzuprägen. Das wird ihnen 
als Vorbereitung auf die kirchengefchichtlichen Vor- 
lefungen, die fie auf der Univerfität zu hören haben, 
dienen. Wird aber diefe befonuere Rücklicht auf 
künftige Theologen nicht genommen, fondern hat 
^an überhaupt nur die Abficht, den Gymnafiaften 
®ine Ueberfieht der Kirchengefchichte zu geben, fo 
*äfst fich von einer aphoriftifchen Aufzählung kir- 
ckenhiftorifcher Data gar kein Nutzen abfehen. Man 
y^ird einen Bezug auf Bekanntes, den Schülern Be
kanntes auffuchen müßen, um diefs Bekannte zu 
Erklären, und dadurch dem Vortrage Intereffe zu ver- 
chaflen. Alles Dogmenhiftorifche läfst fich aber 
eicht an das anknüpfen, was den Schülern aus dem 

KaleehUmus bekannt ift. Die Hauptpuncte der Ge- 
der DreyeinigkeitsÄreitigkeiten z. B. werden 

nch alle an das Glaubensbekenntnifs anfchliefsen laf- 
fen, und fo bey den übrigen Dogmen der Anknü- 
pfungspu.net ohne Schwierigkeit gefunden Werden. 
Die Gefchichte der Einrichtung der Kirche in Bezug 
auf Regierung und Verwaltung wird von dem in 
der proteftantifchen Kirche Beftehenden ausgehen 
müßen, was die Schüler kennen; die Gefchichte des 
Gultus von den gottesdienftlichen Perfonen, Locali- 
kften, Gebräuchen, die fie täglich vor fich fehen. 
Das vielverbreitete Intereffe an den Miffionsgefell- 
l^kaften bietet den leichteften Anhaltspunct für die 

Schichte der Ausbreitung. Eine befondere Rfick- 
lcktnahme auf die Gefchichte der Reformation und 

ihre Verbreitung verlieht lieh von felbft. Die Ge
fchichte der Ausbildung der theologifchen Wiffen- 
fchaften aber verlangt Kermtniffe und Vorftudien, 
welche von Schülern der oberen Gymnafialclaffen 
noch nicht gefedert werden können, und da kann 
man es wohl ganz einfach bey der chronologifchen 
Angabe der Namen der bedeutendften Schriftfteller 
bewenden laßen. Wird die Kirchengefchichte fo 
vorgetragen, fo werden alle, mögen fie-zur Theolo
gie beftimmt feyn oder nicht, den Nutzen diefes 
L’ehrgegenftandes für das Verftändnifs der Gegenwart 
einfehen, die künftigen Theologen aber werden ins- 
befondere ein Intereffe an einer Difciplin gewonnen 
haben, deren wiffenfchaftliche Darftellung fie auf 
der Univerlität befchäftigen foll, wo zuweilen der 
Mangel an einer Vorbereitung, wie he eben ange
deutet ift, die Schwierigkeiten des Studiums hefon- 
ders hervorhebt. Sind lie vorbereitet, fo werden ße 
begierig feyn, weitere Aufklärungen zu erhalten, 
und fo ein Haupterfodernifs des Studiums, die auf 
einen beltimmlen Punct gerichtete Wifsbegierde, mit
bringen. Allen aber wird die Kirche felbft, und ihr 
Wefen und Leben intereffant werden, und fo wird 
auch von diefer Seite ein folcher Vortrag dadurch 
nützlich werden, dafs er den kirchlichen Sinn weckt, 
und die Gleichgültigkeit für die Kirche heben hilft.

So viel über die Methodik des kirchengefchicht- 
lichen Unterrichts auf Gymnafien, eines Gegenftandes, 
der einer weiteren Ausführung wohl werth wäre, 
die wir, vom Raume befchränkt, an diefem- Ort» 
unterlaßen muffen.

E. E.

STA ATSWIS SEN SCHÄFTEN.

München, b. Franz: Vortrag des Abgeordneten 
Grafen von Drechfel über die Landescultur in 
Baiern. 1832. 200 S. 8. (12 gr.)

Eine auch gefchichtlich lehrreiche Schrift , die cs 
bewährt, dafs die Landwirthfchaft für die Kraft und 
für den Wohlftand des gefelllchaftlichen Vereins den 
entfehiedenften Einflufs habe. Einer der gröfsten 
Landesfürften in Baiern, Kurfürft Maximilian I, 
empfahl feinem Sohne Ferdinand Maria die Landes- 
cultur Baierns. Im J. 1822 wurde den Landftänden 
der Entwurf eines Culturgefetzes übergeben ; im J. 
1827 wollte die Regierung folches endlich einführen, 
da offenbar die bisherigen Gefetze mangelhaft waren, 
und doch unterblieb die Einführung. Denn der Mi- 
nifter des Inneren verfchob folches von Neuem bis 
zum nächften Landtage, ungeachtet der Baron v. Clo
fen mit Recht darauf drang; und cs ift fehr wahr, 
dafs die älteren Landftände in Baiern fogar die Ini
tiative der Gefetze hatten. Der Entwurf des Gefetzes 
umfafste die Auflöfung der Gebundenheit der Güter 
und die ausdrückliche Anerkennung der künftigen 
Ungebundenheit; das Recht am Genüße der Gemein
heit ift der rechtlichfte Verlheidigungsmalsltab, und 
hindert die gleiche Theilung kein früherer Vertrag 
oder Uebereinkunft, fo mufs die Verlheilung nach 

pfungspu.net
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gleichen Vortlieilen gefchehen, der Zehent in Früch
ten des Bodens wenigltens auf Frucht, und der Blut
zehent in Geld verwandelt werden , den Frohnpllich- 
tigen die Umwandlung der Dienfte in Geld- oder 
Getreide-Zins freyftehen, wohey der halbe Theil des 
ortsüblichen Miethlohns dem wahren Werthe der 
bisher geleiteten Dienfte des Frohnpflichtigen gleich
kommt; die Häusler müßen jedoch ihre Diente ge
gen einen den jetzigen Zeiten angemellenen Lohn 
fortfetzen, und die unbändigen Lehnlaten genau fixirt 
■werden. Endlich darf nie mehr, als höchtens der 
10te Theil des Kauffchillings , des Kaufpreifes oder 
Schätzungswerthes als Laudemium verlangt werden. 
Wer an der Billigkeit diefer Annahme zweifelt, der 
fehe nur, wie fchlecht die Fröhner gewöhnlich das 
Getreide fchneiden, wie viele Halme fie für die 
Aehrenlefer liegen laffen auf den Stoppeln und auf 
den Fufspfaden . endlich wie fchlecht die Getreide
bunde mit Befchädigung vieler Aehren gebunden wer
den. — Bürgerliche Freyheit und Eigenthum find die 
Seele aller heilfamen Induftrie, und die Stütze alles 
wahren Wohlftandes, und nichts ift trauriger, als 
wenn der Werth der Grundftücke, wie in Baiern, 
von Tage zu Tage mehr finkt. Sehr zweckmäfsig ift 
des Vfs. Vorfchlag, unter Garantie der Stände eine 
Hypothekenbank zu errichten , bey welcher auf Ver
langen der Grundholden und der Gutsherren die ge- 
farnrnten Leitungen der Gutspflichtigen nach den feft- 
geftellten gefetzlichen Normen eingelöft oder erkauft 
werden können. Die Gutsherren müllen von der 
Bank auf Verlangen baar oder durch eine fortgehen
de Rente befriedigt werden, Die Bank wird Credit 
genug haben, wenn fie, wie in Sachfen, etwas mehr 

als die Normalzinfe einnimmt als ausgiebt, alle Pu
pillengelder an lieh nimmt, und auf Verlangen prompt 
zurückzahlt, zumal fie auch vom Staat zu honorirende 
Bänkzettel ausgeben kann, wodurch dem Staat even
tuell bey der Auflöfung eine reiche Erbfchäft zufällt. 
In der kleinen Graffchaft Caftell in Baiern, von kaum 
10,000 Einw., die nun mediatifirt ift, ilt eine folche 
Hülfscafie für die Befitzer in der Graffchaft organi- 
firt worden. — Ehre dem würdigen Regenten Grie
chenlands , der die Einführung eines grofsartigen Cul- 
turgefetzes in Baiern eifrig wünfehte, und jetzt iit 
Griechenland eine freye Bahn vor lieh hat, Freyheit 
der Menfchen und ihres Eigenthums unter weifen 
Gefetzen, die den Staat beherrfchen, den Griechen 
zu verfchaffen, — Uebrigens follte diefe Schrift auf 
dem Schreiblifche jedes Staatsminilters liegen, damit 
er fich fiets vergegenwärtige, dafs in diefer bewegten 
Zeit, um der Volksbewegung eine nationalere Rich
tung zu geben, nichts zweckmäfsiger fey, als ein libera
les Culturgefetz, welches Reiche und Arme auffodert, 
zur Verbelferung des vaterländifchen Bodens und fei
ner Benutzung mitzuwirken. Ilt diefer Geift ein
mal lebendig geworden, fo hat der Conltitutionshun- 
ger der Völker und alle Verführung der Propaganda 
jenfeit des Rheins ein Ende; die Regierung gewinnt 
Zeit, durch die weifeiten Gefetze und deren ftrenge 
Aufrechthaltung der Menge ihrer Unterthanen und 
Bürger zu beweifen, dafs fie ihr Wohl und nicht 
dasjenige einzelner Caften beherzigt; das alte Ver
trauen der Deutfchen zu ihren Regierungen kehrt zu
rück, und auf unfere jetzigen unruhigen Tage wer
den ruhigere folgen.

A. H.

KLEINE S

Vermischt» Schriften, Leipzig, b. Kollmann : Ein 
Wort an die Herren Studir enden in Leipzig, als Pro
gramm zu den im Jahre 1834 u. ff. zu haltenden Vorlefun-

Eine merkwürdige actinir iniei w o_ ,
Dem Verfallet derfelbcn wurde nämlich zwey Abende vor 
dem Wiederanfange feiner akademifchen Vor efungen durch 
die Stadtpoft in Leipzig ein Brief zugefandt, deffen Ver
fertiger welcherden fanatifchen Sand einen feiner gewefenen 
FrÄ nennt, und jetzt einer von Krugs Zuhörern zu 
feyn vorgiebt, ihm, dem Lehrer, die Ermordung dureft 
feine, des Schülers, Hand ankündigt, und ver. J( ’ 
dafs er es nicht allein fey, dafs der „Freyheilskreis , zu 
welchem er gehöre, aus nicht weniger als 47 beltehe, u 
ter denen, vorgeblich mit den Anfangsbuchltaben bezeicu 
rieten, „Oberften“ hch Freyherren, Schuhmacher und e 
derfchmiicker, überhaupt Studirende, Handwerker un 
Militär befinden. Der hier abgedruckte Brief ift unter- 
fchrieben : „J. F. Dein Mörder.^ Die eitle Drohung wird 
nln? Zweifel eben fo unerfüllt bleiben, als eine ähnliche, 
welche dem, der diefes fchreibt, bereits im J. 1820 in ei
nem von Kaffel durch die Poft erhaltenen und mit Kreuzen 
und TodtenkÖpfen reich ausftaffirten Briefe zukam. .Aber 
welche Stirn, welche Rohheit, welche Niederträchtigkeit

0 H R I F T E N.
gehört dazu, einen folchen Brief abzufenden ! Hr. Prof. 
Krug ift jedoch überzeugt, dafs nicht blofs Keiner von fei
nen Zuhörern einen folchen Brief fchreiben konnte oder 
wollte (S, 5), fondern bezweifelt überhaupt (S. 6) , dafs ir
gend ein wahrhaft Studirender, irgend ein akademifcher 
Mnfenfohn Antheil an jenem in grammatifcher, äfthetifcheT 
Und moralifcher Hinficht erbärmlichen Machwerk habe. In- 
dfes benutzt er diefe Veranlaffung, zu zeigen, wie das jetzt 
bedenkliche Schickfal der Univerfitäten in die eigene Hand 
derer gegeben fey , welche fie pflegen , und von ihnen ge
pflegt werden füllen; er ^ermahnt mit väterlichem Ernfte 
durch Achtung gegen die Gefetze, durch wilfenfchaftlichen 
Fleifs, durch ernftes und gründliches Studium, durch ge- 
fittetes und anftändiges Leben überhaupt, es zu bewirken, 
dafs der Fortbeftand unferer Univerfitäten und mit demfel- 
ben der Fortbeftand der akademifchen Freyheit für Lehret 
und Hörer gefichert bleibe (S. 10. 11). Und aus diefer Ur
fache fowohl, als wegen des angehängten, wohl durch
dachten Planes, nach welchem der würdige Vf. feine Vor- 
lefungen auf Beförderung eines das Ganze umfaßender» 
Studiums der Philosophie richtet, und in die einzelnen 
akademifchen Studienjahre theilt, Verdient diefe Schrift» 
abgefehen von ihrem traurigen Anlafs, auch aufserhalb 
Leipzigs eine weit®»'® Verbreitung, N. v. G.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Der berühmte Botaniker Hr. Robert Brown zu 

London ift von der königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften in Berlin zum auswärtigen Mit- 
gliede der phyfikalifch - mathematifchen Claffe 
erwählt worden.

Die bisherigen Privatdocenten, Hr. Dr. 
Winterling und Hr. Dr. Richter, find zu au- 
fserordentlichen Profefforen an der Univerfität 
in Erlangen ernannt worden.

Dem bisherigen Oberlehrer am Gymna- 
fium zu Heiligenftadt, Hn. Richter, ift das 
Rectorat des gemeinfchaftlichen Gymnafiums 
in Schleufingen übertragen worden.

Hr. Dr. Leopold Ranke, bisher aufser- 
ordentlicher Prof, in der philofophifchen Fa- 
cultät zu Berlin, ift zum ordentl. Profeffor 
in gedachter Facultät ernannt worden.

Dem bekannten Schriftfteller, Hn. Staats- 
rath Kryloff, hat der Kaifer von Rufsland aus 
Rückficht auf deffen Verdienfte um die vater- 
ländifche Literatur neben feinen Gehalte noch 
3000 Rubel jährlich aus dem Reichslchatze aus
zuzahlen befohlen.

Hr. Joh. Ludwig D einhard ft ein, Vicedi
rector des kaiferl. königl. Hoftheaters in Wien, 
hat den Charakter als k. k. Hofrath erhalten.

Hr. Archidiakonus Harms in Kiel wird 
üem an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe nach 
Berlin nicht folgen, um in Kiel zu bleiben.

Hr. Dr, Friedr. Herd, feitheriger Stadt- 
caplan zu Bamberg, hat von Sr. Maj. dem Kö
nige von Baiern die neuerrichtete Profeffur 
für die bibl. Exegefe, orientalifchen Sprachen 
und Einleitung ins N. T. am Lyceum zu Re. 
gensburg erhalten.

Hr. Abbe van der Noot, Pfarrer zu Lu
xemburg, ift apoftolifcher Vicar des Grofsher- 
zogthums Luxemburg geworden..

Sr. Maj. der Kaifer von Oefterreich haben 
dem ehemaligen Profeffor und berühmten Geo
graphen, Adrian Edlen von Balbi zu Padua, 
den Titel eines kaiferl. Rathes verliehen.

NACHRICHTEN.

Hr. Dr, Goffe aus Genf ift von St. Maj. 
dem Könige von Griechenland zum Ritter des 
Ordens des Erlöfers ernannt worden.

Der bisherige Prediger Hr. Loeck zu 
Hammerftein, ift zum Superintendenten der 
Diöces Konitz im Regierungsbezirk Marien
werder, und der Hr. Pfarrer Nifchke in Pen- 
zig Superintendent der dritten Görlitzer Diö
ces geworden.

Dem feitherigen Lehrer an der Ritteraka
demie zu Brandenburg, Hr. Dr. Ludwig Pols- 
bern, ift die durch den Abgang des Lehrers 
Hn. Hörfchelmann erledigte letzte ordentliche 
Lehrerfteile am Cöllnifchen Gymnafium zu 
Berlin übertragen worden.

Hr. Prof. Dove ift zweyter Lehrer am 
Friedrichs-Wilhelms-Gymnafium zu Berlin ge
worden.

Der aufserordentliche Profeffor an der 
Univerfität zu Marburg, Hr. Dr. Böck, hat 
feine Erltlaffung genommen,

Hr. Dr. Büchner, bisher Lehrer am Gym
nafium in Halberftadt, hat einen Ruf als Ober
lehrer am Gymnafium jn Schwerin in Meck
lenburg erhalten und angenommen. Die durch 
feinen Abgang erledigte Stelle ift dem bishe
rigen Lehrer am Pädagogium zu Magdeburg, 
Hn. Dr. Schatz, übertragen worden.

Hr. Oberlehrer Dr. Stern am Gymnafium 
in Heiligenftadt ift in gleicher Eigenfchaft an 
das Gymnafium in Ham verfetzt worden.

Der bisherige Oberlehrer,, am Gymnafium 
in Stralfund, Hr. Dr. Freefe, ift zum Prorector 
am Gymnafium in Stargard ernannt worden.

Hr. Prof, und Rector Dr. Wernsdorff am 
Gymnafium in Naumburg ift mit Penfion in 
den Ruheftand verfetzt worden, und hat von 
Sr. Maj. dem Könige von Preuffen den rothen 
Adlerorden erhalten.

An der k. Landfchule Pforta ift gleich 
nach Weihnachten 1833 der Candidat des hö- 

(H)
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heren Predigt- und Schul-Amts, Hr. Carl Ru
dolph Fickert, an des nach Halberftadt abge
gangenen Hn. Dr, Büchner Stelle, und zu 
Oftern der Schulamts Candidat, Hr. Friedrich 
Haafe, an die Stelle des nach Cleve verletz
ten Hn. Dr. Lorentz angeftellt worden. Der 
letztere war bisher Lehrer am Cauerfchen 
Inftitute zu Charlottenburg und ift der Her
ausgeber einer- fchätzbaren Bearbeitung der 
Xenophontifchcn Schrift: de republica Lace- 
daemoniorum (Berlin 1833). Demnach wäre 
an der Landesfchule Pforta noch die vierte 
Adjunctur zu befetzen, wodurch eine leit 5 
Jahren eingetretene Vacanz und mannichfache 
Mühwaltungen des Lehrer- Collegiums , na
mentlich des geiftlichen Infpectors Hn. Schmie
der, endlich abgeholfen feyn wird. Man lieht 
der Befetzung dieler Stelle noch im Laufe die
fes Sommers mit Gewifsheit entgegen. — Kurz 
vor Hn. Haafes Aufteilung war auch der bis
herige erfte Adjunct, Hr. Dr. Andr. Jacobi, 
(Verf. der Schrift: Initia geometriae /ymbo- 
licae Naumburg 1831- 76 S. 4.) zum jüng- 
ften Profeffor an der k. Landlchule ernannt 
worden.

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. Adolf 
Ermann in Berlin, ift zum aulserordentlichen 
Profeffor in der philofophifchen Facultät der 
dortigen Univerfität ernannt worden.

Der Confiftorialrath und Pfarrer, Hr. Dr. 
Sedlag zu Oppeln, ift zum Bifchof von Culm 
gewählt, und der Rector der königl. Akademie 
zu Münfter, Hr. Laymann hat von der kathol. 
theol. Facultät dafelbft die Doctorwürde er
halten.

Ingleichen hat der aufserordentl. Prof, der 
Theologie, Hr. Dr. phil. und Lic. theol., H. E. 
Ferd, Guerike, von der evang. theol. Fa
cultät zu Tübingen die theologifche Doctor
würde erhalten.

II. N e k r o Jo g.

Der Oberftabsarzt der königl. griech. Ar
mee, Dr. Zuccarini, ift am 22 Dec., v. J. auf 
dem Wege von Nauplia nach dem Fort Itlch- 
kale von dem Fellen, auf welchem diefes Fort 
gegen die Seefeite hinliegt, hera-bgeftürzt und 
ertrunken.

Am 8 Jan. ftarb zu Nizza im 52 Lebens
jahre E. E. Berg von Middelburgh, durch 
mehrere hiftorifche Arbeiten bekannt.

Im Jan. zu Oxford der Profeffor der Bo. 
tanik, Dr. Williams, 73 J. alt.

Am 17 Jan. zu Mailand der Prof, der 
Phyfik in Bologna, Ritter Giovanni Aldini, 

J. alt.
Am 20 Jan. zu Perpignan der Prof, am 

dortigen College A, J. Carbonnei.

Am 30 Jan. zu München der fürftl. frey- 
fingifche Hofrath, Oberappellationsgerichtsad- 
vocat und Abgeordneter zur zweyten Kammer 
der Ständeverfammlung, Georg Ludwig von 
Ehren-Melchthal, 60 J. alt.

Am 1 Febr. der Superintend. J. L. Bientz 
in Neuruppin.

Am 6 Febr. zu Fernando Po Rickard 
Lander, der bekannte Reifende, in Folge ei
nes am 27 Jan. auf dem Fluffe Eun von den 
Eingeborenen erhaltenen Schuftes.

Am 29 März zu Lüneburg der Director 
des dortigen Johanneums, Schulrath Dr. Joh. 
Friedr. Wagner, im 81 Lebensjahre; bekannt 
durch feine Ausgabe von Cicero de legg, und 
eine Ueberfetzung des Perfius.

An demf. Tage zu Schnepfenthai Prof. 
VEeiffenborn, ordin. Prediger und Lehrer der 
dortigen Erziehungsanftalt, um die Jugender
ziehung feit 40 Jahren verdient.

Am 30 März zu London F. Douce, ei
ner der berühmteften Alterlhumsforfcher un-' 
ferer Zeit.

An demf. Tage zu Finchley bey London 
Rudolph Ackermann, Buch- und Kunft-Händ- 
ler, Ritter des kön. fächf, Verdienftordens, in 
mehrfacher Beziehung um Wiffenfchaft und 
Kunft wohl verdient, 70 Jahre alt.

Am 3 April zu Bamberg Dr. Joh. Chr. 
Bayl, erfter Bürgermeifter der Stadt.

Am g April zu Stockholm F. B. Graf 
Schwerin, Probft und Vorfitzender der Bank- 
Bevollmächtigten, als Literator und Bürger 
um Schweden verdient.

Am 11 April zu Stralfund Dr. G. Th. 
Stange, ord. Lehrer am dortigen Gymnafium, 
36 Jahr alt. Unfere A. L Z.. verdankt diefem 
kenntnifsreichen Gelehrten mehrere Recenfio- 
nen im Fache der Erdkunde.

Am 14 April zu Caffel C. Kehr, ein eben 
fo tüchtiger Jurift als Anhänger des conftitu- 
tionellen Syftems.

Am 18 April zu Rom der durch eigene 
Schriften und Ueberfetzungen im Fache der 
Heilkunft bekannte Dr. Robbi aus Leipzig, 
nach einjährigen Leiden an einer Bruftkrank- 
heit.

Am 20 April zu Gera Dr. Heinr. Gottfr. 
Thamerus , fürftl. reufs. Hofrath und prakti- 
fcher Arzt, 78 J. alt.

Am 22 April zu Paris Delamallc, ehema
liger Staatsrath und Aeltefter des Advocaten- 
ftandes bejm dortigen königl. Gerichtshöfe.

Am 23 April zn Roftock J. C. Th. Stever, 
Bürgermeifter der Stadt, 86 J. alt.

Am 27 April zu Königsberg am Nerven
fieber der ordentliche Profeffor der Therapie 
und Director des medicinifch- klinifchen Infti- 
tutes an der dortigen Univerfität, Dr. Chr. 
Joh. Heinr. Elsner.
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An demf. Tage zu Paris Chevaffut, ehe

maliger Divifionschef beym Finanzminifterium 
und einer der Milliliter des ConBitutionel.

An denif. Tage zu London der berühmte 
Zeichner und Kupferftecher, Thomas Stothead^ 
im 79 Lebensjahre.

Am 2 Mai zu Naumburg M. Greg. Gotti. 
Wernsdorf, emeritirterProfeffor und Rector des 
dafigen Domgy rnnafiums, 58 J. alt.

Zu Wüizburg am 5 Mai der Profeffor der 
Medicin an dortiger Univerfität, Medicinalrath 
Rojs, 58 Jahr alt.

An demfelben Tage zu Freiburg in der 
Schweiz der*  gelehrte Chorherr Fontaine in 
einem Alter von ßo Jahren,

Am 6 Mai zu Münfter der königl. prenff. 
Geh. Rath Graf A. F. v. Merveld, 76 J. alt.

Den 12 Mai in München der königl. baie- 
rifche Kammer- und Minifterial Rath Alois v. 
Plank, 67 J. alt.

Am 17 Mai zu Leipzig der berühmte Prof, 
der Phyfik, Dr. Brandes , diesjähriger Rector 
der Univerfität, auch um unfere A. L. Z. feit 
vielen Jahren durch treffliche Beyträge in den 
Fächern der^Mathematik und Phyfik verdient.

Am 20 Mai zu Würzburg der königl. 
baier. Regierungsrath, Franz Gottfried Kirch- 
gejsner.

An demf. Tage zu Paris der bekannte Ge
neral Lafayette.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Tobias Löffler in Mannheim ift fo 

eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen Deutfchlands zu haben:

Ueber Heilkunde, 
Allöopathie und Homöopathie. 

Eine Skizze für Aerzte und Nichtärzte von 
J. 'L.eroni, grofsherzogl. bad. Hofrath 

und Mitglied der Parifer Gefellfchaft für 
prakt. Medicin. gr. 8. broch. 4. 10 gr.

Ein Veteran theilt hier feine Anfichten 
und langjährige praktifche Erfahrungen in der 
Heilkunft auf eine lichtvolle Weife mit, wo
durch diefe Schrift nicht nur Aerzte intereffi- 
re^, fondern auch jedem gebildeten Nicht
arzte belehrend und willkommen feyn wird.

In der PalrFfchen Verlagsbuchhandlung 
in Erlangen ift erfchienen:
Glück, Dr. C. F. v., ausführliche Erläuterung 

der Pandekten nach Hellfeld, Bd. fort
gefetzt von Hn. Geh. Juftiz-Rath Mühlen' 
bruch. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr.

Hunger , Dr. J. J7., das römifche Erbrecht, 
gr. 8- 2 Thlr. 8 gr.

Leupoldt, Dr. J. M., die gelammte Anthropo
logie neu begründet durch allgemeine Bio- 
fophie und als zeitgemäfse Grundlage der 
Medicin im Geifte germanifch - chriftliciler 
Wiffenfchaft. 2 Bände, gr. 8. 4 Thlr.

Puchta, Dr. W. H., die Landgerichte in Baiern 
und ihre Reform, mit vergleichender Rück
ficht auf das deütfche Gerichtsämterwefen 
der früheren Zeit. gr. 8. 12 gr.

Buß, Dr. J., de Blafio Pafcale, veritatis et 
divinitatis religionis Chriftianae vindice. Com- 
ment, hiftorico-theologicae. 4. 12 gr.

Schrön, Dr. F. L., die Hauptfä»tze der Hah
nemann’fchen Lehre mit Rückficht auf die 
Praxis betrachtet. 8« 12 gr.

Schulfreund, neuer, beftimmt, die angefan
gene Ausbildung des deutfehen Volkes voll
enden zu helfen, von Dr. H. Stephani. 3s 
Bändchen, ß. 12. gr.

Speners, P. J., einfache Erklärung der chrift- 
lichen Lehre nach der Ordnung des kleinen 
Katechismus Luthers, ate Auf!, von Hetzer. 
gr. 8« 20 gr.

Eben ift erfchienen, und in allen foliden 
Buchhandlungen zu haben:

Dräfeke, Dr. J. H. B., Drey Feßpredig
ten, im Dome zu Magdeburg gehalten 
und zwar 1) am Todtenfefte; 2) zu Weih
nachten ; 3) am Neujahrsmorgen. Preis' 
geh. i Thlr.

Magdeburg.
LV. Heinrichshofen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
TVanderjaBpe von W. A. Heinrich Scheffer.

• 2 Bde. brofch. 2 Thlr. od. 3 fl. 56 kr.
Gedichte von Dr. K. W. luftig Superinten

denten zu Marburg. 12. gebunden. 12 gr. 
od. 54 kr.

Des Cajus Plinius Cäcilius Secundus Lobrede 
auf den Kaifer Trajan.. Aus dem Lateini- 
fchen überfetzt und mit einer Einleitung 
und erläuternden Anmerkungen begleitet 
von Dr. J. Hoffa, gr, g, gr, o^. x ff.

Die Idee der Freyheit im Individuum, im 
Staate und in der Kirche. Mit Hinficht 
auf die gefchichtliche Entwickelung der 
Freyheit in den genannten Beziehungen
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wiffenfchaftfich dargeftellt von Dr. K. G. W. 
Matthias, gr. 8« i Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr. 

Feftpredigten, nebft archäologifchen Bemer
kungen von B. H. Auerbach, Rabbinats- 
Candidat. gr. 8« 20 gr. od, 1 fl. 50 kr.

Ehverfs Univerfitäts- Buchhandlung 
in Marburg.

II. Verkaufsanzeige.
Am heutigen Tage habe ich das gerammte 

antiquarifche Lager meines feel. Mannes, des 
Buchhändlers und Antiquar’s Franz Farren- 
trapp, fowohl Bücher als Manufcripte und 
Kupferftiche, Hn. Antiquar A. Auerbach aus 
Hamburg käuflich überlaffen. Die von mir 
•angekündigte erfte Verfteigerung wird erft Ende 
Juli abgehalten werden. Alle Beftellungen, 
fowohl für die Auktion als für das antiquari
fche Fabh im Allgemeinen, bitte ich Hn. Auer
bach entweder unter der Adreffe A. Auerbach 
in Hamburg oder Franz Farrentrapp in 
Frankfurt a. M. zugehen zu laffen.

Frankfurt a. M. 17 Mai 1834.
Fr. Farrentrapp's fei. Wttb. 

geb. Fellner,

In Bezug auf vorftehende Ankündigung 
zeige ich hiedurch an, dafs ich das gefammte 
antiquarifche Lager von mehr als 30,000 Bän
den der vorzüglichften und feltenften Werke, 
fo wie alje Manufcripte und Kupferftiche des 
rühmlich bekannten Antiquars und Buchhänd
lers Franz Farrentrapp in Frankfurt a. M., 
an mich gekauft habe. Ein Theil diefer Samm
lung, wovon bereits ein Verzeichnifs zur öf
fentlichen Verfteigerung ausgegeben wurde, 
wird anftatt 26 Mai, wie es früher beftimmt 
war, Ende Juli unter meiner Leitung durch 
den gefchworenen Hn. Ausrufer in Frankfurt 
a. M. verauctionirt werden. Frankirte Aufträge 
werden in Hamburg unter meiner Adreffe, fo 
wie in Frankfurt a. M, bey Franz Forrentrapp, 
angenommen.

Frankfurt a. M. 17 Mai 1834.
A. Auerbach, Antiquar, 

wohnhaft am Jungfernftieg 
in Hamburg.

III. Antikritiken.
•Antikrit ij eher Dank.

Dem braven Rec. meines etymolog. med. 
Lexikons 2 Aufl. und des Nachtrages dazu 

in Nr, 49 — 51 S. 385—404 des lauf. Jahrg. 
diefer A. L. Z. fage ich herzlichen Dank fo wohl 
für das dem Buch ertheilte Lob, als noch 
vielmehr, nach meinen fchon anderswo aus- 
gefprochenen Grundfätzen, für den dagegen 
vorgebrachten Tadel. Diefer nützte mir die- 
fes Mal noch mehr, als früher, indem er mir 
nicht nur zum Unterricht und zum ficheren 
Merkmal des aufrichtig gemeinten Lobes diente, 
fondern mich zugleich zu einem Entfchlufs 
fpornte, den ich fchon lange zu nehmen vor
hatte.

Da nämlich der Rec, in feinem gewifs 
fehr gut gemeinten Eifer mir und fich felbft 
manches Unrecht thut, zu deffen Aufklärung 
und Widerlegung hier der Raum fehlen würde, 
fo follen folche in einer Zeitfchrift erfolgen, 
mit deren Plan ich mich fchon lange trug, 
und von welcher nun unter dem Titel: Zur 
Kritik und Antikr itik der wiffen/chaft- 
liehen Natur- und Heil- Kunde11 nächftens das 
erfte Heft erfcheinen wird.

Ich werde darin zugleich die weiteren 
Ergänzungen für diefes Lexikon, für meine 
uAffenfchaftliche Ueberficht der gef. Heil- 
rnittellehre u. f. w. auf paffende Weife 
liefern. Auch Anderen wird diefelbe für ähn
liche Zwecke offen ftehen ; und felbft Antikri
tiken werden, wenn fie human und geiftvoll 
gefchrieben und belehrend find, gehörig ho- 
norirt werden.

Zunächft werden darin eine Menge häck- 
liger Fragen : über die fogenannten Idiofyn- 
kraßen, über die Temperamente, über da-s 
rogenannte Gejetz der Gewohnheit, über die 
Neuralgien, über das Pleffometer, über das 
Selbftdispenfiren der Aerzte u. dgl. verhandelt 
werden.

Göttingen, d. 25 Mai 1834.
L. A. Kraus.

IV. Bucher-Auctionen.

Die hiefige Bergakademifche Bibliothek 
hat mir ihre Doubletten, welche gröfstentheils 
aus dem Nachlaffe des berühmten Werner 
flammen, zur Auction übergeben; und ift dek 
Anfang derfelben auf den 4 Aug. d. J. ange
fetzt. Der Katalog, 37 Bogen ftark, ift eben 
fertig geworden und verfandt, und zeigt, wie 
reichhaltig die Sammlung in allen Branchen 
ift. Hr. Buchhändler Barth und Hr. M. Grau 
in Leipzig liefern ihn gegen 2 gr,, un(j neh- 
men Aufträge an.

J. G. Engelhardt in Freyberg.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der feit mehreren Jahren zum ordentlichen 
Profeffor der Theologie bey der in Marburg 
zu errichtenden, aber nicht zu Stande gekom
menen katholifch-theologifchen Facultät be- 
ftimmte Hr. Dr. Jakob ■ Sengler, bekannt als 
Herausgeber der katholifchen Kirchenzeitung 
und der an ihre Stelle getretenen religiöjen 
Zeit/chri/t für das katholijche Deutfchland 
und anderer theologilcher Schriften, ift nun
mehr zum ordentlichen Profeffor der Philo-- 
fophie dafelbft ernannt worden.

Der bisherige Privatlehrer in der 'Jurispru
denz dafelbft, Hr. Dr. Karl Adolph von T^ange- 
row Verfaffer der kürzlich erfchienenen ge
lehrten Schrift: Ueber die Latini Juniani, 
eine rechtsgefchichtliche Abhandlung (Marb. 
1833) ift zum aujs er ordentlichen Profeffor der 
Rechte ernannt worden.

Zu den Privatlehrern in der Gefchichte 
und der orientalifchen Sprachen in Marburg, ift 
Hr. Dr. Auguft Wilhelm Krahmer, welcher, 
nachem er zu Göttingen promovirt hatte, fich 
habilitirt hat, hinzugekommen.

Der ordentliche Profeffor der Philologie 
und Director des philologifchen Seminars zu 
Marburg, Hr. Dr. Karl Friedrich Hermann, 
ift auch zum zweyter. Univerfitäts- Bibliothe
kar ernannt worden. Erfter 'Bibliothekar ift 
der ord. Profeffor der Gefchichte, Hr. Dr. 
Friedrich Rehm.

Zu Mitgliedern der Commiffion, welche 
die Prüfung der Bewerber um Rabbinerßei. 
len vorzunehmen hat, find 1) Hr. Confiftoj-jg^ 
rath und Prof. Dr. Jufti, ß) Hr. Confiftorja|^ 
Rath und Prof. Dr. Creuzer, und Hr. Prof, 
Dr. Hupfeld, und 4) Hr. ^r. Rubino 
ernannt worden.

Hr. Dechant und Pfarrer Arnoldi zu Witt
lich ift zum wirklichen Domcapitular am Dom 
zu Trier ernannt und beftätigt worden.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium

NACHRICHTEN.

zu Hamm, Hr. Tellkamp, ift zum Profeffor 
dafelbft ernannt -worden.

Dem Prorector Hn. Dr. Ohlert zu Kö
nigsberg ift das Prädicat eines Profeffors ver
liehen worden.

Hr. Confiftorial- und Schul-Rath Haven- 
ftein in Liegnitz ift als Commiffarius perpe- 
tuus bey der Ritter-Akademie und dem Gym- 
nafio dafelbft eingetreten.

Die aufserordentlichen Profefforen Hr. Dr. 
Hecker und Hr. Dr. Jüngken find zu ordentli
chen Profefforen in der medicinifchen Facul
tät der L-niverfität in Berlin ernannt worden.

Die philofophifche Facultät in Breslau hat 
den Lehrer arn medicinifch - chii-urgifchen 
Friedrich - Wilhelms Inftitut in Berlin , Hn. 
J. D. Preufs, wegen feiner ausgezeichneten 
Verdienfte um die vaterländifche Gefchicht- 
fchreibung zum Doctor der Philofophie hono
ris caufa ernannt.

Der au I serordentliche Profeffor Hr. Dr. 
Berg ift zum ordentlichen Profeffor in der ka- 
tholifch-theologifchen Facultät der Üniverli- 
tät Breslau ernannt.

Hr. Geh. Hofrath Dr. Joh. Chriß. Stark 
in Jena hat von Sr. D. dem regirenden Her
zoge von S. Meiningen - Hildburghaufen das 
Ritterkreuz des Erneftinifchen Hausordens durch 
ein eigenhändiges Schreiben erhalten.

H. Nekrolog.

Am 24 Dec. 1833 zu Marburg der 
Vice-Kanzler der Univerfität, Hr. Dr. Georg 
Friedrich Karl Robert, Gommandeur des 
kurheff. Hausordens vom goldenen Löwen, 
Geh. Regierungsrath und ordentl. Prof, der 
Rechte,- in feinem 6g Lebensjahre. Er war 
geboren zu Marburg, den 2 Mai 1765. Nach
richten von feinem Leben und feinen Schriften 
finden fich in Strieder s heffifcher Gelehrten- 
und Schriftfteller - GefchichteBd. XJI. S. 48 
fg. XVII S. 382 fg. XVIII S. 516. Die Uni
verfität verliert an ihm einen ihrer älteften

(12)
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und verdienteren Lehrer, der ihrer Verfaffung 
und Gerechtfame genau kannte und forgfältig 
zu wahren fuchte, und der auch in einer lan
gen Reihe von Jahren durch feine Vorträge, 
befonders durch fein juriftifches Practicum, 
vielfachen Nutzen geftiftet hat, und einige der 
berühmteften deutfchen Rechtslehrer im In- 
und Auslande unter feine ehemaligen Zuhö

rer zählen konnte. Die, nach alter guter Sitte, 
jedem verftorbenen Profeffor zu weihende Ge- 
dächtnijsfehr ift hat er fich, was zu beklagen 
ift, wie feine früher hingefchiedenen Coliegen 
Dr. Erxleben, der auch die Vice-Kanzlerwiirde 
bekleidete und Dr. Weis — in einer fchrift- 
lich hinterlaffenen Erklärung verbeten.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige.

Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und 
an alle gute Buchhandlungen verfandt worden:

Ludw. Aug. Kraus, das kunftgemäfse 
Heilmittelverordnen, mit vielen ßeyfpie- 
len und mit beyläufiger Receptkritik. 
396 S. gr. 8- mit 5 lithographirten Ta
feln in gr. Fol. — Ladenpreis 1 Thlr. 
12 gr. od. 2 fl. 42 kr. rhein.

Die bisher eingelaufenen zahlreichen Be- 
ftellungen,haben es mir möglich gemacht, den 
Preis fo billig zu ftellen. Die lithographirten 
Tafeln enthalten eine vergleichende Ueber- 
ficht der für die medicin. und pharmaceuti- 
fche Prdxis Wichtigeren Wärmegrade nach 
den gebräuchlichften Thermometer Scalen und 
Vergleichungen aller Arzneygewichte (nicht 
der „Arzneygewächfewie unrichtig im letz
ten L. O. M. Kataloge lieht) von Europa und 
Amerika.

Göttingen, den 29 Mai 1834«
Georg Kübler, Buchhändler.

Ankündigung.,
In meinem Verlage ift fo eben erfchie

nen und an die Hnn. Subfcribenten, fo wie 
an fämmtliche Buchhandlungen verfandt:

Gehler's, J. S. T., phyfikalifches Wörter
buch, neu bearbeitet von Brandes, Gme
lin, Horner, Manche, Pfaff, yter Band, 
ate, Abtheilung. Po — Rz. Mit 19 
pfertafeln. gr. 8«

Subfcript. Preis auf Druckpap. 3 Thlr. 4 gr.
- - Schreibpap. 4Thlr. 4 8r*

Ich finde es geeignet, mich bey diefer 
Gelegenheit gegen den mir gemachten Vor
wurf zu vertheidigen, als ob meinerfeits die 
Beendigung diefes, grofsen Werkes nicht ge
nug gefördert werde, indem ich mich auf die 
Hnn. Herausgeber berufe, die gewifs über 

die Säumigkeit der Verlagshandlang keine 
Klage führen , fich felbft aber bey wiederhol
ten Ermunterungen damit entfchuldigen, dafs 
gediegene Arbeiten fich fo fchell nicht ferti
gen laffen. Indem nun eine vollftändige und 
gründliche Monographie des Magnetismus, die 
für den Augenblick ein wahres Bedürfnifs ift, 
die Vollendung des 6ten Bandes verzögerte, 
fo entfchloffen fich die Hnn. Herausgeber den 
nunmehr beendigten yten Band vorausgehen 
zu laffen, welcher zugleich den überzeugend- 
ften Beweis liefert, dafs die Unternehmung 
keineswegs ins Stocken gerathen ift, fondern 
fich vielmehr im heften Fortgange befindet. 
Der eben erfchienene Band enthält in zwey 
nläfsigen Abtheilungen die fünf Buchftaben 
N. 'O. P. Q. R. welcher unter andern die be
deutenden Artikel Nordlicht, Pneumatik, Py
rometer, Regen und vor allen Polarifation 
enthält. Man wird hierin nicht blofs das bis
her Bekannte, fondern auch neue Erweiterun
gen finden, und äußerlich ift diefer Band mit 
<26 fchönen Kupfertafeln aucgeftattet, ohne dafs 
der urfprünglich beftimmtä Preis, wobey nur 
auf 5 bis 6 gerechnet wurde, für dielen be
deutend gröfseren Aufwand vermehrt ift. - Es 
wird hierdurch ferner der Beweis geliefert, 
dafs die Artikel nur dann grofs find, wenn der 
Umfang der Sache und die Vollftändigkeit der 
Unterfuchung diefes fordert, und von meiner 
Seite gefchieht ficherlich Alles, was zur wür
digen Ausftattung diefes grofsen , die vaterlän- 
difche Literatur durch reichen Inhalt und äu- 
fsere Eleganz zierenden Werkes gehört. Von 
jetzt an wird fofort der Druck der zweyten 
Abtheilung des 6ten Bandes beginnen, da mir 
das Manufcript dazu beltimmt verfprochen ift, 
der ßte Band, welcher die Buchftaben «S. und 
T. enthalten wird, foll ebenfalls baldigft nach
folgen, fo dafs das Endemit dem 9ten Bande, 
welcher nebft dem Regifierbande das ganze 
Werk befchliefst, nicht mehr in bedeutender 
Ferne liegt.

Complete Exemplare gebe ich noch im 
Subfcriptionspreife, und diefer ift für die bis 
jetzt erfchienenen Theile, I, n. III. IV. 1. 2.
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VI. i. und VII. i. ste Abtheilung, mit 143 
lehr fchönen Kupfertafeln in gr. 4. geziert, 

auf Druckpapier 32 Thlr. 14 gr. 
auf Schreibpapier 41 Thlr. 14 gr.

Von Letzteren find aber nur noch einige 
Exemplare vorräthig.

Leipzig, im April 1834,
E. B. Schwickert.

In der Buchhandlung von C. F. Amelang 
in Berlin (Brüderftrafse Nr. 11.) erfchien, und 
ift ebendafelbft, fo wie in allen Buchhadlungen 
des In- und Auslandes, zu haben:

English Reading Lesso ns etc.
oder

Englijche Lefeftücke 
aus den Werken vorzüglicher englifcher älte
rer und neuerer Schriftfteller. Zur belehren
den Unterhaltung der Jugend beider Gefchlech- 
ter; fowohl für Schulen, als auch zum Pri

vat - Unterricht. Mit Wort-Erläuterungen.
Von G. F. Burckhardt, 

Lehrer der engl. Sprache an der ftädtifchen 
Gewerbfchule, dem Miffions Inftitute und meh

reren anderen Schulen in Berlin.
25 Bogen im gröfsten Octav. 1 Thlr.

Diele Sammlung von gröfstentheils leicht- 
fafslichen Lefeftücken , als: Anecdoten, Wort- 
fpiele, Fabeln, Gefchichten, launige Erzählun
gen, auserlefene Briefe, Auszüge aus berühm
ten Schriftftellern der Gefchichte u. f. w., 
nebft einem Drama, mit Worterläuterungen, 
dürfte wohl füglich den reichhaltigften und 
zweckmäfsigften Lefebüchern für Anfänger in 
der englifchen Sprache an die Seite zn letzen, 
fo wie überhaupt diefs Lefebuch, das fich 
auch durch fein gefälliges Aeufsere vortheil- 
haft auszeichnet, nicht blofs zum Gebrauch 
für Schulen, fondern auch für den Privatun
terricht heftens zu empfehlen feyn.

In demfelben Verlage erfchienen: 
Burckhardt, G. F., der kleine Engländer: 

° „ der irn gemeinen Leben am
häufigften vorkommenden Wörter und Re
densarten zum Auswendiglernen. Englifch 
u. Deutfeh. Ein Hülfsbuch zur Erlernung 
der englifchen Sprache, und vorzüglich zUr 
Uebung des Gedächtniffes. Zweyte mit Phra- 
fen und kleinen Erzählungen fehr verm. 
Auflage, gr. 12. Geheftet. 8 gr» 10 Sgr. 

«— — Vorfchule der englifchen Sprache für 
Deutfche, mit befonderer Berückfichtigung 
der Ausfprache für Anfänger, nebft Uebun- 
gen zum Ueberfetzen, vom Leichten zum 

Schweren übergehend, zweckmäfsigen Bey- 
fpielen und leichtfafslichen Lefeübungen. 
20 compreffe Bogen im gröfsten Octav. 20 gr. 
od. 25 Sgr.

Burckhardt, Gt u. Dr. J. M. Joft, ausführliches 
Lehrbuch der englifchen Sprache für Schu
len undPrivatunter richt; enthaltend: wiffen- 
jchaftlich geordnete Anleitung zur Ausfpra- 
cbe und Aneignung der Sprachformen; voll- 
ftändige Entwickelung der Syntax, mit zahl
reichen Uebungs - Beyfpielen , befonders für 
reifere und gebildetere Schüler höherer Claf- 
fen; einen^ Anhang zur Kenntnifs und Ue
bung des im Merkantilifchen üblichen Sti
les, und eine Auswahl guter, zweckmäfsig 
erläuterter Lefeftücke. Zw eyte verb. und
verm. Auß. 42 compr. Bogen im gröfsten 
Octav. 1 Thlr. 20 gr. od. 25 Sgr.

— — vollftändiges englifch- deutfcheS und 
deutfeh englifches Tafchenwörterbuch, nach 
den vorzüglichften über beide Sprachen er- 
fchienenen gröfseren Wörterbüchern , befon
ders nach denen von Adelung, Johnfon u. 
Chambers bearbeitet. sete verm. Auflage. 
Zwey Theile. Erfter Theil : Englifch- 
Deutfeh. Zweyter Theil; Deut fch-Eng
lifch. kl 8- Jede Seite in 3 Spalten, mit 
ganz neuen Perlfchriften gedruckt. Engi. 
Druckpapier. Sauber geheftet. 2 Thlr. 8 gr« 
od. 10 Sgr.

Diefes reichhaltige, correcte, fchön ge
druckte und im Verhältnifs aufserordentlich 
billige Tafchenwörterbuch erwarb fich gleich 
bey feinem Erfcheinen den ungetheilten Bey
fall der Sachverftändigen. Eine binnen weni
gen Jahren nöthige ate Auflage ift wohl die 
befte Empfehlung 1

Bey Carl Dingeldey, Buchhändler zu Darm- 
ftadt, ift erfchienen und durch alle Buchhand
lungen zu haben:

„Anleitung zur Betriebsregulirung und Holz- 
ertragslchätzung der Forfte, von G. W. 
Freyherrn von Wedekind, grofsh. heff. 
Oberforftrath und Mitglied mehrerer gelehr
ten Gefellfchaften.“ 30 Bogen mit Tabel
len. Preis 4 fl. 30 kr. rhein. od. 2 Thlr.

, 12 gr. fächf.
Diefes Werk ift das Ergebnifs gründlicher 

Forfchungen, legt zugleich den neueften Stand 
der Wiffenfchaft berichtigend dar, und ift fo
wohl zum Leidfaden bey dem Unterricht, 
als auch zur Belehrung für Taxatoren von 
Fach und für Forftbeamte beftimmt.
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II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey Joh. Fr. Baerecke in Eifenach ift er- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Magendie , F. •> Handbuch der Phyfiologie. 

Nach der dritten vermehrten und verbeffer*  
ten Ausgabe aus dem Franzöfifchen über
fetzt mit Anmerkungen, Kupfern und Zu- 
fätzen von Dr. C, F. Heufinger. 2 Theile, 
gr. 8« 3 Thlr.

III. Bücher-Auctionen.
Bücher - Auction in Halle.

Den 8 Juli d. J. u. f. T. wird in Halle 
die von dem Hn. Prof. Curt Sprengel hinter- 
laffene ausgezeichnete Bibliothek, Bücher aus 
allen WilTenfchaften , vorzüglich aber aus der 
Botanik, Medicin und Naturwiffenfchaft ent
haltend, Öffentlich verfteigert.

Auswärtige Aufträge dazu übernehmen die 

fchon bekannten Hnn. Auctionatoren, Com- 
miffionäre und Antiquare in Augsburg, Bam
berg, Berlin, Bremen, Breslau, Carlsruhe, 
Cajfel, Coburg, Cöln, Darmftadt, Dresden, 
Erfurtf Frankfurt, Gotha, Göttingen, Hal- 
berftadt, Hamburg, Hannover, Heidelberg, 
Jena , Innfpruck, Leipzig, London, Magde
burg, Mainz, Mannheim, Marburg, Mün
chen, Nürnberg, Petersburg, Prag, Regens
burg, Schaffhaufen, Strafsburg , ' Stuttgart, 
Tübingen, Ulm, Wien, Würzburg, Zürich 
u. f. vv. wo auch der reichhaltige Katalog zu 
haben ifE

Hier in Halle werden der Hr. Dr. Ant. 
Sprengel, und der Unterzeichnete, die ihnen 
übergebenen Aufträge püntklich und beftmög- 
lichft beforgen laffen; aufserdem übernehmen 
auch folche : Hr. C. Deichmann, Regiftrator 
der Expedition der Allgem. Tit. Zeit, und Hr. 
Antiquar Schönyahn.

Halle, im Mai 1834-
J. Fr. Lippert, 

Auct. Commiffarius.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mai-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 3 3—40 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die'vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätteri. •»

Altheer in Utrecht E. B. 34 — 36
(2).

Andrä in Leipzig 98.
Arend in Cöln 85.
Arnold in Dresden 85.
Bachem in GÖln 87 89.
Bayerholfer in Marburg E. B.
Beftk in Aarau 8 4. ...
van Boekeren in Groningen E. n.

33.

Braun in Karlsruhe E. B. 36. 
Calve irf Prag 97. 98\ 
Campe in Schweinfurt 91. 
Cnobloch in Leipzig 86.
Ebner in Ulm 94.
Eggendorfer in Freiburg 98. 
Franz in München 92. 100. 
Fritfche in Delfau 92.
Garthe in Marburg E. B. 33. 
Geeh in Gaffel 84. 85.
Göfchen in Leipzig E. B. 33. 
Grau in Bayreuth E. B. 33. 
Griffiths in London E. B. 39.

Haak in Leyden E. B. 34 — 36.
Hahn in Hannover 96.
Hallberger in Stuttgart 92- 
Hammerich in Alloha E. B. 40.
Helwing in Hannover 100.
Heyer in Darmftadt 89'
Hölfcher in Coblenz 85.
Hurter in Schaffhaufen 89.
Kollmann in Augsburg 88.
Kollmann in Leipzig 100- 
Laue in Berlin E. B. 40.
Lockington u. f. w. in London E-

B. 38. .
Löflund in ,Stuttgart 83.
Lüchtmans in Leyden E. B. 34 — 

36.
Mayer in Aachen 89.
Oomkens in GröningenE. B. 34 — 

36.
Paddenburg in Utrecht E. B. 34 — 

36.
Quint in Utrecht E. B. 34 — 36.
Ricker in Giefsen 94.

RBS37U‘ Wiefsner in Nürnberg E.
Röhling in Efchwege 94.
du Saar in Leyden E. B. 34 —30. 
Schmachtenberg in Gladbach 83. 
Schräg in Nürnbeg 86.
v. Seidel in Sulzbach 83. ' 
Strieder in Marburg E. B. 33. 
Stuhr in Berlin E. B. 33.
Univerfitäts-Buchh. in Kiel 99.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 95. 96 (2). E. B. 37, 3g
Voigt in Ilmenau 92.
Wagner in Neultadt a. d. OrL «t 

— 83. E. B. 39. 8
Washbourn u. f. w. in London E 

B. 38. 39.
Weber in Bonn 93. 94. E. B. 39.
Weigel in Leipzig 90. 91.
Wienbrack in Leipzig E. B. 37.
Warmer iu Hamburg E> B. 36.
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LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Golchen: Sir Ifaak Newton $ Leien, 
nelß einer Darßellung feiner Entdeckungen. 
Von Sir David Brewßer u. f. w. Aus dem 
Englifchen überfetzt von B. IV. Goldberg, mit 
Anmerkungen von Brandes u. f. w.

C&efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

* Y ährend der letzten zwanzig Jahre, welche N. 
ununterbrochen in London zubrachte, ruhete die 

Beforgung feines Hauswefens auf feiner fchönen und 
*ehr gebildeten Nichte, Catharine Barton, Wittwe 
des Obriften Barton, nach deflen Tode fie einen Herrn 
Londuit heiraihete, und fortwährend in Newton^s 
Haufe blieb. Letzter hatte fich bis dahin einer ziemlich 
guten Gefundheit zu erfreuen gehabt, bis er im J. 
1722, da er das 80fte Jahr erreicht hatte, von einer 
Unfähigkeit, den Urin zurück zu halten, überfallen 
^urde, welche die Aerzle Steinen in der Blafe bey- 
hiafsen, und für unheilbar erklärten. Hiezu gefeil
ten fich, drey Jahre fpätcr, Hüften und eine Lun
genentzündung, welches den Kranken vermochte, 
{e‘nen Aufenthalt, der gefünderen Luft wegen, von 
■^ndon nach dem benachbarten Kenfington zu verle
ben. In der That bekam ihm diefe Luftveränderung 
Yortrefllich; allein er liefs fich nicht abhalten,, am 28 
Eebr. 1727 wieder eine Reife nach London anzutre- 
ten, um in einer Sitzung der Königlichen Societät zu 
hräfidiren. Zwar kehrte er am 4 März nach Ken- 
tnglon zurück; feine Kräfte waren aber durch diefe, 
ur fem Alter zu grofse Anltrengung erfchöpft, und 

allo vcrfchiod «Wer außerordentliche Mann, der 
Stolz Engianus und feines Jahrhunderts, wenige Tage 
nachher, den 20 März 1727, bald nach Mitternacht, 
in einem Alter von 85 Jahren.

Die Befchreibung der mannichfachen, ihm er- 
richteteM Monumente übergeht Rec. als bekannt, be
merkt aber dagegen, als weniger bekannt, dafs New- 
ton's Hinterlaffenfchaft die, für die damaligen Zeiten 
köchft bedeutende Summe von 32,000 Pfund Sterling 
^ifug, und unter vier Neffen und eben fo viele 
dichten vertheilt wurde.

Wii' muffen diefem Auszuge noch einige eben fo 
Pdereffante, als bisher unbekannt gebliebene Parficu- 
^'itäten aus Newton s Privatleben beyfugen.

Ergänzungsbl. z. J, A. L, A. Erfier Band

Nachdem Newton feinen dauernden Aufenthalt 
zu London genommen hatte, machte er ein eben fo 
anftändiges als angenehmes Haus, hielt drey männ
liche und eben fo viele weibliche Domeftiken, gab 
zuweilen fplendide Gaftmähler, und erfchien bey 
einzelnen Gelegenheiten fogar in einem koftbaren, 
mit Treffen befetzten Anzuge. Seine Mildthätigkeit 
und Freygebigkeit kannten keine Grenzen; und wenn 
fein Vermögen gleich durch einen klugen Haushalt 
beträchtlich anwuchs: fo verachtete er doch, für feine 
Perfon, das Geld, und verwandte, einen beträchtli
chen Theil feiner Einkünfte darauf, die Armen zu 
unterftützen, und das hülflofe Genie zu ermu- 
thigen.

Von Geltalt war Newton nicht über die mittlere 
Gröfse, und in. der letzten Hälfte feines Lebens 
wurde er fogar Itark; er befafs ein lebhaftes und 
durchdringendes Auge, ein angenehmes und gefälliges 
Aeufseres; und fein ftarkes, filberweifses Haar gab 
ihm, wenn er keine Perrücke auf hatte, ein fehr 
ehrwürdiges Anfehen (jedoch ftimmen nicht alle Z.eit- 
genoffen in diefer Schilderung überein).

In einem Anhänge werden noch genealogifche 
Notizen über Ns. ‘frühere Vorfahren beygebracht, 
welche fehr überflüffig fcheinen, und uns lebhaft an 
Tacitus: „Curtius Rufus videtur mihi ex fe nrtus!u 
erinnert haben. Wichtiger find die, in demfelben 
Anhänge enthaltenen Anmerkungen von Brandet, 
welche manche wiffenfchaftliche Puncte näher auf
klären, und unter denen wir eine. Ergänzung der 
oben erwähnten, vorzüglich die aftronomifche Seite 
hervorhebenden Analyfe der Principia auszeichnen. 
Zum Schluffe hätten wir noch eine vollftändige lite- 
rarifch - kriiifchc Nachweifung fämmtlicher Werke 
des britifchen Weltweifen und deren verfchiedenen 
fpäteren Ausgaben . und Bearbeitungen gewünfeht 
Sollte diefes Buch eine zweyte Auflage erleben , wel
che es verdient, fo wird es leicht feyn, nicht nur 
diefem kleinen Mangel abzuhelfen, fondern auch 
dtp oben erwähnten Ichätzbaren Verbefferungcn von 
Brandes überall an den entfprcchenden Stellen 
d*es  Textes, als Anmerkungen, einzufcbalten, über- 
diefs aber der Ueberfetzung durchgängig die Glätte 
und Angemeffenheit des technifchen Ausdruckes 
zu verleihen, die dir an einzelnen Stellen noch 
mangelt.

K k
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Die äufsere Ausftattung des Werkes ift ungemein 
fauber, wie man es von diefer ehrenwerthen Verlags- 
handlung gewohnt ift,

D. — N.

1) Marburg, b. Bayrhoffer: Friedrich Wilhelm 
Strieder's Grundlage zu einer heffifchen Gelehr
ten- und Schriftfteller - Gefchichte. Von der 
Reformation bis 1806. Siebenzehnter Band. Wer
ner —  Zwilling. Herausgegeben von Dr. Karl 
Wilhelm Jufii. 1819- XVI und 415 S. gr, 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

*

2) Ebendafelbft: F. Wilh. Strieder’s Grundlage 
u. f. w. Achtzehnter und letzter Band. Ergän
zende Biographieen und vollftändiges Regifter 
über alle achtzehn Bände. Herausgegeben von 
Dr. II. W. Jufti. 1819. 576 S. gr. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.)

3) Ebendafelbft, b. Garthe: Grundlage zu einer 
heffifchen Gelehrten-, Schriftfieiter- undKiinfi
ter - Gefchichte vom Jahre 1806 bis zum Jahre 
1830. Fortfetzung von Strieder’s heffifcher Ge
lehrten- und Schriftfieller-Gefchichte und Nach
träge zu die fern. Werke. Von Dr. K. W. Jufii. 
1831. XII und 852 S. gr. 8. (3 Rthlr.)

Dci' 16 Band diefes vorzüglichen Werkes, welcher 
1812 in der neuen akademifchen Buchhandlung zu 
Marburg erfchien, ift in unfererA. L. Z. bereits 1812 
No. 237 von einem anderen Mitarbeiter mit gebühren
dem Lobe angezeigi worden. Der Geh. Hofr. Strieder 
hatte ihn nicht felbft beforgt, fondern die Herausgabe 
feinem vicljährigen Freunde, Hn. Dr. Wachler über- 
lafl’en, der jedoch dabey nicht viel mehr zu thun halte, 
als das bereits zum Abdrucke fertige Manufcript der 
Prelle zu übergeben. Die, oben unter No. 1 — 3 
aufgcführfen Bände haben einen anderen Herausgeber, 
den Hn. GR. Jufii in Marburg, welchem ebenfalls 
Strieder felbft, mifsmuthig über den Kallfinn feines 
Vaterlandes, nach Wachler s, Abzug nach Breslau, 
die Fortfetzung der mühfamen Arbeit übertragen, 
und dem*  es die grofsmüthige Unterftützung des Kur- 
fürften Wilhelm I möglich gemacht hatte, den Druck . 
ins Werk zu fetzen. Vorbereitet war jedoch ’auch zu 
diefen Bänden das Manufcript bereits durch Strieder, 
obgleich der Herausgeber noch viele Mühe mit den 
nöthigen zahlreichen Zufätzen ; Berichtigungen und 
mit dem Regifter zu dem ganzen Werke gehabt 
hat. Er lieferte in No. 1 und 2 , welche fchon 1819 
erfchiencn find, und defshalb hier nur in der Kürze 
der Vollftändigkeit wegen berührt werden follcn, 
den Befchlufs des bis auf das Jahr 1806 berechneten 
Striederfchen Werkes, und zwar in

No. 1: a) S. 1 — ^76 die Fortfetzung von Werner 
bis Zwilling-, b) S. 376 411 Zufätze und Berichti
gungen zum 1 -— 16 Bande von Strieder und Jufii, 
welche zum 16 Bande am ftärkften ausgefallen find. 
Zu a) bemerken wir, dafs die vorzüglichften, hier 
gefchilderten Gelehrten folgende find; Wiederhold 

(Johann Ludwig, Bernhard Wilhelm und Chri- 
ßian), von Wildungen (Ludwig Karl Eberhard 
Heinrich Friedrich, geb. 24 April 1754, ftarb in- 
zwifchen am 15 Juli 1822 als Oberforftmeifter der 
Provinz OberhelTen und der letzte feines Stammes; 
(vgl. ein kleines, vor uns liegendes, bey Krieger in 
Marburg damals erfchienenes Schriftchen : „Wildun
gen's (originelles) Leichenbegängnifs“) , Wille (Wil
helm, geb. zu Gaffel 15 April 1734; Chriftoph. Lud
wig Arnold, geb. zu Schmalkalden 25 Febr. 1758), 
Winckelmann (Johannes und Johann Jufif von 
Witzleben (Friedrich Ludwig), von Wolf (Chrifiian ; 
nach „Joh. Chph. Gottfched’s hiftorifcher Lobfchrift 
des weiland Chrifiian s Freyherrn von Wolf, Erb-, 
Lehn- und Gerichts - Herrn auf Klein-Dölzig u. f. w. 
Halle 1775“), Zimmermann (Johann Georg, Lud- 
wig Chrifiian, Ernft (leider im Juni 1832 als grofsh. 
hell. Hofprediger in Darmftadt verftorben), Johann 
Lorenzi). In b) war es uns auflallend, S. 401 fgg. 
förmliche Auszüge aus einigen Schriftchen des Hrn. 
Prof. Stein über Geburtshülfe zu finden, die hier 
wohl niemand fucht, da ja aus keiner anderen Schrift 
Excerpte gegeben find.

No. 2 enthält ergänzende Biographieen, unter 
denen wir, aufser den Schilderungen Baldinger’s 
(Ernft Gottfried, geb. zu Grofs - Vargula im Erfurti- 
fchen 18 Mai 1738, ft. 2 Jan. 1804), Creuzer’s (Ge
org Friedrich, geb. zu Marburg 10 März 1771, jetzt 
grofsherz. bad. Geh. Rath und Prof, in Heidelberg), 
Cremes (Augufi Friedrich Wilhelm, geb. 6 Aug. 1763 
zu Sengwarden in der Herrfchaft Kniephaufen, ge- 
ftorben in wohlverdienter Ruhe zu Rödelheim bey 
Frankfurt a. M. als grofsh. heir. Geh. Rath und Com- 
mandeur des Ludwigsordens), von Grolman’s (Karl 
Ludwig Wilhelm, geb. zu Giefsen 23 Jul. 1775, ftarb 
1829 als grofsh. hell, dirigirender Staatsminifter zu 
Darmftadt), Hezel's (Johann Wilhelm Friedrich, 
geb. 16 Mai 1754 zu Königsberg in Franken, ft. als 
kaif. ruft. Collegienrath und Prof, zu Dorpat), Jung's 
(Johann Heinrich , geb. 12 Sept. 1740 in ii-em naffaui- 
ichen Dörfchen Im Grund, ft. als grofsh. bad. Geh. 
Hofr. zu Carlsruhe 2 Apr.1817), Kühnöl’s (Chrifiian 
Gottlieb, geb. 2 Jan. 1768 zu Leipzig, jetzt geiftl/ 
Geh. Rath und Prof, der Theol. in Giefsen), von Le- 
onhard’s (Karl Cäfar, geb. 12 Sept. 1779 zu Runl. 
penheim bey Hanau, jetzt grofsh. bad. Geh. Rath 
und Prof, der Mineralogie zu Heidelberg), Münfcher’s 
(Wilhelm, geb. zu Hersfeld 11 März 1766, ft. 28 Jul. 
1814; vergl. Wagner’s Memoria Muenfcheri, Marb. 
1815. 4.), von Ochs (Adam Ludwig, geb. 12 Mai 
1759 zu Rofenthal, General), von Savignfs (Fried
rich Carl, geb. zu Frankfurt a. M. 21 Febr. 1779, feit 
1810 Prof, in Berlin), Welcker’s (Friedrich Gottlieb, 
geb. 4 Nov. 1784 zu Grünberg, jetzt Prof. .unt£ Ober
bibliothekar in Bonn), — vorzüglich die Autobio
graphie des verdienftvollen Begründers diefer um- 
fallenden Gelehrtengefchichte auszeichnen. Friedrich 
Wilhelm Strieder wurde zu Rinteln 12 März 1739 
geboren, ward Studiofus der Theologie, Soldat, in 
der Schlacht bey Bergen verwundet, 1765 als Fähn-
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fingen), Hartig \(Ernfi Friedrich, geb. 24 März 
. Landforftmeifter zu

lieh Verabfchiedct, dann als Scribent erft in Steuer- n*
frectificationsgefchäften, fpäter auf der öffentlichen 1773 zu Gladenbach 
Bibliothek in Gaffel verwendet, 1776 Secretär, 1786 
Rath und Bibliothekar, 1790 Geh. Cabinetsarchiva- _
rius, 1803 Geheim. Hofrath, ft. am 13 Oct. 1815 feit 1829 Prälat in Carlsruh), Hupfeld (Hermann 
ein wahrer Patriot, „der (S. 476) mit ganzer Seele 
an feixiem Vaterlande hing, der in den 7 Jahren, 
worin Heflen einem Fremden unterworfen war, mit 
keinem Schritte aus feinem Haufe gegangen warE! — 
Nach Sirieder’s Anlage war denn das Werk mit die
fem 18 Bande beendigt. Dei' erfte Band erfchien zu 
Göttingen im Jahr 1781, und von den nächften 7 Bän
den folgte alljährlich einer, nur dafs der 5 — 8 Bd. zu 
Caffel (oder 
trat.

Gaffel) , Hü.ff eil (Johann Jacob Ludwig , geb. 6 Max 
1784 zu Gladenbach, feit 1828 Minifterialralh und

eigentlich Mengeringhaufen) ans Gicht 
Der 9 Bd. erfchien dafelbft 1794, der 10 Bd.

1795,
1802

der 11 Bd. 1797, der 12 Bd. 1799, 
aov4; der 14 Bd. 1804, der 15 Bd. 1806, 
1812, der 17 und 18 Bd. 1819.

der 13 Bd. 
der 16 Bd.

Allem be-In Bezug auf No. 3 muffen wir vor
nxerken, dafs der gelehrte Vf. in Rücklicht auf Voll
ständigkeit fein Ziel nicht erreicht hat, indem noch 
gar manche fühlbare Lücke vorhanden ift; dafür ent- 
Rhädigt uns aber die Treue und Richtigkeit aller 
Angaben, die man in ähnlichen Büchern oft fo fehr 
^ermiist, und die unfireitig der Hauptvorzug literär- 
hltorifchei’ Schriften ift. Ueberdiefs hat fich der Vf.

geb. 31 März 1796 zu Marburg, feit 1830 ordentl. 
Profeffor der Theologie dafelbft), Jordan (deffen 
Biographie uns vorzüglich angefprochen hat); Jufti 
(Hari Wilhelm, geb. 14 Jan. 1767 zu Marburg, wo er 
noch als ord. Prof. d. Theol., Superintendent, Con- 
fiftorialrath, Obei'pfarrer und Öirector mehrerer In- 
ftitute wirkt), von Löhr (Aegid Valentin Felix Jo
hann Ferdinand, geb. 17 März 1784 zu Wetzlar, 
feit 1813 ord. Prof, der Ptechte in Giefsen), IVIackel- 
dey (Eerdinand, geb. 5 Nov. 1784 zu Braunfchweig, 
feit 1819 ord,. Prof, der Rechte zu Bonn, mit dem 
1824 empfangenen Charakter als Geh. Juftizrath), 
Platner (Eduard, geb. zu Leipzig. 30 Aug. 1786, feit 
1814 ord. Pröf. der Ptechte in Marburg), Hit gen 
Ferdinand Franz Auguft, geb. 11 Octobr. 1787 zu 
Wulfen in der Graffchafi Salm - Salm, feit 1814 ord. 
Prof, der Medicin in GiefserQ, Schmitthenner (diefen 
Abfchnitt haben wir mit besonderem Intereffe gelefen),
Wilbrand (Johann Bernhard, geb. 8 März 1779 zu 
KiarjiöR in der Herrfchait Rheda, feit 18.09 ordentl. 
Prof, der Medicin zu Gnefsen), Wurzer (Ferdihand, 
geb. 22 Jun. 1765 zu Bruel, feit 1805 in MarburgHx ; der Vorrede wegen der von uns angedeuteien 

Rj^plhtändigkeit unferes Ermeffens hinlänglich ent- 
1° U 1 ’nJeni das Edircn eines folchc-n Werkes, bey 
dem beiteil Willen und der gröbsten Sorgfalt des Her- 
auSgS., mit falt unüberwindlichen Befchwerden ver
knüpft ift, und die oft vergeblich wiederholten Bitten 
um Mittheilung der nöthigen'Älatcrialieri auch den 
Geduldigften abfcbreckcti, /.
gungen feines Vorhabens, an dringenden Auffoderun- 
gen an die Gelehrten und Künftler feines Vaterlandes,

ord. Prof, der Medicin).
Bemerkt fey noch fchliefslich, 1) dafs die Bio- 

graphieen etwas ungleich ausgefallen find, indem 
nicht allein bald in der erbten, bald in der dritten 
Perfon geredet, fondern auch manche wichtigere Bio
graphie weit kürzer gefafst ift, als viele unwichtigere 

An öffentlichen Ankündi- - u. dgl. m., welchen Uebelftänden der Herausgeber ab
zuhelfen vollkommenes Recht hatte; und 2) dafs 
durch Erfparung mancher leeren Phrafe das Buch 

an mehrfachen Verwendungen bey literarifchen Freun
den und Bekannten hat es Hr. J. nicht fehlen lallen y 
doch war es ihm, bey feinen vielen Berufsgefchäften, 
R zu fagen,' phyfifch unmöglich, fich felbft an jeden 
Einzelnen zu wenden. — Betrachtern wir nun den 
Inhalt des Werkes genauer: fo finden wir hier von 
156 heffifchcn Schriftftellern und Künftlern vollfiän- 
dige Biographieen oder Nachträge zu denfelbcn, fo- 
xv" fch°n in den früheren Bänden des StriedeFfchen 

erkes von ihnen Nachricht gegeben war. Die be- 
^Wilhldrn^^^1^1^ Namen find: Bickell (Johann Sr arf P 1799 ™ Marburg, feit 1826
dafelbft ord. Prof, der Hechte) von Cölln (Daniel 
Georg Conrad geb. zu Oeriinghaufen im Fürften- 
thunie Lippe - Detmold, feit i818 ordentl. profeff 
der Theologie zu Breslau, wo jen 17 Februar 
1833 als Gonfiftorialrath ftarb), JJilthcy (Hari Juliut 
Friedrich, geb. zu Nordhaufen am Harze März 
1797, feit 1823 Prof, am Gymnafium zu Darmftadt 
feit 1826 Director deffelben, feit 1832 Oberfiudien-
$fh), Grimm (Jacob Ludwig Hari, geb. zu Hanau häuslicher. Hinficht für die Erziehung überhaupt, und. 

^n. 1785, feit Neujahr 1830 Profeffor und Biblio- die gelehrte insbefondere, zu wünfehen, oder viel- 
Göttingen; Wilhelm harl, geb. zu Hanau mehr mit Gottes Hülfe unter dem Schutze gerechter

4 Febr. 1786, feit 1831 aufserordentl, Prof, in Göt- und chriftlicher Regenten zu thun übrig IV u, f. w»

einen weit geringeren Umfang hätte gewinnen kön
nen. Hier nur Ein Beyfpiel! S. 345 heifst es am 
Schluffe einer Biographie— der Name des Gefchil- 
derten thut nichts zur Sache—: „Weil das Pädago
gium in Marburg nie eine Wittwencaffe befeffen hat: 
fo blieb mir, felbft ohne Vermögen, nichts übrig, 
als die letzten Reffe eines vielfach angefochtenen Erb
theils meiner Frau in diefer Hinlicht als ein Heilig
thum zu betrachten. Zwar hat der erfte Lehrer des 
Pädagogiums (jetzt zufällig der jüngfte, übrigens den 
anderen ein gleicher und' lieber College) aber nur 
als Ordinarius der Univerfität, Antheil an ihrer Witt
wencaffe ; die Uebrigen haben nichts , während rings
um der Staatsdienft, während Erkenntnifs, Erbauung 
und Volkserziehung, ja das geringlte Handwerk einer 
ehrbaren Zunft einer Garantie feiner Wittwen und 
Waifen fich erfreut. Aber fo ungleich iff es noch an 
vielen Orten, nicht nur in Helfen, fondern auch in 
anderen und vielleicht in den meißen deutfehen Lan-

Wie manches bleibt uns allo auch noch inden.
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w_  Darum lafst uns wirken, fo lang es Tag ift, und 
das^Uebrige Gott befehlen! Denn die Schulen find 
Werkftätten feines Geiftes!“ Am Schlüße folgt gar 
noch ein. frommer Vers;

Wer 
Kein
Kein

kann doch feinen Willen hindern? 
Engel, Fürftenthum, noch Tod, 
Hohes, Tiefes, keine Noth!

Gewifs wahre und wohlgemeinte, aber hier unnütze 
Ergiefsungen.

Möge das Buch, das Hr. Ju/ii felbft nicht mehr 
fortfetzen wird, einen tüchtigen Fortfetzer finden!

s»

KURZE N.E I G EA N Z

' Schons Onstb. Bayreuth, b. Grau: Arwed Gyllen- 
Aierna. Drama in vier Acten. Nach v. d. Veldes Roman 
bearbeitet von Dr. J. W. Lindner, 1833« 8. (1 Rthlr.)

Die genetifchen Schwierigkeiten, welche der Verwand- . 
lang einer guten Novelle in ein gutes Drama entgegen
treten , find fchon öfter der Gegenftand gewefen, und diefs um fo mehr, je häufiger jetzt diefe 
faft unmögliche Metamorphofe die Bequemlichkeit und 
den halben Dichterberuf auf Abwege verlockt. Freylich 
entlehnte Shahspeare feine dramätifchen Stoffe meiftens 
auch italiänifchen oder franzöfifchen Novellen; aber diefe 
waren keine Novellen in unterem Sinne. Je gelungener 
und glücklicher eine moderne Novelle ift,. um fo höher 
wachten die Schwierigkeiten ihrer Verwandlung « ««*  
Drama an, und fie können ,| bey den heften unter ihnen, 
bis zur Unmöglichkeit fteigen. Die Grunde zu 
warum dem fo fey, würde hier zu weit fuhren; wir können 
hier nur auf die abfolute Heterogenität diefer beiden 
Kunftformen, und auf die Erfahrung verweifen, dafs, aufser 
Lopex de Vega und Goethe, kein Dichter zu nennen ift, 
der in beiden Gattungen zugleich Auszeichnung erlangt 
hätte. — Alles, was in der Novelle paffend, fchön, wir
kungsvoll ift, erweift fich im Drama als fremdartig, an 
falfcher Stelle; und wenn der jetzt herrfchende Leichthnn 
in der Compofition diefe Heterogenität der Elemente auch 
weniff beachtet, fo ftraft er fich doch defto fichtbarer 
durch Nichterfolg und verlorene Wirkung. Das 
Drama ift ei/ie neue Probe zu diefem Satze.. V d leides 
Erzählung ift gut, effectvoll, befriedigend; m diefer dra- 
matifchen Metamorphofe ift nichts erfreulich, nichts den 
Kunftgefetzen des Dramas entsprechend. £as 
fich entweder in langen D.alogen ebne
Handlung, oder in eine polternde, fich uberftu ;nnner 
lun" ohne Vermittelung , ohne Motive. So mufs es immer 
eefcl.el.en, wenn der” dramatifche D.ohter aus einer No- 
Cile mehr entlehnt, als den einfachen
Fibel —• Doch bis zu dergleichen, eine afthetifche wu 
fenfehaft vorausfetzenden Betrachtungen i^/er Vf. gar 
gelangt. Er nimmt die einzelnen Scenen des Romans, 
fie ihm entgegentreten., und dramatifirt diefe. ,
poetifchen Handarbeiten giebt es keine unglucklic » 
als diefe. Sie kann nur ein Unding zum Dafeyn foi e ,
in dem Widerfinn und Gefetzlofigkeit nothwendig und un
vermeidlich find. Eine gute dramatifche Diction vermag 
dergleichen innerliche Mängel vor manchem Auge zu yar- 
decken; doch auch diefe fteht dem Vf. des „Arwed «ich 
zu Gebote. Seine Sprache, fein Vers find an den heften 

gewöhnlich, an fehr vielen anderen niedrig und 
verwerflich glauben daher, dafs ihm jeder Beruf
awm dramatifehen Dichter fehlt, den er wieder feiner xn-

erkannt hat,' noch zu deffen äufser- 
die Gaben, die er vorausfetzt, zu

Denn felbft die wenig« Haltung,

Bedeutung nachneren 
licher 
Theil

Erfüllung ihm 
____  geworden find. ------- - „ 
welche das Stück noch in den erften Acten zeigt, verliert 
fich in dem Schlufsacte gänzlich, uni einem wilden Durch
einander Platz zu machen, iri dem auch nicht eine Spur 
von dramatifcher Entwickelung mehr anzutieffen ift. —
Druck nud Papier find fauber.

Kiff.

Berlin, b. Stuhr: Gedichte von E. Ferrand. 1834.
VIII und 276 S. 8. (I Rthlr.)

Endlich einmal wieder Einer, der es wagt, ohne po- 
litifche Zwecke und Anfpielungen zu dichten, ohne Kantha- 
rideneffenz und Gifttropfen, der das, was er poetifch ge
fühlt und gedacht, in feböne, leichtbefchwingte Worte zu 
kleiden, dem reinen, lieblichen Stoff auch die metrifch 
reine, ungezwungene Form zu geben verfteht! Auf ein 
grofses Publicum, auf lauten Beyfall darf er nicht rechnen; 
aber wer den edlen Trieben dichterifchen Empfindens und 
den Federungen Gleichgefinnter genug gethan, auch der

jeden
Nebenbegrifif und Zuckerwaffer auszufcheiden, f0 könnte 
man unteren Dichter als einen elegifch fentimentalen be
zeichnen, dem das romantifche Princip nicht fern geblieben. 
Das Schaurige des Volksliedes, Ballade und Sage gelingt' 
ihm ; die Naturanfchauung reproducirt fich ihm mehr im 
Gefühl als im Bilde; er ift mehr fubjectiv als objcctiv. 
Ahnung und Sehnfucht find die Grundzüge feiner Gefühle, 
auch die Liebe trägt fie; zart und innig, ift fie ohne Lei- 
denfehaft,' eine linde Wärme, ohne verzehrende Glut, aber 
auch nicht weinerlich , nicht rhetorifch ; dia Kämpfe feiner 
Seele läutern fielt zur veredelnden Wehmuth, fie find ohne 
Herbe aber die Klage ift tief empfunden, kein kühle« 
Vernünfteln. Kühne Begeifterung ift diefer milden Natur 
nicht eigen, auch Ärebt er feiten danach; er zeigt fich 
abfichtlicher, kälter, fo dafs der Wille zU dichten das 
Gefühl nicht mit fich fortreifst, wie es z. B. in den Ritor- 
nellen der Fall ift. Naiv im eigentlichften Sinne ift unfer 
Dichter nicht, aber er hat Anklänge davon, z. B. in dem 
holden Liede: Kindermährchen. Affonanz und Gloffe, 
Jambe und Romanzenton, jedes Versmafs ift ihm gerecht, 
und fügt fich ihm leicht , wie in der Hand des Meifteis. 
Und da auch der Verleger in der Ausftattung nicht hinter 
dem Gehalt zurückgeblieben, fo *ft  diel's Buch eins der 
wenigen bey denen ein Recenfent, der lieber lobt als 
tadelt, einmal raften, und recht von Herzen fich erquicken 
kann.

B U
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kerk.. 1833. VIII u. 132 s. gr. 3.
6) GroenINOEN , b. van Boekeren; De vita Bajilii 

Hlagni, Caefareae in Cappadocia Epifcopi, £);£. 
feit. hiß. theol. inaug.-------- quam pro graju 
Doctoratus---- — fubmittit Johannes EUas 
Feiffer, V. D. M. in pagis agri Frifiaci Lekkum 
et Miedum. 1828. 114 S. gr. 8.

7) Leydeh, b. Haak und Comp.: De Fheodofii 
Erganiungsbl  x. J»At Lt Z, Er fier Rand,*

JVlagni in rem chrifiianam. meritis. DiHertat, 
theol. pro gradu Doctoratus, quam in Acad. Lug- 
duno-Batav.-------■— fubmittit Janus Henricus 
Stuffken, S. Min. Cand. 1828. 181 S. gr. 8.

8) Utrecht, b. Altheer: De Weffeli Gansfortii 
cum vita, tum meritis in praeparandafacrorum 
emendatione in Belgio jeptentrionali. Gommen- 
tat. hiftor.  theol. auctore Guilielmo Muurling, 
cum fummos in Theol. honores confequeretur.

*

P. I. 1831. XVI u. 131 S. gr. 8.
9) Utrecht, b. Quint: De indole facrorum emen- 

dationis , a Zuinglio inftitutae , rite, dijudi- 
canda. Difiert. hiß. theol. inaugur. pro gradu, 
Doctoratus —--------fubmittit Jacobus Fiehler, 
Campenfis. 1827. VII u. 207 S. gr. 8-

Jeder Lefer wird auf den erßen Blick unfere Ab
licht , die neueften Leißungen der Niederländer im 
Fache der hißorifchen Theologie in einer kurzen 
Ueberficht darzußellen, .erkennen. Wir halten aber 
eine folche Ueberficht für zweckmäfsig, weil, bey 
der Schwierigkeit, niederländifche Bücher, befonders 
aber die fo zahlreichen, nicht in den Buchhandel 
kommenden Gelegenheits - Schriften, zu erhalten, 
wahrfcheinlich nur wenig deutfehe Lefer Gelegenheit 
finden dürften, folche Bücher in die Hände zu be
kommen. Aber auch den Berichten, welche uns von 
Zeit zu Zeit über den Zufiand der Theologie und 
Kirche Holland’s (wie man Niederland noch immer 
zu nennen gewohnt iß, obgleich diefer Provinzial- 
Name immer feltener wird) zukommen, ift nicht 
immer viel Glauben beyzumeflen, weil die deutfehen 
Berichterßatler nur zu oft, entweder aus Unbekannt- 
fchaft mit dem Gegenftande, oder aus vorgefafster 
Meinung, nur oberflächlich und einfeitig urtheilen, 
fo dals es auf jeden Fall wünfehenswerth feyn mufs, 
dem audiatur et altera pars .den Eingang nicht zu 
Verfagen.

Die Niederländer haben Vollkommen Recht, wenn 
fie fich über Unrichtigkeit, Mangelhaftigkeit und Vor
urtheil fo mancher deutfehenReife-Berichte beklagen. 
Wir wollen ßatt aller blofs einen ihrer berühmteßen 
Theologen, nämlich den D. Joh. Clariffe zu Leyden 
(in deflen ausgefuchter Bibliothek Rec. eine Menge 
deutfeher theologifcher Bücher und Zeitfehriften fand, 
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welche er in diefer Vollftändigkeit in feinem Vater
lande feiten gefehen), anführen. Diefer eben fo 
gelehrte al» Verftändig urtheilende Mann, fagt in 
feiner neueften, auch in Deutschland bekannt geworde
nen Schrift: Encyclopaediae theol. epitome. 
Eugd. 1832. 8. p. 324: „Mireris, qui fieri pofjit, 
ut viri docti in Germania tarn faepe errent et tarn 
graviter, ubi de pafria nofira referunt, cum tarnen 
ea Germaniae tarn vicina fit et a Germanis tarn faepe 
toifitata. Id quod, ut ad alia plurima fpectat, 
fic imprimis obfervatur^, ubi de nofiris rebus eccle- 
fiafticis agitur.“ Es werden hierauf die theologifchen 
Annalen, die Intelligenzblätter der Hall. Lit. Zeit., 
»Und Zimmermanns Briefe über den kirchl, Zultand 
.Won Holland als Beweis angeführt, und fodann wird 
'S. 325 hinzugefetzt: „Quae nuper in Hengften- 
bergii'Evang. Kirchenzeitung de religionis 

-■et pietatis in nofira patria conditione, tanquam 
ex tripode, dicta funt, eorum quaedam infulfa, 
quaedam adeo (o. gr. quae de Heringa nofiro 

'■et Palmio referuntur) nix ferenda funt, pleraque 
fie refutatione quidem digna videntur. Utinam 
dailiquando Viri docti, antequam tales , ab advenis 
in patriam noftram ad fe mi fas, relationes publici 
juris faciant, de iis hunc illumve ex noftratibus, 
fibi cognitum et fpectatum, confulant! Nunc haud 
raro fit, ut, quae fic in eorum feriptis perperam 

„relata inveniamut de rebus nofiris, fcrupulum nobis 
.injiciant et dubitandi anfam praebeant de aliis etiam 
*quibusvis.“ Hiemit ift das Urtheil zu vergleichen, 

-Welches in den A d den d is S1 XXXL gefällt wird: 
j,Quae hic dicuntur, partim etiam pertinent, quod 

. dolemus, ad Theodorum Fliedner (in Col- 
^lectenreife nach Holland und England etc. EJfenae
1831. II Fol. 8,).- qui, cum ante captas opiniones 
huc afferret, haud pauca negligenter objervavit et 
perperam intellexit. De eo conferri poteji Alge- 
meene Honfi- en Eet t er b ode , 1831. Eom. I. 
p. 291 fegepfi Diefes Urtheil, welchem wir vollkom
men beyftimmen , wird auch in der lehrreichen Ueber- 
ficht der kirchenhiftorifchen Literatur von D. Giefeler 
{in den Studien u. Kritiken- Jahrg. 1832) beftätiget. 
Der Verf/ hatte fchon in feiner erften Collectenreife 
■durch die abfprechenden Urtheile über die bifchöfliche 
•Kirche in England hinlänglich bewiefen, dafs es ihm t 
«an hinlänglicher Sachkenntnifs fehle, und dafs er 
den einfeitigen Angaben einiger Methodiften feiner 
■Bekanntfchaft ohne Kritik gefolgt fey. Auch in Hol
land fcheint ihn der Umgang mit den fo genannten 
Feinen und anderen Myftikern (dergleichen es in 
Aiefem Lande von jeher gab) um fo mehr von einer 
gerechten Würdigung der holländifcheh. Theologen 
.abgehälteh zu haben, da er nicht den Grad von theo- 
legifcher Gelehrfamkeit mitbrachte, welcher zu einem 
eompetenten Urlheilc darüber erfodert wird.

Die niederländifchen Gelehrten pflegen fel’en ihr 
Vaterland zu vörlaffen; und erft in der neueften Zeit 
findet man häufiger Be^fpiele von Gelehrten, welche 
durch Reifen in» Ausland in die xnta umbrat ilis et 

fedentaria mehr Abwcchfelung und Mannichfalilgkeft 
zu bringen fuchen. Aber es erregt Bewunderung» 
wenn man findet, dafs Männer, welche nie ein frem
des Land befucht, nicht nur, aufser der lafeinifchert 
Sprache, in welcher alle Vorlefungen und öffent
lichen akademifchen Vorträge gehalten werden, der 
deutfehen, englifchen. und franzöfifchen Sprache 
zum Verftehen und Sprechen mächtig, fondern auch 
über die politifchen, wiffenfchaftlichen und kirch
lichen Angelegenheiten des Auslandes vollkommen 
gut unterrichtet find. Namentlich gilt diefs von den 
deutfehen Angelegenheiten, welche für die Nieder
länder ein befonderes, natürliches Intereffe haben. 
Es ift auffallend, aber vollkommen wahr, dafs man 
von den Gelehrten in Holland fehr oft über deutfeh« 
Angelegenheiten und Literatur richtigere und gefun- 
dere Uriheile vernimmt, als mitten in Deutfchland, 
wo man nicht feiten, wie es im Sprichworte heifst, 
den Wald vor Bäumen nicht fehen kann. Man kann 
alfo leicht denken, wie widrig folchen Männern di« 
vielen halbwahren, feichten und fchiefen Urtheile, 
welche in fo vielen Reife - Berichten gefällt .werden, 
feyn muffen; und es ift ihnen nicht zu verdenken, 
wenn fie durch dergleichen Berichte zu Scrupeln und 
Zweifeln veranlafst werden.

Man hört zuweilen nicht ohne Selbftgefälligkeit 
das Urtheil ausfprechen, dafs die holländifche Theo
logie in den letzten fünfzig oder fechzig Jahren mit 
der deutfehen nicht gleichen Schritt gehalten, und 
in einem unerfreulichen Zuftande der Paffivitäi und 
Stabilität geblieben. Wenn hieran etwas Wahres ift, 
fo kann es doch nur von der fpeculativen Seite der 
Theologie, und insbefondere von der fo genannten 
Religions-Philofophie gelten. Schon der ehrwürdig« 
Schrockh (ehr. Kirchengefch. feit der Ref. Th. IX- 
(1810) S. 652) bemerkt mit der ihm eigenen Umficht 
und Billigkeit: „Der Grund von der nach der Re
volution erfolgten Wiederherftellung der alten kirch
lichen Verfaffung lag in der Anhänglichkeit des Hol
länders an den Glauben und die Sitten der Väter, 
welche es denn auch bewirkt hat, dafs neue theolo- 
gilche Meinungen in den Niederlanden weit weniger, 
als in anderen Theilen der proteftantifchen W^lt, Ein
gang fanden. Indefs ift fchon feit längerer Zeit ein® 
von der ftrengen Galviniftifchen Orthodoxie abwei
chende Partey unter den Holländern vorhanden, 
welche den Lehrbegriff bald mehr, bald weniger 
zu verändern fucht. Allein auch diefe Partey ha*  
doch nicht das Princip des Proteftantismus verlaffen, 
und folche Grundfätze angenommen, wie in Deutfeh- 
land von den rationaliftifchen Theologen behauptet 
worden find, und hoch feltener, als unter den Theo
logen, wird unter dem Volke Rationalismus und Na
turalismus gefunden. Urfache theils, theils Wirkung 
diefer Denkart ift es, dafs fich die Niederländer mehr 
mit dem exegetifchen und hifiorifchen, als mit der# 
philofophifchen Theile der Rheologie befchäftigC*  
haben, obgleich auch von einigen neueren theolo- 
gifchen Schriftfteller11 verfchiedene Gegenftände d«r 
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fyftematifchen Theologie , mit Rücklicht auf die unter 
den deutfchen Theologen } von der^n Schriften man 
gegenwärtig in Holland forgfältig Kenntnifs zu neh
men fcheint, hcrrfchenden Vorltellungsarten, glück
lich behandelt worden find.<f

Diefes vor einigen zwanzig Jahren gefällte Urtheil 
wird insbefondere auch in der gegenwärtigen Zeit 
beitätiget, in der die Liebe und Anhänglichkeit der Nie
derländer an den Glauben und die Einrichtungen der 
Väter auf eine lo glänzende und wahrhaft heroifchc Art 
fich bewährt hat. Wahrlich ein Volk, das lieh) klein 
an der Zahl, aber ftark durch Eintracht, mit folcher 
Kraft gegen die fchändlichfte und frechfle Verletzung 
feiner heiligften Rechte erhebt, durch feine energifche 
Haltung die Machinationen einer nichtswürdigen Po
litik zu Schanden macht, und durch eine für unmög
lich gehaltene heroifche Anftrengung [feiner Kräfte 
die gerechte Bewunderung der Welt erzwingt— wahr
lich, ein folches Volk hat, wie lieh Schröchh aus
drückt, dasPrincip des Proteftantismus nicht verlaßen, 
Und ift durch Rationalismus und Naturalismus nicht 
Verdorben! Den Theologen und Geiftlichen diefes 
Landes aber mufs es zum befonderen Verdienftc an
gerechnet werden, dafs fie die Jugend und das Volk 
vor dem Gifte einer falfchen Aufklärung und vor den 
Verführungen eines verdorbenen Zeitgeiftes, als treue 
Pfleger und Wächter, bewahrt, und durch Wort und 
That zur Erhebung ihres Vaterlandes kräftig mitge
wirkt haben.

Unter folchen Umftänden werden fich die nied'er- 
ländifchen Theologen über den Vorwurf der Paläo- 
logie und Stabilität gewifs leicht tröften können. Es 
ift allerdings wahr, dafs fie der fpeculativen Anficht 
und Methode der neueren deutfchen Theologen- kei
nen Gefchmack abgewinnen können, und dafs die 
Theologumena der älteren und neueren Kantianer, 
Fichteaner, Schellingianer und Hegelianer durchaus 
keinen Eingang finden, und keinen bleibenden Einflufs 
gewinnen konnten. Wir zweifeln aber, ob man 
das gewöhnliche Sprichwort: Ars oforem non habet, 
niji ignorantem hier werde zur Anwendung bringen 
können. Denn an Bereitwilligkeit, fich mit diefer 
Theologie näher bekannt zu machen, fehlt es*  den 
Gelehrten Hollands, welche in der Wiffenfchaft von 
jeher einen kosmopolitifchen Charakter zeigten, kei- 
nesweges. Auch hierüber giebt die fchon erwähnte 
Enzyklopädie des D. Clariffe, befonders S. 115 ff. 
hinlänglich ZeugHifs. Aus den Addendis S; XXIX 
führen wir noch die Bemerkung an : „Sinais autem 
quaerat, num novifjima > H e geliana feilicet, phi- 
löjophandi ratio in patria nofira aliquos etiam ha- 
beat fautores et affe clas, eum ablegamus ad [j*  
Hie hl, qui Hagae Com. a. 1828 coepit edere Tyd’ 
fehr ift vobr y sb e g e e rt e , onder m e d e- 

er Jt in g van Inen-U itl an dfc he G eie er d e nß 
Auch führt der Vf., fämmtliche Schriften Hegel*  s forg- 
fältig an. Man kann alfo nicht behaupten, dafs fich 
diefe Theologen um die Forfchungen und Ergeb- 

niffe der fpeculativen Theologie ihrer Nachbarn und! 
Stammgenoffen nicht bekümmern, fondern man konnte 
nur, nach der beliebten kraniofkopifchen Theorie, 
annehmen,' dafs ihnen das Organ dazu fehle! Indefs 
hat Rec. aus dem Munde verfchiedener Theologen 
diefes Landes die Klage vernommen, dafs fie, aller 
Anftrengung ungeachtet, die Schriften der deutfchen 
Ideal-Theologen nicht recht verftehen könnten; und 
fie waren geneigt, den Grund hievon in der Man
gelhaftigkeit ihrer deutfchen Sprachkenntnifs (worüber’ 
man aber aufserdem gar nicht klagen konnte), zu*  
fuchen. Es war ihnen1 aber nicht unerfreulich, zu 
erfahren , dafs es nicht nur dem Rec., fondern-auch, 
vielen, Conit nicht ganz unwiffenden und unverftän- 
digen Gelehrten in Deutfchland eben fo gehe. Es. 
bleibe alfo, meinten fie, in folchem Falle nichts; 
Anderes übrig, als mit Hieronymus zu fagen: Si 
non vis intdligi, non debes legi!

Nach, diefen durch einige neuere Urtheile deut- 
fcher Schrifllteller herbeygeführten Vorerinnerungem 
wenden wir uns zur näheren Beurtheilung der vor- 
ftehend angezeigten Schriften, welche fammtlich in 
das Gebiet der hiftorifchen Theologie gehören, und 
den erfreulichen Beweis liefern, dafs diefer wichtige- 
Theil des thcologifchen WilTens noch immer mit der 
alten Liebe und mit fegensreichem Erfolge cultivirt. 
werde.

Die erfte Stelle verdient auf jeden Fall das Archiv 
(No. 1), weil es in jedem Betracht ein National— 
fVerk zu nennen ift, und einen Reichlhum gründ
licher, das Studium der hiftorifchen Theologie för
dernder Abhandlungen enthält, wie man fie in einer’ 
Zeitfchrift nur feiten beyfammen findet, und wofür 
den wackeren Herausgebern wahrhafter Dank gebührt.. 
Die hefte Anerkennung der Verdienftlichkeit diefes; 
literarifchen Unternehmens ift auch,, nach unferenx 
Dafürhalten, fchon dadurch gegeben, dafs' einige- 
diefer Abhandlungen bereits auf deutfchen Boden ver
pflanzt worden, z. B. in Illgen s Zeilfchr.. für hiftor- 
Theologie. Aber eben defshalb haben wir nicht, nö- 
thig, die deutfchen Gelehrten auf diefes Archiv erff 
aufmerkfam zu machen, und können uns mit einer 
fummarifchen Anzeige des Wichtigften, was. man im 
demfelben findet, begnügen..

Die beiden gelehrten und einfichfsvollen Heraus- 
geber beginnen ihre Zeitfchrift mit einer gerechten*  
Klage über den unerwarteten Verluft ihres Amtsge
noffen und Freundes Ih. Adr. Clariffe (Prof, der 
Theologie zu Gröningen) , Welcher fich mit ihnen- 
zur Herausgabe dieles- Archivs vereiniget hatte, aber 
noch vor vollendetem Druck des I Bandes; der gelehr
ten Welt und feinen Freunden, entrißen- wurdet.. Die 
von diefem hoffnungsvollen jungen Mann,, welcherr 
dem Rec. ebenfalls perfönlich bekannt und befreundet, 
war, für das Archiv beftimmte fchöne Abhandlung~ 
Over den Geefi en de JDenltwyze van Geert Groote?, 
Jtenbaar uit zyne Schriften (über den Geiß und die 
Denkweife von Gerhard. Groote' {Magnus}, kennbax 
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aus feinen Schriften) ift, fo weit fie vom fei. Vf. ge- 
fchrleben war, Th. I. S. 334 — 398 abgedruckt, und 
vom Vater des Verftorbenen, dem berühmten Prof. 
Joh. Clariffe in Leyden, Th. II. S. 245 — 395, und 
Th. III. S. 1 — 90, fortgefetzt. Das vorausgefchickte 
Sendfehreiben des durch den Verluft eines folchen 
Sohnes tief gebeugten Vaters an die Herausgeber 
wird gewifs kein gefühlvoller Lefer ohne die gröfste 
Rührung lefen.

Das Archiv foll, nach der Erklärung der Herausg. 
{Th. I. S. VIII ff.), die chriftliche Kirchen - Gefchichte 
in ihrem ganzen Umfange umfaßen, und folgende 
allgemeine Rubriken enthalten: I. Bearbeitung fbe- 
oefening} der Kirchen-Gefchichte. II. Allgemeine Ge
fchichte der chriltlichen Kirche. III. Gefchichte der 
chriftlichen Lehre und Schriflfteller. IV. Chriftliche 
Archäologie. V. Kirchen - Recht. VI. Niederlän- 
difche Kirchen - Gefchichte. VII. Berichte und Mit
theil ungen den gegenwärtigen Zuftand des Chriflen- 
ihums betreffend u. f. w. Keine diefer Rubriken ift 
iu den vor uns liegenden vier Bänden leer ausgegan
gen; und wenn es auch in der Natur einer folchen 
Zeilfchrift liegt, dafs nicht alle Auffätze von gleicher 
Wichtigkeit find, fq können wir doch mit Grund 
der Wahrheit behaupten, dafs man darin keinen 
einzigen Auffalz finden wird, der ohne InterelTe 
für die Wiffenfchaft und feines Platzes unwürdig 
wäre.

Die meiften und vorzüglichften Abhandlungen 
haben die beiden Herausgeber geliefert. Hr. D. Ho- 
yaards eröffnet das Archiv mit einer gediegenen Ab
handlung: Over den Voortgang van de beeoefening 
der Gefchiedenis , ook van die der ehr iß elyhe Herlt. 
Th. I. S. 1-—82. Der Vf. befchränkt fich zwar nur 
auf allgemeine Umriffe, diefe find aber .mit fo fichc- 
rei' Hand und fo kräftig gezeichnet, dafs man da
raus leicht den Mahn erkennet, welcher das Amt 
eines Profeffor hißioriarüm, nach altern Sprachge
brauche, mit Ehren verwalten könnte. Von derfeh 
ben Art ift auch der ausführliche und treffliche Auf- 
fatz, welcher, aufser einem längeren Titel, den kür
zeren : Het Chrifiendom in de IHiddel'-Eeuwen (das 
Chriftenthum im Mittel-Alter) Th. II. S. 65 244 hat,
und .fich durch richtige und geiftreiche Auffäffung der 
Hauptmomente, und durch lebendige, kräftige, blü-A 
hende und fchöne Darftellungsweife und Schreibart 
auszeichnet. Die Abhandlung: Vergleichung der 
neueren Europäifchen Concordate und Concordats- 
Bullen mit dem Niederländifchen Concordate, Th. I- 
3. 283—.330 und Th. III. S. 667 — 750, verdiente ih
rer Gründlichkeit und Freymüthigkeit wegen die 
Verpflanzung auf deutfehen Boden, welche ihr auch 
ju Theil geworden ift. Endlich verdient auch noch 
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der Beytrag zur Gefchichte des Niederländifchen 
Volksgeifies im NVI Jahrhundert gegenüber der 
Spanifchen Inquifition Th. I. S. 253 ff. als ein in- 
tereffanter Beytrag zur Reformations - Gefchichte em
pfohlen zu werden.

Die ebenfalls reichhaltigen Beyträge des Hn. D. 
Hiß zeichnen fich durch gründliche, ruhige und un- 
parteyifche Forfchung fehr vortheilbaft aus. Das 
hefte Zeugnifs hievon giebt der gehaltreiche Auffatz 
über die Gefchichte der Lehre des Chrifienthums 
T. IV. S. 1- 80, worin man eine von vorzüglicher 
Sachkenntnifs zeugende Erörterung alles dellen findet, 
was zu einer guten Dogmen - Gefchichte gehört. Der 
Vf. zeigt eine vertraute Bekanntfchaft mit den Lei- 
ftungen der deutfehen Theologie in diefem Felde, und 

' die eben fo einfichtsvollen als billigen Urtheile, wel
che über die Werke von Lange, JVIünfcher, Au*  
gufti , Berthold, Hagenbach, Baumgarten - CruJiuS 
u. A. gefällt werden, dienen zum Beweife , dafs die 
Anerkennung fremden Verdicnftes die Selbftftändig- 
keit und Freiheit des Urtheils nicht beeinträchtige. 
Rec. bedauert, dafs es ihm nicht erlaubt ift, auf Ein
zelnes einzugehen, und dafs er fich blofs damit be
gnügen mufs, auf den Reichthum trefflicher, fcharf- 
finniger Bemerkungen, welchen man hier findet, auf- 
merkfam zu machen. Vorzüglich lehrreich ift ferner 
die gelehrte Untcrfuchung deffelben Vfs : Ueber den 
Urfprung der bifchößichen Gewalt in der chrißli*  
chen Hirche u. f. w. Th. II. S. 1 — 61. Hr. H. hat
diefem oft behandelten Gegenftande mehrere neue 
Seiten abgewonnen, und feine Bemerkungen über die 
Verfaffung der ältcfien Chriften-Gemeinden , fo wie 
über die Glaubwürdigkeit des Ignatius, verdienen die 
befondere Beachtung der Gelehrten. Derfelbe Fäll 
ift es auch mit den Bemerkungen über die Hirche 
und das Patriarchat von Aquileja, Th. I. S 83-^ 
143, fo wie mit dem fchätzbaren Beytrage zur kirch
lichen Ilyinnologie : Etwas über den Hymnus ßabat 
mater dolorofa, Th. III. S. 489 folg. Von gerin
gerem InterelTe find die Auffätze über den Urfprung 
und Fortgang des Ablafs - Handels Und über die be- 
fondere Art des päpftlichen Ablafs - Handels in den 
Niederlanden (de Paujelyke Aßaat-handel) , T. 
S. 151 — 244 und Th. III. s. 411 — 474. Die 
Biographie von Johannes Smetius, Vater und Sohn, 
Th. IV. S. 118 — 230 (nebft 2 fejiönen Kupferftichen), 
ift befonders wegen der Beylagen, worin urtge- 
druckte Briefe von Alting, .Cappellus, Cafaubo' 
nus, Rivet, Fr. Spanheim u. a. Gelehrten mitge' 
theilt werden, ein lehrreicher Beytrag zur Literäf 
Gefchichte.

(Die Fortsetzung\ folgt im nächßen Stücke.)
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1) Leyden, b. Luchtmans: Archieß voor kerkelyke 
Geßchiedenis, inzonderheid van Nederland. Ver- 
zameld door N. C. Hißt en H. J. Royaards, 
u. f. w.

2) Gröeningen, b. Oomkens: Theodort Adnani 
Clarißße Oratio de ßocietatis chrifiianae hißtoria, 
ad informandum facrorum antiftitem accommo- 
date tradenda u. f. w.

3) Utrecht, b. Altheer: Chreßtomathia patrifiica 
u. f. w. In ufum lectionum academ. collegit 
H. J. Royaards u. f. w.

4) Leyden, b. du Saas : De Judaeo-Chrißianismo 
ejßsque ui et ejßicacitate , quam exßeruit in rem. 
chrifiiariam ßaeculo primo. Dißertatio theol. 
inauguralis — quam pro gradu Doctoratus in 
Acad. Lugduno - Batavä publico et folemni exa- 
mini fubmitlii David van Heyßt u. f. w.

5) Utrecht, b. Paddenburg : De ßontibus, ex qui- 
bus hifioriae ecclefiafiicae opus haufit Eußebius 
Pamphili, et de ratione , q'ua iis ußus eßt. 
Difl'ert. hiß. theol. pro gradu Doctoratus in Acad. 
Rheno - Trajectina---------fubmittit Bernardus
Rienßra u. f. w.

6) Gröeningen, b. van Boekeren: De vita Bafilii 
JVlägni, Caeßareae in Cappadocia Epißcopi. Dif- 
fert. hift. theol. inaug.------- quam pro giadu 
Doctoratus — — — fubmitlii Johannes Elias 
Fleißßer u. f. w.

7) Leyden , b. Haak und Comp.: De Theodofii 
AAagni in rem chrifiianam meritis. Dißertat. 
theol. pro gradu Doctoratus, quam in Acad. Lug- 
duno - Baiav.-------- fubmittit Janus Henricus 
Stußken u. f. w.

8) Utrecht, b. Altheer: De fVeßßeli Gansßortii 
cum vita, tum meritis in praeparandaßacrorum 
emendatione in Belgio ßeptentrionali. Commen- 
tat. hiftor. theol. auctore Guihelmo IVluurling 
u. f. w.

9) Utrecht, b. Quint: De indole ßacrorum emen- 
dationis, a Zuinglio inftitutae, rite dijudi- 
canda. Diflert. hift. theol, inavgur. pro gradu
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Doctoratus — — — fubmittit Jacobus Tichler 
u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Aufser den beiden Herausgebern haben auch noch 
andere niederländifche Gelehrte Beyträge zu die
fem Archive geliefert. Wir rechnen dahin, aufser 
den fchon erwähnten von Clarißfe, Vater und Sohn, 
zwey Aüffätze des ehrwürdigen Utrechter Veteran 
Jodocus Heringa. 1) Der durch die Dortrechter 
Synode im J. 1619 geßchlichtete Zwifi des Profejßors 
Johannes Nlacovius. Th. HL S. 503 — 664. Der er
wähnte Johann IVlacovius oder Nlaccovius ^JVIakoivs- 
kyß aus Polen, Doctor und ProfelTor der Theologie 
zu Franeker, ein gelehrter und fcharfünniger Mann, 
war von feinem Collegen Sybrand und der Welt Frie- 
fifchen Geiftlichkeit der Ketzerey angeklagt worden. 
Die Dortrechter Synode zog ihn zur Verantwortung, 
und ernannte zur Unterfuchung diefer Sache eine aus 
Scultetus , Steynius Breitinger , Gomarus, Thijius 
und Menius beliebende Commiflion, welche eine Aus
gleichung zu Stande brachte, deren Refultat in der 
Seflion vom 4 Mai 1619 mit folgenden Worten angege
ben ward; „I. D.JVIaccovium non ejße compertum 
reum Socinianismi, P eia gianis mi, Papis- 
mi, Gentihsmi, aut ullius haereßcos. II. dUo- 
nendum tarnen, ut caveat fibi a ßuggillatione di- 
fiinctionum a Theologis noßtris ufitatarum, et uta- 
tur modo loquendi plano , trito etS. S. conßentaneo, 
cum Collegis pacem colat, et ßudioßam juventutem 
ad obßervantiam praeceptorUm ßuorurn hortetur. 
III. JVlonendos ejße ipßus accußatores, ut, nifi fir
mier a probationum argumenta habeant, ab ifiius- 
modi accufationibus abßineant. In hac autem pa- 
cificatione Synodus acquievit.“ Mit Recht erinnert 
der Vf., dafs diefe friedliche Beylegung eines ärgerli
chen Zwiftes {TJwiJtzaalt) unter das Gute gehöre,, was 
diefe National-Synode (als derep. Gegner bekanntlich 
Hr. H. früherhin von den Feinen angefeindet würde) 
geftiftet habe. Diefe Mittheilung verdient um fo mehr 
Dank, da die bisher darüber bekannt gemachten Ver
handlungen in der Gefchichte der Dortrechter Synode 
theils unvollftändig und mangelhaft, theils unrichtig 
waren. 2) d^ebensbeßchreibung und Charakterißtik 
des Proß. J. H. Pareau. Th. IV. S. 253 — 319. Dem 
berühmten Utrechter Orientaliften wird hier ein fch&-

M m
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Hes Denkmal collegialilcher Freundfchaft von einem 
Manne gefetzt, welcher die wiffenfchaftlichen und 
amtlichen Verdienfie des trefflichen Pareau am beftcn 
zu würdigen verftand.

Unter die intereffanteften Bey träge ift auch, nach 
Rec. Urtheil, ein Auffatz des Prof. PP. A. van Hengel 
unter dem Titel: St. Nikolas und das St. Nikolas- 
Feß. Th. III. S. 753'—798, zu rechnen. Es wird recht 
gut gezeigt, wie der h. Nikolaus, zurZeit des Nicäni- 
fchen Concils Bifchof von Myra, berühmt durch feine 
Wohlthätigkeit und menfchenfreundliche Sorgfalt für 
die Jugend, zum Schutz-Patron der Jugend erwählt, 
und wie fein Gedächtnifs-Tag (ß December) nicht 
nur in der orientalifchen, fondern auch häufig in der 
occidentalifchen Kirche zu einem fröhlichen Kinder- 
Feße erhoben wurde. Der Proteftantismüs war nicht 
fo ftreng, ein folches Fell zu verbieten. Der Vf. fagt 
S. 771: „Als Heiliger ward St. Nikolas nicht länger 
verehrt; aber er behielt feine Würde als Patron der 
Kinder, und der fechfte des Winter - Monats war ftets 
der Freuden-Tag, woran jeder Mund fein Lob ver- 
kündigte.^ Auch die Unterfuchung der Fragen, wo
her es komme, dafs der Heilige fo häufig als Krieger 
und Reifiger abgebildet werde, und dafs gerade in den 
Niederlanden fein Andenken fo allgemein fey, ver
dient Beyfall. Wir bemerken nur, dafs der St. Ni
klas-Tag in Deutfchland viel bekannter ift, als Hr. 
v. H. nach S. 777 u. a. zu glauben fcheint, und dafs 
man ihn nicht blofs im Rheinlande, fondern auch in 
Thüringen und Sachfen (wo in vielen Gegenden ein 
Backwerk, Niklas-Zöpfchen genannt, an die Schul- 
Kinder vertheilt wird) findet. Die damit in Verbin
dung Itehende Legende vom Knecht Ruprecht 
finden wir nicht erwähnt, und es fcheint daher, 
dafs diefelbe in dem Vaterlande des Vfs. nicht be
kannt fey.

Andere Beyträge von Jac. Scheltema (Beyträge 
zur Gefchichte der Jefuiten in den Niederlanden. 
Th. III. S. 397 — 410), J- j. Dodt v. Flensburg (über 
alte Drucke und Mss. in der Utrechter Bibliothek. 
Th. III. S. 476 — 90), Baron van PVeßreenen van 
Tiellandt (über einen Codex Pfalmorum, nebft einer 
Schrift - Probe. Th. IV. S. 231 ff-, wozu ein Brief 
des Prof. J. Geel ebendaf. S. 247 — 52 als Anhang ge
hört) u. a. übergehen wir, und fügen blofs noch die 
Verficherung hinzu, dafs man in diefem auch äufser- 
lich gut ausgeftattetem Archive keinen Auffatz finden 
wird, welcher feines Platzes nicht würdig wäre. 
Wir wünfehen daher nichts mehr, als dafs die wür
digen Herausgeber die verdiente Aufmunterung zur 
Fortfetzung und Vervollkommnung ihrer gehaltrei
chen Zeitfchrift finden mögen.

Die unter No. 2 aufgeführte Schrift enthält die 
Antritts - Rede des fchon erwähnten, der gelehrten 
Welt zu früh entrißenen J, Adr. Clarijfe, womit 
er das ihm übertragene Lehramt als Adjunct des in 
ehrenvollen Ruheftand verletzten Prof. Herm. JVlun- 
tinghe eröffnete. Diefe Rede enthält, wie natürlich, 
nichts Neues, aber fie trägt in einer würdigen, claffi- 
fchen Sprache über die Unentbehrlichkeit des hifto- 

rifchen Studiums der Theologie für den Geifilichen 
Wahrheiten vor, welche auch in unferem Vaterlande, 
wo die S. 13 ff. erwähnten Vorurtheile und Einwürfe 
ebenfalls ihre zahlreichen Vertheidiger haben, Be
herzigung verdienen. Wenn der Verf. S. 21 fagt: 
„Ab una parte ipfius religionis Jefu jugulum petit 
Naturaliftarum licentia} qui cum dogmata ad pri- 
ßinam revocare ßmplicitatem ac finceritatem prae 
fe ferant} palmaria Servatoris Apoßolorumque 
docirinae placita > ß vel verbis relinquant, revera 
tarnen tollunt : qui, ut chriftianae religionis praeßan- 
tiam plane negare nequeunt, hanc tarnen ex quavis 
potius aha caufa , quam ex divina ejus origine, 
deducendam cenfent“ — fo follte man glauben, daß 
er die Grundfätze und das Verfahren vieler Theo
logen in Deutfchland gefchildert habe.

Die patrißifche Chrefomathie (No. 3) ift für 
patriltifche Vorlelüngen beltimmt, und auf drey Ab- 
theilungen berechnet, deren erfte, welche SelectU 
Patrum apofiol. enthält, vor uns liegt. Die von Hn. 
R. für die Aufnahme diefer Stücke in der Vorrede 
angeführten Gründe verdienen gewifs alle Aufmerk- 
famkeit: „Po magis feligenda mihi videbantur, quo 
minus ulla} quantum equidem novi, extat horum 
Chrefiomathia. Omnes enim {unum ß forte Gra- 
lium excipiasß folos adverterunt Patres eccleßae. 
Patres vero Apoßolici tranßtum nobis parare vi- 
dentur ab Evangelißis et Apoßohs ad Patres eccle- 
ßae.“ Rec. ift hiemit vollkommen einverftanden, 
und billiget auch im Allgemeinen die getroffene Aus
wahl, obgleich er Halt der Bruchftücke aus Clemens 
Romanus, Barnabas und Hermas lieber einige voll- 
ftändige Auffätze, wie bey Ignatius und Polykarpus 
gefchehen, gewünfeht hätte. Die aus den Apokry
phen des N. T. und aus Jofephus, Clemens Alex., 
Eufebius u. A. aufgenommenen Berichte über Chriftus, 
Johannes und Paulus wären, unferes Dafürhaltens, 
belfer weggeblieben. Wenigftens möchten wir auf 
den S. 9 angegebenen Grund : „Praemittenda his 
mihi videbantur, quo rectius vinculum inter Evan- 
gelißas et Patres ligaremus“ — nicht viel Gewicht 
legen. Denn es mufs dabey die Aechtheit und da® 
höhere Alter diefer apokryphifchen Erzählungen, oder 
ihre Priorität vor den apoftolifchen Vätern, voraus*  
gefetzt werden, was doch fchwerlich zu beweifen 
feyn dürfte. Indefs find wir überzeugt, dafs diefe 
erfte Abtheilung, auch in ihrer gegenwärtigen Ge
ltalt und Einrichtung, den beabfichtigten Nutzen 
ftiften werde, und wünfehen, dafs die beiden fol
genden Abtheilungen, welche loca felecta Patrum 
Graecorum et Latinorum enthalten follen , und wo
für vorläufig Clemens Alexandrinas, Juftinus Mar- 
tyr, Chryfoftomus, Lactantius und Tertullianus (in 
diefer Folge find fie S. 10 angegeben) beltimmt wor
den, recht bald nachfolgen mögen.

Die Denkwürdigkeiten der Juden - Chrißen find 
in No. 4 mit einer Vollftändigkeit abgehandelt, wig 
man fie in keiner neueren Schrift findet. Der Vf*  
hat darauf verzichtet, in diefer Monographie etwas 
Neues zu fagen; feine Abficht war:, alles zufammer* / 
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zuftellen, was Ach über die Lehre, Grundfätze und 
Einrichtungen der Juden - Chriften, ihre Schickfale 
Und Verhältniffe zu den Heiden - Chriften in den 
Schriften der Apoftel und Kirchenväter zerftreut 
findet. Und diefs ift mit unverkennbarem Fleifs und 
mit Umficht gefchehen. Nach dem Plane des Vfs. 
kommen die meiden Streitfragen aus der biblifchen 
Theologie, aus der Einleitung ins N. T. und aus der 
alteften Kirchen - Gefchichte in Anregung, fo dafs 
man diefe Schrift als ein nützliches Repertorium über 
die Verfchiedencn Meinungen über diefe in den neue
ren Zeiten fo llcifsig abgehandelten Gegenftände an? 
leben kann. Auf die Unterfuchung deutfeher Gelehr
ten ift mit befonderem Fleifse Rücklicht genommen, 
Und von den Schriften von Mosheipn} Schrockh, 
Planck, Neander , Gießeler u. a. wird nützlicher 
Gebrauch gemacht. Doch hat es uns gewundert, dafs 
J. A. Starkes Gefchichte der chriftlichen Kirche des 
erften Jahrhunderts Th. I — III. 1779 — 80. 8- und 
fo manche andere Schrift, welche hier von Wichtig
keit war, z. B. von Cotta, Flatt, Süskind, De kVette, 
I ange u. a., unberückfichtiget geblieben ift. Der Name 
Buddaeus mufs als Druckfehler betrachtet werden, 
da er fonft z. B. S. 65 u. a. richtiger Buddens ange
geben ift. Der Name Heßz und Hefzius ift hollan- 
difirt ftatt Hejs. Wenn es S. 83 in Beziehung auf die 
Eier fo wichtige Stelle Galat. II, 11. 12 heifst: „du- 
kium. eß , num illud <x.ko ’Lxxdßcv v. 12 intelligi debeat 
lta > ut Jacobus hos homines mißjße Jtatuatur, an 
vero res Jie exponenda Jit, ut nomen Jacobi illos 
mentltos ejße dicamus“ — fo läfst lieh zwar nicht 
in Abrede Hellen, dafs Letztes in dielen Worten liegen 
könne; aber der Gontext und die Erwägung des 
Sachverhältniffes geben diefer Erklärung gewifs keine 
Wahrfcheinlichkeit. Es hätte dem Apoftel nichts will
kommener feyn können, als die Verfickerung, dafs 
cs Betrüger waren. Die Annahme, dafs der Apoftel 
getäufcht worden, hat ebenfalls ihre grofsen Schwie
rigkeiten, und würde doch nur wenig in der Sache 
felbft ändcrn.

Die Monographie No. 5 ift ein erfreulicher Be
weis von der Mannichfaltigkeit und Reichhaltigkeit 
des Stoffes, welchen die Unterfuchung über das Le
ben und die Schriften des Eufebius, befonders feines 
grofsen hiftorifchen Werkes, darbietet. Bekanntlich 
haben in den neueften Zeiten Moeller , Danz, ließ- 
ne- kleuterdahl von den Quellen und der Glaub- 
™’ur V5 eit des Eufebius in befonderen Schriften ge
handelt. Dennoch ift diefer Gegenftand fo Wenig 
erfchöptt, dals unferem Vf. noch immer eine gute 
Nachlcfe übrig blieb. Man mufs es ihm zum Lobe 
anrechnen, dafs er diefe feine Vorgänger, fo wie 
die Bemerkungen des neueften Herausgebers Heini
chen, auf eine lobenswerthe Art benutzt, 
dabey als einen einfichtsvollen und unbefangenen. 
Kritiker gezeigt hat. Herr B. kennt und übt die 
Grundfätze einer erhellenden und vermittelnden Kri- 
fik, und hat hievon häufig in feiner Schrift Beweife 
gegeben, wovon wir blofs auf die S. 118 ff. beyge- 
bfachten Gründe verweilen, womit Eufebius in Anfe- 

hu-ng feiner Berufung auf das bekannte Zeugnifs in Je- 
ßephi Antiqq,. Jud. lib. XVIII c. 4 vertheidiget wird. 
Es wird recht gut gezeigt, wie Eufebius bey der An
nahme, dafs die Stelle im Jofephus fchon früher 
verfälfcht oder interpolirt jgewefen, von allem Vor
wurfe und Verdachte einer Unredlichkeit frey zu 
fprechen fey. Ja, es ift fogar noch zweifelhaft, ob 
man ihm in diefem Falle mit Re.cht Mangel an Kritik 
verwerfen könne.

Der Vf. von No. 6 konnte bey feiner Monographie 
über Baßhus den Großsen keinesweges einen folchen 
Vorrath von Vorarbeiten benutzen, wie fein Vor
gänger, der Vf., von No. 5, und in der That ift die 
Anzeige S. 4 von den benutzten Quellen und Hülfs- 
mitteln ungemein dürftig ausgefallen. Dennoch hat 
er mit Fleifs das benutzt, was ihm zu Gebote 
ftand, und fich, was fehr zu loben ift, hauplfächlich 
an feinen Schriftfteller felbft gehalten. Wahrfchein- 
lich würde er auch mehr geleiftet haben, wenn er 
nicht, worüber er in der Vorrede klagt, durch län
gere Abwesenheit von Gröningen und Kränklichkeit 
daran gehindert worden. Er liat fich, wie uns fcheint, 
dadurch gefchadet, dafs er Ullmann'’s Gregorius von 
Nazianz, eine Schrift, welche den vertrauten Freund 
des Bafilius zum Gegenftande hat, als fein Mufter 
rühmt: „Hujus libri (ßquidem opinionem meam 
proßerre liceat') et argumentum, et rerum tractan
darum ratio ita mihi placuit, ut nullus dubitarem, 
quin eadem ratione de Bajilio agere conarerj Bey 
der Vorzüglichkeit dicf-s Werks wird man, gleichfam 
zur Vergleichung aufgefodert, gegen das „eadem ra
tione“ viel einzuwenden haben. Denn obgleich Hr. 
F. zunächft nur das Leben des h. Bafilius befchreiben, 
und auf dellen und feiner Zeitgenoffen „opiniones“ 
hier keine Rücklicht nehmen wollte, fo konnte man 
(abgefehen davon, dafs eine blofs äufsere Lebensbe- 
febreibung von geringem Intereffe feyn kann) den
noch mehr Vollftändigkeit und vor allem mehr Prag
matismus diefer Gefchichte fodern. Der Mangel des 
letzten macht fich überall, befonders aber da, wo 
von den Streitigkeiten des B. mit anderen die Rede 
ift,. fühlbar. Von dem Verhältniffe zwifchen B. und 
Ephram Syrus , worüber man in Aßemani Bibl. 
Orient. T. I. p. 43 ßeqq. nähere Auskunft findet, wird 
gar nichts erwähnt, obgleich es von Wichtigkeit ift. 
Auch kann nicht genügen, was S. 111 über die Me
moria S.-Baßlii angeführt wird. Es wird nicht ein
mal bemerkt, dafs B. unter die doctores et columnas 
eccleßae orientalis gehört, deren Gedächtnifs befon
ders gefeiert wird. Ungeachtet diefer und anderer Aus- 
ftellungen verdient diefe Biographie dennoch das Lob 
.einer fleifsigen und nicht unbrauchbaren Zufammen- 
ftellung der Merkwürdigkeiten diefes berühmten Kir
chenvaters- ..

In Nr- 7 haben wir ein Seitenftück zu P. E. Mül
ler Comment. hiß. de genio , moribus et luxu aeiii 
Eheodoßam. P. I. II. Goetting. 1798- 8-; nur dafs 
hier Alles mehr auf die Perfon des Kaifers und auf 
die unmittelbar kirchlichen Verhältniffe bezogen wird. 
Doch hat es uns gewundert, diefe gehaltreiche Schrift 
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nur einmal S. 73 angeführt zu finden, obgleich es uns 
fcheint, dafs fie der Vf. fleifsig benutzt habe. Da wir 
aber diefelbe gerade nicht zur Hand haben, um eine 
Vergleichung anftellen zu können, fo wollen wir auf 
eine leicht täufchende Reminifcenz kein Gewicht le
gen. Etwas Neues haben wir nicht gefunden; wer 
aber eine ziemlich wohl geordnete und fafsliche Üeber- 
ficht der Theodofianifchen Regierung und ihren wich
tigen Einflufs auf chriftliche Religion und Kirche 
fucht, wird hier nicht unbefriediget bleiben, und 
die wichtiglten Momente, nach den heften Quellen, 
wenigftens angedeutet finden. Auf die Prolegomena 
folgt S. 16 ff. P. I. Theodofius NI. religionem. chr. in 
imperio Romano fiabilivit et propagavit. P. II. 8. 103 
ff. Theodofius M. doetrinam Concilii Nicaeni tui- 
tus eft et propagavit. Bey diefer Anordnung ift es 
zu erklären, dafs die Thätigkeit, welche Theodofius 
für die Konftant. Kirchenverfammlung im J. 3S1, als 
er noch nicht APeinherrfcher war, erft nach den Er- 
eiguiflen feit 395 gefchildert wird. Der Einflufs des 
Ambrofius auf den Kaifer wird gut dargeftellt; defs- 
gleichen fein Benehmen gegen Gregorius von Na
zi anz, obgleich aus den Schriften des Letzten noch 
einiges in ein helleres Licht gefetzt werden konnte.

Die Biographie (No. 8) gehört unter die vorzüg- 
lichften in diefer Art, und ift vorzüglich defshalb 
wichtig, weil fie uns mit einem ausgezeichneten Vor
läufer der Reformation, von dellen Leben und Wir
ken man bisher nur eine unvollftändige und mangel
hafte Kenntnifs hatte, näher bekannt macht. Hr. D. 
IVI. berichtet in der Vorr. S. VIII — IX, dafs er im 
Begriff ftand, die überJoA. fVeffel angefangene Arbeit 
hey Seite zu legen, als er erfuhr, dafs Hr. D. Ull
mann in Halle mit einer Monographie diefes merk
würdigen Mannes befchäftiget fey. Allein durch die 
Vermittelung feines Lehrers Royaards ward er be
nachrichtiget,' dafs der erwähnte deutfche Gelehrte 
zunächft eine Darftellung der Theologie diefes Man
nes, in wiefern fie einen Uebergang von der Scholaftik 
zur Wiederherfteilung der evangelifchen Lehre im 
XVI Jahrhunderte bildete, beabfichtige, und dafs ihm 
die Arbeit des Hn. IVI. erwünfcht feyn werde. - Und 
in der That mufs man fich freuen, dafs diefer fei
nem berühmten, r it dem Titel Lux mundi beehrten 
und von Luther fo rühmlich ausgezeichneten Lands-' 
manne (denn IVefiel Gansfort ift zu Gröningen im J. 
1420 geboren, und auch dafelbft im J. 14S9 geftorben) 
ein fo fchönes Denkmal geltiftet hat. Wir enthalten 
uns um fo mehr eines Auszugs und näheren Angabe, 
da wir nichts mehr wünfchen, als dafs jeder Freund 
der yorlutherifchen Reformations - Gefchichte diele ge
haltreiche Schrift felbft lefen möge.

Was endlich die Schrift No. 9 betrifft, fo mufs 
fie in dem Vaterlande des Vfs. aus dem Grunde als 
eine feltnere Erfcheinung angefeheft. werden, weil 
bey der grofsen Anhänglichkeit an den Calvinismus 
die Lehre des Schweizer-Reformators Zwingli von 
jeher wenig Beyfall fand, ja fogar häufig verrufen 

war. Einige Aeufserungen des Vfs. lallen auch ver- 
muthen, dafs er bey manchem Lefer einem Aerger- 
niffe vorbeugen wollte. So heifst es S. 4: „Quod 
quidem eo magis operae pretium nobis videtur, cum 
Calvini exijtimatio in Belgio nofiro jure fuo ple- 
rumque magna effe foleat; neque vero, e nojira 
fententia, rite de Calvino judicare pojfumus, nifi 
perfpectam habeamus , quam Zuinglius in Hel
vetia impofuit, operam.“ Auch rechnen wir dahin 
S. 113: „Zuinglium igitur non adeo Dogmati- 
cum, fed vero Reform atore.^ attendere debe- 
mus“. In dei*  Vergleichung zwilchen Zwingli und
Calvin ift Hr. T auffallend kurz. Von Calvin fagt 
er S. 200: „Fundavit novam focietatem, nonnub 
Hs p lac it is et difciplina ecclefiafiica diverfam“ ; 
aber er giebt diefe Verfchiedenheit nicht näher an, 
fondern fährt fort; „Viguit autem eodem hocce tem
pore Bullingerus in Helvetia Germanica. Qui, 
Zuingln J'uccejJor , omnem operam navavit, ut fuis 
fundamentis fiabiliretur Ec clefia Z ui n a Ha n a 
(ita enim hoc loco eam appellare liceatf Idem 
etiam cum Calvino amicitiam junxit et una cum 
eo multum egit de variis argumentis , religionem 
fpectantibus. Bullinger o autem mortuo, Calvi
nismus fenjim fenfimque ad Theologos Zuinglianos 
tranfiit, et modo majores, modo minores inteT 
eos partes egit, Tandem vero ita invaluit ui 
utraque haecce ecclefia in unam focietatem ’ fere 
coalefceret, in qua Calvini magis, quam Zuin- 
glii, ratio habebatur.“ Auch aus dem Um- 
Itande, dafs in der Darftellung von Zwinglfs Lehre 
S. 113 — 164 die Auszüge blofs aus der Schrift de 
vera et falfa religione, welche nichts AnftöfsigeS 
enthält, gemacht find, und dafs die fireitigen Puncte 
de peccato origmis , de gratia , hbero arbitrio prae- 
defiinatione u. a. fo gut wie übergangen werden 
und dafs endlich der Confeffion vom J. 1530 $ar j.einc 
Erwähnung gefchieht, könnte man fchliefsen dafs 
Hr. T. den crucibus dogmaticis abfichtlich habe aus 
dem Wege gehen wollen.

Wenn man aber diele Rückficht, welche wir 
unter diefen Umftänden nicht mifsbilligen, die man 
aber, weil fie nicht ohne Einflufs auf des Vfs. Dat' 
ftellung geblieben, kennen mufs, abrechnet, f0 wird 
man Urfache haben, mit der Sorgfalt, Treue und 
Liebe, womit Zwingli’s Werk behandelt wird zu
frieden zu feyn. Der Vf. hat von den Quellen und 
Hülfsmitteln einen fleifsigen Gebrauch gemacht, und 
die ihm dargebotenen Thatfachen mit Selbfiftändigkejt 
zu einem harmonifchen Ganzen verarbeitet. Seine 
Darftellung ift lebendig, fein Urtheil beftimmt, kurz 
bündig, und fein Stil im Ganzen rein und leicht- 
Nur zuweilen ftöfst man auf Stellen, Welchen mar*  
die Nachahmung des Tacitus zu fehr anmerkt, und 
denen man weniger Pretiofität und Affectation wüfl" 
fchen möchte.

(Der Befchlufs folgt im nachRen Stücke»)
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Leyden, b. Luchtmans: Archief voor Tierbclyhe 
Gefchiedenis , inzonderheid van Nederland. 
Vcrzameld door N. C. lüft cn 11. J. Royaards, 
u. f. w.

2) Groenincen, b. Oomkens: Theodor! Adriani 
Clariße Oratio de [ocietätis chriftianae hifioria, 
ad informandum facrorum antiltilem accommo- 
date tradenda u. f. w.'

3) Utrecht, b. Allheer: Chreßomathia patrißiea. 
u. f, w. In ufuni lectionum academic. coilegit 
H. J. Royaards u. f. w.

4) Leyden, b. du Saar: De Judaeo - Chrifiianismo 
ejuscf ue di et efficacitate , quam earferait in rem 
chrijtianam Jaeculo primo. Difierlatio Ihcol. 
inaüguraüs — quam pro gradu Doctoraius in 
Acad. Lugduno - Balava publico el folemni exa-\ 
mini fubmiltit David van Heyft u. f. w.

*

6) Utrecht, 1j. Paddcnburg: De fontibus} ex (jiii- 
bus hißoriae e cleßaßticae opus haujit Eujebius 
Pamphili, et de ratione , qua iis ufus eßt. 
DilTcrl. hilf. theol. pro gradu Doctoraius in Acad. 
Rheno - Tr-Jeciina-------- fubmiltit Bernardus
Rienßra u. f. w.

6) Groenincen, b. van Boekcren : De vita Baßlii 
Magni, Caefarcae in Cappadocia Epifcopi. Dif- 
ferl. hüt. ihcol. inaug. —------ quam pro gradu 
Doctoraius-------— fubmiltit Johannes Elias 
Heißer u. f. w.
717 EV.' k. Haak und Comp. : De Jheodoßi

R nrn™ rent ^hrifiianam mcritis. DißerlaL Ihcol. pro gradu Doclorill Acaj ,
duno-ßjlav.------------fub.nin'a Janus Henric
Siußhen u. i. w.

8) Utrecht, b. Allheer: De Weffeli Gansfortii 
cum vita, tum meritis in praeparandaßacrorum 
emendatione in Belgio Jeptentrionali. Conanen 
tat. biflor. theol. auclore Guilielmo JHuurlinjn- 
u. f. w.

Q) Utrecht, b. ^uint: De indoleßacrorum cmen~ 
dahonis } a -duinglio inßiluiae, rite dijudi. 
tanda. Dillert. hiß. theol. inaugur. pro gradu 

^rgdnzungsbl. z. J. d. L. Z. Erjier Band.

Doctoraius------------ fubmiltit Jacobus TichJer.
u. f. w.

(Befchlufs der ün vorigen Stücke abgebrochenen RecenJifinJ 

wir befcbliefsen diefe Ueberficht noch mit einigen 

allgemeinen Bemerkungen: I. Die niederländifchen 
Gelehrten lieben nicht die Univerfal - Da rftcllung und 
Idealilirung der Gefchichte, wodurch lieh die deut- 
fchen Hiltoriker feit mehreren Dccennien, nicht feiten 
zum Nachlheil der Gründlichkeit, auszeLhnen. Die 
angehenden Schriflfteller wählen lieh in der Regel ei
nen einzelnen Gegenftand aus, und widmen demfelben 
vorzugsweife ihre Forfchung, Daher kommt es, dafs 
die ho'lländifchc Literatur fo reich an Monographieen 
ift, welche gröfstentheils einen eigenlhümlichen Werth 
haben, und einen, wenn auch nur kleinen TheiJ 
der Wiflenfchatt iördern. II. Die meilten der von 
uns angezeigten Schriften find akademljche Inaugu- 
ral - Dißertationen, welche überhaupt in den Nie
derlanden einen wichtigen Zweig der Literatur aus- 
machen. Das theologifche Doclorat ftehet in grofsem 
Anfehen, obgleich auch, was wenigftens im prote- 
ftanllfchen Deulfchland nicht der Fall ilt, Land-Pre
diger, Pfarr-Gehülfen, ja felbft Candidalen dafl’elbe 
erlangen könmn. Durch die lirengen Prüfungen und 
öffentlichen Disputationen, fo wie durch die einer 
forgfälligcn Faculiiils - Cenfur unterworfenen Dißer- 
talioncn, wird das fonft zu beforgende Vilefciren der 
Doctor-Würde verhütet, und es gefchieht nur feiten, 
dafs dicfelbe einem unwürdigen, einer claffifchen 
Bildung entbehrenden Adfpiranlen erlheili wird. DI. 
Dafs diefe claflifche Bildung auch auf die Darftellung 
und den Vortrag der niederländifchen Theologen einen 
vorlhcilhallen ILinllufs habe, liegt am läge, und 
leider dürfen wir es uns nicht verhehlen, wie fehr 
die lalcinilchc Schieibart dieler Männer gegen das 
fogenannlc Latein fo gar vieler deulfcher Theologen, 
abltichl, das weder rein, noch verftänJlich, am aller- 
wenigflen aber gefällig ift. JV. Endlich müßen wir 
noch der löblichen Sille gedenken, welche ein aus- 
führliches und namentliches Teßimonium pietatis et 
gratitudinis erga praeceptores zur Pfticht, macht. Es 
mag feyn, dals dergleichen gratiarum actiones häufig 
nur eine l’ormalilät find, worauf au fich kein gbofses 
Gewicht zu logen ift ’ aber fie haben doch Ichon als 
Ilößichkeds-Bezcigungen ihren Worth, und mhehen

N n
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einen Lefferen Eindruck) ah ein vornehmes Ignori- 
ren der Lehrer) und die dünkelhafte AffcCtaiion eines 
origineller!) felbftftändigen Willens.

Vielleicht haben wir recht bald Gelegenheit) 
den Leiern der J. A. L. Z. auch einen Bericht über 
die neueren Leiftungen der niederländifchen Theo
logen in der exegetischen Literatur mitzulheilen.

N.

M E D I C J N.

KARLSRUHE) b. Braun: Erfahrungen und Betrach
tungen Hier das Scharlachfieber und feine Be
handlung; und ein Wort über die Belladonna, 
teils vermeintliches Schutzmittel dagegen. Von 
Reinhard Steimmig , Grofsherzogl. Badifcbem 
Kreismedicinalralh und Phyfikus zu Wertheim. 
1828. 79 s. 8. (9 gr.)

Der Vf. Sagt in der Vorrede, dafs die Refultate 
feiner eigenen vielfältigen Erfahrung über das Schar
lachfieber nur durch die Aufmunterung feiner Freunde 
zum Drucke beftimmt worden feyen, und dafs diefes 
Sch 'ifteben es fich zum befonderen Zwecke gemacht 
habe) die Vorzüge der von dem Canzler und Profcf- 
for v. Autenrietti in Tübingen fchon vor 12 Jahren 
empfohlenen Behandlungsweife des Scharlachfiebers, 
mit einigen, von dem Vf. als wefenllich nöthig er
achteten Modificalionen, nachzuweifen. Diefem Ver- 
fprechen ift er ziemlich nachgekommen, ohne jedoch 
die Principien feines therapeutifchen Handelns aufge
funden und demonftrirt zu haben. Wer daher in die
fer Schrift eine Monographie des Scharlachs fucht, 
oder überhaupt neue Bey träge zur Nofologie diefer 
Krankheit darin zu finden hofft, der wird fich eben 
fo fehr täufchen als Rcc., welcher diefelbe mit Er
wartungen zur Hand nahm, die fie zu befriedigen 
nicht fähig war. Ob aber die Schuld einer folchen 
Täufchung durch die zu hoch gefpannten Federungen 
des Rec. oder durch die Schrift felbft bedingt wurde, 
darüber mag der Lefer, dem wir hier eine gedrängte 
Inhaltsanzeige liefern, entfeheiden.

Nach einer Einleitung auf zwey Seiten geht der 
Vf. zur Schilderung der Befchaffenheit und des Ver
laufes des Scharlachfiebers über, wie es in Wertheim 
und der Umgegend fich gezeigt hat, und zur Be- 
fchreibung derjenigen Krankheiten, auf welche es 
gefolgt ift, und mit welchen es gleichzeitig geherrfcht 
Jiat. In diefem Capitel, weiches er in Autenrieths 
Manier lobenswürdig bearbeitet hat, finden wir die 
Gefchichte des Scharlachs in Wertheim vom Jahr 1817 
bis auf die neuefte Zeit, wie nämlich im Jahr 1817 
der rheumatifch-katarrhalifche Krankheits-Charakter 
fich zum gaftrifchen hinneigte, und im Jahr 1818 
zum entzündlich gaftrifchen fich entwickelte. Der 
Vf. weift bey diefer Gelegenheit nach, dafs die Vor
boten und Erfchcinungen der gleichzeitig mit dem 
Scharlach herrfchenden gaftrifchen Fieber auch die 
Vorboten des Scharlachfiebers waren, und liefert dann 
das nur zu bekannte Bild des Scharlachs felbft, wel

chem Rec. feinen Beyfall nicht Verlagen kann. Vor» 
züglich ift er niit der Eintheilung des Vfs. zufrieden, 
welcher den Scharlach in den glatten {Scarlatina lae- 
tvigata), und in den mit friefelähnlichen Pünctchen 
auf der gcrölhelen Haulftclle — mithin nicht Schar- 
lachfriefel — unterfcheidct. Die Abnormitäten im 
Verlaufe des Scharlachs find die bekannten; nur in 
den Monaten April und Mai 1818 und auch fpäterhin 
beobachtete der Vf. eine, wie er felbft fagt, auffal
lende Veränderung im Verlaufe deffelben ; es erfchien 
nämlich im Gefolge diefer Krankheit rcgelmäfsig ein 
Huften, meiftens mit katarrhalifchem Schleimauswurf 
verbunden, überhaupt ein mehr oder minder Harke» 
Ergriffenfeyn der Rel’pirationsorgane, das nicht wenig, 
und zwar zu einer gutartigen Enlfcheidung der Krank
heit beytrug. Diefes Refpirationsleiden müfste uns 
allerdings fehr auffallend erfcheinen, wenn es als 
wirkliches Leiden, wie z. B. der Hüften bey Mafern, 
aufgetreten wäre; allein wie der Vf. felbft andeutet) 
war es blofs eine kritifche Ausfcheidung durch die 
Lungen, eine Krife, wie fie Rec. fchon öfter bey 
Rothlauffiebern zu beobachten Gelegenheit hatte, be- 
fonders zur Zeit, wenn der gaftrifche Charakter der 
Krankheiten in den katarrhalifchen überging, wo 
die Lungenfchleimhaut, durch den Genius epidemicus 
fchon zu erhöhter Thätigkeit beftimmt, die kritifche 
Ausfonderung in der Form eines dicken, höchft übel
riechenden Schleimes übernahm. Und wirklich hatte 
es mit diefem Huften beym Scharlach eine ganz ähn» 
liehe Bedeutung: denn mit dem Erfcheinen deffelben 
verlor fich, wie der Vf. erzählt, der Scharlach felbft 
immer mehr, dafür zeigten fich aber der eingetretenen 
rauheren Witterung enifprechcnd deutliche Affectio- 
nen der Refpirationsorgane und katarrhalifche Leiden, 
die felbft mit den Erfcheinungen einer Influenz« 
auftraten.

Im Spälherbft 1824 zeigten fich in Wertheim 
und deffen Umgegend wieder Spuren des Scharlachs, 
der fich im Jahr 1825 über den ganzen badifchen Main- 
und Tauber - Kreis epidemisch verbreitete, und in» 
Jahr 1826 im Februar zu Wertheim fich wieder ganz 
verlor. Merkwürdig bey diefer letzten Epidemie war 
eine felbft bey der forgfältigften Behandlung eintre
tende, gleichfam als nothwendige Folge erfcheinende 
Wafferanhäufung im Zellen-Gewebe, zuweilen auch 
Ausfchwilzungen in den Höhlen des Organismus, die 
mit der Natur der Krankheit in inniger Verbindung 
zu ftehen fchienen, und fich als acuter Hydrops zu 
erkennen gaben. Aus den hiftorifchen Daten zieht 
der Vf. das Refultat, dafs eine feuchte und naf*-  
kalte Luft mit prädominirenden Weft- und Süd-Weft-, 
auch Nord-Weft-Winden auf die Entwickelung del 
Scharlachs den gröfsien Einflufs habe. Er geht fogar 
fo weit, dafs er die Behauptung aufftellt, das Umfich- 
greifen und Stillftehen der Krankheit fey von der 
Witterung fo fehr abhängig gewefen, dafs man in 
der That in den Tagen, in welchen Oft- und Nord- 
Oft-Winde bey trockenem Wetter wehten, keinen 
neuen Scharlachkranken fand. Wenn wir auch im 
Ganzen die Wahrheit des hier gezogenen Refultate*  
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wicht ableugnen wollen: fo muffen wir doch in Be
treff der letzten Beobachtung bemerken , dafs fie nicht 
■ils Regel aufgeftellt werden könne, da wohl jeder 
Arzt, dem die Erfahrung einer längeren und aus
gedehnten Praxis zu Gebote lieht, neue Scharlach- 
kranke auch an folchen Tagen übernommen haben 
Wird, welche nach des Vfs. Anficht zur Entwickelung 
diefer Krankheit höchft ungünftig find Ueberdiefs 
wollte es anderen Schriftftellern über diefen Gegen
wand, z. B. Berndt} oft gar nicht gelingen, Verhält- 
niffe zwifchen der Witterung und dem Scharlach
fieber aufzufinden.

Hierauf geht der Vf. fort zu Betrachtungen über 
den Sitz, die Natur und das Wefen des Scharlach
fiebers, und beginnt mit Auffuchung des Sitzes des 
Scharlach-Ausjchlages , den er mit IVLarcus } Reil, 
Kiefer u. A. im Gefäfsnetz der Haut findet. Er 
bemerkt jedoch ganz richtig, dafs die Natur einer 
Krankheit nur aus der tief eindringenden Erforfchung 
aller Krankheits - Erfcheinungen erhelle, und fagt 
felbft, dafs der Scharlach kein reines und ausfchlie- 
fsendes Leiden des Gefäfsnetzes fey, indem fchon 
gleich im Anfänge der Krankheit fämmtliche Syfteme 
des Organismus mehr oder weniger heftigen Antheil 
Nehmen. Dafs aber das Leben des Scharlacbfiebers 
Glicht blofs im Gefäfsnetz der Haut zu fuchen fey, 
diefs geht nach unferer Meinung fchon daraus her- 
vor, weil diefes Fieber nicht feiten ohne Exanthem auftritt.

Um nun zur näheren Befiimmung des Welens 
des Scharlachs zu kommen, beginnt der Vf. mit fol
genden Sätzen: „Eine anlteckende Krankheit, wie 
Blattern, Mafern, Scharlach, Nervenfieber, welche 
mit vielleicht nur weniger Ausnahme alle Menfchen, 
Und in der Regel nur einmal befällt, fcheint durch 
diefe Unterfcheidung fchon von ganz befonderer Be
deutung, und da alles, was nach allgemeinen und 
Unabänderlichen Gefetzen vor fich geht, einen , wenn 
auch nicht immer für uns Menfchen erkennbaren, ver
nünftigen, in einer höheren Welten - Ordnung ge
gründeten Zweck haben mufs, eine dem menfchlichen 
Uefchlecht eben defswegen nothwendige, die Ent
wickelung und Ausbildung deffelben bedingende zu 
•eyn, wie folches Kiefer zuerft wiffenfchaftlich nach- 
«tuweifen gefucht hat“ u. f. w. Er giebt endlich fol-

Pefchreibung diefer Krankheit: „Unter Schar- 
Einflufs^er5eine^ unter dem begünltigenden Emflufs der Herbltwitterung, durch fpecififche Ein
wirkung des Scharlach - Contagiums erzeugte allge
meine, m der Regel mit einem Leiden des gaftrifchen 
Syftems beginnende, fodann eben fo mit Erfcheinun
gen eines gereizten animalifchen und fenfitivenSyftems 
»uftretende, auf jeden Fall fämmtliche Syfteme des 
Organismus auf gleiche Weife ergreifende Aufregung 
der individuellen Naturthätigkeit zu einem gemeinfa
hlen, die Vervollkommnung und dauerhafte Gefundheit 
des Organismus beabfichligenden Zwecke, mit den äu
ßerlichen wefentlichen Merkmalen, eines Theils einer 
®ald mehr, bald weniger intenfiv gcrötheten Haut, 
Welche Röihe häufig allgemein und gleichmäfsig über 

die ganze Haut (auch die innere, daher angina fau- 
cium und tonjillaris) verbreitet ift, bey einem aufse- 
ren IJruck verfchwindet, weifs, aber dann fchnell 
wieder roth wird, meiftens glatt und nicht über die 
Haut erhaben, zuweilen aber auch auf der gcrötheten 
Haulftelle mit fricfelähnlichen Bläschen verfehen, und 
mit einer enormen Hitze und anhaltendem Brennen
verbunden ift • anderen Theils, dafs zuletzt eine förm
liche Abfchälung der Haut, ein wahrer Häutungs- 
Procefs, fo dafs die ganze Oberhaut in gröfseren oder 
kleineren Stücken fich löft oder abfehält, Folge der 
ganzen Enlwickelungs - Krankheit ift.“

Rec. begnügt fich, diefe Anficht hier wörtlich mit
gelheilt zu haben, und überläfst das Urtheil darüber 
dem Lefer, welcher wahrfcheinlich nicht begreifen 
wird, was die vor 16J9 lebenden Menfchen verfchul- 
deten, dafs fie fich einer Vervollkommnung durch 
den Scharlach nicht erfreuen konnten; und fehr über- 
rafchen wird es ihn, wenn er S. 27 lieft: „Eine 
folche allgemeine Krankheit ift dem einzelnen davon 
ergriffenen Kranken gleichfam ein Probierftein für 
den Werth feines individuellen Lebens; er fetzt fein 
Leben ein, um es felbft wieder zu gewinnen, und 
gleichfam zu erproben, ob er zu leben verdiene.“ — 
Mit folchen Betrachtungen fchliefst der Vf. den no- 
fologifchen Theil feiner Schrift, bey welcher wir 
eine naturhiftorifche Bearbeitung diefer Krankheit 
fehr vermißen.

Bey der Heilart des Scharlachs geht er von einer 
gewifs fehr richtigen Behauptung aus, wenn er fagt: 
das Beftreben der Kunft kann nicht feyn, die zur 
vollftändigen Entwickelung diefer Krankheit nöthige 
Zeit abzukürzen, .wohl aber das Hinzugefellen wich
tiger, dem indwidiieilen Leben gefahrdrohender Zu
fälle abzuhallen. Nur hätte er unterfcheiden follen, 
wenn die Krankheit bereits fchon einige Fortfchrilte 
in ihrer Entwickelung gemacht hat; denn es dürfte 
wohl kein fträfliches Unternehmen feyn, die Krank
heit im Zeitraum ihres Keimens zu zerftören. Führt 
ja der Vf. felbft S. 76 eine Stelle aus Wunderlich» 
medicinifcher Topographie der Stadt Sulz auf, wo 
derfelbe fagt: „Ueberdiefs habe ich bey der letzten 
Scharlachfieber-Epidemie in der hiefigen Gegend die 
wiederholte Erfahrung gemacht, dafs, wenn gleich 
bey dem Gefühl von Entßehung einer Entzündung 
mit verdünnter Salzfäure gegurgelt wurde, keine all
gemeine Krankheit, kein Scharlachausbruch erfolgte; 
auch ift mir kein Fall bekannt worden, dafs die 
Krankheit, nachdem fie auf diefe Art durch Salzfäure 
im Entftehen gehindert worden, fpäterhin noch aus
gebrochen wäre“. Ferner hätte der Vf. bey feinem 
angegebenen therapeutifchen Princip auch die Krifen 
etwas berückfichtigen follen. Und endlich glaubt 
Rec., dafs das Hinzutreten wichtiger, dem individu
ellen Leben gefahrdrohender Zufälle nur dann abge
halten werden könne, wenn man über das Wefen 
und das Leben der Krankheit felbft erft zu einiger 
Klarheit gekommen ift. Rec. mufs hier, um Wie
derholungen zu vermeiden, auf das aufmerkfam ma
chen, was er bereits in einer Anzeige von Berndf»
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Bemerkungen über das Scharlachfieber (Jen. A. L. Z. 
1828- No. 105. S. 355 und 356) in Beziehung auf die 
Natur des Scharlachs angedeulet bat.

Bey der fpeciellen Angabe feines Heilverfahrens 
führt der Vf. befonders die von Autenrieth empfohle
nen Effigklyftiere auf, und die von eben dicfem Mei
ller mit fo glücklichem Erfolg angewendclcn Flores 
Henzoes mit Mineral - Säuren. Dabey läfst er die 
Kranken zur Zeit der Krife, befonders wenn fich der 
erfoderiiche gelinde warme Schweifs nicht einftellen 
will, mit warmem Effig wafchen; vo.- iglich aber 
wird während der ganzen Krankheit für Oflenhallcn 
des Unterleibes, befonders durch das Sal polychre- 

fium Seignette und Weinfteinwafi’cr, geforgt. Hier 
mufs Rec. abermals, um Wiederholungen zu erfpa- 
ren, auf die fchon oben angeführte Recenfion S. 356 
Verweilen.

Unter den Nachkrankheiten des Scharlachs führt 
der Vf. bey feiner Therapie nur folgende auf. 1) 
Die hydropifchen Zufalle, die er vorzugsweise durch 
ein Infufum rad. levijtici geheilt haben will. 2) 
Die oit noch in Ipäter Zeit, wenn gar keine Gefahr 
mehr geahnct wird, ganz plötzlich cintretenden con- 
Vulfivilchen Zufälle, gegen welche er zwar eine diä- 
telilche Prophylaxe, aber keine Heilmittel angiebt; 
Und 3) die von Fijclier befchricbcnen Leiden der Nie
ren, mit Angabe des mit Recht von demtelbcn dage
gen empfohlenen Elia?, acidum Halleri. Alle übrigen 
Nach - und Folge-Krankheiten des Scharlachs find mit 
Stillfchwcigcn übergangen.

?sTun folgen 11 iheils mehr, lheils weniger in- 
terefianlc Krankengcfchichten, wovon die zweyte 
eine auch im Würzburger Klinicum einige Mal be

obachtete Erfcheinung enthält, dafs nämlich beym 
Scharlach zur ieit der Krife reifsende Schmerzen in 
den Gelenken mit einiger Anfchwellung diefer Theile 
eintralen. Es find folche den Gicht - Paroxysmen 
ähnliche Erfcheinungen für die Pathologie von In- 
terefl'e, da fie auch bey anderen Krankheiten auf- 
trelen, und uns zu Folgerungen in Bezug auf die 
Gicht felbtt berechtigen, vorzüglich aber uns auf- 
mcrklam machen dürften, dals die Gicht als Gelenk- 
krankheit noch bedeutende Individuahfirung nach 
ihrem Welcn erfodert.

Das Ganze fchhefst mit Betrachtungen über die 
Belladonna als Schutzmittel gegen den Scharlach, in 
welchen der VI. auf dem Wege der Theorie die ver
meinte Wirkung diefes Narkolicums gegen diefe 
Krankheit unwahrfcheinlich zu machen fucht. Wenn 
wir auch diefe Schutzkraft eben fo bezweifeln muffen, 
wie der Vf.: fo körn en wir dagegen mit feinen 
Gründen nicht ganz eiuverftanden feyn, da fich diefe 
zum Theil auf die Idee gründen, welche er vom 
Scharlach hat, und die Rec. nicht zu der feinigen ma
chen kann. —• Sehr iniereffant aber find die vom Vf. 
angeführten Erfahrungen W underlichs , —aus dellen 
Verfuch einer medicinifchen Topographie der Stadt 
Sulz am Neckar 1809— dafs nämlich das Scharlachfie- 
ber nie in Sulz gchcrrfcht haben foll, während ihm in 
der Nachbnrfchaft manches Op>fer fiel. Wunderlich 
fucht den Grund in der dort Itallfindenden Salz-Pro- 
ducirung, weil dabey viel Salzfäure verflüchtigt wird, 
im Sommer beym Sieden, im Winter beym Verbren
nen der Gradierreifser. Haben wohl die Bewohner 
anderer Salinen eine ähnliche Wohlthat von der Salz
fäure empfunden ? F. S.

KURZE A 
. *

Erbauüngsschriftsb'. Hamburg, b. RVörmer: Die 
letzten (Korte des fterbenden Erlöfers. Paffionspredigten, von 
D. Moritz Ferdinand Schmaltz, Hanptpaftor an der Jacobikir- 
che und Scholarch in Hamburg. 1834.. VI u iis S. 8- (>2 Sr )

Rec. find lange keine Predigten in die Hände gekommen, 
welche beyrn Lefen einen fo kräftigen und wohlihiv-ndeu Ein
druck auf ihn gemacht hätten, als diefe. Wie viel mehr 
möoen fie erft, bey den bekannten Vorzügen des verehrten Vfs. 
auch in der fogenannten äufseren Beredfainkeit, auf die An
dacht fliehenden Gemülher feiner Zuhörer gewirkt haben! 
So viel auch fchon feit Jahrhunderten, können wir Tagen, 
über die letzten Worte des fterbenden Erlöfers für Kanzel 
und häusliche Erbauung gefchiiehen und gepredigt worden, 
fo beweifen doch diefe Paffionspredigten aufs Neue, wk 
unerfchöpfheh das einfache Bibelwort fey zur Lehre, zur 
Befferung und Züchtigung , zur Unterweifnng in der Ge
rechtigkeit. Und nur Eins befremdete uns dabey , nämlich 
die tu gröfse Befeheidenheit, mit welcher fich der Vf. über 
diefelben 1,1 der Vorrede «msfpricht. Hätte mich die Liebe, 
fagt er, mit der ich fie gearbeitet habe, oder der gute Ein
druck, den fi'e f zahlreiche V erfammlungen machten , be- 
ftochen , und follten fachverfhindige, Knnftrichter , geiftesver- 
wandte Amtsbrüder und freunde häuslicher Erbauung fie 
für eine überffiiffige und unnütze Vermehrung der honiilc- 
tifchen Literatur erkennen: fo würde ich meinen Mifsgriff 
nur dadurch mögh'chft verbeflern können, dafs ich diefe 
meine erften. Paffionspredigten auch die letzten feyn liefse, 
«eiche irn Drucke erfcheinen “ Möge uns im Gegenlheil 
^«r Vf. ja recht bald mit einer Forlfeizuug derfelben er-

N Z E I G E N.

freuen! Sie find, was er bezweckte, recht eigentlich auch 
dazu geeignet, ,,rciigiöfen Freunden und Freundinnen Jefa 
zur Förderung häuslicher Andacht zu dienen.a

Unter diefen Umftänden hält es Rec. immer für unange- 
melfen , auf das Einzelne befonders einzugehen, oder etwa- 
ni_ge kleine Verilöfse , in diefer oder jener Lispofition und 
Durchführung, aufzuliechen. Er begnügt fich, auf die Ge
genwände , weiche einige diefer Predigten behandeln , im 
Allgemeinen hinzuweifen. j. Das erfte (Fort des Jierbenden 
Ei löfe.rs am Kreuze, Luk. 23, 33- 34" Diefes Wort zeigt 
uns, dafs feine Seele war ftille zu Gott, — grofsmiithig füw 
die Feinde beforgt — liebevoll zu fegnen gefchäftig. 2. Das 
letzte (Fort des fterbenden Erlöfns an die, welche feinem 
Herzen im Leben am nächften ftanden, Joh. 19, 25 — 27. 
In ihm offenbart fich : die Macht der Selbftbeheirfchung, 
die Gewalt der kindlichen Liebe, der Segen des oflenen Ver
trauens, die Würde einer unermüdeten Pflichttreue. — Mei- 
herhaft hat der Vf in der 4t en Predigt aus den Worten Joh. 
J9> 28.29 das Thema entlehnt: Das letzte ,,ort des fterben
den Erlöfers, und eben fo durchgefiihrt. Er berückfichtigt 
hier S. 74 das Do»ma vom Verföhnungstode, und befeiliget 
daffelbe mit. wahrhaft praktifcher Weisheit. — Recht ei
gentlich erhebend ift die 6te Predigt nach Joh. iq . 30 über 
das Thema: Die letzte Freude des fterbenden Erlöfers-, fie 
war eine Freude an dem überwundenen Leiden, an dem ge
lungenen Werke und an dem vollendeten Leben.

Auch das Aeufsere diefer Predigten enlfpricht ihrem 
Inhalte.

W. K.
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Leipzig, b. Wfenbrack : Die Jittliche Erziehung 
der Menfchen und Völker, als erjtes Bedürfnijs 
derzeit. Von H. Fr. Rauer. 1833. VI u. 134 S. 
kl. 8. (16 gr.)

Iler Vf. widmet diefe Schrift, zufolge des Vorworts, 
jenen wackeren Kosmopoliten, „die vom Strudel der 
jetzigen Cultur nicht fortgeriffen, die wahre Cultur 
in etwas Höherem fuchen, als in der einfeitigen Aus
bildung für den materiellen Zweck/*  „So lange noch 
der Menfch (fährt er fort) unter die Säugethiere claf- 
fificirt wird, ift es weder möglich, Menfchenglück im 
Allgemeincn, noch auch Völkerglück im Befonderen 
ZU erzielen.“ An diefer Claffification nimmt Hr. R. 
befonderen Anftofs, und kommt mchrrtial darauf zu
rück, als wenn er mit deren Rüge etwas Wahres Und 
Wichtiges fagte, da er doch die zum Theil animali
sche Natur des Menfchen nicht verleugnen, und z. B. 
einen Blumenbach nicht widerlegen wollen wird, 
welcher ja, gleich anderen Naturforfchern, defshalb 
noch nicht leugnet, „dafs der Menfch*'urfprünglich  zu 
etwas Edlerem beftimmt gewefen, als zum (blofsen) 
Säugethiere. „Der Vf. hofft übrigens, hier das Ge
mälde einer Gefellfchaft entworfen zu haben, wie fie, 
dir er Beft immun g nach, feyn foll, und zugleich die 
Schwierige Aufgabe —■ die Intereffen dei*  Füllten und 
der Völker zu verfchmelzen und zu verföhnen — ge- 
löft zu haben. Er rechnet zwar nicht auf allgemei
nen Beyfall; wünfeht aber, wenn man auch feine 
Anficht nicht theile, doch feiner Abficht Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen.“ Rec. feinerfeits erkennt das 
wohlgemeinte Beftreben des ihm unbekannten Vfs. 
vollkommen an, und theilt die meiften feiner An
fichten, wenn er gleich hier und da etwas Einl'eitip.. 
keit und Uebertreibung in diefer Schrift findet. Er 
will den Lefern einen Vorfchmack derfeiben zum 
Theil durch einige Proben zu geben fuchen, da fie 
in Paragraphen ohne alle Inhaltsüberfichten abge- 
fafst, keinen Auszug erlaubt; jedoch foll der Gang 
der Ideen, und das Wefentliche der Vorfchläge des 
Vfs. in der Kürze angezeigt werden.

Der Menfch ift der Stellvertreter Gottes auf Erden. 
Öie Beherrfchung der unfreyen Thierwelt erfodert 
In der Regel auch materielle Kraft, wie ihre Be
nutzung materielle Eigenthümlichkeiten und Bedürf- 

Ergänzungsbl. z. I, A. L. Z. Erßer Band, 

niffe. Wie jedes Gefchöpf eine ins Leben getretene 
Idee G-ottes, eine Offenbarung des ewigen Allleben- 
digen in der zeitlichen Individualität ift, fo auch 
nothwendig der Menfch. Der Menfch, nach der göttr 
liehen Idee gedacht, ift fittlich fo rein, wie Gott 
(Adam vor dem Sündenfalle, nach der Mofaifchen 
Mythe); nur die Macht ift befchränkt, weil diefer 
fich Gott nicht entäulsern konnte, auch der Stellver
treter bey deren Anwendung leicht irren würde. 
Wie Gottes Macht auf der blofsen Idee, auf dem Wil
len beruht, fo auch’ die Macht des Stellvertreters, 
deffen Wille jedoch für fich befchränkt ift, wie die 
Macht. In der Einheit (Uebereinftimmung) mit dem 
Machtgeber aber vermag derfelbe Alles; denn der 
Machtgeber kennt keine Befchränkung feiner Macht, 
Jene Einheit kann, wenn fie lebendig ins Leben tre
ten foll, nur gleichfam eine unbewusste feyn. Sie 
ift nicht Sache des Verftandes, fondern des Ge
müths, Gefühls, in welchem der Stellvertreter, in 
feiner urfprünglichen Vollkommenheit gedacht, Gott 
gleich ift. Jene Einheit, ganz auf der Subjectivität 
beruhend, und nie als etwas Aeufserliches zu denken, 
heifst in ihrer höchften Vollendung Glaube, in Hand
lungen ausgedrückt, Religion ($. 1 — 8). Wir über
gehen hier einige Paradoxieen in den Anmerkungen, 
der Kürze halber. — Der Zweck des allgemeinen 
Lebens ift Thätigkeit des Alllebendigen; der Zweck 
der Thätigkeit ift Uebung der .Kräfte; der Zweck die
fer ift Vervollkommnung oder Beharren auf der höch
ften Stufe der Vollkommenheit. Beides ift nicht denk
bar ohne einen Kampf des Vollkommenen mit dem < 
Unvollkommenen, oder des Unvollkommenen mit 
fich felbft. Daher verletzt fich das Ewige in einen 
Kampf mit dem Zeitlichen; und individualifirt fich in 
ewigen (geiftigen) Individuen, die es in Verbindung 
mit zeitlichen (materiellen) Formen bringt. Der Zweck 
der Thierwelt ift lediglich Thätigkeit; der Zweck des 
Menfchen aber Vervollkommnung durch Thätigkeit. 
Seine Vollkommenheit kann nur darin belieben, dafs 
er fich Gott ähnlich zu machen fucht. Diefs ift die 
fittliche Beziehung, und betrifft das Gemüth, mittels 
dellen allein wahrhafte Einheit mit Gott und höchfte 
Vollendung möglich ilt (ß. H—17). Die Thätigkeit, 
welche den materiellen Zweck des Menfchen verfolgt, 
leitet der Verßand^ die, welche nach geiftiger Vollen
dung (dem göttlichen. Zweck) ftrebt, das Gemüth. Je 
einfeitiger der Verftand hervortritt, defto mehr wird

O o
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fich alles Streben auf das materielle Interelfe beziehen, 
Während das Gemüth vorherrfchend das fittliche zum 
Ziel macht. Die materielle Thätigkeit bezweckt ein 
seitliches, die geiftige ein ewiges Eigenthum. Die 
Gefellfchaft der Einzelnen, welche ausfchliefslich zur 
Errichtung und gegenfeitigen Beförderung der menfch- 
liehen Zwecke errichtet wird, heilst Staat f welcher, 
wie der Einzelne, den höheren littlichen, und den 
niederen materiellen Zweck hat.-^ Das Volk, d. i. die 
gefammte Gefellfchaft, macht den Staat, welcher wie
derum nicht denkbar ift, ohne ein Oberhaupt, das 
die gemeinfchaftlichen InterelTen wahrnimmt und ver- 
theidigt ($. 18 — 28). Diefs Oberhaupt bedarf des 
Kathes der Weifeften in der Gefellfchaft; daher die 
Repräfentation derfelben durch Abgeordnete. Da
durch, dafs eine Gefellfchaft lieh ein ihr unentbehrli
ches Oberhaupt fetzt, begiebt fie fich der Souveränität 
ihres eigenen, mannichfach fich felbft widerfprechen- 
den Willens, um einem einzigen fremden Willen zu 
gehorchen, der, die Interellen Aller erwägend, das 
zum Gefetze macht, was Allen zuträglich ift ($. 32). 
Dafs die Landesvertreter felbft Gefetze vorzufchlagen 
berechtiget feyn muffen, darüber kann in einem fittli
chen Staate keine Frage feyn. Der Triumph der Ge- 
fetzgebung wird es feyn, den fittlichen mit dem ma
teriellen Zweck dergeftalt zu verfchmelzen, dafs der 
eine ohne den anderen fchlechthin nicht erreicht wer
den kann, vielmehr der eine immer den anderen be
fördert. Im fittlichen Staate wird man fich nicht auf 
den fogenannien Unterricht befchränken, welcher 
einfeitig die Bildung des Verftandes bezweckt (?), und 
weiter nichts ift, als ein mafchinenmäfsiges Anhäufen 
von Kenntnifien [fchlimm genug, wenn und wo er 
■nichts weiter ift] : man wird vielmehr von der Erzie
hung Profeffion machen, die zugleich das Gemüth 
bildet. Diefe wird man aber nicht blofs der Jugend 
geben , fondern die Nation felbft mufs erzogen und 
fortgebildet werden ($. 38). — Nun kommen die 
auffallendften Behauptungen uriferes Vfs., die wohl 
wenig Beyfall finden dürften. Er hält es für eine fehr 
befchränkte Anficht, das Heil der Gefellfchaft durch 
Unterrichtsanftalten begründen oder befördern zu 
wollen. Ein Volk könne fich die wahrhafte Bildung 
eigen machen, ohne auch nur eine einzige organifirte 
Unterrichtsanftalt zu befitzen. Alle Auswüchfe der 
Cultur, (Verbrecher, Landftreicher u. f. w.) aus denen 
ein grofser Theil des civilifirten Europa beftehe, habe 
man im alten Griechenland und Rom nicht gekannt, 
wo es keine organifirten Schulen gab ($, 39. 40). Sol
che allgemeine Behauptungen bedürfen keiner Widei- 
legung. Zweckmäfsige höhere und niedere Schulen 
werden ihren grofsen Werth fernerhin behaupten, 
wenn gleich durch fie der heilfame Einfiufs der häus
lichen Erziehung und des guten Privatunterrichts nicht 
ausge fehl offen wird. Ueber die Erfodernifle eines Pri
vaterziehers und Hauslehrers äufsert fich der Vf. in den 
folgenden auf fein« eigenthümliche Weife mehr 
«der. minder beyfallswerth, und macht hier manche 
tute Bemerkung, z. B. 68» „Nur wer durch die

chule der Erfahrungen und der Schickfale ging, 

kann Menfchenkennlnifs befitzen; aber nur wer Men- 
fchenkenntnifs befitzt, kann ein würdiger Erzieher 
feyn.“ So $. 82. Er empfiehlt befonders die Bildung 
des mündlichen Vortrages, und als Grund aller Kennt- 
nifle„feinesZöglings die Kenntnifs der Natur. Pädago
gen werden auch in dem, was über Uebung der kör
perlichen Kraft, über Religionsunterricht u. f. f. ($. 42 
— 101)gefagt ift, manches Lehrreiche, zuweilen fchön, 
zuweilen feltfam zur Sprache gebracht, finden. Wer 
wird ihm aber beyftimmen, wenn er im 102 Jj. fagt: 
„Man gebe nur der Furcht nicht Raum , dafs bey dem 
Untergange der koftfpieligen höheren Schulen die Welt 
verderben und in Unwiflenheit verfinken werde. Die 
Aegypter berechneten den Umlauf der Sterne fchon, 
ehe eine hohe Schule beftand, noch weniger hatten fie 
die koftbaren Sternwarten und aftronomifchen Werk
zeuge, weiche wir befitzen. Man überzeuge fich alfo 
im Gegentheil, dafs der Untergang jener Schulen das 
einzige Mittel ift, die Intelligenz zu heben, und die 
WiJTenfchaft aus einem Handwerke in ein wahres, frey 
fich bewegendes und emporfchwingendes Willen zu 
verwandeln (1). Jeder Brotneid und jede vom Brot
neide fich herfchreibende Fefiel erreicht hier ihr Ende.“ 
— Doch meint er ($. 103): „es werden auch zu jeder 
Zeit gelehrte Männer [diefs mühen alfo wohl Autodi
dakten feyn] ganz von felbft zufammentreten, um fre
quente Orte zu einem Mufenfitze zu machen, an wel
chem der Wiftensdurftige Alles findet, was er nur be
gehrt.“ Nach dem Vf. bedarf auch der Geiftliche der 
gelehrten Bildung auf hohen Schulen keineswegs ($. 
100 —110). Schön zeichnet er übrigens das Bild feiner 
Würde. 'DerSchullehrer foll das moralifche Ebenbild 
des Geiftlichen feyn. So entbehrlich aber die höheren 
Schulen, fo nützlich find ^oZÄ^fchulen, die jedoch aus 
Lehranftalten in Erziehungsanftalten verwandelt wer
den follten. ($. 111.) „Die privilegirten Lehrftühle 
der Philo[ophie werden um fo mehr zu entbehren 
feyn, als von ihnen noch kein einziges, wahrhaft 
grofsarliges und alle Zeiten überlebendes Product her- 
abgeftiegen ift ($. 115). Die Mathematik wird nur der 
ftudiren, der fich zu ihr hingezogen fühlt, und ihrer 
zu feinem Berufe bedarf. Aufserdem befördert fie 
mehr das krankhafte einfeitige Ausbilden des Verftan
des und ift alfo dem fittlichen Zweck hinderlich.“ 
($.116). Wie befchränkt! Was wären die erhaben- 
ften Wiffenfchaften und fruchtbarften Künfte ohne 
Mathematik! — Ueber die Rechtspflege und Crimi- 
naljufitiz findet fich manches Treffende in den folgen
den $$. „Die Todesftrafe ($. 124) wird als eine un
würdige, den vernünftigen Menfchen entehrende Strafe 
nicht auf Grund der verfeinerten Cultur, fondern aus 
Gründen der Sittlichkeit abzufchaffen feyn. Was 
kann der Vernünftige wohl fich denken, wenn er ein 
Wefen, das den Stempel der Göttlichkeit an der Stirne 
trägt oder tragen foll, hingehen lieht, um einem an
deren, ihm gleichen Wefen den Kopf abzuhacken, oder 
mit einem Rade die Knochen zu zerfchlagen ?“ Der 
Vf. fchlägt die Strafe der Verbannung, der Deporta
tion vor. In der Cilviljuftiz werden Schiedsrichter an 
die Stelle fportulirender Juftizperfonen treten ($. 136),
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»Md feder privilegirte Gerichtsstand wird ausgefchlof- 
fen ($. 145). Der moralifche Staat ift ohne vollkom- 
menfie Prefsfreyheit Unter gewißen vernünftigen Be- 
fchränkungen nicht denkbar (ß. 147 ff.). Alle Privat- 
nnd Communal-Angelegenheiten werden öffentlich 
befprochen. Dazu dienen vorzüglich die Staatsannalen 
und Kreisannalen ($. 150 — 156 — 163). Die Reda
ction wird überall den äufseren Anhand aufrecht zu 
erhalten ftreben: aufserdem mufs der Einfender alle 
Verantwortung über fich nehmen. Wo etwa über 
Staatsangelegenheiten (Politik nach aufsen) in Flug
blättern gefprochen werden füllte, müfstcn die Auf- 
fätze, bey Vermeidung angemeffener Strafe, der Cen- 
Jur einer Staatsbehörde unterworfen werden ((J. 169). 
Auch über Angelegenheiten der Religion wird die 
ftrengfte Cenfur walten (jj. 173). Wie nun der’ Vf. die 
Vortheile und den umfaßenden Gebrauch feiner em
pfohlenen Annalen weiter entwickelt, muffen wir in 
derSchrift felbft nachzulefen bitten. Erhofft dadurch 
viele Mühe und viele Koften zu erfparen. Wie ferner 
von der Wiege bis ins Grab unter den hunderterley 
Lebensverhällniffen die Geldfoderungen nicht aufhö
ren, wird von unferem Vf. $. 181 — 230 auf eine bald 
naive, bald rührende oder fall komifche Art gefchil- 
dert. Es ift viel Wahrheit in diefer Schilderung; felt- 
fam aber der folgende Paragraph 212: „Ein hoher 
Feiertag naht heran. Das Andenken der heiligen 
Stunde , wo der leidende (?) Gott fich verklärte, will 
®r_ ächter Chrift begehen. Er will in frommem 
Glauben den reinen Leib, das heiligeßlut in fich über
tragen, damit er ielblt werde, wie der leidende (?) 
Gott; aber auch diefs kann er nicht ohne Geld : neben 
dem Tifche des Herrn fteht ein Teller zur Zahlung. 
Er feufzt über die bodenlofe Schande, ein Mitglied 
diefer Menfchheit zu feyn; er errölhet über die fcham- 
lofe Geldgier des Jahrhunderts — und zahlt.“ Mit 
lebhaften Farben fchildert der Vf. ferner die man- 
cherley Gebrechen unferes Jahrhunderts in Bezug 
auf die Armen, das Geldwefen, den Wucher u. f. f. 
Er vertheidigt nicht ohne Grund die Zunftvcrfaffung, 
gereinigt von ihren früheren Mängeln ((). 246 ff.), und 
Spricht ausführlich von den Pflichten der Beamten fei
ges moralifchen Staats ($. 256 — 262). Er erklärt fich 
gegen die flehenden Heere, für Landwehr und Land- 
fturm u. f. f., und verwirft die entwürdigenden Ver
nichtungsmittel (z. B. Kanonen u. f. w.), hinter wel
che fich die persönliche Feigheit verftecke & 275. 276). 
tT lfc.a .er er S- 278 fchreiben kann: „Ein grofses 
Unglück,_ wemgftens ein grofser Beytrag zum allge
meinen Unglück ift es, dafs die Völker das Wandern 
verlernt haben,“ ift befremdend, da doch die fchon 
feit längerer Zeit fortwährenden Auswanderungen 
ganzer Familien, befonders nach Amerika, immer- 
mehr zuzunehmen fcheinen. Freylich fetzt er 281 
hinzu: „unter diefen Wanderungen find nicht foge- 
hannte Auswanderungen Einzelner zu verliehen, fie
len Erfolg mehr oder minder ebenfalls vom Gelde ab- 
h-ängt. Zu allen Zeiten aber giebt es kühne Abenteu
er, die wohl geeignet find, mit den Waffen in der 
^and fich ein aeuei Vaterland zu erobern.“ Wie 

kommen aber harmlofe Wilde und andere Volker 
dazu, fich von Fremden mit bewaffneter Hand über
fallen, und aus ihrem Befitz verdrängen zu laffen ? — 
Flößer, deren Stiftung nach des Vfs. Meinung ein 
tiefer Sinn zum Grunde lag, füllten nur als Afyl für 
bejahrte, im Lauf des Lebens fchwer geprüfte, von 
den Leidenfchaften gereinigte Perfonen erhalten wer
den ($. 288. 29t). Der Cölibat mag erlaubt feyn, aus; 
religiöfem Bediirfnifs entfprungen; aber die Ehelofig- 
keit zum Gefetz machen, heilst die Zwecke der Natur 
verkehren (g. 292. 293).

In d®1} übrigen ßjj. wirft der Vf. einen allge
meinen Blick auf das Abgehandelte , und ergiefst 
fich in fchönem, oft rührendem Ausdruck der Begei- 
fterung über eine verlchwundene fchönere Zeit und 
die Hoffnung, dafs „edle Männer ihre Kräfte auf bie
ten werden, den böfen Traum zu gewaltigen, damit- 
die Morgenrothe einer helleren Zeit über Europa 
leuchte.“

Das Buch ift mit kleinen Lettern deutlich und 
bis auf die angezeigten Fehler gut gedruckt.

. C. F. M.

G E S C H I C H T E.

Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Acta Apoßo- 
lorum. Ein Hül'fs- und Lefe-Büchlein aus den 
Landtags-Verhandlungen einer älteren Zeit.. 1834- 
156 S. 12. (9 gr.)

Diefem nett gedruckten Büchlein, das einen durch 
feine mit gründlichem hiftorifchem Willen gepaarte 
Genialität und Laune berühmten Schriftfteller zum; 
Verfaffer hat, ift, wie es in dem kurzen Vorwort 
heifst, „der Zweck vorgefteckt, aus der vortrefflichen 
Sammlung der Baierfchcn Landtags-Handlungen im 
den Jahren 1429 bis 1513 des fei. GR. Franz von 
Krenner (München, 18Bdchen 1803) fammt deren be- 
forfderen Nachträgen, und zwar hauptfächlich aus ih
nen allein, mit weniger Beyziehung ähnlicher Urkun
den derfelben Zeit, dasjenige wörtlich und ftückwci» 
herauszuheben, was uns ein Bild der damaligen Zu- 
ftände, des Umfangs der Landfchaft, des Adels, der 
Klöfter, der Reehtsverfaffung und der öffentlichem 
Verwaltung geben kann, ohne eigenes Urtheil,, fon- 
dern gerade, wie es einmal fo*  war, defswegere 
allein aber heut zu Tage immerhin auch wieder 
anders feyn könnte, oder wieder eben fo“ u. f. w„ 
—- Das Urtheill über diefe hier aufgeführlen Gc- 
genftände liegt in Darftellung felbft,. und
die letzte ift, obgleich iie grofsenlheils nur in Aus
zügen befteht, fo befchaffen, die Auszüge find mit 
fo kluger Auswahl gemacht, und die hinzugefüg
ten Bemerkungen fo finnig, dafs diefes Tafchen- 
büchlein allerdings zu hiftorifcher Belehrung fowohl 
als zu gemüthlicher Unterhaltung dienen kann,. So 
wird z. B. bey dem Adel, fowie er aus den Ver
handlungen der Landtage von 1429 an und den? 
Landtagen von 1470, 1486 und 1557 hervorgehet, 
bemerkt*  dafs von den hier aufgeführten 827 alte» 
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GefGhlechtern nur noch ungefähr 55 befte.hen, wäh
rend die übrigen 772 in dem kleinen Zeitraum 
von 276 Jahren (von 1557 bis 1833) fammt und 
1‘onders, und zwar eine gröfse Anzahl derfelben 
in der tiefften Armuth, untergegangen find. Cha- 
rakteriftifch für die damalige Zeit und zu Parallelen 
rnit der jetzigen einladend find viele beygefetzte No
tizen. Z. B. das noch ekiftirende Gefchlechl Barth 
auf Hermatling, Päfenbach u. f. w. wurde für die 
grofsartigen und gemeinnützigen Strafsen-, Berg
werks- und Brücken-Bauten, befonders für den 
Durchbruch des Keßelbergs bey Benedictbeuern, 
wodurch die Strafse nach Tirol und Italien unge
mein abgekürzt worden, damit , belohnt, „dafs es 
dem blauen Rock feines - glatzköpfigen Wappen
männleins noch einen goldenen Knopf mehr bey
fetzen durfte.“ — Graf von Bollberg war Kanzler 
des Herzogs Geo-g von Ingolftadt, „den er aber 
im Verdacht zweyHeutigen Benehmens in der her- 
zogl. Teftamentfache 1502 zu Winkelhofen hat ein- 
mauern Iahen; und wurde die halbe Herrfchaft 
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Siegenftein, welche der Günfiling erlangt, wieder 
eingezogen.“ — Ortolf Trenbeck von Trenbach, 
geb. 1444, „ein fröhlicher holdfeliger Mann, der 
ins gelobte Land gezogen und Ritter ward, bey 
Herzog Georg in grofsen Gnaden, hielt gewöhnlich 
einen ganzen Tifch mit Narren befetzt, die nannt 
er feitie Rath.“ Eben fo interefl’ant find die 
aus Krenners Landtagsverhandlungen hier m itge- 
theilten Notizen über das alte Baierifche Gerichts- 
wefen, über das Verwaltungs- und Wirthfchafts- 
Wefen (Handel, Gewerbe, Luxusgefetze, Zölle, 
Prcife der Dinge u. f. w.), über das Ständewefen, 
(Bündnihe,) Militaria, Prälaten, Adel und Bür- 
gerftand und das Verhältnifs diefer drey Stande, und 
endlich die Schlufsbemerkung, befonders in Bezug 
auf die Klöfter.

Acta Apoßolorum ift das Büchlein genannt, um 
anzudeuten, dafs mans für kein Evangelium halte: 
obgleich manche nützliche Wahrheit, fo wie in einen! 
Evangeliö, darin kund gethan wird.

J, y. St.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungsschriften’. Göttingen, in Commiff. b. 
Vandenhoeck und Ruprecht: Sechs Predigten. Von Georg 
Albrecht Phil. Lorberg, herz. Naffauifchem Kirchenrathe 
und Mitgliede des. Frankfurter Gelehrtenvereins für deutfche 
Sprache. i85|. X u. 97 S. 8. (12 gr.)

Nicht allein die löbliche Abficht, welche den Vf. bewog, 
dieje Predigten herauszugeben (ihr Ertrag ift zum Beften 
des’ Pfarr - Wittwenthums an feinem Geburtsorte, Schwal- 
vörden in der Graffchaft Hoya, beftimmt), fondern auch 
ihre inneren Vorzüge laffen wünfchen, . dafs jener edle 
Endzweck durch möglichft allgemeine Verbreitung derfel
ben möge gefördert und erreicht werden. Abgefehen da
von, dafs der Vf. hie und da, z. B. namentlich in der 
fünften Predigt, fich zu fehr in Allgemein - Plätzen be
wegt, zeichnen fie fich durchgängig durch gute Dispofi- 
tion, gelungene Ausführung und, was ein Hauptvorzug 
ift, chriftlichbiblifchen Inhalt aus. Am gelungenften 
fchienen uns in Form und Inhalt die zweyte und 

er- 
die

der 
be
im

vx ß jrt ß •Es wird genügen, diefes Urtheil durch Angabe 
Gegenftände, welche der Vf. behandelt, kürzlich zu 
le«en. Die erfte Predigt, am 1 Sonnt, des Advents 
J.°i832 in der Univerfitäts - Kirche zu Göttingen gehalten, 
führt, nach Matth. 12, t —- 9, den Gedanken aus. 
Dafs die Stunden, welche wir in chrifllicher Verfamm- 
lung der Andacht widmen, zu den. fchönften unferes he
bens gehören, und zwar in vierfacher Rückficht: x) , e 
beleben das Gefühl unferer Würde und erhabenen Beftxm- 
m;ing; 2) fie lenken den Blick auf unfere (eigene) fit*"  
liehe Befchaffenheit; 3) führen das Herz zur Liebe 
gegen die Brüder; 4) fie bringen den Geift in nähere 
Genxeinfchaft mit Gott und mit Jefu. — Die zweyte 
wurde ani 1 Weihnachtstage 185z in der reformirten Kirch® 
zu Göttingen über Luk. 2, 1 —»4 gehalten, und ftellt 
dar die Geburt des Weltheilandes , ais den Anfang einer 
neuen leit; fie ift es durch das Licht der Erkenntmfs, 

welches er anzündete, durch das Leben der Liebe, wel
ches er ins Dafeyn rief, und durch die Zuverficht der 
Hoffnung, welche er begründete. —- Die dritte, eine 
Neujahrspredigt, gehalten in der herz. Schlofs-Capelle zu 
Bibrich 1832, betrachtet, nach 5 Mof. 31, 6, einige 
ernfte Wahrheiten, auf welche der Wechfel des Jahres 
uns führt. Diefe Wahrheiten find : 1) es fchwindet Alles 
im Wechfel der Zeiten; aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigkeit; 2) des Menfchen Herz geht in der Irre, und 
kommt nicht zum Ziele; aber der 'Geift Gottes ’ führt, 
die ihm folgen, auf ebner Bahn; 3) dunkel find die 
Wege, die wir heute betreten; aber unfere Hoffnung lie
het auf den Herrn unferen Gott. Da diefe Predigt, wie 
der Vf. felbft bemerkt, bereits in Röhr's Prediger - Ma
gazin Bd. V. St. 1 abgedruckt ift, fo wundern wir uns» 
warum er nicht eine andere an ihre Stelle aufnahni. 
— Welch’ eine Fülle des Stoffes, eine Quelle redneri- 
fcher Begeifterung die Hauptthatfachen der evangelifchc**  
Gefchichte enthalten, beweift die vierte Predigt, gehal
ten im J. 1833 in der St« Jacobi - Kirche Göttingen. 
Nach Marc. 6, 1 — 8 wird das gut gewählte Thema: Das 
Auferftehungsfefi unferes Herrn bringt Licht in die Dun
kelheiten des Lebens, fo durchgeführt, dafs der Vf. zeigt: 
diefe Dunkelheiten finden fich 1) in den Wegen, auf 
welchen die göttliche Vorfehung uns dem Ziele unferer Be- 
ftimmung zuführt; 2) in den Hinderniffen, welche fich 
unferem Wirken für das Gute entgegenftellen; 5) in den
Trennungen , welche der Tod unferer Lieben herbeyführt» 
— Die fünfte, im Dom zu Bremen im J- 1832 über 1 Mof» 
17, 1 und die fechfte, in der reformirten Kirche zu Göttin
gen den ioNov. 1833 über Phil. 3. 12-731 gehaltene Predigt» 
fchliefsen fich genau an die Textesworte an. Die letzt® 
erinnert am Schluffe nicht unpaffend an die Wichtigkeit de® 
Tages, als des Geburtstages des D. Luther.
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HERALDIK.

London, b. d. Vf. und b. Lockington , Hughes, 
Harding u. f. w.: Bibliotheca heraldica magnae 
Britanniae. An analytical Catalogue of Books 
on Genealogy, Heraldry, Nobility, Knighthood, 
et Ceremonies; with a Lift of provincial Vifita- 
tions, Pedigrees, Collections of Arms, and other 
Manufcripts; and. a Supplement, enumerating lhe 
principal foreign genealogical Works. By Tho
mas Moule. 1822. XXIII u. 668 S. gr. 8.

Q
_ o wie das erfte Werk über die Wappenwifienfchaft 
*n England, von Gore, 1668 und in zweyter Ausgabe 
1674 zu Oxford, erfchien, fich aufser England auch 
auf andere Länder -erftreckend, und für feine Zeit 
reichhaltig genug : fo ift auch in neuer Zeit das erfte 
vorzügliche Wbrk diefer Art wieder in England er- 
fchienen, hefchränkt fich aber nur auf diefes Land. 
Was in der Zwifchenzeit Hiehergehörendes bekannt 
Worden ift, theils eigenes wie in C.Arndn bibliotheca 
politico- heraldica felecta , — G. E. de Franckenau 
bibliotheca Hispanica hifiorica geriealogico -heral
dica; theils beyläufig in D. G. Molleri promulßs 
artis heraldicae, — Eenglet du Frespoy methode 
pour etudier l' histoire, in dem Artikel, Histoire 
her oblique, in C. F. Pauli’s Schriften, die vom Adel 
gehandelt haben, in Aubert de la Chesnaye des Bois 
dictionnaire genealogique heraldique etc. in dem 
Abfchnitte, Catalogue des auteurs genealogistes et 
de ceux qui ont ecrit sur les armoiries etc. , in Gent- 
lemen magazine für 1792 und 93 unter den Ucber- 
fchriften a chronological lift, unth [hort biogra- 
phical and critical notices of {Englifh) heraldic 
WTiters, von F. Stanley und H. Pao-et, fpälerhin von 
J- DaHaway in feinen incfuines znto the origin and 
progrefs of heraldry in England, bey den biogra- 
phical fketches of heraldic authors benutzt; jn pp 
bV.Laiuätz’s Handbuche für Bücherfreunde und Biblio
thekare, unter der Rubrik Adel, und anderen mehr 
ift in jeder Hinficht fchr unvollftändig, und in feiner 
Befchränkheit auch noch mangelhaft und unzuver- 
läffig. Das neuefte und umfafi’endfte hichei' gehörende 
Werk aber ift A. C. T. Bernd’s allgemeine Schriftcn- 
kunde der gefammten Wappenwifienfchaft u. f, 
(Bonn 1830), ein Werk dculfches Fleifses, die Frucht 
^d Ausbeute des mühfamften Suchens und Sammelns

Ergänzungsbi. z. J, A. E, Z. Er fier Band» 

in hunderten von Werken, zu delfen Aufftellung 
keine in den Fächern der WappenwifTenfchaft, Ge- 
fchlechtlehre und felbft der Gefchichte reiche Biicher- 
fammlungen zu Gebote ftanden, und keine Samm
lungen von Männern des Faches und Liebhabern der 
Sache zii Statten kamen. Unter folchen Umftänden ift 
es zu verwundern, dafs das englifche Schriftenwefen 
in diefem Werke fo reichhaltig ausgefallen ift, da-der 
Verfaffer Moule’s Schrift, zu deren näheren Betrach
tung wir nun übergehen, nicht kannte, oder nicht 
benutzen konnte.

Nachdem M. in dem Vorberichte feine Vorgänger 
Gore, Paget, Bryilges , von dem hier a catalogue 
of writers on Englifh heraldry in der Cenfura lita- 
raria angeführt ift, Dallaway, und in Ansehung der 
buchdruckergefchichtlichen Unterfuchungen Ames, 
Herbert und Dibdin genannt hat, erwähnt er mit 
Danke der vielfeitigen Unterftützungen , di« ihm 
durch Sammlungen, Handfchrifen und fonftige Hülfe 
von Gelehrten und Gönnern zu Theil geworden find 
und legt dieUeberficht des Werkes vor, welches aus 
drey Theilen beftehet.

Im erften und Haupt - Theile, von S. 1—556, in 
810 Nummern, unter denen aber die verfchicdenen 
Ausgaben eines und defiTelbenWerkes befonders zählen 
belreflen die darin aufgeführten Schriften: 1) die 
Wappenlehre felbft und ihre Anwendung auf Siegel 

. u. f. w., 2) die Gefchlechtlehre, 3) die Folge und Ab
kunft der Könige und die Stammbäume derfelben, 
4) Krönungsförmlichkeiten, mit Einfchlufs des Lehn
rechtes, des Lehneides und der Huldigung, wie auch, 
der Kirchengebräuche (church ritual) und der Be- 
fchreibung der Reichskleinode (of the regalia), 5) 
die königlichen Reifen und Befuche, 6) die Gefetze 
und Vorrechte der Pairfchaft, die Ehrentitel und den 
Vorrang, 7) Verzeichnifle des Adels, der Pairs, Ba
rone u.f.w., S) die Ritterorden, 9) die Feierlichkeiten 
bey Taufen, Vermählungen und Leichenbegängnifien, 
10) das Rittergericht {the court of chivalry) und die 
Heroldkammer {the College of arms). Auf diefs al
les in einer Schriftenkunde der Wappenwifienfchaft 
Rückficht zu nehmen, mag in England nöthig fchei- 
nen, wo noch vieles Altherkömmliche beftehet, wo 
man auf Unterfchied der Stände, Abdämmung und 
Verwartdtfchaft fehr fiehet, und auf den Rang im öf
fentlichen Leben fteif und feft hält. Allein es bedarf 
keines Beweifes, daL Werke, die den Adel im Alb

P p
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gemeinen betreffen, Adelsverzeichnifle, oder andere 
wie z.B. der Bifchöfe von England (unter Nr. LVII), 
oder Gedichte und Reden zu ihrer Bewillkommung 
enthalten (wie unter Nr. LXVI, LXIX ff ), oder 
Leichengedichte (wie Nr. LXXXVI), Hochzeitge
dichte (Nr. XC) u. f. w., gefchlechtslehnliche Werke, 
nicht dahin gehören, wenn darin nicht auch von den 
Wappen des Adels und der Käufer, als einer wefent- 
lichen Sache die Rede ift, diefelben nicht abgebildet 
oder befchrieben und erklärt werden. Daffelbe gilt 
noch mehr von den Schriften, welche die Regierungs
folge und Rechte der Könige dazu betreffen, oder wel
che vom Lehnwefen oder gar von Kirchengebräuchen 
handeln, welche die Feierlichkeiten bey Krönungen, 
Vermählungen, Taufen, Leichenbegängnifien u. f. w. 
befchreiben, wo Wappen ^twa nur als Nebenfache 
vorkommen. Dafs dabey vormals an den Höfen über
haupt Herolde befchäft'iget waren,- und befonders in 
England jetzt noch lind, bringt die Sache zwar in ei
nige, mehr oder weniger entfernte Verbindung mit 
der Wappenwiffenfchaft, die man fonft, als nur im 
Befitze der Herolde, Heroldkunft nannte; allein diefs 
berechtiget und nöthiget nicht, Schriften der gedachten 
Art aufzunehmen. Ein Anderes ift es mit Schriften, 
welche die Herolde als folche, als Hauptperfonen beym 
Wappcnwefen, und die Körperfchaft, welche fie bil
deten, die Heroldkammer, angehen, weil die Kennt- 
nifs der Verpflichtungen und Verrichtungen der'He
rolde und deren Gefchichte zur Wappenwiffenfchaft 
gehören. Dagegen verdienen Werke mit Sammlungen 
von Siegelabbildungen, Gefchichfswcrke mit Wappen- 
fammlüngen, Münzwerke, die zugleich als Wappen
werke zu betrachten find, und manche erdbefchrei- 
bende Werke, Kartenfammlungen u. f. w., welche 
abfichtlich die Wappen der Länder, Provinzen, Städte 
u. f. w. darftellen oder befchreiben, und fomit auch 
einen dahin gezogenen Theil der Wappenkunde ent
halten follen, eine Anführung. Solche Anfichf.en und 
Grundfätze haben den obengenannten Verfaffer der 
allgemeinen Schriftenkunde der gefammten Wappen
wiffenfchaft bey der Verfaffung feines Werkes geleitet, 
und wir können derifelben unferen Beyfall nicht ver
fügen, In der allgemeinen Schriftenkunde find daher 
Werke diefer Art gar nicht übergangen, welche Moule, 
zum Nachlheile feines Werkes, das von diefer 
Seite fehr mangelhaft erfcheint, unberückfichtiget 
läfst, während er eine grofse Zahl jener Bücher nach
weilet, die, ftreng genommen, nicht in fein Werk ge
hören, und von welcher Art in der allgemeinen 
Schriftenkunde u. f. w., nur folche angeführt find, die 
mit der Wappenwiffenfchaft in näherer Verbindung 
ftehen, oder dem Vf. derfelben zu ftehen fchienen, ohne 
welche Unterfcheidung die Menge der in dem letzten 
Werke in mehr als 3000 Nummern angeführten Schrif
ten u. f. W. um taufende hätte vermehrt werden müf- 
fen. _  Uebrigens führt Hr. IVI. die Titel der Bücher 
vollftändig und genau, felbft mit Nennung der Dru
cker oder Verleger und ihrer Wohnung, an, was ihm 
möglich war, da er die Bücher wohl felbft meiftens 
vox fich gehabt hat; er theilt von den wichtigften eine 

Inhaltsanzeige’ ünd: ein Uriheil über den Werth der
felben von urtheilsfähigen Kennern mit, und weifet 
bey einzelnen auch verwandte gedruckte und hand- 
fchriftliche Werke nach. Dem Allen hätte noch An
gabe der Preife beygefügt werden können, wie in der 
mehr erwähnten allgemeinen Schriftenkunde u. f. w. 
gefchehen ift.

Das Verzeichnifs der Befuchreifen (visitations) 
der Wappenkönige und ihrer Abgeordneten, in den 
Provinzen , wegen der dabey geführten Regifter und 
Verhandlungen, und bey dem Forlbeftehen der He
roldkammer, in England noch immer wichtig für die 
Abftanimung, Verwandtfchaft und Gefchichte der Ge- 
fchlechter, macht den Inhalt der zweyten Abtheilung 
diefes Werkes aus (S. 557 — 612). Die Verzeichnifl’e 
bey Dallaway in feinen inejuiries into the origin 
and progress of the Science of heraldry in England, 
und Noble in feiner history oj the College of arms, 
mit einander, und mit anderen von Anstis in den 
Collectanea curiosa verglichen, find dabey zu Grunde 
gelegt, und aus Handfchriften, befonders heyBiblio- 
theca Ms. Stowensis i a descriptive catalogue of the 
manuscripts in the Stowe library, by the rev. Char
les O’ Conor. 1819. 4. 2 voll., vermehrt, jedoch mit 
Zurücklaffung reiches Stoffes, welchen der Verf. zu 
verarbeiten gedenkt in einer ,,Bibliotheca manuferi- 
ptorum“, which is intended to include the numerous 
heraldic and genealogical works which now remain 
in Ms. in the various public libraries of the hing- 
dom, with as full an account of the contents of 
private depofitaries of works oj the fame defeription 
as he may be enabled to procure.

Die dritte Abtheilung endlich, als ein Anhang (S. 
(H3 — 648) enthält ein Verzeichnifs der vorzüglichsten 
ausländifchen Bücher über Wappen- und Gefchlecht- 
Lehre. Weifs man aber, aus welchen Quellen der Vf. 
hier fchöpfte, nämlich aus de Bure bibliographie in- 
fiructive, Bibliotheca Maarfcveniana, Stochiana, 
Pinelli und dem Verzeichniffe der gefchlechtlehnli- 
chen Bücherfammlung des Prafidenten der Gefellfchaft 
der Alterthumsforfcher, Townfhend, fo kann man 
fich nicht wundern, dafs diefer Theil des Werkes fo 
äufserft dürftig, mangelhaft und felbft fehlerhaft aus
gefallen ift, und es hätte in der That diefes Verzeich
nifs von 211 Nummern ganz wegbleiben können, ohne 
dafs das Werk dadurch eben verloren hätte. Die Wap
penwiffenfchaft überhaupt betreffen hierunter nur 26 
Nummern, die aufser Petra Sancta, nur franzöfifche 
Schriften nachweifen, unter denen aber felbft eigent
liche Wappenlehren von Anfelme de la vierge Marie 
(P. Guibours) , Claude Faure, Claude de Cellyer, 
Guy le Borgne, G. A. de la Boque, Jac. Beaudeau, 
Fr. Trudon, Fr. de la Feville, Laur. Pianelli Sieur 
de la Valette, Louis de Courcillon, de Dange au, 
Jac. Chevillard u. a. fehlen, der vielen überhaupt 
Wappenwiffenfchaftlichcn nicht au gedenken. Auch 
find unter No. 8. 9 aus einem und demfelben Buche 
des ungenannten Verfaffers,. marechal de Baffom- 
pierre, zwey Artikel gemacht, und unter Nb. 13 
ift nur die 3te Ausgabe von Segoing’s Werke, welches
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werft zu Paris 1648, dann 1652 unter dem Titel Le 
Mercure armorial, und in dritter Ausgabe als Tresor 
heraldique , ou JVLercure armorial 1657, dann 
Mach 1670 und 1672 herauskam, angeführt. Aus einer 
Meuen Ausgabe des Geliot No. 5 (auch nach 1644 
herausgegeben) durch Palliot, No. 16 (auch nach 1660 
Und 1664 wieder gedruckt), und eben fo aus einer 
neuen Ausgabe des Garon No..21 (dellen art her al- 
digue zuerft Paris 1672, dann 1678. 1680. 1681. 1682. 
1684. 1688, dann 1689 , welchen Druck Hr. _47. allein 
anführt) von Playne No. 22 (wovon nur die Drucke 
Von 1693 und 1717 angegeben find, da es deren doch 
Moch von 1695. 1697.1705 giebt) werden eigene Werke 
Und Artikel gemacht. Von deutfehen und anderen 
Verfalfern ift nicht ein einziges wappenwiflenfehaft- 
liches Werk angeführt, und doch hätte der englifche 
Vf. wenigftens ein Hauptwerk, und immer noch eins 
der beiten von allen, unferes Joh. Phil. Spener opus 
heraldicum, kennen f ollen.---Die übrigen Num
mern 27 — 211 enthalten genealogifche Schriften (wo 
cs aber auch an Genauigkeit fehlt, indem es, z. B. 
Unter No. XXX heifst: Genealogie des comtes 
di Amanza. Par Pierre Palliot. Paris. — Fol. 
Published about 1600,- aber heifsen füllte: La genea- 
L>gie et les alliances de la maison d’ Amanze au 
vomte de JVIasconnois etc. par d'Hezier — avec les 
preuues et quelcgues additions mises par Pierre Pal
lot- Dijon 1659. F., indem No. LXXII gefagt wird, 
VOm le Laboureur memoires de Michel de Castelnau 
etc. fey die erfte Ausgabe 1659, eine zweyte 1731 er- 
fchienen, da doch die erfte fchorr 1621 herauskam, 
Und nach No. CV von Simon’s armorial gen. de V em- 
pire Frangois nur ein Band herausgekommen feyn 
foll, da doch zwey Bände vorhanden find), die mei- 
ften Frankreich betreffend , Deulfchland aber — man 
denke!—2, Italien 4 u. f. w. Wie gering die An
zahl diefer hier angeführten Schriften überhaupt ilt, 
kann man auch fchon daraus abnehmen, dafs man 
in Bernd's Schriftenkunde der WappenwifTenfchaft 
von einzelnen Familien, ohne die englifchen zu rech
nen, gegen 300 folcher Werke nachgewiefen findet, 
in welchen auch Abbildungen oder ßefclireibungen 
ihrer Wäppen enthalten find.

Diefem Anhänge folgen noch (S. 649 — 654) Zu- 
fätze in 11 Artikeln, und ein Regifter der angeführten

Bücher und Handfehriften (S. 655—668) 
bcfchhefst das Ganze, welches nach englifcher Art 
auf fchones weifses Papier fehr gut gedruckt ift. Carn- 
den’s Bildnifs m Kupfer geftochen ilt dem Werke 
vorangefetzt, und im Werke felbft find über mehrere 
Abtheilungen fich wiederholende Buchdruckerftöcke 
gefetzt, deren vier die Wappen vorzüglicher Schrift
fteller des Fachs enthalten.

London, b. Washbourn, Cadell u. f. w.: An in- 
troduction to heraldry. Containing the origin 
and use of arms; rules for blazoning and mar- 
shalling coat armours; the English and Scottish 
regalia; a dictionary of heraldry, with its terms 
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in English, French and Latin; Orders of Knight- 
hood, illustrated and explained; degrees of the 
nobility, gentry etc. tables of precedency; and 
a dictionary of mottves; the whole forming a 
complete manual of rank and nobility. Embel- 
lished with forthy - aght engravings, illustrative 
of upwards of one thousand examples,, including 
the arms ot nearly five hundred different families. 
By Hugh Clark, Eleventh edition, considerably 
enlarged and improved. 1829. XII und 324 S. 
roy. 12. Mit 49 Kupfertafeln Table I—X. A — K. 
Plate 1 — 4. 1 — 22. p. i — 3. (9 Sh. 6 D.)

Unter den neueren Hand-und Lehr-Büchern der 
Wappenwilfenfchaft in England feit Hent, von Porny^ 
Berry, Elven , Uallauoay , gehört das oben genannte 
von Clark, welches feit 1775, zuerft von ihm und 
Thom. Wormull herausgegeben, elf Auflagen, erlebt 
hat, zu den beliebteften. Und diefs, mit Recht, ira 
fofern es in feinem Umfange das Nothwendigfte der 
Wappenwilfenfchaft, auf England befchränkt, ent
hält, und durch die beygegebenen Kupfertafeln ver
deutlichet., Vom Urfprunge und Gebrauche der Wap
pen findet man jedoch nur höchft Dürftiges und All
gemeines; von den Herolden und ihren Leiftungen^ 
die doch in England länger und mehr in Anfehent 
blieben als anderwärts, von der Heroldkammer 
oder — Körperfchaft (Colledge of arms), die fie 
ausmachten, noch jetzt in England beftehend, von 
der Bildung einer Wappenwilfenfchaft und ihrer Ge
fchichte, vom Schriftenwefen diefer , Wilfenfchaft, 
und von dem Eigenthümlichen des Wappenwefens 
in anderen Ländern durchaus gar nichts. Aber auch 
felbft das Gegebene bildet kein zufammenbängendes^ 
wohlgegliederte*  Ganzes, das fich leicht überleben 
liefse, fondern ift mehr nach Art der älteren Werke 
in diefem Fache, in der Hauptfache, was die Schild- 
theilungen, die Herold- und gemeinen Wappen-Bil
der, und die Kunftfprache betrifft, in Wörterbuch
form abgefafst, «und ftehet in diefer Hinficht dem 
von Porny, und weit mehr noch den neueren deut
fehen Lehrbüchern von Bei?ihard und Gatterer, und 
felbft den älteren von Trier und Schmeizel, nach. 
Die Darlegung des Inhalts, welcher im Werke felbft 
durch Ueberfchriften ohne Zufammenhang, und vorn 
in feinen Theilen nach dem Alphabet, übrigens 
aber fchon auf dem Titel ziemlich vollftändig, ange
geben ift, wird diefes beweifen.

Der Gebrauch der Wappen — in Turniren — 
in den Kreuzzügen bey Grab - und Denk - Mäh
lern. S. 1 — 10. Wappen der Herrfchaft, des An- 
fpruchs, der Gemeinheiten u. f. w. S. 10—13. Von 
fogenannten redenden oder Namen - WTappen {canting 
arms) nur wenige Zeilen, von denen fich doch mehr 
und Wichtigeres fagen läfst, als man gewöhnlich 
glaubt, indem fie oft Auffchlufs geben über die Ge
gend der Abdämmung einer Familie, über das Wap
pen felbft u. f. w. Darauf zur Erklärung der erften 
10 Kupfertafeln : der Schild, S. 14 T. I. Die Theile 
des Schildes {jpaints of the escutcheon), die gewöhn- 
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liehe alte Einlheilung, S. 15. T. II. Farben und 
Pelzwerk. S. 16. 17. Dabey nicht das Geringfte von 
«len früher gewöhnlichen Bezeichnungen der Farben, 
vom Urfprung und der Gefchichte der jetzt gewöhn
lichen, auch nichts von der verfchiedenen Belegung 
der Wappenfarben mit Namen von Edelfteinen und 
Planeten, deren man fich in England bey Bcfchrei- 
bungen der Wappen der höheren und höchften Stände 
in England bedient, was doch an diefer Stelle nicht 
hätte fehlen dürfen. — T. HL Theilunglinicn, 
S. 17. T. IV. Die fogenannten Orainaries, Herold
bilder, S. 19 f. T. V. Forlfetzung, S. 20 ff. T. VI. 
Kreuze, welche aber überall, fic mögen Herold - oder 
gemeine Wappen - Bilder feyn, unter einander ge
worfen find, S. 24, und gemeine Wappenbilder, 
der WappenwilTenfchaft mehr cigenthümlich, S. 25 
und T. VII •— X bis S. 35 fortlaufend. Untcrfchei- 
dung der Käufer, S. 35 f., wobey auch der Unter- 
feheidungszeichen der Glieder der königlichen Familie, 
der verfchiedenen labels, fogenannten Helmkragen, 
hätte erwähnt werden können. — R.egeln zur kunft- 
mäfsigen Wappenbefchreibung (rule of blazoning), 
S. 36 ff., und Beyfpicle dazu von Wappen auf Ta
feln A — J. S. 42 — 62. Hier fehlt aber gleich eine 
der erften, dafs man in der Befchreibung der Wappen 
bey den Theilen und Bildern derfelben, nach den 
Umftänden, entweder von Oben nach Unten, oder 
von der Rechten zur Linken, (was bey den Wappen 
rechts und links fey, ift auch nirgends gefagt) fort
gehe. Auch herrfcht in den gegebenen Beyfpielen 
nicht durchgängig Genauigkeit und. Kürze, worauf 
doch befonders gedrungen wird. So heifst es z. B. 
vom Stourtonfchen Wappen, auf A. 19. S. 44: sable, 
et bend .or, between six fountains proper, wo pro
per überflüffig ift, indem nach S. 147 die fountains 
keine ändere, als je drey von Silber und blau ge
wellt quergetheilte Runde (The fountain is drawn 
as a roundle j barry wavy of six, argent and 
azure) find; vom Hopefchcn Wappen, A. 13. S. 37 
und 43: azure, on a chevron between three be

sants, cts man? pallets gules, Welches Wappen 
ift: (auf oder in) blau (niedriger) goldener, mit 
drey rothen Pfählen belegter Sparren und. drey Gold- 
runde (oder Goldmünzen) 2, 1, wo alfo in der Be
fchreibung as many pallets gules undeutlich ift. 
Obgleich hier bey between die nähere Bezeichnung 
dei' Stellung 2, 1 überflüffig ift, da fie bey einem
aufrechten Sparren nicht wohl anders feyn kann: 
fo ift diefes between doch im Allgemeinen zu unbe- 
fiimmt, indem es im Colefchen Wappen (C. 16) vom 
Sparren, im Gollefchcn Wappen (C. 17) vom Bal
ken nur heilst between three scorpions , wo doch 
im zwcylen die Stellung der Skorpione auf 1,2 feyn 
könnte, und eben fo im Clarkefchen Wappen (C. 33) 
.der Linkbalken between three peilets, wo diefe 
Schwarzrunde 2, 1 geftellt find, aber ebenfalls auch 
1,2 geftellt feyn könnten. Diefe Bcmerkuhg würde 
^vegfallen, wenn im Buche getagt wäre: da die 
Stellung 2, 1 die gewöhnliche ilt, fo wird fie in 
der Befchreibung, wenn fie nicht anders angegeben 
wird, als fich von Seibft verliebend vorausgefetzt, 
und es wird nur die ungewöhnliche 1, 2 angefagt. 
So ift es auch bey in Schildvierungen wiederholten 
Wappen kürzer zu fagen; in 1 und 4 diefs, in 2 und 
und 3 diefs, als 1 und 2 zu befchrciben und .dann, 
wie beym Mannersfchen Wappen (A. 3) S. 42 ge- 
fchieht, zu fagen: the third as the second, the 
fourth as the first. Auch ift es Zeit, von der alten 
grillenhaften Regel, die Benennung einer Farbe in. 
der Befchreibung eines Wappens nicht zu wieder
holen, abzugehen, welche z. B. verlangt, nicht zu 
fagen (S. 37): or, on a soltire azure, nine lozenges 
or, fondern: or , on a soltire azure, mne lozenges 
of the first, weil bey zufammengefetzten Wappen 
düs of the first, of the second etc. noch öfter vor
kommen , wie auch Nachfehen nach der Farbe, wo
rauf diefe Hinweifung gehe, nöthig machen und 
häufig Verwirrung verurfachen würde, ohne dafs 
man auch nur den Vortheil gröfserer Kürze erlangte,

(Der Befchlufs folgt im nächften. Stücke.)

KLEINE s C H R I F T E N.

Ebbaüvngsscriften. Göttingen, b. Vandenhoeck und 
Ruprecht: Predigt, am Sonntage nach dem Brande 1 
Dransfeld, als aufs Fett der Reinigung Mana, oder derijZW 
Ucliung Chrifti im Tempel, über die Epiftel des.Tages, 
leachi 5, 1—5, gehalten 'von Philipp Sander, ehemalig63 
Rector in Dransfeld und jetzigem Paftor m Geismar. 1834’ 
VI u. 24 S. 8. ,

Dergleichen Gelegenheitspredigten, zumal wann fie, wie 
die vorliegende, zur Erreichung eines wohlthätigen Zwecks, 
nämlich. zur Unterftülznng der Abgebrannten in Dransfeld, 
benimmt find, machen Anfpruch auf ein billiges Urtheil, 
und diefs um fo mehr, wenn fie wirklich, wie wir der Ver- 
Kcherun/» des Vfs. gern glauben, die beabfiehtigte Wirkung 
auf die Zuhörer nicht verfehlten. Hr. Sander hat fein The- 
ma . Warum findet Gott fihwer» Schickfale? nicht allein 

recht paffend dem Texte entlehnt, fondern auch recht ein
dringlich für Ort und Zeit durchgeführt, indem er vier 
Gründe, warum Gott fchwere Schickfale fende, aufftellt r 
die Mcnfchen prüfend zu lehren — die Sünde ßrafend zu 
verhören — das Gute läuternd zu bewähren — fein Reich 
durch Liebe zu mehren. Den Reim in diefer Dispofition 
wollen wir nicht tadeln, und befonders hat uns im letzten 
Theile die Wendung, fowie die kräftige Art nnd Weife an- 
gefprochen , in welcher der Vf. feiner ,,geliebten Gemeinde^ 
die Ermahnung an das Herz legt, zur Unterßützung der Un
glücklichen das Ihrige beyzutragen. Wir wurden die ganze 
meifterhafte Stelle S. 22 mittheilen, wenn diafg dem Zwecke
unlerer Blätter entfpräche.

N. N<
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H E R 'A L O I H.
London} b. Wkshbourn, Cadell u. f. w. : An in- 

troduction io heraldry etc. By Hugh Clark 
u. f. w.

{befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
I-Lrauf folgt im Buche: Anordnung der Wappen 

{IVIarshalling') einer Witwe, einer Jungfrau, einer 
Ehefrau u. f. w., eines Bifchofs, eines Ritters u. f. w. 
$• 62— 68. Von den äufseren Wappenzierden, — 
•Keimen — Wappenmantel — Wulft — Helmzierde, 
$• 68 ff. Wappenanerdnung bey Todesfällen (Hatch- 
^ents), S. 74 ff. Dazu Taf. K.' Die regalia (Reichs
kleinode) von England, S. 77 ff. Dazu PI. 1 — 3, 
V0*1 chotland , S. 81 f., dazu PI. 4. Dann 22 Küpfer- 
tafeln, theils zum Vorhergehenden, theils zum Nach
folgenden gehörend, und Theilung-, Herold- und 
gemeine Wappen - Bilder, deren Namen beygefetzt 
find, Kronen (Taf. 8- 9), Helme und Unterfchei- 
dungszeichen der Käufer (Taf. 10) enthaltend. Hie
rauf: Wörterbuch der in der WappenwilTenfchaft 
gebräuchlichen Kunftausdrücke, S. 83 — 233 : der 
Weitläufigfte und Haupt - Theil des Werkes, aber 
dennoch unvollltändig, indem darin Ausdrücke wie 
kattlement, blazonry , brased } chape, chappe, Co
ronet. couchant, counter - flory, device, diminu- 
*ion , en arriere, giot, glory, grafted , guard, 
habited, to marshal, metal, oranges, parted, poun- 
Clng, quartered, Standard, turband, roreathy etc., 
überhaupt fehlen, andere, wie beating, jinned, hoo~ 
ded, hoojed, jelloped, palmipedes, scenting} ujrea- 
ted etc. wenigftens anderwärts im Werke vorkommen 
und erklärt find. An diefes Wörterbuch fchliefst fich 
ein Verzeichnifs wappenwifienfchaftlicher Kunftaus- 
drucke in englilcher, franzöfifcher und lateinifcher 
Sprache nach dem Alphabet, S. 234_ 239; aber fehr 
mangelhaft, wie man fchon aus der geringen Seiten
zahl, auf welche es befchränkt ift, fchliefsen kann._ _ 
Die verfchiedenen Grade des hohen und niederen 
Adels (of nobility and gentry), S. 240 — 258, und 
^war, der König, 241; die Königin , 245, der Prinz 
von Wales, 246, der hohe Adel, 247; der Herzog, 
^49, der marquis, 252, der Graf, 252; der Viscount. 
254, die Bifchöfe, 255, die Barone, 257, die Vor
rechte des hohen Adels, S. 258 f.; der Ritterftand, 
hhd zwar, der Hofenbandorden, 260, der Bathorden, 
262, der Diftelorden, 263, der St. Patrickorden, 264,

Ergänzungsbi, z. J, A. L,. Z. Er fier Band, 

der Guelfenorden, 265, der St. Michael- und St. 
Georg-Orden, "266, dazu die Kupfertafeln 1 — 3. —■ 
Britifche und fremde Orden mit ihren Abkürzungen, 
S. 267 f•, blofs die Namen diefer Orden mit den vor
gefetzten Anfangsbuchftaben derfelben, um fie bey 
Gelegenheit in Befchreibungen, Anführungen der 
Titel u. f. w. kurz zu bezeichnen. Darauf die esqui- 
res, S. 269 ff., der niedere oder Bürger-Adel, aus 
der letzten Ausgabe von Guillim’s display überge
nommen, S. 272 ff-, die Vorrechte des Bürgeradels, 
S. 279 ff., die yeomen ,(S. 282 ff.). —- Rangordnung, 
S. 286 ff., und infonderheit Rangordnung der Män
ner, S. 289 ff., der Frauen, S. 293 f., eine in Eng
land befönders für wichtig gehaltene und fteif und 
ftreng beobachtete Sache. — Ein Wörterbuch der 
Wahlfprüche (mottoes) des hohen und niederen Adels, 
öffentlicher Gefellfchaften u. f. w., S. 295 —320, 
welche Wahlfprüche meift lateinifch, in England 
weit mehr als irgendwo gewöhnlich find, und in der 
Regel unter Wappenfchilde und den Schildhaltern 
auf einem Bande angebracht werden. Den Befchlufs 
macht ein Verzeichnifs der Namen derjenigen Ade- 
lichen, deren Wappen als Beyfpiele im Buche abge
bildet und befchrieben find, S. 321 — 324.

0.

London, b. Griffiths: Hnight's heraldic illustra^ 
tions designed for the uee of herald painters and 
engravers. . 1829. gr. 4. (1 L.)

Niemand lalle fich durch den Titel heraldic illu- 
strations, wie er gewöhnlich unvollltändig angeführt 
wird, verleiten, hier Erläuterungen oder Aufklä
rungen über Gegenftände der WappenwilTenfchaft zu 
fuchen; man wird nichts finden, als, wie der voll- 
ftändige Titel befagt: Mufter für Wappenmaler und 
Wappenftecher — von verfchiedenen Wappenfchilden, 
Schildhaltern; Helmen, Helmdecken, Wappenmän
teln, Wulft; Bändern für Wahlfprüche und verzier
ten Buchftaben, auf 20 Kupfertafeln, fchön und kräf
tig nach $. Ireton’s Zeichnungen von E. Stalker, R. 
Hebblethwaite, T. Dick, E. Wright, R. L. Wright 
geftochen,—- und weiter nichts. Von Schildhaltern 
find die meiften Proben gegeben, nämlich 60, von 
aller Art, wie fie bey englifchen Wappen häufig vor
kommen, und diefs ift der hefte und brauchbare Theil 
des Werkes. Was aber die Schilde betrifft, fo findet 
man darin durchaus nichts yon der einfachen Form

Q q
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der meiften englifchen Wappenfchilde, fondern fie 
ßnd fo verfchieden und unregelmäfsig gestaltet, ver- 
fchoben, mit Wulften, Hörnern, Schnörkeln u. f. w. 
verzieret, oder vielmehr verunzieret, wie fie nur 
irgend in früherer Zeit in Deutfchland öder fonft wo 
feyn konnten; fo dafs man fich wundern mufs, wie 
Künftler jetziger Zeit fo etwas in England und über
haupt zur Nachahmung zu empfehlen fich einfallen 
lallen können. Und wären in diefe Schilde noch 
Wappen gefetzt, fo dienten fie doch zu etwas, und 
zeigten dem Wappenmalerund Wappenftecher wenig- 
Itens,'wie Theilungsbilder, wie Herold - und gemeine 
Wappen - Bilder in verfchiedenen Stellungen u. f, w. 
zu machen feyen. Die Proben von Wappenmänt.eln, 
Taf. 4. 8. 10. 14 können auch zu nichts dienen, als 
Willkühr in diefes Nebenftück der Wappen zu brin
gen , und das Beabfichtigte und Eigenthümliche bey 
denfelbeh verfchwinden zu lalfen. Völlig über- 
flülfig find die mit Blumen, Blättern, Bändern und 
Schnörkeln u. f. w. zum Theil falt unkenntlich ge
machten Buchftaben auf Taf. 5 u. 9. Denn fo können 
fie in Wappen nicht gebraucht werden; abgefehen 
davon, dafs von einzelnen Buchftaben mehrere Mufter, 
von den meiften aber gar keine gegeben find. Von 
demfelben VerfalTer find auch Specimens of crests, 
London (1829) gr. 4. auf 30 Kupfertafeln, für 1 L. 
10 S., und Scroll Ornaments in 12 Abtheilungen 
(wahrfcheinlich 48 Tafeln), für 2 L. 8 S. herausge
geben worden. 0.

PHILOSOPHIE.

Neustadt, a. d. Orla, b. Wagner; Briefe über 
die Freyheit des menfchlichen Willens. Ein 
Verfuch, die Freyheit mit der fich überall auf
dringenden Natur - Nothwendigkeit in Einklang 
zu bringen. Als Erläuterung zu Agnes die felt- 
fame Dulderin. 1833. 8. (16 gr.)

Nothwendigkeit und Freyheit find Wechfelbe- 
griffe, nimmt man den einen hinweg, fo verfchwin- 
det auch der andere. Die Nothwendigkeit können 
wir uns nur als eine Negation der Freyheit, diefe 
pur als eine Negation jener vorftellen: nur erft wo 
die eine aufhört, und jedesmal wo fie aufhört, be- 
beginnt die andere, jede ift die äufsere Umgebung 
der anderen, gleichfam die Form, innerhalb welcher 
fie exiftent wird. Indem wir uns als ein Ich fetzen, 
ift dadurch eo ipfo ein Nichtich gefetzt, was das Ich 
begrenzt, befchränkt und wieder von diefem be- 
fchränkt, und fomit Action und Reaction bethätigt 
wird, wodurch fich das-Leben des Ich*  darftellt, Wie 
gber dellen Wefen in gegenfeitigem Beftreben auf Ver
nichtung der Befchränkungen befteht, diefe aber in 
der gefchehenen Spaltung des Ichs ihren alleinigen 
Grund haben, fo wird in der Verfchmelzung des 
Gefpalteten zur Einheit, in der Identification, jene 
Freyheit begreiflich, welche ohne Negation befteht, 
abfolute Freyheit ift.

Die vorliegende Schrift fafst ihren Gegenftand 
nicht von der philofophifchen } fondern von der po
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pulären Seite des contemplativen Lebens auf, wo ihr 
das Paradoxon : dafs die Erfcheinungen in der Sin
nenwelt dem Caufalnexus unterworfen, mithin auch 
die Handlungen des Menfchen nicht fein Werk, fon
dern nur Folge bereits vorhandener Urfache fey, 
diefe wiederum Folge anderer Urfachen und fo fort 
bis zurück zum Anfang aller Dinge, und hinaus bis 
an das Ende der Welt, gleichwohl aber der Menfch 
als ein fich frey beftimmendes Wefen zeige — nicht 
wenig Schwierigkeiten gemacht hat, die, wie in der 
Natur der Sache liegt, und fich fogleich zeigen wird, 
von diefem Gefichtspuncte aus gar nicht gelöft wer
den konnten.

Freyheit ift dem Vf. das Vermögen, fich mit Be- 
wufstfeyn aus fich felbft zu beftimmen; das durch 
Jich felbft zu beftimmen ift ihm aber gleichbedeutend 
mit: fich für das Sittengefetz leftimmen, daher zu
gleich ein Anreiz, dajfelbe zu verletzen erfodert 
werde. Definitionen vom Selbftbewufstfeyn und vom 
Sittengefeiz Werden nicht gegeben. Wie alfo das 
Selbft und das Sittengefetz gleichfam identifch feyn 
könne, und dennoch auch erftes gegen das Sittenge
fetz fich zu entfchliefsen vermöge, läfst fich nicht 
erfehen ; eben fo dürfte der Anreiz, das Sittliche zu 
verletzen, als ein Erfodernifs der Freyheit, ihren 
Begriff vielmehr aufheben, als vollenden; eine 
Einheit, welche erft einen Reiz abwarten mufs, ift 
abhängig, und was gereizt werden kann, hört auf, 
unbedingt zu feyn. Der Vf. fucht aber nicht das 
Wahlvermögen, fondern die abfolute Freyheit zu 
erweifen. Der Kant’Lehe gute Wille, wenn diefen 
der Vf. im Auge gehabt haben follte, wie er dellen 
Noumenon und Phänomenen ebenfalls adoptirt hat, 
ift eine philofophifche Täufchung. Denn wenn der 
Menfch nicht an fich tugendhaft feyn kann, fondern 
nur erft, wenn finnliche Triebe ihn zum Gegentheil 
anreizen, feine Tugend nur ein Aggregat zufälliger 
Willensacte ift, der Menfch um fo tugendhafter aus- 
fieht, je lafterhafter feine Triebe find, und um fo 
weniger Verdienft hat, je reiner fein Sinn ift, da 
ftreift die Tugend ihren Gehalt ab, und wird ein 
blofses Kunftltück. Der Herrfchaft des Willens, 
ohne welche das Bewufstfeyn todt feyn würde, ge
denkt der Vf. nirgends.

Indem die moralifche Natur des Menfchen von 
feinem finnlichen Erfcheinen gefchieden wird (das 
KantLche Noumenon und Phänomenon) wird dem 
letzten (dem finnlichen Erfcheinen), der Caufal-Ne
xus, dem erften aber die Freyheit von diefem als 
Wefentliches Merkmal beygemeffen; und in fofern 
das letzte als etwas Gefetztes ein Verhältnifs zu 
anderen Dingen, mithin eine Abhängigkeit nothwen
dig mit fich führt, würden wir mit dem Vf. einver- 
ftanden feyn können. Wenn er aber das Noumenon 
in den Kreis des Gefetzten ebenfalls hcreinzieht, und 
ihm Einflufs auf das Phänomenon und Rückempfin
dung von diefem beymifst, mit einem Wort eine 
Wechfelwirkung zwilchen beidem Statt finden läfst, 
fo hebt er dellen abfolute Natur offenbar wieder 
auf. — Es werden hierauf drey Grade von Frey
heit unlerfchieden; a) das thierifche Wahlvermögen;
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b) die von einem finnlich -verftändigen Zweck gelei
tete Entfchliefsung , und c) die Kraft, fich allein nach 
dem Sittengefetz zu bestimmen, welche letzte die 
abfolute, vom finnlichen Reiz unabhängige, Freyheit 
fey. Das Letzte müllen wir jedoch aus obgedachtem 
Grunde wiederum beltreiten, wenn wir auch im 
Uebrigen diefe Unterfcheidungen anerkennen. Das 
Wefen der moralifchen Freyheit beruht in dem Ver- 
haltnille des egoiftifch fich abfondernden Individuellen 
zu dem zur Verfelbftigung fich verneinenden All der 
Schöpfung, ift uns alfo ein relativer Begriff, und eben 
darum kann nicht hier die abfolute Freyheit gefucht 
Werden. .

Unfer individuelles Seyn beginnt da, wo wir 
Uns fetzen; als Ich einem Nichtich gegenüber, bildet 
fich das Bewufsifeyn, es beginnt aber in der Qualität, 
wie wir uns fetzen, d. h. welches Nichtich wir uns 
gegenüberftellen, und entwickelt fich nach Mafsgabe 
der fortdauernden Setzungen. , Die Art, dafs und 
wie wir uns fetzen, lind diejenigen Thätigkeiten der 
Vernunft, wodurch fie, wie wir Tagen, praktifch 
Wird. Sie erzeugt fo ein Reich Von Beziehbarkeiten 
in WechfelWirkung zu einander flehender Individua
litäten, deren Wefen darin beliebt, zu afficiren und 
afficirt zu werden, fich anderen zu affimiliren und 
affimilirt zu werden; im Verhältniffe zu einander 
alfo keinesweges blofs Wirkungen eines Caufalnexus, 
fondern. zugleich felbft active Caufalitäten find, wo
raus Nothwendigkeit und Freyheit, Zurechnung, 
Verdienltlichkeit, Strafwürdigkeit und Perfectibilität 
fich nachweifen la/Ten.

Der Vf. läfst über dem Reiche der Beziehbarkei- 
ten als Princip den Caufalnexus walten, an welcher 
alle Dinge in ihren Wandelbarkeiten angeknüpft, al
lein ihr Leben enthalten, felbft ein folches nicht 
haben. Neben diefem Reiche wandelt die moralifche 
Wahrheit hier, dem Caufalnexus zwar nicht unter
worfen, zu dem Reiche des Wandelbaren aber, fo- 
bald Menfchliches concurrirt, dergeftalt Beziehung 
gewinnend, dafs die menfchlichcn Individualitäten 
jene cigenthümliche Kraft in fich empfinden, wegen 
deren fie moralifche Freude und Schmerz, und einen 

. Entfchlufs zum Leiden und Anknüpfen angeregt fin
den , welcher ihnen das Siegel ihres moralifchen Wer- 
thes aufdrückt. Diefes Empfinden äufsert fich auf das 
Reich der Beziehbarkeiten auf doppelte Weife caufell? 
einmal indem der innere Kampf auch äufserlich fich 
kuJid thut, und fichtbar wird, fodann indem äufsere 
Erichemungen auf die moralifche Kraft fchwächend 
oder ftärkend einwirken, und fomit eine Perfectibi
lität derfelben mittelft finnlicher Einwirkungen ge_ 
ftatten. So wenigftens müllen wir die Ideen des Vfs. 
Von der Umftändlichkeit feines populären Vortrags 
gefondert und geordnet, verliehen, wenn er S. 51 
Tagt: Die Art und Weife, wie ich (was heifst Ich?) 
bey dem Entfchluffe zur That mich benehme, ift 
allein keiner Nothwendigkeit unterworfen, ift frey, 
diefe Freyheit aber hat fich nicht felblt ins Daf^yn 
ßerufen, fondern fetzt, wie auch das Reich der Cau- 
^litäten, einen abfoluten Schöpfer voraus. Der in
nere Kampf des Noumenons vor, während und nach 

der That hat zugleich Caufalität auf die Art, wie 
das Phänomen hervortritt (S. 58), fo dafs wirzwar 
nicht durch, wohl aber an der That moralifchen. 
Werth erkennen, ohne dafs bey der Wechfelwirkung 
der phyfifchen und moralifchen Natur, in welche 
fich der Menfch zerfpaltet, die Nothwendigkeit von 
der Freyheit, noch diefe von jener alterirt würde. 
Der Verf. fchliefst mit der Widerlegung der feiner 
Lehre zu machenden Einwürfe, die ihm jedoch, be- 
fonders was die Perfectibilität mittelft der Straf-Uebel 
anlangt, viele Schwierigkeiten verurfacht hat.

Nach diefem Bericht werden die Leier felbft er- 
meffen, dafs der Vf. von einem unrichtigen Stand- 
punct ausgegangen ift, und fich nur durch willkühr- 
liehe Hypothefen aus dem Netze ziehen konnte, in 
welchem er fich gafangen hat. Wenn er den Men- 
fehen in fein phyfifches und moralifches T .eben fpaltet,. 
und nirgends wieder vereinigt, und wenn er beide 
Naturen dergcftalt neben einander hinlaufen läfst, 
dafs in zwey Puncten fie eine Relation offenbaren,, 
nie aber zur Einheit und Verfelbftigung zurückkebren, 
fo zeigt fchon diefe logifche Betrachtung,, dafs das 
Syftem nicht gefchloffen feyn könne.. — Dafs übri
gens der Vf. feine literarifchen Vorgänger ignorirt; 
dafs er einen breiten Vortrag hat (der fich häufig auf 
Koften der Deutlichkeit äufsert, wenn er von eigent
licher, wahrer Freyheit, von rein geiftig, ächt mo» 
ralifch fpricht, wobey man verfucht wird, den Ge- 
genfatz nicht in phyfifch und fittlich,. fondern in' 
unrein geiftig und fchein-moralifch zu fuchen), oder 
fich in befonderen Redensarten, wie Vater Rüther,. 
Vater Kant gefällt, wollen wir nur beyläufig erwäh
nen, da Gediegenheit und Präcifion des Ausdrucks bey 
wiffenfchaftlichen Vorträgen nicht unberückfichtigt 
bleiben können. Alles diefs foll jedoch das Verdienft 
des Fleifses nicht ausfchliefsen, womit der Vf. feinen 
Stoff von verfchiedenen Seiten beleuchtet hat.

v. L.

Bonn, b. Weber : Die Idcntitätslehre des Naturali- 
ften und die des Supernaturalifien. VonM. St. H. 
— Herausgegeben von D. K. H. Sack, Profeffor 
und Pfarrer in Bonn. 1831. II u. 80 S. 8. (8 gr.)

Der Herausg. hofft in der Vorrede, dafs diefe kleine 
Schrift, die ihm durch freundfchaftliche Verbindungen 
geworden fey, als Beytrag zur Polemik, nach Form und 
Materie reinigend und erhebend wirken werde auf 
Viele in den freylich nothwendigen, aber oft unerfreu
lich geführten Kämpfen der heutigen Theologie. Sie 
beftcht aus einem Briefe von Alethophilos an Theo
philos und'des Letzten Antwort. — In der Einleitung 
wird der Supematuralift als ein folcher erklärt, der 
fuperne, e fupens geboren, felbft ein Rationalift fey,. 
der ratio und Grund feines Glaubens habe, und dem 
der Naturalift entgegenftehe, der darum nicht noth
wendig ein Irraiionalift fey. —*• Alethophilos meldet 
in feinem Briefe an feinen Jugendfreund, Theophilos, 
in dem er die pantheiftifche Identitätslehre des Natu- 
raliftten vorträgt, dafs er zur Verwunderung aller Auf
geklärten dielen, einen craffen Hyperorthodoxen, ftatt 
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eines gepriefenen Ralionalilien zu feinem Gutsprediger 
erwählt habe , weil ein Rationalift wohl ein ehrlicher 
Mann feyn könne, aber kein Taufzeuge, kein Prote- 
ftant, kein Prediger, und überhaupt kein Chrift dürfe 
feyn wollen. Von ihm heilst esS.30: „Er lügt, wenn 
er mit der Gemeine fingt: Höchfter Gott , wir danken 
dir, dafs du uns dein Wort gegeben, lügt, wenn er 
mit den Apofteln ruft: Herr, wohin füllen wir gehen? 
Du haß Worte des ewigen Lebens. Er findet ja doch 
einmal nichts Wahres und Gutes in der Schrift, was 
er in der Vernunft, der Menfchen einzig zugängli
cher‘Quelle, nicht auch fände, nichts bey dem Wei
fen von Judäa, was er nicht bey den übrigen Weifen 
des Alterthums auch fände."— Hier wird fchon in den 
Begriff des Rationalismus Etwas hineingetragen, was 
gar nicht darin liegt. Diefer wird es freudig bekennen, 
dafs durch das Chrißenthum die Menfchheit weiter 
geführt, dafs durch daffelbe die Vernunft entwickelt 
worden fey, und fortwährend entwickelt werde, und 
behauptet nur, dafs man Nichts als geoffenbart an
nehmen dürfe, was mit der vernünftigen Natur des 
Menfchen offenbar im Widerfpruche ftehe. —• Der 
wahre Rationalismus, „diefer noch am Abend vor fei
nem Tode von Jefu felbß feinen Jüngern verheifsene 
Farakiel", fey fehr derb zwar, aber fehr roh, auch 
noch in Mahomed aufgetreten. — Als der grofse An
fänger und Vollender dellelben fey erft Friedrich der 
Grofse anzufehen. — Wegfeheider fey keinen Schritt 
weiter als Mahomed gekommen, und habe nur den 
zweyten Artikel ganz, den dritten bis zur Hälfte auf
geräumt ; den erßen dagegen, dem pantheiftifchen Ra
tionalismus zum Aerger, ganz unangerührt gelaffen.— 
Im zweyten Glaubensartikel habe er noch die fitten
gefährliche Lehre fiehen lallen „von der vollkomme
nen Tugend eines Phantaften, der fich für fanftmüthig 
hielt und von Herzen demüthig, aber auf Sophiften 
fchmähete und fluchte, wo Sokrates fie belehrte und 
widerlegte, eine Geifsel aus Stricken drehete, wo So
ldrates die Geifsel der Ironie fchwang, u. f. w". — 
Indeffen fey von Wegfcheider , wie von Paulus, 
ZU hoffen, dafs beide noch zum vollendeten Ratio
nalismus der pantheiftifchen Identitätslehre kommen 
Werden. — Man fieht, dafs es Zweck ift, zu zeigen, 
dafs der Rationalismus, wenn er confequent durchge
führt werde, nothwendig zum Pantheismus führen 
muffe. Wie viel aber auch der Vf. mit feiner p.trxßxtm 
tls «AXo gefagt zu haben glaubt, fo wird er doch da
mit einen Glauben nicht umftofsen können, der, wenn 
auch der grübelnde Verftand noch Vieles dagegen ein- 
zuwenden haben füllte, doch in der vernünftigen Natur 
feinen Grund hat, und von diefer nicht aufgege
ben werden kann, ohne fich felbft aufzugeben. — 
Arn Schlufle äufsert Aleihophilos, dafs er lügen, 
würde, wenn er leugnen wolle, dafs ihm bey feinem 
Syftem unheimlich zu Muthe fey, und befchwört 
feinen Freund, ihm ohne allen Rückhalt die Wahr
heit zu fagen. In feiner Antwort entwickelt die
fer die chriftliche Identitätslehre des Supernatura- 
liften*  Hier wird nun dem Alethophilos vorgeworfen, 
dafs er feinen Heiland verleugne, weil er feinen Pan- 
iheismus -mehl verleugnen wolle« ErH muffe er Bufse 
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ihun, denn Glaube und Bufse verhalten fich zu einan*  
der, wie Wahrheit und Wahrheitsliebe. — S. 52. „Die 
Bufse ift der Sieg der Wahrheit über die Eigenliebe; fie 
giebt der Wahrheit die Ehre gerade da, wo diefe wider 
uns felbft zeugt; da nun fie ausreden laffen, und ihr 
gar nicht einreden, da ihr Recht geben und uns felbft 
Unrecht, das erft entfeheidet für die Wahrheitsliebe, 
und unterfcheidet den Wahrhaftigen vom Lügner." — 
Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, mufs man 
doch einen Mafsftab haben, nach dem man die Wahrheit 
prüft; und wenn wir auch gern zugeben, dafs diefer 
Mafsftab das Wort Gottes fey, fo müffen wir doch die
fes erft felbft geprüft haben, ehe wir von der Wahrheit 
deffelben überzeugt feyn kömfen. — Von der chriftli- 
chen Identitätslehre heifst es, dafs fie den neueren 
Theologen ein Geheimnifs geblieben fey, wahrfchein- 
lich, — weil Keiner von diefen Bufse gethan hat, und 
der Wahrheit die Ehre geben will. Sie fey nichts an
deres, als die Apologetik, die von unferen Reformato
ren, die es im Streite wider das Papftthum nur mit der 
Dogmatik zu thun hatten, bey Seite gefetzt, und in al
len Katechismen vorausgefetzt wurde. Späterhin habe 
fie Grotius in feiner Veritas religionis chrißianae 
zwar noch gründlich dargeftellt, aber durch feine Aus
legung in ihrer Grundfelte vernichtet. — Noch ärger 
als Grotius vergreife fich Schleiermacher an der chrift- 
lichen Identitätslehre, weil er fchlechthin alle Argumen
tation verwerfe, und blofs aufs Gefühl baue. — S. 73 
wird diefer auch defshälb getadelt, weil er den bibli- 
fchen Teufel ein Schattenbild nennt, welches bald den 
auflauernden Diener, bald den entfehiedenen Gegner 
Gottes bezeichne, und behauptet, dafs alles Gerede, wo
mit man dasDafeyn und Werk des Teufels angefochten 
habe, nicht heller fey, als das Gefchwätz des Spinoza, 
an dellen Handfchrift vom Teufel, um die fein neuefter 
Herausgeber S. XV der Vorrede fo verlegen fey, man 
nichts verloren habe. •— Der Herausgeber fühlt fich 
nur gedrungen, gegen eine einzige Stelle Proteft einzu
legen, wo der Vf. gegen die Miffionäre zu Felde zieht, 
weil diefe Heiden bekehren wollen, ohne mit Wunder
gaben ausgerüftet zu feyn, alfo ohne göttlichen Beruf 
zu haben. Rec. mufs leider von fich bekennen, dafs 
wenn er es auch in einem gewißen Sinne zugiebt, dafs 
„die Welt und Eigenliebe der Schlangenfame fey, der 
unfere Natur fo vergiftet habe, dafs fie den Samen zu 
allen Teufeleyen in fich trage," wobey Matth. 15, iS 
angeführt wird, er doch efie hinzugefügte Behauptung 
nicht unterfchreiben könne, „dafs in uns kein Bluts
tropfen zu finden fey, der nicht ftarre von lauter Sün
den," und es widerfprechend finde, „dafs dabey der 
Menfch, Stoiker, Kantianer, aus reiner Achtung gegen 
das Gefetz alle feine Pflichten erfülle11 könne." Wo 
reine Achtung gegen das Gefetz iß, da ift das Herz 
fchon vom Geifte Chrifti geheiligt, wenn es auch immer 
noch darüber trauern mufs, dafs es den Hang zum 
Böfen nicht völlig überwältigt habe. Schwerlich 
möchte daher durch diefe Schrift, die zwar mit Geift 
und Talent gefchlleben ift, aber durch ihren ganzen 
Ton es verräth, dafs fie imDienft einer gewißen Partey 
geschrieben fey, die in der Vorrede geäufserte Hoff
nung des Hn. D. Saek erfüllt werden. R» in $•
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Berlin, b. Laue: Lehrbuch der theoretifchen Me
chanik oder der G leichgewich ts- und Bewegungs- 
Lehre feßer, tropfbarer und luftjörmiger Jiör- 
per, Jowett diej'e Lehren durcii die Elementar- 
Mathematik vorgetragen werden können; mit 
Hinweifungen auf die praktifche Mechanik und 
auf die weitere Ausführung der Mechanik durch 
die höhere Mathematik. In zwey Bänden. Erfter 
Band, enthaltend die Einleitung in die Mechanik, 
in die allgemeine Statik, die Geoftatik, Hydro- 
ftatik und Aeroftatik von Alexander Freyherrn 
v. Forßner, Premier - Lieutenan d. 22ften In- 
f anter. Regim., ExaminatorbeyderOber-Militär- 
Examinations - Commiffion u. f. w. 1831. 438 S. 
8*  (2 Rthlr. 16 gr.)

Der Vf. bemerkt in der Vorrede (S. VI), „eine ele
mentare Grundlage für das Studium der höheren Me
chanik, wie diefes Buch fie geben foll, fey gewifs 
jedem Anfänger anzurathen, theils weil fie die wahre 
Begründung diefer höheren Theile enthalte, theils 
'veil ein unmittelbares Beginnen mit dem Studium der 
höheren Mechanik dem Lefer feiten die Befriedigung 
gewähre, welche eine naturgemäfse Begründung die
fer Wiffenfchaft gewährt'.“ So fehr nun auch Rec. 
mit diefer Anficht des Vfs. einverftanden ift, und fo 
nützlich für den Anfänger ein Buch wäre, welches 
ihm, ohne fich gleich in einen zu hohen und weit- 
hiu/iigen Kalkül zu verirren, die erften Lehren der 
Mechanik, auf die gehörigen Beweife gegründet, mit 
den nächlten Folgerungen deutlich entwickelte : fo 
fcheint doch die gegenwärtige Schrift diefeni Zweck 
curchaus nicht zu entfprechen. Die gehörige Ord- 

• und Ccer/Uram.menhang ilt darin durchaus ver
fehlt; die Satze find in fo viele Theile zerfplittcrt, 
und enthalten eine folche Alenge von /mhängfeln 
dafs man die Ueberficht verliert; dabey find die Er
klärungen nicht fcharf und richtig. An vielen Stellen 
zeigt fich ein Hang zu einer unnölhigen Spitzfindig
keit, wodurch eine Dunkelheit entlieht, welche der 
gröfste Fehler der gegenwärtigen Schrift ift.

Der Vf. hat der eigentlichen Mechanik (S. f.— g) 
eine Einleitung vorangefchickt, worin er den Begriff 
der angewandten Mathematik erläutert, und zugleich 
einige allgemeine Regeln über die Methode, die man

Ergänzungsbi. z, J. A, L, Z. Erfter Band,. 

bey dem Studium derfelben und der Phyfik überhaupt 
befolgen mufs, angiebt. Diefe Darftellung aber ift 
höchft unvollftändig und mangelhaft. „Nicht immer 
(heifst es S. 3) ift durch blofse Erfahrung eine ftreng 
mathematifche Begründung der Naturerl’cheinungen 
möglich [diefes ift eigentlich nimmer der Fallj, und 
daher werden häufig vorläufige Annahmen gemacht, 
einen folchen Mangel zu erfetzen, und diefe Annah
men erhalten dann 'ihre Beftätigung oder Verwertung 
durch den Erfolg der auf ihnen (!) gegründeten Ent
wickelungen. Von diefen Annahmen find aber die 
blofsen Vorausfetzungen oder Hypothefen in fofern zu 
unterföheiden, dafs letztere alsdann in die Wiffen- 
fchaft eingeführt werden, wenn das Bedürfnifs ent- 
fteht, eine Reihe von Erfcheinungen auf ein au fich 
nicht erwiefenes Gefetz zurückzulühren, es jedoch 
möglich ift ein Gefetz zu erdenken, aus dem jene 
Erfcheinungen fich ohne Widerfpfueh herleiten laf- 
fen.“ Diefe Stelle wird dem Lefer einen vorläufigen 
Begriff von der Dunkelheit und Begriffs - Verwirrung, 
die in diefer Schrift herrfcht, geben. (Wollte der Vf. 
durchaus Annahmen von Hypothefen unterfcheiden, 
fo hätte er mit wenigen Worten fagen können, dafs, 
wenn man ein einzelnes Factum, an deffen Richtig
keit oder vielmehr Genauigkeit man zweifelt, als 
völlig richtig vorausfetzt, diefe Vorausfetzung eine 
Annahme, dafs dagegen jede Vorausfetzung, wodurch 
mehrere zeritreute Facta zu • einem zufammenhängen- 
den Ganzen verbunden, und unter einen gemeinfehaft- 
lichen Gefichtspunct gebracht werden, eine Hypothefe 
fey.) S. 9 geht der Vf. zu der eigentlichen Mechanik 
über. Die drey erften Capitel enthalten die allgemeine 
Einleitung in diefe Wiffenfchaft; das erfte enthält di^ 
Grundbegriffe und Eintheilung derfelben. $. 5. No. 3. 
S. Q heilst es: ,,Bewegung heifst der Zuftand (!!) 
eines Dinges während der Ortsveränderung.“ (Eine 
bewegte Effigmaffe ift doch wohl fauer, und alfo 
beftünde ihre Bewegung, wenigftens zum Theil, in 
der Säure!!). Uebeihaupt ift das, was der Vf. über 
die Bewegung fagt, fehr unvollkommen ausgefallen, 
weil er, anftatt der richtigen Methode gemäfs, von 
der Bewegung eines Punctes auszugehn, fogleich mit 
der Bewegung eines Gegenltandes oder Dinges (warum 
nicht Körpers?) anfängt. Kant beging denfelben Feh
ler. Er fetzte der gewöhnlichen Erklärung der Be
wegung^ (dafs fie eine ftetige Veränderung des Orts 
fey,) den Fall einer fich um einen ruhenden Durch-

S $
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meffer drehenden Kugel entgegen} welche doch lieber 
in Bewegung fey} obfehon lie ihren Ort nicht ändere. 
— Allein kein Körper kann in Bewegung feyn, 
wenn nicht einzelne Puncte dejjelben ihren Ort än
dern. S. 12 erklärt der Vf. die abfoluten Kräfte als 
folche, die ohne Aufhören und unter allen Umltänden 
auf einen Körper wirken. Allein jeder weil’s, dafs 
man unter abfoluten Kräften folche verlieht, die auf 
einen bewegten Körper eben fo, wie auf einen ru
henden, wirken. Ueberhaupt ift es für den Anfänger 
von der gröfsten Wichtigkeit, dafs, man ihn auf den 
Unterfchied Zwilchen diefen und den relativen Kräf
ten, (die auf unbewegte Körper anders als auf be
wegte wirken,) aufmerkfam macht. Diefe Kenntnifs 
eröffnet demfelben einen weiten Ueberblick über die 
ganze Mechanik, und kommt einer Menge von 
Schwierigkeiten und Zweifeln zuvor. — S. 14 heifst 
es: „Obgleich das Ruhende, fo wie das Bewegte, 
in der Wirklichkeit nur ein materieller Körper ilt, 
fo kann und muis man doch von der Materie in 

* Vielen Fällen abftrahiren, und jenen Körper als geo- 
metrifchen betrachten.“ — Uns ift kein einziger 
Fall bekannt, wo man in der Mechanik von der Ma
terialität der Körper abftrahiren müffe. In der reinen 
Bewegungslehre, wo die Kräfte in gar keine Be
trachtung kommen, kann man diefes zwar wohl; 
aber theils ift in diefer Schrift hievon gar nicht die 
Rede, theils mufs es felbft in diefen Fällen nicht noth- 
wendig gefchchen. S. 13 kommt unerwartet der 
richtige Satz vor : dafs bey jeder Bewegung Wirkung 
und Gegenwirkung gleich fey. Als Beweis wird rich
tig angeführt, dafs „lieh nur foviel'Kraft äufsern 
könne, als der Widerftand entgegenfetzt.“ Hieraus 
mufs aber der Anfänger fchliefsen, dafs nie eine 
Bewegung erfolgen könne. Denn wenn die Kraft 
fo grofs als der Widerftand ift, fo findet das Gleich
gewicht Statt. Man füllte faft glauben, der Vf. ver- 
ftehe eien Sinn des Satzes felbft nicht. — S. 19 fagt 
er: der Grund der vielen Anomalieen, die lieh bey 
den Anwendungen der Mechanik feßer Körper er
geben, liege in dem Abgang der abfoluten oder un
bedingten Fettigkeit, die in der Theorie vorausgefelzt 
werde. ■—• Diefs ift ^durchaus irrig. So lange die 
in einem beftimmten Fall auf einen Körper wirken
den Kräfte nicht im Stande find, feinen Zufammen- 
hang zu ändern, bleiben alle Rcfultate gerade fo, als 
ob der Körper abfolut feft wäre. Sclbft wenn ein 
Körper durch die Einwirkung der Kräfte eine Be
wegung erleidet, kann inan denfclben, nachdem 
die Bewegung fo ftark geworden ift, als fie es durch 
die einwirkenden Kräfte werden kann, als völlig 
feft anfehen. Der Vf. erregt durch diefe Bemerkun
gen dem Anfänger nur unnöthige Bedenklichkeiten.— 
Die S. 19 gegebene Erklärung der tropfbaren und 
luftforniigcn Körper ift ebenfalls ungenau und man
gelhaft. „Körper, unter deren Theilen keine angeb
bare Kraft zum Aneinanderhaften, aber auch kein 
Beftreben zu einer Trennung wahrgenommen wird, 
heifsen tropfbar flüffige oder blofs tropfbare Körper..^ 
Allein wenn die Seitenwände eines mit Waßer ge
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füllten Gefäfses wahrgenommen werden, fo breiten 
fich die Theile deßeiben gerade fo nach der Seite aus, 
wie auch die der Luft. Der wahre Unterfchied zwi- 
fchon den fogenannten tropfbaren und elaftifchen Flüf- 
figkeiten befteht nur in dem gröfseren oder geringe
ren Grade der Zufammendrückbarkeit, einer Eigen- 
fchaft, deren erft im folgenden (zweyten) Capitel 
Erwähnung gefchieht.

Diefes handelt von den wirkenden Kräften im 
Allgemeinen, befonders von der Schwere. Der erfte 
$. (11) iß „Hypothefe“ überfchrieben, fängt aber mit 
der nichts weniger als hypothetifchen Thatfa,che an, 
dafs jeder Körper in einen gröfseren oder geringeren 
Raum gebracht werden kann. Der Vf. erklärt diefe 
Eigenfchaft fowohl nach der atomiftifchen als dynami- 
fchen Anficht. Auch über die Dichtigkeit fagt er Man
ches, ohne nur mit einem Worte anzugeben, was 
denn eigentlich Dichtigkeit fey. S. 30 fpricht er von 
der Elalticilät (! !) der feiten Körper. Der Unterfchied 
zwifchen diefei- und der Federkraft ift ihm nicht recht 
klar. Wie könnte er fonft S. 31 lagen : „ÄVenn alfo 
den lufiförmigen Körpern von mehreren Phyfikern 
Elalticilät beygelegt wird, fo kann diefes entweder 
wegen des einfeitigen Beftrebens zur Wiederherftel- 
lung eines verlaßenen!! gröfseren Raumes gefchehen, 
oder in einer anderen Erklärung und Vorftellung von 
der Elalticilät feinen Grund haben. S. 32 wird von 
der Reibung behauptet, fie erzeuge ftets eine Hem
mung der Bewegung, (als ob nicht Alles, was eine 
Bewegung hemriit, auch eine hervorbringen könne.) 
S. 32 fpricht der Vf., noch ehe die Schwere erwähnt 
worden, von der allgemeinen Anziehungskraft der 
Materie (Gravitation), und.trägt die Gefetze derfelben 
vor. Erft fpäter (S. 34) wird die Schwere als Gravi
tation aller Körper gegen unfere Erde angeführt. IJier 
kommt nun auch in einem Zufatze der wichtige Satz, 
dafs die Schwere für alle gleich dichte und° gleich 
grofse Theile der Materie gleich fey, und zwar ohne 
allen Beweis vor. S. 37 heifst es in einem anderen 
Zufatze (4) : „Man ftellt fich die Anziehungskraft der 
Erde, als in einem gewißen Puncte innerhalb derfel
ben vereinigt vor; dafs man hiezu den Mittelpunct 
der Erde wählt, kann und mufs hier dahingeftellt blei
ben, da zu diefer Annahme felbft mcchanifche Gefetze 
—. (foll wohl heifsen, die Kenntnifs mechanifcber 
Gefetze) — erfoderlich find.“ Doch, wenn man nur 
nach der richtigen Methode verfährt, fo braucht man 
fich hier gar nichts vorzuftellen. Dafs die Richtung 
der Schwere fenkrecht auf der Oberfläche der Erde, 
Wo diefe regelmäfsig ift, d. h. fenkrecht auf der Ober
fläche des ftillftehenden Waßers fleht, ift eine durch 
die Erfahrung völlig erwiefene Thatfache. Hätte der 
Vf. diefe vorangefchickt, fo hätte er ftreng mathema- 
tifch folgern können, dafs, da unfere Erde fehr nahe 
eine Kugel ift, alle Richtungen der Schwer^ fich fehr 
nahe in dem Mittelpunct derfelben fchneiden müßen. 
Beyläufig hätte er dabey bemerken können, dafs übri
gens dieler Umftand auf die allgemeinen Gefetze der 
Statik und Mechanik gar keinen Einflufs habe. — 
S. 39 14 erklärt der Vf. den Begriff des fpecififcheu
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Gewichts, wobey in einer Note gefagt wird. „Eigent
lich ! find alle Körper eben fchwer, in jo fern Jie ein 
gleiches Beßreben haben} Jich nach der Erde zu 
beucegen.“ Diefs letzte ilt aber durchaus irrig« 
Nur Körper von gleichen Maßen haben ein gleiches 
Beftreben, fich nach der Erde zu bewegen, welches 
Unleugbar’ daraus folgt, dafs alle Körper in gleichen 
Zeiten gleich tief fallen. Diefes wichtige Factum mit 
der gehörigen Erläuterung findet . fich nir^nds in 
diefer Schrill. S. 40 heifst es: „Der Begriff des fpe- 
cififchen Gewichts ift g£.nau enlfprechend dem Begriff 
der Ipecififchen Dichtigkeit.“ Auch diefs ilt durchaus 
irrig. Nur der Gröfse , und nicht dem Begriffe nach, 
ilt fpecififches Gewicht mit fpecififchem Gewicht 
einerley. •— Welchen Werth haben Handbücher, 
in denen man natürlich Nichts bedeutend Neues er
wartet, wenn fie fich nicht durch Beftimmiheit, Klar
heit, Ordnung und ftrenge Folge auszeichnen?

Das dritte Capitel ift überfchrieben : „Allgemeine 
Grundlehren der mathematifchen Relationen der Wir
kungen der Kräfte in mechanifcher Beziehung.“ Eben
so weitläuftig als diefer Titel ilt der Vortrag' in dem 
Capitel felbft, worin auf 28 Seiten nur das Parallelo
gramm der« Kräfte falt ohne alle Anwendung erklärt 
wird. Sogar die Lehre von der Zerlegung der’ Kräfte 
ilt (S. 64 No. 5) kailm angedeutet, und kommt, fo- 
Viel Rec. gefunden hat, nirgends weiter vor.

Die drey bis jetzt erwähnten Capitel machen
Einleitung in die allgemeine Mechanik aus. Nun 

erft (S. 71 geht der Vf. zur Statik über. Das erfie 
Capitel handelt, vom Gleichgewicht der auf einen 
freyen Punct wirkenden Kräfte. Die hier gegebene 
Eintheilung der Puncto, auf welche die Kräfte wirken, 
in freye und fefte ift an diefem Orte durchaus zweck
los. Die belferen Lehrbücher der Mechanik betrach
ten nicht ohne Grund zuerft die Wirkung der Kräfte 
auf einen feiten Punct; denn an einem folchen kann 
(den Widcrftand des Punctcs mitgerechnet) nur das 
Gleichgewicht Statt finden. Ilt nun aber die Wir
kung der Kräfte auf den feften Punct beftimmt, fo 
ergiebt lieh der Schlufs von felbft, dafs der Punct, 
Wenn er frey ift, mit der nämlichen Krall fich zu 
bewegen ftrebt, womit er als feft gedrückt wird. 
Eben fo leicht ergeben fich dann die Bedingungen 
des Gleichgewichts in dem Fall, wenn der Punct 
frey ilt. Der Vf. verurfacht dadurch, dafs er die 
Sache umkehrt, dem Anfänger nur unnölhige Schwie
rigkeiten. Uebrigens wird in diefem Capitel der 
Gegenltand nacn der aus den neueren frarlzöfifchen 
Lehrbüchern bekannten Methode nur höchft weit
läufig und dunkel behandelt. Ungeachtet diefer 
grofsen Weitläufigkeit hat der Vf. doch eine grofse 
Lücke gclaffen. Er handelt nämlich nirgends be
ftimmt davon, nach welchen Gründen man die Kräfte 
«ls pofitiv oder negativ anfehen, und wie oder nach 
Welcher Seite hin man die Winkel nehmen müße, 
Welche die Richtungen derfelben mit den Haüpt- 
^chfen machen. Nur aus einem S. 80 Anmerk. 2 
angeführten Zahlenbeyfpiele erfieht man, dafs er 
die Winkel nach der pofitiyen Seite der Achfe hin, und 

zwar bis zu 360° Graden zählt; d. h. wenn eine Linie 
unterhalb der als horizontal gedachten Hauptaehfe mit 
derfelben einen Winkel von 30° macht, fo fetzt er 
dielen Winkel nicht “ — 30°, fondern “ 330°.
Allein bekanntlich reicht es in allen Fällen hin, die 
Winkel bis zu 180° zu zählen, wenn man fie nur 
gegen zwey und nöthigen Falls gegen drey Achfen 
beftimmt. Man erhält hiedurch den grofsen Vorlheil, 
welchen unfer Vf. nicht zu kennen fcheint, dafs man 
die richtige Lage einer Linie fogleich aus dem Cofinus 
und dellen Zeichen erkennt, und überhaupt nur mit 
hohlen Winkeln zu thun hat. Der Vf. nimmt, um 
die Schwierigkeit zu heben, auch noch den Sinus 
zu Hülfe, wodurch die Formeln an Gleichförmigkeit 
verlieren. Dafs, und warum die zu zerlegenden 
Kräfte felbft allezeit als pofitiv (verficht fich unter 
dei’ \ oiausfetzung, dafs alle Kräfte ziehen; die drü
ckenden müßen alsdann als negativ angefehen werden) 
behandelt werden können, wirdnirgends erklärt.

Das folgende Capitel handelt von dem Gleichge
wicht der Kräfte, die an willkürlichen Puncten eines 
feilen Syftems angebracht find. Der Vortrag ift fo, 
wie in diefer ganzen Schrift. Die Methode ift die 
der neueren franzöfifchen Schriftfteller. Hin und 
wieder find auch einige Fehler untergelaufen. (S. 121 
wird unrichtig behauptet, dafs es für zwey in einer 
Ebene wirkende Syfteme- gekoppelter Kräfte (jor$e$ 
couplees nach Poinsot) nie eine mittlere (follte heifsen 
eine refultirende) giebt.

Das dritte Capitel handelt vom Hebel , und der 
Drehachfe. Von dem Hebel giebt der Vf. folgende 
Erklärung; ,,Ift eine (gerade oder krumme) Linie 
in einem feften Punct drehbar, dergeftalt, dafs Kräfte, 
welche gegen jene Linie wirken , entweder keine 
Drehung veranlaßen, oder (dafs) eine Drehung er
folgt , fobald in der Gröfse oder Richtung einer diefer 
Kräfte eine Veränderung erfolgt, fo nennt man jene 
drehbare Linie einen Hebel.ft Hier find faft alle 
behler gegen eine richtige Erklärung vereinigt, fo ‘ 
dafs ein Lehrer der- Logik fie allenfalls als ein Mufter 
einer fehlerhaften anführen könnte. Ungeachtet der 
unerträglichen Wcitläuftigkcit ift die wefenlliche, Ei- 
genfehaft des Hebels, dafs er fich nur in einer einzi
gen Ebenen drehen kann, gar nicht erwähnt. Was 
der Verf. aber von dem Belieben oder Aufhören des 
Gleichgewichts fagt, gehört nicht zu dem Begriffe des 
Hebels, fondern es folgt aus feiner Natur.

Das 4te Capitel handelt von den Kräften an Seil- 
Polygonen. Nach diefem fängt der Vf. ganz unnö- 
thiger Weife eine neue Abiheilung der Statik an, die 
er Gcofiatik oder Statik feiler Körper nennt. Das 
erfie Capitel handelt vom Schwerpunct. Diefe Lehre 
hätte unmittelbar an die von den parallelen Kräften 
angefchloffen werden follen, denn der fogenan-nte 
Schwerpunct ifi zugleich der Mittelpunct aller über 
die Theile eines feiten Körpers gleichförmig verbrei
teten parallelen Kräfte. Die Folgen diefes Fehlers 
zeigen fich gleich. So heifst es S. 94: „Man geht 
hiebey von dem Begriffe der fchweren Puncie, Linien 
und Flächen, welchen man alfo Gewicht zufchreibt, 
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aus.“ Es wafe aber fehr fehlerhaft, von diefer offen
bar falfchen Vorausfelzung auszugehen, welches man 
gänzlich vermeidet, wenn man unter dem Schwer
punct einer Linie den Mittelpunct (den Ort der Re- 
fultircnden) aller auf die verfchiedenen Punete gleich
förmig wirkenden parallelen Kräfte verlteht. Am 
Schluffe diefes Capitels handelt der Vf. noch von der 
Guldinfchen Regel.

Das folgende Capitel handelt von der Feftigkeit 
der Körper, der Reibung und der Steifigkeit der 
Seile, und endlich gar von der Ausdehnung der Kör- 
yer durch die Wärme. S. 236 wird behauptet, die 
Reibung der Ruhe fey allezeit gröfser, als die der 
Bewegung, welches indeffcn vorzüglich nur, wenn 
härtere und weichere Körper fich reiben, und bey 
der Reibung von Metallen auf Metalle, gai' nicht Statt 
findet.

Das folgende Capitel enthält eine Einleitung in 
die Mafchinenlehre, worin die gewöhnlichen {tätl
ichen Lehre von den Mafchinen erklärt werden. Der 
Vortrag ift eben fo dunkel, weitläufig und unbe- 
llimmt, wie allenthalben in diefer Schrift. Was foll 
man fich z. B. bey folgendem Satze denken (S. 246) : 
„Es giebl nur zwey einfache Mafchinen, den phy- 
filchen Hebel, welcher die Zufammenfetzung derKräfte 
bedingt, und die fchiefe Ebene, welche die Zerle
gung der Kräfte erzeugt.“ Die Lehre von der Wage 
ift von S. 251 — 257 und doch nur unvollftändig er
klärt. Der Vf. fetzt (ohne es ausdrücklich zu erwäh
nen) die Wage durchaus als einen geradlinigen Hebel 
voraus, da fie doch eben fowohl ein Winkelhebel 
feyn kann, und in den meiften Fällen ein Rad an 
der Welle ift. Hiedurch werden vcrfchiedene von 
dem Verf. angeführte Sätze unrichtig, z. B. S. 252 
fagt er: Bey gleicher Belattung der Schalen bleibt 
der Waagebalken in jeder Lage im Gleichgewicht, 
wenn der Schwerpunct zugleich der Umdrehungspunct 
des Balkens ift. Diefes findet aber, wenn die Wage 
ein Winkelhebel ift, durchaus nicht Statt. Aus dem- 
felben Grunde ift die Berechnung des Ausfchlags 
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(S. 253), den eine Wage bey einem gewißen Ueber' 
gewicht auf der einen Seite giebt, lange nicht allge
mein genug. Was der Vf. über die Schalen der Wage 
fagt, ift ebenfalls unbeftimn>t und dunkel. „Die 
nebft ihren Schnüren“' (heifst es S. 253) „vollkommen 
congruenten Schalen wirken ftets in verticalen Rich
tungen abwärts, und man kann diefe Richtung durch 
eine Mittellinie durch die Schnüre gelegt andeuten/*  
Mufs nicht der Anfänger hieraus fchliefsen, dafs die 
Congruenz der Schalen mit zur Genauigkeit der Wage 
gehöre?, und was ift jene Mittellinie des Verfs. ? 
Es ift offenbar die veriicale^Cinie, die durch den 
Aufhängungspunci einer jeden Schale geht, und die, 
eben weil die Schalen fich in ihren Ringen frey drehen 
können, auch durch den Schwerpunct einer jeden 
Schale gehen mufs. Legt man ein Gewicht auf die 
Schale, fo wird fie fich fo ftellen, dafs die eben ge
nannte Verticale durch den gemcinlchafilichen Schwer
punct der Schale und des Gewichts geht. DerAufhän- 
gepunct kann alfo in jeder Dage der Wage und Schale 
nur vertical abwärts gedrückt werden. Man höre 
nun, wie der Verf. diefe ganz einfache Sache erklärt. 
„Wenn^, heifst cs auf derfelben S., „in die Schalen 
Körper (Gewicht und Gegengewicht) gelegt werden, 
fo bleiben die Richtungen der Schalen vertical, wobey 
vorausgefetzt wird, dafs der Schwerpunct der in die 
Schalen gelegten Körper unter jene Mittellinie fällt 
(Es braucht aber hier Nichts vorausgefetzt zu werden, 
als dafs die Gewichte fich auf den Schalen nicht hin 
und her bewegen können, fondern durch Reibung 
u. d. gl. an ihrer Stelle erhalten werden): widrigen
falls eine Aenderung in diefen Linien eintreten kann, 
,und die Schalen gleichfam (! !) fchief zu hängen kom
men, wenn diefes auch in. den .meiften Fällen vori 
keinem bedeutenden Einflufs feyn wird, und eine 
andere' Mittellinie fich bildet, die alsdann als folche 
betrachtet wird.“ Jeder Kenner wird hieraus er
gehen, dafs der Gegenftand dem-Vf. felbft nicht klar ift«

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KURZE A

Erbauvngsschkiften. Altona, b. Hammerich : Natür
liche. Klange des Herzens an die Gottheit in Morgen- und 
Abend - Gefangen für gute Menfchen .aller Confe.ffionen von 
Friedrich Clemens. 1835' VI und ago S. 8* (2° .

Eine neue Gabe für die Erbauung. Der Vf. fcheint 
IPitzfchel zum Mutter genommen zu haben. Doch unter- 
fcheidet er fich von jenem durch eine vielfachere Form. 
Aber an Einheit, die ftets nur nach einem Ziele ftrebt, und 
denfelben Gegenftand mehrfach beleuchtet, fteht er ihm 
nach. Der Flug der Phai^tafie fcheint den Dichter zuweilen 
in unerwartete .Regionen geführt zu haben , fo dafs man 
darin auf fern liegende Gedanken und unangemeffene Wen
dungen ftöfst. Als Beweis kann das Einleitungs - Gedicht: 
Der Sonntag - Morgen} angeführt werden. Doch fehlt es 
keinesweges auch an erhebenden Stellen z. B. S. 112.

Der Plan, nach welchem das Ganze geordnet ift, ift

N Z E I G E -N.

folgender: Voran fteht, als Einleitung, das bereits ange
führte Gedicht. Dann folgen Morgen - und Abend - Gelänge 
auf alle Tage in der Woche, im Frühlinge, Sommer, Herbft 
und Winter. Als Nachtrag fchliefst fich daran: Am Neu
jahrsmorgen, am Neujahrsabend, am Geburtstage , am Ver
mählungstage vor und nach der Handlung; in Kranheit, an 
einem Todestage , nach einem Begräbniffe . bey einem na- 
hendefn Gewitter, während und nach demfelben , am Ernte
tage , in des Jahres letzter Stunde , Gebet nach einem mor*  
genländifchen Weifen, Nachhall. Man fieht; dafs der Inhalt 
ziemlich mannichfaltig ift; zur gehörigen Vollftändigkeit 
aber werden jedoch noch mehrere Gegenftände, als die 
chriftlichen Fefte u. f. w-, yermifst. Der Vf. würde diefes 
in einer neuen Auflage berückfichtigen können, um damit 
Heiner Schrift eine allgemeinere Brauchbarkeit zu geben.

D. R.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kaspar Hauferfche Literatur.
1) Ansbach, b. Dollfufs : liaspar Haufer. Beyfpiel 

eines Vei'brechens am Seelenleben des Men
fchen, von Anfelm Ritter von Heuerbach. 1832 
151 S. 8. (1 Thlr.) (Seiner Herrlichkeit dem 
Herrn Grafen Stanhope, Pair von Grofsbritanien, 
gewidmet. Mit einem idealilirten Bildnils Kas
par Haufers, von dem es doch S. 16 heifst: 
Sein Geficht war damals (?) fehr gemein und faft 
ohne Ausdruck; der ftiere Blick feiner Augen 
hatte den Ausdruck thierifcher Stumpfheit.)

2) Berlin, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der deut- 
fchen und ausländifchen Criminalrechtspßege. 
Heft 18. (6 gr.)
Der Vf. folgt durchaus den Anfichten und Mit- 

tlieilungen des Herrn v. Heuerbach ; legt gro- 
fsen Werth auf die von Hn. v. Pirch gefuchten 
Spuren in Ungarn, und bot fich mit zu dem 
Heuerbachifchen Plane dar, in ganz Europa Mit
tel und Beyträge zu weiterer Nachforfchung in 
der Hauferifchen Sache und zu einer Dotation iur 
Haufern felbft zu fammeln.

3) Nürnberg, b. Haubenftricker: Mittheilun gen 
über Kaspar Haufer von Georg Fr. Däumer, 
Gymnafial-Profeffor, Käufers ^emahgem Pflege
vater. 1832  Ilies Heft 104 8. 2tes Heft 69 S.*
8. (12 gr.)

4) Krug, im Eremiten 1830- No. 166, erklärt fich 
durchaus als Bekenner eines romantifchen W un- 
derglaubens.

5) Kempten, b.Danheimer: Skizze der bis jetzt be
kannten Lebensmomente des merkwürdigen find- 
lings K. Haufer. Mit der naturgetreuen Abbil
dung deflelben , auf Stein gezeichnet von Hanf- 
fiengel, Zeichenlehrer zu München. 1830. 32 S.
8. (6 gr.)

6) Berlin, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un- 
wahrfeheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Merker. 1830- 93 S. 8- (8 gr-)

7) Berlin, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authentischen Quellen, un etrach- 
tungen über deren Beweiskraft für ie Emker- 
kerungsgefchichte des Jünglings , m an]™enge- 
llellt vom Polizeyrath Merker. 1831« 140 S. 8.

(Abgedr. aus der Zeitfchrift: Beyträge zur Er- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

leichterung des Gelingens der praktifchen Po- 
lizey.)

8) Berlin , b. Kraule: Einige Betrachtungen über 
die von Heuerbach gefchilderte Gefchichte Kas
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun
der und Mährchen nicht erlofchen ift. Nom 
Polizeyrath Merker. 1833. 4- (12 gr.)

(Ein befonderer Abdruck aus den Bey trägen 
zur Erleichterung des Gelingens der praktifchen 
Polizey.)

9) Ebendafelbft : Wichtige Aufklärungen über 
Kaspar Haufers Gefchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. 
Aus den Merkerifchen Beyträgen mit deffen Zu- 
ftimmung entnommen. 1834. 45 S. 8.

Gegen die erfie Merkerifche Schrift find er- 
fchienen :

IQ) Berlin, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn
berger Hindling Kafpar Haufer. 1830. g. (8gr.)

11) Nürnberg, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Hindling, als Widerlegung (das heifst 
roh und höhnifch!) der Polizeyrath Merkeri 
fchen Schrift: Kaspar Haufer nicht unwahr- 
fcheinlich ein Betrüger, von Rud. Giehrl, kön. 
Kreis- und Stadtgerichts - Acceffiften in Nürn
berg. Mit Haufers Bild und Facfimile. 1830- 
73 s. 8. (6 gr.)

Namentlich auch auf Betrug, und jedenfalls 
auf eine fehr unpaffende Behandlung der Sache, 
jedoch mit grofser Scheu vor der Heuerbach- 
fchen Autorität, deutete anfangs:

12) Altona, b. Aue: lieber Kafpar Haufer, 
von Schmidt von Lübeck, königl. dänifchem 
Jultizrathe und Ritter vom Danebrog in Altona. 
1831- 20 s- Zweytes Heft. 1832. 40 S. 8- 
(12 g-)

13) Leipzig , b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neueßen Zeit und Iftteratur. Artikel Haufer.

Darin wollte, auch von Ansbach und Nürn
berg aus, noch zu Heuerbachs Lebzeiten, ein 
Ruf über das Treiben in der Kauferfchen Sache 
erhoben werden; aber die Redaction des Conv. 
Lexikons, aus Scheu vor diefen romantifchen 
Sympathien der Zeit, hat den Artikel nur fehr 
verftümmelt gegeben, und aus höchfter Vorficht 
noch in einem eigenen Nachtrage der alten

S s
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Schwindeley von neuem gehuldigt; jedoch dem 
Einfender des erden Artikels im Literar. Un
terhaltungsblatt (1833 Monat Mai. Beyl. 5) 
noch ein letztes Wort vergönnt; dagegen aber 
lieh gegen den Zorn der fentimentalen Wblt 
durch einen allerletzten Artikel (Monat Jun. 
1833- Num 166 und 167) gedeckt, der die an
deren Mitfehwärmer felblt noch zu überbieten 
fucht, betitelt: liaspar Haufer, ein p/ychologi- 
fches Nachtftück. Refultat (?) der neuelten Mit- 
theilung. Der bald darauf erfolgte gewaltsame 
Tod des Kaspar Haufer hat aber neuerdings fol
gende Schriften hervorgerufen:

14) Ansbach, zu haben bey Oettel (Diaconiften 
des Appellations - Ger. in Ansbach.): Die wich- 
tigften Momente aus Haspar Haufers Leben, 
defferi Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden. 1834. 16 S. 8-

15) Regensburg, b. Auernheimer: Leben Haspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. T. Singer, ehemaligem Candidaten der 
Theologie aus Nürnberg (jetzt Hausknecht und 
Ausläufer bey Auernheimer in Regensb.) 1834. 
16 S. 8. (5 gr.)

16) Ansbach, b. Dollfufs : Haspar Haufer, beob
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines 

' Lebens, von feinem Religionslehrer und Beicht
vater H. Fuhrmann, kön. baier. III Pfarrer bey 
S. Gumben. 1834. 90 S. 8. (9 gr.)

17) Ueber Haspar Haufer,, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denf eiben; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834- No. 49, 
50,51 vom Hn. Prof. Däumer eingefandt.

Da fich aber Herr Profeffor Däumer 
darin auf Mittheilungen und Anerkennungen 
des praktifchen Arztes, Hn. Heidenreichs in Ans
bach, bezogen hatte, fo erklärte Hr. D. Heidenreich 
in derfelben Allgemeinen Zeitung und im Corre- 
fpondenten: Dafs er Hn. Däumer gar nicht 
kenne, ihn niemals von irgend etwas perfönlich 
benachrichtigt, und fich über die Art des Hau- 
ferfchen Todes niemals fo beltimmt ausgedrückt 
habe.

18) Berlin, b. Reimer: Haspar Haufers Verwun
dung, Hrankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich, prakt. Arzte in Ansbach. Aus 
v. Gräfe’s und Walthers Journal für Chirurgie 
Bd. XXI befonders abgedruckt. 1834- 35 S. 8« 
(6 g^)

19) Carlsruhe, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grajen Stanhope an den königl. baierijehen 
Herrn Gensdarmene Lieutenant Hickel', datirt 
München den 10 Febr. 1834. Als Manufcript 
gedruckt. 1834. 26 S, 8.

20) Ebendafelblt: Auszug eines Briefes des Gra
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
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in Ansbach; datirt 27 März 1834. Als Mänu- 
feript gedruckt. 1834. 17 S. 8.

21) Carlsruhe, b. Hasper: Ueber Haspar Hau
fers Leben; von ihm felbfi gefchrieben; dem 
Grafen Stanhope mitgetheilt von dem Hn. Prä- 
fidenten v. Feuerbach. Getreu nach der Ur- 
fchrift abgedruckt; als Manufcript gedruckt. 
1834. 20 S. 8.

Ein Gewebe von Albernheiten, Widerfprüchen 
und Erdichtungen, welche Hr. v. Feuerbach 
felblt Scheu getragen, drucken zu lalfen, die am 
Ende wirklich auch dem Hn. Grafen Stanhope 
zu bunt geworden find, ! der daher in beiden 
Sendfehreiben Diabolo ohne Weiteres renuncirt.

Hr. v. Feuerbach (No. 1) eröffnet feine Erzählung 

alfo : „Ein Bürger (in Nürnberg), wohnhaft auf dem 
fogenannten Unfchlittplatze (in der Nähe des wenig 
befuchteii Hallerthörchen), weilte noch vor feinem 
Haufe, um von da vor das fogenannte neue Thor zu 
gehen, als er, fich umfehend, nicht weit vor fich ei
nen als Bauernburfche gekleideten jungen Menfchen 
gewahr wurde, welcher in höchft auffallender Hal
tung des Körpers daftand, und einem Betrunkenen 
ähnlich, fich vorwärts zu bewegen mühte, ohne ge
hörig aufrecht ftehen und feine Füfse regieren zu 
können. Der erwähnte Bürger nahte fich dem Fremd
ling , der einen Brief ihm entgegenhielt, mit der 
Auffchrift: An Ein Hrn. Wohlgebohrner Rittmei- 
fter bey ^ter Esgataron bey Qten Schivolifche Regi
ment Nürnberg. Da der bezeichnete Rittmeifter in 
der Nähe des neuen Thores wohnte, £o nahm jener 
Burger den fremden Burfchen dahin mit fich an die 
Wache, von wo er zu der ganz nahe liegenden 
Wohnung des damals die 4te Escadron des bezeich
neten Regiments befehligenden Rittmeifters v. W. 
(fVeffenig) gelangte/*

. Hier nun entgegnen alsbald fowohlHr.Merker (No.6); 
als Hr. Schmidt v. Lübeck (Nb. 7) dem Hn. v. Feuer
bach, dafs er actenmäfsige Thatfachen bey Seite gefetzt, 
nämlich die Vernehmung diefes Bürgers, dem Kas
par Haufer zuerft begegnet feyn foll. Damit, nicht 
aber mit der poetifchen Befchreibung, wie Kaspar 
Haufer taumelnd aufgetreten, wovon doch allein eben 
diefer Bürger, dellen Ausfage Herr v. F. in der Not. 
S. 3 fo gern unterdrücken und unglaubwürdig ma
chen möchte, Zeugnifs zu geben vermochte, hätte 
der Anfang gemacht werden follen. Diefen Vor
würfen, und dafs man fich ungeneigt bezeigt, bey 
den angelteilten gerichtlichen Unterfuchungen von 
diefem und anderen Zeugen einen Gebrauch zu ma
chen, ftimmt auch Hr. Graf Stanhope in dem Send
fehreiben (No 19) bey, wie denn auch derfelbe Hr. 
Graf im zweyten Sendfehreiben (No. 20), und feit- 
dem auch an Hn. Merker felblt (No. 9), ungefcheut 
gefleht: „dafs er die Betrachtungen des Hn. Merker 
überhaupt als eine fcharffinnige Prüfung und gründ
liche Widerlegung der Feuerbachifchen Behauptun
gen fchätze.
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Durch die Auslage des obenbemerkten Bürgers, 
des Schuhmacher-Meifters Weickmann in Nürnberg, 
eines anerkannt rechtlichen Mannes, der lieh auch 
bisher einer feiten Beitätigung diefer Umftände ge
gen jedermänniglich nicht gefcheut (f. auch No. 9), 
ergiebt fich aber fchon der erfte Hergang dei- Sache 
wefentlich ganz anders. Dem Weickmanii ift we
der unter feiner Hausthüre, noch auf demWeg zum 
neuen Thor, ein junger Menfch von wunderbarer 
Haltung befonders aufgefallen, noch fey er abficht- 
Üch auf einen folchen zugegangen, fondern unterm 
Gehen habe fich mit der Frage nach dem neuen 
Thore ein Fremder an ihn gewendet, der aber nicht 
getaumelt oder fich unfähig bewiefen hätte, feine 
Füfse zu bewegen, vielmehr fey er feft, wie fonlt 
ein anderer Handwerksburfche nach einem vollen
deten Tagemarfch, aufgetreten. Auf die Frage, wo
her er komme, habe et beftimmt geantwortet: von 
Regensburg; dagegen aber, auf die Frage, was man 
in Regensburg vom Krieg höre, fich ganz unwiflend 
bezeigt, mit dem Ausruf des Befremdens: Krieg? 
worauf fich alfo die Weickmannfche Ausfage (u. F. 
S. 3), dafs K. H. von allem nichts wiße, allein be
zogen haben kann, nicht aber, dafs er überhaupt gar 
keine menfchlichen Begriffe bey ihm wahrgenom
men. Bey der Annäherung zum neuen Thor habe 
der junge Menfch gefragt: Dos is gwifs erjt haut 
zuorn, weil mers neu Ihor heifst. Vor der Thor- 
wache habe er alsbald feinen Hut abgenommen, 
und ihn geradeftehend in gefirecktem Arm gehalten, 
dafs er alfo von einer äußerlichen Convenienz die
fer Art fchon einen Begriff gehabt haben mufs; 
gleichwie er auch mit den Curialien Euer Gnaden 
Herr Rittmeifter nicht fparfam gewefen (No. 9). 
Endlich habe ihm auch Käufer richt fchon bey der 
erften Begegnung einen Brief entgegengehalten, fon
dern diefen erft be^r der Annäherung zu des Riitmei- 
fters Wohnung forglich unter der Jacke hervorge- 
fucht und fäuberlich zurecht gerichtet. — Uebrigens 
möchten wir hiebey fragen, wenn Käufer, wie er 
felbft fagte, von Regensburg oder von Neumarkt, 
oder überhaupt von der Seite der altbaierifchen Land- 
fchaft gekommen, wie mag er denn in fo ganz ent
gegengefetzter Richtung ohne alle mühfame und be-i 
fchwerliche Nachfrage bis an das Haller - T hörlein 
geraihen feyn, von wo aus ihn alfo glfeichfam der 
blmde glucklichfte Zufall zu dem nur wenige 10Q 
Schlitte entfernten neuen Thore, und von dem 
neuen Ihöre zu dem ebenfalls allernächft gelegenen 
Haus des Rittmeilters -geführt; wodurch der Verdacht 
des Hn. Schmidt v. Lübeck, dafs Käufer wohl fchon 
früher, als am Pfmgfttag 1828, in der Stadt gewefen 
Und abfichtlich erft an diefem Tage aus feinem Ver- 
fteck losgelafien worden , als nicht ganz unerheblich 
hervortritt.

Beym Eintritte in des Rittmeifters Haus f0K er 
■fich hauptfächlich nur auf folgende Formeln be- 
fchränkt haben : ä fechtene möcht ih wähn, wie rnei 

ottä wähn is ; aber auf andere entferntere Fragen 
immer nur; Woas nit. Es reichen aber auch fchon 

diefe wenigen Worte zu, einen Schlufs auf die 
wahre Heimath Käufers zu machen. Wäre er wirk
lich ein Nürnberger oder ein Südfranke gewefen, 
fo hätte er gefagt: will I weEn, f. Grübels Gedicht; 
als Nordfranke oder Thüringer hätte er gefagt: will 
J wer'r-, als Schwabe: will ih wäret; als Oberpfäl
zer, oder aus der Gegend vom Unterdonaukreife: 
will I ween •, f. Schmellers Nlundarten Baierns S. 
4S9 u. 493. So auch fVeifs nicht wäre fchwäbifch 
Wois net; fränkifch: Wafs nit-, altbaierifch aber: 
Woas mt. Bemerkt man aber, mit welcher Kraft 
Kaufer hier fchon PVill I, Will I fpricht, fo. kann 
wohl Niemand die Täufchung entgehen, wenn er 
fpäter den kindlichen Sprachbegriff nachahmend nur 
in dritter Perfon von fich redet, der Kaspar will.

Wh*  können es nicht umgehen, den Brief, wo
mit Kaufer angekommen, wegen der wichtigen Fol
gerungen, welche daraus zu ziehen find, feinem vol- 

, len Inhalte nach, hier einzurücken;
Sson ber 33uvcrfd)en öräng baß Orte ift unbenannt 1828. 

Äocbwohlgebohmcr $r. Oiittmeifter I 3d) fd)ude 
«nahen ber möchte feinen Äönig getreu bienen verlangt. V, 
tiefer Änabe ift mir gelegt worben, 1812. ben 7. Dctober, unö 
ich felber’etn armer £aglöl)ner, id) habe auch felber 10. Ä'inber, 
ich I;abe fetber genug gu thun, baß id) mid) fortbringe, unb 
feine SDiutter ^at nur um bie ergtehung baß Äinb gelegt, aber 
id) habe feine Wiutter nidjt erfragen tönnen, . 3^t habe tci) 
and) nid)tö gefagt, baß mir ber Änabe gelegt ift worben, auf 
bem £anbgerid)t. 3d) habe mir gebeult, id) müßte ihftt für 
mein Sohn haben, id) habe ihm @hriftlid)cn'(Ergogen, unb habe 
ibn j?ett 1812. «einen Schrit weit auö ben Jjauö gelaffen baß 
■Stein SDfenfd) nicht weiß banon wo er aufergogen ift worben, 
unb er fetber weiß nichts Wie mein Jjauß ^>eipt unb baß ort 
Weiß er and) nicht, fie berften ihm fchon fragen er fann eö aber 
nicht fagen, baß leffen unb fdjreiben hab ich ihm fchon gelehrt 
er fann auch mein ®d)rift fthreiben, wie ich fthreibe, unb wann 
mir ihm fragen, wa^ er werbe, fo fagte er will aud) etn@d)Wo= 
lifche werben waß fein iBatergewefen ift, 5ßill et auch werben, 
wen er (Ettern hate wie er feine hate wer er ein gelehrter 
fd)e worben. Sie berfen im nur waö geigene fo fann er ed 
fthon. 3d) habe im nur biö 91eumarf geweißt ba hat er felber 
gu ihnen hmgehen muffen ich habe gu ihm gefagt, Wenn er ein= 
mal ein Solbat ift, fome id) gleich unb, fudje ihm h^m fonft 
I;ate id) mich bon mein JpaU gebrad)t. (ihn nicht vom Hals 
gebracht) fBefter ^>r. fHittmeifter fie berfen ihm gar nicht trag= 
tiren er weiß mein Orte nid)t wo id) bin, ich habe im mitten 
bei) ber nad)t fort gefürtij er weiß nid)t mehr gu $guß. 3d) 
empfehle mid) gehorfamt. 3d) madje mein Flamen nid)t Acnt= 
bar- ben id) tonte geftraft werben, Unb er hat Äctn -Kreuger 
@elb nid)t bei; ihm, weil ich felber nid)tö_ habe wen ®te im 
nicht «alten (behalten), fo muffen Sie im abfdpagen (ab- 
fchlachten) ober in Oiaufang aufhenggen. —

Diefem Briefe lag noch ein anderer Zettel bey, 
angeblich von der Mutter, mit lateinifchen Buchfta- 
ben, aber, wie Hr. v. F. felbft gefteht, wahrfchein- 
lich von derfelben Hand gefchrieben :

Das Kind ift fpl101! getauft Sie heifst Kasper in Schreib
name mifen Sie im Selber geben das Kind moechten Sie 
aufziehen Sein Vater ift ein Schwolifche gewefen wen er 17 
Jar alt ift f° fohicken Sie im nach Nürnberg zu 6ten 
Schwolifche Regiment da ift auch fein Vater gewefen ich 
bitte um die erziehnng bis 17. Jahre geboren ift er im 30. 
April 1812- im Jahr ich bin ein armes Mägdlein (in Baiern 
unter dem Lanclvolhe ganz ungewöhnlich, Dir n hätte es 
heißen muffen ) ich kann das Kind nicht ernehren, fein 
Vater ift geftorben. s

Das Papierzeichen in beiden Briefen war von 
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Johann Reindel in Mühldorf (No. 8), was wohl 
Mühlhof heifsen foll, im Landgericht Schwabach; 
und obwohl zwilchen beiden Schriften ein Unter- 
fchied von 16 Jahren belieben follte , fo erblickt 
man doch in beiden die Dinte von derfelben Frifche 
und Schwärze. Fällung und Inhalt beider Briefe er
kennt fchon Schmidt von Lübeck für eine plumpe 
Betrügerey; wir wollen jedoch noch auf drey be
fonders verdächtige Puncte aufmerkfam machen, 
nämlich: „Er kann auch eine Schrift fehreiben, wie 
ich fchreibeF( Damit (fcheint es) habe der Ueber- 
bringer des Briefes, fobald man feine eigene Hand- 
fchrift gefehen, den Verdacht von fich ableiten wol
len, dafs wohl auch der Brief von ihm felbft ge- 
fchrieben, und alfo erdichtet worden, wie denn, 
nach Hn. v. Feuerbachs Erzählung, die Handfchrift, 
womit Käufer auf der Polizey feinen Namen unter
zeichnet, allerdings jener in dem mitgebrachten 
Briefe geglichen hat. Ferner: „Sie dürfen ihm nur 
etwas neigen, fo kann Fr es fchon Damit möchte 
Haufer feine Täulchungen vorbereitet haben, womit 
er feinen früheren Unterricht verbergen, und dage
gen durch feine ungeheuere Gelehrigkeit und Auf- 
faffung Erfiaunen erregen’ wollte; auf alle Fälle 
wollte er fich dadurch den Rücken frey halten, wenn 
er, wie er hoffte, als Reiter- aufgenommen wurde, 
und es dann beym elften Exercitium fchon hiefs : 
„Kerl, wo halt du denn das Reiten gelernt?“— Ant
wort: „was er lieht, das kann Er!“ — Endlich 
zeigt fich eine merkwürdige Vergeffenheit: „und 
wann Wir ihn fragen, was Er werde u. f. w. Alfo 
Wir! wer find die Wir? Der Natur der Sache 
nach der Mann und feine Frcui; denn von einer an
deren Anwefenheit ift keine Spur geboten; alfo mufs 
Haufer eine Hausfrau, eine Mutter oder Pflegemut
ter gekannt haben, und wir willen nun, was er auch 
felbft verrathen hat, wenn ihm bey der Reinigung 
feines Körpers durch den Gefangenwärter, fey es 
aus Wohlbehagen oder im Schmerz, der Ruf ent- 
fahlüpft ift : o! Mutter / (No. 9)

Der an fich fehr kurze Weg vom Haufe des 
Rittmeilters auf die Polizey wird von Hn. v. Feuer
bach gefchildert als ein Marterweg; mit Wimmern 
und Schmerzenslauten über feine wunden Füfse fey 
er eingetreten, fchwebend im peinlichften Mittelding 
zwifchen Fallen und Aufrechtftehen; er wär’ im Zim
mer felblt alle Augenblicke niedergeftürzt, wenn 
man ihn nicht mitleidig an beideir Armen geführt. 
Dagegen fpricht denn abermals die Auslage des dienft- 
thuenden Polizeyfoldaten : ,, Haufer fey in der Stube 
frey auf und abgegangen, und habe nicht ermüdet 
ausgefehen“ (No. 9) j auch der Gefangenwärter will 
nichts von wunden Füfsen willen, fondern nur von 
aufgelaufenen, verurfacht durch die engen Stiefeln. Der 
Rottmeifler Wüft gefleht, dafs er den Burfchen gleich 
Anfangs für einen hinterliftigen verftellten Menfchert 
gehalten. Auf feine trage: „Wo kommen Sie her?^ 
hätte er geantwortet: „das darf ich nicht fagen.“— Und 
darin wird wohl auch der Knoten gefleckt haben. 
Er konnte, er durfte feine Verhältnhfe nicht offen

baren; entweder weil er einem Herrn oder irgend 
einem herumziehenden Bettler oder Gauklerhaufen 
entlaufen (No. 7), oder weil er aus einer Gefan
gen -Anftalt, fey es felbft als junger Büfser, oder 
unter einem anderen Haufen mit eingefangen und 
in Verwahrung behalten, wohin auch die angeblich 
zur Natur gewordene Koft von Waller und Brod 
deuten könnte (f. Schmidt von Lübeck), oder aus 
einer anderen Verwahrung als Irrer, als Mondfüchtiger 
entfprungen, der durch viele Opiumsgaben wieder befänf- 
tigt worden; vielleicht auch als Pferdejunge bey ei
nem reifenden ungarifchen, polnifchen, moldaufchen 
Rofshändler, wo es am Ende nicht ganz gleich zu
gegangen, oder als fogenannter Rennbube bey einem 
baierifchen Rennmeilter, deffen Zucht ihm nicht 
mehr gefallen, vorher gewefen war. Auf alle Fälle 
ift er aus einem Stande herausgetreten, deffen Haupt- 
befchäftigung und Hauptübung im Reiten beftand. 
Als einen Pferdejungen hätte ihn fchon fein ganzer 
reitermäfsiger Anzug verrathen follen; kurzer Jokey 
Janker, Reithofen. Er habe ausgefehen wie ein 
Nürnberger liutfehergehilfe, findet fich eine Zeugen- 
ausfage bey Merker No. 9- Es fcheint beynahe eine 
alte Rückerinnerung gewefen zu feyn, als er fich 
fpäter nicht mehr halten konnte, einer in Nürnberg 
aufziehenden Seiltänzerbande wie bezaubert nachzu
jagen. {Däumer II. 25.) Sein erfter Plan ging of
fenbar nur dahin, ein Reiter in Nürnberg zu wer
den, ohne feine weiteren Verhällniffe angeben zu 
müffeh.. Wäre, ihm diefes gelungen, fo hätte wohl 
ganz Deutfchland von diefem Knäblein Wunderhorn 
nichts mehr zu vernehmen bekommen. — Von dem 
Augenblicke, da K. H., was er lieh am wenigften 
verleben, als Reiter zurückgewiefen, und fogar als 
Gefangener auf einen Thurm abgefertigt wurde wo 
er mit Recht ein ftrengeres Verhör vorausfetzen durfte, 
nahm er zu Bewahrurig feines Geheimnifles ein ganz 
neues, verändertes Betragen an. Sein geheimer Plan 
war, fobald als möglich wieder aus diefer Haft los
zukommen; und ftatt „Reitä wähn und Rofsham“, 
d. i. Rofs haben, war jetzt fein Feldruf; Hoam ' 
weifs} d. h. nach Haufe weifen, Er, der vorher 
nach anderen Zeugenausfagen verftändig fprechen 
konnte, und mit lebenden Pferden, allem Anfchein 
nach, wohl umzugehen wufste, befchränkte fich 
plötzlich auf wenige rohe Laute, denen er nachher> 
nachdem er fich die Deutungen der Anderen zu 
Nutze gemacht, den mannichfaltigfien, oft ganz 
entgegengefetzten Sinn beygelegt wiffen will (f. Däu
mer 1. 56). Man hätte fich nicht an den Laut feiner 
Whrte, fondern an das halten follen, was er damit 
hat fagen wollen. Er ßellt fich wie das kleinfte Kind, 
und fpielt mit hölzernen Pferdchen, doch nur kurz© 
Zeit (No. 1. S. 34), wie wir fchliefsen, darum, weil 
ihm diefe Productionen, wobey das zudringende 
Nürnberger Publicum fogar Variationen verlangte, 
und er fich felbft heimlich in feinem Verfchlufs be- 
laufcht merkte; arn Ende zu läftig wurden (No. £.
S. 31).

{Die Foftfetzung folgt im nächfien Stücke.)



329 Num. 102. 330

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JUNI 183 4.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kaspar Hauferfche Literatur.
1) Ansbach, b. Dollfufs: liaspar Hauf er. Beyfpiel 

eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter von Feuerbach u. f. w.

2) Berlin , b. Dümmler: Hitzige Annalen der deut- 
fchen und ausländifchen Criminalrechtspßege. 
Heft 18.

3) Nürnberg, b. Haubenftricker: Mitfheilungen 
über Kaspar Haufer von G. F. Däumer u. f. w.

4) Hrug im Eremiten 1830- No. 166»
5) Kempten, b. Danheimer : Skizze der bis jetzt be

kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find
lings K. Haufer u. f. w.

6) Berlin, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un
wahr fcheinlich ein Betrüger ; vom Polizeyrath 
Merker u. f. w.

7) Berlin, b. Kraufe: Nachrichten über liaspar 
Haufer aus authentifchen Quellen, und Betrach
tungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
kerungsgefchichte des Jünglings, zufammenge- 
ftellt vom Polizeyrath Merker u. f. w.

8) Berlin , b. Kraufe : Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchriebene Gefchichte Kas
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun
der und Mährchen nicht erlofchen ift. Vom 
Polizeyrath Merker u. f. w.

9) Ebendafelbft: Wichtige Aufklärungen über Kas
par Haufers Gefchichte, durch den Grafen Stan
hope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. Aus 

en Alerherifchen Beyträgen mit deßen Zuftim- 
mung entnommen, u. f. w.

10) Berlin, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn
berger Findling Kaspar Haufer u. f. w.

11) Nürnberg, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey- 
rath Merkerifchen Schrift: Raspar Haufer nicht 
unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. Giehrl 
U. f. w.

12) Altona, b. Aue: lieber liaspar Haufer, von 
Schmidt von Lübeck u. f. w.

13) Leipzig, b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neueßen Zeit und Literatur. Artikel Haufer.

J' A. L, Z. 1834. Zweyter Band.

14) Ansbach, zu haben b. Oettel; Die wichtigfien 
Momente aus Kaspar Haufers Leben, deffen 
Ermordung und die letzten Worte vor feinem 
Dahinfcheiden u. f. w.

15)#Regensburg , b. Auernheim: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe , verfafst 
von G. T. Singer u. f. w.

16) Ansbach, b. Dollfufs: Raspar Haufer, beob
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feine» 
Lebens, von 11. Fuhrmann u. f. w.

17) lieber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hm 
v. Langs Auffatz über denfelben ; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prof. Däumer u. f. w.

18) Berlin, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. w.

19) Carlsauhe, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den konigl. baierifchen 
Herrn Gensdarmerie-Lieutenant Hickel u. f. w.

20) Ebendafelbft: Auszug eines Briefes des Gra
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. f. w.

21) Ebendafelbft: lieber Kaspar Haufers Leben; 
von ihm felbfi gefchrieben; dem Grafen Stan
hope mitgetheilt von dem Hn. Präfidenten von 
Feuerbach u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

Der Gefangenwärter fogar bezeigte Haufern feinen 

Unwillen darüber, dafs er aJlen Leuten immer daf- 
felbe ,,vormache“. Herr Scnüiidt v. Lübeck (II. 40) 
glaubt behaupten zu können,) dafs das Polizeyver- 
fahren in diefer Sache alles-Efnft es ermangelte. Es 
wäre ein Leichtes gewefeiV (No. 13), in diefes Ge- 
heimnifs einzudringen, einmal, wenn man den Hau
fer ftrenger angegriflen, anderer Seits durch Auszug 
aller Geburts- und Tauf-Rcgifter zwifchen dem Zeit
räume von 1811 13, und der Nachweifung, wo
alle diefe Jungen bch jetzt befänden, oder welche 
todt oder verlchollen feyen; womit noch eine Ver
gleichung der Impfliften, hätte verbunden werden 
können. Das Eindringen in eine grofse Stadt für 
ein folches Individuum, deßen Rolle Haufer fpielen 
wollen, fey wahrhaftig keine Kleinigkeit gewefen; 
und man möchte ßch nur die Verlegenheiten und 
Beklommenheit vorftellen, -wenn auch der keckfte

T t 
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und entfchloßenfte Mann aus unferer Mitte fich plötz
lich vor den Thoren von Peking fähe. Auch Graf 
Stanhope (No. 19) hält es für rein unmöglich, dafs 
ein folcher Menfch, wie ihn Herr v. F. befchrieben, 
fo durchaus unbemerkt vor den Thoren von Nürn
berg hätte anlangen können. Unbegreiflich, fagt 
Merker (No. 6), fey es, warum Käufer und fein 
Führer Nachts immer auf dem Felde geruht, wo fie 
doch am unbemerkteften hätten reifen können, und 
dafs auf der langen Strecke von Regensburg bisNeu- 
markt, und dann noch abermals 10 Stunden von 
Neumarkt bis Nürnberg, diefe fonderbaren Reifen
den keinem anderen Menfchen auf der Strafse, kei
nem Marktgänger, keinem Gensdarmen, keinem 
Gerichtsdiener aufgeftofsen und aufgefallen feyn füll
ten. Der Goldfand, den er in einem Papiere bey 
fich geführt, war doch wohl auch nicht fo un- 
fchuldig, und hat vielleicht zu Täufchungen und 
Prahlereyen unter Wegs dienen follen. Hr. u. P. 
(S. 39) fucht übrigens diefe Mangelhaftigkeit der 
Unterfuchungen dadurch zu rechtfertigen, dafs die 
alltäglichen Amtsformen für folche ganz aufserordent- 
liche Fälle nicht gemacht feyen; nur hätte man den 
bedenklichen Verfuch unterlaßen follen, fpäterhin 
erft blofse Privatunterhaltungen in die fcheinbare 
Form amtlicher Verhöre umzukleiden. Aus den vie
len Gefprächen, Hin- und Herfragen des Herrn Bür- 
germeifters Binder zu Nürnberg, der fich den Kau
fer täglich in feine Wohnung bringen liefs, fey es 
demfelben gelungen, oder er glaubte, es fey ihm 
gelungen, den Stoff zu einer Gefchichte herausge- 
faugt zu haben, wie er folche am 7 Juli 1828 in 
einer öffentlichen Bekanntmachung der Welt mitge- 
theilt habe, und welche bisher allen anderen Hilto- 
rien von Haufer zur Grundlage gedient, wiewohl fie 
manches Unglaubliche, Widerfprechende, zu zuver- 
fichtlich Angegebene, dem Haufer felbft Aufgefragte 
und Eingeredete und Mifsverftandene enthalten möge. 
S. 3 wird auch den Polizeyacten von demfelben Hn. 
u. F. eine Menge von Widerfprüchen und Zeitver
wechslungen Schuld gegeben. Da nun Hr. Bürger- 
meifter Binder gegen diefe Vorwürfe fich nirgend 
zu rechtfertigen gefucht, fo meint Hr. Merker, dafs 
auch auf deffen Darftellungen und Erzählungen wei
ter kein Bezug genommen werden könne. Als auch 
der Graf Stanhope (No. 19) dem Hn. v. F. habe be
merklich machen wollen, wie man billiger Weife 
dem Publicum die Mittheilüng der Polizeyacten nicht 
hätte verweigern follen, habe er in merklicher Auf
regung erwiedert: Ja! wenn man erft die Nürnber
ger Acten lefen liefse, fo würde man um fo ficherer 
denken, dafs K. H. ein Betrüger fey. Man follte Jie 
verbrennen! — Was dann fpäter als die von 
K. H. 1829 felbft verfafste Lebensbefchreibung hat 
gegeben werden .wollen (No. 21), fey nichts Ande
res als die Copie und Nachbetung der Binder’fchen 
Gefchichtserzählung (f. Merker und Schmidt v. Lü
beck), und es erfcheine ganz ungeeignet, dafs man 
diefe, an fich fchon handgreiflichen Fabeln vollends 
von dem H. fogar habe bejchworen lallen, was von 

nun an die Möglichkeit anderer Eingeftändniffe und 
Widerrufe abgelchnilten habe. Auf diefe Art wurde 
es dem K. H., der wohl im Herzen Gott dankte, fich 
mit feinen Spielen fo glücklich herausgewickelt zu 
haben, fehr leicht gemacht, fich überall als den eit
len Helden aller der Romane und Mährchen dar
zubieten, welche Mulhwillen und Leichtgläubigkeit 
ihn fpielen lallen wollte, ohne dafs man mit 
Hrn. firug (No. 4) und Anderen, die fonft eine an
dere Schutzwehr nicht mehr aufzufinden willen, an
zunehmen brauchte, dafs auf diefe Art Haufer ein 
über alle anderen hervorragender, bewunderungs
würdiger und aufserordentlicher Geilt gewefen feyn 
müfste. Er ging nur Schrittweife vorwärts, von den 
anderen felbft gelockt und getrieben. Er hatte nichts 
weiter zu thun, als die vorgefafsten Meinungen, 
Irrlhümer und Mifsgriffe feiner Unterfucher bejahend 
zu benutzen (Merker No. 7). Aus den vielen Ge- 
fprächen, denen er beygewohnt, und von denen 
man glaube, dafs fie ihm unverftändliph gewefen, 
hat er fich die treffendften Winke genommen. Seine 
ganze Gefchichte fey ihm allmälich in den Mund 
gelegt worden, und habe bey der bekannten Gutmü- 
thigkeit, Neugierde und Leichtgläubigkeit der Nürn
berger den fruchlbarften Boden gefunden; er felbft 
aber habe nichts weiter zu thun gehabt, als fich im
mer nur in jede beliebige Rolle, die man ihn fpie
len laflen wollte, hineinzudenken (Stanhope No. 20), 
bis ihm dann, wie felbft Däumer in der Allg. Zei
tung (No. 17) geftehen mufs, Lüge und Verftellung 
zur Natur geworden. Dabey war er fchlau genug, 
wo man ihn zu Geftändnißen dringen, oder von 
Widerfprüchen überführen wollte , fich durch vor- 
gefchützte Kopffchmerzen , oder tiefes anfcheinendes 
Verlinken in fich felbft, den weiteren Nachforfchun- 
gen zu entziehen, und überhaupt fo viel als mög
lich den Umgang mit denen zu vermeiden, die ihn 
ausfragen und feine Erzählungen prüfen wollten 
(Stanhope No. 19). Es ift übrigens nichts Unerhör
tes, dafs die gefcheideften Leute häufig die Beute 
des Betrugs von fehr befchränkten Kopien werden; 
befonders gelingen Betrügereyen, welche die Phan- 
tafie in Anspruch nehmen, wenn man fie auch noch 
fo oft wiederholt (Merker 6. 7). — Solchen Ge- 
fchichten, felbft wenn fie aus einem treuen wahr
haften Gemüth abftammten, wäre wenig Vertrauen 
zu fchenken, wie viel weniger einem Kaspar Haufer, 
deflen Talent zu eitlen und handgreiflichen Lügen 
felbft fein Vormund, v, Tücher, amtlich zu bezeu
gen nicht umgehen kann (Merker No. 7.^ S. 67), 
dem Lüge und Verftellung zur anderen Natur ge
worden (Däumer No. 17); der auch damit feinen höch- 
ften Wohllhäter, den Grafen Stanhope (No. 2), nicht 
Verfchont, fondern fich ihm als folchen Lügner im 
Unvortheilhafteften Lichte, und unwerth alles weite
ren Glaubens, zu erkennen gegeben. Seine Ge
fchichte, betheuert der edle Graf, fey nicht fo, wie 
®r fie erzählt, und könne nicht fo feyn; er habe mit 
einem grofsen Theile derfelben „die Welt betrogen.“ 
Am fchönften gefiel fich diefer eitle, wahrfcheinlich 
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1m niedrigften Stande geborne Junge} fich als ein 
verfteckter Baron, Graf, ungarifcher IMagnat, deut- 
fcher Prinz geltend zu machen, worin man ihm 
freylich mit den lächerlichften Infinuationen und 
Submiffionen freywillig entgegen kam. Die aller- 
erfte Lieblingshypothefe des Nürnberger Publicums, 
Vrie wenigftens Hr. von Pirch verfichern will, fey 
gewefen, dafs er ein natürlicher Sohn des Napoleon 
Wäre (f. Schmidt v. Lübeck II)*  Weil man aber 
im übrigen Deutfchland keine rechte Sympathie mehr 
für folche Napoleonskinder verfpürte, fo liefs man 
den Kaspar Haufer diefen Prätenfionstitel aufgeben, 
Und ßch befcheiden auf die Succeffion eines Grafen 
Von Tattenbach in .München befchränken, der nach 
den Erzählungen des Volks 99 Rittergüter befafs, 
Welche einem jungen Erben aus dem gräflichen 
Haufe Arco zugefallen. Zu diefem Ende wurde den 
Leuten unter'der Hand vorgefpiegelt, dafs der letzte 
Befitzer, Graf von Tattenbach, einen leiblichen Sohn 
hinterlalfen, den man aber hinterliftig auf die Seite 
zu fchaffen gewufst. — Mittlerweile ereignete fich 
am 17 Oct. 1829 in Nürnberg der berüchtigteMordver- 
fuch (f. v. F. S. 131). Kaspar Haufer, der felbigen 
Vormittag in eine Rechenftunde hätte gehen follen, 
bleibt ungewöhnlicher Weife zu Haufe, angeblich, 
Weil er fich von dem Viertheile einer welfchen Nufs, 
die ihm fein Arzt geniefsen laßen, übel befunden. 
Diefe Stunde des Daheimbleibens trifft zu gleicher 
Zeit zufammen mit der, in welcher der Eigenthü
mer des Quartiers und Haufers Pflegvater auszugehen 
pflegte. Sollte alfo ein Spiel verfucht werden, fo 
war wenigftens der Augenblick dazu nicht übel ge
wählt. So geht alfo der angebliche Mordverfuch, 
man follte falt glauben, ganz nach Wunfch und 
ohne weitere Zeugen mild von Statten. Haufer fällt 
vom erften Streich ohnmächtig nieder, behält jedoch 
Uoch fo viel bewufstlofe Kraft, dafs er mit Aufhe
bung einer fchweren Fallthüre fich in Keller flüch
tet, in Mitte des darin überfliefsenden Waffers gleich- 
fam durch ein blindes Gefühl fich auf das einzige 
trockene erhabene Plätzchen rettet, und von da ru
hig und theils fchlummernd den Ruf zur gefegneten 
Mahlzeit erwartet; ftellt fich aber beym Herauf kom? 
men ganz tobend, fo dafs man alsbald zu magneti- 
fchen Befänftigungen feine Zuflucht nimmt, wäh- 

natürlich eine augenblickliche weitere 
Aufklärung der Sache nicht möglich war. An demfelben 
Tage und in derfelben Stunde fah man dann, wie Hr. 
v.F. S. 136 erzählt, den von K. II. befchriebenen Mann 
wie er aus dem Daumerifchen Haufe gekommen 
und feine blutigen Hände in einer Wafferkufe auf 
der Strafse gewafchen, gleichwie auch 4 Tage dar
auf ein eleganter Herr vor die Thore der Stadt ge
kommen, und fich in befremdlicher Weife nach H. 
Leben oder Tod erkundigt. Allein allem diefem 
Widerfpricht die amtliche Ausfage des Polizey- Rotf_ 
meilters Wüft (Merker No. 9). ,,Man habe keinen 
fremden Mann aus dem Daumerifchen Haufe heraus
gehen, keinen feine Hände am Brunnen wafchen fe- 
hen. Die Polizeymannfchaft habe gewiß ihr Mög

lichfies gethan, aber nicht das Mindefte entdeckt, 
was diefe Erzählungen befiätigen könnte; wonach 
auch Graf Stanhope (No. 19) die angegebenen Um- 
ftände des Mordverfuchs feiner Seits für fehr ver
dächtig und unbegreiflich erklärte. Hört man frey- 
lich die Erzählung des Herrn Singer (No. 15), fo 
ifi es nicht einmal bey diefem erften Mordverfuch 
geblieben, fondern auf einem Privatball, den Herr 
Däumer dem K. H. zu Ehren in feinem eigenen 
Haufe gegeben, wo fich derfelbe durch feine Ge
wandtheit im Tanzen ausgezeichnet, fey er im Ne- 
benfaale von einer Maske angegriffen worden, di© 
ihn rücklings niederfiofsen wollen ; wobey auch 
fchon eine dem K. H. als Gefchenk einer Dame 
dargereichte Brieftafche figurirt. Ein zweyter Lärm 
bald nachher im Breitenbachifchen Haufe fand von 
Seiten K. H. neuerdings Statt, da eine von ihm, wi© 
er behauptete, aus Unvorfichtigkeit herabgeworfene 
Piftole im Zimmer losging, an welches Ereignifs 
man jedoch damals keine weiteren Combinationen, 
zu knüpfen fuchte. Merkwürdig bleiben indeffen die von 
K. H. fortgefetzten Verfuche, fcharfgeladene Piftolen, 
feft auf einer Achfel aufgelegt, rückwärts loszufchie- 
fsen, wodurch dann fehr wohl der Rock verfengt 
und die Achfel leicht geftreift erfcheinen, und wenn 
man fofort die Pifiolen gefchwind anderswohin ge- 
fchleudert, zu fchicklicher Zeit eine neue Gefchichte, 
dafs er mörderifch mit einer Piftole angegriffen wor
den, gebildet werden konnte. — Ein eigener, bis
her noch nirgend bemerkter Faden, läuft aber durch 
diefe ganze Mordgefchichte. An demfelben Tag© 
(17 Oct. 1829) befand fich in Nürnberg ein Oberft- 
hofmeifter v. Arco, ein Oheim desjenigen jüngeren 
Arcos, den K. H. aus feinen 99 Rittergütern, als 
ein ächterer Tattenbach, fo gern hätte verdrängen 
mögen; und es läfst fich der Verdacht kaum unter
drücken, dafs gerade diefer Tag recht böslich und 
abfichtlich gewählt worden, um dann aus der Frem
denlifte , welche Haufern in der W ohnung des 
Bürgermeifters , .wo er täglich war, nicht unbekannt 
feyn mochte, fogleich auf irgend einen der elegant 
gekleideten Herren hinzudeuten, die ein Intereffe 
hätten haben können, diefen K. H. aus dem Wege 
zu räumen. — Seit diefem Mordverfuche habe Hr. 
v. F. als Präfident die Unterfuchung „unmittelbar“ 
geleitet (Schmidt v. Lübeck II. 7). Wir wißen 
nicht, ob diefe Art der Behandlung gut war, und 
fich überhaupt mit der Stellung eines Präfidenten 
vertrug, der den Gefetzen nach keine Inquifitionen 
für fich allein und unmittelbar behandeln, oder fonft 
Proceffe unmittelbar in feinen Vortrag ziehen foll; 
zumal da Hr. v. F. hier zu gleicher Zeit und noch 
ohne allen Thatbeftand als Richter und als Anklä
ger, ja fogar als Ankläger eines erft erdachten neuen 
Verbrechens, „am Seelenleben“ des Menfchen auf
treten mußte, eine Spitzfindigkeit, die bisher bey 
anderen Criminaliften wenig Beyfall gefunden hat. 
— Zwar verfichert Hr. v. F. S. 137, dafs bisher die 
forfchende Jüftiz nicht ohne allen Erfolg geblieben; 
aber die Riefen diefes Verbrechens wären an folchen 
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Orten zu Richen, wo höchgewaltige Koloßen vor 
dem Burglhore Wache ftünden. Man mufste fich 
von diefen poeiifch- pröphetifchen Dunkelworten gro
fse bereits im Hinterhalte liegende Enthüllungen ver- 
fprechen; ab.ei’ das Wechfeln und Fährtefuchen jetzt 
alsbald wieder dahin, dann dorthin, und das Herab- 
Jfteigen zu ganz kleinen Zwergen ftatt Koloffen, hat 
bewiefen, dafs alles diefes gerühmte Wißen und 
Ahnen bis jetzt gleichwohl immer nur ein Nichts 
gewefen. — Es fcheint, dafs K. II. von diefen 99 
Tattenbachifchen Rittergütern, weil es keine hundert 
waren, nichts verlangt, und lieber feine Arme ge
gen das glückfelige Ungarn ausgeltreckt habe, w.O 
Milch und Honig fleufst, Der Altonaer Mercur 
(1830» No. 50) liefs fich vernehmen : Eine franzöfi- 
fche Gouvernante Valbon, mit Umftellung ihres Na
mens fich Bonval pennend, im Haufe des Taverni- 
cus Grafen von Palfy in Peft, fey bey Ver
nehmung der Hauferifchen Gefchichte in Ohn
macht gefallen, und darauf als verdächtig ge
fänglich .eingezogen worden, wo fie dann Geftänd- 
nifie gemacht, welche eine ungarifche Gräfin St. IVI. 
heftig gravirjen; jedoch fey belobte Madame Valbon 
aus Verzweiflung fogar wahnfinnig geworden, was 
freylich fiir den armen Kaspar H. fehr mal a pro- 
pos gekommen. Der- Hamburger Correfpondent def- 
felben Jahres (No. 55) ift dann der Neugierde der 
Welt mit folgenden weiteren Einzelnheiten zu Hülfe 
gekommen: Der Stadtpfarrer in Peft habe einem 
Pfarrer Winter zu Augsburg Nachricht gegeben, dafs 
er früherhin zu Augsburg mit diefer Madame Val
bon unter ein und daßelbe gaftliche Dach gekom- 
meri, wo er in edler Menfchenliebe an der Wand 
horchend, diefelbe von der WegfchafFung eines Kin
des habe reden hören. Das Ganze lieht nur allzu- 
fehr einer elenden Intrigue gegen die arme Madame 
Valbon odei*  ihre Herrfchaft ähnlich, und ift in Be
zug a,uf K. H. ohne alle Folgen geblieben. Denn 
gefetzt, dafs auch in Augsburg ein Kind auf die 
Seite gebracht worden wäre, wie folgte daraus, dafs 
diefes gerade der K. II. feyn miifste, und dafs 
unter den mancherley Verwickelungen, wrorin ei
nem Ehemanne, einem Liebhaber, einer Auffeherin 
ein Kind aus den Augen gebracht werden mufste, 
diefes nicht anders als durch Einkerkerung und Ent
ziehung aller anderen Vorforge gefchehen könnte ? 
Indefien ermangelte man nicht, diefen ungarifchen 
Roman weiter auszudichten, befonders von Seiten 
des Hn. Giehrl (No. 11), was auch dem K. H. nicht 
unbekannt blieb. Als daher bald darauf Hr. v. Pirch 
erfchien, um feine VVünfchelruthe der wenigen un
garifchen Worte anzufchlagen, die er auf feiner kurzen 
ungarifchen Reife aufgefafst, nämlich 1. 2-, 3. 20 und 
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Basmanat eremt et e! wollten fich ihm beynahe die 
fchönften Geheimnifle eröffnen. Allein 1. 2.3. u. f. 
w. in fortlaufenden einfilbigeH und accentlofen Wor
ten vorgefagt und dann mit einem kraftvollen Stofs- 
wort geendigt, laßen jedermann errathen, dafs von 
gewöhnlichen Zahlen und am Ende von einer Haupt- 
fumme die Rede fey 5 diefes wenigftens fcheinbare 
Verftändnifs läfst fich felbft Katzen, Hunden und 
Vögeln beybringen; und in welchem Verhältnifs 
follte dann mit der ungarifchen Sprache vollends 
gar die polnifche flehen, die in Ungarn gar nicht 
gefprochen wird, fo wie felbft die ungarifche nicht 
im gröfseren Theile von Ungarn. Hier konnte dem 
Käufer das ganze Verftändnifs nur in der Mimik, 
in dem Schmeichelton ,, lieber Junge,(< aufgegangen 
feyn, wjewohl er fogar diefe Worte nicht zu dol- 
metfchen verftand, fondern nur fich erklärte: ,,Ja! 
Ja! diefe Worte habe ich gehört lce oder als ma"n 
ihm das Schlofs nannte, wo Madame Dalbon woh
nen follte: ,,Ja! Ja! das iß ße, meine Mutter.“ 
Unter einer Menge ihm vorgefprochener ungarifcher 
Namen wollte er fich erinnern, früherhin mit Ifiuan 
(Stephan)angeredet worden zu feyn; ja auf einmal 
erinnert, er fich gegen Hn. v. Pirch der ungarifchen 
ihn liebkofenden Kinderfrau und des Spiels und 
der Zubereitung des Kukuruz; man merke wohl 
feiner Hinderfrau, da er doch nach Hn. v. F. $. 3^ 
hartnäckig widerfprochen, dafs er jemals ein Kind 
gewefen, nicht minder in feiner befchwornen Le- 
bensbefchreibung es hoch betheuert: „er habe kein« 
Erinnerung, dafs er jemals in feinem Leben fich in 
einem anderen Zuftande befunden.ci Uebrigens ift 
der Hiikuruz (Zea Mays} kein folches Erzeugnifs, 
van dem man nicht auch aufser Ungarn in Bai'ern 
und Tirol Kenntnifs hätte. Kam es fonft aber auf 
Puncte, wo man ernftlicher auf Antworten oder Ungari- 
fche Rückerinnerungen drang, fo verfiel er in fein 
gewöhnliches tiefes und dann fchweigendes in fich 
felbft Verlinken. Hätte auch wirklich K. H. einige 
ungarifche Wortkenntnifle gehabt, fo liefs fich l'ol- 
ches leicht erklären aus feiner Ober-Pfälzifchen Hei- 
math, wo falt alle Metzgerburfche nach Ungarn wai*-  
dem, und der meifte Theil der Hausknechte in den 
gröfseren ungarifchen Städten eingewanderte oder 
dienende Ober-Pfälzer find, die dann auf alle Fälle 
folche kurze ungarifche Zahlworte und den ganz ge
meinen ungarifchen Fluch Basmanat, zu Käufers 
gelehrigen Ohren gebracht haben können, wie Er 
denn diefelben, fogar auch polnifche Worte, al» 
Rennbube, als Pferdejunge Unter den Begleitern 
der herausgebrachten Pferdekoppeln, gehört haben 
kann.

{Die Fortfetzurig folgt im nächfien Stücke.)
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par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 
der und Mährchen nicht erlofchen ift. Vom 
Polizeyrath Merker, u. f. w.

9) Ebendafelblt : Wichtige Aufklärungen über 
Kaspar Haufers Gefchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. 
Aus den JVIerkerifchen Beyträgen mit dellen Zu- 
ftimmung entnommen u. f. w.

10) Berlin, b. Nauck = Schutzwort für den Nürn
berger Findling Rafpar Haufer. u. f. W.

11) Nürnberg, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polü 
zeyrath Merkerifchen Schrift: Kaspar Haufer 
nicht unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. f. w.

12) Altona, b. Aue: Ueber Kafpar Haufer, 
von Schmidt von Lübeck u. f. W.

13) Leipzig , b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neueften Zeit und Literatur. Artikel Haufer.

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

14) Ansbach , zu haben bey Oettel: Die wich- 
tigften Momente aus Raspar Haufers Leben, 
deffen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfeheiden U. f. w.

15) Regensburg, b. Auernheimer: Leien Kaspar 
Käufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfgfst 
von G. T. Singer u. f. w.

16) Ansbach, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann.

17) Ueber Kaspar Haufer , in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfeiben-, aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50,51 vom Prof. Däumer.

18) Berlin, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. w.

19) Carlsruhe , b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den konigl. baierifchen 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant Hickel u. f. w.

20) Ebendafelblt: Auszug eines Briefes des Gra
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. f. w.

21) Ebendafelblt: Ueber Kaspar Haufers Leben; 
von ihm felbft gefchrieben; dem Grafen Stan
hope mitgetheilt von dem Hn. Prälidenten von 
Feuerbach u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jionf

^Nfachdem nun in Nürnberg die einmal vorgefafste 
Meinung Platz gegriffen, dafs man ihnen ihren Hau
fer von allen Seiten her zu rauben oder zu morden 
fuche fo wurde auch, fobald nun ein paar ungari- 
fche Edelleute ankamen, nicht gezweifelt, dafs es 
lediglich auf K. H- abgesehen ley, und derfelbe 
alfo mit einer förmlichen Stadtguardia yerfehen. Die 
ungarifchen Fremden yerläumlen aber nicht, zu er
klären: dafs K. H. mit diefen ungarifchen Vorfpie- 
gelungen, mit diefen geheuchelten Sympathien, die 
ihn bey jeder ungarifchen Rückerinnerung zu er- 
fchüttern fchienen, augenfcheinlich nur Komödie fpie- 
len wollte, über die Ge felbft nichts als lachen mufs- 
ten (Stanhope No. 19), und dafs da, wo die Ma
dame Dalbon gewohnt haben folle, nicht einmal 
ungarifch, fondern nur flawakifch gefprochen wor
den fey. Daher waren es auch gerade diefe unga-

U u 
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rifchen Gefchichten, welche zu allerer!! das Ver
trauen des Hn. Grafen Stanhope erschütterten (S/an- 
hope No. 19). Uns ging es damals nicht anders, 
als K. H. fo inftändig in den Hn. u. Pirch drang, 
ihn mit fich auf Reifen und von Nürnberg wegzu
nehmen, was wir als ein Vorgefühl annahmen, dafs er 
zu zweifeln angefangen, ob er feine Rolle auf diefe 
Art in Nürnberg 'möchte ausfpielen können. Doch 
waren Kaspar Käufers Gönner und Befchützer bey 
weitem weniger zweifelhaft und argwöhnifch, als 
er felbft. Man liefs ihn im gröfsten Geheim und 
unter einer ficheren Begleitung eine allerdings köft- 
bare Reife nach Ungarn machen, in der Hoffnung, 
fey es hier oder dort, feine Erinnerungen zu wek- 
J<en. Aber nirgends zeigte fich fo*etwas,  vielmehr 
überall die tieflte Unkenntnifs aller ungarifchen 
Worte, Sitten und Nationalitäten; dagegen ent
wickelte er auf diefer Reife ein noch nie bemerktes 
Talent im Pferdeanfehirren und Packung der Wa
gen (für einen liutjchergehülfen hielt ihn gleich an
fangs ein Nürnberger Zeuge), fo dafs einer der dienenden 
Wirthsleute, deffen Packerey er von oben bis unten ab
geändert , in den Ruf des Erftaunens ausbrach: 
„Der Teufel Toll mich holen, wenn der Kerl nicht 
felber fchon ein Hausknecht gewefen!^ So kamen 
fie denn wohlgepackt, aber ohne Entdeckung, nach 
Haufe, zu grofser Betrübnifs des Hn v. F., der dem 
Grafen Stanhope (No. 19) geftand: In Ungarn fey 
für H. nichts zu fuchen und nichts zu hoffen; alle 
vermeintlichen Rückerinnerungen feyen nur Irrwi- 
fche gewefen.

Aber noch hatte das Hauferifche Geftirn fei
nen höchften Bogen nicht' erftiegen. Von der 
Warte des Hamburgifchen Correfpondenten (1830. No. 
70) und von der Sibyllinifchen Höhle des Münch
ner Bazars wurde jetzt verkündet: Käufer fey fürft- 
licher Geburt, ein Sohn nämlich (was man nur 
den Eingeweihten anvertrauie) der Frau Grofsher- 
zogin Stephanie von Baden, den man ihr bey der 
Entbindung als einen angeblich todtgebornen unter- 
fchlagen. Darauf gründet fich auch das Buch: Das 
Leben im Leichentuch. Enthüllung eines argen 
Geheimniffes. In Briefen. (Berlin, b. Mylius. 1834. 
8), deffen Vf. die Aufgabe fo gelöft hat, dafs er aus 
dem Leda-Ey einer fchlechten Lüge einen noch 
fchlechtcren, langweiligen und ganz leeren Roman 
ausgebrütet. Um für fo etwas einen Glauben zu 
finden, müfste man erft zwey Abgründe der Unwahr- 
fcheinlichkeit überfpringen, erftens, dafs im Haufe 
Baden der letzte legitime Prinz habe unterfchlagen 
werden können, auf welche Befchuldigung die je
tzige regierende Linie auch nur mit einer Sylbe Öf
fentlich zu antworten, bisher fich nicht herabgelaf
fen hat, und dafs diefer unterfchlagene Badifche 
Prinz gerade Niemand anders als diefer heimtücki- 
fche, lügenhafte Kaspär Haufer feyn folle, in dem 
gewifs auch nicht ein Tropfen des edeln Schwaben
blutes gefloffen. Das deutfehe Volk follte aber auch 
fchon darum folchen luftigen Nlährchen kein Ge
hör vergönnen, weil fie zum Zweck haben können, 

und wirklich dazu benutzt werden, feinen Fürften- 
häufern Schandflecken anzuklekfen, und mit dem 
Verlufte dei- moralifchen Achtung auch die anderen 
Bande der Liebe und des Gehorfams zu lockern. 
Es ift nur ein Glück, dafs Herr K. H. nicht überall 
fogleich Befitz ergriffen, fondern mitten im heften 
Rennlauf fich wieder mit etwas viel Geringerem hat 
zurückhalten und zufrieden ftellen laffen. So jetzt 
mit einer Anfoderung an die freyherrliche Familie 
von Guttenberg in Franken, von 70,000 Thalern, die 
ihm von feinem natürlichen Vater vermacht wor
den, einem Domdechant oder Domprobft von Gut
tenberg, der ihn mit einei’ nachher an den Hof ge
kommenen Dienerin erzeugt, der es als ein zwey- 
bis dreyjähriges Kind aus dem Bett entkommen fey. 
Alles diefs wurde von der angeblichen Mutter dem 
Herrn Polizeyrath Eberhard in Gotha entdeckt, der 
dann eine Zufammenkunft zwifchen Haufer und fei
ner nun entdeckten .Mutter zu Gotha felbft veranftaltet 
hat. Bey diefer Zufammenkunft bezeigte fich das 
Herz der Mutter allerdings fehr bewegt. Haufer 
ftand vor ihr, unverkennbar und leibhaft als der fe- 
lige Herr Domprobft von Guttenberg, und diefen 
himmlifchen Gefühlen ftand weiter nichts im We
ge, als der nachher eingetroffene Todtenfchein, nach 
welchem das wahre Guttenbergifche Kindlein fchon 
am 4 Januar 1812 verfchieden war. Diefe Frauens- 
perfon mufste alfo doch wohl wiffen, dafs ihr Kind 
verdorben, und ihr nicht geraubt worden fey. Aber 
fo fchön bot fich dem mildgläubigen Deutfchland 
die Gelegenheit dar, fich nicht nur von einem Mort“ 
Jieur Haufer, fondern jetzt auch von einer Madame 
Haufer myftifizieren zu lallen. Die Briefe des Hn. 
t?. F. an Hn. Merker, vom December 1832, worin 
er grofse Hoffnungen auf diefe gothaifchen Ent
deckungen gebaut, zumal da er nun in Käufers Ge- 
ficht alle Züge eines katholifchen Pfaffenfohnes zu 
-erkennen glaubte, ftehen gedruckt in der Berliner 
Staatszeitung 1834. No. 70, und beweifen nur zu 
deutlich, wie wenig Hr. v. F. felbft damals noch

^"^-G^nnd gefehen, wie leichtgläubig er auf 
alle Schatten losgefahren, und mit welcher Befan
genheit er feine einmal vorgefafsten Meinungen ver
folgt, z. B. dafs man die Söhne katholifcher Geift- 
licher an ihren Gefichtszügen zu erkennen vermöge. 
Kommt nun dazu, dafs mit diefem fahlen Pferde 
des leeren Verdachts nebenbey auch auf proteftantifche 
Geiftliche losgeritten wurde, fo mufs K. H. einen 
Wahrhaftigen Januskopf für beiderley Confeffione» 
gehabt haben.

Einen minder Unterrichteten könnte es frey- 
lich befremden, daH ein fo weit augefehener Ge
richtshof durch eigene Verkettungen fich in dem 
Unausweichlichen Fall finden mufste, zum Vortheil 
eines jungen Abenteurers, der fich als einen wirk
lichen Baiern weder bekannt noch legitimirt hatte, 
und der nicht einmal jenfeits der Linie ftand, wo 
vielmehr er felber noch in den Stand der Unterfu- 
chung verfetzt werden follte, auf fo lofe Anzeigen 
hin, in und aufserhalb de^ Reiches folche präjudi-
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cirliche Späher, geheime Inquifitionen, und koftbare 
auswärtige Millionen zu vcranftalten , die, nachdem 
ße überall nicht geheim bleiben konnten, die inner- 
ßen Verhälinifle der angefehenften Gefchlechter, und 
die heiligften Eigenthums- und Erbfchafts- Rechte, 
■wir wollen nicht fagen zwecklos, aber doch nutzlos, 
erfchültern mufsten; und wir, in unferem Laienver- 
Itande wenigftens, Hellen es dahin, ob dem hartnäcki
gem und lügenhaften „fVoas nita des Käufers nicht 
ebenfowohl das daraus folgende NichtwilTen des Ge
richts hätte entgegengefetzt, und die Acten, bis zu 
Erlangung eines belferen Beweifes hätten, auf die 
Seite gelegt werden follen. — Wenigftens befände 
fich die Sache in keiner fchlimmeren Lage als jetzt 
eben auch, wo Re nunmehr dem freyen Urtheil der 
Oeffentlichkeit verfallen ift.

Hr. Graf Stanhope findet fich durch die Erzäh
lung des Kn. Fuhrmann (No. 16), dafs er fchon auf 
feiner Durchreife in Nürnberg 1829 für die Hauferi- 
fchen Gefchichten ein befonderes Intereffe gefafst, 
in fo fern verletzt, als es das Anfehen gewinnen 
'volle, er hätte Mittel und Wege gefucht, fich von 
der Stadt Nürnberg den K. H. als eine Rarität ab
treten zu laffen. Erft 1831 habe er Kenntnifs von 
demfelben genommen, und nicht fowohl aus Neu
gierde, als aus Wohlwollen und Mitleid, nachdem 
er es wohl durchgefchaut, wie wenig die Stadt ge
neigt gewefen, die Unterftützungen fortzufetzen, die 
fie ihrem Adöptivfohne bisher hatte zukommen laf
fen {Stanhope No. 20) : wie denn wirklich früher 
fchon bey der Verfammlung des Landraths Verfu- 
che gemacht wurden, die bisher für den K. II. auf
gewendeten Verpflegungskoften aus den für die Unter
haltung der Vaganten im Rezatkreis beftimmten Fonds 
zurück zu verlangen.Ebenfo leugnet Hr. Graf Stan
hope, dafs er irgend jemals Kn. Pfarrer Fuhrmann zu 
Ansbach den Auftrag gegeben, den allen Anzeigen nach 
katholifch gebornen Kaufer in der evangelifchen Re
ligion zu unterrichten. Nach dem mitgebrachten 
Briefe war derfelbe chriftlich erzogen, welches nach 
der durch Kaufers Dialekt verrathenen Nationalität, 
fo wie durch die mitgebrachten Gebetbücher und 
den Rofcnkranz, nichts Anderes wird haben fagen 
follen, als chriltlich katholifch. Er felbft im erften 
Polizeyverhör gab fich an: ,,katholifcher ReligtonCi 
{lYlerker' No. 9), und nach Feuerbach S. 118 ver
wundert er fich, dafs dasjenige, was ihm die ande
ren Feute vom Wefen Gottes gefagt, fogar nicht 
das Rechte gewefen. Alfo müfsten ihn doch fchon 
andere Leute von Gott und in einer katholifchen 
Religion, zu welcher er fich bekannte, unterrichtet 
haben, und es ift, wie fo vieles andere, auch diefes 
zu bewundern, dafs man in den Verhören und Un- 
terfuchungen darauf gar nicht eingegangen ift. Seine 
Urtheile über den proteftantifchen Gottesdienft wa
ren vollkommen diejenigen, welche blofs von dem 
Rindruck der aufserlichen Ceremonie hervorgehen: 
»Die Gemeinde fchreit, und wenn diefe aufge
hört, fehr eit der Prediger.(C • Er konnte feinen an
fänglichen Widerwillen gegen die proteftantifchen
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Geiftlichen in Nürnberg nicht' unterdrücken, wie 
auf einmal vier zufammen zu ihm im Thurm ge
kommen, das unverftändlichfte Zeug, alle immer un
tereinander gefchrien, bis er mit Ernft darauf ge
drungen, fie folllen ihn ungefchoren lallen (u. F, 
S. 119), worüber diefe Herren Geiftlichen fich bis
her nicht weiter erklärt haben. Auffallend*  ift daher 
diefes hinterhältige gänzliche Schweigen und Hinge
ben Kaufers in den proteftantifchen - Religionsunter
richt; diele Verftellung, als wenn er bisher irgend 
einen chrifilichen Unterricht gar nicht erhalten, und 
diefes aflectirte Entfetzen vor allen Kreuzesbilderil 
(y. F. S. 95), die er doch früher an feinem Rofen- 
kranz und feinen Gebetbüchern in der Tafche mit 
fich herumgetragen. — Hr. v. F. felbft habe fich 
der Sache einigermafsen dadurch zu entfchlagen ge
fucht, dafs feine eigentliche Abficht nicht fowohl da
hin gegangen, den Ilaufer in einer fpeciellen, als viel
mehr in einer allgemeinen Weliconfeflion erziehen 
zu laffen. — Uebrigens läfst fich k'aum leugnen, 
dafs die proteftanlifche Geiftlichkeit hiebey fich den. 
ungünftigen Schein eines eilenden Profelytismus und 
einer oflenbarenUeberfchreitung der hierinbeftehenden 
conftilutionellen Vorfchriften blofs geftellt habe, nach 
welcher eine Aenderung oder eigene Wahl desGlau- 
bensbekenntnilles vor der erlangten Zeit der Voll
jährigkeit gar nicht, bey erlangter Volljährigkeit aber 
nur unter ausdrücklicher Erklärung an den Pfarrer, 
defien Kirche man verläfst, ftatt finden foll.' S. Bey
lage II zur Conftitution.

Die Naivitäten K. Käufers hatten immer einen 
ganz einfachen feftftehenden Typus, fo wie etwa 
die grofsen Buben die kleineren lachen zu machen 
fuchen, oder fo wie auf den Bretern der Jahrmärkte, 
Pferderennen u. f. w. die fogenannlen Fhadäderl 
in der flehenden Rolle jugendlicher Pinfel aufzu
treten pflegen; z. B. was andere Leute für anmu- 
ihig halten, garftig, was brennt, fticht u. f. w. bos
haft ooer bös zu nennen, alle lebenden Thiere Rofs 
zu hei-fsen und fie zu menfchlichen Sitten und Ge
wohnheiten anzuhalten, alles Leblofe mit Seelen zu 
begaben, beym Anfehauen des Mondes zu ftieren, 
vom Schnee fich beifsen laffen, vor einer fehwarzen 
Kenne in Schrecken und Angft gerathen, Frauen
zimmer mit gelben Hüten für gelbmähnige Löwin
nen zu halten, wenn man feinen Kopf berührt, zu 
fchreien, man füllte feinen Kopf fitzen lallen (ein 
gemeines ThadäderLSlück), eine Kugel durch Rufen 
aufhalten und zurückbringen zu wollen; aus lauter 
Seelengüte die Flöhe unzerknickt zum Fenfter hin
aus zuwerfen, fich aber, doch bey einem gelungenen 
Treffen auf der Scheibe Glück zu wünfehen, dafs 
man fich nun allenfalls auch einen Menfchen todt 
zu fchiefsen traue. Doch wurden dergleichen Dinge 
zuweilen mit einigen Vergeffenheiten und Ungefchick- 
lichkeiten wiederholt. Z. B. als er nach Ansbach kam, 
hatte er fich zu Nürnberg im Billardfpiel fchon wohl 
geübt, obwohl wir nicht begreifen, wie man ohne 
Stehen, Feftftchen, ein Billardfpieler feyn könne. 
Beym erften Billardbefuche in Ansbach fiellte er fich
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aber von Neuem ganz erftaunt über diefen bunten 
Kugellauf, wollte ihm nachrennen, fie mit der Hand 
auffangen, und dann feine Anficht geltend machen, 
dafs man, wie im Kegelfpiel, die Kugel mit der 
Hand fortfchnellen follte, liefs fich dann erftaunt 
den Gebrauch der Billardftäbe zeigen, und fing da
mit alsbald das geübtefte Spiel an, was dann bey 
den gutmüthigen Zufchauern nicht das Erkennen 
ihrer eigenen Myftification, fondern die lebhaftefte 
Bewunderung folcher übermenfchlichen Talente er
regte. •— Zu Nürnberg liefs ihn Hr. Bürgermeifter 
Binder rothe Fifchchen in ein Wafferbecken fetzen, 
worüber er das gröfste Vergnügen bezeigt, und fie 
täglich gefüttert haben foll. Als ihm aber zu Ans
bach Hr. v. F. eine gleiche Ueberrafchung bereiten 
wollte, fing er an zu toben und zu fchreien: Blut! 
Blut! mich, {reffen!, und fiel bald darauf in eine 
anfcheinende Ohnmacht, bis alle Gegenftände diefes 
erdichteten Schreckens entfernt wurden.

Bey folchen Schwänken ift es nicht verblieben, 
fondern Käufer, oder zum Theil feine Freunde und 
Vertreter, haben in noch weit gröfserer Maße Sätze 
und Thatfachen behauptet, die entweder an fich 
fchon ganz und gar unmöglich, oder fich felbft wi- 
derjprechend, und gegen alle anderen Erfahrungen 
in ähnlichen Umftänden ankämpfend find. Als: 1) 
ift es an fich nicht fo ganz unerhört, dafs Kinder, 
und zwar felbft von einer haftenden Mutter, lange 
Jahre hindurch yerfteckt und eingefperrt erhalten 
werden, und in neuefter Zeit noch hat fich, was Hr. 
u. F. felbft mit aufführt, ein folcher Fall im Salz- 
burgifchen mit einem 16 Jahre lang im Schwein- 
ftall verfteckten und unter den Schweinen auferzoge
nen Mädchen, und im Würtemberg mit einem 
Schulmeilterfohn ein ähnlicher ergeben. Allein alle . 
hervorgezogenen Gefchöpfe diefer Art waren wild, 
beifsend, kratzend, fprachlos, nur iia thierifchen Tö
nen heulend, in den Gliedern verkrümmt und ver- 
wachfen, und dabey im äufserften Grade unreinlich; 
da hingegen Haufer als ein mildes, zahmes, fprachfames, 
fpielendes Kind gefchildert wird, als ein Pedant in

Ordnung und Reinlichkeit {Däumer I, 8). Sein Kör
per zeigte ein vollkommenes Ebenmais in allen Glie
dern , ohne irgend ein fichtbares Gebrechen, anfser 
einer regelwidrigen Befchaffenheit des Kniees, wel
che aber nach Verficherung anderer Aerzte eben fo 
gut von anderen Urfachen, als von dem behaupteten 
Sitzen, entftanden feyn kann. Aus einer folchen Ein
kerkerung, wie fie Haufer erduldet haben foll, hätte 
er durchaus als ein Krüppel oder als Thier hervor
gehen müffen {Stanhope No. 19); 2) liegt es wohl in 
den Grenzen einer unbedingten Unmöglichkeit, dafs 
er fo viele Jahre hindurch von dem Wärter im
mer nur während des Schlafes mit reiner Wäfche 
angethan, mit frifchem Brod und Waller verfehen 
worden, von ihm das Gehen gelernt, auch vier Ta
ge mit ihm gereift fey, ohne ihn irgend ein einzi
ges Mal ins Geficht zu bekommen, ja dafs er von 
eben demfelben Unterricht im Schreiben, von an
deren Leuten in der Religion empfangen, aber im
mer nur hinter feinem Rücken ftehend, ohne dafs 
er fie anfehen durfte; dafs er nie in feinen Leben 
das Leuchten eines Blitzes gefehen, da doch feine 
angeblich mit Holz verftellten Fenfter von oben her 
noch fo viel Licht zugelafien, dafs er dabey fpielen 
und fchreiben konnte; dafs er in feinem Lebert 
nie einen Donner gehört, der ja doch gerade 
in den tiefften Gewölben am fürchterlichftert 
TuS ?Cr dar\fein außerordentlicher
Schlaf durch Vermifchung des Wafters mit Opium 
verurfacht worden fey, widerfpricht die Erfahrung, 
dafs bey anhaltendem Fortgebrauche die Dofis, um 
zu wirken, allmälich immer mehr verftärkt werden 
müfste, nach Däumer S. 16 aber bey Haufer am 
Ende auch fchon der blofse Geruch des Opiums im 
Waffer fo eingewirkt haben folle, als früherhin der 
^nikhche Genufs. Außerdem hätte doch zuletzt ein 
Mann, der fortwährend an einem dritten Orte Opium 
geholt und gekauft, auffallen und bemerkt werden 
müllen.

(JDie Fortfetzung folgt im nächfien Stücke

KLEINE S

Virmischte Schriften. Berlin, b. Mylius: Das Le
ben im Leichentuch. Enthüllung eines argen Geheunml- 
fes. In Briefen. 1834. 148 S. 8. (18 gr.)

Das in diefem fchöngedruckten Büchlein enthüllte Ge*  
heimnifs ift das der Geburt und des Gefängnilfes yon Kas
par Käufer, worüber uns aber diefe Briefe völlig im Dun
keln laßen. Eine junge vornehme Dame hat auf Gehens 
einer Tante, die wieder vonj einem ungefchlachten hart- 
heraigen Bruder genöthigt wird, einer anderen Tante ei-

G H R I F T E N.

nen lebenden Knaben gegen ein todtes Mädchen auf fehr 
unwahrfcheinliche Weife vertaufcht, um das Erbe ei
nem Nebenzweige der Familie, vielleicht ihren eigenen 
Söhnen, zu gewinnen. Sie macht fich darüber Gewißen»' 
biße, zumal, nachdem fie das Schickfal des unglücklichen Kna
ben erfährt, wobey fich der Lefer zu beruhigen hat. Denn 
er erfährt weder eine Thatfache, noch eine Hypothefe, die 
er nicht fchon irgendwo kräftiger und finnreicher ausge- 
führt erfahren hätte.

Vir.
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Kaspar Hauferfche Literatur.

1) Ansbach, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, Beyfpiel 
eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Rittei' von Feuerbach u. f. w.

2) Berlin, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der deut- 
fchen und ausländischen Criminalrechtspßege.
Heft 18.

3) Nürnberg, b. Haubenftricker: Mittheilungen 
über Kaspar Hauf er von G, F. Däumer u. £ w.

4) Krug im Eremiten 1830. No. 166.
5) Kempten, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt be- 

kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find
lings K. Haufer u. f. w.

6) Berlin, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un
wahrfcheinlich ein Betrüger ; vom Polizeyrath 
Merker u. £ w.

7) Berlin, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authentifchen Quellen, und. Betrach
tungen über deren Beweiskraft für die Einker
ker ungsgefchichte des Jünglings, zufammenge- 
ftellt vom Polizeyrath Merker u. £ w.

8) Berlin, b. Kraufe; Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchriebene Gefchichte Kas
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun
der und Mährchen nicht erlofchen ift. Vom 
Polizeyrath Merker u. £ w.

9) Ebendafelbft: Wichtige Aufklärungen über Kas
par Haufers Gefchichte, durch den. Grafen Stan
hope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. Aus 
den lYlerkerifchen Beyträgen mit dellen Zuftim- 
mung entnommen u. r. w.

10) Berlin, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn
berger Findling Kaspar Haufer u. £ w.

11) Nürnberg, b. Eichhorn: Kaspar Haufei  der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey
rath. Merkerifchen Schrift: Kaspar Haufer nicht 
unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. Giehrl 
u. f. w.

*

12) Altona, b. Aue: lieber Kaspar Haufer, yon 
Schmidt von Lübeck u. £ w.

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

13) Leipzig, b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neueßen Zeit und Literatur. Artikel Haufer.

14) Ansbach, zu haben b. Oettel: Die wichtigfien 
Momente aus Kaspar Haufers Leben, dejfen 
Ermordung und die letzten Worte vor feinem 
Dahinfcheiden u. £ w.

15) Regensburg , b. Auernheim: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. T. Singer u, £ w.

16) Ansbach, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. £ w.

17) lieber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfeiben; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. JL834. No. 49, 
50, 51 vom Prof, Däumer u. £ w.

18) Berlin, b, Reimer : Kaspar Haufers Verwun
dung , Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. £ w.

19) Carlsruhe, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königl. baierifchen 
Herrn Gensdarmerie- Lieutenant Hickel u. £ w.

20) Ebendafelbft: Auszug eines Briefes des Gra
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. £ w.

21) Ebendafelbft: lieber Kaspar Haufers Leben, 
von ihm felbft gefchriebenj dem Grafen Stan
hope mitgetheilt von dem Hn. Prälidenten von 
Feuerbach u. £ w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßonf

r. v. F. S. 23 erzählt: Wenn nach dem Haufer, 
um ihn zu erproben, mit blanken Säbeln gehauen und 
geftochen worden, fey er dabey ganz unbeweglich 
geblieben, und habe nicht einmal mit den Augen 
geblinzt; man Zu beluftigender Probe
ein Feuergewehr nach ihm abgefchoften haben. Die
fer nämliche Haufer hingegen wird S. 142 als 
furchtfam bis zur Feigheit gefchildert. Ging man, 
nach Hn. Fuhrmanns Erzählung, mit einem Atelier 
oder einer Waffe auf ihn los, fo konnte man ihn 
treiben, wohin man wollte; fein Gefleht*  war der 
reinfte Ausdruck des tiefften Schreckens, und mit 
Angft zog und kauerte er lieh ballförmig in irgend

X x 
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einen Winkel. Wer will nun eine Harmonie in 
diefe Pfeudo-Evangelia bringen ? — 4) wird an H. 
eine Schärfe aller Sinne gerühmt, von der wir 
bisher nur Beyfpiele an den in ungebundener Frey
heit aufgewachfenen und herumirrenden Wilden 
kennen, aber nicht zu begreifen vermögen, wie fol- 
che in einem Kerkerloch erlangt und bewahrt wer
den konnte. Befonders wird von feinem Gefleht eine 
doppelte Eigenfchaft gerühmt, die wohl foult nie bey- 
fammen war, nämlich die Gabe, felblt in der Nacht 
alles klar zu fehen, in der kürzelten Entfernung alle 
Stäublein auf dem Rock des anderen, und dann wie
der 100 Schritt weit Beef für Beer, die er aufs Haar 
zählte, an einem Hollunderbaum, ja vier Stunden 
weit mit unbewaffnetem Auge in das Fenfter eines 
fernen Schloßes. Am Mond freylich fleht auch Er 
Augen, Mund und Nafe, was für kein fcharfes Auge 
fpricht, vor dem folche oplifcho Täufchungen, fo 
wie auch vor dem Fernrohre, zerfliefsen. Aber was 
nun das allerwunderlichfte ift, das Gras, die Bäume 
vor feinem Fenfter hält er für garftig, die ganze 
bunte Anficht der Landfchaft erfcheint ihm als ein 
jnit Farben beklekstes Bret, ihm vor die Nafe ge
pflöckt. Und doch ergötzte er fich mit der gröfslen 
Freude an den Zeichnungen und Kupferftichen, die 
er emfig an die Wand klebte ; ja er Kat fogar felber 
gezeichnet, die Sterngruppen am Himmel hat er 
wohl unterfchieden. — Von einem folchen feltfamen 
Auge hat man wohl früher noch nie ein Beyfpiel 
gehört, und man kann fich dabey am allerwenig- 
Iten auf die Analogie von dem berühmten Blinden 
Chefelden (hinlänglich auch bekannt ausSmzh Optik) 
berufen, da Chefelden einem Blindgebornen gleich 
zu achten war, dellen Auge nun erft die Entfer
nungen der Gegenftände ,• die Wirkungen der Per- 
fpective und die Erfchein ungen der Farbenbildei' ein
lernen mufste; der aber gleichwohl in diefer Lage 
über alle und jede Bilder der’ Farben niemals garftig 
ausgerufen, und wenn er fie auch nicht alfogieich 
in Bilder zu gruppiren wufste, doch über ihren 
Schmelz und Schimmer immer hochft entzückt ge- 
wefen. — Eben fo überfpannt und widerfprechend 
lind 5) die Erzählungen von K. H’s. fonftigen geifti- 
gen Fähigkeiten. Nach Hn. v. F. S. 38 hatte II. 
ein lebendiges, jugendliches, kräftiges Gedächtnifs, 
zu treuer Fefthaltung des einmal Aufgefafsten; er 
erkennt die Perfonen, welche man ihm einmal be
kannt gemacht, für immer, und felbft der Wechfel 
ihrer Kleidung entgeht ihm nicht, S. 66- 74 (und 
doch auf der Polizey und in den Verhören immer 
nur das „fVoas nit Seine unglaubliche Fertig
keit in Beobachtung der Menfchen, fein ficherer 
Scharfblick, fein fchnelles Auffaffen der Dinge und 
ihrer Eigentümlichkeiten kann nur bewundert wer
den. S. 143. Dagegen S. 140 : „Nichts von Genia
lität, nicht einmal von irgend einem Talent, nichts 
von Phantafie, nicht die Gabe, irgend einen Witz 
zu verliehen, noch viel weniger ein Witzwort her 
vorzu bringen.^ Heidenreich (No. 18); „Gehirn äu- 

fserft wenig; es ift betrübt, es fagen zu müffen, bey
nahe thierifch.“ Fuhrmann (No. 16): „Ohne glän
zende Anlagen und nur zu oft als ein wahrer Töl
pel auftretend.u Singer (No. 15. S. 13): „hat die 
ehrenvolle Stelle als Acceffilt bey dem Kreis- und 
Stadt-Gericht Ansbach (nach den Kometen, glauben 
wir, heifst es fogar: Affeffor des Appellationsgerichts)’ 
erhalten, welcher er mit aller Ehre und Auszeich
nung vorgeftanden (zu lefen : als B o genfehr eiber, 
und zwar als ganz unbrauchbarer und hoffnungslo- 
fer). 6) Wenn K. H. nicht hätte lefen und fchrei- 
ben können, fo wäre ihm die Schuld davon allein 
beyzumeffen; denn Jeder rühmte fich, hierin fein 
Lehrmeifter gewefen zu feyn. Seine Sprache (nach 
Hn. v. F. S. 36) hat kein halbes Dutzend Worte 
umfafst; bey Hn. Däumer lernte er erft nothwen
dig fprechen (S. 38). Den baierifchen Dialekt hätte 
er aber- erft in der Familie des Gefangenwärters ge
lernt (Däumer S. 25). Aber er fprach ja doch fchon 
,,Reitai wähn“ „JVoas nitbevor er zum Gefan
genwärter kam? Des Gefangenwärter? Sohn hat 
ihm die erften Buchftaben vorgemacht (v. F. S. 35); 
und hat doch fchon im Kerker fchreiben gelernt ? 
und auf der Polizey feinen Namen gefchrieben ? 
und nun hat ihm zum Ueberflufs Hr. Däumer (No. 
3. S. 8) auch feinerfeils erft lefen gelernt, Auf alle 
Fälle hat H. viele Geduld bezeigt, fich immer wie
der zum Schein das lernen zu laffen, was er lange 
vorher auch gekonnt; daher auch dasErftaunen über 
feine grofse Gelehrigkeit, der plötzliche Stillftand und 
die Hartlernigkeit, fobald man mit dem Unterrichte 
über dasjenige hinausgehen wollte, was er frü
her fchon anderswoher fich angeeignet (Merker 
No. 7). Seine Hände und Finger wufste er, nach 
v. F (S. 17), fo gut wie gar nicht zu gebrauchen, 
indem er die Finger gerade und weithin auseinander 
fpreizte. Aber wie konnte er denn mit folchen aus- 
gefpreizten Fingern, wir wollen nicht fagen fchrei
ben, fondern nur eine Feder halten ? — Doch Hr. 
v. F. felbft beruhigt -uns darüber, ohne uns jedoch 
zu belehren, wie es möglich war: .»Er habe auf 
der Polizeyftube die Feder mit gefchickter Hand er- 
griffen (die er fo eben gar nicht zu gebrauchen 
wufste?), und zu aller Anwefenden Erftaunen mit 
feiten und leferlichen Zügen feinen Namen Kaspar 
Käufer gefchrieben. Rottmeilter Wüft (Merker 
No. 9) fagt aus: Er habe die Feder ordentlich ge
halten, und damit leferlich, wie andere Menfchen, 
gefchrieben. Der Reitknecht des Rittmeiftcrs, bey 
dem fich Käufer zu allererft angemeldet, fagt aus: 
Er habe alles verftanden, verftändig gefprochen, alles 
zu lefen gewufst, was er ihm hingeieicht, und da
bey erzählt: er habe diefes in einer Schule über der 
Grenze gelernt, wohin er alle Tage habe gehen 
müffen, und wo noch fünf folche, wie Er, dagewe- 
fen (Merker No. 9). Wo bleiben nun alle die an
deren mährchenhaften Erzählungen? Und wenn Kau
fer die Stadt Nürnberg ein größtes Dorf benennt 
(Däumer S. 55)> das grofse Dorf, wo der Vater iß 
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(Merker No. 8. S. 162) : fo mufs er doch fchon eine 
Anfchauung und einen Begriff von anderen Dörfern 
Und von kleineren gehabt haben! — 7) Eben fo 
hätte man auch durch Kaspar Käufers mitgebrachtes 
Reitertalent zu einiger nüchternen Befonnenheit ge
langen können. Schon in der erften Lehrftunde hat 
derfelbe die Hauptregeln und Elemente der Reit- 
kunft weggehabt; in wenigen Tagen war er weiter, 
als alle feine Mitfcholaren, alt und jung, die fchon 
feit mehreren Monaten den Unterricht vor ihm ge
nommen, wodurch er Jedermann in Erftaunen ge
fetzt. Er, furchtfam bis zur Feigheit (S. 142), hat 
die fchlimmften türkifchen Rolfe getummelt (u. F. 
8. 102). — In Gewandheit und Eleganz des Reitens, 
im Auffitzen wie im Abfilzen, konnte er es mit dem 
gefchickteften Stallmeifter aufnehmen, und er war 
felbft den Cavallerie - Officieren ein Gegenftand der 
Verwunderung (S. 140). Es drängte ihn von der 
Reitbahn ins Freye, und in anhaltendem Trab fprengte 
er, ohne ermüdet zu werden, von Nürnberg 1^ Stunde 
Weit bis zur fogenannjen alten Vefte und fo wieder 
zurück, worin Hr. v. Feuerbach die Anzeige findet, 
er möchte von Geburt einer Reiter-Nation angehören 
(Kalmücken, Kofaken, Baskiren); oder vielleicht ei
ner Kunftreiter- (oder' Renner-) Bande? fragt Hr. 
Merker, und wo denn die Reiter-Nation fey, die an
geblich weder ftehen noch gehen könne, wie fich 
Käufer vei-ftellt , und wo man das Reiten ohne Ver- 
fuch und Anweifung fchon aus IVIutterleibe mitbrin
ge? Hr. Stallmeifter Rumpler in Nürnberg foll fich 
Zwar über diefe übertriebene Schilderung des Hn. 
v. F. fehr unwillig bezeigt haben (Merker No. 9), 
bey der jedoch immer fo viel feftfteht, dafs K. H. ein 
fattelfefier Reiter gewefen ( Stanhope^ —• Käufer 
felbft fcheint die Starkgläubigkeit feines Publicums 
fchon fo gut gekannt zu haben, dafs er keck genug 
'var, demfelben aufzubinden, er fitze defshalb fo 
feft im Sattel, weil ihn das unterm Sattel befindli
che Eifen magnetifch anziehe, fo wie das Metall des 
Steigbügels; dagegen befchwerte er fich fehr über 
die Sporne, welche der anziehenden Kraft der Steig
bügel entgegenwirken und feine Füfse zurückziehen 
'vollten (Däumer II, S. 38). O heiliger Münch
haufen! — Abei’ auch das Tanzen, das man ihn 
Verfuchen liefs, fafste er, der lahme, taumelnde, im 
Gebrauch der Hände und Füfse unerfahrne Jüng- 
iSh ^anz. leic£V »ach v. F. zeichnete er fich darin 

als befondererKünftler aus (Singer S. 10), und liebte 
dall’elbe leidenfchaftlich (Stanhope No. 20). Mache 
uns nun Jemand, wie man wohl zu fagen pflegt, 
einen Vers daraus! 8) Es follten aber auf diefen 
Kaspar Kaufer noch alle übrigen Leimruthen der 
Thorheiten, Phantaftereyen und Schwindeleyen der 
gegenwärtigen Zeit aufgeftellt werden, des Magnetis- 
hius, des Somnambulismus und der Homöopathie. 
Graf Stanhope verwirft die Mittheilungen, die be- 
fonders Hr. Däumer darüber gemacht, theils als fehr 
Verdächtig, theils als phyfifch durchaus unmöglich« 
^ud felbft Käufer, nachdem ihn Graf Stanhope dar

über fchärfer vernehmen wollte, hat fich aufs LeUg- 
nen und Widerrufen gelegt (Stanhope No. 19). Käu
fer, bey den angeftellten Verfuchen, antwortete, wie 
mans ihm in den Mund legte, und traf er es fchief, 
fo war man fo gut, Tifche, Bänke und Fufsböden 
aufzuheben, bis man endlich einen Stecknadelkopf 
oder dergleichen fand, von welchem das verfteckte 
Wunder ausgegangen war, und eine fcheinbar unge- 
fchickte Antwort gerechtfertigt werden konnte (man 
fehe z. B. v. F. S. HO). Als er in ein Lager von Mef- 
fingwaren getreten, fingen die rechts und links fto- 
henden Meffing - Metalle nach allen Seiten, rechts 
und links, fo arg an, ihn zu ziehen und zu zer
ren , dafs man nicht eilig genug mit ihm aus dem 
Laden herausftürzen konnte, wenn er nicht lebendig 
uns in den Lüften hätte zerriffen werden follen. 
Däumer II, 38; abermals ein fchönes Adünchhaufi- 
fches Stücklein!' Er mufste mit einem hölzernen 
Löffel effen, weil ihm ein filberner das Maul zer- 
fchlitzt haben würde. Einen Diamant verfpürte er 
fchon zwey Schritte weit von fich entfernt. Hierauf 
erfolgten einige erbauliche Verfuche mit einer Som
nambule, die man von München hergebracht hatte, 
wobey aber beide Theile unbefriedigt blieben, Däu
mer II, 30. Käufer bewies nämlich von jeher eine 
höchft feindfelige Stimmung gegen das weibliche 
Gefchlecht; je jünger, defto widerwärtiger waren fie 
ihm. Wahrscheinlich auch ein alter Thadäderl-Spafs ; 
auf alle Fälle möchte es doch fpäter geheifsen ha
ben : Tempora mutantur ! Dabey wenn er träumen 
fällte oder wollte, fo war ihm am liebften von Vir- 
gilifchen oder Horazifchen Verfen : Diffugere nives und 
dergl. zu träumen, die ihm, der Himmel weifs wie 
und woher, eingefallen (Merker No. 6). Am er- 
freulichften fielen aber die angeftellten homöopathi- 
fchen Verfuche aus, worüber Hr. Däumer S. 72 dem 
Kn. D. Hahnemann die höehften Glückwünfche dar
bringt. Auf Haufern wirkten folche Minima, wovon 
man bisher keine Beyfpiele hatte, und worüber Hr. 
Hahnemann felbft fiegreich feine Freude bezeigt. 
Bey ihm reichte es fchon bin, wenn er ein ver- 
fchloffenes Arzneyglas nur mit der Fingerfpitze be
tupfte, wonach die wunderbare Kraft Mona le lang 
nachhielt. Ein folches Betupfen des Glafes mit der 
Fingerfpitze reichte auch hin, jede Wunde zu hei
len. Die dünnfte Arzney, in viele Milliontheilchen 
aufgelöft, hat er, fofern ihm nicht ein anderer fal- 
fcher Geruch in die Nafe geblafen wurde, fchon. 
von fern gerochen, und zwar in dreyerley Art, erft 
füfs, zweytens geiftig, drittens unbefchreiblich; ja in je 
mehrere Milliontheilchen ein I Köpfen verdünnt wor
den, defto ftärker äufserte fich fein Geruch. Hr.Däumer 
liefert S.. 70 feiner Mittheilungen die umftändlich® 
Erzählung, vvie Käufer von einem in feinem Geficht 
aufgefahrenen Hitzblätterlein, vvas nach Hn. Hahne
manns grofser Entdeckung nichts Anderes als eine durch 
Anhauch entftandene Krätzanfteckung gewefen, in vier 
forglich durchwachten Nächten glücklich wiederherge'- 
fteilt worden. Aus diefer Zeit der grofsen Gefahr theilt 
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Hr. Däumer der Stadt ein fortgefetztes Bulletin über 
das Befinden ihres Pflegfohnes, mit Aufzählung aller 
Oeffnungen, der milden und der harten, fo wie auch, 
was bisher bey anderen hohen Patienten überfehen 
worden ift, feiner Erectionen mit (Däumer II, 38). 
Ohne die Hahnemann'fche Kunft wäre Kaufer längft 
fchon ein Kind des Todes geworden. In fchrecklK 
ehe Zufälle gerieth er auch einmal, als ihm beym 
Raffiren etwas Seife in den Mund gekommen war; 
aber Gott hat geholfen. 9) Kaspar Kaufer, der 
nun in wenigen Wochen um mehr als 2 Zoll grö- 
fser geworden (v. F: S. 94, ob es aber möglich ift?), 
fcheint fich mit feiner Koft weniger auf die. Minima 
befchränkt, und in der Rolle, wo ihm Bier und 
Fleifch ein Abfcheu war, nachgelaffen zu haben.. Im 
Haufe des Kn. Däumer, wo er fich vom 18 Juli 
1828 bis Januar 1830 befand, liefs er fich Suppe, 
Chokolade, weifses Brod und Milchfpeife recht wohl 
fchmecken (Däumer S. 31 )• . Und. nach. Ueberfte- 
hung der gefährlichen Krankheit, des Hitzblätterleins, 
Hellte fich auf einmal, wie durch Infpiration, ein 
Unbändiger Efsappetit nach Zwetfchenbrüh, Schinken 
und Rettig ein (f. Däumer S. 99), auf die er, ob 
vielleicht in Erinnerung eines alten Rennbuben- 
fchmaufses, gleichfam wie ein hungriger Löwe her
gefallen, wiewohl Hr. Däumer in der Alldem. Zei
tung der Meinung .ift, gerade durch diefe b leifchkoft 
habe H. fein intellectuelles Fortfehreiten gehindert. 
Und doch folleri ihm nach Kn. v. F. S. 150. noch 
im J. 1832 Bier und Wein ein Greuel gewefen 
feyn ! Von einigen Tropfen Weizenbier, vorher 
fehr ftark mit Waffer vermifcht,' fühlte er Froft- 
fchauer (v. F. 22); von einer einzigen Weinbeer 
bekam er einen ziemlichen Raufch (Däumer II, 35). 
Doch wollen bey einem folchen wiederholten Wein- 
beerraufch andere Leute gefehen haben, dafs Kaufer 
kurz vorher ein paar Mafs braunes Bier in einer 
Kneipe zu fich genommen.

So fcheint fich denn, wenigftens nach Kn. Mer
kers Anfichten (No. 8), diefe ganze Hauferifche Ge- 
fchichte aus Fanatismus; Verblendung der Vernunft 
und Kang zum Wunderglauben, wie ehemals beym 
Hexenglauben, gebildet zu haben, indem man Cri- 
minalunterfuchungen angeftiftet und den Schatten «ei
nes Verbrechens verfolgt hat, das lediglich auf der Au
torität eines in romantifcher Darltellung befange
nen, übrigens hochgeehrten Mannes beruht. Es feh
le der Erzählung des Hn. v. F. durchaus die leiden- 
fchaftslofe Unbefangenheit (Merker No. 8. S. 170). 
Er widerfpricht nicht nur den Angaben der Zeugen, 
fobald fie ihm nicht paffen wollten, fondern auch 
deii GeftändnjlTen Käufers felbft, denen er motu pro
prio andere fubftituire; er fpreche allen denen die

Vernunft ab, die an der Richtigkeit feiner Ueberzeu- 
gungen zweifeln; zu folchen Anfoderungen aber 
fey doch felbft eine noch höhere Autorität unzu
reichend.

Die Schrift des Hn. v. Feuerbach war beftimmt, 
ins Englifche überfetzt, der Hauferfchen Sache be- 
fonders auch in England Freunde und Theilnehmer 
zu gewinnen. Sie fand aber in England auch nicht 
den mindeften Anklang, weil überall der gefunde 
Hausverftand mit der Frage da war: Was müfs- 
te das für ein Mann feyn, der fo etwas glau
ben könnte! Graf Stanhope war überhaupt nicht 
mit der Art zufrieden, womit fich Hr. v. F. in 
allen Stücken einer Gewalt in den Hauferfchen Ange
legenheiten angemafst, die ihm doch keinesweges 
anvertraut war; daher war Graf Stanhope, wie er 
fagt, gefonnen, ihn den Händen des Hn. v. F. zu 
entziehen, und ihn zu einer ernften Behandlung und 
Erforfchung dem Hn. Staatsrath Hlüber zu Frank
furt zuzuführen.

Damit find wir nun bis ad articulum mortis 
gekommen, welcher, er fey gewefen, wie er wolle, 
an dem Beftand der früheren Thatfachen nichts än
dern kann; und obgleich die Auffpürung eines Meu
chelmörders , wenn ein folcher vorhanden war, und 
dellen Aburtheilung lediglich eine Aufgabe der Ge
richte ift, fo bleibt doch der Tod und das Ende Kau
fers felbft, fo wie fein ganzes bisherige Verhältnifs, I 
ein Gegenftand der Oeffentlichkeit und der allge
meinen Meinung, der fie nicht mehr entzogen wer
den kann. Die Gerichte mögen fich immerhin aus- 
fchliefsend auf dem Boden des Rechtes bewegen; 
wenn fie zuvörderft einen Thatbeftand haben; die 
übrigen ßeurlheilungen nach den moratifchen und 
pfychologifchen Gründen ftehen aber eben fo gut 
dem ganzen Publicum zu, unter dem fich die Sache 
ereignet, und aus deffen Bereich die Gerichte felbft 
nur ihre Momente entnehmen können. Es würde 
uns alfo eine fchiefe Anficht fcheinen, behaupten | 
zu wollen, in diefer Sache könne von nun an nie- 1 
mand etwas wiffen, als die Gerichte, welche doch, | 
wie wir bisher gefehen, über Kaufers frühere Ver- 
hältnilfe auch foviel als gar nichts auszumitteln ge- 
wufst; oder es dürfe von nun an, bis fich die Ge
richte darüber ausgefprochen, welches aber vielleicht 
gar nie, wenigftens nicht öffentlich, gefchehen möch
te , niemand darüber feine eigene Anficht und Mei
nung ausfprechen, befonders wenn fie eine ander» 
wäre, als für welche zum Voraus, es fey hier ode« । 
dort, eine Partey ergriffen worden wäre. Alfo nun i 
auch unfererfeits zum Schluffe! |

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kaspar Hauferfche Literatur.
1) Ansbach, b. Dollfufs : Haspar Haufer. Beyfpiel 

eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen , von Anfelm Ritter v. Feuerbach u. f. w.

2) Berlin, b. Dümmler: Hitzig’sAnnalen der deut- 
fchen und ausländischen Criminalrechtspßege. 
Heft 18.

3) Nürnberg, b. Haubenftricker: Mittheilungen 
über Haspar Haufer von G. F. Däumer u. f. w.

4) Hrug, im Eremiten 1830« No. 166.
5) Kempten, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt be

kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find
lings H. Haufer u. f. w.

6) Berlin, b. Rücker: Haspar Haufer, nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger ; vom Polizeyrath 
Merker u. f. vv.

f\ BERLIN, b. Kraufe: Nachrichten über Haspar 
'Haufer aus authentijchen Quellen, und Betrach
tungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
kerungsgefchichte des Jünglings, zufammenge- 
ftellt vom Polizeyrath Merker u. f. w.

8) Berlin, b. Kraufe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchilderte Gefchichte has- 
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun
der und Mährchen nicht erlofchen ift. Vom 
Polizeyrath Merker u. f. w.

9) Ebendafelbft : Wichtige Aufklärungen über 
Haspar Haufers Gefchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. 
Aus den Merherifchen Bey trägen mit dellen Zu- 
ftimmung entnommen u. f. w.

10) Berlin, b. Nauck : Schutzwort für den Nürn
berger Findling Hafpar Haujer u. f. w-

11) NÜRNBERG; . b. Eichhorn: Haspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der PoJf 
zeyrafh Merkerifchen Schrift: Haspar Haufer 
nicht unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. f. w.

12) Altona, b. Aue: 'lieber Hafpar Haufer, 
von Schmidt von Lübeck u. f. w.

13) Leipzig , b. Brockhaus : Converfationslexikon 
der neueßen Zeit und Literatur. Artikel Haufer.

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

14) Ansbach, zu haben bey Oettel: Die wich- 
tigften Momente aus Haspar Haufers Leben, 

ßeffen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden u. f. vv.

15) Regensburg, b. Auernheimer: Leben Haspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. T. Sing er u. f. w.

16) Ansbach, b. Dollfufs: Haspar Haufer. beob
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines ' 
Lebens, von H. Fuhrmann u. f. w.

17) Lieber Haspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfeiben • aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834» No. 49, 
50,51 vom Prof. Däumer u. f. vv.

18) Berlin, b. Reimer: Haspar Haufers Verwun
dung, Hrankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. vv.

19) Carlsruhe , b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grajen Stanhope an den hönigl. baierifchen 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant Hickel u. f. w.

20) Ebendafelbft: Auszug eines Briefes des Gra
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. f. vv.

21) Ebendafelbft: Lieber Haspar Haufers Leben, 
von ihm felbß gefchrieben j dem Grafen Stan
hope milgelheilt von dem Hn. Präfidenten von 
Feuerbach u. f. vv.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

Es war am 14 December 1833 Abends zwifchen 4 
und 5 Uhr, als Haufer aus dem Hofgarten, wie 
er fagte, verwundet nach Haufe kam; am 17 def- 
felben Monats Abends 10 Uhr verfchied er. Seiner 
Auslage nach war er von einem fremden Herrn mit 
einem Schurr- und Backen-Bart und in einem blauen 
Mantel, roth ausgefchlagen, am Uzifchen Monument 
des Hofgartens mit einem Dolche meuchelmörderifch 
angegriffen worden. Inzwifchen hat fich nirgend 
eine Spur von einem folchen in Ansbach anwefenden 
Fremden ergeben; da doch in einer kleinen Stadt 
wie Ansbach, wo gewifs alle Menfchen , die einen 
blauen rothgefütterten Mantel, tragen , oder jemals 
getragen haben, für die künftigen Annalen der Stadt 
aufgezeichnet feyn werden, mit folchem Koftum 
irgend jemand eben fo wenig unbemerkt herein-, als 
hinauskommen konnte. Es ift auch überhaupt im

Y y
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Hofgarten damals kein Fremder gefehen worden; 
wenigftens haben fich alle Vifionen, die bey folchen 
Gelegenheiten fo leicht aufzuregen find, eben fo we
nig beitätigt, wie früher jene bey dem angeblichen 
Mordverfuche in Nürnberg. Die erfte Stimmung des 
Ansbacher Publicums, wie auch Hr. Dr. Heidenreich 
(No. 18. S. 14) gefteht, war fehr gegen Kaspar Hau- 
fer und dahin gerichtet, dafs es wieder eine Aeffe- 
rey, nach Art der Nürnberger, feyn möchte; doch 
ilt nach dem wirklich erfolgten Tode bey einem 
gröfseren Theile, wiewohl ohne deutliches Bewufst- 
feyn der Gründe für oder dagegen, diefes Urtheil, 
mehr aus Mitleid, wieder erfchüttert worden. Es 
hiefs fogar, dafs felbft Graf Stanhope eine Beloh
nung auf die Entdeckung des Mörders ausgefetzt 
habe, welchem jedoch derfelbe, kraft der Frankfurter 
Ober-Poftamts-Zeitung 1834. No. 37, und früher 
noch in der Stuttgarter Zeitung, feierlich widerfpro- 
chen mit dem ausdrücklichen Zufatze, er habe feit 
anderthalb Jahre, i fchon viele Gründe gehabt, an 
der Wahrheit der Hauferfchen Gefchichte zu zweifeln, 
fo wie es ihm auch fchiene, dafs bey der Gefchichte 
der angeblichen Ermordung mehrere fehr verdächtige 
Umftände mit unterliefen.

Es möge uns alfo erlaubt feyn, diefe Verdachts
gründe gegen Käufer umftändlicher anzuführen, wel
ches wir andererfeits, fobald irgend einmal auch nur 
die geringfte Spur von einem wirklichen Meuchel
mörder ausgemittelt werden könnte — mit eben der 
Gewiffenhaftigkeit nachzuholen, bereit feyn werden. 
Nur muffen wir uns verwundern, dafs bey dem von 
der Regierung ausgefetzten Preife von 10000 fl. nicht 
fchon eine Menge, befondefs aus den Straf- und 
Beflerungs - Käufern , fälfchlich fich felber angegeben 
haben, da bekannt ilt, wie häufig und leichtfinnig der
gleichen Angaben unternommen werden, in der Hoff
nung, durch den Wechfel des Gefängniffes und auf 
dem Hin- und Her-Transport fich los zu machen,— 
oder auch aus dem, mit Hunger und Froft ringenden 
Vaganten- und Bettler-Haufen einige Zeit weg in 
die glückfelige Zahl der vom Staate verpflegten Inqui- 
fiten überzugehen. Wir zweifeln auch nicht, dafs 
durch dergleichen gi‘undlofe Angaben, verzweiflungs
volle Speculationen und Lebens - Interimiftica, der 
Schlufs der Unterfuchung noch mehrere Jahre könne 
hingehalten werden.

Die Umftände aber, welche einen befonderen 
Verdacht auf Käufer zu werfen fcheinen, find 
folgende: 1) Er hat felbigen Tags, wo er Abends 
verwundet worden, an dem Tifche feines Hauswir- 
thes gefeffen, ohne auch nur das Mindefte von einer 
Speife zu fich zu nehmen, welches allerdings dahin 
zu erklären wäre, dafs ihn ein finiterer Gedanke be- 
fchäftigt und beunruhigt habe; wiewohl er auch 
fchon etliche Tage vorher, mehr oder minder, eine 
geringe Efsluft bezeigt; 2) hat er im Haufe des Pfar
rers Fuhrmann eine angelegentliche Bitte, Nachmit
tags da zu bleiben und an einer Papparbeit mit zu 
helfen, beftimmt abgelehnt, mit der Ausrede , dafs 
er fich bereits in ein anderes Haus vcrfagt habe, und 
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dort erwartet werde; 3) ift er aber weder in diefem, 
noch, fo viel man weifs, in einem anderen Haufe 
vorgetreten, fondern zu einer Zeit des fürchterlich- 
ften Schneegeltöbers auf den Hofgarten zugegangen, 
was an fich fchon für ihn eine Uebertretung war. 
Denn es war ihm auf VeranlalTung des Grafen Stan
hope ausdrücklich verboten, ohne Begleitung in der 
Stadt Ansbach auszugehen, welches zwar Herr v. 
Feuerbach , ohne den Grafen Stanhope zu fragen, 
und alfo unbefugt, auf den freyen unbegleiteten Gang 
innerhalb der Strafsen der Stadt Ansbach gemildert 
hat, wobey gleichwohl der freye Befuch des Hofgar
tens als ausgefchlolfen angenommen werden mufste 
(Stanhope Nr. 20). 4) Verwundet, oder, wie der Sohn 
des Hausbefitzers meinte, beraufcht nach Haus ge
kommen, eine Vorausfetzung, wovon alfo doch fchon 
frühere Beyfpiele vorausgegangen feyn möchten, wollte 
Käufer, der grofsen Verletzung ungeachtet, deren Ge
fahr er noch nicht geahnt, wiede» zurück in den Kof- 
garten eilen, hat es auch noch eine bedeutende Stre- 
cke verfucht, um dort einen violet feidenen Beutel 
zu holen, den er auf dem Platze, wo er verwundet 
worden feyn wollte, in der Eile vergellen hatte, und 
dellen Wiedererlangung ihm für den Augenblick die 
gröfste Angelegenheit fchien. Der Beutel, der fofort 
von einem Dritten gefucht, am bezeichneten Platz 
aufgefunden und wirklich zurückgebracht wurde, ent
hielt aber ein Billet, folgendes Inhalts : „Kaspar 
Haujer wird es euch ganz genau Jagen können wo
her ich komme un wer ich bin. Um dem Haujer 
die Mühe zu erjparen, will ich es euch felber Jagen; 
ich komme von der bayeri. Grenze. Am Flujje , ich 
will euch auch meinen Namen Jagen, M. K. Oe.{< 
Es läfst fich fchwer errathen, was ein wirklicher 
Meuchelmörder mit einem folchen hinterlalfenen läp- 
pifchen Brief und dellen eben fo läppifcher Umhül
lung in einen feidenen Beutel hätte bezwecken wol
len; dagegen ift zu bemerken, dafs der Brief gerade 
auf eine folche Papierforte gefchrieben war, deren 
Kaufer fich bisher Ichon bedient, und dafs er auf die 
befondere und eigene Weife gefaltet war, wie es 
Kaufer in einer darin gefuchten Künftlichkeit gern 
ZU thun pflegte; endlich hatte die Schrift allerdings 
einige entfernte Aehnlichkeit mit dem erften Briefe, 
welchen Käufer mit nach Nürnberg gebracht (f. Hei
denreich No. 15 S. 14), alfo auch mit Kaufers eige
ner Schrift felbft: „er kann auch meine Schrijt 
Jchreiben, wie ich Jchreibe ;<e f. oben. — 5) Obgleich 
es felbigen ganzen Nachmittag frifchen Schnee ge
worfen hatte, fo ift doch demjenigen, der den Beu
tel an dem Orte geholt, wo er gelegen, keine an
dere Spur aufgefallen, als diejenige, welche er für 
die des Kaufers halten mufste, auch nirgends ein 
durch Angriff oder Widerftand eines Kampfes be
zeichneter Niedertritt des Schnees; obgleich fich der 
förmliche gerichtliche Augenfchein wegen des Ipäten 
Abends an diefem Tage nicht mehr veranftalten liefs, 
unterdelfen auch das Schmelzen des Schnees unter 
deflen oberen Lagen, das Hervortreten älterer Spuren 
und der Zulauf der Neugierigen viele Veränderun
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gen hervorgebracht, fo dafs fich mit derfelben Anfchau- 
iichkeit nicht mehr urlheilen liefs. 6) Auf diefelbe 
Art, wie bey dem angeblichen Nürnberger Mordan
falle, ftellte fich Haufer auch hier wieder exaltirt, 
Und fuchle bey der Ankunft der gerichtlichen Com- 
miffion, unter dem Vorwande, dafs ihm das Reden' 
zu fchmerzlich falle, die weiteren Aufklärungen vor 
der Hand von fich zu weifen. Da aber die Com- 
tniffioh mit Genehmhaltung des Arztes auf unver- 
Vveilte Antwort beltand, ging derfelbe Haufer mit 
Angaben hervor, die fich 7) unter einander felblt 
widerfprachen. Denn zuerlt behauptete er, es habe 
ihm der Hofgärtner zu wilfen gethan, dafs ihn ein 
Fremder im Hofgarten fprechen wolle; dann, der 
Fremde felblt habe ihm die Botfchaft durch einen 
Gartenarbeiter gebracht, und endlich, als diefem von 
beiden, dem Hofgärtner und dem Arbeiter, feierlich, 
und wie vorausgefetzt werden kann, eidlich wider- 
fprochen worden, trat Haufer mit einer neuen Angabe 
hervor, der Fremde felblt, Vormittags 9 Uhr und beym 
Eingänge des Appellationsgerichtes, habe ihn auf den- 
felben Abend im Hofgarten belteilt, mit der Bitte, 
ihm die verfchiedenen Thonarten des im Hofgarten 
fchon feit ein paar Jahren, aber vergeblich zu gra
ben unternommenen artefifchen Brunnens zu zeigen.
8) Es knüpft fich aber auch aufserdem in diefer An
gabe Unwahrfcheinlichkeit an Unwahrfcheinlichkeit.
•— Denn wenn es mit diefer fchon am Vormittag ge
machten Beftellung feine Richtigkeit hatte, warum 
hat er fie Nachmittags im Haufe des Hn. Fuhrmann 
fo hartnäckig verborgen und verfchwiegen ? Es wird 
alfo Hr. Fuhrmafin, der (No. 16. S. 22) fich gleich- 
fam verwundert, dafs wenigftens Er von Haufer 
auch nie mit einer einzigen Lüge bedacht worden, 
fich berühmen dürfen, dafs wenigltens eine der 
letzten und allerkräftigften für ihn aufbewahrt wor
den. Und wie füllte der furchtfame und argwöhnifche 
Haufer, der Allen auswich, die fich ihm unbekannter 
Weife zu nähern und ihn auszuforfchen fuchten, 
fich einem fo ganz unbekannten Alanne fo leichtfin- 
hig hingegeben, oder wenn es gar fein früherer 
Kerkermeifter war, denfelben gär nicht wieder er
kannt haben! Aufserdem war das artefifche Brun- 
hengerülte im Hofgarten zugefperrt und verfchlagen, 
Und die Arbeit fchon feit längerer Zeit eingelteilt; 
wie hätten beide fo einfältig feyn können, der Frem- 

e, ßc defshalb an Haufer zu wenden, und Haufer,
fich darauf C1„2ttlalr und volknds ’ darauf, dem 
Fremden die ausgebohrten verfchiedenen Thonarten 
des Brunnens zu demonftriren, wovon er wahrfchein- 
lich auch nicht ein Jota verftand. 9) Käufer, wenn 
er feinen Mörder wirklich fchon am Vormittag au- 
fserhalb dem Appellationsgericht und dann denfelben 
Nachmittag fowohl gefehen, als gefprochen, hätte 
doch weit mehrere Kennzeichen feiner Persönlich
keit angeben können, als blofs Mantel, Schnurr
end Backen-Bart. Aber fchon beym angeblichen 
Mordverfuch in Nürnberg hat fich feine Phantafie 
fo fchwach bewiefen, dafs fich feine Angaben ledig
lich auf einen fchwarzgekleideten Mann, einen fchön- 
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gekleideten Herrn befchränkten. 10) Hat H. das Eitle 
und Unglaubliche feiner Angaben felblt wohl ge
fühlt, daher er fich eines Theils mit den Anwefen- 
den über das Ereignifs gar nicht umftändlich zu un
terhalten getraut, ja fogar in Anwefenheit anderer 
feine Verlegenheit geäufsert: „dafs es herauskäme, 
als wollte man feine Verwundung durch einen an
deren gar nicht glauben“; daher auch 11) als ihn 
fein Beichtvater Fuhrmann in den letzten Stunden 
feierlich fragte: ob er auf niemand in diefer Welt ei
nen Groll hege, darauf lediglich geantwortet: Warum 
follt’ ich Groll oder Zorn hegen, da mir niemand Et
was gethan hat. Diefes Bekennlnifs hätte vielleicht 
noch beftimmter in einen förmlichen Widerruf über
gehen können, fofern die Frage nur auch etwas herzhaf
ter dahin gelautet: ob er feinem Mörder zu verzeihen 
geneigt feyn W’ürde ? Aber es fcheint, dafs Haufer 
felblt in diefer gar fo milden Frage feines Beichtva
ters deffen eignen Zweifel zu ahnen glaubte, und 
dann feinen Widerruf eben fo mild dazu geftaltet: 
„Es hat mir niemand Etwas gethan“. 12) Die 
Art der Verwundung befchreibt uns Hr. D. Heiden
reich , der Zeuge davon gewefen (No. 18), alfo: Sie 
erfchien zwifchen der 6ten und 7ten Rippe der lin
ken Seite, hatte den Herzbeutel getroffen, das Herz 
felblt an der Spitze ein wenig verletzt; ging von da 
in den Unterleib durch das Zwerchfell, hatte den 
linken Rand des Leberlappens durchdrungen, und zu
letzt noch eine Verletzung der Wandungen des Ma
gens veranlafst. — Glücklicher Weife lüftet uns 
diefer Bericht einen grofsen Schleier, felblt der ge
richtlichen Verhandlungen, fo weit fie fich auf die 
Art des Todes beziehen, namentlich dafs unter den 
zwey gerichtlichen Aerzten, dem Landgerichtarzte, 
der den Kranken behandelt, und dem Stadtgerichts
arzte, der von Amtswegen lieh einfand, und auch 
nachher die Section vorgenommen, Einer fich be
ltimmt für die Todtung durch Selbstmord ausgefpro- 
chen (S. 26); und wiewohl Hr. Heidenreich aus 
Gründen, die fich mehr auf die gewöhnliche 
moralifche Handlungsweife der Menfchen beziehen, 
fich in derfelben beftimmten VVeife ebenfalls gegen 
Haufer zu erklären nicht getrauen wollte: fo mufsle 
er doch bekennen : a) dafs für den Meuchelmord, 
zur Zeit keine gröfseren Beweife vorliegen, als für 
den Selbftmord (S. 15); b) es lalle fich mit eben fo 
viel Grund und Feftigkeit annehmen, dafs der tödt- 
liche Streich von eigener, als von fremder Hand 
habe geführt werden können; c) nehme man an, 
wie von glaubwürdigen Beobachtern verfichert wur
de, dafs Haufer in der linken Hand mehr Fertigkeit 
und Kraft befelfen habe, als in der rechten, fo falle 
ein neuer Grund gegen den Selbftmord hinweg, und 
laife vielmehr liefen leichter erklären. S. 28- (Hat 
Vorzugsweife die Imke Hand gebraucht. Däumer II. 
37.) Wir möchten alfo doch fragen, welch’ ein rich
tiger Auszug der Heidenreichifchen Schrift in den 
baierifchen Annalen Beylage 50 es fey, wenn dar
aus das Refullat gegeben wird: hiernach (?) ift Käu
fer kein Selbftmörder. Eines Mordgewehrs hab-. 



359 J. A. L. Z. JUNI 1 8 3 4, 360

haft zu werden, konnte Tiaufern nicht fchwer fal
len, fey es in Ansbach oder Nürnberg, da fich ja 
überall Reifedolche als Waare ausgelteilt fanden, 
und diefe, vielleicht jetzt weniger als fonft, von den 
jüngften Leuten zur Schau getragen wurden. Den 
Dolch in die mitten durch den Hofgarten, neben 
dem Uzijchen Denkmal, und dann auch am Haupt- 
thore felbft vorüberlliefsende Rezat zu werfen, oder 
ihn irgendwo in die Erde einzuftofsen , war eine 
Kleinigkeit. Was das übrigens für ein Tafchenmef- 
fer gewefen; welches Käufer, wie Hr. Fuhrmann 
erzählt, bey der Papparbeit delfelben Tags hervor
gezogen, vermögen wir nicht näher zu beftimmen. 
Wenn die Urfache der gröfseren Leber Käufers 
daraus erklärt werden will, dafs allerdings jene 
Thiere, denen man in engen Käfigen wenig Bewe
gung geftatte, grofse Lebern zu bekommen pflegten: 
fo dürfte man doch darauf erwiedern, dafs diefes 
bey Thieren, z. B. den Gänfen, nur dann der Fall' 
fey, wenn mai> fie dabey übermäfsig ftopfet und 
nähret. Dahei' auch andere Aerzte dem Grafen Stan
hope diefe Erfcheinung aus dem Grunde erklärten, 
weil Kaufer viel afs, und fich dazu wenig Bewe
gung machte. Auch bey der Leichenöffnung des 
Herzogs von Reichftadt wurde eine ungewöhnlich 
grofse Leber vorgefunden, die doch eben fo wenig 
ihren Grund in einer früheren Einkerkerung gehabt 
haben kann. Endlich 13) treibt uns zum Glauben 
an einen Selbftmord noch eine tiefere pfychologifche 
Beobachtung, welche aus dem ganz verfchiedenen 
Benehmen der Selbltmörder, und derer, die eine 
fremde Hand getroffen hat, ohne Ausnahme hervor
zugehen pflegt. Der Stadtgerichtsarzt, welcher auch 
Haufern amtlich behandelt, hat aus einer Menge 
ähnlicher, ihm fchon vorgekommener Fälle befun
den, dafs alle von fremder Hand Verwundeten ängft- 
lich über ihre Verletzung find, und Beforgnifs über 
ihr Schickfal äufsern, Selbltmörder dagegen fich nicht 
am ihre Wunden kümmern, gleichgültig bleiben, 
und ihren Zuftand kaum einer Frage würdigen. 
Letztes war gerade auch bey Käufern der Fall, und 
verftärkt dadurch die Anklage feines Selbftmordes 
(f. Heidenreich S. 30). — Dem Einwurfe: Was in 
der Welt hätte aber den Käufer in feiner jetzigen 
Lage feiner jetzigen Sicherheit und in feinen fchön- 
ften Äusfichten zu einem folchen Selbfimorde bewe

gen können? fetzen wir billig noch eine andere Frage 
voraus: Welcher Grund follte der gewefen feyn, für 
eben diefen K. H. einen Meuchelmörder zu dingen, 
und noch dazu einen folchen, der in Nürnberg feine 
Sache fo ganz ungefchickt gemacht, in Ansbach aber 
in folcher Uebereilung, dafs er, ohne einen zweyten 
Stofs zu wagen, um fein Opfer vor feinen Füfsen 
zu fehen, mit Hinterlaflung eines läppifchen Briefes 
alsbald wieder entflohen ift, ohne die fichere Nach
richt von dem Gelingen feiner Unthat mitbringen zu 
können? Geht man aber auf K. H. zurück, fo er- 
giebt fich aus den Erzählungen des Hn. v. F. zur 
Genüge, dafs derfelbe mit feinem Gefchicke nichts 
weniger als zufrieden war. S. 73: „Mit feinem Le
ben auf der Welt zeigte er fich nichts weniger als 
zufrieden.“ S. 88: „Ich brachte von meinem Be- 
fuche die Ueberzeugung mit mir, dafs K. H. entwe
der an einem Nervenfieber fterben, oder im Wahn- 
finn oder Blödfinn untergehen mülle.“ S. 139: „Sor
gen, Gram und Verdrufs haben die fpärlichen Ue- 
berrefte verkümmerter Jugendblüthe faft gänzlich ab- 
geftreift. Er ift ein im Finfteren gezogenes Gewächs 
— das bald verwelkt. In feinem Geficht ift ein 
leichter Anflug von Melancholie.“ Ueberhaupt wie 
unbegreiflich, ungeahnet und unferen Anfichten nach 
fo ganz leichtfertig lind faft immer die Beweggründe 
der meiften Selbltmörder! Was aber den K. II. 
noch befonders drücken konnte, war die Laft feiner 
eigenen Lügen, Verkeilungen und Hinterhalte, zu 
denen er fich, ohne zu ahnen, wohin alles das führe, 
Schritt für Schritt unbedachtfamer Weife hergegeben 
hatte, und aus denen er fich nicht mehr los wickeln 
konnte, ohne als Betrüger, und, nachdem er di® 
handgreiflichen Unwahrheiten fogar äefchworen hatte, 
als ein Meineidiger dazuftehen, und zuletzt eine gleis- 
nerifche und eitle Laufbahn noch als ein Sträfling 
zu enden. So wenig ihm der laute Ruf ins Publi
cum : „Kaspar Käufer nicht unwahrfcheinlich ein Be
trüger“, unbekannt geblieben, fo fchrecklich möchte 
er ihm, fofern er fich wirklich fchuldig fühlen 
mufste, in den Ohren geklungen haben; wirklich 
foll er fich auch noch in den letzten Tagen bitter0 
Verweife und Vorwürfe als Lügner und Betrüger 
ungezogen haben.

{Der Befchlufs folgt im nächjien Stücke.)

KURZE A
ScxSn« Künste. Braunfchweig, b. Meyer sen.: Hijto- 

Tijche und Phantaße-Gemälde von F. Th. Wangenheim. 
Enthält: Der Chriftabend. Das innerfte Grab. Das V er- 
jnächtnifs. Signor Rana. 1834. 207 S. 8. (1 Thlr.)

Ö»wöh»Jiche*  Mittelgut, wovon No. 2 ins Gräfshche

N Z E I G E N.
fpielt, No. 3 ohne jede Beglaubigung an den Hof Ludwig 
XIV gelegt ift, und No. 4 durch verfehltes Beftreben, Hoff- 
mannfchen Humor, Saphirfcheii Locat^ütz und Satire fich 
anzueignen, mifsfällt.

R. t.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kaspar Hauferfche Literatur.

1 Ansbach, b. Dollfufs: Kaspar Haufer. Beyfpiel 
eines Verbrechens am Seelenleben des Men
fchen, von Anfelm Ritter von Feuerbach u.l.w.

2) Berlin, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der 
deutfehen und ausländifchen Criminalrechts- 
pflege. Heft 18-

3) Nürnberg, b. Haubenftricker: Mittheilungen 
über Kaspar Haufer von G. F. Däumer 
u. f. w.

4) Krug, im Eremiten 1830. No. 166.
5) Kempten, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt 

bekannten Lebensmomente des merkwürdigen 
Findlings K. Haufer u. f. w.

6) Berlin , b. Rücker: Kaspar Haufer nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger ; vom Polizeyrath 
Merker u. f. w.

7) Berlin,,!). Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus aufhentifchen Quellen und Betrach
tungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
kerungsgefchichte des Jünglings, zufammenge- 
ftellt vom Polizeyrath Merker u. f. w.

8) Ebendafelbft: Einige Betrachtungen über die 
von Feuerbach gefchilderte Gefchichte Kaspar 
Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs m neun
zehnten Jahrhundert der Glaube an Wunder 
und Mähr dien nicht erlofchen ift. Vom Poli
zeyrath Merker u. f. w.

9) Ebendafelbft: Wichtige Aufklärungen über 
Kaspar Haufers Gefchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath M.erker mitget heilt. 
Aus den JVlerherJ'chen Beytrrägen mit dellen Zu- 
ftirnmung entnommen n. f. w.

10) Berlin , b. Nauck: Schutzwort für den 
Nürnberger Findling Kaspar Haufer u. f. w.

11) Nürnberg, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey
rath Merkerifchen Schrift'. Kaspar Haufer 
nicht unwahrfeheinheh ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. f. w.

12) Altona, b. Aue: lieber Kaspar Haufer, von 
Schmidt von Lübeck u. f. w.

J. A. L. Z. 1834- Zweyter Band.

13) Leipzig , b. Brockhaus: Converfationslexihon 
der neueßen Zeit nnd Literatur. Artikel Hau
fer.

14) Ansbach, zu haben bey Oettel: Die wichtig- 
jten I omente aus Kaspar Haufers Leben, def
fen rmordung und die letzten Worte vor fei
nem Uahinfcheiden u. f. w.

15) Regensburg, b. Auernheimer: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. T. Singer u. f. w.

16) Ansbach, b. Dollfufs : Kaspar Haufer, beob
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. f. w.

17) lieber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfelben ; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prof. Däumer.

18) Berlin, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. w.

19) Carlsruhe , b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königlich baieri- 
fchen Herrn Gensdarmerie - Liautenant Hickel 
n. f. w.

20) Ebendafelblt: Auszug eines Briefes des Gra
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. f. w.

21) Ebendafelblt: Ueber Kaspar Haufers Leben, 
von ihm felbß gefchrieben ; dem Grafen Stan
hope mitgetheilt von dem Hn. Prälidenten von 
Feuerbach u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Hierzu kommt endlich noch der letzte und gar 
gewichtige Zweifel, ob denn Kaspar Haufer lieh wirk
lich habe tödten, und nicht vielmehr durch eine 
frey willige leichte Verwundung die Aufmerkfamkeit 
des Publicums erneuern, die immer lauter werdenden 
Zweifel zurückfchlagen, das ihm bekannt gewordene 
Mifsfallen und Mifstrauen des Grafen Stanhope in 
Mitleid verwandeln, und mit allem dem den 
längft erfehnten Augenblick herbeyführen wollen, 
dafs ihn der Graf wegen der in Deutfchland fchein- 
bar überall gefährdeten Sicherheit endlich mit nach 
England nehmen, und dadurch aller möglichen 
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weiteren Entdeckungen und Löfungen des Räthfels 
auf deutfchem Boden entheben würde. — Ein fol- 
cher Argwohn dürfte an fich fchon wegen des frü
heren verdächtigen Mordverfuchs in Nürnberg nicht 
aus der Luft gegriffen feyn, verftärkt fich aber noch 
weiter durch folgende verdächtige Umftände : Erftens, 
die innere Wunde der Muskel war von der Wunde 
der äufseren Haut, durch welche das Mordgewehr 
eingegangen, um dritthalb Zoll verfchoben, (f. Hei
denreich S. 16). Durch den kräftigen Stofs eines 
Meuchelmörders würde das Mordgewehr in gerader 
Richtung ein- und durchgegangen feyn, und der 
fonderbare Umftand lafst fich alfo in diefer Art fehl’ 
fchwer, recht leicht aber dadurch erklären, dafs Hau
fer langfam und vorfichtig in der Gegend der obe
ren Hautwunde angefetzt, ohne aber' zu ahnen, dafs 
der Dolch fchon eingegangen, durch furchtfames 
Weiterfchieben vom geraden Wege ab, und fo dritt
halb Zoll tiefer gekommen, als er felbft gewollt. Be
kanntlich gehen fcharfe fpitzige Inftrumente leicht 
lind ohne Schmerzen durch’ das blofse Hautgewebe, 
und es ift nichts unerhörtes, dafs man fich bey De
gengefechten auf den Stofs erft verwundet fühlt, 
wenn man fchon zu Haufe ift. Zweytens ift auch 
im Innern die ganze Richtung und Ausdehnung der 
Wunde eine folche, von der- man annehmen follte, 
fie wäre dem Verletzten in gekrümmter und dabey 
fitzendei' Stellung beygebracht worden. Dem Meu
chelmörder wäre es fchwer gewefen, eine folche 
Stellung feines Opfers herbeyzuführen, defto leichter 
aber Haufern, dem fich zum bequemeren Verfuch 
diefer Selbftverletzung die am gewählten Platze des 
Uzifchen Denkmals (teilende Steinbank darbot. 
Drittens ift es eine erftaunenswürdige Erfcheinung, 
dafs Haufer nach folch einer’ bedeutenden Verletzung 
noch einen Weg hin und her von etwa 3000 
Schritt hat machen können; befonders, wenn wir 
annehmen, dafs er den Streich durch die Hand eines 
Mörders empfangen, der ihn auch wahrfchein lieh in 
diefer Art unverfolgt nicht fo weit hätte laufen laf- 
fen. In folchen Fällen, auch ohne tödtliche Wunde, 
hätte allein fchon der Schrecken das angegriffene 
Opfer auf einige Zeit taumeln, ftürzen oder unbe
weglich machen follen. Allein Haufer läuft, er läuft 
am Orangeriehaufe, wo fich die Gartenleute befan
den, vorbey, ohne um Hülfe oder Geleitung ^u 
fchreyen; ja der tödtlieh Verwundete will noch ein
mal zurück, dem Mörder noch einmal entgegen 1 
Erkläre das, wers vermag, es fey denn in diefer 
Art, wie wir es hier vermeinen : Haufer hatte noch 
keine Ahnung, dafs fein Verfuch fo unglücklich aus
gefallen ; er glaubte, fein Spiel fey ihm gelungen, 
von wirklichem Schrecken und Entfetzen halte er 
natürlich nichts empfunden; daher nun auch das 
dringende Zurückeilen auf den Schauplatz, das Auf- 
fuchen des abfichtlich liegen geladenen Beutels, uni 
dann vor den Augen der aufgeregten Nlenge den 
Brief, das läppifche Selbftgeftändnifs des Meuchel
mörders herauszuziehen, und damit ohne Weiteres 

den Glauben eines folchen erkünftelten Thatbeftan- 
des herfteilen zu laden, auf diefelbe Art, wie es ihm 
in Nürnberg gelungen war, ohne befchwerliehe Zu- 
muthungen, gerichtliche Verhöre, die ihn, als 
fie in Ansbach unverzüglich Statt fanden, aller
dings fehr betroffen und befangen gemacht ha
ben mögen. In diefer Ekftafe, in diefem Vorfchmack 
feines Triumphes hat die Kraft des "aufgeregten in
neren Gemülhs das Hinfinken und gleichfam Ein- 
ftiirzen des äufserlichen organifchen Syftems um ei
nige Zeitmomente länger, als fonft möglich gewe
fen, verzögert und dahin gehalten. — Noch'jeder
zeit, wie fchon Polybius fagt, fallen folche Wunder- 
gefchichten entweder der Lüge oder dem Wider- 
fpruche anheim; wir glauben alfo, dafs es nach einer 
Zeit von 2000 Jahren wenigftens noch fo weit mit 
uns fey, dafs auch wir bey einem folchen Wider- 
fpruche nur fo lange beharren dürfen, bis man uns 
von dex*  Glaubhaftigkeit des Unglaublichen durch 
ganz neue Anzeigen und Entdeckungen überführt 
haben wird. Laffen wir alfo diefen Kaspar Haufer, 
wo die Umftände nicht anders geftatten, feinem 
Schickfale verfallen feyn; uns bleibt, nach diefer hi- 
ftorifchen Kritik über die erfchienenen Druckfchrif- 
ten, das tröftlichere Gefühl, dafs unfei’ deutfehes 
Land noch lange nicht ein Tummelplatz gemeiner 
Meuchelmördei' fey, geübter fogar, wie man fich 
des Ausdrucks bedient, und dafs noch keine Nolh- 
wendigkeit drängt, über das Haupt unferer Kinder 
das Netz eines neuen Strafgefetzes gegen das luftige 
GeTpenft eines Verbrechens am heben ihrer Seelen 
werfen zu laffen.

Coburg u. Leipzig, in der Sinner’fchen Buchhand
lung: Weber Prefsfreyheit, Proteftantismus, Re
volution, Repräsentation und Staat, in befon- 
derer Hinficht auf Deutfchland. Ein Votum der 
Kirche. 183L VIII u. 134 8. 8. (14 gr.)

Das Gute kann nicht zu oft wiederholt werden, 
und fo gefchieht es denn, dafs die Wiederholung des 
Gefagten eben nichts Neues darbietet. Diefes gilt 
von dei' vorliegenden , aus den theologifehen Anna
len 1831 hier befonders abgedruckten Abhandlung, 
in welcher dei’ ungenannte Verfaffer alle Gründe für 
eine unbefchränkte Prefsfreyheit und gegen die Cen- 
fur mit Fleifs und Sachkenntnifs zufammengeftellt, 
und mit grofsem Eifei’ für diefen hochwichtigen Ge- 
genftand ausgeführt hat. Was über Proteftantismus, 
Revolution, Repräfentalion und Staat gefagt wird, 
gefchieht grofsentheils nur beyläufig und in Bezie
hung auf Prefsfreyheit. Der Geift freyer Forfchung 
nach allen, dem Menfchen wichtigen Wahrheiten, 
deffen Entfeffelung in religiöfei' Beziehung das We- 
fen des Proteftantismus ausmache, liege bereits in 
der menfchlichen Natur, und fey keinesweges durch 
die Reformation erft erzeugt. Diefe bezwecke nur, 
den Menfchen feiner Beftimmung zuzuführen, und 
habe die Revolution fo wenig veranlafst, oder nur 
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bezweckt, dafs vielmehr proteftantifche Staaten von 
revolutionären Bewegungen weniger ergriffen worden 
wären, wi% andere. Jenen, dem Menfchen angebo
renen Trieb jler Forfchung zu hemmen, heifse fei
ner Beftiijimung, der göttlichen Vorfehung entgegen
wirken wollen, und entfalte ein eben fo fündliches, 
als vergebliches Ike^eben. Das Menfchengefchlecht 
finde fich in emem Zuftande fortfehreitender Entwi
ckelung, und j?der Damm, der diefer Entwickelung 
ein Ziel fetzen folle, werde noth\vendig mit der Zeit 
gefprengt; alfo könne nur durch zeitgemäfse Refor
men einer Revolution vorgebeugt werden. Eine 
Volksvertretung werde eben durch diefes Bedürfnifs 
fieter Fortbildung der öffentlichen Verhältniffe er- 
heifcht, und könne ihrem Zwecke nicht entfprechen, 
falls fie nicht, durch die Prefsfreyheit, über die 
Öffentliche Stimmung und die Erfoderniffe der Zeit 
belehrt, wie auch controlirt, und hiedurch gegen Ein- 
fchlummern gefiebert würde. Das Recht der Mit- 
theilung feiner Gedanken durch Wort und Schrift 
liehe dem Menfchen zu, und der mögliche Mifs- 
brauch dürfe nur durch Strafen, nicht aber durch 
Ueffeln abgewendet werden, die der öffentlichen Bie
lehrung und geiftigen Fortbildung Schaden bringen. 
Diefes ift unteres Vfs. Thema. Ueber das Nähere 
ruögen hier einige Bemerkungen folgen. In der Cen- 
fur gewahrt unfer Vf. nur das Beftreben der „Fin- 
Iterlinge,^ Jeden Auffchwung des Geiftes zu unter
drücken, und kämpft alfo mit einem felbftgefchaffe- 
nen Drachen, uneingeclenk , dafs eben aus der Na
tur jenes Inftituts die Ahficht der Regierungen her- 
VOrgeht, blofs dem Mifsbrauche der Preffe enlgegen 
zu wirken. Der wirkliche Finfterling, derjenige 
Machthaber nämlich, auf den diefe Benennung ohne 
Ungebühr und Ungerechtigkeit angewendet werden 
könnte, würde zu durchfchlagenderen Mitteln grei
fen, oder die Cenfur anwenden, nicht um ausnahms- 
Weife das Gefährliche in der Geburt zu erfiicken, 
vielmehr um Alles zu unterdrücken, was irgend Licht 
Zu verbreiten vermöchte. Der Angriff follte daher 
allein auf den Mifsbrauch der Cenfur gerichtet, oder 
aber zuvor dargethan feyn, dafs die Cenfur in ihren 
VVirkungen immer gefährlicher fey, als der gröbfte 
Mifsbrauch der Preffe. Diefer Beweis ift aber, wie
wohl zu führen verfucht, doch nicht beygebracht. 
Denn für eine in Schranken gehaltene Cenfur, und 
ein® Q cie bildet in Deutfchland die Regel, redet 
noch immer unwiderlegt die Eigehthümlichkeit des, 
aus der Verbreitung gefährlicher Schriften entfprin- 
genden Nachtheils. Nur durch Vorbeugung ift hier 
abzuhelfen, und diefe Art der Hülfe um fo dringen
der, als die Gefahr nicht, wie bey gewöhnlichen 
Vergehungen, einzelne Individuen, fondern gewöhn
lich ganze Claffen von Staatsbürgern, oder den Staat 
felbft, bedroht. So rechtfertigen fich ftrenge und die 
menfchliche Freyheit fehr befchränkende Mafsregeln 
gegen Contagionen und Nachtheil drohende Vorrich
tungen, z. B. Strohbedachung u. dgl. Und was ver
klag die fpätere Beftrafung des Schriftftellers auszu

gleichen in Fällen, wo eine Genugthuung Undenk
bar ift? — Die Prefsfreyheit bringt allerdings die 
Wahrheit an’s Licht, aber nicht immer und oft fehr 
fpät, oder gar nachdem die Verfälfchung derfelben 
bereits ihre Früchte getragen hat 5 und in Zeiten po- 
litifcher Aufregung, wo ein kleiner Funken oft eine 
zerftörende Flamme zu zünden vermag, dürfte es ge
wagt erfcheinen, diefer Berichtigung, die kaum ein 
Anderes ift, als daS Weltgericht in der Weltge- 
fchichte, fich ruhig zu überlaffen. Dem Refpecte, 
welcher den Tagblättern gezollt wird, weil fie die 
öffentliche Meinung ausfprechen follen, liegt ein 
Schlufs im Cirkel zum Grunde^ denn die politifchen 
Schriftfteller leiten die Anficht des Publicums über 
die Verhandlungen der Zeit, und fchaffen in fo weit 
die öffentliche Meinung felbft. Das Lüftchen kann 
durch fie zum Sturm, die Aufregung zum Raufche 
gefteigert werden, mögen fie auch nur wirken kön
nen, wo fie Empfänglichkeit vorfinden. Dafs die im 
J. 1830 in Deutfchland ausgebrochenen Unruhen 
nicht durch die Preffe veranlalst worden find, viel
mehr anderen Urfachen beygemeffen werden müffen, 
kann man zugeben, ohne darum über Nothwendig
keit oder nur Nutzen einer, mit Vorficht und Mä- 
fsigung ausgeübten Cenfur den Stab zu brechen. Mit 
voller’ Ueberzeugung ftimmt aber Rec. dem Vf. in 
dem Verlangen bey, über die Prefsfreyheit und deren 
Befchränkung genauer ausgedrückle gefetzliche Be- 
ftimmungen, und hiemit der Willkühr und dem 
Schwanken, wie der Richter, fo auch der Cenforen, 
Schranken gefetzt zu fehen. Nur wäre es ein recht 
verdienftliches Unternehmen gewefen, wenn der Vf. 
über diefe fchwierige Aufgabe fich mehr verbreitet, 
und Vorfchläge zu einer folchen Gefetzgebung mit- 
getheilt hätte, bey welcher denn auch wohl zu be
rückfichtigen feyn würde, dafs ein Auffatz völlig un- 
fchuldig und unfchädlich feyn kann, der unter an
deren Umftänden nicht nur als fchädlich unterdrückt, 
fondern felbft ftrafbar erfcheinen dürfte. So möchte 
z. B. ein Aufruf zur Volkserhebung bey Gelegenheit 
des Octoberfeftes in München nur Mitleid erregen, 
der auf die Verfammlung zu Hambach friedebrechend 
hätte ein wirken können, alfo für diefe beftimmt, 
durch die Cenfur zu unterdrücken gewefen feyn wür
de. Das wiederholt vom Vf. gebrauchte Argument, 
es könne den Fortfchritlen dei’ Entwickelung des 
rnenfchlichen Geifies > der von der Vorfehung unfe- 
rem Gefchlechte gegebenen Beftimmung keine SchranT 
ke gefetzt werden, die nicht endlich dennoch durch
brochen werden würde, führt zu weit, indem es 
fogar ein blofs leidendes Verfahren der Regierun
gen rechtfertigen, zum Fatalismus begründen könn
te, wenn dem nicht entgegenftiinde, dafs auch 
die Anfichten und Mafsregeln der Regierungen 
aus dem Plane der Vorfehung entfpringen, welche 
ja Hinderniffe erwecken könnte, um der Uebereilung 
zu wehren, wo ein langfames Vorfchreiten bezweckt 
wird. Der, als „ein Wort voll tiefer SeherweisheiFtf 
herausgehobene Ausfpruch Mirabeau’s ; la revolution 
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francaise fera le tour du monde, war nicht mehr 
und nicht weniger, wie die andere Prunkphrafe der 
Franzofen des Kaiferreichs : le Code Napoleon fera 
le tour du monde, ein Ausbruch der bekannten fran- 
izöfifchen Nationaleitelkeit, oder die ziemlich flache 
Bemerkung, dafs die Formen der menfchlichen Ge- 
rellfchaften lieh mit dem Wechfel der Zeiten andern, 
und der Unterfchied der Stände, als eine Ausgeburt 
des Mittelalters, fich allmälich ausgleichen würde. 
Von einer Nachahmung der Franzofen braucht dar
um keine Rede zu feyn, indem diefe' felbft nur, 
durch den Blick auf England und Nordamerika, ih
ren Modewechfel in der Staatsverfaffung in Gang 
gebracht haben.

Esmag diefes genügen, um auf eine Abhand
lung aufmerkfam zu machen, welche, nicht ohne 
Beruf und mit einer fich empfehlenden Mäfsigung 
und Umficht gefchrieben, eine Ueberficht deffen ge
währt, was über den ausgeführten Gegehftand vor
getragen fich findet, und eine freundlichere Ausftat- 
iung in Druck und Papier verdient hätte.

V — w.

Glogau und Leipzig, b. Heymann: Schild- Sagen 
von Franz Freyherrn Gaudy. 1834- 66 S. 8. 
Mit 12 in Kupfer gefiochenen Wappen über die 
Sagen. (1 Thlr.)-

Gedichte und Verfe auf Wappen find zwar keine 
neue Sache, und es giebt deren nicht nur fehr viele 
einzelne, befonders in älteren Werken, wo die Wap
pen der Verfafler oder der Perfonen, welchen fie zu
geeignet w’urden, auf den Titel, auf die Rückfeite 
des Titels, vor die Zueignung oder fonft wohin ge
fetzt find, fondern auch Sammlungen derfelben, wie 
die von Schofler, Löflelhöltz, Nützel u. A., die 
man nachgewiefen findet in Bernd’s Schriftenkunde 
der Wappenwiffenfchaft No. 2092 — 2151 und -No. 
2771_ 2773. Allein diefe find entweder nur Be- 
fchreibungeu der Wappen in Verfen, oder meift 
finnbildliche Deutungen, witzige oder witzig feyn 
feilende Vergleichungen der Wappenbilder mit wirk
lichen oder beygelegten Eigenfchaften der die Wap
pen Führenden, und Lobfprüche derfelben, und laf- 
fen fich weniger auf den Urfprung der Wappen ein. 
Die oben genannten Schildfagen aber unterfcheiden 
fich davon in eigener vortheilhafter und anziehender 
Art, und erzählen finniger Weife den Urfprung einzel
ner Wappen und Wappenbilder oder Wappen- und 
Helm - Zierden, wie ihn die Gefchichte oder Sage 
überlieferte. Diefs ift der Fall mit den Wappen 
öer von Wrochem (der Flufs im Schilde und der
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Schwan auf dem Helme),*  von dem R-nefobeck (die 
drey Fahnen auf dem Helme), der ’Nothhaft vori 
Wernberg, (der Hund auf dem Helme^, der von 
Möllendorf (die Jungfrau mit dem*  Mühjfade auf 
dem Helme), der von Bülow (der Bülow oder Pirol^ 
Landfchaftmann der Golddroffel (Oriolus ^dlbula L.) 
auf dem Helme, auch wohl dKg Goldmünzen im 
Schilde), der Truchfcfs von Waulbua^und der Land- 
fchaden von Steinach. Einzig aber iauf den Namen 
gehet die Sage von Schenk zu Schwein^burg, auf 
deren Wappen nichts deutet; und nur finnbfldliche 
Deutungen werden gegeben von den Wappen der 
de la Motte-Foucpue und von Kospoth. Auf welche 
Weife aber die Sage von Kaifer Heinrich II, und 
vom Grafen Bobo von Abensberg eine Beziehung 
auf dasWappen der von Rohr habe, läfst fich durch
aus nicht errathen.

Uebrigens darf man es mit den Wappenge- 
fchichten oder Wappenfagen überhaupt nicht genau 
nehmen, alfo auch nicht mit deren Anwendung und 
Wiedererzählung, und man mag immerhin für jene 
Fichte, unter welcher der zu dem Deutfchen Orden 
in Preufien gezogene Ekbert von Kalkftein feinen 
Tod fand, und die fchon zu jener Zeit eine Riefen
fichte war, für diefelbe Fichte gelten lallen, die 
noch jetzt im Forfte des Gutes Wogau fteht, und 
die der gegenwärtige Befitzer mit Anlagen umgab, 
wenn gleich eine Fichte das Alter einer Eiche nicht 
erlangen kann. Die in Kupfer geftochenen Wap
pen könnten jedoch richtiger und genauer dargeftelli 
feyn, wo, um nur eins anzuführen, gleich im erften 
Wappen, der von Wrochem, die drey Rofen von 
Purpur, grün, roth und Silber zufammengefetzt dar- 
geftellt find.

Keiner aber, der diefe Schildfagen liefet wird 
fie wohl ohne den Wunfch aus der Hand ’leeen, 
daß der Vf. noch recht viele Schildfagen fanjeln 
und erzählen möge. An Stoff dazu dürfte es wohl 
nicht fehlen, da fchon Adelslexika, gefchlechtlehnli- 
che und gefchichtliche Bücher über adeliche Fami
lien deffen enthalten, anderes hinwiederum aus münd- 
Bchen Ueberlieferungen zu entnehmen ift. Auch 
findet 1C deffen zuweilen da, -wo man es gar nicht 
vermuthet, z. B. in Theod. Höpingk’s de injignium 
five armorum prifco et novo jure tractatus juridico- 
hiftorico-philologicus. (Norib. 1642./.) vom Rade 
im Mainzer Wappen S. 235 f., vom Wappen der 
von der Malsburg S. 433 f., vom böhmifchen Adler 
und Löwen S. 321-, vom polnifchen Adler S. 319, 
von der mailändifchen kindfrefienden Schlange und 
anderen mehr.
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1) Leipzig, b. Köhler: Der Brief Pauli an die 
Ephefer erläutert und vertheidigt von L. J. 
Buchert. 1834. VI u. 306 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr )

2) Hannover, in der Hahn’fchen Ilofbuchhandl. : 
Der Brief des Apofi eis Paulus an die Ephejier, 
überfetzt und erklärt von Fr. Äug. Holzhaufen, 
Dr. d. Phil, und Lic. der Theol. an der Uni- 
verfität zu Göttingen. 1833. XXVII u. 195 8. 
8. (20 gr.)

indem Rec. fich anfchickt, den Lefern diefer Blät
ter von zwey falt gleichzeitig erfchienenen Commen- 
taren über den Epheferbrief, die allernächftens noch 
Um zwey vermehrt feyn werden, Rechenfchaft zu 
gehen, glaubt er bey der erftgenannten, zugleich 
auch bedeutendffen diefer beiden Arbeiten, bey 
der des Herrn Rüchert, Standpunct, Grundfätze 
und Methode des Vfs. als bekannt vorausfetzen zu 
dürfen; zumal da die früheren exegetifchen Arbei
ten delfelben über den Ptömer- und Galater-Brief 
erft kürzlich von einem anderen Mitarbeiter m un- 
feren Blättern (1834. No. 44) ausführlich und gründ
lich beurjheilt worden find. Im Allgemeinen hat 
fich das öffentliche Urtheil von verfchiedenen Seiten 
nicht ohne Grund dahin ausgefprochen, dafs man
cher Mängel, felbft einer gewiffen Einfeitigkeit un
geachtet; die Buchertfchen Commentare zu den helle
ren Erfcheinungen der exegetifchen Literatur gehö
ren, wie denn namentlich der Commentar über den 
Galaterbrief nach unferem Urtheile noch befonderes 
Lob verdient, in fofern derfelbe zugleich in mehr
facher Beziehung ein wirkliches Fortfehreiten des 
Vfs. in der Auslegungskunft beurkundet. Wenn es 
demnach natürlich war, dafs der vorliegenden Ar
beit des Vfs. ein günltigcs Vorurtheil vorausging; fo 
ift - doch eben darin zugleich die gewifs nicht unbil
lige Foderung ausgefprochen, dafs der Vf- in feiner 
Weife abermals werde gcleiftet haben, was er bey 
gewiflenhaftem Streben überhaupt zu leihen ver
mochte, wofür aber der Mafsltab in feinen frühe
ren Arbeiten gegeben worden. Mir find daher, der 
obigen Zufarnmenftellung ungeachtet, keinesweges 
gefonnnen, hier eine Parallele zwifchen den beiden 
genannten Commentaren zu ziehen, wobey feilen 
für die Sache etwas Erfpriefsliches gewonnen wird, 
das Urtheil felbft abei- fchon, als ein relatives, den 
Stempel der Einfeitigkeit an fich tragen mufs; ob-
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wohl wir' im Allgemeinen nicht verhehlen wollen, 
wie es fich denn auch weiter unten bey näherer 
Charakterifirung von No. 2 hinlänglich ergeben wird, 
dafs eine folche Vergleichung entfehieden nur zum 
Vortheile des Rüchert'fchen Commentars ausfallen 
würde. Angemeffener möchte es feyn, Hn. 'Rückert 
an fich felblt zu meßen, indem wir die fchon oben 
ausgefprochene Foderung geltend machen, wobey 
wir, , felblt wenn der Vergleich weniger erfreulich 
ausfallen follte, wenigftens nicht zu befürchten ha
ben , dafs der Mafsftab als unzuläffig zurückgewiefen 
werde.

Das Erfte, was uns bey diefer Vergleichung ent
gegentritt, ilt die durchaus veränderte Anficht des 
Vfs. über Grundfätze und Handhabung der neutefta- 
mentlichen Rritih. Im Commentare über den Gala
terbrief hatte er in der Ausübung der Kritik felblt 
den Grundfatz bekannt, dafs bey Verfchiedenheit der 
Lesarten nicht blofs die ältelten der uns überkom
menen Zeugniffe zu hören feyen, fondern dafs cs 
dem Kritiker freyftehe , dfe Ausfagen derfelben nach 
inneren Gründen und nach Regeln der höheren Kri
tik zu würdigen (vergl. S. 13. 33. 37. 83. 94 und 
öfter). Dagegen Reifst es jetzt in der Vorrede zu 
No. 1: „Bey diefer Arbeit habe ich mich in der 
Hauptfache der Lachmannfchen Kritik angefchloffen, 
weil eigenes Studium mich überzeugt hatte, dafs bey 
Feflftellung des Textes im N. T. unfer eigenes Ur
theil von der Güte einei- Lesart gar nichts, Autori
tät alles gelten müfie, die ältefte aber das meifte 
Vorurtheil für fich habe.“ Demgemäfs wird auch 
S. 47 zu Cap. 1, fl die Bemerkung gemacht: „Wenn 
ich hier snFifiypLSV in den Text aufnahm, fo ge- 
fchah es wahrhaftig nicht, weil ichs für beffer hielt, 
auch nicht, um Lachmann nachfolgen, fondern al
lein aus der Ueberzeugung-, die Meinung vom Belfe
ren dürfe im N. T. nie entfeheiden, fondern allein die 
Autorität; als Autorität aber müffe gelten, was die alten 
Handfehriften des Morgen- und Abend-Landes dar
bieten. Wenn vom Lelleren die Rede wäre, da enf 
fchiede ich mich lotort für die Recepta.“ Wie ift 
es möglich, dafs eine folche Ueberzeugung nach ei
genem , gründlichem Studium gewonnen fey ! wozu 
es unferem Vf. überdiefs, eigenem Geftändnifle zu
folge , nicht nur an einem nur leidlich vollftändigen 
krilifchen Apparate, fondern auch feit der Heraus
gabe des Commentars über den Galaterbrief an der 
zu folchem Studium erfoderlichen Zeit gefehlt haben 
dürfte. Schon ein unbefangener Hinblick auf die 
Art der gefchichtlichen Fortpflanzung unferes neute-

A ä a
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Namentlichen Textes, zumal aber genauere Prüfung 
jener kritifchen Zeugen felbft, zeigt zu offenbar die 
Unzuläfligkeit eines fo mechanifchen Verfahrens, wie 
es, von Lachmann in etwas leichtfertiger Weife an- 
gebahnt, falt fchon zu viele Nachahmer und Ver- 
theidiger gefunden, hat. Oder dürften wir etwa an
nehmen, dafs auch die Feder jener alten Abfchrei- 
ber unter unmittelbarer höherer Leitung geftanden 
habe, dafs ihnen nichts Menfchliches begegnen 
konnte; oder foll, wie Rec. lieh kürzlich gelefen zu 
haben erinnert, der offenbarfte Schreibfehler eines 
alten Abfehreibers die heiligen Schriftfteller und ihre 
Ausleger um Sinn und Verltand bringen ? •— Es ift 
unbegreiflich, wie wenig die Unhaltbarkeit eines 
folchen Syftems erkannt zu werden fcheint, obgleich 
nicht nur der Urheber deffelben felbft Bedenken trug, 
es überall confequent durchzuführen, fondern auch 
Hr. R., der, obiger Erklärung ungeachtet, ßch die 
Freyheit nimmt, fowohl an der Richtigkeit dei- auf 
Autorität angenommenen Lesart fehl- zu zweifeln 
(S. 44), als auch (S. 59) fleh geradezu gegen das 
Zeugnifs der von ihm als entfeheidende Autorität an
erkannten Handfehriften zu entfeheiden, indem er 
es unmöglich findet, in der Stelle 1, 15 die Worte 
7qv ayäiryv vor rqv iravras tov? ayiovs mit 
Lachmann auszuwerfen. Eben fo wenig glaubt er 
2, 21 der Autorität jener kritifchen Zeugen für Weg- 
laffung des Artikels folgen zu dürfen, indem er zwar 
fehr richtig, aber auch im geraden Widerfpruche 
mit feinen kurz zuvor ausgefprochenen Grundfätzen, 
hinzufügt: „nicht bis dahin können wir fie []die Au
torität der Handfehriften] gelten laflen, dafs der 
Schriftfteller etwas fage, was er, wie wir ihn ken
nen, nicht fagen kann.“ Wie konnte es dem Vf. 
doch entgehen, dafs hiermit, wie mit der Erklärung 
(S. 175), dafs bey gelheilter Autorität „eigenes Ur
iheil fchlechterdings nothwendig“ fey, das von ihm 
angenommene Syftem neuteftamentl. Kritik fchlech
terdings nicht beftehen könne, fondern von ihm felbft 
als unhaltbar bezeichnet worden! Allein fo rächt 
fich nicht feilen unmittelbar ein irrationelles und 
unwiffenfchaftliches Verfahren, worüber der Vf. 
bey wirklich gründlichen Studien auch in diefer Be
ziehung ohne Zweifel fich felbft recht bald aufklä
ren wird.

Indefs will es uns bedünken, als fchreibe Pir. 
R- in feiner dermaligen Stellung und neben einer 
dadurch bedingten gewifs nicht unbedeutenden Be- 
rufsth'ätigkeit etwas zu Viel und zu fchnell; w’enig- 
Itens möchte Rec. eben darin den Grund fo mancher 
Erfcheinungen fuchen, wodurch der vorliegenden 
Arbeit jedenfalls der volle Werth gediegener Gründ
lichkeit und Vollendung abgeht, der den Commen- 
tar über den Galaterbrief fo vortheilhaft auszeichnete. 
Dahin rechnen wir^zunächfi die auffallend häufige 
Unentfchiedenheit des Vfs. bey Erklärung nur etwas 
fchwieriger und verwickelter Stellen, bey denen er 
fich gar zu oft begnügt, die verfchiedenen abwei
chenden und widerfprechenden Meinungen aufzuzäh
len, die theilyyeife Unrichtigkeit der einen oder die 
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gänzliche Unhaltbarkeit der anderen darzuthun, dann 
aber den Lefer mit einem oft nur gar zu leichtferti
gen „ich weifs nichts Befleres!“ der Rathlofigkeit 
zu überlaßen, aus der er fich felbft heraushelfen 
mag. So fehr wir auch eine gewiffe Skepfis billigen, 
und dem Ausleger als Gewifl'enhaftigkeit anzurech
nen geneigt find, fo wenig können wir diefelbe in 
dem Umfange gut heifsen, wie fich Hr. R. d^felbe 
gegen feine frühere Art und Weife der Auslegung erlaubt 
hat. Seine Skepfis hebt fchon an vor einer allfeitigen, 
gründlichen Erörterung des Pro und Contra } und 
vor der gewiffenhaften Benutzung alles dellen, was 
irgend zur Aufhellung der dunkelen Stelle, zu einer 
möglichen Entfcheidung der fchwierigen Frage füh
ren könnte. Daher ift es ihm auch eben fo we
nig, als Hn. Holzhaufen, gelungen, über die aner
kannt eigentümlich fchwierigen Stellen unferes 
Briefes (1, 23. 3, 19. 4, 13 und 5, 11 ff.) mehr Licht 
zu verbreiten, als feine Vorgänger; ja es fcheint, 
dafs Hr. R. die Schwierigkeiten derfelben geradezu 
für unüberwindlich zu halten geneigt ift. Aber auch 
bey weniger fchwierigen Stellen glaubt er die 
Entfcheidung nicht geben zu können. Cap. 2, 22 
bleibt es daher unentfehieden, in welchem Sinne 
der Plural -rijs- iirayysLiaS zu verliehen fey:
ob von dem alten und dem neuen Bunde, oder ob 
von einer mehrmaligen Wiederholung des an fich 
Einen Bundes, der mit Abraham gefchloffen worden, 

, und im Grunde ausfchliefslich eine (haSfay kiray- 
yskia$ (1 Mof. 16, 9 ff.) genannt werde. Allein 
Paulus fpricht hier zu Heidenchriften über ihren frü
heren Zuftand im Gegenfatze zu dem der Judenchri- 
ften, wobey er zunächlt nur das allgemeine Verhält- 
nifs der Theokratie, der ncoXtTsia TOU ’Icrpa^A. im 
Auge gehabt zu haben fcheint, das ja insbefondere 
durch den Bund vom Sinai begründet war. Diefer 
Bund, urfprünglich zwar als tou ai^aros
bezeichnet (2 Mof. 24), war nichts deftoweniger von 
hohen Verheifsungen begleitet, deren Ifrael theilhaf- 
tig werden, und in aller Zeit gewifs feyn follte 
(2 Mof. 23, 22. ff. 29, 45 ff-), auf deren Grunde 
fich auch, wenn gleich unter vielfach veränderten 
Verhältniffen, die MelTiashoffnung der Juden felbft 
entwickelte und ausbildete,'' die dem Apoftel bey 
dem unmittelbar folgenden vvvz de ev XpmTw ’lyaou 
Varis'... ficher fehr nahe liegen mufste. Wir mei
nen daher, dafs Paulus in fofern auch den Bund 
vom Sinai einen Bund der Verheifsung nennen 
konnte, in dem Zufammenhange unferer Stelle aber 
Wohl beide Verträge Jehova’s, den mit Abraham, 
wie den durch Mofes mit dem Volke Ifrael gefchlof- 
fenen Bund, unter dem Ausdrucke
sirayyLLias verftanden habe, wie R-öm. 9, 4. Vgl. 
2 Macc. 8, 15- — Ueber die verfchiedenen Bezeich
nungen urchriftlicher Lehrer, welche Cap. 4, 11 er
wähnt werden, glaubt der Vf., laffe fich nur fo viel 
fagen, dafs wir, aller Gefchichte der erften Kirchen- 
verfaffung entbehrend, wenig oder gar nichts Siche
res darüber feftftellen können. Wenn es auch 
fchwierig, ja faß unmöglich ift, den Unterfchied 
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diefer Bezeichnungen genau zu ermitteln, fo möchte 
fich doch wohl aus den allgemeinen Andeutungen 
des neuen Teftaments, wie aus den Bemerkungen 
der älteren Kirchenlehrer, etwas Beftimmteres hier
über feftftellen laflen, wie denn auch Schott in ei
fern Progr. von 1830 die hier genannten chriftlichen 
Aemter im Allgemeinen fchon weit genauer und 
richtiger unterfchieden hat. Das eigentlich unter- 
fcheidende Moment möchte im Allgemeinen wohl in 
dem höheren oder geringeren Grade der Geiftesgaben 
zu finden feyn, der den einzelnen Aemtern zuge- 
fchrieben wurde; dabey war die Wirkfamkeit der 
Apoftel und Propheten jedenfalls allgemeiner, die 
der Hirten und Lehrer befchränkterer Art in be- 
fiimmten, engeren Kreifen. Auch Hr. Holzhaufen 
Verfehlt diefen gewifs richtigen Gefichtspunct, wie 
auch feine Erklärung im Einzelnen nicht glücklicher 
ift, obgleich er dabey auf den hebr. Sprachgebrauch 
zurückgeht. Jedenfalls wäre es nicht uninterell’ant 
gewefen, wenn die Beltimmungen der älteren grie- 
chifchen Kirchenlehrer hierüber mitgetheilt worden 
Citren, die wir auch bey Schott vermiffen. — Noch 
leichter macht es lieh der Vf. bey Cap. 5, 19, indem 
er meint: „Ueber den Unterfchied der Pfalmen, 
Hymnen und Oden fey hier nicht zu unterfuchen 
nöthig, da Paulus hier weder eine chriftliche Poetik, 
noch eine Claffification der chriftlichen Lieder geben 
wollte.« Wirklich ein feltfamer Grund! Jeden
falls wurden die hier gebrauchten Ausdrücke im 
Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens unterfchie
den, und dem Ausleger liegt es ob, diefem Unter- 
terfchiede der verfchiederien Bezeichnungen , fo weit 
es irgend möglich ift, nachzugehen. Was Hr. Holzhau
fen dagegen zur Erklärung vorbringt, ift ungenügend 
Und mehr als ungenau. — Ueber die sv'TOAvj 7ipw7ty

£7rayy£Ä/a Cap. 6,2 bemerkt dei Verfaffer: ,,Pau
lus und wahrfcheinlich auch andere Sittenlehrer fei
nes Volkes nahmen diefs Gebot als das erfte mit 
Verheifsung verbunden 5 wie fie den anfeheinenden. 
^Viderfpruch mit der Wirklichkeit löften, ilt nicht 
bekannt.“ Ob aber überhaupt diefer Widerfpruch 
zu löfen fey, und wie ihn der Vf. fich löfe, — 
darüber erfährt der Lefer nichts. Auf ganz eigene 
VVeife fucht dagegen Hr. Holzhaufen diefe Schwie
rigkeit zu löfen-, indem er fagt: „Die Ausleger ken- 
ner* die eigentliche Bedeutung von nicht,
welches jede andere Vorfchrift des Sittengefetzes, 
nur, Kem Gebot in Beziehung auf Gott bezeichnet. 
Ai £VT0A(Xi find deishalb nicht alle zehn Gebote, fon
dern nur die Gebote vom vierten an, und darum 
heifst das vierte Gebot evtoä^ 7rpw7^.“ Diefe Be
deutung hat freylich wohl noch kein Ausleger ge_ 
kannt, wie fie auch wohl von keinem anerkannt 
Werden dürfte, der die Stellen Matth. 22, 36 ff, 
Marc. 12, 28 ff. gelefen hat. — Aber nicht genug, 
dafs Hr. Rückert über viele Stellen nicht klar ge_ 
Worden zu feyn gefleht, auch der Apoftel felbft foll 
in unferem Briefe gar zu oft Etwas hingefchrieben 
haben, ohne fich etwas Beftimmtes dabey zu 
denken, während er in, der Vorrede zum, Römer

briefe S. V ausdrücklich fagte: „und Paulus mufste 
wiffen, was er fchrieb!“ So heifst es am Schluffe 
der Bemerkungen zu 4, 8: „Auch wer die Gefange
nen feyen, die Chriflus hinwegführe, hat man ge
fragt, und während die Einen — Teufel, Sünde 
und Tod darin fanden, haben Andere die aus der 
Gewalt diefer Feinde befreyten Seelen angedeutet ge
funden, anftatt zu bedenken, dafs Paulus diefe VVorte 
nicht einmal berückfichtige, viel weniger deute, alfo 
fchlechterdings kein Menfch wiffen könne, ob er 
felbft etwas Beftimmtes dabey gedacht [habej., und 
was ? Aus diefem Grunde aber lallen wir alle lol- 
che Fragen auf der Seite liegen.“ Ebenfo, meint 
unfer Vf., fey es zweifelhaft, ob der Apoftel in der 
Stelle 5, 30 mit den Worten ek Tys aapKOS aurou 
h. T. k. einen beftimmten Sinn verbunden habe. 
Cap. 3, 13 wird aber der Sinn der Worte! tyTLS

Upuuv, in wiefern nämlich der Apoftel 
fage, dafs feine Trübfal ihnen zum Ruhme gereiche, 
defshalb nicht näher angegeben, um nicht durch 
tiefere Forfchung über den Inhalt diefes Satzes dem- 
felben feine oratorifche Bedeutung zu rauben! Wir 
können folche Grundfätze der Auslegung, zumal bey 
einem Schriftfteller, wie Paulus, unmöglich aner
kennen. Was indefs die erftgenannte Stelle betrifft, 
fo haben gewifs fchon die alten Ausleger, und na
mentlich Oehumenius, das Richtigere getroffen, die 
unter^dei- die durch geiflige Bande ge
haltene Vereinigung der Gläubigen auf Erden verlie
hen , die nach der Erhebung Chrifti in ein höheres 
Dafeyn Statt haben follte und Statt fand; wie auch 
das . Tejtam. XII Patr. (Fahne. cod. p [eudep. V. 
77. 7, p. 654) die Seelen der Frommen (t>;v aZ%pta- 
Äcuatav, dy/eev) dem Satan durch den Mef-
fias entreifsen läfst. Den Sinn des Beyfatzes 5, 30 
hat dagegen fchon Bengel richtig gedeutet, wenn er 
fie als Bild der innigften Verbindung der Gemeinde
glieder mit Chriftus, als dem Haupte, fafst, — Sehr 
lobenswerth ift die vom Vf. fortwährend beybehal
tene Methode, bey Angabe der verfchiedenen An
fichten und Meinungen früherer Ausleger diefelben 
fo viel als möglich claffenweis zu ordnen und fum- 
marifch mitzutheilen. Indefs haben wir in mehre
ren Stellen, bey denen wir zufällig dem Vf. in die
fer Hinficht genauer gefolgt find, ungern die nöthige 
Genauigkeit und Sorgfalt vermifst. So werden zu. 
Cap. 1, 8 Chryfofiomus und Hoppe unter denen ge
nannt, welche die Worte ev (Sotyla Kai (Pgovq- 

mit yvtvoioas verbinden, während beide vielmehr 
diefe Worte höchft gezwungen und ganz unltatthaft 
mit dem folgenden puOT^ioy verbinden. Chryjbjt. 
fagt nämlich: touto yag tari Tq 76 Trdasjy
ao(pla$’ ts , und Hoppe erklärt
die Worte durch: 70 ootyaiTaTOV Kai Cppo-
VipaiTaTOV? ^er Sinn wäre: indem uns Gott
das weisheitsvolle Geheimnifs feines Willens bekannt 
machte. Wenn es aber (S. 44) zu 1, 10 bey Er
klärung Jer Worte 7a ev tois ougavols Kai 7a sttx 
7^9 heifst: „Von Juden und Heiden nehmen es 
Hocke, Sthöttgen, Baumg', Teller, Ern., Schütze, 
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ohne fich jedoch felbft darüber vereinigen zu kön
nen, ob die im Himmel Juden oder Heiden (?) vor- 
ftellen follen, fo ift diefe Angabe mehr als ungenau.

Aufserdem können Wir dem' Vf. in manchen 
Einzelnheiten keinesweges beyftimmen; wir heben 
nur Folgendes heraus. Cap. 2, 2 erklärt Hr. H. die 
Worte toü 7rV£ü/Jc«T09 tou vuv svspyovvTOS.. • mit 
Calov , Semler und Koppe als eine conftr. ad fen- 
fum; kolto. tov aoyovra bedeute nämlich dafl'elbe 
wie xarä to tou apyovros, und diefes im
Sinne habend, fetze der Apoltel den Genit. tov %V£U- 

, worunter wiederum der Teufel felblt zu ver
gehen fey. Wir meinen Grotius und neuerlich!! 
Winer hätten weit richtiger den Genit. tou irvsvpdx- 
70$ von abhängig gefafst. Ilvfiüpia bezeich
net nämlich .das innerfte , geiftige Lebensprincip, das 
eigentlich Bewegende im Mentehen, welches hier 
näher bezeichnet wird als der Geift, welcher lieh 
wirkfam zeigt in den Kindern des Ungehorfams, zu
gleich aber abhängig ift von Satan, der mithin in 
diefer Stelle Herr des Reiches der Luft, wie auch 
des gotlentfremdeten Geiftes und Sinnes, genannt 
-wird. — Bey Erklärung der Stelle Cap. 2, 14« 15 
möchte man auch fagen, der Vf. habe den Wald 
vor lauter Bäumen nicht gefehen, indem die Worte, 
wie ihre Bedeutung, unnöthig urgirt werden, und 
darüber der richtig erkannte Sinn des Ganzen fingir- 
ten Bedenklichkeiten geopfert wird. Denn allerdings 
ift es der v6po$, das Gefetz, insbefondere das ftrenge 
Sonderung von allem Nichtjüdifchen federnde Ritual
gefetz , wodurch jedes nähere Verhältnifs zwilchen 
Juden und Heiden unmöglich wurde, worauf fich 
die vorausgcfchickten Prädicate 76 psaoTOiyov und 

beziehen, fo dafs der Sinn des Apoftels ift:
Chriftus habe aufgehoben (Xuoas-) die trennende 
Scheidewand, Grund und Urfache der Feindfchaft, 
indem er ungültig machte (xaTagyya.as) das Gefetz. 
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In wiefern y eyffoa, zumal in der Appofition, nicht 
fo gebraucht werden könnte, läfst fich nicht einte’ 
hen, da wenigftens im dichterifchen Sprachgebrau
che der Alten auffallendere Wendungen gangbar 
find. Vgl. Matthiä Gr. Gramm. Th. II. S. 807. — 
Cap. 2, 17 möchte das sXfhvv wohl nicht mit deiU 
Vf. von der „Wiederkehr Chrifti nach vollbrachtem 
Verföhnungswerke, nämlich von feiner Auferftß' 
hung“ verftanden werden dürfen, wofür der Aus
druck überhaupt nicht gebraucht werden konnte, 
vielmehr möchte derfelbe, ganz abgefehen von der 
Auferftehung Chrifti, wie sgyopsvos den erwarteten 
Me/Tias bezeichnet, von der bereits erfolgten Er- 
fcheinung deffelben und der Vollendung feines Wer
kes zu verftehen feyn. — Cap. 2, 20 haben uns die 
Gründe des Vfs. keinesweges zu überreden vermocht, 
die neben und nach den Apofteln genannten Prophe
ten für heilige Männer des alten Teftaments zu hal
ten; vielmehr können wir da, wo von Männern di« 
Rede ift, auf deren Grunde die Gemeinde erbauet 
worden, deren Eckftein Chriftus felbft fey, nur 
chriftliche Propheten verftehen (vergL 3, 5). —• 
Dafs der Vf. aber 4., 15 in der Phrafe au^ävsiv si$ 
Xqigtqv die Präpofit. si$ geradezu für sv nehmen 
kann, nimmt uns fehr Wunder. Der Empirismus 
follte doch endlich auch hier fein Ende gefunden 
haben. IM S aurov heifst alfo weder durch ihn, 
noch in ihn hinein, wie Bretfehneider will, noch 
an ihn heran, fondern in Beziehung auf ihn, fo 
dafs er, Chriftus, allerdings Ziel und Mittelpunet 
diefes Wachsthums ift. — Endlich hätten wir ge- 
wünfeht, der Vf. hätte uns diefes Mal mit fehr un
erfreulichen — und höchft fruchtlofen Ausfällen ge
gen D. Paulus entweder ganz verfchont, oder feiner 
Polemik eine würdigere Sprache und wiffenfchaftli- 
chen Gehalt gegeben.

{Der BefMufs folgt im nächften Stücke.}

KLEINE S
Ereavungssckriftkn. 1) Magdeburg, b. Heinrichsho- 

jen : Bibelfeft, gefeiert zu Magdeburg d. Io; Aug 1633. Pre
digt von D. J.Heinr. Bernlu Drajeke, Bifchof der evang. 
Kirche u. f. W. Altar gebet, gefprochen von Matthias Manjs, 
kön. Conf. Rath und zweytem Domprediger dafelbft. 1833.

$2) *Ma<rdeburg , in d. Faberfchen Buchdruckerey: Pre
digt, am 14 Sonnt, n. Trinit. 1833 im Dorn zu Magdeburg 
gehalten und zum Vortheile des blinden Harfenfpielers Lans- 
mann auf delfen Wunfch dem Druck überlalfen von D- ü. 
Heinr. Bernh. Dräfeke. 16 S. 8. ,

Rec.,'fonft kein Freund der immer mehr überhandnen- 
menden Sitte, einzelne Predigten, fobald fie gehalten, lo or 
in den Druck ausgehen zu lallen, findet für diefe Gewohn
heit weniger in dem Verlangen des Publikums , als darin 
eine Enifchuldigung, dafs vielleicht ein wohlthätiger Zweck 
dadurch gefordert wird. Diefs letzte ift auch bey gegenwär
tigen Predigten des Hn. Dr. Dräfeke der Fall. Der Ertrag 
der erfteii teil zum Belten der Magdeburger Bibel-Celell- 
fchaft verwendet werden, und auch ihr Inhalt ilt geeignet, 
die Gemüther für Unterftützung eines fo edlen Zweckes ge- 
nei°t zu machen. Der Vf. behandelt in feiner bekannten

Weife die Stelle 2 Theil.3, 1 Er 2eiSt: 1) was 
der A poft el mit dem Worte und dem Laufen des Wor « 
meine; 2) warum in diefepi Sinne das Wort laufen teil; 
aus was für Gründen; zu was für Zwecken; 3) wie wir

C H R I F T E N.
unfererfeits helfen mögen, dafs das Wort des Herrn laufe« 
und im Laufe gepriefen werde. Eine der gelungenften Ra
den, die wir neuerdings von dem Vf. gelefen. Denn wenn 
er auch mit dem Bilde des Laufens hie und da (z. B. S. 13) 
ein wahres Spiel treibt, fo werden wir dafür durch dä» 
Ganze und einzelne herrliche Stellen (z. B. 8. 9) vollkom
men entfehädiget. Aber Ausdrücke, wie S. 10 „int erejfiren^, 
S. 11 die Ideen des Chriftenthums, 8. 15 induftrios u. 
gehören nicht in die deutfehe Predigt, und eben fo bedenk
lich finden wir es, auf der Kanzel zu lagen: „dafs wir de« 
Königs, den Gott uns zum Porbilde gefchenkt u. f. w-, 
Würdig werden“ (S. 19).

Weniger hat uns die zweyte Predigt befriedigt, laicht 
ohne Zwang liefs fich nach einer Erzählung, wie Luk. 17, 
11 —19, den Hauptgedanken derfelben folgend, darftellen'. 
die wahre Dankbarkeit nach ihrer Natur, ihrer Seltenheit 
und ihrem' Segen, fo gelungen die übrige Ausführung wirk
lich ift. 8. 8 erklärt der Vf-, was Dankbarkeit fey; er nennt 
fie ein befonnenes lebenslanges Streben, und zwar das Stre
ben, die rechte Stellung zu allen Gütern der Welt zu b®- 
haupten. Wir begreifen nicht, was diefe Erklärung erklä
ren foll. — Unpaffend ift das Bild von dem Geheilten, de*  
zu Chriftus zurückkehrt: ,,der Strom eines neuen Seyn« 
ergofs fich durch ihn; er kehrte um zu des Stromes Quells- 
Sein eigenes Wollen und Können war nicht die Quelle“ (8. 6)*  
Wozu verführt die eitle Sucht nach Wortgepränge 1 N. N.
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1) Leipzig, b. Köhler: Der Brief Pauli an die 
Ephefer , erläutert und vertheidigt von L. J. 
Rückert u. f. w.

2) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Der Brief des Apofiels Paulus an die Ephejier, 
überfetzt und erklärt von Fr. -Äug. Holzhaufen 
u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück ab gebro ebenen Recenjion.) 
In den angehängten Erörterungen über das Ganze 

des Briefes war es, laut der Vorrede, Hn. Rückerts 
Hauptzweck, diefen Brief gegen die von de Wette an
gedeuteten Zweifel an der Aechtheit delTelben zu 
Vertheidigen. Indefs fetzt der Vf. — was in Be
tracht der lieh felbft geftellten Aufgabe unzuläffig 
erfcheint — die paulinifche Abkunft diefes Briefes 
auf das gefchichtliche Zeugnifs der Kirche von vorn 
herein voraus, und beginnt mit Erörterung der Frage 
nach den elften Lefern delTelben. Da de Wette’s 
Zweifel hauptfächlich aus inneren Gründen gegen 
die Ueberlieferung der Kirche gerichtet waren, bey 
der Frage nach den erften Lefern unferes Briefes 
aber befonders das perfönliche Verhältnils des Apo
ftels Paulus zu der Gemeinde in Ephefus in Betracht 
kommt, fo fcheint es ziemlich klar zu feyn, womit 
der Vf. auf feinem Standpuncte die Eröiteiungen 
zu eröffnen halte. Zuvörderft wird aus inne
ren Gründen, zumal aus dem fo ganz allgemeinen 
Inhalte des Schreibens, nachgewiefen, dafs der Apo
ftel Paulus diefen Brief nicht an die Ephefer ge- 
fchrieben haben könne; dann werden diejenigen äu- 
fseren Zeugnilfe näher gewürdigt, die auf eine an
dere Beftimmung deffelben hindeuten, befonders 
was Tertullian über Marcion’s Zufchrift diefes Brie
fes an die Laodicener berichtet, wie auch die Les
art, worauf mehrere alte Handfchriften” bey Bafilius 
dem Grofsen hindeuten. Aus dem Allen wird das 
Refultat gezogen, dafs diefer Brief in den älteften 
Exemplaren, von denen wir Nachricht haben, gap 
keine Ortsbeftimmung, fondern nur das dunkle voiy 
ayioi? toi? oudiv . '. . im Texte des Grufses gehabt 
haben muffe, überhaupt aber nur ein Schreiben an 
verfchiedene Gemeinden feyn könne, von denen we- 
nigftens mehrere dem Schreiber ziemlich unbekannt 
gewefen. Wie aber diefes w-enigfiens befremdende 
TO/f ovaiv zu erklären fey, deutet der Vf. mit kei-

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 

ner Sylbe an; auch bleibt es ganz unentfehieden, 
wie dife Kirche zu der Ueberfchrift und fpäteren Zu
fchrift an die Ephefer kam, Marcion aber den Brief 
an die Laodicener überfchreiben konnte, wie auph, 
in welchem Verhältniffe der Kol. 4, 16 erwähnte 
Brief des Apoftels an die Laodicener zu dem unfe- 
ren ftehe; der Vf. begnügt fich, die verfchiedenen 
Meinungen darüber kurz anzuführen, ohne die 
Gründe für und wider diefelben näher zu prüfen, 
und felbft irgend einer Anficht den Vorzug zuzuge
fteben. Dann wird über den Zweck des Briefes, 
über fein Verhältnifs zum Kolofferbriefe, über Spra
che und paulinifchen Charakter deffelben, in Bezie
hung auf die von de Wette erhobenen Zweifel ge- 
fprochen, wobey zu bedauern ift, dafs der Vf. Schne
ckenburger’s Aphorismen über den Brief an die 
Ephefer (in den Bey trägen zur Einleitung ins neue 
Teftament S. 132 ff.) nicht gekannt, wenigltens nicht 
benutzt hat, wo diefe Fragen zum Theil viel tiefer 
und gründlicher erörtert, wie auch die bedeutend- 
ften Zweifelsgründe de Wette’s weit glücklicher zu- 
rückgewiefen werden. Ueber Zeit und Ort der Ab- 
faffung tritt der Vf. der gewöhnlichen Annahme bey, 
wonach diefer Brief in der Gefangenfchaft des Apo
ftels zu Rom, zwifchen den Jahren 61 — 64, gefchrie- 
ben fey, ohne fich auf die von Schulz und Schott 
vertheidigte Abfaffung deffelben in der früheren Ge- 
fangenfehaft des Apoftels zu Cäfarea einzulaffen.

Wenn unfer Urtheil faft nur tadel d ausgefallen 
ift, fo wünfehten wir den Vf. warnend anfmerk- 
fam gemacht zu haben, wie er fich auf einer ge
fährlichen Neige befinde, über die er fich indefs 
bey feiner Befähigung durch ernfteres Streben fieber 
und leicht wieder erheben wird. Uebrigens möch
ten wir keinesweges den Verdacht auf uns laden, 
das Gute und Beffere zu verkennen, das auch diefe 
Arbeit des Vfs. immer fehr vortheilhaft vor denen 
feiner Vorgänger, wie auch vor der des Hn. Holz
haufen auszeichnet, die in jeder Beziehung als un
genügend bezeichnet werden mufs, fo dafs wir uns 
unmöglich zumuthen können, dabey eben fo genau 
ins Einzelne einzugehen, wie bey der vorhergehen
den , indem fonft nicht leicht ein Ende abzufehen 
feyn dürfte-

Hr. Holzhaufen fcheint nämlich, um es kurz 
zu fagen, darüber, was zur Erklärung einer alten. 
Schrift und zu einem Commentare über ein neute- 
ftamentliches Buch insbefondere erfoderlich fey, fehr 
geringe °der doch höchlt unklare Begriffe zu haben.

B b b



379 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 380

Die plulologifche Seite des Commentars, das Erfte 
und Unerläfslichfte, ift fehr fchwach und durchaus 
unbefriedigend. Zuvörderft bcfchränkt lieh der Vf. 
in Beziehung auf das rein Sprachliche faft nur auf 
höchft dürftige lexikalifche Bemerkungen. Oder 
kann es genügen, wenn es zur Erklärung von Cap. 
2, 2 (S. 42) wörtlich alfo heifst: „Flore ehemals, 
emphatifch, als ihr noch Heiden wäret. nspjTrareiv, 
das hebr. •■jbn , wandeln, leben. — Kord röv alwva 
'roü Kocpiou rourou ift beftimmfer ausgedrückt für 
xara rry ~ai&va. roürov. Mit 6 alGv ouro? und 6 
xoopos qvtos bezeichnet der Apoftel die verderbte(,) 
ungläubige Menfchheit, im Gegenfatze zu den Glie
dern der (w'ahren, unfichtbaren ) Kirche. (Folgen 
mehrere Citate: Röm. 12, 2 und andere.) Die Ver
feindung von alGv und noapos hat nichts Anltöfsiges, 
und es ift kein Grund da, mit JVIorus rov aZdiva 
durch mores , genium zu überfetzen, was das Wort 
auch gar nicht bedeutet. 'H i^ouen'a fteht als Ab- 
Itractuni’ für Mächte, e^ovaiat Cap. 3, 10 , und be
zeichnet die böfen Engel, die Dämonen. 'O aqp iß 
6 piera^b ovgavov xcu Heifst das er
klären? Wir mögen nicht ausfprechen, wem wir eine 
folche Arbeit nachfehen würden. Proben in der
felben Weife finden fich auf jeder Seite, insbefon- 
dere S. 5. 7. 8- 16. 24. 31 u. f. w. u. f. w. — Der 
Vf. liebt es, fehr häufig auf den hebr. Sprachgebrauch 
zu verweilen; wir erlauben uns jedoch die Frage, 
ob dadurch etwas zur Erklärung des neuteftamentli- 
chen Idioms gewonnen wird und überhaupt gewon
nen werden kann, wenn es in folgender Weife ge- 
fchieht: S. 25. xÄ^ovopua, pAn, Theil, den 
Jemand durchs Loos bekommt, im befondern ein 
Erblheil' im heiligen Lande, diefes auf die meffiani- 
fche Zeit übertragen, Antheil an der chriftlichen 
Kirche- und der Seligkeit, die fie gewährt. S. 29» 
'O — □«, auctor. S. 42. Hs^iiraTSiv, das
hebr. , wandeln, leben. S. 125. llvsupa ent-
fpricht dem hebr. rm, und vou? «dem hebr. ob. 
8. 171 heifst es : Ugocivirohy^na ift von den Ausle
gern noch nicht richtig erläutert. II^ocrcüTrov lapßa- 
vsiv i Ueberfetzung des hebräifchen 0, be
deutet überhaupt einen, der das Haupt zur Erde 
neigt, einen Niedergefchlagenen aufrichten, und wird 
im Befonderen von einem Richter gefagt, welcher 
dem Bedrängten Recht verfchafft, häufiger aber noch 
Von einem folchen, der einem Ungerechten aus Par- 
teylichkeit Recht giebt.cc Wir meinen, diefe For
mel fey von den Auslegern längft fchon weil gründ
licher und richtig erörtert. Aehnliches übrigens 
Jiefse fich in grofser Menge anführen. — Das Gram- 
Tnaticalifche ift feiten etwas genauer’ berückfichtigt 
worden; wo es aber gefchieht, huldigt der Vf. noch 
viel zu fehr einem früheren Empirismus, dem es 
ftets an tieferer Einficht in.die Gefetze und den -Or
ganismus der Sprache gebrechen mufs. Als Beweis 
mag die S. 53 f« gegebene Ererferung über den 
Aor. für las Prä . dienen. Vergl. dagegen JV^ner, 
GrammaiV $, V23» Etwas mehr ift in gefchichtli- 

eher Hinficht gefeheheh, wenn der Apoftel Meinun
gen und Vorftellungen oder auch Bildung und Sitte 
feiner Zeit und feines Volkes berührt, obgleich wir 
auch dabey keine tiefere Entwickelung derfelben er
warten dürfen. Doch werden in diefer Beziehung 
nicht feilen fehr lange Citate aus Rabbinen und äl
teren Schriflftellern wörtlich mitgetheilt. Vgl. S.43f., 
134 f., 139 f., 146 ff. — Am Allerwenigften hat 
der Vf. für die Ermittelung des Gedankenganges und 
des Zufammenhanges unteres Briefes gethan; denn 
die kurzen höchft allgemeinen Inhaltsangaben, die 
den gröfscren Abfchnitten vorausgefchickt find, kön
nen doch wahrlich nicht genügen. Aufserdem aber 
wird nicht einmal der Zufammenhang von einem 
Verfe zum Anderen angegeben, obgleich auch damit 
immer noch wenig gefchehen feyn würde. Unfer 
Brief aber bietet gerade in diefer Hinficht grofse 
Schwierigkeiten dar, wie er denn überhaupt an Ord
nung und ftrenger Durchführung namentlich dem 
verwandten Kolofferbriefe weit nachfteht. — Mit 
den dunkeln und fchwierigen Stellen unferes Brie
fes hat es fich FIr. H. noch unendlich leichter ge
macht, als Hr. H. Dafür aber giebt er einige eigen-, 
thümliche Andeutungen über die Bedeutung des To
des Jefu S. 13. 67 158, über den Zweck feiner Auf- 
erllehung S. 52, über den biblifchen Begriff „todff*  
S. 41, die in der That etwas feltfam und wunder
lich klingen. Wenigftens befremdlich wird es auch 
dem Lcfer, wie uns erfcheinen, wenn es S. 160 
heifst: „Dem Angefichte des von dem göttlichen 
Gcifte befeelten Mannes legt der Apoftel Paulus eine

tou 0£OU bey 1 Kor. 11, 7, und danach kann 
man beurtheilen, unter welchem Bilde er fich eine 
chrifllichc Braut dachte, als er fie nannte.
Am meiften mag dem Ideale des Apoftels die fixti- 
nifche Madonna in der königlichen Gallerie zu Dres
den mit ihrem klaren und reinen Blicke, mit der 
ungetrübten Seligkeit und dem himmlifchen Frieden 
ihres Angefichts entfprechen —- Endlich miiffen 
wir die grofse Ungenauigkeit namentlich der bibli
fchen Citate rügen. — Aus der Einleitung und in 
Beziehung auf die darin abzuhandelnden Fragen 
möchte hier nur foviel zu bemerken feyn, dafs der 
Vf. unfern Brief für einen Brief an die Gemeinde 
zu Laodicea hält.

Ä —

Zürich, in der Schulthefs’fchen Buchhandlung: 
liritik des Gegenfatzes zwifchen Hationalismus 
und Supranatur qlismus; und exegetifch-hritl- 
fche Darfiellung der Verfuchungs gefchichte Je
fu, von A. Schweizer. 1833. VIII u. 88 S. 8» 
(9 gr-)

> Die beiden auf dem Titel genannten, in dielem 
gedankenreichen Büchlein vereinigten Abhandlungen, 
die eine philofophifch - dialektifch, die andere exege- 
tifch, follen eine Probe der wiffenfchaftlichen Thä- 
Egkeit des Vfs feyn, die er feinen Gönnern ahlegt. 
Sowohl in Anfehung der dialektifchen Schärfe, als 
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m der Art und Kunft der Darftellung ift es unver
kennbar, dafs der nun verdorbene Schleiermacher 
des Vfs. Lehrer und Vorbild war. Diefes wird fühl
bar werden, wenn wir den Inhalt und den Gang 
der philofophifch-kritifchen Abhandlung darzuftellen 
fuchen, da der Gegenlatz zwifchen R.mus und S.mus, 
(welcher Streit zwifchen /beiden wefentlich in der 
Vernunft wurzelt, und auf dem kirchlichen Gebiete 
fchon vorhanden war, 'ehe die Philofophie in die 
Dienlpjarkeit der Kirche trat)' hier von einer neuen 
Seite beleuchtet wird. Obgleich der Vf. feinen 
Standpunct aufserhalb der beiden Gegenfätze nimmt, 
Wie es ihm als parteylofem Kritiker geziemte, fo 
möchte es doch nicht fchwer feyn zu erkennen, zu
Welchem von beiden Gegenfätzen er fich 
Iten hinneige.

Des Vfs. Gedankengang ift folgender.

am mei-

Ehe man
zwey Dinge mit einander vergleicht, mufs man zu
vor jedes für lieh erkennen. Allein keines dieler 
eutgegengefetzten Begriffe kann man fich in ihrer 
Ifolirtheit bemächtigen, da fie in ihrer hiftori- 
fchen Entwickelung nur in Beziehung auf ein
ander geworden find, und jeder zum Theil enthält, 
Was der andere negirt. Der Vf. legt daher die al- 
lerweitefte, unbeftimmte, inhaltleerfte Erklärung zum 
Grunde, und fagt, dafs wir den Rationalismus und 
Supranaturalismus als zwey irgendwie Entgegenge
fetzte finden. Alles kommt nun auf die nähere Be- 
Itimmung diefes ,,irgendwie^ an, und es wird ge
zeigt, dafs der Gegenfatz kein contradictorijcher, 
fondern ein conträrer fey, dafs beide negativ gegen 
einander verfahren, beide ein pofitives und negatives 
Element in Beziehung auf einander enthalten, ohne 
dafs eins von beiden Gliedern überwiegend pofitiv 

weife betreffen.

oder negativ fey. Beide Gegenfätze find entweder 
materielle ( ein Gebiet), oder formelle (eine Auffaf- 
fungsweife), oder beides zugleich. Grammatifch fa- 
gen beide Bezeichnungen nur, dafs beiden die Na
tur nicht genüge, der R. aber nennt das Höhere ra- 
tio, der S. aber blofs negativ, dafs diefes Höhere die 
Natur nicht fey, fondern etwas über ihr Liegendes. 
Ein materieller Gegenfatz des Gebietes findet nun 
aber nicht Statt, da der objective Gegenftand beider 
die pofitive, d. i. gefchichtlich gewordene Religion 
des Chriftenthums ift, die Gefammtheit des Chriftli- 
chen, fowohl delfen innerer Geiftesgehalt, als deffen 
Aeufserhchfeyn in der Erfcheinung. Der Gegenfatz 
muis demnach formell feynf un§ die Auffaffungs-

------- ----- Dem R. ift nun das Auffallende die 
Vernunft, und der S. hat eine andere Auffaffüngs- 
weife nachzuweilen. (Hier fcheint der Vf. den ei
gentlichen Streitpunct -zu umgehen; denn diefer ift 
nicht blofs die verfchiedene Auffailung, fondern 
die Frage über den Urfprung des Chriftiich - Gegebe
nen, oder kurz ausgedrückt: die Genefis der foge- 
nannten Apokalypjis.') Nachderh nun der Vf. ge
zeigt hat, dals der Gegenfatz kein abfoluter, abge- 
fchloffener, fondern ein fliefsender, veränderlicher 
ley, lucht er den Inhalt beider Gegenfätze, der

beiden Auffaffungsweifen, mit ihrer Begrenzung zu 
beftiinmen. Die Benennung der einen nun ift ge
geben, ratio, nach welcher die Rationaliften fich 
nennen; die andere zu finden ift fchwierig, da nichts 
Beftimmies herauskommen will, was. die Supernatu- 
raliften der Vernunft entgegenftellen, indem Einige 
das Gefühl, andere den Glauben, mithin fchwankende 
Begriffe nennen. Da aber im Glauben Vernunft, 
und in der Vernunft Glauben feyn kann, fo ift der 
Gegenfatz kein abfoluter, fondern ein fliefsender, 
unbeftimmler. Das Gemeinfame der vagen Ausdrü
cke, Gejühf Glaubeift nun das Subjeciive, Indivi
duelle, da ja der Glaube felber als ein fubjectives 
Für wahrhalten definirt wird. Die fupranaluralifti- 
fche Auflaffungsweife fällt alfo dem Individuellen 
anheim, und ift die Auffaffungsweife in Form des 
Individuellen, der Rationalismus hingegen die Auf- 
faffungsweife in Form des Idenlifchen. Durch diefe 
differenten Auffaffungsweifen aber wird keine Spal
tung und Zweyheit in den Menfchen gefetzt; fo we
nig wie durch die fünf Sinne, von denen Geficht 
und Gehör idenlifch, Gefühl und Gefchmack hinge
gen überwiegend individuell find, und der Gegen
fatz ziehet fich durch alles Menfchliche durch. Wenn, 
nun beide Auffaffungsweifen in jedem Menfchen 
find, wie kann diefes einen Gegenfatz unter den 
Menfchen begründen, fo dafs die Rationaliften die 
idenlifche, die Supranaturaliften die individuelle 
Form der Auffailung des Chriftenthums haben? Der 
Vf. antwortet: Der Gegenfatz ift eben ein fliefsender, 
und der Rationalismus erfcheint als Aufiäffung des 
Chriftenthums überwiegend unter der idenlifchen, 
der Supranaturalismus hingegen überwiegend unter 
der individuellen Form. Das Verhältnifs beider ift 
nun, dafs keiner Individuelles faßen kann, ohne das 
Allen Idenlifche mit aufzunehmin, kein Sofeyn ei
nes Menfchen, ohne fein Menfchfeyn überhaupt, und 
umgekehrt.

Wird nun diefes auf eine pofitive Religion an
gewendet, fo giebt jeder zu, dafs diefe aus einem 
Zweyfachen beftehe, aus der gefchichtlich geworde
nen Erfcheinung, und aus dem ihm zum Grunde 
liegenden Gehalte. Ob nun aber gleich das Geiftige 
ein Aeufseres wird, fo kann man doch nicht behaup
ten, dafs die Auffailung des Aeufseren dasMafs der
jenigen des Innern, und das hiftorifche Wiffen das 

■ Mals des Geiftigen der Religion fey. Hiernach be- 
ftimmt nun der Vf. den Supranaturalismus als die 
überwiegend unmittelbaie und individuelle Auffaf- 
fungsweife, und den Rationalismus als die überwie
gend hiftorifche unter dem Charakter der Identität.

Es wird nun die Frage aufgeworfen, ob denn 
wirklich die Streitpuncte beider Parteyen unter diefe 
Definition zufammengefafst werden können. Der 
Hauptpunct des Streites nämlich ift: wie Chriftus 
und ein Werk anzufehen fey. Die Supranaturali
ften behaupten, Chriftus fey als ehi übernatür
lich Begabter auf eine übernatü licke Weile vom 
Himmel gekommen; die Rationaliften hingegen fu- 
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cJien ihn und fein Werk aus der Vor- undMit-Welt 
zu begreifen, und feine Belehrungen entweder als 
von Anderen empfangen, oder in feiner eigenen 
Vernunft entftanden nachzuweifen, was offenbar eine 
hiftorifche Tendenz ift. Die Supranaturalilten hin
gegen, die hiftorifche Auffallung vernachläffigend, 
finden in unmittelbarem Glauben eine ganz einzig 
daftehende Erfcheinung begreiflicher (?) and erhabe
ner als jenen hiftorifchen Verlauf. Jene, überall 
Analogieen fuchend, verralhen die identifche,— diefe, 
überall Differenzen findend, verralhen die individu
elle Richtung. Die Ralionalilten ziehen daher das 
Chriltenthum in das Gebiet des identifchen Willens, 
die Supranaturaüften nehmen es in das Gefühl auf3 
jene wollen das N. T. ausgelegt willen wie jedes 
andere Buch, diefe denken an Infpiration und ganz 
verfchiedene Interpretation, und glauben dem Buche 
Begebenheiten, die fie keinem anderen glauben wür
den: jene weifen die Dreyeinigkeit ab, diefe geben 
eintem fogar dem mathematifchen Willen widerfpre 
chenden Satze Zuftimmung, woraus hervorgeht, wie 
das Gegebene unter die aufgeftellte Fällung der Ge- 
genfätze falle. Nachdem der Vf. die beiden Glieder 
gegeneinander gehalten, woraus fehr zu beherzigende 
Lehren hervorgehen, welche hier anzuführen zu 
weitläuftig feyn würde, geht er zu der Frage über, 
wie es mit den zeitherigen Verfuchen ftehe, diefen 
Gegenfatz aufzuheben, und thut überzeugend dar, 
dafs eine Vermittelung beider Gegenfätze unmöglich 
fey, indem dadurch das Ueberwiegende des einen 
und des anderen aufgehoben werde, wefshalb auch 
bis jetzt weder die Durchführung des fupranatura- 
len Rationalismus, noch des rationalen Supranatura
lismus gelungen ilt. Allein follte die Vermittelung 
nicht gefunden werden können in der Identität der 
göttlichen und menfchlichen Vernunft, wenn diefe 
fich erweifen liefse, wo dann daffelbe Reale nur 
von zwey verfchiedenen Gelichlspuncten aus betrach
tet würde ? Wie nahe der Vf. diefer aufgeworfe
nen Frage fey, erhellt aus S. 42, wenn wir nun 
auch, ohne in den Gegenfatz zu fallen hier nicht 
aufftellen dürfen, dafs, was der menfcnhche Geift

Stande fey, in fich aufzunehmen, er auch aus 
}^h mühe hervorbringen können, was ja beynahe 
die Supranaturaüften fogar zugeben, indem fie doch 
der Meinung fcheinen, dafs wir jenes Gegebene in 
dem Mafse, als es nicht Product der menfchlichen 

Vernunft feyn könne, auch nicht hienieden fchon als 
menfchliche Seelen aufzufallen im Stande feyen: fo 
mufs doch daran feftgehalten werden, dafs Gott nur 
in dem Mafse und auf die Weife zu uns fprechen 
wird, als wir es verliehen können, alfo in menfch*  
licher Form, fo dafs wir es verliehen follen gerade 
fo, wie wenn es ein Menfch fagen würde. Darum 
hat Chriftus, was er immer fey, Menfch werden 
müllen, und in menfchlicher Vorltellungs - und Mit- 
theilungs-Weife wirken.

Wenn nun auch der gegenwärtig minder hitzig 
geführte Streit der Parleyen durch diefe Kritik nicht 
gefchlichtet, ja eine vollkommene Verföhnung nach 
des Vfs. Principien für unausführbar erklärt wird, 
fo wird doch der ruhige Ton der Unterfuchung und 
die neue Behandlung des Gegenliandes den Beyfall 
unferer Lefer nicht verfehlen. Obgleich des Vfs. 
Kritik dialektifch über den beiden Gegenfätzen lieht, 
eben fo wie fein ehemaliger Lehrer in der Kritik der 
bisherigen Sittenlehre, fo verräth doch derfelbe klar 
genug, welchem von den beiden Gegenfätzen er in
dividuell huldige.

Die exegetifch-kritifche Darltellung der Verfuchung 
Jefu-, bey welcher der Vf. dem Hn. D. Schulthefs wich
tige Mittheilungen verdankt, beurkundet eben fowohl 
feine genaue philofophifche Interpretationsweife, wie 
feinen Scharffinn. Er giebt zuerft eine exegetifche 
Erklärung, dann eine hiftorifch-kritifche Erörterung, 
die Rec. den Dogmatikern eben fowohl, als den Ex- 
egeten empfehlen zu müllen glaubt. Von den man- 
nichfaltiglten Seiten her zermalmt und zerdrückt der 
Vf. die Erzählung, wenn fie als Factum genommen 
wird, und fucht zu zeigen, dafs die Erzählung als 
folches jeder gedenkbaren Anficht über die Perfon 
Chrifti widerfpreche, der Dummheit desVerfuchers nicht 
zu gedenken. Der Vf. nimmt die Erzählung weder 
als Vilion, noch als Mythus, fondern als Parabel, 
deren Zweck fey, Jefum als geißigen Meffias darzu- 
Itellen, der allen finnlichen Anfprüchen, allem Ehr
geize und aller Herrfchfucht entfage, welches alles 
dem angehöre, nicht der ßaaifsia TOu 0toü.
l\ur bleibt immer die Schwierigkeit, wie eineFvon 
Jefu erzählte Parabel von den drey Evangelilten als 
ein Factum aufgefafst werden konnte.

Rec. fcheidet mit Hochachtung von dem Vf.und 
von den Erklingen feiner Studien.

Cm.

KLEINE s

ErBauungssckriftzn. Jena., b. Frommann: Der Auf*  
arfiandene in der Mitte der Seinen, Predigt am zvveyteii 
Oftertage in der Stadtkirche zu Jena gehalten von Dr. J, 
r F Schwarz, Superintendenten und ProfeiTor der Theo
logie.' 1834. 23 S. 8 (3 gr.) _ . . .

Ö Nicht in vielen Predigten findet man fo tiefe Blic..e ms 
menfchliche Herz, fo reiche Welt- und Menfchen-Kennt- 

•c. mit folcher Gemülhlichkeit irn Aufregen, Ermahnen, 
Warnen vereinigt, als in der vorliegenden welche fich noch 
überdiefs durch edle Einfachheit, des Vortrags auszeichnet. 
Die beiden Fragen: „Waren es noch alle Junger, alle Ge- 

C H R I F T E N.
liebten, die der Erlöfer vorher zu fich gerufen, welche jetzt 
Um ihn verfammelt waren?“ und: „Wie empfingen ihn 
nun die Seinen?“ geben Veranlagung, das hiftorifche Factum, 
das Johannes erzählt, zu vielfeiüger Nutzanwendung zu 
deuten, und für die gegenwärtigen Zeitumfiande frucht
bar zu machen. Auf die Hörer mufs diefe Rede ei
nen noch gröfseren Eindruck durch die Herzlichkeit her
vorgebracht haben, mit welcher der Redper am Schluffe 
das Band von Neuem knüpfte, das ihn feither, zu gegen- 
feitiger'Zufriedenheit, mit der Gemeinde verband, von wel
cher ein Ruf ins Ausland ihn faß getrennt hätte. N. v. G*
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Cöln , b. Bachem: Andeutungen über den Ent
wurf eines rheinifchen Provinzialgejetzbuch.es, 
von einem Rheinländer. 1833. 18 S. gr. 8.
(4 gr.)

ie 1832 eingetretene mit allgemeiner Freude auf
genommene Vereinigung des Juftizminifteriums der 
preujjifchen Rheinprovinzen mit dem Minifterium 
der Gefetzgebung in der preuffifchen Monarchie gab 
der eine Zeitlang in den Hintergrund getretenen Frage 
■über das Loos der dort noch gültigen franzöfifchen 
Gefetze eine erneuerte Wichtigkeit.

Sowie feiten eine entfcheidende Mafsregel in’s 
Leben tritt, ohne momentan auch das Billige über- 
fchreitende Erwartungen hervorzurufen, fo fanden 
nun die älteren Freunde der franzöfifchen Juftiz- 
eini'ichtungen, zum Theil in franzöfifchen Rechts- 
fchulen oder nur praktifch gebildet, zum Theil 
unter langjähriger Bewegung in den fremden For
men gleichgültig geworden gegen die Fortfehritte 
deutfeher Rechtswifienfchaft und Gefetzgebung, durch. 
Zugeftändnifle, welche nur auf Billigkeit gegen Per- 
fonen oder auf der Humanität der oberften Jufiizver- 
Waltung beruhten, ja felbft durch manche, obenein nur 
fcheinbare Annäherungen der Gefetzgebung der al
teren preuffifchen Provinzen an die der Rheinprovin
zen, fich ermuthigt, die allerhöchften Ortes wieder
holt zugeficherte Berückfichtigung wahrhaft provin
zieller Bedürfnill’e in einem Umfange in Anfpruch 
zu nehmen, welcher am meiften dazu beytragen 
müfste, eine nach Lage, Volksabftammung und Den
kungsart ächt deutfehe Provinz in der Epoche intel- 
lectuell vom Auslande für immer tributär zu machen, 
in welcher die Würde und kräftige Stellung der 
deutfehen Bundesftaaten nach Aufsen und die Leben
digkeit ihres Verkehres unter fich unter den gün- 
ftigften Aufpicien förtfehreitet.

Blendende, mehr vor der Phantafie als in der 
Wirklichkeit fich empfehlende Aeufserlichkeiten des 
franzöfifchen J [tizwefens, mitunter fogar- einzelne 
am Rhein irgena wie zu Vorbildern gewordene ener- 
gifche Perfönlichkeiten, die das Fremde lieben, 
weil fie in dcfi'en Handhabung ihre Nirtuofität zu er
kennen glauben, mögen das Ihrige gewirkt haben, 
eine excentrifche und vielfach blinde Verehrung 
des fremdherrlichen Rechtes unter den rheinifchen 
Juriften zu erhallen, oder wohl auch auf folche Jün
ger der Themis fortzupflanzen, die bey ihrem Ein
tritt in den Juftizdienft am Rhein unter Brülleler 

J*  A, L. Z. 1834. Zweiter Band,

Nachdrücken und an der Hand des Grafen Merlin 
erft noch das Penfum zu belieben haben, ihre deut
fehe, gründliche akademifche Bildung gegen die dif- 
fufe Cafuiftik franzöfifcher Arratiften zu vertaufchen. 
Dafs daneben die Stimme der Rechtsunkundigen, in 
gläubiger Anftrengung verfiärkt, fich auch ver
nehmen läfst, kann denjenigen weder befremden 
noch bey Schätzung ihres Werthes irreführen, der 
aus Erfahrung weifs, wie wenig den Laien ein ei
genes Urtheil bey einer Gefetzgebung zuzutrauen ift, 
die, den unmittelbaren Zutritt zu dem Richter in den 
meiften Fällen verfchliefsend, durch procelfualifche 
Fallen und die Ergiebigheit des von ihr möglichft 
unbefchränkt gelaflenen blühenden Feldes der Con- 
troverfe an Selbftbefcheidung und hingebende Un
terordnung unter die Autorität der wortführenden 
Gerechtigkeitspriefter die Rheinländer feit mehr als 
einem Menfchenalter erfolgreichft gewöhnt hat. — 
So konnte dann auch jetzt wieder unter dem minder 
intelligenten Theile der Rheinländer hier und dort 
das Verlangen Anklang finden, mit den fdnf fran
zöfifchen Gefetzbüchern als einem feit ewige Zeiten 
gefieberten Kleinod die Provinzialrechte (//) der 
preuffifchen Monarchie bereichert zu fehen. Man 
war felbft naiv genug, den Glauben auszufprechen, 
dafs eine officielle Ueberfetzung der Codes (die bis
her fehlt) hinreichen würde, diefelben für immer 
vollftändig in den Rheinprovinzen einzubürgern. __ 
Je mehr daher Rec. bey Erwägung der raftlofen um- 
fichtigen Bemühungen ' für Herfteilung eines revidir- 
ten gemeinen preuffifchen Rechtes, deren bisherige 
gründliche Refultate ihm einzufehen vergönnt war, 
die 'Unklarheit folcher Tendenzen , ihres nicht 
gänzlich zu verkennenden Hörenden Einflufles wegen, 
zu beklagen fand; je lebendiger ihm dabey die Ue- 
berzeugung wurde, dafs man bey folchen Beftrebun- 
gen den wahren verfaflungsmafsigen Gefichtspunct, aus 
welchem die Provinzialrechte in dem Rechtsfyftem 
des preuffifchen Staates allein aufgefafst werden kön
nen, durchaus verfehlt habe : um fo aufrichtiger war 
feine Freude, in der vorliegenden kleinen Schrift 
ein Wort der Wahrheit und unbefangenen Auffaf- 
fung zu hören, welches von cbenfo umfangreicher 
als ficherer Beobachtung ausgegangen zu feyn fcheint.

Das Vorwort zeichnet in wenigen kräftigen Zü
gen das Unftatlhafte, Vernunft- und'Zeitwidrige des 
VVunfches, in der preuffifchen Monarchie ein frem
des , einem anderen Staate angehörendes Recht ver
ewigt zu fehen, und weift mit Schonung darauf hin, 
wie ein derartiges Begehren ein Verkennen der Stel
lung des Rheinlandes als Provinz zu dem Ganzen

Gcc 
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des Staates fey, und das unmotivirte Beltreben ent
halte , eine gemeinfchaftliche Einrichtung der Mo
narchie von demfelben abzulehnen. Befonders tref
fend ilt dabey die Stagnation und willenfchaftliehe Un- 
freyheit vor’ Augen gelteilt, welche für die Rechts- 
wiffenfehaft am Rhein aus der gefederten Ifolirung 
entliehen müfste, und welche, wie Rec. hinzufetzt, 
auch wirklich nur zu verletzend in den Verhandlun
gen der rheinifchen Gerichtshöfe fich bemerklich 
macht, wenn, wie er verfchiedentlich felbft zu hö
ren Gelegenheit gehabt hat, die einfachften aus 
Grundfätzen abzuleitenden Rechtsfälze, ' Itatt unferer 
anfpruchlofen Art der Begründung, mit Oftentation 
aus den Urtheilen des Parifer Calfationshofes und 
den Erkenntniffen allei*  lieben und zwanzig f. g. fou- 
veränen Höfe Frankreichs, mit Hülfe dei' tables vi- 
cennales und tricennales, hergeholt und der Sinn die
fer Entfcheidungen wie die dadurch gefchlichleten 
Fälle als Gegenftand eines Incidenlftreites in dem 
der Aburtheilung vorliegenden verhandelt werden, 
während hinter letzterem die oft nicht unbeträchtli
che Anzahl der Erledigung dringend bedürftiger 
Rechtsfachen zur Ungebühr auf richterliches Gehör 
wartet.

Der Verf. zeigt fodann, wie durch den Anfchlufs 
an das zu erwartende revidirte gemeine Recht Preuf- 
fens ein neues Band der geiftigen Einheit fich knü
pfen, und die dadurch zu erlangende Gemeinfchaft- 
lichkeit der Leiftungen auf dem Rechtsgebiete theo- 
retifch diefes erfrifchen werde, während felbft die 
ausgedehnteften Wünfche für Beybehaltung des als 
nützlich bewährten ohne parteyüche Rückficht auf 
den Urfprung in einem Provinzialgefetzbuche eine 
lichere Stelle finden dürften : wefshalb es gerade in 
dem eigenen vernünftigen Interefle der Piheinlande 
liege, ein folches von ihrem Könige zu erbitten.

Wie nun diefes, theils mit materienweifer Aus- 
fchliefsung des künftigen gemeinen preuffifchen Rech
tes, theils correctorifch für dalfelbe, aus den voihan- 
denen Elementen zu conftruiren, und der Uebei gang 
zu diefem neuen Zuftande zu vermitteln feyn dürfte, 
ilt Gegenftand der mit Klarheit und Sachkunde in 
8 5$. verfafsten Abhandlung, welche den Wunfch 
nach einer .weiteren Ausführung der gelieferten gerlt- 
reichen Andeutungen befonders nahe legt. Rec. be
kennt zwar, dafs unter den zur Beybehaltung em
pfohlenen Theilen der franzöfifchen Gefetzgebung 
diefer mehr, als rathfam und nothwendig, eingeräumt 
worden zu feyn fcheint; da indefs der Verf. eine 
materielle Revifion des Code civil auch hier voraus- 
feizt, und die Vertretung des vorgefchlagenen Mehr 
oder Minder ausdrücklich ablehnt, fo dürfte diefe 
Nomenclatur nach feiner eigenen Äbficht wohl nichts 
Weiteres, als eine fummarifche Nachweifung des 
Sitzes der Haupteigenthümlichkeiten des franzöfifchen 
Civilrechtes bezwecken, und von diefer Seite hat er 
feine richtigen Einfichten, wie übernaupt in allen 
einzelnen Puncten diefes höchft geiftreichen, gehalt
vollen, und am Rhein befondeis vonEinfluile fich zei
genden Werkchens, auch hier reichlich zu erkennen 
gegeben. — d .

Karlsruhe , b. Groos: Ueber das Princip des 
Strafrechts. Der Staat hat kein Recht am Le
hen zu ftrafen. Zur Begründung einer philofo- 
phifchen und chriftlichen Strafrechtslehre. Von 
Joh. Chr. -Aug. Grohmann} Prof, in Hamburg. 
1832. 73 S. 8. (12 gr-y

Ein neuer Beytrag zu den Acten über diefen viel 
— und vielleicht fchon zu viel — befprochenen Ge
genftand, der dem Herzen des Verfaffers zur Ehre 
gereicht, ohne jedoch der Wiffenfchaft eine wefent
liche Bereicherung darzubieten. Es war nicht die 
Abficht des Vf’s., eine vollltändige Abwägung der 
Gründe für und wider die Todesftrafe zu unterneh
men; er begnügt fich, die Rechtmäfsigkeit der letz
ten durch ’ einzelne gröfslentheils aus der phyfi- 
fchen und moralifchen Natur des Menfchen und 
dem allgemeinen Menfchenrechle hergenommene 
Gründe zu beflreitcn. Seiner Anficht nach ift fie 
unzweckmäfsig — unrechtmäfsig — Unrecht — un- 
chriftlich und — Eingriff in die Urrechte der Menfch
heit. Die Refultate feiner Unterfuchung laßen fich 
nach feiner eigenen' Bemerkung auf folgende 6 Sä
tze zurückführen, die wir mit feinen eigenen Wor
ten (S. 38 u. ff.) hier mittheilen wollen, ohne je
doch die logifch-unrichtige Stellung einzelner Thei- 
lungsglieder zu billigen.

1) „Das Strafrecht ift in feinem ganzen Um
fange und Begriffe abhängig von dem Begriffe des 
Rechts. Recht und Moral flammen aus einer und 
derfelben Vernunft. Diefe ift die Gefetzgebung für 
den inneren, jenes die Gefetzgebung für den äufse- 
ren Alenfchen. Die erftere, nämlich die IVloral, ilt 
namentlich und befonders die Gefetzgebung der pO- 
fitiven Pflichten, diefe, nämlich das Recht, befon
ders und ganz eigenlhiimlich die Gefetzgebung für 
den Kreis der negativen Pflichten, in wie fern erft- 
lich das, was gethan werden foll, und zweytens das, 
was nicht gelhan werden foll, heilige Garantieen ge
gen die Willkür der Sinnlichkeit finden mufs. Und 
eine folche von der Vernunft gelüftete Garantie ift 
der Staat, als ein zwifchen Vernunft und die Er- 
fcheinungswelt des Menfchen geftelller ewiger Ver
trag. Ein Vertrag, der fo heilig als die Vernunft 
und die Moral felbft ift! — <c

2) „Pflicht und Piecht find Correlate. Die in
telligente, moralifche Welt führt das Principal. Das 
Recht ift die Sicherftellung und die Ausführung der 
Pflichtbeftimmung gegen die Willkür der Sinnlich
keit. Das Recht fleht unter dem Bezirke und Ge
bote der moralifchen Natur. Seine höchfie Ausbil
dung ift die Billigkeit (aequitas'f Uas Piecht ift erft- 
lich feinem Urfprunge nach unmittelbar verwandt 
mit der moralifchen Pflichtenlehre, zweytens aber 
auch mittelbar, dafs keine pofitive Rechtsbefteftimmung 
den moralifchen Pflichten widerfprechen darf.“

3) „Die moralifche Pejfönlichkcit und die phy- 
fifche Natur der Menfchen, diefe als Träger der 
Perfönlichkeit, find unverletzlich. Darauf gründen 
fich die ewigen unveräufserlichen Vernunftrechte.“

4) ,,Die Garantie der Vernunfrechte gegen die 
Willkür der Sinnlichkeit des finnlichen Menfchen 
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ift der Zwang, alfo erftlich die Rechtsgefetze als 
folche, die Dictamina der intelligenten Natur- in 
Und für die Erfcheinungswelt; zweytens die Organi- 
fation des Staats, als Inftitution gegen die mögliche 
Rückkehr der Sinnlichkeit 5 und drittens die Strafe, 
als ein moralifches Gefetz, einer fich felbft befchrän- 
kenden Willkür in Folge der Läfion des Rechtes 
durch den im Staate verordneten Rechtszwang. Die 
Strafe ift alfo ein innerer felbft von der moralischen 
Natur auferlegter dictirter Pwchtszwang, nach und 
im Bezug auf ein lädirles Recht und auf Correction 
der Willkür.“

5) „Die Strafe darf nicht die Urrechte der 
Menfchheit lädiren. Diefe find erftlich die Persön
lichkeit, zweytens die phyfifche Natur. Jene als ein 
unverbrüchliches Gefcherik einer ewigen Welt; diefe 
als ein unmittelbarer Ausdruck der Intelligenz in 
der Erfcheinung. So ift das Strafrecht bcfchränkt in 
feinen Strafen. Diefe find und können nur leyn an 
den Mitteln und Objecten, welche die intelligente 
Natur vorfchreibt, diefelbe darftellen und vermit
teln und wodurch zugleich die Willkür, wie die 
ftürmifchen Wogen, zurückgedrängt wird. Die 
Willkür fündigt am meiften an folgenden Gütern 
der Menfchheit: Eigenlhum, Freyheit,' Ehre. Alfo 
Arbeits-, Freyheits- und Ehren - Strafen. Alle ande
ren Strafen find vom Uebel/*

6) „Die moralifche Gerechtigkeit — und diefe ift 
Gottes — richtet über die inneren Thaten. Diefs 
find die Gefinnungen des Menfchen. Die juriftifche 
Strafgerechtigkeit richtet nur über die äufseren Tha
ten der oben genannten Willkür, nach dem Ge
fetze der moralilchen Vernunft. Eine mechanifche 
Gerechtigkeit würde die von Zahn um Zahn, Haut 
um Haut feyn, zu welcher Strafgerechtigkeit faft alle 
Körperftrafen und namentlich auch die 1 odesftrafe ge
hört. Alles ift freylich von Gott, und auch jenes mecha
nifche Uebel, was eine aufsere mechanifche Natur zu
fällig über den Menfchen verhängt, kann und mag von 
einer göttlichen Zurechnung abgeleitet werden. Auch 
die juriftifche Strafe kommt zwar von Gott, indem 
die menfchliche Vernunft ein Gefchenk deflelben ift; 
aber fie kann doch nicht eigenthümlich mit dem Na
men von Gottes Gerechtigkeit bezeichnet werden, 
y^il dieie allein das Innere erkennnt und erforfcht. 
Es hegt daher Anmafsung in dem Satze: dafs der 
Staat die hochfte Gerechtigkeit Gottes auf Erden fey.«

Es dürfte fchwer feyn, dem Verf. in das Hell
dunkel diefer Unlerfuchung zu folgen, und noch 
fchwerer, zu begreifen, wie er durch diefelbe die 
Verwerflichkeit einer Strafe begründen könne, de
ren weifen und umfichtigen Gebrauch die Vernunft 
aller Zeiten und Völker als ein traurig nothwendi- 
ges Mittel, die Sicherheit des Staates aufrecht zu er
halten, anerkannt hat. Mifsbräuche, wie die S. 4 
u. 5 angeführten Hinrichtungsarten eines Damians, 
eines Wilhelm von Grumbach und anderer, hat es 
zu allen Zeiten gegeben, und der noch ganz neuer
lich in einer deutschen Ständeverfammlung gemachte, , 
allen Grundfätzen der Civilifätion Hohn fprechende, 
Antrag,; den zum Tode Verurlheilten auf einer Kuh

haut auf den Richtplatz zu fchleifen, zeigt, dafs wir 
auch in unterem durch Humanität fichtbar gehobenen 
Zeitalter nicht frey davon find. Diefen, in fofern fie 
der Genius des Jahrhunderts noch nicht abgeftreift 
hat, entgegen zu wirken, nicht aber, wenn wir fo 
reden dürfen, das Kind mit dem Bade auszufchüt- 
ten, follte der Beruf eines jeden Schriftftellers feyn, 
welcher in diefer, die ganze Menfchheit intereffiren- 
den, Streitfache auf den Kampfplatz ttitt. Der Vf. 
bemerkt zwar (S. 41), er habe fich keiner anderen 
Gründe bedient, als die unmittelbar auf dem Ge
biete des Vernunftrechts liegen, um nicht dem fchon. 
mehrmals (bey Gelegenheit feiner früheren Abhand
lung über den nämlichen Gegenftand in verfchiedö- 
nen Zeitfehriften, namentlich in dem Neuen Archiv des 
Criminalrechts B. VIII S. 3. N. 17) geäufserten „Ver
dacht“ ausgefetzt zu feyn, als habe bey diefen Unterfu- 
chungen entweder ein falfches moralifches Gefühl, oder 
eine übertriebene Sentimentalität, kurz eine unächte 
Anficht der Menfchenliebe irgend eine Einfprache 
gehabt. Wir glauben zwar, dafs hier, wo es fich 
von keinem Verbrechen, fondern blofs von einer 
irrigen Anficht und Würdigung", handelt, der Aus
druck „Verdacht“ nicht der gewähltefte fey; doch 
dürfte es fchwer feyn, den Vf. ganz von dem Vor
wurfe frey zu fprechen, dafs das Gefühl für die Rechte 
eines Verbrechers über den Sinn für*  die Aufrechter
haltung und Sicherheit fämmtlicher Alitglieder des 
Staatsvereins in feinen Unterfuchungen hin und wieder 
ein, ihm nicht gebührendes, Uebergewicht erhalten hat.

Auch der formelle Theil diefer Schrift lälst man
chen Tadel zu. Das Ganze beliebt aus einer 68 Sei
ten hinter einander ohne alle Unterabtheilung fort
laufenden Erörterung und mit einem Nachträge von 
5 Seilen. Der Vortrag ermüdet nicht feilen durch 
Abgezogenheit, Breite, Einmifchung fremdartiger 
Gegenftande und unnölhige Wiederholungen. Auch 
ermangelt er nur zu häufig jener Genauigkeit, Be- 
ftimmtheit und Klarheit, welche die Zierde eines 
wiffenfchaftlichen Werks und die Grundbedingung 
feiner- Nutzbarkeit. bilden. Mit der Literatur feines 
Gegenftandes zeigt der Vf. eine eingefchränkte Be- 
kanntlchaft. Nur ein einziges Mal wird die Seiten
zahl eines von ihm angeführten Ausfpruchs eines 
anderen Schriftftellers bezeichnet. Bey feinen übrigen 
Nachweifungen hätte von ihm das Beyfpiel der von 
ihm S. 65 — 63 in einer Note mitgelheilten Stelle ei
ner Englifchen Zeitfchrift befolgt werden follen, de
ren fehr genaue Anführungen er wiederholt, während 
die Zeitfchrift felbft blofs auf folgende Art von ihm 
angeführt wird: Philoniathic Journal, London, Octo
ber 1825. Dafs die Schreibart des Vf.’ von fremden 
Ausdrücken nicht rein gehalten fey, werden ymfere 
Lefer bereits aus den ß oben mitgetheilten Sätzen 
erfehen haben. Eine bedeutende Anzahl ähnlicher 
Fremdwörter ift in dem ganzen Umfange diefer Schrift 
anzutreffen. Unter mehreren andern wollen wir nur 
folgende Beyfpide anführen, und zugleich damit die 
Frage verbinden, ob denn die deulfche Sprache fo 
arm fey, dafs es ihr an vaterländifchen Ausdrücken 
desjenigen fehlte, was diefe Fremdlinge andeutera 



J. A. L. Z. J

follert. Intelligible Wefen. Intelligenz. Evolution. 
Excentrifch. Kriterium. Begriffsrigorismus. Falli- 
bilität. Delicte. Different. Hoerziren. Retracta- 
tion. Coincidiren, Exceptionen. Expofition. Re- 
flex. Dubiös. Reftriction. Parallelismus. Aprio- 
rifche Gejetzgebung. Ein Vortrag, der von eigen- 
finnigen Beltimmungen ausgeht, und fodann im bun
ten Gemifche einheimifcher und fremdartiger, mit
unter felbft barbarifcher, Ausdrücke fich fortwin
det, um den vorangefetzten Eig^nfinn zu beweifen, 
fcheucht manchen Lefer zurück, der im entgegenfte- 
henden Falle vielleicht Stoff zur Prüfung und Er
weiterung feiner eigenen Anfichten darin würde ge
funden haben. R- S. T.

Leipzig, b. Hartmann: Themis. Eine Zeitfchrift 
zum näheren Verftändnifs der Gefetzgebung des 
In- und Auslandes und der gefammten juriftilchen 
Literatur; zugleich als Ueberficht des Neuelten 
und Wiffenswertheften fowohl für theoretifche 
und praktifche Juriften, als auch für alle Claffen 
gebildeter Staatsbürger. In Gefellfchaft mit Meh
reren herausgegeben von Dr. Emß Ed. Tanne
berg. In Bandesfs Heft. 1834- 99 S. 8. (12 gr'.)

Das Bedürfnifs einer fchnelleren Bekanntfchaft 
mit den verfchiedenen Zweigen der Literatur hat in 
neüefter Zeit mehrfache Verfuche veranlafst, diefem 
Bedürfnifs auf die möglichft zweckmäfsige Weife ab
zuhelfen. Was das Gersdorfifche Repertorium für die 
gefammte Literatur bezweckt, fuchte für die Juris
prudenz im weiteften Umfange das Summarium von 
Kind zu erftreben. Etwas ähnliches unternimmt Hr. 
Tanneberg in feiner Themis, fügt jedoch, wie fchon 
der Titel andeutet, in Folge feines Planes, auch die 
Refuhate der legislativen Thätigkeit hinzu.

Die Themis foll nämlich nach dem Plane der 
Redaction (S. 2) eine doppelte Aufgabe löfen. Einmal 
foll fie die Rechts- und besonders die Staats-Wiffenfchaft 
allgemein verltändlich machen, und dann auch zwey- 
tehs die juriltifche Literatur überhaupt beym Beginne 
einer neuen Periode als eine felbftftändige Wiflenlchait 
begründen. Wie diefen beiden fo geheilten Anfode- 
rungen Genüge geleiftet werden foll, davon giebt 
diefe erfte Lieferung Zeugnifs.

Die Bekanntfchaft, und zwar die allgemeinere 
Bekanntfchaft, der Rechts- und Staats-Wiffenfchaften 
glaubt Hr. Tanneberg vorzugsweife dadurch zu fÖi- 
dern, dafs er alle in- und ausländifchen Gefetze von 
einiger Bedeutung in die Themis aufzunehmen ge‘ 
denkt- Da aber zugleich auch der Zweck dahin geht, 
diefelben allgemein verftändlich zu machen, fo foll 
bey ausländilchen Gefetzen dem Urtexte eine Ueber- 
fetzung beygegeben werden, und fämmtliuhen Gefe
tzen eine gefchichtliche Einleitung und erläuternde 
Bemerkungen. So fehr wir nun auch für die all
gemeinere Verbreitung rechtswiffenfchaftlicher Kennt- 
niffe eingenommen find, fo mufs die Ausführung die- 
fes Unternehmens doch nach unfe.rer M^einung f° 
lange unter den frommen Wünfehen bleiben, bis fich 
unfere Gerichtsverfafiung zur vollkommen öffent
lichen geftaltet hat. Alle Verbreitung durch Schrift, 
ja felbft in der populärften Darftellung, wird nie 
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daffelbe erreichen können, was die lebendige Anfchau- 
ung, z. B. im Alterthume, für die allgemeine Kennt- 
nils des Rechts thun mochte, Aber auch abgefehen 
von diefem Hindernifs, wird der ungeheuere Umfang 
unferer Gefetzgebung, der durch die Umftände noth
wendig geworden ift, der allgemeineren Verbreitung 
immer im Wege ftehen. Dieter Zweck alfo möchte, 
felblt bey dem redlichften Beftreben der Redaction, in 
vielen Fällen wohl nur zur'Hälfte erreicht werden. 
Hr. Tanneberg hat einen Verfuch der Art mit der 
Verfaffungsurkunde des Königreichs Sachfen gemacht. 
Die Einleitung dünkt uns hierbey zu allgemein ge
halten, und lomit nicht den Zweck erreichend, das 
betreffende Grundgefetz zu erläutern. Soll eine Ein
leitung, und zwar eine gefchichtliche, wirklich ein 
gegebenes Gefetz erklären, fo mufs unferer Anficht 
nach vorzugsweife darauf Rückficht genommen wer
den, welchem Bedürfniffe im einzelnen Falle abge
holfen werden, und durch welche Mittel diefe Ab
hülfe erreicht werden füllte, um von diefen Puncten 
aus den eigentlichen Sinn des Gefefzes im Ganzen 
auffafsbar zu machen. Während für die Beantwor-i 
tu;ng der erften Frage, z. B. bey diefem Grundgefetze, 
aus den gefchichtlichen Verhältniffen des Königreichs 
das Betreffende hervorzuheben war, gaben die Vor
verhandlungen u. dgl. die Antwort für unfere zweytß 
Frage an die Hand. Auch hinfichtlich der Noten dürft® 
in den folgenden Heften, wenn diefe Zeitfchrift auch 
für Nichtjurilten von Intereffe feyn foll, etwas mehr 
gegeben werden müffen.

In fofern die Themis „durch die Kritik den für 
die Literatur aus diefen JelbJt gewonnenen Stoff lie
fern“ foll, nähert fie fich den fchon in anderen Krei- 
fen der Wiffenfchaft vorhandenen Zeitfehriften. Dafs 
hiebey nur auszugsweife verfahren werden foll, hat 
gewils viel für fich, befonders wenn die neueften 
Werke fchnell zur Anzeige kommen, was ja vorzugs
weife an dem Verlagsorte der Themis am leichteften 
möglich zu machen ift. Vorzüglichft dankenswerth 
wäre es, wenn in diefer Weife Programme und Dif- 
fertationen (wie S. 4 verfprochen wird) allgemein be
kannt gemacht würden, da fo häufig diefe Piefultate 
des auf das Speciellefte gerichteten Fleifses gänzlich 
unbekannt bleiben.

An diefe Kritiken fchliefst fich unter der Unter- 
fchrift „Gefetz-Anzeiger“ ein Verzeichnifs der in den 
verfchiedenen Ländern Europa’s neu gegebenen Ge
fetze; dann folgen unter der Auffchrift „Mifcellen“ 
vermifchte Notizen über juriftifch Interellantes z. B. 
über Hypothekenbanken, Nekrologe u. f. W., und das 
Ganze endigt mit einem „Literarifch-kritifchen An
zeiger der neueften juriftifchen Schriften.“

Aus diefer kurzdn Anzeige lieht man, dafs der 
Plan ganz verftändig und umlichtig angelegt ift, und 
dafs die kleinen oben berührten Mängel leicht zu 
verbeffern find. Vor allem mag denn das Streben der 
Redaction ein doppeltes feyn, Gründlichkeit und Ue- 
berfichtlichkeit hinfichtlich des erften Zweckes, und 
Vollftändigkeit und Schnelligkeit in Beziehung auf 
den zweyten. Druck und Papier bey diefem Hefte 
find vorzüglich. A.
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Berlin, b. Enslin: Der Alp, fein Wefen und feine 
Heilung. Eine Monographie von Moritz Strahl, 
Dr. der Med., Chirurgie und Geburtshülfe, und 
königl. Kreisphyfikus. 1833« VI u. 253 S. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

Der Vf., welcher laut der Vorrede felbft lange Zeit 
am Alp gelitten hat, war dadurch gewillermafsen ge
zwungen , fich mit der Natur diefes Uebels vertraut 
Zu machen; und da er fand, dafs die Literatur def- 
felben, befonders in den neueren Zeiten, fehr arm 
fey, das Wefen des Alps aber immer noch viel Räth- 
felhaftes darbiete, fo hielt er es für zeitgemäfs, diefe 
Krankheit einer dem Standpuncte unferes heutigen 
ärztlichen Willens entfprechenden Unterfuchung zu 
Unterwerfen, und diefe dem ärztlichen Publicum zu 
übergeben. Wir können dafür dem Vf. nur Dank 
willen, da er keine Mühe gefcheut hat, den Gegen- 
itand feiner Unterfuchung mit Umficht und Belefen- 
heit zu bearbeiten: obgleich wir uns genöthigt fehen, 
feinen Anfichten über das Wefen diefer Krankheit 
zu widerfprechen. .

Der Alp, iiriakrys} incubus, ift ein Ichon in 
alten Zeiten, und, wie es fcheint, vor mehreren 
Jahrhunderten jenen Aerzten beffer, als den heutigen 
bekanntes Uebel. Hippokrates erwähnt ihn zwar nicht 
beftimmt, wohl aber Galen. Die Alten hatten meh- 
rentheils abenteuerliche Vorfteljungen vom Alp. Ob
gleich Paracelfus, unverftändlich genug, eine natür
lichere Erklärung dellelben zu geben verfuchte, fo 
dauerte es doch lange, bis die abergläubifchen Vor- 
ftellungen von diefer Krankheit .unter Aerzten und 
Laien verfchwanden. Dafs fie beym gemeinen Volke 
noch immer nicht ganz verfchwunden find, ift be
kannt. Im 17 Jahrhundert wurde der Alp Gegen- 
ftand forgfältiger Unterfuchungen von Seiten der 
Aerzte, und mehrere von ihnen, namentlich Oswald 
Grembs, find, wie der Vf. meint, der wahren Na
tur des Uebels fehr nahe gekommen.

Nachdem diefe Kranjeheit feit der .Mitte des vo
rigen Jahrhunderts von den Aerzten fehr vernachläf- 
figt, und in den meiften Nofologieen . nicht 
einmal erwähnt worden war, gab endlich in jen 
neueren Zeiten ein Engländer, Waller, eine (Art 
von) Monographie derfelben heraus, welche jedoch 
wenig Werth befitzt, obgleich fie bereits zwey Auf
lagen erlebte. Er fetzte, einfeitig genug, die nächfie

J. A. L, Z. 1834« Zweiter Band.

Urfache des Alps in Säure, und empfahl Kali Carlo- 
nicum als Heilmittel dagegen.

Der Alp macht feine Anfälle mehrentheils im 
Schlaf (feltener bey Tage). Die Anfälle find entwe
der feiten, ohne Vorboten, den Kranken mitten im 
Schlafe befallend, und dann meifiens mit Vifionen 
verbunden, als drücke eine fchwere Laft die Bruft- 
oder die Krankheit ift bereits eingewurzelt und macht 
nun jede Nacht ihre Anfälle, die der Vf. folgender- 
mafsen befchreibt: „Hier überläfst fich der Kranke 
kaum dem Schlummer, fo empfindet er fchon Vor
boten, die ihm den bevorftehenden Alp verkünden. 
Er hat krampfhafte leichte Zuckungen in den Extre
mitäten, die bald die oberen, bald die unteren be
fallen; er fühlt eine krampfhafte Zufammenfchnü- 
rung leichter oder fchw.erer Art im Hälfe, elektrifche 
Schläge durchzucken feinen Körper, das Epigaftrium 
befonders ift gefpannt, bey Berührung fehr empfind
lich, der Puls, wenn man ihn in diefem Zuftande 
unterfucht, ift klein, gereizt Und krampfhaft zufam- 
mengezogen, das Athmen w’ird befchwerlich, weil 
das Diaphragma deutlich ein Hindernifs bey der In- 
fpiration zu befiegen hat, nämlich nicht leicht herab
gedrückt werden kann. Da durch diefe erfchwerte 
Refpiration der Lunge nicht Luft genug zugeführt 
werden kann, wird der Kranke veranlafst, öfter tief 
einzuathmen, was indeffen die Spannung in den Prä- 
cordien nur noch vermehrt. Endlich liegt der Schlaf, 
die müden Augenlieder fchliefsen fich unwillkürlich, 
da plötzlich fährt der geängftigte Kranke laut auf- 
fchreyend in die Höhe, weil ihn plötzlich ein Erfti- 
ckungsgefühl überfällt, dem er nur durch eine tiefe 
fchleunige Infpiration entgehen zu können glaubt. 
Oft ift es ein Wind, der aus dem Magen in die 
Höhe zu fteigen fcheint, und fich wirbelnd in der 
Bruft ausbreitet, oft aber hat der Kranke keine deut
liche Empfindung von der Natur des Drucks. Aber 
fofort ift das durch den Schlummer kaum getrübte 
Bewufstfeyn wieder hergeftellt, kein Phantom hat 
den Kranken geängftißt, nur fühlte er im Schlum
mer einen beynah fuffocatorifchen Druck in den Prä- 
cordien, der fich einem Winde gleich in den Tho
rax fortpflanzte, und ihn zu erfiicken drohte. Kalter 
Schweifs bricht am Kopfe und der Bruft aus, wel
cher die Angft des ohnehin geplagten Märtyrers be
deutend fteigert. Legt fich nun der Kranke von 
Neuem nieder, fo kommt er keinesweges zu einem 
ruhigen feilen Schlaf, fondern bey dem Eintritt des 
erften Schlummers erneuert fich die eben befchriebene

D d d
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Scene, und auf diefe Weife entgeht eine Kelte von 
Anfällen, die oft bis fpät nach Mitternacht, ja bis 
zum frühen Morgen dauern, während in der Zwi- 
fchenzeit des völligen Wachens die oben befchriebe- 
nen krampfhaften Zufälle alterniren. Nur dann tritt 
endlich der ruhige Schlaf ein, wenn der Kranke eine 
polternde Bewegung in der Gegend des Pylorus wahr
nimmt, und eine behagliche Ruhe die frühere Span
nung des Organismus ablöft. — Hat die Krankheit 
diefe Höhe erreicht, fo geht nicht eine Nacht hin, 
wo fie nicht ihr Opfer’ heimlucht. Merkwürdig, aber 
in der Natur; der Sache begründet ift es, dafs unter 
diefen Umftänden die eigentlichen Phantasmata fehr 
feiten vorkommen, und überhaupt nur dann, wenn 
mitten in der Nacht ein Alpanfall eintritt. Ja am 
Tage und im vollkommen wachen Zuftande entfloht 
oft diefe krampfhafte, die Refpiration falt gänzlich 
hemmende Zufammenfchnürung der Präcordien, die 
aber ebenfalls das Charakteriftilche hat, dafs fie eben 
fo fchnell nachläfst, als fie eingetreten ift.“

Wir haben diefe meiflerhafte Befchrcibung wört
lich hier mittheilen zu müllen geglaubt, einmal, 
weil die Krankheit wirklich feiten und dem gröfse- 
ren Theile der Aerzte unbekannt ift, und dann, weil 
fie die charakteriftifchen Merkmale hervorhebt, auf 
welche fpäter der Vf. feine Anficht über das Wefen 
derfelben gründet. Es folgt aber noch ein anderes 
Symptom , auf welches der Vf. grofses Gewicht legt, 
und 'welches allerdings Auffchlufs über die eigen- 
thümliche Natur des Uebels zu geben verfpricht. Es 
ift diefs das Gefühl, welches zuweilen während des 
Anfalls eintritt, als wenn dieaura aus der Bruft nach 
dem Kopfe fteige, „fich fchwirrend bis zum Gehirn 
fortpflanze. Das Senforium wird in diefem Augen
blicke völlig .verdunkelt, man hat die deutliche Em
pfindung, als füllte das Gehirnleben völlig aufgeho
ben -werden, und ein Schlagflufs fcheint unvermeid
lich. Glücklicherweife weicht diefer peinigende Zu- 
ftand fofort, wenn man fich im Bette aufrichlet. Ge
wöhnlich erfolgen dann einige heftige Ructus, un^, 
mit diefen weichen die oben befchriebenen Zultäude 
vollftändig; allein kaum überläfst man fich wieder 
dem erften Schlummer, fo kehren auch die qualvol
len Empfindungen wieder.“

Charakteriftifch fcheint endlich noch die fiebere 
Beobachtung des Vfs., „dafs bey dem Incubus inve- 
teratus die exeretio aloi in der Regel fehr träge, und 
die Formbildung der Faeces abnorm ift, fo wie über
haupt Verdauungsbefchwerden höheren Grades, na
mentlich eine ungemeine Flatulenz, diefe Krankheit 
unausbleiblich zu begleiten, ja fie zu bedingen fchei- 
nen.cc

Bey Anführung der von den verfchiedenen Auto
ren gegebenen Definitionen des Alps finden wir meh
rere nicht erwähnt, z. B. die von ßrendel (nrae- 
lectiones academicae, II p. 189), von Biancard (in 
dellen Bexicon medicurrt} 1 p. 654), und die von 
Schmalz (Verfuch einer medicinifch-chirurgifchen 
Diagnoftik in Tabellen). Auch finden fich in Hufe
lands Journal der praktischen Heilkunde, in welchem 
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der Vf. den incubus gar nicht berührt glaubt, unter 
den von Pitfchaft mitgetheilten Aphorismen zwey 
Stellen (B. XL1X. C. S. 12 und in B. LVH. F« 
S. 112), in welchen diefer geiftreiche Schriftlteller 
Stellen aus Lommius (Obfervationes medicinales) 
und Crelius Aurelianus über den Alp anführt. Beide 
Schriftlteller bemerken, dafs der Alp nicht immer 
als eine gefahrlofe Krankheit angefehen werden 
könne, fondern felbft im Anfalle den Tod herbey
zuführen im Stande fey.

Bevor' nun der Vf, feine eigene Definition des 
Alps giebt, unterwirft er zuvörderft die von den 
meiften Schriftftellern als pathognomifche Kennzei
chen angegebenen Symptome, nämlich den Schlaf- 
zuftand, die Phantasmata, aufgehobene Stimme und 
Bewegung und die gehemmte Refpiration, der Kritik. 
Die beiden erften können nach feiner Meinung nicht 
als pathognomifche Kennzeichen gelten, weil der 

’Alp feine Anfälle auch im wachenden Zuftande, bey 
Tage machen kann, und nicht immer von Phantas
men begleitet ift. Nachdem der Vf. in letzter Be
ziehung mehrere Beobachtungen von Waller angeführt, 
und als nicht hieher gehörig bezeichnet hat, macht 
er darauf aufmerkfam, dafs, wenn wir nicht jedes 
Phantasma, oder jeden lebhaften Traum für einen 
Alpanfall hallen wollen, fie nur dann als ein cha- 
raktei rftifches Symptom dellelben gelten können, 
wenn fie fich ausfchliefslich auf den fie begleitenden 
Druck in den Präcordien ijnd der Bruft beziehen, 
und die täufchende Urfache diefes letzten zu enthal
ten fcheinen. — Die in Beziehung auf die beym 
Alpdrücken vorkommenden Phantasmen aus dem 
Dictionnaire des Sciences medicales mitgetheilte Ge- 
fchichte, wo ein ganzes franzöfifches Bataillon, wel
ches in einer alten Abtey einquartirt war, vom Alp 
befallen wurde, ift von hohem Intereffe, und giebt 
einen Beleg dazu, wie phyfifche Urfachen, welche 
gleichzeitig auf eine Malle von Menfchen einwir
ken, zuweilen zu den abergläubigften Vorftellungen 
Anlafs geben mochten.

Dafs nicht immer der Alpanfall von Phantas
men begleitet ift, erklärt der Vf. fehr fcharffinnig 
dadurch, dafs der Alp theils im tiefen Schlafe, theils 
im halbwachen Zuftande vorzukommen pflege. Nür 
im erften werden Phantasmen entftehen, im letzten 
nicht.

Nicht minder, wie die Phantasmen, hält der Vf. 
die Hemmung der Stimme und Bewegung für kein 
palhognomifches Symptom <L?s Alpdrückens, weil 
viele Fälle vorkommen, wo die Kranken wahrend 
des Anfalles laut fchreyen. Dagegen hält er die ge
hinderte Refpiration für das allerwefentlichfte Zei
chen aus der ganzen Symptonienreihe, und für 
Wahrhaft pathognomifch. unterlcheidet fich
nämlich von jeder anderen Art von Orthopnoe oder 
Afthma, dafs fie ihren Urfprung deutlich in den Prä
cordien nimmt, augenblicklich mit dem Wachen 
verfchwindet, und keine Spur einer gehemmten oder 
euch nur befchwerlichen Refpiration nach dem er- 
ften, übrigens ungehinderten Athemzuge zurückläfst.
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Sie ift allemal mit einem mächtigen, beynahe 
fchmerzhaften Druck in den Präcordien verbunden, 
und es kann kein Alp-Anfall gedacht werden, der 
nicht das angeführte Symptom mit lieh führt/*.

Hienach giebt der Vf. folgende Definition: „Den 
Alp charakterifirt ein meiftens im Schlafzuftande ein
tretender fuflocatorifcher Druck in den Präcordien 
und in der Bruft, welcher' nur kurze Zeit anhält, 
und nach einer einzigen tiefen Infpiration vollkom
men verfchwindet. Wird man im tiefen Schlafe 
vom Alp befallen, fo gefeiten fich nicht feiten ge
hinderte Stimme und Bewegung und falfche Vorftel- 
lungen von einem den’ Druck verurfachenden , frem
den Körper hinzu/*

Bey Gelegenheit der Leichenöffnungen der Per
fon en, welche am Alp gelitten haben, verdient er
wähnt zu werden, dafs. Brendel erzählt, er habe 
in einem folchen Falle ein Steatom an der Aorta 
gefunden.

Nach Anführung der Anfichten der verfchiede- 
Uen Schriftfteller über das Wefen und die nächfte 
Urfache des Alps entwickelt der Vf. feine eigene, 
Welche er nach genauer Würdigung der Symptome 
dahin ausfpricht: „Seine nächfie Urfache ift Krampf, 
und fein Wefen eine injlatio ventriculi, mit gleich
zeitig behebender Ausdehnung des Oefophagus/*  
Bec. möchte umgekehrt fich allo ausdrücken : „Das 
VVefen des Alps ift Krampf, und ihre nähere Urfa
che deffelben eine injlatio ventriculi.“ Wenn wir 
übrigens dafür halten, dafs die Anficht des Vfs., 
nach allen Erfcheinungen , die wir beym Alp wahr
nehmen, der Wahrheit fehr nahe kommt, fo rhüf- 
fen wir doch die Frage aufwerfen, warum der Alp 
nicht bey jeder injlatio ventriculi vorkomme, na
mentlich nicht bey jener Art der Kardialgie, welche 
lediglich in einer Anfammlung voii Luft im Magen 
begründet ift. Es giebt fehr viele Menfchen, wel
che mit Verdauungsbefchwerden kämpfen, und zur 
Flatulenz geneigt find, und doch ift der Alp eine 
verhältnifsmäfsig feltene Erfcheinung. Wenn daher 
die Sache richtig fteht, dafs der Alp durch übermä- 
fsige Luflanfammlung im Magen und im Oefopha
gus verurfacht wird, fo mufs doch, wenn er nicht 
in allen Fällen der Art entlieht, noch eine andere 
fucceflorifche Urfache, etwa eine befondere in der 
ganzen Organifation oder Confiitution begründete An- 
age ( ypochondrie, Hyfterie) hinztikommen , unx 

die eigentümlichen Symptome des Alpdrückens zu 
erzeugen. Sollten aufserdem nicht noch andere Ur
fachen diefe fonderbare A£feclion der Refpirationsor- 
gane und insbefondere dei’ Refpiralionsnerven her
vorbringen können, z. B. ein Druck auf diefe Ner
ven aus anderen Urfachen (organifche Fehler der 
grofsen Gefäfse, des Herzens, momentane Blutan
häufungen in den Lungen) , oder eine unmittelbare, 
vom Gehirn ausgehende Affection der Refpirations- 
nerven, des vagus, accejjorius, gloj/opharyngeusy 
Was namentlich öfters durch Anhäufung von Blut 
in den hinteren Blutleitern bey anhaltender Rü
ckenlage der Fall zu feyn fcheinh Hienach würde 
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fich der Alp feinem Wefen nach als eine eigenthiim- 
liche Affection der Refpirationsnerven bezeichnen 
laffen, welche die Refpiration momentan ftört oder 
aufhebt, und eben dadurch mit grofser Angft ver
bunden ift, die den Menfchen inftinctartig zwingt, 
fich mit aller Anftrengung durch willkürliche Bewe
gung des Aufrichtens und tiefen Einathmens aus die
fer peinlichen Lage zu befreyen. Auch irrefpirable 
Gasarten, namentlich kohlenfaures Gas, mögen zu
weilen dergleichen Refpirationshcmmungen veran- 
lafst haben. Die Thatfache, dafs ein ganzes Batail
lon , welches in einem einzigen alten Gebäude über
nachtete, vom Alp befallen wurde, läfst fich, wenn 
fie anders richtig ift, wohl nicht anders erklären, 
als dals verdorbene, übermäfsig mit Kohlenfäure 
gefchwängerte Luft nachtheilig auf die Refpiration 
wirkte.

Die Betrachtung der entfernten Urfachen des 
Alps, welche der Vf. in den folgenden fo fchön 
entwickelt, möchte ebenfalls darthun, dafs nicht le
diglich Anhäufung von Luft im Magen als Haupt
urfache deffelben anzufehen fey. Der Vf. gefleht 
felbft, dafs zur entfehiedenen Disposition des Alps 
eine befondere Reizbarkeit der Mägennerven und 
vorzugsweife der des Pförtners und der Kardia ge
höre. — Aus den genannten Gründen können wir 
es auch nicht für zweckmäfsig halten, den alten Na
men incubus mit den vom Vf. vorgefchlagenen in- 
[Latio ventriculi oejophagea und injlatio ventriculi 
nocturna zu vertaufchen.

Sehr wichtig und alle Beachtung verdienend ift 
inzwischen däs, was der Vf. über das Verhältnifs 
der Stuhlentleerungen bey Alpkranken fagt. Er will 
nämlich die fiebere Beobachtung gemacht haben, 
„dafs in der Stuhlentleerung bey Alpkranken zwi- 
fchen den Egeßis und Ingefiis auch nicht das ge- 
ringfte Verhältnifs Statt finde. Leute, die fehr reich
liche Mahlzeiten zu fich nehmen,, haben eine kaum 
einige Loth betragende Stuhlausleerung. — Sodann 
ift die Formbildung der Faeces bey folchen Kranken 
lehr abnorm. Sie find meiftens breit gedrückt, in 
dei’ Form fehr veränderlich, krumm gebogen, kurz,, 
und erregen die Vermuthung, dafs ein organifcher 
Fehler im Darmcanal vorhanden fey/*  Das Leiden 
fteigt mit zunehmender Hemmung der Stuhlentlee
rung, und nimmt ab, wenn diefelbe^ leichter und 
reichlicher von Statten geht. — So wichtig aber auch 
diefe Beobachtung ift, fo läfst fich ajuch hier die 
Frage aufwerfen, woher es komme, dafs fo viele 
Menfchen, welche an Verftojifung leiden, nicht vom 
Alp befchwert werden, ja dafs man in Fällen von 
organifchen Fehlern im Darmcanal in der Regel, 
nichts von diefer Befchwerde wahrnimmt.

In den folgenden geht der Vf. in eine weit- 
läuftige Unterfuchung der Gasentwickelung im thie- 
rifchen Organismus ein, um darzuthun : „dafs die 
Luft in den Circulationsorganen einen integrirenden 
Beftandtheil bilde, und weit davon entfernt, fie für 
krankhafter Natur zu halten, glauben wir, die Luft 
innerhalb der Circurationsorgan'e für das Product ei
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nes phyfiologifchen Proceßes erklären zu müßen.“ 
Diefe in den Gefäfsen enthaltene Luft nun, meint 
er, werde gröfstentheils durch die Ausdünftung der 
Haut excernirt. Für die natürliche Quelle der Luft- 
Bildung hält er den Verdauungsprocefs, welcher ohne 
eine, in ihrer Menge fehr bedeutende Luftbildung 
nicht gedacht werden könne. Diefe Luft nun werde 
durch die Venen zum gröfseren Theil abforbirt. 
„Nicht die entwickelte Luft erzeuge Befchwerden, 
fondern ihre verhinderte Ausfcheidung. Denn ge
fetzt auch, es würde durch blähende Speifen etwa, 
oder eine fehlerhafte Verdauung, eine die Norm 
überfchreitende Quantität Luft entwickelt, fo würde 
diefs, wäre anders die Hautthätigkeit in ihrem nor
malen Verhältniße, durchaus keine Übeln Folgen ha
ben können.“ Denn, meint er ferner, „das Ge- 
fchäft der Verdauung ift innerhalb des Darmcanals 
keinesweges abgefchloßen, fondern die Haut hat die 
Function, fünf Achtel der genoßenen Nahrungsmit
tel in luftförmiger Geftalt auszufcheiden, während 
die übrigen drey Achtel mit dem Koth und Urin 
abgehen.

Zur Unterftützung feiner Meinung nimmt er an, 
dafs bey fibermäfsiger Luftentwickelung, welche bey 
manchen Perfonen nach dem Genüße felbft fehr ge
ringer Quantitäten gewißer Nahrungsmittel ( z. B, 
Zwiebeln, Kohl u. f. w.) einzutreten pflegt, nicht 
nur eine Schwäche der Verdauungsorgane, und ein 
gereizter Zultand des Ganglienfyftems (Hypochondrie, 
Hyfterie) Statt finde, fondern dafs auch gleichzeitig 
eine bedeutende Störung der Hautfunction zugegen 
fey, welche die regelmäfsige Ausfcheidung der im 
Darmcanale erzeugten Luft verhindere, welche letzte 
denn wiederum die mannichfaltigften krankhaften, 
befonders krampfhaften Zufälle errege. Bey gefun
den Perfonen, welche itarke körperliche Arbeiten 
verrichten, und ftark ausdünften, wären dergleichen 
Zufälle nach dem Genüße diefer Speifen nicht wahr
zunehmen. Dagegen werde bey hypochondrifchen 
und hyfterifchen Perfonen die Gasentwickelung nach 
Gemüthsaffecten, und bey nafskalter Witterung, wel
che die Transfpiration der Haut beeinträchligt, be
deutend vermehrt. Während der Vf. Anfangs auf die 
fchädliche Gasentwickelung fogenannter blähender 
Speifen kein Gewicht legt, giebt er fpater doch zu, 
dafs fie wohl auch qualitativ reizend auf die Nerven 
der Eingeweide einzuwirken vermögen, fo wie denn 
auch zurückgehaltene Faeces bey zu Verßop.fungen 
geneigten Perfonen fchädliche Gasarten entwickeln 
werden, welche, „in die Wege der Circulation“ 
eintretend, bedeutende Störungen und heftige Zufälle 
veranlaßen müßen. — Endlich kommt der Vf. auf 
den eigentlichen Gegenftand feiner Unterfuchung zu
rück. ,,£s wir<l nun nicht mehr befremden, fagt er, 
wenn ältere Aerzte das W.efen des Alps in einer 
Stockung der dicken Winde in den Gefäfsen der 
Bruft gefucht haben5 es wird nicht mehr befremden, 
wenn ich yerfichere, deutlich gefühlt zu haben, dafs

Duft fchwirrend aus dem Magen in die Höhe flieg» 
und fich in dem Hirn ausbreitete.“

So fehr fich der Vf. bemühet, diefe Anfichten 
durch Data, Meinungen und Erfahrungen anderer 
Schriftfteller zu unterftützen, fo glauben wir doch 
nicht, dafs fie mit einer gefunden, dem heutigen 
Standpunct der Wißenfchaft angemeßenen Phyfiolo- 
gie zu vereinigen find. Der Raum diefer Blätter 
verftattet nicht eine gründliche Widerlegung; wir be- 
fchränken uns daher darauf, anzugeben, was wir 
für wahr, was für falfch halten.

Zuvörderft läfst fich nicht leugnen, dafs ein ge
wißer Grad von Luftentwickelung bey der Ver
dauung auch im gefunden Zuftande und bey kräfti
gen Verdauungsorganen Statt habe, ja mit diefem 
Proceße unumgänglich verbunden fey. Wir geben 
ferner zu, dafs diefe Gasentwickelung bey fehr reiz
baren, mit fchwachen Verdauungsorganen begabten, 
zu Verftopfung geneigten Perfonen, namentlich bey 
folchen, welche an Hypochondrie und Hyfterie lei
den, ftärker ift, als bey ganz gefunden Individuen, 
und häufig zu den unangenehmften, fchmerzhafteften 
(Koliken), ja felbft lebensgefährlichen Zufällen An- 
lafs giebt» Aber eben fo wahr ift es auch, dafs es 
gewiße Speifen giebt, welche vorzugsweife im Stande 
find, eine folche Gaserzeugung zu begünftigen, wenn 
fich auch die dadurch erzeugte Luft nicht alle aus 
dielen Speilen felbft entwickelt. Diefe vermehrte 
Gasentwickelung nach dem Genüße fogenannter blä
hender Speifen und Getränke findet nicht blofs bey 
fchwachen, krankhaften Verdauungsorganen Statt, 
fondern auch bey gefunden und flarken. Im erften 
r alle fcheint fie nur im verftärkten Mafse zu ge- 
fchehen, und durch krampfhafte Verfchliefsung der 
vqn der Natur zur Ausfcheidung beftimmten Wege 
per os et an um fich leicht anzuhäufen, während 
bey gefunden Perfonen die Winde leicht und fchnell 
abgehen. Dafs aber die im Darmcanal entwickelte 
Luft von den abforbirenden Gefäfsen deßelben zum 
gröfseren Theile aufgefaugt, in die allgemeinen Cir- 
culationswege geführt, und im gefunden Zuftande 
durch die unmerkliche Ausdünftung wieder ausge- 
fchieden werde, dem müßen wir durchaus wider- 
Iprechen. Dais etwas Luft durch diefe Gefäfse ab
forbirt werde, ift nicht ganz unwahrfcheinlich und 
in gewißen krankhaften Zuftänden fcheint diefs fo- 
gar in vermehrtem Mafse der Fall zu feyn. Auch 
wird durch die vom Vf. angeführten Thatfachen vort 
angehäufter Luft in den Gefäfsen bey Sectionen, be- 
fonders in den Venen, fehr wahrfcßeinlich gemacht, 
dafs es möglich fey, dafs bey manchen krankhaften 
Zuftänden, z. B. bey vorwiegender venöfer Conftitu- 
tion, bey Neigung zur Apoplexie, bey der Hypo
chondrie, eine krankhafte Gasententwickelung oder 
Gasanhäufung in den Gefäfsen Statt finde, welche 
dann zuweilen einen fchnellen Tod verurfachen 
mag.

(Der Befehl ujs folgt im nachßen Stück.')
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Dafs eine folche Gasreforption und Aufnahme 

in die Blutgefäfse und nachherige Ausfcheidung mit- 
tellt der Hauttransfpiration ein innerhalb der Grenzen 
der Gefundheit möglicher Procefs fey, halten wir für 
durchaus falfch. Werden ja Gastheile in den Ge
därmen reforbirt, fo werden fie weit fchneller durch 
die Lungen ausgefchieden. Dafür fpricht namentlich 
der eigentümliche Geruch des Alhems nach dem Ge- 
nufle verfchiedener Speifen, welche befonders blä
hungserzeugend find, z. B. des Knoblauchs, der 
Zwiebeln. Die krankhafte Luftanhäufung in den, 
Blutgefäfsen gefchieht aber gewifs nicht, oder wenig- 
ftens zum geringften Theile, durch Reforption der
felben aus dem Darmcanal, fondern vielmehr durch 
eine eigene Zerfetzung und Gasentwickelung im Blute 
felbft. Am auffallendften aber ift die Meinung des 
Vfs., dafs der gröfste Theil, und zwar fünf Achtel 
vom Gewichte der genolfenen Nahrungsmittel, in 
Luftgeftalt von den reforbirenden Gefäfsen des Darm
canals aufgenommen, und durch die perfpiratio in- 
fenfibilis der Haut wieder ausgefchieden werde. Diefe 
Behauptung fcheint uns eben fo paradox zu feyn, 
als die, welche Hahnemann ausgefprochen, dafs fünf 
Achtel aller chronifchen Krankheiten von der Krätze 
entftünden. Dafs wohl etwas Luft in den Gedärmen 
mit abforbirt werde, dafs diefelbe fich in krankhaf
ten Zuftänden in gröfserer Menge in den Blutgefä
fsen anhäufen könne, ift möglich, und nach den 
hierauf bezüglichen Beobachtungen fogar wahrfchein- 
lich. Aber eben fo gewifs ift es, dafs im gefunden 
Zultande das Gas nur im gebundenen Zuftande fich' 
im Blute befindet und befinden kann, dafs es zu 
feinen Beftandtheilen nothwendig zu gehören fcheint, 
ohne erft aus dem Darmcanal aufgefogen zu werden 
und dafs, wenn es durch die Transfpiration der 
Haut ausgefchieden wird, diefs gerade fo , wie jede 
andere Secretion, gefchieht. Auch der Urin wird 
aus dem Blute ausgefchieden, ohne dafs diefer als 
Urin von den Gefäfsen vorher aufgefogen würde. 
Wohl aber kann diefs im krankhaften Zultande ge- 
fchehen.

Wenn endlich der Vf. die nächfte Urfache oder 
das Wefen des Alps theils in Anhäufung von Blä-
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hungen im Magen und der Speiferöhre fucht, theils 
wieder in Anhäufung von Gas in den Gefäfsen der 
Lunge, welches von hieraus fogar nach dem Gehirn 
fteigen loll : fo weifs man nicht mehr, was er nun 
eigentlich tur die wefentliche Urfache hält, die den 
Alp erzeugt, ob jene, oder diefe, oder beide zu
gleich. Abgefehen von phyfiologifchen Gründen die 
einem folchen fchnellen und unmittelbaren Auffiei- 
gen des Gafes, welches fich in den Lungengefäfsen 
befinden foll, in die Arterien, welche zum Gehirn 
gehen, entgegen ftehen, wäre auch nicht einzufehen, 
wie ein fo gefährlicher Zuftand fo fchnell und blofs 
durch ein Ermannen und fich Aufrichten wieder ver- 
fchwinderi könnte. Es ift zu verwundern, dafs der 
Vf. nicht verfchiedene andere ähnliche Affectionen 
in Nervenkrankheiten, namentlich die fogenannle 
Aura der Epileptifchen, einem folchen Auffieigen von 
im Blut vorhandenem Gas zufchrieb. Freylich gehörte 
dazu eine Schnelligkeit, die nicht nur unfere Dampf- 
wagen, fondern auch den reifsehden Lauf einer Ka
nonenkugel bey Weitem überträfe, wenn wir beden
ken , dafs ein gewißes Volumen Gas ’ aus den Venen 
des Unterleibes durch die Leber, das rechte Herz 
die Lungen, das linke Herz, durch die Aorta und 
Carotis feinen Weg nehmen müfste. Fiat applicatio 
auf den Alp, welcher nicht minder fchnell entfteht 
und vergeht.

Die Prognofe ifi, nach dem Vf. und mehreren 
anderen Schriftftellern, beym Alp nicht fo gut, als 
man in neueren Zeiten gewöhnlich glaubt. Er kann 
leicht in Epilepfie oder Schlagflufs übergehen, und 
ift defswegen immer ein wichtiges, nicht zu vernach- 
läffigendes Uebel.

Was die Behandlung betrifft, fo haben fich im 
oder bey bevorftehendem Anfalle dem Vf. ein leich
tes und fehr heifs getrunkenes Infufum Chamomillae 
anhaltende Reibungen der Präcordialgegend, trockene 
Wärme, und wenn das nichts hilft, Aufftehen und 
Herumgehen im Zimmer, bis unüberwindliche Schläf
rigkeit erfolgt, am nützlichßen bewiefen. Da der 
Alp nicht blofs bey Ueberladung des Magens entfteht, 
fondern auch bey Leere defielben , fo empfiehlt der 
Vf. beym letzteren das Elfen. In dem letzten Falk 
foll der Alp ebenfalls von Luftanhäufung im Magen 
entliehen. Demzufolge follte man glauben, dafs arme 
Leute, welche nichts zu elfen haben , und gar oft 
hungerig zu Bette gehen, häufig vom Alp gequält 
werden müfsten. Helfen alle diefe Mittel nichts, fo 
foll man ein warmes Bad und milde Klyftiere neh-

E e e 
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men. Letztere, glaubt Rec., möchten wohl in vie
len Fällen das hülfreichfte Mittel feyn.

Bey der Radicalcur ift eine forgfame Regulirung 
der Diät das Wichtigfte, und dem gemäfs wird die- 
felbe vom Vf. weitläuflig und mit grofser Umücht 
abgehandelt. Da er felbft lange Zeit am Alp litt, fo 
find feine Ausfprüche hierin gewifs vollwichtig. Im 
Allgemeinen find blähende, erhitzende und fette Spei
fen zu vermeiden. Kaltes Waller, in grolser Mlenge 
genolfsn, ift dem Vf. nicht gut bekommen. Dage
gen befördert der mäfsige Genufs eines guten Roth
weins die Verdauung ungemein. Von der gröfsten 
Wichtigkeit ift die Sorge für gehörige Leibesöffnung, 
und um den Abgang der Winde nicht zu hemmen, 
ift der Vf. nicht übel geneigt , der menfchlichen Ge- 
fellfchaft den Vorfchlag zu machen, denfelben über
all freyen Lauf zu lallen, und fich durch Schnupf- , 
tabak einigermaßen dagegen zu fchützen. — Dafs 
Hülfenfriichte, namentlich reife Erbten und Linien, 
befonders blähend wären, kann Rec., feiner Erfah
rung gemäfs, nicht beitätigen. Kartoffeln find wohl 
mit mehr Recht zu den mehlichten, als zu den 
fchleimichten Nahrungsmitteln zu rechnen. Butter
milch, geronnene oder faure Milch und Molkeru 
können, mäfsig genollen, nicht unter die blähenden 
Getränke gerechnet werden.

Von eigentlichen Arzneymitteln empfiehlt der 
Vf., um die Verdauung zu ftärken, und die Reizbar
keit der’ Verdauungsorgane zu mindern, lediglich 
nur milde auflöfende bittere Extracte, m^t dem Zu
latz von Kirfchlorbeerwalfer, — ferner die Aloe in 
kleinen Dofen des Abend? genommen, als das herr- 
lichfte und allen Indicationen diefer Krankheitsform 
entfprechende Bccopfoticum. Rec. muls in die Apo
logie, welche der Vf. diefem Mittel hält, vollkom
men einftimmen. Aufserdem empfiehlt dei' Vf. Kly- 
fitiere von kaltem Waffer und die Kämpffchen Visco- 
ral - Klyftiere. Seiner Theorie gemäfs legt er bey der 
Behandlung des Alps grofses Gewicht auf die Cultur 
der Haut. Da diefe jedenfalls fehr nützlich ift, das 
Wefen des Alps mag feyn, welches es wolle, fo ilt 
dagegen nichts einzuwenden. Dagegen können wir 
den übertriebenen Lobeserhebungen, welche er den 
wollenen Hemden zollt, keinesweges beyftimmen. 
Er fagt von ihnen: „Es ift wirklich erftaünlich, wie 
grofs die vortheilhaften Wirkungen diefer Beklei
dung find. Die Reizbarkeit der Haut nimmt ficht- 
lich ab, und was falt wunderbar fcheinen möchte, 
wenn nian die erfchlaffenden Wirkungen der Wolle 
von dem theoretifchen Standpuncte in Betracht zieht, 
das Hautorgan wird durch fie geßärht.“ Das ift 
denn doch eine wahre Uebertreibung. Rec., welcher 
wegen rheumatifchen Hüftwehes mehrere Jahre fla
nellene Bekleidung trug, weifs aus eigener Erfah
rung, wie fehr die Reizbarkeit der Haut dadurch er
höht wird. Hiedurch weit fenfibler als früher ge
worden, erleiden ihre Functionen um fo leichter 
Störungen, und zwar auf Einflüße der Witterung, 
die fie früher ganz gut ertrug. Was ilt nun von 
einer folchen Stärkung zu halten? Alten Leuten, 

welche eine trockene Haut haben, deren Thatigkeit 
fchon bedeutend gefunken ift, ift eine folche Beklei
dung gewifs zu empfehlen. Jüngeren Perfonen aber 
rathen wir, fich derfelben fo lange als möglich zu 
enthalten. Rec. konnte nur mit Mühe durch Able
gung der Wolle und tägliche kalte Wafchungen die 
allzu grofse Empfindlichkeit feinei*  Haut wieder et
was vermindern, wiewohl er immer noch darüber 
zu klagen Urfache hat.

Den Schlufs des Werks macht eine Abhandlung 
über den Gebrauch der Bäder, bey der wir nichts 
zu erinnern finden.

Nachträglich erlauben wir uns, noch auf einige 
Stellen aufmerkfani zu machen, die uns aufgefallen 
find. S. 52 nennt der Vf. den Traum „eine fich im 
Schlafe lebhaft und egoiftifch hervordrängende Ge- 
hirnpartie.“ Diefe Definition ift wohl die unglück- 
lichlte, die man vom Traume geben kann. — S. 55 
gebraucht er das Wort pathognomonifch ftatt ~pa- 
thognomifch. — S. 58 heifst es : ,,Paracelfus, jener 
kühne Charlatan, den man im neunzehnten Jahrhun
dert Ehrenfäulen zu errichten fich nicht entblödet.“ 
Wir möchten hinzufügen, dafs diefs von einem Zeit
alter , welches manchen Nachfolger des Paracelfus 
theilweife vergöttert, nicht anders zu erwarten ift.

Druck und Papier diefes Werks find fchön, der 
Druckfehler aber allzu viel.

d. t.

Mümphen, b. Franz: Die Kranken- und Verfor- 
gungs- Anßalten zu Wien, Baaden, Binz und 
Salzburg , in medicinifch - adminiftrativer Hin
ficht betrachtet von D. Anfelm, IVlartin. Nebft 
einer Vorrede von D. F. Ä. U. Häberl, königl. 
baierifchem Obermedicinalrath , Director des all
gemeinen Krankenhaufes zu München u. f. w. 
,1832. XII und 321 S. kl. 8. (1 Thh. 12 gr.) 

Die nach der Vollendung der Studien übliche 
Bildungsweife führte den Vf. auf längere Zeit in 
die Kaiferftadt, wo ei- feine Tvlufse neben der vielfa
chen Gelegenheit zur Erweiterung des ärztlichen 
Wiffens auch insbefondere zum genaueren Studium 
der Verfaffung und des Zuftandes fämmtlicher Heil- 
anltalten und Verforgungsinftitute dafelbft trefflich 
benutzte. Die Früchte feines grofsen Fleifses hat er, 
ftets mit dem Reifsbiey oder mit der Feder in der 
Hand nachforfchend, forgfam in der vorliegenden 
Abhandlung vereinigt, und durch die Bekanntma
chung derfelben fich gegründete Anfprüche auf den 
Dank der ärztlichen Lefewelt erworben.

Er befchreibt mit ungemeiner Genauigkeit das 
allgemeine Krankenhaus in Wien, die dafelbft befind
lichen fünf Kliniken der Univerfität, den Irrenthurm, 
das Gebärhaus, die Anftalt für Leichenöffnungen, das 
Findelhaus nebft dem Säugammen-Inftitute, die An
halt für die Schutzpockenimpfung, das Militar- 
Hauptfpital und die dortigen vier Kliniken, das 
Krankenhaus der barmherzigen Brüder, fo wie jenes 
der Elifabethiner-Nonnen und das für Kaufleute,
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das Judenfpital, das Privat - Heilungs-Inftitut für Gei- 
fteskranke von D. Görgen, das Spital für' kranke 
Und dienftunfähige Priefter, das Arreftantenfpital und 
die verfchiedenen Verlorgungshäufer. Diefe Schilde
rung liefert ein getreues Bild von dem Stande der 
grofsartigen Wohlthätigkeitsanftalten der*  kaiferli- 
chen Refidenz, und ift nicht nur für «fern woh
nende Aerzte und Sanitätsbeamte intereffant, fon
dern insbefondere Neophyten, welche zum Behuf ih
rer weiteren Ausbildung die Wiener Hochfchule be- 
fuchen, als ein trefflicher’ Leitfaden in dem Gewirre 
der Hauptltadt zu empfehlen. Unverkennber ift eine 
befondere Unterltützung und liberale Mitwirkung 
gut unterrichteter Perfonen, welche dem Vf. dabey 
zu Theil geworden.

Dagegen fcheint es, als ob er zu Baaden, Linz 
und Salzburg minder begünftigt, vielmehr auf lieh 
allein befchränkt gewefen wäre : denn die Nachrich
ten von den Spitälern diefer drey Städte, vorzüglich 
von Linz und Salzburg, find nicht nur fehr man
gelhaft, fondern enthalten überdiefs fogar, vielleicht 
Wegen der eiligen Rückkehr des Hn. IVI, in die Hei
rat , mehrere lehr bedeutende Irrthümer.

Bey Linz namentlich ift die grofse Verfchieden- 
>beit einzelner Heilanftalten und Verforgungsinftitute, 
in Rückficht ihrer urfprünglichen und dermaligen 
Exiftenz , ganz unbeachtet gelaßen worden. Denn 
fie find entweder vom Staate oder von einzelnen Ge
meinden oder aber von wohllhätigen Vereinen ge
gründet und erhalten, fomit entweder als Staätswohl- 
ihätigkeitsanftalten über den gelammten Regierungs
bezirk ausgedehnt, oder blofse Localinltitute, oder 
nur Privatunternehmungen. Zu der erften Olafte ge
hören das Irrenhaus, die Gebäranltalt und das Find- 
Üngsinftitut, zur zweyten die Heilanftalt für luftlie- 
che Weibsperfonen, das Siechenhaus, das Militär- 
fpital und die Heilanftalt im Strafhaufe, zur dritten ' 
ClalTe endlich das Spital der barmherzigen Brüder 
und das Krankenhaus der Elifabethiner-Nonnen. Fer
ner werden die Erhaltungskoften für das Spital der 
barmherzigen Brüder, da der Ertrag eines aus from
men Schenkungen gebildeten, bisher noch immer 
fehr geringen Stiftungsvermögens und einer übrigens 
ganz vorzüglich gut eingerichteten öffentlichen Apo
theke nur einen geringen Theil der Bedürfniffe die- 

decken im Stande ift, durch gele- 
halb W° n lI1.atl8e Sammlungen eingeholt. Defs- halb und weil der ordcn im » Falle eines
fich ergebenden Geh - Abgang« kein? Deckung bey 
irgend einem öffentlichen- Fonds anzufprechen hat, 
ilt er eben fo wenig eine Rechnung abzulegen, als 
einen den inneren Haushalt betreffenden Befehl au- 
fser feinen Ordensregeln anzuerkennen verpflichtet. 
Die Behandlung innerer Krankheiten ift allein dem 
ordinirenden Arzte, welchen der Convent aus der 
Reihe der Aerzte in der Stadt fich wählen darf, über- • 
tragen; der Oberwundarzt, welcher einer von den । 
Religiofen ift, und herkömmlich der Oberkranken
wärter heifst, befolgt die chirurgifchen f älle. Spu- ] 
reu von Unreinlichkeit, deren diefes Spital (S. 204) i

befchuldigt wird, trifft man nirgend an: vielmehr 
wird für die möglichfte Sauberkeit der Wohnung, 
fo wie der Bett- und Leib-Wäfche, mufterhaft ge
folgt, die verdeckten Nothdurftftühle gewahrt man 
kaum, und in den hinreichend hohen Krankenfälen 
wird durch die ftets offenen Ventilatoren fortwäh
rend der erfoderliche Luftwechfel unterhalten. Die 
Zahl der hier Verpflegten ift vom Vf. gleichfalls un
richtig angegeben. Im Jahre 1830 wurden dafelbft 
971 Kranke verforgt, von denen 811 genafen, 109 
aber geftorben find, ein Verhältnifs, das . fich immer
hin noch nicht als ganz ungünftig darftellt, wenn 
man erwägt, dafs in letzter Zahl nicht weniger als 
3 an Altersfchwäche, 16 an der Auszehrung, 6 an4 
allgemeiner Entkräftung, 33 an der Lungenfucht, 
29 an der VVafferfucht und 9 fterbend Ueberbrachte 
begriffen find.

Das Spital der Eli/abethinerznnen ift, obfehon 
es nach feiner Entftehung und Beftimmung in die 
Kategorie der Privat - Inftitule gehört, dermalen in 
Folge des Dranges der Zeitverhältniffe, namentlich 
wegen der Verminderung des Zinfenertrages von den 
Stiftungscapitalien und wegen der Abnahme milder 
Spenden, auf unheftimmte Frift gewiffermafsen eine 
Localanftalt, nämlich ein Krankenhaus, wo nur die 
armen Bewohner der Provinzial - Hauptltadt unent
geltlich verpflegt werden. Für jeden anderen Kran
ken mufs, felbft wenn er Eingeborner ift, aus fei
nem Vermögen, wenn er ein Fremder und vermö
genslos ift, aus den Mitteln der Geburtsgemeinde, 
täglich der Betrag von 24 Kreuzern CM. W.W. an 
die Kammercaffe der Stadt Linz entrichtet werden, 
welche dagegen die Verpflichtung auf fich hat, den 
Abgang in der Rechnung diefes Krankenhaufes, der 
bisher alljährlich ungefähr 4000 Gulden beträgt, fo 
lange als nicht die eigenen Kräfte des Stiflungsfonds 
hinreichen, um diefes Inftitut wieder felbftltändig 
werden zu laßen, zur Pflege zu übernehmen. Ein 
anderer Irrlhum des Hn. IVI. ift es (S. 206), wenn 
er lagt, dafs hier im J. 1830 nahe an 400 Perfonen 
unterbracht worden, da die eigentliche Anzahl der 
im Laufe des genannten Jahres allda verpflegten 
Kranken fich in der That auf nicht weniger als 766 
Individuen erftreckte, von denen 692 geheilt oder 
doch gebefiert entlaßen worden, und nur 74 zum 
Theil gleichfalls an völlig unheilbaren Uebeln ge
ftorben find.

Das Lazarethgebäude enthält zwey Localinftitute, 
nämlich die Heilanftalt für luftfieche Weibsperfonen 
und den Verfammlungsort für jene Individuen bei- 
derley Gefchlechts, welche durch irgend ein unheil
bares , befonders aber durch ein ekelerregendes Ge
brechen , verarmt und erwerbsunfähig geworden find. 
Diefen find überdiefs 12 bis 15 unheilbare Irre bey- 
gefellt, welche im Irrenhaufe kein Unterkommen 
mehr finden konnten,, und hier in allerdings kleinen, 
doch aber keinesweges fo fchlechten Zimmern, als 
fie Hr. IVI fchildert, verwahrt werden. Uebrigens 
befinden fich in den dortigen drey Zimmern für die 
mit der Luftfeuche- Behafteten nicht 20, fondern nur
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14 Betten, und es wurden im J. 1830 nicht 100, 
fondern nur 72 fyphilitifche Perfonen allda behan- 
Jelt, und gleichzeitig in der anderen Abtheilung die
fes Haufes mit Hinzurechnung der unheilbaren Irren 
89 Sieche verpflegt .

Die Schilderung des Irrenhaufes, wie fie der Vf. 
-liefert, ift ebenfo oberflächlich, als es irrig ift, wenn 
er angiebt, dafs die in der Linzer Gebär anfialt prak- 
tifch gebildeten Hebammen in die Bezirke von Ober
öfterreich vertheilt würden. Vielmehr befteht in Be
zug auf die Anfiedelung der Hebammen gar kein 
Zwang, höchfiens der, dafs eine Wehmutter in der
jenigen Gemeinde, auf deren Koften fie unterrichtet 
worden ift, ihre Kunft zu üben fich verpflichtet. Die 
Verpflegung der Gebärenden gefchieht ferner nicht 
nach vier, fondern nur nach drey Claffen, welche 
in der zweyten nicht einen Gulden und 12, fondern 
einen Gulden und 10 Kreuzer in Einlöfungsfcheinen 
täglich koftet, und im Falle des Zahlungsunvermö
gens aus den Gemeindecaffen und zwar nach der letz
ten Kategorie berichtigt wird, welche auch die Ein
kaufstaxe für die Aufnahme des Kindes in die Fin- 
delanftalt, welche durchgehends auf 48, nicht aber, 
wie Hr. M anführt, auf 40 fl. CM. WW. feftgefetzt 
ift zu leiften hat. Derfelbe ift endlich auch keines- 
weges recht belehrt worden, wenn man ihm fagte, 
daß im belaglen Gebärhaufe innerhalb eines Jahres 
feiten an 100 Geburten vorfallen: denn im J. 1830 
zahlte man 187 derfelben, vorher nicht viel weniger, 
feither aber hat fich diefe Anzahl gleichfalls nicht 
vermindert.

Das Militärjpital enthält jederzeit 300, niemals 
80 oder wohl gar, wie es nach Hn. JYI. nun der 
Fall feyn foll, 400 Betten. Eben fo wenig hat Linz 
nun eine ftärkere Garnifon, als fonft: denn zwey 
Infanterie-Bataillone befanden fich jederzeit hier, und 
für den Krankenftand derfelben ift felbft mit Hinzu
rechnung des Zuwachfes aus der Zahl der Arbeiter 
bey dem Baue des feften Lagers obige Bettenzahl 
bisher immer noch zureichend gewefen. Die dafelbft 
befindliche Badeanftalt ift keinesweges von dem Erz- 
Herzoge Maximilian, fondern auf Koften des hier 
c^rnifonirenden Regimentes erbaut worden. 
g Die Heilanß alten und Verforgungsinßitute der 

^nlz.burs find zwar minder unrichtig, dagegen ä:*ufserft  flüchtig befchrieben: denn lieben der
felben find auf weniger als 8 kleinen Octavfeiten a 
gefertigt.

Diefen Darftellungen folgt ein Abfchnitt unter 
der Auffchrift: lYledicinijche Beobachtungen > womit 
der Vf. eine kurze Schilderung d elfen liefert, was 
er während feines Aufenthaltes zu Wien rückficht- 
lich der damals vorgekommenen Krankheiten und 
ihrer Behandlungsmethode bemerkenswerth fand. Das 
hier Gefagte ift gehaltreich und gut aufgefafst; doch 
kann Rec. dem Vf. keinesweges beypflichten, wenn 
er (S. 227) die räumlichen Verhältnille des Münch
ner Spitales auf Koften des Wiener allgemeinen 
Krankenhaufes lobpreift, und namentlich die bey 
dem erften für die Erneuerung der Luft in den 
Krankenfälen getroffene Fürforge als nachahmungs
würdig anempfiehlt, da doch Jedermann, felbft ein 
Nichtarzt, die im Krankenhaufe zu München unter
brachten Individuen herzlich bedauern mufs, wenn 
er fie in Sälen trifft, deren Fufsboden mit kalten 
Marmorplatten belegt ift, und wo die coloffalen Fen- 
fter bis an die Ebene diefes Bodens hinabreichen. Es 
wird daher auch, namentlich zur Winterszeit nie
mals hier eine behagliche Wärme gefühlt; dagegen 
herrfcht immer ein fehr empfindlicher Luftzug, wel
che Uebelftände die unbezweifelbare Veranlaffung des 
eigentümlichen, minder günftigen Ganges vieler 
Krankheiten, fo wie des keinesweges erfreulichen 
Stcrblichkeitsverhältniffes, in jenem Spitale find.

Die Mittheilung von 14 Spital • Normen bildet 
eine fehr dankenswerte Zugabe. Diefe betreffen 
nämlich die Ordinationsnorm zum Gebrauche der 
ärztlichen Individuen und Apotheker des Wiener 
allgemeinen Krankenhaufes und der dortigen Bezirks- 
Armen - Anhalten , die Inftruction für die Primär- 
Aerzte des allgemeinen Krankenhaufes, für die Pri
mär - Wundärzte, für die Secundär - Aerzte , für die 
Praktikanten, für die Wärter, für den Oberkranken
pfleger, für die Direction dafelbft, fo wie für den 
Primär-Arzt der Irren - Anftalt und für den Primär- 
Geburtsarzt des Gebärhaufes, Verhaltungsregeln für 
die Pfründner in den Verforgungshäufern, die In
ftruction für die Stubenvörlleher und ihre Gehülfen 
auf den Zimmern der gefunden Pfründner die 
Inftruction für die Stubenvorfteher und ihre Gehül
fen auf den Kranken- und Siechen - Zimmern, end
lich die Spitalordnung für das St. Johanns - Spital 
in Salzburg.

,— e —

KLEINE S
Schone Künste. Iferlohn, b. Langewiefche: Diaboh- 

( -lp T)ichtungen(ä) von Jemand. 1833. 52 S. 8. (6gr,I 
J T)er bewufste Jemand hat hierin in allerley Versmafsep 

Thaten des Herrn der Finfternifs befangen, wie 
Hinh eeplagt, wie er .Merlin’s Vater geworden, von 

Luthern derb abgeführt, öfterer betrogen wurde, als dafs 
es ihm gelang, eine arme Seele zu kapern. Nur wenige

C H R I F T E N.
der vielen Sagen, wo er abfonderlich als Architect, ein 
dummer geprellter Teufel fich erwies, find hier aufge
nommen, nicht ohne Vorbedacht. Denn es hat dasAnfehen, 
als wäre Ernft und Betrachtung Dichter ein heimatli
cherer Himmelsfirich, als die labyrinthifchen Wege heite
ren, kecken Humors.

Vir.
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STAA TS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig , b. Hartmann : Verfuch eines Syßems der 
National-' und Staats - Oehonomie , mit vorzüg
licher Berückfichtigung Deutschlands, aus dem 
Gange der Völkercultur und aus dem praktischen 
Leben populär entwickelt, von G. F. Hraufe, 
k. preuffifchem Staatsrath a. D., Ritter des eifer
nen Militär-Kreuzes zweyter Claffe, und des 
rulf. kaif. St. Wladimir-Ordens. 1'830. Erfter 
Theil. National- Oehonomie. XXXII u. 464 S. 
Zweyter Theil. Staats- Oehonomie. XLVIII u. 
479 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Ilie fogenannte politifche Wirthfchaftslehre, von 

Welcher das vor uns liegende Werk ein Syfiem liefern 
Toll, hat in der neueren und neueften Zeit überall 
viele Aufmerksamkeit und viele Bearbeiter gefunden. 
Doch nicht alle Bearbeiter derfelben arbeiteten mit 
gleichem Gefchicke und gleichem Glücke. Die Auf
gabe diefer Scienz ilt die Aufstellung und Entwicke
lung der Grundgefetze der menfchlichen Betriebfam- 
keit und ihres regelmäfsigen Ganges in Bezug auf 
die gefelligcn Verhältniffe der verkehrenden Menfch- 
heit. Diefe Grundgesetze auEufmden, ift keine 
leichte Sache; Und noch Schwieriger ift es, überall 
ihren Gang nachzuweifen, und wenn diefer Gang 
nachgewiefen ilt} in der wirklichen VVelt, dem ge- 
felligen Leben der verkehrenden Menfchheit, ihnen 
Geltung und praktifche Realität zu verfchaffen. Un- 
fer an Willkürlichkeiten aller Art gewöhntes, und 
aus Solchen Willkürlichkeiten in Seiner jetzigen Ge- 
ftaltung hervorgegangenes, Betriebfamkeits - und Ver
kehrs-Wefen läfst lieh fehr ungern in die natürliche 
Ordnung der Dinge zurückführen, der Eigennutz 

er ^-ebt mit diefer natürlichen Ordnung im ewi
gen Kampfe. Bey diefer Schwierigkeit der Behand
lung unferer Wllfenfchaft aber mag man fich wohl 
keinesweges wundern, wenn nicht alle unternom
menen Bearbeitungen derAlben befriedigen, und 
wenn insbefondere mancher, der fich zu Solcher Be
arbeitung für fähig und berufen erachtet, blofs die 
zunächft ins Auge fallenden Gegenitände erfafst, hier 
blofs bey der Oberfläche ftehen bleibt, und das ganze 
Gebiet feiner Wiflenfchaft weder fattfam überfchaut, 
noch auch felbft folches vollkommen zu überfchauen 
für nöthig erachtet. — Diefer Gefahr find nament
lich unfere gewöhnlichen Cameraliften ausgefetzt, 
die meift nur einzelne Parlieen des Ganzen zur An- 
fchauung und Bearbeitung isberwiefen erhalten , und

E A. L,. Z. 1834« Zweyter Hand. 

fich fehr gern damit begnügen, ihre Partie ausrei
chend pflegen zu können, ohne fich um die Stellung 
derfelben gegen das Ganze fonderlich viel zu beküm
mern. Ihre Arbeiten können vielleicht gute Mate
rialien zum Aul bau eines wilfenlchafllichen Syltems 
unferer Wiffenfchaft liefern; allein die Aufführung 
eines folchen Gebäudes liegt aufser dem Kreife ihrer 
Fähigkeiten.

Unter die Claffe diefer Bearbeiter unferer Wif
fenfchaft gehört denn auch der Vf. diefes Verfuchs. 
Wie feine Arbeit zeigt, weifs er zwar, und lehrt 
es uns hier oft ziemlich ausführlich, wie einzelne 
Erwerbsfonds nützlich zu bewirthfehaften und zu 
gebrauchen find. Allein für einen Inhaber der Grund
gesetze der politischen Oekonomie, für einen in diefe 
Völlig Eingeweihten, und für einen völlig befriedi
genden Lehrer diefer Gefetze können wir, nach dem 
hier vorgelegten Specimen, ihn auf keinen Fall aner
kennen. Die Grundgesetze der menSchlichen Betrieb- 
famkeit, und die hieraus abzuleilenden Normen für 
das naturgemäfse Zufaminenwirken der einzelnen. 
Zweige diefer Betriebsamkeit, wodurch deren regel- 
mäfsiger Gang und Flor bedingt find, find bey ihm 
keinesweges zur vollkommen klaren Anfchauung und 
Ueberficht gediehen. Er bleibt und wandelt — wie 
vorzüglich feine Betrachtungen über die Productivi- 
tät der Arbeit (I. S. 202 — 205 und 349) und über 
den Geldumlauf und dellen Einfluß auf die Waaren- 
preife (I. S. 150 und 288) zeigen, — meift zu fehr 
auf der Oberfläche, und noch dazu ohne feften und 
fieberen Plan und Ordnung; oft mit Kreuz- und 
Quer-Zügen, deren Verbindungslinien nicht leicht 
zu erkennen find. Eine unerquickliche Breite und 
läftige Wiederholungen find davon die Folge; nicht 
gerechnet das Ilereinziehen von fo manchen Dingen, 
welche gar nicht hieher gehören, und den Lefer er
müden, ftalt ihn zu belehren, oder auch nur ange
nehm und nützlich z.u unterhalten. •— Mlit einem 
Worte, für ein Syßem der National- und Staats- 
Oekonomie, —- der Vf. fein Werk ankündigt

■— ilt daflelbe auf keinen ball anzuerkennen. Es ilt, 
am günftigfiei1 beurtheilt, nichts weiter als eine, in einer 
Art von fyltcmatifcher Ordnung zufammengereihte, 
Lieferung einzelner Auffätze und Abhandlungen über 
mancherley ins Gebiet der National- und Staats-Oe- 
konomie gehörigen Fragen und Gegenstände; bald 
mehr, bald minder weitläuftig bearbeitet, und bald 
mehr, bald minder befriedigend; mehr befriedigend 
in Materien, welche die gewöhnliche cameraliftifche 
Praxis erfafst; minder befriedigend, wo er fich auf 
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höhere, aufser dem Kreife diefer Praxis liegende 
wirthfchaftliche Gegenftände verbreitet, und Grund- 
begrifle aufltellen und erläutern will- was er hie 
und da, jedoch feiten mit Glück, in Noten thut. — 
Ein Hauptpunct, den der Vf. bey feinen Erörterun
gen durchgehends fehr breit heraushebt, und in def
fen Heraushebung er ein vorzügliches Verdienft fucht, 
ift die Angabe und Aufftellung des Ganges , welchen 
die Wirlhfchaftlichkeit des Menfchen nach den Ab- 
ftufungen feiner Cultur vom Nomadenftande an bis 
zu unterer jetzigen Bildungsftufe, feiner Anficht nach, 
zu nehmen hat, allein wohl fchwerlich ganz fo ge,- 
nommen hat, wie er fich ihn denkt. Jeden 
Falls ift diefer Culturgang auf die dermalige Geftal- 
tung der menfchlichen Betriebfamkeit von wenig 
oder gar keinem Einflufle mehr. Darum kann bey 
einer Bearbeitung diefer Wiflenfchaft auf dielen 
Gang wohl nur fehr wenig Rückficht genommen 
werden. Eine Auffaßung des Menfchen und feiner 
Betriebfamkeit im ifolirten Zuftande ift hier um dcfs- 
willen überflüfl’ig, weil — felbft nach der Darftel- 
lung des Vfs. (LS. 8) — untere Betriebfamkeit 
und deren dermalige Geftaltung den Menfchen als 
gefellig verbunden vorausfetzt, dem zufolge alfo der 
aufsergefellige Zuftand , in dem wir ihn in der er
sten Kindheit feiner Betriebfamkeit annehmen mö
gen, ganz aus dem Kreife unterer — nicht der Ver
gangenheit, fondern der Gegenwart zu widmenden 
— Betrachtungen hinausgefchoben erfcheint. Jeden 
Falls war es gewifs eine fehr überflülfige Arbeit, 
wenn der Vf. jede Erörterung über die einzelnen 
Hauptmaterien feiner Bearbeitung mit ftets wieder
kehrenden Betrachtungen über die Erfcheinungen be
ginnt, unter welchen jede Art der wirlhfchaftlichen 
Betriebfamkeit in den verfchiedenen Gradationen der 
menfchlichen Gultur vorgekommen feyn möchte. Es 
war wohl fchon genug, diefe Erfcheinungen im All
gemeinen anzudeuten.

Am ausführlichften ift diefe Andeutung im er
sten Abfchnitte des erften Theils gegeben. — Nach
dem der Vf. vorher in der Einleitung (S. 1 7) das 
Wefen der National- und Staats - Oekonomie feftzu- 
ftellen gefucht hat — handelt er hier in 4 Capiteln 

vom Nomadenftande der Völker ; 2) vom Ueber- 
gange zum Grundeigenthum , zum gefellfchafthchen 
Verband; 3) vom Uebergange zum Ackerbau, dem 
Entfiehen der bürgerlichen Gewerbe und ihrer all- 
mälichen Ausbildung, und 4) vom Uebergange zu 
einer verfeinerten Cultur, zum Wohlleben und zum 
Luxus, und den Folgen von alle dem. Hat fich 
nun der Lefer durch diefen Abfchnilt und dellen oft 
fehl’ heterogene politifche Einfchiebfel, befonders die 
Betrachtung über die franzöfifche Revolution und de
ren Folgen (S. 65 — 71), durchgewunden, dann un
terhält ihn der Vf. weiter im 2 Abfchnitte mit Be
trachtungen, wie die Nationalökonomie — d. h. die 
Wirthfchaft der Völker als einzelne moralifche Per- 
fonen gedacht —• aus den einzelnen Zweigen der Ge- 
werbfamkeit hervor geht, und wie diefe zur Beför
derung des Zwecks der Gefellfchaft bey tragen , und 

fpricht in diefer Beziehung in 7 Capiteln, aber nicht 
in einer fehr natürlichen Pieihenfolge, 1) von dem 
Grundbeftze und der Landwirthfchaft — wobey 
fehl- ausgedehnte Erörterungen über die Forfiwirth- 
fchaft die Hauptpartie bilden —• 2) vom Gelde, als 
Beförderungsmittel des Taufches; 3) von Einrich
tung der Nat io nalgeldinfi.it ute zur Befriedigung des 
Umlaufs mit Papiergeld, in gleichen von Einrich
tung der Creditinftitute zur Unterstützung des Grund- 
befitzes; 4) von der Arbeit und den bürgerlichen Ge
werben; 5) von dem Privatvermögen und dem Na
tionalvermögen eines Landes überhaupt — in wel
chen beiden Capiteln wieder eine Menge Dinge ohne 
alle Ordnung und logifchen Gang durch einander 
laufen —56) von dem Waarenhandel und den Vor
theilen deßeiben für die Nationalökonomie — wo 
eine folche weitläufige Expofition über die verfchie
denen Arten des kaufmännifchen Handels, mehr der 
Handelslehre als der Nationalökonomie angehörig 
(S. 263—283), die Hauptpartie der gegebenen Bemer
kungen bildet, — und 7) von dem Papierhandel 
und dem Borfenfpiel mit Staatspapieren. Auf diefe 
Erörterungen folgen dann im 3 und letzten Abfchnitte 
allerley Betrachtungen über die befonderen Einflüße 
der Elemente des Nationalvermögens auf das Ganze 
namentlich über den Einflufs 1) der Bodenrente’- 
2) des Arbeitsgewinns und des daraus hervor Behen
den CapitalvermÖgens eines Landes ; und 3) des Pri
vat - Capitalvermögens, wo fich der Vf. vorzüglich 
gegen grofse ackerwirlhfchaftliche Staatsdomänen und 
für deren Vererbpachtung in kleinere Parzellen aus- 
fpricht, und bey den Gewerben das Zunft- und Jn- 
nungs-Wefen, als vor dem grofsen Fabrikenbetrieb 
in wirthfchaftlicher und politifcher Beziehung vor
züglicher, zu empfehlen fucht. — Angehängt find 
zur Erläuterung verfchiedener, in den eben aufge- 
führlen Betrachtungen vorkommender Behauptungen, 
1) ein Ueberfchlag von dem Nulzungserlrage eines 
Meyereyhofes in der Dreyfelderwirthfchaft, 2) ein 
Ueberfchlag für diefelbe Wirthfchaft, wenn folche 
als Induftriewirthfchaft befonders auf eine veredelte 
Schaferey eingerichtet wird; 3) ein Ueberfchlag für 
diefe, wenn folche vorzüglich auf die Ernährung ei
ner ftark angewachlenen Bevölkerung gerichtet und 
vorzüglich auf Ausdehnung des Kartolfelbaues*  hin
geht; 4) Berechnung eines Schuldenlilgungsfonds bey 
jährlichem Capitalabtrag von \, ?, 3, 1, 1|, 
2, 25, 3 und 3| Procent.

Ein Hauptpunct, den der Vf. bey feinen naiio- 
nalwirthfchaf tlichen Betrachtungen vorzüglich und 
mit befonderer Auszeichnung ins Auge gefafst hat, 
Und auf den er bey jeder Gelegenheit hinweift, ift 
die Beförderung des Ackerbaues, und der Schutz der 
Landwirthe im möglicfaft freyen und rationellen Be
trieb ihrer Wirlhfchaften durch alle zu dem Ende 
Röthigen und nützlichen Förderungsmitlel. Diefes Stre
ben verdient vorzügliche Anerkennung. — Doch 
Wird die mehrmals von ihm empfohlene Hinweifung 
der nahrungslofen Gewerbleute zum Ackerbau nicht 
fo leicht feyn, als er es glaubt. Au*h  möchten die 

nalgeldinfi.it
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Gredilinfiitute, welche er für die Grundbefitzer (S. 
180 fg.) errichtet haben will, und über deren Bil
dung und Verwaltung er lieh fehr umftändlich ver
breitet, noch Mancherley gegen fich haben, wenn 
bey deren Errichtung und Behandlung die Regeln 
ganz ftreng befolgt würden, welche er dafür vor- 
fchreibt. Schon die Werthfchätzungen und die Be- 
fchränkungen des Creditgebens auf die Hälfte des 
Grundwerthes der verpfändeten Befitzungen werden 
die Grundeigenlhümer fehr häufig beläftigen; wenig- 
ftens dem Grundbefitzer den Gebrauch folcher An
halten olt fehr verkümmern. Noch mehr beläßigen 
aber wird fie die (S. 183) vorgefchlagene Höhe des 
Zinsfufses; und am allermeiften die Strenge des Ver
fahrens (S. 181) gegen die mit den Zinszahlungen 
zurückbleibenden Schuldner, welche fehr oft ganz 
ohne ihr Verfchulden in Verhältnilfe kommen kön
nen, welche ihnen das richtige und promte Zahlen 
ihrer fchuldig.cn Zinfen unmöglich machen. Auch 
zweifeln wir fehr, dafs die Regierungen felbft bey 
dem befien Willen im Stande feyn werden, die we
gen folcher Riickftände fequeftrirten Güter fo zu ad- 
miniftriren, dafs die Cultur der Grundftücke dabey 
nicht verloren geht, dafs insbefondere die dazu nö- 
thigen Viehftände immer hinreichend erhalten, und 
die nothwendigen Gebäude ftets im baulichen Stande 
unterhalten werden5 — was der Vf. alles von fol
chen Admiftrationen (S. 182) fodert. — Aufserdem 
mag es wohl gut feyn, mit folchen Inftituten da, 
wo man folche errichtet, zugleich Anftalten zur all- 
mälichen Tilgung der Schuld felbft durch erhöhete 
Zinfenfätze zu fchaffen. Nur lallen fich folche Til
gungsplane ftets bey weitem leichter berechnen, als 
zur Vollziehung bringen. Die Zinfenzufchläge, wel
che der Grundbefitzer zu dem Ende übernehmen 
mufs, machen die Anftalten in fehr vielen Fällen 
für ihn übermäfsig drückend 5 fie erhöhen leine Zins- 
leiftungen über ihren gewöhnlichen Stand ; und bey 
der meift fehr entfernten Ausficht, auf diefe Weife 
der Schuld felbft quitt zn werden, find fie in der 
Riegel auch für ihn von wenig Nutzen. Selbft bey 
den defsfallfigen Vorfchlägen des Vfs. (S. 175) ha
ben fie erft nach einer ziemlichen Reihe von Jahren 
— deren Ende vielleicht der gröfste Theil der Schuld
ner nicht erlebt — doch zunächft nur die Ausficht,

Sehnlichen Zinsfatz zurück zu kommen. 
Die Tilgung der Schuld felbft aber haben blofs künf
tige Generationen zu erwarten. Das gegenwärtige 
Gefchlecht wird alfo der Zukunft geopfert. — Schliefs- 
lich möchte auch das noch fehr problematifch feyn, 
ob die Zeddelbankinfiitute, welche die zu folchen 
Creditanltalten erfoderlichen Fonds nach der Idee des 
Vfs. (S. 170) zunächft liefern follen, viele Theil
nehmer finden werden, wenn deren Dividende für 
ihre Aclien nach feinem _Vorfchlage (S. 161) blofs 
auf fieben Procent fixirt werden, und fie nicht den 
vollen Ertrag- des Inftituts und feiner Operationen 
als Dividende erhalten follen. Jeden Falls hat die 
Verbindung folcher Creditanfialten mit Zeddelbanken 
Mancherley gegen fich. Wie die Gefchichte zeigt, 

kann eine Bank fehr leicht in grofse Verlegenheit 
kommen, wenn fie zu viel und zu willfährig auf 
Grundeigenthum hinleiht. Zur Realifirung ihrer 
emittirten Zeddel braucht fie ftets bereit liegende, 
oder wenigfiens möglichft leicht disponible Mittel, — 
Mittel, welche ihr bey Anleihen auf Grundbefitz 
felbß die gröfste Sicherheit diefer Anleihen nicht ge
währen kann. Die folchen Banken felbft vöm Vf. 
(S. 160) vorgezeichnete Aufgabe, „ihr Papiergeld 
ftets nach den Gonjuncturen dirigiren zu können^—• 
diefe Aufgabe werden fie bey folchen Darlehnsge- 
fchäften oft nur mit grofser Mühe und grofsen Auf
opferungen, in vielen Fällen aber felbft gar nicht, 
zu löfen und zu befriedigen vermögend. feyn; und 
oft wird es fehr zweifelhaft feyn, wie fie bey fol
chen källen ihren Theilnehmern die zugeficherte fixe 
Dividende gewähren mögen. Mit einem Worte, 
follen Creditinftitute für die Grundbefitzer gefchaflen 
werden, fo mufs diefes auf ganz andere VVeife ge- 
fchehen-, als der Vf. hier vorfchlägl; durch felbft- 
ftändige fiebere Fonds, und durch eine von anderen. 
Inftituten unabhängige Verwaltung, damit ihr Schick- 
fal nicht in die Wechfelfälle verwickelt werde, 
welchen alle folche Anftalten ihrer Natur nach 
fortwährend ausgefetzt find.

Auf diefelbe Weife, wie der erfte Theil, ift 
auch der zweyte bearbeitet. Doch ift der Vf. hier 
mehr in feiner cameraliftifchen Sphäre. — Seine 
hier angeftellten Erörterungen zerfallen , nachdem er 
vorher in der Einleitung das Wefen und die Haupt
aufgaben der Slaatswirthfchaft —■ der Wirthfchaft 
der Regierungen — im Ganzen ziemlich befriedigend 
anzudeuten gefucht hat, in drey Abfchnitte, von 
welchen indefs leider, eben fo wie im erften Theile, 
jeder mancherley Ungehöriges enthält5 manches, was 
man hier weder fucht, noch finden follte. — Der 
1 Abfchnitt ift einer Unterfuchung über die Ausga
ben gewidmet, welche in jedem Staate aus dem Ge- 
fchäfte der Regierung im natürlichen Laufe der 
Dinge hervor gehen müffen, wenn fie ihren Zweck 
erfüllen foll; und in diefer Unterfuchung verbreitet 
fich der Vf. in 4 Capiteln 1) über die nothwendigen 
Gefchäfte der allgemeinen Landespolizey , und die 
Staatsausgaben , welche aus ihnen unerläfshch her
vorgehen; •— Erörterungen und Räfonnements über 
die verfchiedenen Gegenftände und Zweige der Poli- 
zey, welche gröfstentheils mehr in einem Lehrbuch 
der Polizey ihre Stelle zu fuchen haben möchten, 
als in einem Syftem der Staatswirthfchaft; 'wo der 
Vf. übrigens am längften bey der Unterrichts - und 
Religions- Polizey verweilt (S. 35 — 75 u. 76—102), 
worüber er allerdings manches Beherzigenswerih» 
fagt, nur bey Weitem mehr, als hieher gehört, und 
auch dabey noch. Vielerley, was eine nähere Prü
fung erfodert, wie z. B. die Gefchichte der Hierar
chie (S. 82 — 92); — 2) über die nothwendigen Ge- 
fchäjte einer gut geordneten Landesjußiz und der 
Rechtspflegej — ein oberflächliches Gerede über 
verfchiedene Gebrechen unferer Gefetzgebung und 
Juftizpflege, mit deren Wefen und ErfodernüTen der
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Vf. nicht fonderlich bekannt zu feyn fcheint; — 
3) übei' die nothwendigen Geschäfte für die äufsere 
Sicherheit der Staaten, und ihre IVIilit är einricht un- 
gen ; — weitfchweifige allgemeine Räfonnements 
•über den Gang der Ausbildung unferes dermaligen 
Militärwefens und unlerer jetzigen Diplomatie; — 
und 4) über die Staatsausgaben, welche zur Unter- 
terhaltung des Hoffiaats der Regentenfamilie erfo- 
derlich find ; — in der Hauptfache nichts weiter, 
als einige unzulängliche, weder hiftorifch noch pu- 
blicifch ganz haltbare Bemerkungen über den Ur- 
fprung und die Ausbildung des landesherrlichen Do- 
xnänengutes, befonders in Deutfchland, mit dem 
Schlufsantrag, dafs da, wo zur Unterhaltung des Re
genten nicht beftimmte Domänen ausgefetzt find, es 
gut fey, die landesherrliche Civillifte auf eine be
ftimmte Summe zu fixireri.

Nachdem nun der Vf. in diefer Art den Bedarf 
der Regierungen ermittelt zu haben glaubt, fucht er 
im zweyten Abfchnitte die Quellen auf, woraus die
fer Bedarf fich fchöpfen lalfen möge, und giebt zu 
dem Ende eine Prüfung der bestehenden Steuern zur 
Aufbringung der Bedürfniffe der Staatswirthfchajt. 
Diefe Prüfung verbreitet fich nach einigen voraus- 
gefchickten allgemeinen Bemerkungen über die Haupt
aufgaben des Befteuerungswefens überhaupt und 
über den Urfprung und die allmäliche Bildung des 
Steuerwefens in unferen Staaten in 19 Capiteln, 
gleichfalls in einer nicht fehl’ logifch geordneten 
Reihenfolge über 1) die Naturalienfieuer und die 
Frohndienfte — wo der Vf. vorzüglich die Zehnten 
und die Frohnen für den Ackerbau als verwerflich 
bezeichnet, und deren Ablöfung bean.ragt; — 2) die 
Benutzung der Staatsdomänen ; wo für die acker- 
wirthfchaftlichen Domainen die Vererbpachtung, hin- 
fichtlich der Forften aber deren Beybehaltung und 
Selbftbewirthfchaflung, nur mit Ausnahme der klei
nen zur regelmäfsigen Benutzung nicht geeigneten 
Waldftücke, empfohlen wird;.— 3) die fiaatswirth- 
fchaftliche Benutzung der Regalien; wo der Vf. 
die verfchiedenen Arten der Regalien durchgeht, und 
die Gründe für und wider deren Beybehaltung kürz
lich aufführt, die meiftqn aber als finanziell unzu- 
lälfig darzultellen fucht: worin er ganz recht hat; — 
4) Die Grund- und Häufer-Steuer ; — vieles Reden 
über die Schwierigkeiten einer richtigen und gleichmä- 
fsigen Befteuerung des Grundes und Bodens, jedoch ohne 
haltbare Vorfchläge, wie diefe Schwierigkeiten mit Er
folg zu beseitigen feyen; wenigftens können wir den 
Vorfchfag, die Grundfteuer nach den Verhaufspreijen 
der Grundftücke umzulegen (S. 238—260)., keinesweges 
a]s einen genügenden Verlheilungsmafsltab für diefe 
Steuer anerkennen. Die V^rkaufspreife der Grundftücke 
mögen zwar gegen ihren Reinertrag, die eigentliche 
Balis ihres Steuercapitals, gravitiren, aber diefer 
Reinertrag ift doch nur Eins der mancherley Ele
mente, auf welchen der Verkaufspreis des Grundes 

und Bodens ruht, und aus welchen er hervorgeht; 
der eigentliche Regulator für den Verkaufspreis ift 
auch hier die Concurrenz der Kaufluftigen: diefe 
Concurrenz aber motiviren eine Menge fehr ungleich
artiger Momente; alfo ift darum die Grundfteuer nur 
reine Gewerbfteuer; und nur diefer Gefichtspunct 
fcheint uns derjenige zu feyn, der zu einer richti
gen und haltbaren Befteuerung des Grundes und 
Bodens geeignet ifi. Die Häuferfteuer , von wel
cher der Verf. (S. 266—271) auch fpricht, und 
als Grundfteuer anfieht, ifi eigentlich nichts weiter 
als eine Verbrauchsfieuer. Was übrigens die vom VE 
empfohlene Heranziehung der auf dem Grundbefitze 
und Häufern haftenden Schuldcapitalien zur Ueber- 
nahme eines Theils der Grund- und Häufer-Steuer an
geht, fo möchte die Ausführung diefer Idee den ver- 
Ichuldeten Grund- und Häufer-Befitzern wohl zu gön
nen feyn , auch läfst fich die Rechtlichkeit diefer 
Heranziehung nicht bezweifeln; nur zweifeln wir an 
der Möglichkeit der Ausführung. Denn der Capitalift 
hat überall feinen Schuldner zu fehr in der Gewalt, 
als dafs er fich zu einer folchen Heranziehung ver
liehen würde; er kann fich auch durch Foderung 
höherer Zinfen oder andere für den Schuldner läftige 
Bedingungen gegen diefe Heranziehung fichern, was 
zwar der Vf. (S. 316) nicht zugeftehen will, aber 
dennoch zuverläffig wahr ifi; — 5) die Zölle, eine 
Auseinanderfetzung der gewöhnlich aufgeführten und 
bekannten Gründe gegen und für die Zölle, welche 
der Vf. übrigens für zuläffig hält, eines Theils als 
Schutzfteuern für inländifche Gewerbsleute gegen aus
wärtige, wenn in beiden Ländern fich die Gewerbs- 
leufe denfelben Gewerben gleichmäfsig widmen, und 
anderen Theils als Retorfionsmafsregeln gegen Staa
ten, welche fich durch ein ftrenges Prohibitivfyftem 
gegen andere Länder abfperren; — 6) die Viehfteuer, 
welche dei' Vf. mit Grund für ungerecht hält, weil 
fie in der Regel fchon befieuerte Gewerbe trifft; _  
7) die JVlobiliarfteuer, welche aus demfelben Grunde 
gleichfalls für ungerecht erklärt wird; _  8) die 
Binhommen- und Gewerbe - Steuer. Die erfte wird 
verworfen, wenn die Gewerbe und Fonds, welche 
als Reinertrag das Einkommen gewähren, bereits be- 
fteuert find, weil eine Einkommenfteuer dann eine 
doppelte Befteuerung deffelben Objects feyn würde- 
die letzte hingegen wird gemifsbilligt, wegen der 
Schwierigkeit, den Ertrag der einzelnen Gewerbs
leute richtig zu ermitteln, um die Abgabe richtig und 
gleichmäfsig zu vertheilen. Beachtenswerth find 
übrigens die Bemerkungen (S. 298-—299) über die 
von der preuffilchen Finanzgefetzgebung angenommene 
Clallification der Gewerbfteuerpflichtigen, deren Man
gelhaftigkeit hier fehr gut nachgewiefen ift) doch ift 
wohl ohne eine Clallification der Gewerbsleute eine 
Gfewerbsfteuer aufzulegen und zu erheben überhaupt 
nicht möglich.

(Der Befchlufs folgt im nqfhften Stücke.)
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Leipzig, b. Hartmann : Verfuch eines Syßems der 
National- und Staats-Oehonomie, mit vorzügli
cher Berückfichtigung Deutfchlands, aus dem 
Gang der Völkercultur und aus dem prakti
fchen Leben populär entwickelt, von G. F. 
Kraufe u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
9) J^ie Claßen-, Perfonen- und Kopf-Steuer. — 
Diefe Steuer wird gleichfalls verworfen, weil fie 
in der Regel die reichere Claffe zu wenig, die är
mere aber zu hart trifft. — 10) Das Iamilien-
fchutzgeld, die? Stempelfteuer und die Gerichtsfpor- 
teln. — Die Stempelfteuer hält der Vf. nur bey 
Erbfchaften von der Befteuerung nicht unterworfe
nen Rentencapitalien (S. 305) zuläffig, desgleichen 
bey Gewerben, welche bey Lebzeiten des Erblafiers 
nach ihrem Reinerträge nicht vollftändig befteuert 
wurden (S. 306) j die Gerichtsfporteln hingegen mifs- 
billigt er, in fo fern bey ihrer Auflage und Erhe
bung nur Finanzfpeculation zum Grunde liegt, und 
fie mehr betragen, als die Unterhaltung dei Juftiz- 
verwaltung erfodert. — 11) Die Befoldungsfteuern 
und Luxusßeuern. — Die erften hält der Vf. bey 
ausreichenden Befoldungen der Staatsdiener für nicht 
Unangemeffen, die letzte aber da für ungerec t, wo 
fchon eine gleichmäfsige Befteuerung Aller befteht, 
alfo damit fchon der Reiche befteueit ift; blols als 
eine Befteuerung der Rentencapitalien follen fie da 
Statt finden können, wo diefe Capitalien nicht Ichon 
befteuert find. —■ 12) Die Vermögens- und Kenten- 
Steuern. — Eine Vermögensßeuer, glaubt dei Vf. 
(S. 311), laffe fich nur dann rechtfertigen, wenn fie 
in Folge unglücklicher Kriege zur Rettung des Va
terlandes unabwendbar erfoderlich ift, und durch 
eine .Anleihe nicht umgangen "werden kann. Dann 
aber ift fie nicht fowohl eine Steuer, als vielmehr 
eine Wegnahme des Vermögens der Begüterten für 
öffentliche Zwecke, ruht alfo auf einem ganz ande
ren Titel, als auf dem der Steuerpflichtigkeit. Für 
die Heranziehung der Kentencapitale aber zur vollen 
directen Befteuerung, und von der Entbindung der 
productiven Gewerbe von der Laft, jene in dei Steuer 
übertragen zu müffen, fpricht nach der Anficht 
des Vfs. (S. 315) die Gerechtigkeit fehr laut, befon
ders um deswillen, weil fich durch Verminderung 
des Preifes der nolhwendigften Lcbensbedürfnifle,
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und in Folge dellen durch Erniedrigung des Ertrags 
der Gewerbe, befonders der Landwirthfchaft, der 
Betrag der Rente der Capitaliften fehr bedeutend, 
von fünf auf achthalb Procent, erhöht habe; was fich 
jedoch durch die in der neueften Zeit in mehreren 
deulfchen Ländern eingetretene Herabfenkung des 
gewöhnlichen Capitalzinsfufses von fünf auf vier und 
vierthalb Procent wieder fo ziemlich zum Vortheile 
der Gewerbe und Landwirthfchaft treibenden Volks- 
claffen ausgeglichen zu haben fcheint. — 13) Dis 
Confumtionsßeuer auf Colonialwaaren, fremdePVeine, 
Rum, Arah, feine Piqueure, Äußern, Mufcheln, Ka
viar, Arzneymittel, wo die Befteuerung der Colo- 
nialwaaren und der Arzneymittel gemifsbiligt wird, 
weil die erften Confumtionsartikel zum Bedürfniffe 
aller Stände geworden find, und fich deren Befteuerung 
zur Ausgleichung der Verhältniffe der höheren und nie
deren Stände nicht wohl eigne (?), die Befteuerung der 
letzten aber zum Drucke der Kranken gereicht, die fchon 
durch ihr Krankfeyn fich in einer Übeln Lage befin
den, deren Unglück die Steuer nur noch vergröfsern 
würde. — 14) Die Confumtionsßeuer auf die rohen 
Producte der Fabrication, auf Farben, und auf die 
fremden Manufacturwaaren felbß. Sind die Fabri
ken bereits nach ihrem Pieinertrag befteuert, fo wer
den befondere Steuern auf ihre Erzeugnilfe und die 
dazu nöthigen rohen Stoffe als ungerecht ver'worfen^ 
felbft als ^Ausgleichung einer zu niedrigen Beiteue
rung deiT abricationen follen diefe indirecten Steuern 
nicht tauglich feyn, weil fie einen ungerechten 
-Mafsftab zur Vertheilung geben, indem bey der 
Claflification der Gewerbe die geringeren Fabriken 
in der Regel mehr zur Steuer herangezogen feyen, 
als die grölseren, was doch wohl gröfslentheils nicht 
unrichtig leyn mag. — 15) JJie Brant wein(teuer. 
16) Die Kraumalzfieuer. 17) Die Weinßeuer, —. 
18) Die Tabalfteuer, und 19) die Mahl- und Schlacht- 
Steuer. — Die Branlweinfteuer, fo wie fie im 
Preuffifchen regulirt ift, hält der Vf, der Landwirth
fchaft für nachtheilig und für die niedere Volks- 
claffe fehr drückend : was beides fich gar nicht bezwei
feln läfst. Aus demfelben Grunde wird auch die 
Braumalzßeuer gemifsbilligt, desgleichen die IVein- 
ßeuer in \Veinlandern, wo fie dem gemeinen Manne 
den Genuts eines ihm hier fehr nothwendigen Be- 
dürfnilfes, und damit das Leben verkümmert, auch 
die befeuerten Weinbauer doppelt belaßet. Die 
Tabaksfteuer Toll nur in Ländern zuläffig feyn, wo 
der Ackerbau der Grundfteuer nicht unterworfen ift.
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Die Mahl- und Schlacht - Steuer endlich wird ver
worfen, weil fie die niederen Vocksclaffen vor allen 
anderen trifft, und noch dazu felbft bey niedrigen 
Steuerfätzen fehr hoch belaßet, wie denn, wenn der 
preuffifthe Scheffel nur mit drey Silbergrofchen be
legt ift, eine Familie von fünj Perfonen jährlich 
nicht weniger als feben und einen halben Thaler zu 
zahlen hat (S. 367)-

Da nun nach diefenBetrachtungen über die ver- 
fchiedenen Steuerarten alle bald mehr, bald weniger 
gegen fich haben, und je mannichfacher die Steuern 
lind, um fo mannichfacher das Streben der- Steuer
pflichtigen ift, ihren Steuerbetrag auf Andere zu 
■überwäizen, die Mannichfaltigkeit der Steuern aber 
diefes Streben fo fehr begünftigt, und in der Regel 
dabey der Druck auf die minder kräftigen, mittleren 
und niederen, Stände fällt (S. 338—341) : fo wäll der 
Vf. eine möglichft einfache, gleichmäfsige und ge
rechte Befteuerung von den Regierungen überall her- 
geftellt wißen, und befchäftigt fich darum im drit
ten Abfchnitte noch (S. 342—398) mit der Frage : wie 
ein Steuerfyfiem einzurichten feyn dürfte, welches 
in einer gleichendfsigen und gerechten Befteuerung 
für alle deutfchen Staaten paffen möchte. — Bey 
der Erörterung diefer Frage geht er (S. 346) von 
der, im Ganzen genommen, richtigen Bemerkung aus, 
nur das reine Einkommen könne der Gegenftand der 
Befteuerung feyn, und die direcle Befteuerung diefes 
Einkommens mülle die Hauptfteucr eines Landes 
feyn, indirecte Steuern aber dürften nur da Statt fin
den, wo entweder befondere äufsere Verhältnilfe fie 
nothwendig machen, oder wo fie als Ergänzung von 
directen Steuern da erfoderlich werden, wo man mit 
diefen das volle Reineinkommen nicht befteuern kann 
©der will ; auch (S. 347) wenn die Steuer nach dem 
vollen Reineinkommen des Gewerbes regulirt werde, 
fo müße diefes jederzeit fo gefchehen, dafs von dem- 
felben die nothwendigen Bedürfniffe des Lebens, 
und ein Theil der Ueberfchü.ffe über diefe verlchont 
blieben, um die Nation in ihrem Wohlftande, in 
ihrem Nationalvermögen, im Fortfehreiten zu erhal
ten. Als folche direcle Steuern empfiehlt nun der 
Vf. (S. 348 f-) 1) Grundfteuern, 2) G ebäudefeuern  , 
3) Gewerbef euern, 4) Hentenfteüern, 5) Claffen- 
und Befoldungs - Steuern , und 6) Perfonenfieuern, 
und fagt in feiner Manier über’ die Modalität der 
Auflegung und Hebung diefer Steuern mancherley, 
theils mehr, theils minder, theils gar nicht Genü
gendes. Namentlich gilt diefes, aus den oben von 
Uns angedeuteten Argumenten, von der von ihm vor- 
gefchlagenen Annahme des Kaufwerlhes der zu be- 
fteuernoen. Grundftücke bey der Grundfteuer, und 
ebenfo bey der Häuferfeuer. Doch noch bey wei
tem mehr gilt diefes bey der Gewerbesteuer. Mit 
den vom Vf. (S. 357) für die Beftfeuerung der Kauf
leute und Fabricanten, auch Capitaliften (S. 367), vor- 
gefchlagenen Faffionen, und deren Controlirung 
durch Zuziehung der geachtelften Kaufleute und der 
Polizeyofficianlen des Ortes (S. 358), wird fchwer- 

lich leicht zum Ziele und zu einem fiebern Ergeb- 
nilfe zu gelangen feyn. Die meifte Schwierigkeit 
wird jedenfalls die richtige Befteuerung der Hand
werker zu bekämpfen haben. Ihre (S. 361) vorge- 
fchlagene Abfchätzung nach Gefellen, Burfchen und 
Mafchinen kann auf jeden Fall nur den erften und 
aufserften Anhaltepunct für ihre richtige und gleich- 
mäfsige Befteuerung gewähren. Gerade hier bewährt 
fich am meiften die Richtigkeit des Theoremes der 
Scholaftiker: duo cum faciunt idem, non ef idem. 
Der Vf. fühlt die Schwierigkeit der Ausführung fei
nes Vorfchlags felbft, und will darum (S. 365) Müh
len nach ihrem Kaufwerth angelegt, und nächftdem 
(S. 362) die von ihm vorgefchlagene Befteuerungs- 
weife der Gewerbe blofs auf folche Meiller befchränkt 
willen, welche mit mehr als Einem Gefellen und 
Lehrling arbeiten, und nach Art ihres Handwerks, 
zum Verkauf ihrer gefertigten Waaren offene La
ger unterhalten, oder mit ihren Erzeugniffen die 
Märkte befahren; Handwerker hingegen, welcho 
nur mit Einem Gefellen oder Lehrlinge arbeiten, fol
len, der Gl affe, der gemeinen Arbeiter angehören, und 
wie diefe befteuert werden.—'Wie aber dann, wenn 
ein folcher Meißer im Laufe des Steuerjahres bald 
Einen, bald mehrere Gefellen gehabt, oder, Zwar 
nicht fortwährend, aber doch mitunter, einen Markt 
befucht hat; was doch fehr häufig vorkommt! — 
Mit der Befoldungsfieuer der befoldeten Diener mag 
fich die Sache leicht machen, weil man die Befol- 
dungen diefer kennt, und die Steuer leicht davon 
abziehen, und auf diefe Weife einbringen kann. 
Aber mit der Befteuerung der Gelehrten, welche 
von dem Ertrage ihrer gelehrten Arbeiten leben, der 
Advocaten, Aerzte u. f. w., wird die Sache noch 
fchwieriger feyn, wie bey den Handwerkern. Der 
Vf. weift darum diefe unter die Claffenlteuer (S. 569), 
die überhaupt alle Lücken ausfüllen Poll, welche 
das vom Vf. vorgefchlagene Befteuerungsfyftem noch 
übrig läfst; indem in diefe Steuerkategorie Alle nicht 
ganz gemeine Gewerbsleule gewiefen werden, wel
chen aufserdem nicht wohl beyzukommen feyn 
möchte, wenn man die Befteuerungsmethode des Vfs. 
auf fie anwenden wollte.-— Alle unteren Stände, näm
lich die gemeinen Handwerker, welche nur allein 
oder mit Einem Gehülfen auf Beftellung arbeiten, 
Lohnfuhrleule, welche diefes Gewerbe nur mit Ei
nem Pferde betreiben, Schiffer, welche nur kleine 
Kähne von etwa drey Laßen Tragbarkeit führen, 
oder Lichterfchiffe, und die gröfse Menge von Hand
arbeitern, mit Inbegriff der Handwerksgefellen, des
gleichen das gemeine Gelinde, follen endlich durch 
eine Perfonen/ieuer zur Befteuerung herangezogen 
Werden, und die hier zu machenden Claffen follen 
nach einem ungefähren Ermeßen fo angeordnet wer
den, dafs fie Weder den untern Claffen drückend 
werden, noch in den höchften den möglichft höch- 
ften Ertrag des Gewerbes überfchreiten können (S. 
371__372). ■—’ 'Wir iiberlaflen es der Prüfung und 
dem Ermeffen unferer Lefer, ob durch diefe Vorfchläge 
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die Frage ausreichend und gehörig befriedigend ge
lölt fey, welche dei' Vf. liier löfen wollte. Uns will 
es bedünken, diefes fey keincsweges der Fall; eine 
gleichmäfsige Beiteuerung der verfchiedenen Steuer
pflichtigen ley auf dem vom Vf. angedeuteten Wege 
weder fofort zu erlangen, noch auch zu erwarten; am 
wenigften eine folche Beiteuerung, welche die ver
fchiedenen Gewerbsleute zuerlt unter fich gleichftellt, 
und aufserdem zwifchen der Steuer vom Grundei- 
genthume und der von den Gewerben irgend ein 
ficheres und zuverlälfiges Gleichmafs herftellt; deffen 
Herfiellung aber auch allerdings unter die fchwie- 
rigfien Aufgabe.n der Finanzkunft gehört, und fich 
keinesweges durch folche willkührliche VVerthfchä- 
tzungen gewähren läfst, wie die vom Vf. (S. 378) 
verfuchten find. Durch die Erläuterung feiner Vor- 
fehläge (S. 379 f-) unter Benutzung des preulTifchön 
Finanzbudgets vom J. 1821 können wir wenigftens 
dieselben keinesweges fo gerechtfertigt finden, wie 
es nöthig feyn möchte, um folche für völlig haltbar 
anzuerkennen. Gegen die vom Vf', wie er (S. 385) 
felbft fagt, bey den Renten - Capitalien „nach unge
fährem Gutdünken“ angenommenen, foult aber über
all ziemlich hoch geftellten, Ertragsfehätzungen des 
Grundeigenthums, der Manufacturen und Fabriken 
Und des Handels (S. 387), wo der gefammte fieuer- 
bare Ertrag für alle Steuerfonds der Angehörigen 
der preuflifchen Monarchie' 367,441,704 Thaler be
tragen foll, möchte fich zuverlälTig noch fehr viel 
erinnern laflen, und wohl wenig fachkundige Statifiiker 
uijd Finanzleute werden es dem Vf. zugeltehen, dafs 
mit 91 Proc. des Reinertrags der vom Vf. angenom
menen Sleuerfonds die 33^804^636 Thaler 22 Sgr. 
aufzubringen feyn werden, welche er in feinem 
Etat (S. 390) den preuffifchen Grundeigentümern, 
Häuferbefitzern, Capitaliften, Glalfen- und Perfonen- 
Steuerpflichtigen, und befoldelen Dienern zugewie- 
fen hat.

Den Schlufs des zweyten Theils, und damit des 
ganzen Werkes, macht ein Nachtrag über die in
nere Organifation der Staaten und über die Verfaf- 
fung derfelben , ein unferer Anficht nach ganz über- 
flüfliger Nachtrag, den der Vf. fich wohl hätte er- 
fparen können, da feine Vorfchläge, die zunächft aus 
dem im Preuflifchen beliebenden Staatsverwaltungs- 
Organismus entnommen find, in den meiften grö
ßeren deutfehen Staaten fchon, wenigftens im We- 
fentlichen, ausgeführt find, und feine Belehrung dar
über alfo gröfstentheils für überflüffig geachtet werden 
müfs. Bey feinen Vorfchlägen felbft hat der Vf. zu- 
nächlt blofs die Behandlung der adminiftrativen Ge- 
fchäfte der Staatsverwaltung ins Auge gefafst, und 
zeigt von grofser Vorliebe für deren collegialifche 
Behandlung bey dafür anzuftellenden Regierungsbe
hörden; wogegen wohl jeder Sachkenner noch Man_ 
cherley zu erinnern haben möchte. Uebrigens aber hat 
der Vf. fehr recht, wenn er das eigentliche Element 
für den Wohlftand, die Ruhe und die Sicherheit der 
Staaten (S. 458) nicht in den Verfallungen derfelben 

fucht, fondern in weifen Gefetzen und weifen Re
genten, und wenn er weiter (S. 463) eine repräfen- 
tative Verfaffung nur dann für wahrhaft nützlich 
achtel, wenn in einer angemeflenen Bildung der 
Nation die Elemente dazu wirklich vorhanden find, 
und darum für zu rafcher Einführung diefer Ver
faffung warnt.

Z.
Glogau und Leipzig, b/Heymann: Betrachtungen 

über die Beprafentation moralifcher Perfonen, 
befonders des Staats. Von einem königlich 
preuflifchen Beamten. 1833. IV und 70 S. 8. 
(12 gr.)

Der Staat ift eine moralifche Perfon, und kann 
felbft weder befchliefsen noch handeln, bedarf alfo 
eines Repräfenlanten, der diefes für ihn thut, der 
Vormund des feinem Wefen nach ftets Unmündigen 
ift. Diefer Vormund oder Repräfentant, die Regie
rungsgewalt, müße in einer Einheit beruhen, weil 
fie eine Perlon vertritt, und diefer Beftimmung nicht 
entfprechcn würde, wenn fie aus getrennten Gewal
ten zufammengefetzt wäre. Denn fo könnten diefe 
gefonderten Gewältszweige in Zwiefpalt gerathen, 
woraus dann ein Stillfiand, oder die Nolhwendigkeit 
eines Obmanns, alfo wiederum dei' Einheit hervor
gehen würde. Die Vormundfchaft darf nicht un
terbrochen werden, daher das Bedürfnifs der Erb
lichkeit in der Regentenfolge. Diefes ift das Thema, 
das hier in einem gedrängten Stil und in fchulge- 
rechter Form ausgeführt, ünd dem conltitutionellen 
Sylteme, zur Rechlfertigund des reinmonarchifchen 
Princips, entgegengefetzt wird.

Die Furcht vor Despotismus führe, indem fie 
auf Theilung der Gewalten dringe, und wilfenfchaft- 
liche ausgebildete Theorien auf gefchichtlich über
lieferte und im Herkommen ausgebildete Verfaß- 
fungen anwende, oft zu blutigen Kämpfen und 
in den Abgrund der Empörung, fetze mithin 
eine gröfsere Gefahr an die Stelle der abzuwen
denden. Für die Einheit der Repräfentation, die 
reine Monarchie, rede die Erfahrung, dafs der 
felbftgefafste Befchlufs kräftiger ausgeführl wer
de, als der eines Andern ; dafs nur mit dem Ein
zelnen ein Band der Liebe und des Vertrauens ge
knüpft werden könne, das Abfiraclum einer zufam- 
mengefelzten Staatsgewalt aber kalt, gefühllos und 
todt unter den Lebenden erfcheine, dafs endlich 
eine collegialifche. Berathung allerdings eine mehr- 
feitige Beleuchtung des Gegenftandes bewirke, in 
der Befchlufsfaflung aber dem Irjthume nicht weni
ger ausgefetzt fey, wie das Individuum, ja von Furcht, 
Ueberredung, Ungeduld und anderen felbltfüchtigen 
Rückfichten leichter, als diefes, fortgeriffen zu wer
den pflege. Befchlüfle des franzöfifchen Nationalcon
vents , der Deputirtenkammer in Paris und Brüflel, 
des über Canonifationen niedergefetzlen päpftlichen 
Gerichtshofes werden als Beyfpiele angeführt. Und 
allerdings hat hier, wenn gleich der advocatus dia- 



423 J. A. L. Z. JUNI 1 8 3 4. 424

holt unlergelegen, der Teufel dennoch nicht verlo
ren. Der verlangtenMündigkeilserklärung des Volks 
wird fehr richtig entgegengefetzt, dafs die Unmün
digkeit eines Volks in feiner Natur einer Gefammt- 
heit, nicht aber im Bildungsmangel der einzelnen 
Staatsbürger, fich gründe. So wie die Tugenden nur in 
ihrer Verbindung befteheu, Klugheit z. B. ohne Ge
rechtigkeit in Lift ausarte, fo wirke die d rennung 
der Staatsgewalten gleichfalls auflöfend. Zum bewei
senden Beyfpiele deutet der Vf. auf Sachfen, dellen 
Revolution aus der Trennung der Regierungsgewalt, 
in Beziehung auf die dem geheimen Confilium in 
Sachen der proteltantifchen Kirche und des öffentli
chen Unterrichts zugeftandene Selbftftändigkeit zum 
Theil abgeleitet wird. Diefes habe den Regenten 
veranlafst, diefe Verwaltungszwcige mit Gleichgül
tigkeit zu behandeln, und diefe ihm fein Volk ent
fremdet. Nur eine moralifche, nicht aber eine recht
liche Verantwortlichkeit könne den Fürften treffen. 
Und, weil der Despotismus in dem verkehrten und 
■ungerechten Gebrauche der Staatsgewalt beliebe, fo 
könne derfelbe fowohl vom Volke, als von dem 
Monarchen verübt werden. Obwohl nun alfo im con- 
flitutionellen Syfteme die verlangte Garantie nicht 
liege, fo werde die Bildung einer den Fürften bera- 
iheuden Repräfentation fo rathfam, als unbedenklich 
feyn. Eine Garantie liege überdem in der gefchicht- 
üchen Begründung der Verfaffung, der aber daher 
der Vorzug vor neugeformten Conftitutionen gebühre. 
Der Rechtsgrund der Vereinigung der Individuen zu 
einem Volke finde fich im Keime der Gefchichte 
und des Rechts verfchloffen, und laffe fich nicht er
gründen. Denn das Recht könne nur im Staate an- 
getroffen werden, und fetze daher deffen Dafeyn vor
aus. Das Rechtsinftitut, Staat, befchränke die Frey- 
heit des Einzelnen nur, um der allgemeinen wech- 
felfeitigen Freyheit zu huldigen.

Es mufs beyfallswürdig erfcheinen, wenn die Staats- 
kiinftler mit neuen Theorien, ihren eigenen Waffen, 
bekämpft werden, und der Vf. hat diefe fich gefetzte 
Aufgabe auf eine Weife gelöft, die fich durch Klar
heit und folgerechte Ausführung empfiehlt.

Druck und Papier find vorzüglich.
v — w.

SCHÖNE KÜNSTE.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Erzählungen 

und Phantajiefiüche. Von Eduard Daller. 1834. 
Ifter Bd. 388 S. 2ter Bd. 408 S. 12. (3 Thlr.)

Wehe, wehe über die Mode, feufzt der Sitten
richter, über jeden Nachlheil, das Verderbliche der- 
felben, nicht ohne Einfeitigkeit und Uebertreibung 

in breitem Redeftrom fich ergiefsend. — • Unbedingt 
ift folch Anathema nicht auszufprechen, erinnert der 
Künftler, nur wenn die Mode entftellt, die fchöne 
Harmonie der Geftalt ftört, blofs Laune des Augen
blicks ift, dann ift fie zu verwerfen. — Nicht min
der, fügt der Aefthetiker hinzu, wenn fie auf das 
geiftige Gebiet ihren fcheinbar federleichten, wirk
lich bleiernen Scepter legt, Falfches, Unächtes an
bildet, und dadurch dem Natürlichen, dem Liebli
chen wehrt, angeborne fchöne Anlagen verkümmert, 
und ihnen eine verdrehte Richtung giebt.

In folch ein Bedauern und Mifsbilligen möch
ten auch wir nach dem Lefen diefer Erzählungen 
uns ergiefsen. Ein unverkennbares fchönes Talent 
für das Gefühlvolle, fanft Rührende, heitere Scherz
haftigkeit, die Art von Humor, welche dem Local- 
ftücke fo gut kleidet, mit einem fcharfen, wenn auch 
nicht tief philofophifchen Blick für menfchliche 
Zuftande in ihrem Entliehen und ihren Folgen : diefe 
angenehme Mifchung macht fich faft nur in dem 
Wiener im J. 1809 geltend, und giebt den gewiffen 
Belitz um das unliebere Streben nach einem ver
lockenden Irrlicht auf. Das Gräfsliche in dem Auf- 
erftehungsmanne, Bettelmanns Umkehr u. a. m. ift 
nicht ohne Wahrheit, und wem die Gattung nicht 
widert, dem zu loben; aber es fühlt fich durch, dafs 
der leidigen Mode zu Liebe die Selbftlhümlichkeit 
verleugnet wurde, um ä la Sue und Janin zu fchrei- 
bem Schlimmer ift’s noch mit den Arabesken, Phan- 
tafieftücken und Mährchen. Polilifche Beziehungen, 
Erinnerungen an Hoffmann, Jean Paul begegnen 
einem wohl, aber kein Ueberftrömen der Phanta- 
fie, keine reiche Idee einer glühenden, erhabenen 
oder auch nur muthwilligen Einbildungskraft. Was 
langfam und trübe herauströpfelt, möchte gern für 
ausgelaffen, für phantaftifch gelten, ja die zahme Er
findung will uns glauben machen, es gehöre fehr 
viel Anftrengung dazu, fie zu bändigen, da doch nur 
Nachgeahmtes alfo zu handhaben ift, dafs es wie 
die Hirngefpinfte feines Fieberkranken ausfieht, der 
felbft in feinen wirren Träumen die Profa, das Pe- 
dantifche feines Alltagslebens nicht verleugnet, und 
eine gewiffe Methode in diefe zahmen Phantafieen 
bringt.

Könnte der Autor nichts Eigenes fchaffen, man 
würde mit Gleichgültigkeit fich von feinen Erfindun
gen abwenden; aber hier gefchieht es mit Unwillen. 
Wem fo viel gegeben ift, der füllte fein tüchtiges Pfund 
bearbeiten, mit ihm wuchern, und nicht nach frem
den Gütern hafchen. Ephemere Erfcheinungen 
glänzen einen Augenblick, um dann, wie bunte Sei
fenblafen, im Nu zu zerplatzen.

Vir.
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A L T E R T H Ü M E R.

Leipzig, b. Brockhaus: Staatsverfaffung der Ifrae
liten, von H. D. Hüllmann. 1834. 227 S. gr. 8. 
(1 Thlr.)

Ohne Vorrede und ohne Hinweifung auf bisherige 
Verfuche, die Staatsverfaffung dei' Ifraeliten nach 
den Quellen zu belchreiben, führt Hr. H. den Lefer 
fogleich in das Gebiet feiner Forfchungen, Hypoihe- 
fen und Ahnungen, denen er durch Neuheit der 
Einkleidung, durch Gediegenheit des Sprachaus
druckes, Gewandheit im Auffinden des Auffallenden, 
im Nachweifen einzelner Lichtpuncte, im Verglei
chen mit anderweitigen Erfcheinungen des claffifchen 
Alterthumes, und durch ein Beftreben nach Ent
deckungen, viel Reiz und Intereffe zu verfchaffen 
verlieht. Rec. zweifelt nicht, dafs diefes Werk, un
geachtet mancher allzurafchen Schlüffe, deren Prä- 
miffen nicht gehörig erwogen fcheinen, lieh den 
Freunden biblifcher Kritik empfehlen werde.

Die Grundidee des Ganzen ift diefe: Der ifraeli- 
tifche Staat ift aus einer alt-afiatifchen Urverfaffung 
hervorgegangen, durch NIofe innerlich bedeutend, 
verändert, und durch die Könige David und Salomon 
in eine Despotie übergegangen; den weitern Verfolg 
läfst der Vf. auf fich beruhen, denn da endet das 
Buch.

Hiernach hat das Werk die Aufgabe zu löfen, 
ein Bild der Urverfaffung zu entwerfen , die mofai- 
fche Veränderung zu fchildern, und nachzuweifen, 
was hiernach neu, und was aus den Urverhältniffen 
beybehalten fey, und wie fich die Despotie ohne 
gänzliche Willkühr der Gefammtleitung bemächti
gen konnte. Alles nach den einheimifchen und 
fremden Quellen bearbeitet.

So glaubt Rec. das Ganze richtig aufgefafst zu 
haben. Ohne einen Auszug eines fo reichhaltigen 
und gedrängt zufammengefafsten Materials zu wagen, 
fey es erlaubt, hier des gelehrten Vfs. Hauptrefultate 
anzugeben, und eine Beurtheilung derfelben zu ver- 
fuchen, welche indeffen keinesweges abfprechend 
feyn, fondern verfchiedene Seiten hervortreten laffen 
foll, die der Vf., nach des Rec. Anficht, in einem 
neuen Lichte gefehen, oder mit beiangenem Auge 
betrachtet zu haben fcheint.

Hr. H. geht zuerft zurück auf den älteften Schau
platz der Gefchichte, fchildert den Anfang des Men- 
fchengefchlechts, bringt über die Gegend des Para
diefes neue Vermulhungen vor, die ziemlich mit des
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fei. Buttmann’s geographifchen Beftimmungen zu- 
fammentrenen (S. 3), und verlegt die Urfprache da
hin, indem er zugleich die weitere Verlegung der 
Urftämme nach Indien abweilt. Die ältefte Spur 
von gefelllchafllicher Entwickelung findet er (S. 6 ff.) 
in den magern und den verwandten Chaldäern,. 
Jene behaupteten einen zunftartigen Vorrang in 
Medien; fogar nach der Eroberung diefes Reiche.» 
durch die AlTyrier, feyen ftets eine Art Prieflerfür- 
ften gewefen, und haben, felbft erfchüttert durch 
Dejokes, nachmals wieder durch Smerdis ihr Haupt 
zu erheben verfucht, am Ende aber fich auf Prie- 
fterthum befchränken muffen. Hieran knüpft fich 
eine Unterfuchung über Zoroafter (S. 12. 13), die 
uns aber gar zu flüchtig fcheint. So wie die 
Mager einen herrfchenden Stamm in Medien aus
machen, fo die Chaldäer in Babylonien, welche fich 
fpäter fehr verbreitet haben. Der Vf. ift der Mei
nung, dafs um die Zeit Nebucadnezars der Name 
Chaldäer dopjieldeutig fey für das herrfchende Haus 
in Babylon, und für die demfelben Stamme ange
hörige Prieflerzunft. Da nun die Ifraeliten und 
Phönicier dem Vaterlande der Chaldäer entflammen 
(S. 20 ff.), fo findet fich bey ihnen ein ähnlicher 
Sagenkreis, ähnliche Weltanlicht und ähnliche ge- 
fellfchaftliche Einrichtung. Hr. H. giebt die Strafse 
der Einwanderung aus den verfchiedenen Zeugniffen 
der Alten genauer an, und feine Unterfuchungen 
fcheinen fehr begründet. Aber etwas gröfsere Aus
führlichkeit hatte Red. gewünfeht, denn hier finden 
fich nur Andeutungen.

Von jenem Ideenkreife findet Hr. II vorzüglich 
ivichtig, die Jieben Zahl der hohem Wefen, die lieh 
in den Amfchaspand der Zendfchriften , den phöni- 
cifchen Habiren, den orphifchen Titanen, und am 
Ende in den gnoftifchen Aeonen kund geben, als 
bedeutfam heraus zu heben (S. 29 ff.). Die nach
maligen Verschiedenheiten in der Zahl und den Be
griffen von diefen Mächten find ihm nur hiftorifche 
Veränderungen. Die Elohim der Hebräer, deren 
Stammwort El und II fich bey den Phöniciern vor- 
findet, müffen ebenfalls fo gedacht gewefen feyn. 
Und diefs begründet die Annahme (eine dem Rec. 
ganz neu fcheinende, und wohl einer reifem Prü
fung werthe), dafs die Elohim eine ^/eienbehörde 
bezeichnen, nämlich einen Eloha mit 6 Elohim, 
wie Ormusd mit den Amfchaspand, Hephäfios mit 
den Kabiren, Kronos mit den 'Titanen.

Nun kommt Hr. II. auf die Verfaffung der Per- 
fer zurück (S. 3ß ff.) welche 10 Stämme bildeten,

Hhh 
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davon drey die Herrfchaft hatten, von denen wieder 
einer, der der Pafargaden } die Regierung befafs. 
Ein Rath, aus den Phratrien des Hauptftammes ge
bildet, machte die Ce'ntralregierung aus, deren Zahl 
ift 7, von denen einer an der Spitze ftand. —■ 
Da fich nun, fo fchliefst der Vf., diefelbe Zahl auch 
bey den Magern, die fich gegen das Reich ver- 
fchworen, und wiederum bey den Perfern, die den 
Darius einfetzen, findet; die Zahl 7 auch geheiligt 
erfcheint, wie z. B. Balak 7 Altäre baut — fo ift 
zu fchliefsen, dafs die Einbildungskraft in Jpäterer 
Zeit (S. 39) did 7 Mächtigen zu Göttern erhoben 
habe, und dals Abraham Neji Elohim „Vorlteher 
der 6 Elohim“ genannt werde, was eigentlich einen 
Phylarchen bedeute, wie denn Elohim als Richter 
u. f. w. vorkomme. Hier weifs Rec. nicht, was er 
denken foll. Die angeblichen Beyfpiele aus Perfien 
find um etwa anderthalb Jahrtaufende jünger als 
Abraham. Wenn alfo 7 Götter gedacht find, fo 
mögen fie eher der weltlichen Verfaftung als Vor
bild gedient haben, als diefe jener Idee. Hr. H. 
bringt hiemit (S. 40. 41) die 7 Wochentage in Ver
bindung, wir glauben, mit Recht; aber darin 
möchte man ihm fchwerlich beypflichten, dafs die 
7 Tage erft eine Folge der Einrichtung einer in der 
Urverfaflung wechfelnden Cyclusherrfchäft der 7 
Mächtigen fey, vielmehr wird man, den Zufammen- 
hang zugegeben, letztere immer von erftern abzulei
ten geneigt feyn. Denn die Einrichtung der Woche 
ift wohl anfangs aftronomifchen Ideen zuzufchreiben, 
indöm man jedem Wanderftern, Sonne, Mond, 5 
Planeten, einen Herrfchaftstag gab; und vielleicht 
find diefe felbft zuerft die 7 Mächtigen.

Die urfprüngliche Gottesverehrung (S. 42 ff-) 
findet der Vf. in der Verehrung und Abbildung ver- 
ftorbener Familienväter, bis 'fich erft das bis in die 
Sagenzeit zurückgetretene Andenken der älteften 
Phralriarchen als Elohim geltend macht, und durch 
Vermehrung der Untergötter feyen dann die Zabaolh 
cntftanden. Daher der Geftirndienji. Rec. kann 
fich mit diefer Idee nicht befreunden. Die ungebil- 
detften Völker, welche niemals Bilder fchnitzten, 
noch von Todtenverehrung eine Spur zeigen, haben 
Geftirndienft, und ihre Götter und Teufel. Der Ur
fprung der Gottesverehrung ift im erften Menfchen 
vorhanden, und ohne Gott in der Bruft hat es wohl 
nie einen Naturmenfchen gegeben.

Als eine gefchichtliche Folge der Einrichtung 
von Monarchieen ftatt der Heptarchieen (S. 50) ^G~ 
trachtet Hr. H. die Einfetzung des Monotheismus 
gegen den früheren Heptalheismus ; bey den Ifraeliten 
Jehova f welcher dann als Herr der Zebaoth u. f. w. 
erfcheint, was aber in der griechifchen Mythologie; 
wie der Vf. feltfamer "Weife vermuthet, durch Ver- 
fetzung des Sabazios in die Jiebente Stelle mifsver- 
ftanden und in Verwirrung gebracht worden. — Da 
die Hebräer (53) dem Jehova die höchfte Macht bey
legen, fo fieht fich der Vf. felbft am Ende (54) ge- 
nöthigt zu vermulhen, die Perfer hätten auch bereits 
den Begriff eines folchen Jehova gehabt. Wie reimt 

fich das nun zum erften Theile des Syftems ? •— 
Den Hebräern giebt Hr. H. den Vorzug, indem fich 
bey ihnen nach der Zeitfolge der Schilderungen Je- 
hova’s eine fortfehreitende Veredelung des Begriffs 
als Wiclerfchein der zunehmenden Gefittung ergiebt. 
Diefer Gedanke wäre ein höchft wichtiger, von Hn. 
H. nicht in feinem ganzen Werthe erwogener, wenn 
die Kritik ihn zum Mafsftabe für den ächten Ur
fprung manches Verfaffers der heil. Bücher nehmen 
könnte. Nur ift die Handhabung delfelben fchwer. 
Wie Hr. H. ihn anwendet, bleibt er für die Kritik 
nutzlos, denn er zieht als ältere Begriffe S. 55 Stel
len aus Genefis, Exod., Deuteron., Pfalmen, Samuel 
an, und wiederum aus denfelben Büchern die edlem, 
alfo feiner Anficht nach, fpätern Begriffsfchilderungen. 
Wie kann man das entwirren ?

Die Hebräer geben ferner (S. 56) ihrem Jehova 
feine Nabim (beffer: Nebiim) Sprecher, Propheten; 
gleich allen Völkern der alten Zeit; diefe, meintHr. H. 
(S. 61), hätten nothwendig in der Urzeit an der 
Spitze einer Regierung geftanden, und müllen als 
Staatshäupter aufgetreten feyn. Das, glaubt Rec., 
wird Niemand ihm zugeben, zumal er felbft keinen 
Beleg aufweift, der die Vermuthung irgend unter- 
ftützen könnte. JYlofes fcheint ihm vorzufchweben; 
aber felbft neben ihm wird auch feine Schwefter als 
Prophetin befchrieben, und viele andere als begeiftert 
dargeftellt. Bey den Ifraeliten war das Propheten- 
wefen ein anderes als bey den Griechen, deren Ora
kel Hr. H. hier mit vergleicht. Rec. hat die Bedeu
tung deffelben in der „Gefchichte“ zur Genüge nach- 
gewiefen. Den Schlufs diefes verworrenen Capitels 
macht S. 65 ein kurzes, in wenigen Zügen fehr 
Ichön und wahr entworfenes Bild der Ausartung der 
Propheten.

Nunmehr gelangen wir zur Mofaifchen Verfaf- 
fung, die nach Hn. H. zur Grundlage den Begriff 
hat, dafs Jehova durch den Hohenpriefter regiere, 
während das Fachwerk der urgefellfchaftlichen Ver- 
hältnifTe fortbeftanden habe. Was nun aber Mofen 
bewogen haben könne, diefe ihm felbft zugefchrie- 
bene Einrichtung dennoch zu zerftören, erfcheint 
trotz aller Vergleiche mit den viel fpäleren griechi
fchen Gefetzgebungen (S. 68—69) gar nicht erklär
bar. Hr. H. meint, er fey ägyptifchem Vorbilde ge
folgt, wie die Befchneidung (Herodot zufolge) und 
das Verbot des Schweinefleifches beweife; letzteres 
habe auch einen klimatifchen Grund. Woher kommt 
aber das Verbot, andere, behufte, oder nicht wieder- 
käuende, oder fonftige Säugethiere, vide Vögel, Fi- 
fche, Amphibien, Infecten, Würmer zu elfen?

Hr. H. erkennt Mofes und die Urfagen von den 
israelitifchen Patriarchen nur furnmarilch für ge
fchichtliche Thatfachen an, und gemäfs erklärt 
er die Erfcheinungen in der Verwaltung des neuen 
Staates. Jofeph ift nun der erfte einwandernde Stamm, 
dem die andern nach Aegypten nachziehen, daher 
fein Vorzug; Mofe als Levit den neuen Staat ein
richtend, macht feinen Stamm zum bevorrechteten. 
So find deren zwey bevorzugt; Mofe bildet, durch 
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Abgebung des*Hohenpriefterthums  an Aaron, hieraus 
3 Behörden; Regent, Priefter, Kriegesfürft (Jofua). 
Um aber feinem Stamm die Herrfchaft zu fichern, 
zieht er ihn, aus ^er Zahl 12, und bricht das Haus 
Joseph in zwey, ‘um die 12 Zahl zu erhalten. Hr. 
H. findet all.es das*  ähnlich bey den Griechen, und 
(S. 76) auch’T^r den Perfern. Unterfcheidend aber 
ift die Aufld¥ung der ■ Phratrien mittelft förmlichen 
Vertrages, ^jch allem diefem fpricht aber Hr. H. 
wieder (S. ) “von*  einer frühem Hegemonie der
Rubeniten ,welche ‘defshalb fich empörten. Wie 
fiimmt das ‘nun zu Lder vermutheten älteren Hege
monie des Ha.ufes Jof^ph?

S. 79 fprieht^l'er Vf. von der Zahl der 70 Geronten, 
Welche Mofes eingefetzt habe, und die dann typifch 
geblieben fey, wie das auch die Erkünftelung von 
70 Perfonen im Haufe Jacobs beweife. Rec. hat 
diefen Gegenftand ebenfalls in der „Allgem. Gefch.“ 
behandelt, und mufs hier der Kürze halber darauf 
verweilen.

Als Documente der Mofaifchen Staatsverfaffung 
Unterfcheidet Hr. H. drey Stücke: 1) die Tafeln, als 
Grundvertrag der 2 obern Stämme mit den 10 un
tern, deren Vertreter er die 70 Geronten nennt, in
dem jedem jeder Stamm 7 Elohim geftellt habe, 
daher Aaron Elohim! Eine Urkunde dabey habe die 
Hamen der Stämme enthalten! (Wie weit doch die 
Hypothefenfucht führen kann!). Dann wiederum Ver
gleiche mit ähnlichen Erfcheinungen in Griechenland. 
(S. 83—83). 2) Die Steine bey Sichern mit dem einge
grabenen bürgerlichen und peinlichen Gefetze; und 
3) eine fchriflliche Urkunde über Staats- und Kir
chen-Recht, die alle 7 Jahre vorgelefen werden follte. 
Letzte liegt jetzt in fpät gefammelter Form vor.

In diefer Beziehung ftimmt Hr. H. mit den Re- 
fultaten der neueren Kritik überein. Aber alsdann 
mufste er auch vcrfuchen, den Einflufs der Zeiten 
auf Gefetzgebung bis über die Theilung des Reiches 
hinaus zu entwickeln, und in der fpät aufgezeich
neten Urkunde nicht lauter Urfprüngliches fehen, 
von welchem er (S. 90) nur wenige Merkmale fpä- 
terer Zeit ausnimmt.

Um die Hauptmerkmale der innerlichen ifraeli- 
tifchen Verfaflüng richtig zu verliehen, meint Hr. H. 
($?jLzu aPererlt die Urirn und Ehummim erklären zu 

Lüfter und die Vollzähligkeiten , was 
k nnen fie anders feyn als das Hohepriefterthum in der 
Elgenfchaft der Vertretung der ganzen Staatsbürger- 
Ichaftr ! Aarons Haus ift vorberechtigt mit dem ge
lammten ifraelitifchen Feuer 1 Sam. If. 28 (wo näm
lich 'töN fleht); der Armleuchter mit fielen Armen, ift 
daher auch politifch! und — Rec. befitzt eine zu kalte 
Einbildungskraft, um alles diefs in Verbindung 2U 
bringen. Der Hauptfache nach hat Hr. H. aber Recht, 
dem Hohenpriefter grofsen Einflufs einzuräumen, 
was übrigens Jedermann längft wufste. Dennoch 
meint er wieder ( 99 ), die Hohenpriefter hätten die 
Aufteilung von Suffeten als nothwendig für Krieg 
und Rechtspflege angefehen, und fo ihren eigenen 
Gegenfatz ins Leben gerufen. Man fleht hier nicht, 

ob diefs mofaifch feyn folle oder nicht. Eine UH- 
befchreibliehe Begriffsverwirrung giebt fich hier kund. 
Hr. H. fagt, die Schofetim hatten ihre Chiliarchen 
und diele ihre Dekadarchen u. f. w. und diefe Beam
ten nach Fähigkeit, nicht nach Geburt zu wählen, 
daher das. Herrn - Gefchlecht fehr gemäfsigt im Ge
brauche der Gewalt gewefen fey. Solch ein Chili- 
arch vereinigte nun in fich Kriegswefen, Verwaltung, 
Rechtspflege, — (und doch fpricht das Gefetz von 
regelmäfsigem Gewichte) — die dreymaligen Ver- 
fammlungen alles Männlichen find wohl Heerfchauen 
u. dergl. (S. 103). (104) Schoterim fey blofs Beam
tei' und paffe auf alle, und Schüfet habe faft diefelbe 
weite Bedeutung!!

Die Ifraeliten hatten AZßß/jverfammlungen. Näm
lich die 12 Phylarchen und alle Phratriarchen tra
ten zufammen, ein Oberprieft^r, oder Richter, oder 
Seher — Hr. H. hätte hinzufügen können, oder wer 
fonft wollte öder follte — hatte die Leitung der Ge- 
fchäfte, die vor Jehova abgemacht wurden. Ihnen 
lag ob, Krieg oder Frieden oder Verfaflungsänderun- 
gen zu berathen. Diefem fchreibt der Vf. die Ein- 
fetzung der Königswürde zu. Hiernach wäre diefe 
die entwickelte Idee der vorher gebrechlichen Ver- 
faffung. Allein es wird das Zufammentreffen diefer 
Stände oder Volksvertreter in der heiligen Schrift 
lediglich dem Drange der Zeiten, nicht aber der Ge- 
fetzmäfsigkeit, zugefchrieben. Völlige Anarchie war 
vorangegangen. Diefs defshalb, weil der Hoheprie- 
fter nicht, wie Hr. H. meint, auch Fürft war, fon
dern vielmehr, weil er keine Macht gefetzlich be- 
fafs, folglich die Volksvertreter felbft die ufurpirte 
des Samuel, ungeachtet gegen feine Perfon nichts 
einzuwenden war, nicht gelten lallen konnten. Ein 
Priefter war nur Diener des Staates, und daher aller 
Einflufs eines minder kräftigen Hohenpriefters nicht 
fähig war, alle Stämme zu vereinen. Damit fällt 
aber Hn. H’s. ganzes Syftem, und es treten bey ihm 
Saul und David in ein unnatürliches Licht. — Uebri- 
gens ift es feltfam zu behaupten, Mofes habe die 
Phylarchien geftört und aufgelöft, und doch aus 
ihnen wieder einen fo wichtigen Staatsrath gebildet, 
was wohl ausdrücklich hätte gefagt feyn müflen. 
An dem Ganzen ift aber nur diefs wahr, dafs Mofes 
einen Volksausfchufs für innere Angelegenheiten 
haben wollte, ohne fich an die Laune der Phylarchen 
zu kehren, dafs er aber ihre fonftigen Einrichtungen 
herkömmlich beftehen liefs, wie denn die Verfaflüng 
durchaus nicht als fyftematifch und abgerundet ge
dacht feyn will»

Das Volk verfammelte fich gefetzlich alljährlich 
dreymal zür Feier der Feite. Aus Uebereilung fagt 
Hr. H. S. 113: „Sieben Tage follte jedes dauern,(C 
denn das Erntefeft dauerte nur einen Tag. Wegen 
des Paefach (warum nicht Pefach, Pefsach, oder 
Paff ah, Pascha?^ will Hr. H. andere Wortbedeu
tung geben als der Exodus hat. Die damit verbun
denen Verordnungen glaubt er (S. 119) nur richtig 
erklärbar, wenn man alle andern religiöfen Leiftun- 
gen dazu nimmt, befonders das Opfern der Erftlinge, 
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fo dafs man es mit einem uralten Aberglauben in 
Beziehung bringen müffe. Es bedeute die Rettung 
der Erftgebornen, die früher gern geopfert wurden! 
— Was die Mazzoth anbelangt, fo beweift Hr. H., 
dafs es Mehlfpeife, befonders Hlöfse bedeute, und 
die heilige Schrift, welche von Huchen rede, die 
Sache unrichtig erkläre. Es fey ein Gloffem. Genug 
es wird aus dem Griechifchen bewiefen, dafs die 
Juden feit 3000 Jahren irrlhümlich Huchen ftatt 
Hlöfse elfen!! Uebrigens find die Verfammlungen 
theils zu politifchen, theils zu filtlichen Zwecken 
ungeordnet. —. Dafs fie bis zu Salomo’s Tempel gar 
nicht abgehalten wurden, überfieht Hr. H. zwar 
nicht, indem er S. 136 ff. die Unvollkommenheit 
der Gefetzgebung fchildert, da wo fie fich bemüht, 
den Staat gänzlich von der Kirche abhängig zu machen. 
Allein diefs hätte auf das Ergebnifs führen müffen, 
dafs die heilige Schrift ganz richtig die pragmatifche 
Seite ihrer Politik auffalle, indem fie die ganze Zeit 
der Anarchie, d. i. der Richter, die nur als momen
tane Erhalter angefehen werden, als Abfall von der 
urfprünglichen Verfaffung anfieht. Wirklich kommt 
auch Hr. H. (139) plötzlich auf ein ähnliches Re- 
fultat, und geht fo weit, dem Samuel die gröfste 
Willkühr und Verletzung der Grundlage dei- Ver
faffung beyzumeffen. Wenn aber Samuel fo hilde- 
brandifch eigenmächtig gegen Priefter und Volk ge
handelt hat, wie können denn wiederum die von 
ihm gehaltenen Verfammlungen und feine Handlun
gen als Belege für die Verfaffung gelten? Hr. //. 
meint ferner, dafs (140), abgefehen von Gefetzwidrig- 
keiten, die Opfer urkundlich nur beym Sitz der Re
gierung gebracht werden durften ; allein, da die Ur
kunden, nach feiner eigenen Anficht, erft 400 Jahre 
nach Samuel fo abgefafst find, fo hätte umgekehrt 
die Schilderung der Gleichgültigkeit, mit welcher Sa
muel und David und Salomo an verfehle denen Orten 
opferten, mindeftens die Frage veranlaßen muffen, 
ob nicht die Urkunde aus der Zeit des Defpolismus 
herrühre, und der Zeit vorgegriffen habe. — Rec. 
glaubt, dafs diefe Frage für die Lehre von der Slaals- 
yerfaffung der Ifraeliten höchft wichtig fey. Uebn-
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Alles Gute, was in diefen Blättern (1833. No. 227) vorn 
elften Bande diefes Werks getagt wurde, gilt in noch er
höhtem Grade auch von dem vorliegenden: die Naivität, 
die Ironie erfcheint unbefangener, Lob und Tadel tritt 
kräftiger auf, ohne dafs dadurch den liebevollen Herzens- 
ergiefsungen Eintrag gefchähe. Das Urtheil wünfeht man 
indefs auch fo noch derber, das zu Eeurtheilende fcharfeX 
bezeichnet, wie 3. B. Baggefen in der Ueberfieht feiner 
Brieffammlung eine etwas verblafene Phyfiognomie trägt, 
was denn wohl in dex lYIilde des Biographen liegen mag» 

gens follen nach Hn. H. die Le^'Ren^den höheren 
Stand ausgemacht und fic|i mit WilfenfchaftSn be- 
fchäftigt haben. Es finden Jäch untdr.mÄen Juriften. 
Archivare, Baumeifter, Sänger u^jl Mufiker, Dich
ter, Seher, Gefchichtfchreiber, Aerzfe, — allein 
diefelben Berufe, wenn es fo ^betrachtet ^erden foll, 
konnte jeder wählen, und fie w*ar^i*den  Leviten 
nicht eigen, mit Ausnahme el-v.va derbe#*  ihnen häu
figem Mufik. Dadurch alfo ftan^l Kirche ge
wifs nicht über dem Staat. . 'Der. Ötevitwgalt im Ge- 
fetz nur als Armer und Diener -des Heiljgthumes.

Das Hriegswefen befchreifft Hr.- U...’£L42) gleich- 
fam als geordnet. Der Schöpftet fey *der  Oberfeld
herr , die 12 Phylarchen ihrrT zunä^hjL, und diefe 
bilden den Kriegsrath. Rec. kann^fich nicht von 
einer Ordnung in der vor-Davidifchen Zeit über
zeugen, und die Gefchichte, welche in der Zeit eines 
geordneten Staates abgefafst ift, giebt das naiv genug 
überall zu erkennen. Man verfuhr nach dem Be- 
dürfnifs der Zeit, und wie es gerade die Umftände 
zuliefsen, bis die königliche Regierung eine Ordnung 
einführte.

S. 146 giebt Hr. II. ein Refume des Ganzen, 
wonach 1) der Levitenftamm das Centrum der Re
gierung bildet, 2) einen Schofel zur Seite hat; 3) die 
Phylarchen über allgemeine Dinge mit berathen, 
4) doch nur eine Ehrenwürde befafsen, 5) deren 
obrigkeitliche Wirkfamkeit aufgehört hatte. Rec. 
lieht hierin kein Bild eines Staates, zumal ad 2 be
merkt wird, dafs der Schofet fich bald unabhängig 
gemacht habe. Die Sache läuft darauf hinaus, dafs 
hier von einer Verfaffung geredet wird, die gar 
nicht da war, und die bezeichnete Volksperiode nur 
eine Menge wechfelnder Verfu ehe zur Begründung 
einer Verfaffung darbietet. Selbft Hr. H. lieht es 
zum Theil ein, indem er S. 147 —150 den einzel
nen Ortsbehörden eine Selbftftändigkeit einräumt, 
welche in einer Staatsverfaffung nicht denkbar ift. 
Uebrigens drängt er auf 2 Seiten die ganze Rechts
pflege zufammen.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

N z E I G E N.
der mit feiner Wahrheitsliebe die gewiße fchroffe Ideen 
und Auswüchfe in der Wefenheit des Briefftellers nicht 
wegleugnen konnte , und mit der Pietät gegen einen Ver
dorbenen hier in einige Bedrängnifs kam.

Die einzige Erzählung diefer Sammlung, Honrnd der 
Schmidt, die ftärkfte Nummer, ift anch die hefte. Den 
Unfreywilligen Verbrecher, den unbefcholtenen Mann wird 
Niemand Theilnahme und Achtung entziehen, Niemand 
braucht fich der Rührung zu fchämen , die ihn befchleicht, 
die aber nicht wie in den neueften Verzweiflungsromanen 
krampfig und kraufig ift.

Unter den Epigrammen und Sprüche finden fich viele, 
die in der Seele des Denkers, wie des Harmlofen, fortleben 
Werden; eine Ueberfättigupg und aufbraufende Leiden
schaftlichkeit wird fie eintönig, kalt finden. n.
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Leipzig, b. Brockhaus : Staatsverfaffung der Israe
liten , von H. D. Hüllmann u. f. w.

(Hefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Hierauf folgt eine Befchreibung der Uolksver- 
hältnijje. Nach Betrachtungen über die Landesver- 
thcilung, worin Rec. mit Hn. H.' auf ziemlich glei
che Relültale gekommen, werden die Anordnungen 
über den Grundbelitz (S. 160) durchgegangen, woran 
fich Gefetze über Ehe, Bürgerrecht u. f. w. knüpfen. 
Kurz und gut! Die Vergleiche mit ähnlichen Infti- 
tulionen im Alterthum anderer Völker wären ent
behrlich, indefs kann man fie zu mannichfacher Be
lehrung nebenher mit Dank annehmen. —- Uebrigens 
mufs auch hier Rec. bemerken , dafs Hr. H. lein 
Syftem viel zu ftreng aufftellt, wenn er (S. 195) der 
Meinung ift, Ausländer hätten in Ifrael lieh nur als 
Handwerker angefiedelt, und kein Grundftück erwer
ben können. Denn es ging mit den Ifraelitifchen, 
aus Eroberungen gemachten Majoraten, wie mit allen 
ähnlichen Einrichtungen der Lehnsländer in wel
chen die Abhängigkeit des unteren Grundbefitzftandes 
allmählich auf gar wenige Leiftungen fich befchrankte, 
und das Eigenthumsrecht defielben auf vielfache 
Weife veraufsert ward. In folchen rohen Ackerbau- 
Staaten, wie der ifraelitifche war, konnte der ge
wöhnliche Handwerker ohne Grundbefitz fich ge- 
wifs nicht ernähren und Familien erhalten.

Nunmehr wird die königl. Verfallung (S. 199 II.) 
betrachtet. Hr. H. behauptet: Samuels Ufurpation 
hätte die Sehnfucht nach einem helleren Königthume 
angeregt. Allein diefe war fchon früher fehr lebhaft, 
und fand Elofs bey Samuel, der fo kräftig das Ganze 
zufammenhielt, eher die Möglichkeit einer Befrie
digung. Er will ferner die 'Salbung als eine Weihe 
zum Prophetenthum anfehen, _  wozu kein Grund. 
Auch findet er die fpäteren Propheten als Hierarchen 
ihätig, und will fie als Eiferer für das Haus Levi 
anerkannt willen, ■—• dem ift aber nicht alfo : die 
Propheten waren nur Vertheidiger der Volkseinheit 
und des Rechtes, und fprachen gegen alle Ufurpation, 
fowohl der Könige als der Priefter; daher ihr Ein
flufs auf Staatsrevolutionen (wie bey den heutigen 
Journaliften). — Die Erhebung des Staates über die 
Kirche fchildert Hr. H. ganz klar, und blofs darin 
fcheint er unvollltändig zu feyn, dafs er pur zwilchen 
Staat und Kirche einen Conflict fieht, während ein 
weit wichtigerer, nämlich der zwilchen Staätsober-

J. A. L. Z. 1834. Zvoeyter Band, 

haupt und Staatsidee , als Einheit Gottes verfinnlicht, 
nicht durch Priefter, fondern durch Propheten, fich 
geltend macht, und am Ende den Staat zerftört.

Die königliche Verfallung war, wie Hr. Zf. (S. 213) 
richtig bemerkt, nicht abgerundet, fondern zum Theil 
willkührhch beftimmt. Aber es hätte doch hier wohl 
eine Vergleichung des neueren Zuftandes mit dem 
alteren, und eine Nachweifung der Gründe zu Ver
änderungen, fo wie der weiter noch aus dem Alter- 
ihum beybehaltenen Momente, ihren Platz finden 
müllen; fonft bleibt ja die weitere Entwickelung der 
Verfaffung, die ftets auf Anbildung an urfprüngliche 
Begriffe hingewiefen wird, während der Strom der 
Zeit die Rückgänge nicht möglich macht, unbegreif
lich. Das ift es denn auch, was Rec. an dem Werke*  
hauptfächlich auszufetzen hat, dafs es in fich kein 
Ganzes bildet. Es ift der Anfang einer Forfchung, 
die bey Hypothefen und unnützen, wenn auch recht 
gelehrten, Vergleichungen verweilt, und darüber ihr 
Ziel aus’den Augen verliert. Eine grofse Menge von 
wichtigen Verhältniflen, die einer Staatsentwickelung 
inneres Leben darthun, find ganz-aufser Augen ge
laffen. So die fortfehreitende Bildung, der Ideen- 
Umfchwung, die bürgerliche Thäligkeit, die Bezie
hungen zu Nachbarn u. f. w.

Rec. glaubt nicht, dafs eine StaatsverfalTungslehr» 
über einen 1000jährigen Zeitraum eines an fich ver
änderlichen Volkes, worin republikanifche Ideen 
vorherrfchen, ohne Gefchichte ein Unding fey. Nur 
durch Gefchichte und fcharfe kritifche Sonderung 
der genau erforfchlen Thaifachen läfst fich, nicht 
gerade die Verfallung, wohl aber deren Beginn, 
Fortgang und Verfall, darftellen; als Ganzes exiftirt 
fie zu keiner Zeit vollftändig. — Uebrigens wird 
diefs Werk, trotz der Mängel, die Rec. daran zu 
finden glaubt, doch als eine Sammlung geiftreichen 
Materials auf Beachtung rechnen dürfen, und durch 
vielerley Belehrung befriedigen. — Die Ausftattung 
ift fchon; nur durch unnütze Weitläuftigkeit des No- 
tenfatzes mit dem Raume etwas verfchwenderifch.

J.
Darmstadt > b. Leske : gentibus et familiis

Atticae faceraotahbus , dilTeruit Chriftianus Lu- 
dovicus Bofsler, Ph. Dr. 1833. IV u. 53 S. 4. 
(16 gr.)

Eine für den Freund der Alterthumskunde, na
mentlich in religiöfer Hinficht, intereffante Mono
graphie1, die ihm um fo willkommener feyn mufs,

I ii
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Sa in nenefter Zeit gerade die wichtigfte Stadt von 
ganz Hellas, Athen, im Allgemeinen viel zu wenig 
einer befondern Aufmerkfamkeit gewürdigt worden 
ift. Sie giebt uns Auskunft übei’ die Prielterfamilien 
in Attika, deren nicht wenige in den Schriften der 
Alten erwähnt werden, und die zum grofsen Theil 
auf das religiöfe Leben der Athenienfer bedeutenden 
Einflufs gehabt haben. Eigentlich ift fie nur eine 
Vorläuferin eines gröfseren Werkes von gleichem 
aber umfalfenderem Inhalte. Der Vf. will nämlich 
über alle Familien, die in Griechenland und dellen 
Colonien geblühet, und in den Schriften der Alten 
vorkommen, fchreiben, darauf durch obige Mono
graphie vorbereilen, und das Urtheil gelehrter Män
ner darüber einholen. Ein folches in diefen Blättern 
abzugeben, ift Rec. um fo mehr geneigt, da es nur 
Vortheilhaft für den Vf. ausfallen kann. Rec. will 
daher den Lefern eine kurze Ueberficht des Inhaltes 
geben, und gelegentliche Bemerkungen zur Verbef- 
lerung und fefteren Begründung des Werkes ein- 
fchalten.

Das Gefchlecht der Butaden und Eteobutaden 
eröffnet den Reigen, weil Hr. B. daffelbe für das 
vorzüglichfte nach Alter und Adel hält. Allein diefe 
Anordnung fcheint uns durchaus willkürlich. Die 
eleufinifchen Myfterien find nicht fo fpät nach Athen 
Verpflanzt, als Hr. B. annimmt, weil er Lobeck ' im 
Aglaophamus folgt, der aber feine diefsfalfige Mei
nung felbft zurückgenommen hat, Aglaoph. p. 1351. 
Und woher will er wiffen, dafs die Dionyfien und Bu- 
phonien älter waren? Er denkt freylich mit Otfr. 
Müller (comment. de Minerv. Poliad.), dafs die 
Buphonien den Pelasgern fchon angehört hätten. 
Aber worauf gründet fich diefe Annahme ? Auf nichts. 
Es ift nicht einmal gewifs, fondern nur Vermulhung, 
dafs Pelasger Attika bewohnt halten; es ift eine höchft 
■willkürliche Behauptung, dafs Pelasger nur ein acker
bauendes Volk gewefen, die Ionier aber nicht. Folg
lich kann man auch nicht darauf bauen, dafs alle 
agrarifchen Culte Attikas aus der Pelasger Zeit her- 
fiammten. Rec. würde die alphabetifche Ordnung 
fefthalten. Bey derfelben kann man immer, wo es 
nöthig ift, Chronologifches beymifchen. Aus den 
Butaden nun wurden die Priefter der die Stadt 
fchützenden Athena (A^vuS“ roAmdoj) und die des 
Pofeidon im Erechlheum genommen. Den Namen 
haben fie von Bout^S1 , d. i. bubulcus, als demjeni
gen Priefter, der die zum Opfer und zum Pflügen 
der heiligen Aecker beftimmten Stiere weiden und 
pflegen mufste. Diefs Priefterthum war in einer ge- 
wiffen Familie erblich; die Mitglieder derfelben hie- 
fsen darnach überhaupt Bourun Als fie nun fpäter 
nach gewohnter Weife ihren Namen erklären und 
den Grund deffelben nachweifen wollten, erfchuf 
ihre Phantafie einen Urahnen Bout^? , und nun 
nannten fie fich Nachkommen diefes BouT^f, alfo 
Bou-rad«?. Nun erdichtete man, ahnenftolz wie man 
damals war, eine förmliche Genealogie, die unfer 
Vf. S. 1 fq. angiebt. Bey folchen Genealogien hat 
der Alterthumsforfcher di© Pflicht auf fich nachzu- 

fpüren, uooher das Alterthum den und den Altvor
dern genommen und warum es ihn genommen habe. 
Hr. B. hat das öfter gethan, aber’ die Sache nicht 
immer fo klar ins Licht gefetzt, dafs man fich be
friedigt fühlte. So z. B. gleich hier bey der Genea
logie der Butaden. Warum heifst Butes ein Sohn 
des Pardion ? Warum ein Enkel des Erichthonius 
(des Erdaufreifsers) ? der Athena? des Hephäftus ? 
Müller, auf den fich Hr. B. S. 2. not. 6 beruft, hat 
das noch nicht zur Genüge aufgeklärt; hier mufste 
mehr gefchehen. — Weil Boury? bubulcus ift, fo 
wird daraus gefchloffen (S. 2), ,, cultum eius et fa- 
cerdotium ad agriculturam fpectare.(c Mit nichten ! 
Man vergleiche doch die Buzygen und Butypen. 
Werden diefe nicht hinfichtlich ihrer heiligen Aem- 
ter mit jenen Butaden eng verbunden gewefen feyn? 
Wird alfo nicht Bootes derjenige gewefen feyn, der 
die heiligen Stiere unterhielt ? Der Vf. führt zwar 
zur Bekräftigung feiner Annahme an : ,,Accedit Cfuod 
ad illarn. antiqui/Jima cfuaecjue Atticae tune temporis 
a Pelasgis inhabitatae pertinuerunt Jacra.i( Wir 
haben aber fchon oben bemerkt, dafs diefs ganz un
haltbar ift. Und wenn er hinzufügt: ,, Minervam a 
prifcis Athenienjibus in arce cultam nil ni£i nu~ 
men arvale fuiffe,“ fo ift auch das falfch, und er 
hat wieder Müllern zu viel Vertrauen gefchenkt. 
Pallas ift die Göttin der Handfertigkeit, der Kunft 
von Anfang an gewefen, und ift es auch gebliebem 
Aber ,in fofern fie den künftlichen Pflug nach der 
Fabel machen lehrte, und die Pferde und Stiere an- 
fpannen — beides Fertigkeiten, Gefchicklichkeiten — 
trat fie in die Reihe der agrarifchen Gottheiten, ohne 
jedoch ihr eigentliches ,W"efen auszuziehen. •— In 
der Erörterung, wie die patronymifchen u. a. Namen 
der Familien cnlflanden find (S. 3), ift vieles Falfche. 
Zuerft die Trennung des Pelasgifchen und lonifchen : 
wirklich ein Unding ! Sodann wurden nicht darum 
die bamilien fo und fo genannt, weil fie fich in 
einer gewißen Hinficht hervorthaten, fondern weil 
weil ihnen ein Gefchäft, ein Amt aufgetragen war. 
Nach diefem wurden fie bena.mt. So z. B. Bov^uyyS’, 
Bootes’, &atTpb$, Bqvtvito$ und ähnliche Aus
drücke allgemeiner Verrichtungen. Anders ift frey
lich zu faßen AaibaXo? ; das ift aber auch anderer 
Art. Auch befriedigt nicht, was über ’A^üvavSpo?, 
OytTfüS', gefagt ift. — Den Unterfchied zwifchen 
Butaden und Eteobutaden (S. 4) hatte fchon Ignarra 
de phratriis richtig angegeben. Vgl. Buttmann über 
^qa-T^la im Mythologus II B. S. 316- not. — Aus den 
Eteobutaden wurden die Priefterin der Athena Polias 
und der Priefter des Pofeidon im Erechlheum gewählt.

Hierauf läfst der Vf. die Praxiergiden folgen, 
Priefter, die das Gewand der (Athena) Aglauros, 
'venn es gewafchen worden , der Statue wieder um- 
tbaten. Daher offenbar ihr N^me: die Dienftthuen- 
den. Hr. B. will in denfelben den Begriffder Kunft 
entdecken, was uns nicht fo fcheint.

Die Buzygen. Buzyge, qui primus bobus 
ar atro iunctis in Altica terranx arauijje fertur (warum 
denn ?), derivant gentem Buzygiam, cuius ad prijeam 
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7*  refpexeris originem, prorimum a Butadis locum ei 
tribuere non dubitabis.“ Rec. meint, nicht desglei
chen Alters, fondern . der Aehnlichkeit des Amtes 
Wegen. Aus diefer Familie war derjenige Prielter 
gewählt, welchem das Umpflügen der heiligen Aecker 
oblag, und der zu dem Ende die heiligen Stiere an 
den Pflug fpannen mufs. Man lieht daraus : der 
Name bezeichnet wieder die Sache, welche durch 
den Priefter gelchah. Später verkannte man das, 
wollte auch wohl die Herkunft der Familie adeln, 
und fo fchuf man einen Hercs Buzyges als Urahnen 
derfelben, und fchrieb ihm die Erfindung des Anfpan- 
nens der Stiere zu. So hatte denn folgende
Bedeutungen (die Rec. in einer natürlicheren Ord
nung folgen läfst, als der Vf. He aufzählt) : 1) der 
Prielter, der das Umpflügen der heiligen Aecker be- 
forgte; 2) der Stammgenoffe der Familie; 3) der Heros 
als der Urahn der Familie. Mit Piecht bemerkt Hr. 
B. S. 10. not. 2, dafs die Gloffe : Bou^uyys 6 'H^a- 
HÄijy eine ganz andere Beziehung habe, nämlich auf 
den lindifchen Cult des Hercules, dellen Altar Bou- 
<0709 hiefs, und der in gar keinem Vcrhältniffe zum 
Ackerbau geftanden zu haben fcheint. Die angeführte 
Stelle aus Hefft er über d. lind. Herculesdienfi fteht 
nicht S. 24 — diefe gehört erft zum Folgenden, wo 
von der Heiligkeit des Ackerftieres die Rede ift — 
fondern S. 8 u. 12. — Die Auseinanderfetzung, warum 
Buzyges auch zum Gefetzgeber geftempelt worden 
(S. 10 fg.), hat unferen Beyfall nicht. Die Sache 
fcheint vielmehr fo gefafst werden zu muffen: Der 
Familie der Buzygen lag unter andern ob, wie der 
Vf. felbft S. 2 ganz richtig fagt: de iure facro re~ 
Jpondere. Das bezog lieh aber namentlich auf das 
allerthümliche Gefetz, keinen Pflugftier zu tödten, 
und was damit zufammenhing. So ward der Heros 
Buzyges, dem man fpäter diefes und ähnliche Ge- 
fetze zufchrieb, zum wirklichen Gefetzgeber. . Ver- 
fteht fich, Alles diefs im mythifchen Sinne. Der Vf. 
hätte fich daher S. 12 anders ausdrücken follen, als: 
>}ita ut leges a Buzyge latas (?) interpretarentur. cc 
•— Die Bemerkungen über das angebliche höhere 
Alter der gens Buzygia als der Eumolpiden u. f. w. 
bedarf einer grofsen Berichtigung nach dem, was wir 
oben darüber gefagt. — S. 12 vermifste Rec. bey den 
VVorten : Injlitutus effe ferebalur etc. wieder den 
Grund. - VVas die aratio fecunda anbetrifft, fo fieht 
7^°/ j" die eleufinifchen Myfterien nicht
fo fern den Imzygen nanden. Die Abkflung

von fcheint viel für fich zu haben;
nur hatte fie auch fpiachlich, durch Hinweifung auf 
die Analogie, gerechtfertigt werden follen.

Die 7 hauloniden oder Butypen. Der erfte Name 
flammt unbezweifelt von einem wirklichen Urahnen 
OauÄcu^ her, weil derfelben fich etymologifch nicht 
auflöfen läfst. Der andere ift hergenommen von dem 
Geschäfte, welches fie bey den Buphonien hatten. 
Eben fo verhält es fich mit den Hentriaden, die den 
zu opfernden Stier erft um den Altar treiben (xivrav) 
znufsten, und daher ihren Namen (nur nicht P e- 
iatgzcQ more} wie der Yf. will) führten, und 

mit den Uätren oder Vertheilern des Opferfleifches. 
Das Alles hat Hr. B. fehr gut auseinander gefetzt.

Die llefychiden hiefsen darum fo, weil fie an 
dem Feite der Eumeniden die Feierlichkeiten leite
ten, und, felbft fchweigend, wahrfcheinlich auch 
darauf hielten, dafs Andere fchwiegen. Sie tragen 
nichts Pelasgifches an fich, wie Hr.. B. meint, eben 
fo wenig die Chariden, über die eine kurze Gloffe 
zu geringen Auffchlufs giebt, als dafs man es wagen 
könnte, ihr Wefen und ihre Beftimmung feftftellen 
zu wollen. Bey den Poemeniden lehrt der Name, 
was fie waren: die Hirten heiliger Heerdea.

Die Bumolpiden. Hier erläutert der Vf. ihre 
Genealogie wieder nicht genau. Dafs Eumolpus aus 
Thracien (nämlich aus dem boeotifchen) gekommen, 
ein Sohn des Thrax geheifsen, ift leicht zu erklären, 
da Eleuas eine thracifche Niederlafiung gewefen ift. 
Daraus ift auch erfichtlich, warum er Mufäus von 
Manchen genannt wird, warum Orithyia und Chiona 
zu den Urahnen gerechnet werden. Lag nicht Thra
cien, nämlich das fpätere, nach dem Boreas, nach Nor
den hin ? — Die Not. 10 ift dem Obigen zufolge ganz 
umzugeftalten, desgl. S. 22 inde a Solonis aetate etc.

Das Uebrige enthält eine Darftellung der Phil- 
liden, Keryken, Eudanemen, Lycomiden, Krokoni- 
den, Köroniden, Pythaiften (Deliafien), Kyniden, 
Euniden, Phytoliden, Amynandriden und Phönicier. 
— Möchte Hr. B. bald Gelegenheit finden, uns das 
Ganze zu liefern !

Der Druck ift etwas incorrect, befonders im 
Griechifchen. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Friedr. Fleifcher : Friedrich II eigen
händige Briefe an feinen geheimen liämmerer 
Fredersdorf}, herausgegeben von Friedr. Bur
chardt. Mit 2 Fac Simile. 1834. X u. 54 S. 8. 
(12 gr.)

Es wäre zu wünfehen, dafs alle noch ungedruck
ten Briefe und Autographa Friedrichs II in das grofse 
Sammelwerk des fleifsigen Preufs vereint, oder dem- 
felben als Anhänge beygegeben worden wären ; allein 
da diefs Schriftchen nun einmal für fich allein auf
tritt, lo wollen wir es als ein nicht unwillkommnes 
Scherllein zur Gefchichte des Helden dankbar aufneh- 
men, und unfererfeits demfelben die Beachtung der 
Freunde Friedrichs II zuwenden, welche es in der 
That in vollem Mafse verdient. Fredersdorff, ein jun
ger Kaufmann aus Franken, war wegen feiner Gröfs® 
unter die preuffifchen Werber geralhen, dann durch, 
fein vortreffliches Flötenfpiel dem gefangenen Friedrich 
in Cüftrin in heimlicher Zufammenkunft werth und 
zur geheimen Correfpondenz mit feiner Schwefter, 
der Markgräfin von Baireulh, fein Vertrauler gewor
den. Durch Friedrich vom Regimente losgekauft, und 
dann mit der Verwaltung feiner Chatoulle beauftragt, 
ward ei' dem König fo lieb, dafs er ihm im Ruppin- 
fchen 4 Güter fchenkte, ihn zu feinem geheimen 
Kämmerer ernannte (eine Stelle, welche der leibe bis 



439 J. A. L. Z. J

zu feirtem Tode 1780 behielt), und ihn mit der ein
zigen Tochter des reichen Banquier Daum in Pots
dam verheirathete. Diefer letzte Beweis von Frie
drichs Zuneigung mufs um fo höher angefchlagen 
werden, wenn man weifs, welche Abneigung der- 
felbe gegen die Verheirathung ihm naheftehender 
Beamten und Freunde hatte, fo dafs man ja defshalb 
auch Sanssouci ein Klofter und ihn den Abt nannte. 
Friedrich wufste doch auch Ausnahmen zu machen.

Uebrigens konnte Fredersdorff nicht, wie der 
Vf. meint, wefenllich zu Friedrichs Rettung in Cü- 
ftrin durch Beförderung des Briefwechfels deflelben 
beygetragen haben, weil durch die kräftige hierdurch 
bewirkte Fürfprache von Oefterreich, fo wie der 
gefammten Stände in Preußen, Friedrich endlich 
freygelaßcn fey; da es nach Preufs Werke wohl 
feftfteht, und dem Charakter Friedrich Wilhelms I 
auch am meiften entfpricht, dafs Friedrich d. Gr. 
nur durch kräftige Fürfprache der Generale, Leopold. 
Yqjj Deflau, Grumbkow und Buddenbrock, gerettet ift»

Was nun den Inhalt diefer Briefe anbetrifl't, fo 
find fie. in mehr als einer Hinficbt äufserft merkwür
dig. Zuerft beweifen fie nämlich das tiefe Gemülh 
Friedrichs, der mit ordentlicher Zärtlichkeit über 
feinen Diener, befonders über deften Gefundheit, 
wacht, und den innigften Antheil an ciefien Krank
heit nimmt. Wahrhaft rührend ift zu lefen, wie 
diefer junge Mars an feinen vertrauten Liebling 
fchreibt: ,,Wohr heute gegen Mittag die Sonne 
Scheint So werde ich ausreiten, kom doch am Fen- 
fter ich wolte dihr gerne fehen, aber das Fenßer 
mus fefte zu bleiben und in der Camer mus Stark 
Feuer Seindi. ich wünfehe von herzen, das es fich 
von tage zu tage mit dihr befl'eru Möhge. geftern 
habe ich deine Beßerung celebrirt, mit 2 buteillen 
un^erfeben Wein Carel hat vor Kitzelin geqüizzt 
u. f. w/4- Anderswo fchreibt er : „Wenn ein Mitel 
in der Welt wehre dihr in 2 Minuten zu helfen fo 
wollte ich es kaufen es Mögle auch So theuer feindt 
wie es immer wolle, allein mein lieber Fredersdorff 
du. haft 30 Docters probirt etc. ich verfichere dihr 
dafs mihr dein Zuftandt genug betrübet u. -f. w. 
Frdrsd. verfuchte wohl vielerlei und vielleicht auch 
Ouackfalberei, wie er denn überhaupt auch ein 
Freund der Alchymie war; daher fchilt ihn Friedr.: 

ich mus dihr die reine Wahrheit Sagen du führft 
dihr wie ein ungezogen Fant auf und wan du ge- 
fundt warft wie ein unvernünftiger Menfch mach 
doch ein Mahl ein Ende mit die Närfche Quacklal- 
berei u. f. w. ich fage es dihr rund heraus Würftu 
dihr jetzunder nicht von allen deinen Idioten Docters 
alte Weiber etc. losfchlagen, u. f. w. Ja der König 
will ihn felbft. curiren : .?Du haft diefesmal Keinen 
Weinacht verdient deine unahrtige Krankheit hat 
mihr viehl zu Schafen gemacht, nuhn Studihre ich 
mit Cothenius umb zu Sehen ob es nicht möglich 
wehre dihr bald zu helfen, aber noch feindt wir 
nicht recht eins “ u. f. w. Ueberhaupt glaubt fich 
Friedr, auf Medicin zu verftehen, er fchreibt deshalb : 
„glaube mihr ich verlieh® mehr yon Auathomie und 
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Medicin, wie du alter, deine krankheit laßet fich 
nicht zwingen, fie ift complitziret, und gehöret ein 
habiler Docter dazu die Mitels fo ein zu richten, das 
was das eine heißen foll das andere nicht Schadet/*  
u. f. w. Aber allzu viel fcheint Friedr, überhaupt 
nicht auf Medizin zu halten, denn er fchreibt: „di® 
arme Bilche (ein Lieblingshund) mus fchon thot blei
ben Weil fie 10 Docters hin curiert haben.“ Ein 
jeder Brief Friedrichs enthält irgend einen genialen 
Zug, da er fich fo ganz gegen feinen Vertrauten ge
hen läfst, und daher der Kraftausdrücke eben nicht 
fchont. So gleich im erften Briefe : „ich Sehe wohl 
mein lieber Fr. du Würft dein Thage nicht klug 
werden, Kaum ift ein Goltmacher ad abfurdem ge*  
bracht. So haftu fchon einen andern Wieder.“ —- 
Befonders kommen die Sänger und Schaufpieler übel 
fort: Fredersdorff fchreibt: „die Madame Veftfis hat 
Humelln im Leib etc. die Denis will Agimentation 
haben.“ Hierauf antwortet der König: „ich gebe 
keinen grofehen Mehr wie er hat, die Denis und 
ihr Mann Müßen von keiner AgMentation reden 
oder ich jage fie zum Teüfel und folche Canaillen 
kriegt man doch wieder.“ und an einer andern Stelle : 
„Es ift Teufels Crop ich wolte das fie der Teüfel 
alle holte, die Canalien bezahlet man zum plaifir 
und nicht fecsirerei von ihnen zu haben.“ Auch 
vom Kriegsschauplätze macht Friedr, feinem Freders
dorff trauliche Mittheilungen; er fchreibt: „Es hat 
bei Sohrr Schärfer gegangen als Nihmahlen und bin 
ich in der Suppe bis über die obren gewefen. “ 
Friedrichs Genauigkeit im Ptechnungswefen ift ander
weitig genug bekannt , erhält aber auch hier noch 
Beftätigung. Wie fehr er fich aber gegen den treuen 
Diener gehen läfst, erhellt z. B. aus folgendem : 
„Macht man Kinder fo hat man Sorgen, Macht man 
Keine nicht So machen einen die Schwefter Kinder 
genug; hier feindt der heüte 2 angekommen die 
Sagen der alte Oncel ift ein geitzhals und ledig Kan 
es nicht ausgehen, der arme Oncel hat fich mit die 
Schweftern verblutet und nimt Seinen recours an 
Madame Notnagel Sonften .vird es garftig ausfehen, 
ich denke den einen wollte ich einen goldenen To
gen mit Diamanten befetzt fchenken und den anderen 
eine uhrc mit Diamanten die preile müllen aber 
gleich Seindt Sonften mache ich Jaloufie.“ u. f. w. 
Auch einen fehr merkwürdigen Auftrag, der, wenn 
er buchßäblich zu nehmen wäre, das höchfte Ver
trauen anzeigte, aber zugleich auch einen intereßan- 
ten Blick in das Leben Friedrichs thun läfst, und 
vielleicht manche Vorftellung über denfelben berich- 
liaen möchte, ift folgender offenbar aus dem Lager 
(leider find aber die meiften Briefe Jvne loco et anno) ‘ 
2) ,, Petit kan den Menfchen fchicken und kann 
er eine Hübfche Hure mit Kriegen So ift es auch guht, 
den die fehlet uns auch.“ Offenbar ift der Brief 
aus den erften fchlefifchen Kriegen, in denen Friedr- 
noch jung und lebcnsluftig war. — Diefe Probe« 
werden hinreichen zu beweifen, welche kräftigen 
und intereffanten Züge in diefen Briefen über Fr- 
enthalten find. A. S.
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Halle, b. Gebauer: Narratio de IVlichaele We- 
bero, primo nuper Halenfi theologo — — ad 
facra Chrifti pafchalia a. 1834 rite concelebranda 
invitat —— Chr. Frider. Fritzfchius, Phil, et SSae 
D. Theol. Prof. P. O. «et. 1834. 23 S. 4.

Jena, b. Fromm arm: Ueber D. Friedrich Schleier- 
macher, feine Denkart und [ein Verdienft. Von 
Dr. Ludiv. Fr. Otto Baumgarten - Crufius zu 
Jena. 1834- 44 S. 8. (8 gr.)

^Beide Schriften lind durch ihren Inhalt fehr wür
dig der beiden berühmten und verdienftvollen 1 heo
logen, welche unlängft auf zwey preulTifchen Uni- 
verfitäten dahin gefchieden find, und deren Anden
ken fie feiern; beide tragen auch in ihrer Form ge- 
willermafsen den Charakter der Werke diefer Män
ner, welche fie fchildern: die Erfte durch eine klare, 
gediegene, den claffifchen Mullern nachftrebende la- 
teinifche Schreibart, die Zweyte durch eine fehr ge
dankenreiche, oft aber mehr andeutende und zum 
Nachdenken weckende, als deutlich entwickelnde 
Darltellung; jene legt mehr hiftorifch den Studien
gang dar, welchen der fei. Weber von Jugend auf 
nahm, und dem er auch als Mtann und Greis mit 
feltener Beharrlichkeit treu blieb; diefe knüpft an 
das, was Schleiermacher erftrebte und leiftete, pfy- 
chologifche und doctrinäre Betrachtungen; fie hat es 
zum Theil mehr mit der Wiffenfchaft felbft, als mit 
des Verewigten wiffenfchaftlichen Werken zu thun; 
ja, wer diefe nicht fchon genauer kennt, dem möchte 
gar Manches in Hn. D. Baumgarten - Crujius Schrift 
dunkel bleiben, während Hr. D. Fritzfche bemüht 
ift, feinen verftorbenen Coliegen und Freund fo zu 
fchildern, dafs wir dellen Schriften näher kennen 
und leichter beurtheilen lernen. Offenbar hat Hr. D. 
Baumgarten-Crujius bey feiner Denfchrift mehr die 
Eingeweiheten und Gleichgefinnten, Hr. D. Fritzfche 
mehr die Bedürfniße der akademifchen Jünglinge 
im Auge gehabt: beide aber haben fo gefchrieben, 
und die Manier der Männer, nach denen fie felbft fich 
gebildet zu haben fcheinen, fo beybehalten, dafs der 
verfchiedene Zweck der Schriften gewi s erreicht 
werden wird. .

Sollen wir nach diefer allgemeinen Charakteri- 
firung der trefflichen Schriften noch Etwas von dem 
befonderen Inhalte derfelben beyfügen, fo müffen 
wir zuvörderft bemerken, dafs Hr. D. Fritzfche in der 
Bildungsgefchichte des fei. Weber keine Veranlaffung

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 

verabfäumt, zwifchen dem Jetzt und Ehemals in 
dem Schul - und Univerfitäts - Unterricht lehrreiche 
Vergleichungen anzuftellen, und vor Allem zu ent
wickeln, wie der Verewigte die Mitte zwifchen Cru- 
jius’s philofophifcher und Ernefii’s philologifcher Me
thode haltend (denn erhalte in Leipzig Beide zu feinen 
Lehrern) der Theologus plane biblicus wurde, qui 
in rebus fidei Chrifitianae fubiectis ad auctoritatem 
librorum Jacrorum omnia referebat (S. 20). Be
kanntlich war eine Zeit, in welcher W. verkannt, 
und wegen feiner orthodoxen Denkart von Vielen, 
welche nur. an äufseren Zufammenftellungen mit 
feinen damaligen Coliegen hafteten, ungerecht beur- 
theilt wurde. Sehr treffend aber zeigt Hr. Fr., wie 
deffen, aus der früheften frommen Erziehung feines 
Vaters (der ein fchlichter Landmann war) hervorge- 
gangene Denkart durch unbefangene Forfchung bey 
ihm zur feften Ueterzeugung wurde, und wie weit 
er von frömmelnder Schwärmerey fowohl, als von 
blinder Ilyperorthodoxie entfernt war. In biblica 
theologia Weberus femper ita Jibi confiabat, ui 
theologorum decreta, quamvis per longa fecula pro 
divinis habita, et Jymbolorum adeo noßrorum au- 
ctoritate fancita, relinqueret} atque intrepide ea in 
dubitationem vocaret, ubi [cilicet diu multumque 
dubitando intellexiffet, minime illa facris feripturis 
effe confentanea. Igitur libere profeffus efi, eccle- 
Jiaßicum dogma de trinunitate doctrinae biblicae 
certo repugnare, vereque cum ea conciliari non 
poJTe > loco de facra coena non Luther anorum 
partes, fed Reformatorum fequutus eft; _  Augu- 
ftini commentum de tota naturae humanae per 
lapfum Adami corruptione libris facris et Vet. et 
vero Novi Teßamenti ßne dubio contrarium effe 
docuit, fanaticasque concertationes pro his fymbo- 
licis decretis tamquam de aris et Jocis digladiantium 
ex animo efi averfatus (S. 21). Alles diefs wird aus 
feinen Schriften erwiefen; dabey aber nicht uner
wähnt gelaßen, was dem Verewigten in den dama
ligen Zeitverhältmffen zu zwiefachem Ruhme ge
reicht, dafs er von Anfeindungs- und Verfolgungs- 
Sucht der Andersdenkenden nichts wufste, und fort
während mit feinen Collegen, nicht blofs in Wit
tenberg, fondern auch fpäter in Halle > bey aller 
Verfchiedenheit der Meinungen, und bey fo vielem 
Anlafs, keß einer Partey oder Genoffenfchaft mit 
Vortheil anzufchliefsen, in der freundlichften Ein
tracht lebte. Secus fentientium opiniones refutavit; 
fed neque quemquam damnabat, et ab ifiorum faftu, 
injolentia } fiultitia f nequitie, qui heterodoxis aqua

Kkk
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et igm interdicendum ejfe dicunt, vel potius lugubri 
Jono taedii^ue pleno vociferantur, longifjtme femper 
abhorrebat (S. 20). Solche Urtheile} man mag auf 
den fehen, über den fie gefällt werden, oder auf 
den, welcher fie fällt, verdienen doppelte Anerken
nung und den ausgezeichneteften Beyfall, wenn man 
zumal die Ort- und Zeit - Verhältniffe, in welchen 
fie lebten, gehörig berückfichtigt. Wir könnten Stel
len diefer Art mehrere ausheben, in denen jedoch 
überall der Vf. fich alle Uebertreibung des Lobes 
verfagt hat, wenn wir nicht die angeführten für 
ausreichend hielten, um befonders junge Theologen 
zum Lefen diefer lehrreichen Schrift anzureizen.

Hr. D. Baumgarten - Crvfius , dellen Schrift fich 
überhaupt mehr, als jene einfache Narratio, einem 
akademifchen Elogio nähert, das mit Geilt, innigem 
Gefühl, aber auch mit dem fichlbaren Beftreben ge- 
fchrieben ift, die Vorzüge und Verdienfte des Ver
ewigten auf die möglichft höchlte Stufe der Glorie 
ZU erheben, fuch*  in dem erften Abfchnitte Schleier- 
machern „nach Geifi und Schriften“ darzuftellen. 
In beredter Sprache lehrt er, dafs tief im Inneren 
deffelben das zwiefache Intereffe herrfchend gewefen 
fey, „in welchem alles Edle und Würdige beruhe, 
und das fich in jedem hohen Streben und in jedem 
heiligen Drange offenbare: das Intereffe für die 
Wahrheit (Intelligenz), und das für die Pteligion 
und die Tugend“ (S. 5. 6). Er fetzt als „das Aner- 
kamitefte von ihm<f voraus-, dafs deffen intelligente 
Natur wie bey unendlich Wenigen mächtig und 
durchgebildet gewefen fey“ (S. 7), und „weil der 
Gedanke für feinen Geift weit mehr Intereffe und 
Bedeutung hatte j als der wiffenfchaftliche Stoff, wie 
ihm diefs als Lehrer jene unerfetzliche Vollendung 
gegeben, in welcher er die Geifter, ihnen vorden
kend, fie beherrfchend und leitend, entwickelt hat.“ 
Wenn auch mit folchen und ähnlichen, an die 
Hyperbel grenzenden Urtheilen viele Theologen nicht 
einverftanden feyn, auch der gleich darauf folgenden 
Vertheidigung dei*  in Schleiermacher’s Schriften vor- 
herrfchendßn, oft allzu fpitzfi ndigen und beynahe 
fophiltifchen Dialektik nicht unbedingten Beyfall ge
ben möchten: fo wird man doch die liebevolle, nur 
zu befcheidene Gefinnung ehren, mit welchei*  alles 
diefs zum Lobe des verewigten Freundes niederge- 
fchrieben worden ift. Dafl'elbe gilt namentlich auch 
von dem,, was Hr. B. C. über Schleiermacher’s Ver
dienfte um Platon gefagt hat (S. 11). So hoch wir 
deffen Kritik der Platonifchen Schriften anfchlagcn, 
vorzüglich auch wegen der Folgen, welche für die 
Literatur durch Nacheiferung Anderer, die nun die 
Bahn eröffnet fahen, hervorgegangen find; und fo 
fehr wir wünfehten, dafs entweder Schleiermacher 
felbft diefelbe Kritik an den noch fo fehr vernach- 
laffigten Ariftotelilchen Werlden geübt haben, oder 
der ihm in folcher Hinficht fo fehr befreundete Vf. 
diefer Schrift jenen Werken feinen Scharffinn zu
wenden möchte : fo wenig möchten wir Schleierma- 
cher’s U eberfetzung dos Platon als ein Werk rüh
men, „in welchem die Weisheit und Herrlichkeit 

des Philofophen zuerfi unferer Sprache, und fo ei
nem gröfseren Kreife bildungsfähiger Lefer näher ge
treten fey.“ Hätte das, was ehemals, auch in Ber
lin, von Biefter, Gedike} Engel u. A. angefangen 
worden, in diefem Geifte, nur, wie fich verlieht, 
angemeffen den weiteren Fortfehritten des Zeitalters, 
fortgeletzt werden können: gewifs, es würden den 
Platonifchen Schriften längft mehrere bildungsfähige 
Leier gewonnen worden leyn, als durch Schl’s. im 
Ganzen fchroffe , in Sprachverrenkungen fich gefal
lende und dadurch oft verdunkelnde Ueberfetzung 
möglich war.

Erfolgreicher wrar Schl’s. Kritik der Sittenlehre, 
vorzüglich auch in Bezug auf die Hantifche Ethik. 
„Hier hat er fich, fagt der Vf. S. 8, den alten und 
neuen Syftemen der philofophifchen Moral gegenüber 
geftellt, um, ohne vorerft das, was ihm als filtliche 
Wahrheit galt, anders als nur in Andeutungen [ja 
wohl !j] auszufprechen, zu erweifen', wie unbeftimmt 
und ungenau bisher Principien, Begriffe, allgemeine 
und befondere, und Syfteme der Sittenlehre gewefen, 
und wie die ethifchen Lehren meift theils ohne Ge
halt, theils aus den gemeinen Begriffen und der Er
fahrung entlehnt gewelen feyen.“ Bey folchen Ur
theilen wird man jedoch wie von felbft auf die Frage 
geführt: welches Syftem der Moral hat mehr Nutzen 
geftiftet, und die Köpfe der Theologen mehr aufge
klärt, das Reinhardifche oder das Schleiermacherfche ?

Hierauf kommt der Vf. auf das, was Schl, auf 
dem Gebiete dei*  Gefchichte der Philojophie geleiftet. 
Heraklit, die ionifche Schule, Diogenes von Apollo
nia, Sokrates verdanken demfelben ohne Zw*eifel  
manche neue und berichtigende Aufklärung; ob aber, 
wie der Vf. S. 9 behauptet, vor Schleiermacher fich 
gerade das Matte und Dürftige oft an des letzten 
Namen angefchloffen hatte, möchten diejenigen, wel
che Meiners, Etedemanns } E ennemanns klarer, aus 
den Quellen gefchöpfter Darftellung fo viele und fo 
gründliche Belehrung verdanken, wenigftens nicht 
ohne genauere Beftimmung des „Oft(e zugeben.

Mehr lobend als beurtheilend erwähnt der Vf. 
was Schl. in Bezug auf den Sabellianismus und fein 
Verhältnifs zur Athanafianifchen Lehre geleiftet (S. 
9), um dellen ,Jinnvolle Darftellung des theologi- 
Jchen Studiums“ vor Allem hervorzuheben (S. IQ). 
Doch gefteht er felbft zu, dafs „fein Geift gewöhn
lich über die Einzelnheilen der gangbaren Texte 
hinaus eilte, und dafs er in diefer niederen Kritik 
nicht glücklich gewefen fey“ (S. 10). Wir ehren 
diefen Euphemismus des befcheidenen Vfs., mochten 
aber doch, wenn von einer wahren, befonnenen Kri
tik die Rede ift, wie fie namentlich auch in den 
Büchern des N. Teft. geübt werden foll, vor einem 
folchen Hinauseilen mehr warnen. Der Vf. verlieht 
aber überhaupt die Kunft, auch dem Tadelnswürdi
gen eine Folie des Lobes unterzulegen, und das Ver- 
iehlte nach einem vielleicht künftig noch zu verhof- 
fenden guten Erfolge zu würdigen. So follen Sch’s. 
I orfchungen über die Evangelien „ein Anhalt“ für 
bedeutende Unterfuchungen bleiben; dafs er an Lu
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cas und Matthäus Evangelium eine zu ,,zuverfichtli- 
c}ie(t Kritik geübt habe., foll feinem Scharffinne nicht 
entgangen feyn; aber ,,während er fo frey und kri- 
tifch fcheidend arbeitete, erkannte er gern und freu
dig den Sinn und gleichfam die höhere Ordnung an, 
mit welcher fich dennoch diefe canonifche Vierzahl 
der Evangelien zufammen gelteilt habe.“ Wir be
kennen, nicht recht zu verliehen, welche höhere 
Ordnung hier gemeint fey.

Was Schl, über den erften Brief an Timotheus 
geurtheilt, ift bekannt. Dafs er diefe Kritik nicht 
auch auf den zweyten Brief und den an Titus aus
dehnte, welche unter Eine Kategorie gehören, er
klärt Hr. B. C. aus einem „Gefetze der Mäfsigung, 
das der Kritikei' fich faft gewaltfam auferlegt habe“ 
(S. 13). Dafs derfelbe für die eigentliche Auslegung 
der biblifchen Urkunden zu wenig gclhan, mag Hr. 
B. C. nur beklagen (S. 14); und dafs er da, wo er 
die eigentliche Schriftauslegung geübt, oft weniger 
glücklich war, leitet er daraus ab, w’eil er zu fehr 
Kritiker, zu fehr Dialektiker, auch zu lange nur 
Ausleger der Alten, und zwar der tieffinnigften und 
gebildetften, gewefen (S. 14). Wir bewundern in 
allen diefen Urtheilen die feinen Wendungen, wel
che der Vf. genommen, und noch mehr fchätzen 
wir feine milde, gemüthvolle Denkungsweife: aber 
aus einem folchen Gefetze der Mäfsigung — wie 
viel Fehlendes, Mangelhaftes, Halb wahres liefse fich 
nicht entfchuldigen, und wie verleitend möchte das 
Beyfpiel eines MEannes werden, welcher, da er nur 
Kritiker und auch folcher blofs nach jenem Gefetze 
feibftauferlegter Mäfsigung war, defshalb nur ein 
mittelmäfsiger Ausleger feyn konnte, zumal nach . 
einem gleich darauf (S. 15) folgenden, fo ftarken 
Epiphonem: „So hat fich denn lein Geift gebildet, 
bewegt, erwiefen: wie ein helles Geftirn überall, 
wo er erfchienen ift, in der Schule und in der Wif- 
fenfchaft nach allen ihren Seiten hin.“ Wir ha
ben den fei. Schl, nicht perfönlich gekannt; aber 
wir zweifeln, dafs er als ein folches Geftirn den 
Zeitgenoffen aufgegangen zu feyn , fich und den Sei- 
nigen auch damals habe überreden wollen, als die 
dichterifche Phantafie (wie der Vf. fehr treffend S. 
23 fagt) oft in feinem Gemüthe Wellen fchlug.

Was Hr. jB. C. ferner von dem Lehrerberufe des 
Verewigten, dem im kirchlichen Leben die Predigt 
fo viel galt, von feinen Befchäfligungen mit der 
Lehre vom Staat und der bürgerlichen Pflichten und 
Rechte, von feiner Idee über die Anordnung der 
Univerfitaten im deutfchen Sinne, über die Einrich
tung der Gotlesverehrung, über das Verhältnifs der 
Kirche zum Staate, und endlich von dellen fittlicher 
und frommer Gefinnung lagt, müllen wir den Le- 
fern zu eigener Beherzigung überlaffen, um fo mehr, 
als die meiften Schriften, welche auf diele Gegen- 
flände Bezug haben, und als hiftorifche Zeugniffe 
angefehen werden, noch bey Schleiermacher’s Leb
zeiten in diefen Blättern beurlheilt worden find. 
Sogar deffen „Vertraute Briefe über Fr. Schlegels 
Lucinde“ finden hier, jjiittelft Hinweifung auf da
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malige Zeit und Verhältniffe, eine blendende Ver- 
theidigung. Nicht minder werden die Befchuldigun- 
gen abgewiefen, „welche fich in Beziehung auf die 
Streitfchriffen Schleiermacher’s oft haben vernehmen 
laffen: dafs fie fchroff, bitter, fpottfüchtig, dafs fie 
nicht im Sinne des Sittenlehrers, gefchweige des 
Lehrers vom Evangeliums, gefchrieben feyn.“ Hn. 
B. C. erfcheint die Sache „vollkommen lauter und 
recht“; und gewifs, der Verftorbene hätte auch in 
diefer Hinficht keinen gewandteren und dabey gut- 
müthigeren Apologeten, als unferen Verf., finden 
können.

Ungern übergehen wir, durch den Raum beengt, 
was noch von Schleiermacher’s Lehren (S. 24 — 35), 
deffen Bildung für fein Lehren und Wirken (S. 36 
— 40) und feinem Verdienfte (S. 41 — 44) gefagt 
worden; aber dasjenige, was wir aus diefer Schrift 
bereits angeführt haben, dünkt uns hinreichend, 
theils den Geift und Zweck derfelben zu charakteri- 
firen, theils die Lefer zur richtigen Beurtheilung 
anzuregen. Am ficherften werden ohne Zweifel die
jenigen urtheilen, welche durch diefe Schrift nicht 
erft den Verewigten kennen lernen, fondern fich das 
Bild deffelben, mit aufrichtiger aber parteylofer An
erkennung feiner Verdienfte, wieder hervorrufen 
wollen.

Ws.
Marburg, b. Eiwert: Memoriam viri experientif- 

fimi, Joannis Davidis Bufchii , medic. Doctoris 
etc. Academiae Marburgenfis auctoritate et no
mine civibus commendat Car. Franc. Chrift. 
Wagner. 1833. 27 S. in 4.

Nach alter, löblicher akademifcher Sitte liefert 
Hr. Prof. Wagner die dem Andenken des verewigten 
Geheimen Hofraths und älteften Profeffors der Medi- 
cin, D. Joh. David Bufch, geweihte Gedächtnifs- 
fchrift, die dem Verftorbenen eben fo fehr, als dem 
Verfaffer, zur Ehre gereicht. Man findet darin die 
Hauptlebensmomente des erften forgfältig angegeben, 
und den Charakter deffelben richtig gezeichnet; den 
Befchlufs macht ein vollftändiges Verzeichnifs feiner 
Schriften. Bufch, der ältefte Sohn des zu Marburg 
im J. 1786 verftorbenen erften Profeffors der Medi- 
cin, D. Johann Jacob Bufch, und der Anna Elifa- 
beth Hefs, Tochter eines Züricher Patriciers, — war 
geboren zu Vlarburg den 5 Jul. 1755, befucht® 
eine Zeitlang das Pädagogium, das aber damals den 
ftrengeren Foderungen nicht genügte; alsdann hielt 
ihm fein Vater einen gefchickten Hauslehrer, dei' 
ihn fo vorbereitete, dafs er in feinem 18ten Lebens
jahre die akademifchen Vorlefungen mit Nutzen be- 
fuchen konnte. In den Vorbereitungswiffenfchaften, 
Gefchichie, Philofophi^ Mathematik, Phyfik u. f. w. 
waren Curtius, Waldin, Coing, in der Medicin der 
ältere Michaelis, Schröder und fein Vater feine Leh
rer, wobey er fich noch des Privatunterrichts des ge
fchickten D. Gleim bediente. Da aber die Vorträge 
der übrigens gelehrten Profefforen, Michaelis und 
Schröder, nichts weniger als zweckmäfsig, waren, fo 
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ging er im Herbfte 1778 nach Strafsburg, wo er die 
Vorlefungen eines Lobftein, Röderer, Ehrmann, 
Spielmann und Lerich benutzte. Dann ging er im 
Frühjahr 1779 nach Zürich, wo er zwey Monate 
fehr nützlich zubrachte, und die interefl’anten Be- 
kanntfchaften mit Lavater, S. Gefsner u. a. machte. 
Hierauf befuchte er Bafel, und kehrte über Strafsburg, 
Mainz und Frankfurt am Main wieder nach feiner 
Vaterftadt Marburg zurück, wo er Anfangs Juli 1780 
eintraf. Im J. 1781 erhielt er die medicinifche 
Doctorwürde, ging dann noch ein halbes Jahr nach 
Kaffel, um die Vorlefungen des berühmten Entbin-*  
dungslehrers, des älteren Stein, der in der Folge 
felbft nach Marburg verletzt wurde, zu benutzen, 
ward im Herbft 1781 aufserordentlicher ProfelTor der 
Medicin zu Marburg, und fing feine Vorlefungen 
an. Nach des älteren Michaelis Tod ward er im J. 
1783 ordentlicher Profeffor, mit einem geringen Ge
halte, — die kleine Befoldung von 250 Thlrn., wel
che der Greis Michaelis, der noch den fiebenjähri- 
gen Krieg als Militärarzt mitgemacht hatte, bezogen, 
ward noch unter Bufch und dem nach Kaffel hieher 
verletzten Prof. Bramleu getheilt!! — FJach dem 
im J. 178ß erfolgten Tode feines Vaters erhielt die 
medicinifche Facultät, die feit mehreren Jahren blofs 
vegetirt hatte, da zu ihrer Hebung nichts gefchehen 
war, durch den im J. 1785 zur Regierung gekom
menen Landgraf Wilhelm IX (nachher Kurlürft Wil
helm Z) eine neue Geftaltung, und in den gröfsten- 
theils berühmten Männern, Baidinger, Stein, Ghri- 
fiian Friedr. Michaelis, Mönch, Brühl u. a. neue 
ausgezeichnete Lehrer. Von diefer Zeit an fchreibt 
fich die Blüthe der Marburger medicinifchen Facul- 
tät’her, die fpäter noch einen Conradi, Wurzer, 
Bartels, Bünger, Herold, Lucä, Heufinger und an
dere bewährte Mitglieder erhielt. Unfer Bufch rückte 
nach und nach bis zui' erften Profeffur in der medi
cinifchen Facultät hinauf, erhielt den Hofraths- und 

fpäter den geheimen Hofraths - Charakter, den kur- 
heffifchen Hausorden vom goldenen Löwen und an
dere Auszeichnungen. Vorzüglich verdient gemacht 
hat er fich auch durch Begründung eines zootomi- 
fehen Lehrftuhls, durch feine Lehrbücher in diefem 
Fache, durch Bildung vieler guter Thierärzte, durch 
feine medicinifche Praxis, wobey er ftets den men- 
fchenfreundlichften und uneigennützigften Sinn offen
barte, durch Leitung der zur Kriegszeit vorhandenen 
Lazarethe, Hofpitäler u. f. w. Eine brave Gattin, 
wohlgeartete Kinder, wovon der ältefte Sohn als 
Profeffor und Medicinalrath in Berlin angeftellt ift, 
und einige biedere Freunde verfüfsten ihm fein Le
ben. Er war Kenner und Freund der Mufik, und 
verfuchte fich in früheren Jahren auch nicht ohne 
Glück in der Dichtkunft (ein gelungenes Lied aus 
einer früheren Periode theilt uns Hr. Prof. W. in 
der Anmerkung S. 18 fg. mit).. Unter feinen medi
cinifchen Schriften ift fein Syftem der theoretischen 
und praktischen Thierheilkunde. 1806 fg. 1820 fg., 
welches in 4 Bänden erfchien und neu aufgelegt 
worden, am meiften verbreitet. Im Ganzen genofs 
Bufch einer dauerhaften Gefundheit; in feinen letz
ten Lebensjahren wirkten mehrere fchmerzliche 
Trauerfälle in feiner Familie nachtheilig auf feine 
Gefundheit. Am 8 April 1833 entfchlief diefer Eh
renmann, der fich eben fo fehr durch fchätzbare 
Kenntnifle, als durch einen edlen, humanen Cha
rakter, und eine in unferen Tagen unter Gelehrten, 
befonders jüngeren Gelehrten, fo feltene Tugend,— 
durch Befcheidenheit und fchonendes Urtheii über 
andere auszeichnete. Auch hielt ers nicht unter fei
ner Würde, einen kirchlich - religiöfen Sinn in fei
nem Leben zu offenbaren. Die in der Gedachtnifs- 
fchrift nicht erwähnte, auch im Druck erfchienene 
Grabrede des Hn. KR. Dr. Creuzer (Marburg. 1833. 
8 S. 8.) feiert fein Andenken würdig.

Wi.

KLEINE S
Altiuthumswissbnschaft. Königsberg, in Gommifl*.  b. 

Unzer: De Achaicis rebus antiquiffimis diflertatio, quam 
_ b nublice examinandam exhibuit Carolus Fridericus 
Merleher, Phil- AA. LL. M. in Collegio Fridericiano 
Primarum praeceptor. 1831. 64 S. 8. (8 gr.)

Diefe mit Einficht und Gelehrfamkeit abgefafste Schrift 
ift die Ankündigerin einer gröfseren, Umfallen deren über 
das Alterthum der Achäer überhaupt, von der fich nach 
diefer Probe viel Gutes erwarten läfst. Was uns daran 
mangelhaft fcheint, wollen wir kurz .anführen.

Zuerft gehört doch zu einer folchen Monographie über 
«inen Volksftamm, dafs man feine Gefchichte, fo weit als 
man kann, rückwärts verfolge. Das hat Hr. IVI. nicht ge- 
than. Woher find denn die Achäer nach Argolis gekom
men? Weifen nicht Nachrichten, mythifche Erzählungen, 
Genealogieen u. f. w, nach Thelfalien hin? Wo wohnten 
fie da? wo fonft noch . Wie kamen fie nach Argolis? Das 
find alles Fragen, die der Vf. noch löfen mufs, um leinem 
gröfseren Werke die erwartete Ausführlichkeit und Gründ
lichkeit zu geben.

Einen zweyten Mangel gewahrt man bey Behandlung

C H R I F T E N.
des Mythifchen. Mit diefem weifs der Vf. noch nicht fo 
umzugehen, wie es der heutige Standpunct der Wiflen- 
fchaft fodert. Er fpricht noch zu viel von einem Hellen, 
Ion, Achäus, als hiftorifchen Perfonen; er referirt noch 
die alten Genealogieen , ohne fie aufzuklären, d. hl nach- 
zuweifen, warum fie vom Volke, von Hiftorikern, Mytho- 
logen u. f. w. gedichtet, woher fie genommen feyen u. £ 
w. Wie kann er noch von einem Könige Selinus fprechen 
und von delfen Tochter Helice (S. 4)? Auch was die He- 
rakliden anlangt, ift er noch zu altgläubig, wenn er fi« 
Wirklich für Nachkommen eines Heros Herkules hält, der 
Hur in der Idee, nicht in der Wirklichkeit exiftirt hat, 
Und von dem Niemand mehr im Ernfte erzählen kann, 
Was der Vf. S. 6, Not. 8 von ihm berichtet.

Im Uebrigen ift an der Arbeit, welche die Gefchichte 
tmd das Alterthum der Achäer bis zur Erneuerung des 
achäifchen Bundes um Ol. 124 fortführt, nichts zu tadeln; 
auch nicht hinfichtlich des Stiles und des Druckes, aufsel 
dafs der Vf. die Noten zu fehr angefchwellt hat, fo daft 
fie den Text über die Mafsen beengen.

M.
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Dresden, b. Hilfcher: Gefchichte des Tempelherren
ordens von Hari Falkenjtein , Bibliothekar an 
der königl. fächf. öffentl. Bibliothek zu Dres
den. 1833. X und 192 S. kl. 8. (18 gr.)

Rec. halt es defshalb für nöthig, diefe Schrift an

zuzeigen, weil der Vf. derfelben fich zu fehr mit 
fremden Federn gefchmückt hat, dabey aber das An- 
fehen giebt, als fey er bey Ausarbeitung feines Bu
ches lediglich den erften Quellen gefolgt. Defshalb 
fpricht er im Vorworte von einer gewilfen Zaghaf
tigkeit, mit welcher er diefe Arbeit übernommen 
habe. Allerdings mufste Hr. F, zagen, dafs man 
feine Compilation als folche erkennen werde; allein 
er hätte nicht kund ihun follen, als fey diefe Zag
haftigkeit blofs die Folie feiner eingebildeten Ver- 
dienlte. Denn folche legt er fich bey, wenn er im 
Vorworte von dem Mühevollen feiner Unterfuchun- 
gen, von Sichtung der vorhandenen Materialien und 
davon fpricht (S. VII), wie der unbefangene Beur- 
iheiler wohl bemerken werde, dafs er (der Vf.) bey 
gegenwärtiger Arbeit, die feit mehreren Jahren die 
Stunden feiner IVIufse ausfüllte, nicht blofs den Fin
gerzeigen der Schriftfteller, welche Unterfuchungen 
über die Templer angeftellt haben, alfo von Dupuy 
bis Wilcke gefolgt, fondern dafs er eben an die erjie 
Quelle der gleichzeitigen Schriftfteller gegangen fey. 
Diefs ift nun nicht der Fall, fondern er mag die 
Quellen nach Wilcke’s Werk oder nach dellen Cita- 
ten nachgelefen haben; hat aber aufs er einigen Li- 
terarnotizen gar nichts Neues gegeben, was doch der 
Fall feyn mufste, wenn er die Quellen fblbjifiändig 
benutzt, deren Gaben fich geiftig angeeignet, und 
ein eigenthümliches Ganzes dargeftelft hätte- Dafs 
diefes in diefer partie der Gefchichte Statt finden 
konnte und mufste, kann Hr. F. aus dem fo eben 
erfchienenen dritten Bande der Gefchichte des Or
dens der Templer Von Wilcke erfehen, in welchem 
die Politik und die Lehre der TÖmifchen Hierarchie 
mit Politik und Lehre der Templer zufammenge- 
ftellt, das innere Wefen des Ordens fchärfer als 
vorher ins Auge gefafst, und über Fortdauer des 
Ordens und die heutigen parifer Templer das Wei
tere gegeben worden ilt. Von allem diefem hat aber 
Hr. F. keine Ahnung, fondern liefert .nur eine Com
pilation, meiftentheils aus Wilcke's Schrift. Dagegen 
liefse fich nun nichts fagen, wenn er nur nicht

J- A. L. Z, 1834. Zweyter Band, 

vom Quellenfiudium fprache, und fich ftellte, als lie
fere er etwas Wilfenfchaftliches.

Die Anordnung im Buche ilt, wie auch das 
Vorwort berichtet, von Wilcke entlehnt, nur dafs 
über die ortdauer des Ordens zuletzt gefprochen 
wird, was ganz palfend ift. Gleich beym Anfang 
der Einleitung ftofsen wir auf Plagiate. Denn die drey 
erften Seiten derfelben find dem Artikel „Mittelalter“ 
im Brockhaufifchen Converfationslexikon entnommen:

Falk erft ein. Converfationslescikon.
Man hat das Alterthuni, als Wenn das Alterthum, die 

eine Zeit, wo Sinnlichkeit Zeit vorherrfchender finnli- 
und rohe körperliche Em- eher Empfänglichkeit, mit der 
pfänglichkeit vorherrfchend Kindheit des Menfchen tref- 
war, nicht feiten mit der fend verglichen, dagegen die 
Kindheit des Menfchen ver- neuere Zeit wegen ihrer fitt
glichen, und dagegen die neu- liehen Richtung und über- 
ere Zeit wegen ihrer fittli- wiegenden Neigung zur Ue*-  
eben Richtung und der über- berlegung mit Rechti dgs 
wiegenden Neigung zu gei- Mannesalter der Menfch- 
fiiger Ausbildung und Ueber- heit genannt worden ilt: £o

/G5 Nlannesalter der darf uns mit gleichem Grun- 
Menfchheit genannt; dem- de das Mittelalter den Jüng- 
nach bleibt uns das Mittel- lingsjahren des Menfchen 
alter durch die Jünglings jahre gleich gelten.----------- Denn
zu bezeichnen übrig. Der was dem Jüngling eigen iß 
Charakter des Jünglings ift ftolzes Gefühl der perfön- 
ftolzes Gefühl perfonlicher liehen Kraft und trotziges 
Kraft, Phantafie, Leidenfci afl- Vertrauen darauf auf der ei- 

’lichkeit, offene Ehrlichkeit, nen, hohe Reizbarkeit des 
jugendliche Rohheit, 1 haten- Gemüths und leicht bis zur 
dürft und glühender Enthu- Begeiferung gefteigerte Em- 
fiasmus für das Grofse, Hohe pfänglichkeit für hohe Ideen 
undHeilige. Diefelben Grund- auf der anderen Seite, eben 
züge finden fich in dem Cha- das zeichnete auch ganz ei- 
rakter des Mittelalters wie- genthümlich das Mittelalter 
der. Trotz auf eigene Kraft aus.----------- Trotz auf eige-
und perfönliche Freyheit fchu-'ne Kraft, eiferfüchtige Ueber- 
fen das Lehnswefen, das Fault-fchätzung perfonlicher Frey- 
recht, Städte und Innungen, heit waren -die Quellen des

— — Es (das Lehnswefen) Lehnswefens und des Fauft- 
erfüllte die europäifchen Staa- rechts, wie des ftädtifchen 
ten und namentlich Deutfeh- Lebens und der Gilden und 
land mit einer unabfehbaren Zünfte — — Es (das Lehns- 
Menge reicher und_ durch wefen) erfüllte die europäi- 
ganze Heere von Valallen Ichen Staaten mit einer un- 
{untergeordneten dienltbaren ablehbaren Menge reicher 
Rittern) zugleich mächtiger und durch Heere von Vafal- 
Länderbefitzer, welche als ge- len mächtiger oder durch ge- 
rüftete Krieger kein Gefetz wattige Lehnsherren gedeckter 
als dasjenige der Stärke aner- Länderbefitzer, -die zugleich 
kannten., und alle N;ichtbe- ftets gerüftete Kriegerin*  ihrem 
güterten, Nichfkrieger als ei- Stolze kein Gefetz kannten, 
ne unedle, zum Dulden und als das felbftgefchaffene der 
Gehorchen gefchaffene Men- Ehre, und alle Nichtbegüter- 
fchenclaffe verachteten. te, alle Nichtkrieger, als eine

unedle, zum Dulden und Ge- 
horchen gefchaffeneMenfchen-

■L 11 claffe verachteten.
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Aus Vorftehendem kann man die Art und Weife 
erkennen lernen, wie Hr. F. feine Quellen, und 
welche er benutzt hat. Zwar zweifeln wir nicht, 
dafs er einige Quellen nachgclefen hat, aber jeden
falls nur nach den Citaten anderer Schriftfteller; da 
es ihm doch als Bibliothekar an einer fehr bedeu
tenden Bibliothek leichter als vielen Anderen ge
worden wäre, die Quellen nicht nur wirklich anzu- 
fehen, fondern auch manches Dunkel durch deren 
Hülfe aufzuhellen, daraus zu berichtigen, zu beitäti
gen, zu vervollftändigen , und hie und da wirklich 
Neues zu geben. Dagegen giebt Hr. F. fehr wenig 
Eigenes und unter diefem Unrichtiges, wie unter 
S. 1, wo es heifst, das Mittelalter habe in feiner 
Schwäche und Entartung die Hierarchie und Mön- 
cherey erzeugt. — Welch einfeitige Anficht von 
Hierarchie und Möncherey, als feyen he nichts wei
ter als Früchte der Schwäche und Entartung, da ge
rade die Hierarchie dem Mittelalter fo manches 
Herrliche verleiht, und die Möncherey in ihren Ur
elementen gerade die höchfte Kraft, nämlich Entfa- 
gung alles Irdifchen, zeigt.

Mit S. 16, dem Urfprunge, der Gefchichte und 
dem Falle des Tempelherrnordens beginnt die Com
pilation aus Wilcke .-

Falkenfiein S. 14. Wilcke, 1, S. 5«

Die ritterliche Frömmigkeit Die ritterliche Frömmigkeit 
des Mittelalters konnte fich des Mittelalters konnte fich 
nicht blofs damit begnügen, nicht blofs damit begnügen, 
mit dem Schwerte in der mit dem Schwerte in der 
Hand die chriftliche Religion Hand die chriftliche Religion 
zu vertreten, fondern fie mufs- zu vertreten, fondern fie mufs- 
te mit diefem das Brevier und te mit diefem das Brevier und 
den Rofenkranz handhaben, den Rofenkranz handhaben; 
In der einen Hand das Schwert, in der einen Hand das Schwert, 
in der anderen das Crucifix, in der anderen das Grucifix, 
bewaffnet mit Schild , Panzer bewaffnet mit Schild, Panzer 
und Helm, auf dem Rücken und Helm, auf dem Rücken 
das geltickte Kreuz des Erlö- das geltickte Kreuz des Erlo- 
fers, fo traten die Frönkäm- fers, fo traten die Fronkäm
pen jener Zeit einher, und pen jener Zeit einher, und 
fo erklärt fich die Erfchei- hieraus tatst fich die merk- 
nung jener Riltermönche, würdige Erscheinung der geilt- 
welche mit grofser Tapfer- liehen Ritterorden erklären, 
keit und ritterlichen Tugen- jener Riltermönche welche 
den die Pflichten eines Klo- mit grofser Tapferkeit und 
fierbruders verbanden. ritterlichen Tugenden die ftu-

leren Pflichten eines Klofter- 
bruders verbanden.

Wenn nun auch nicht immer die einzelnen 
Wörter Wilckes gebraucht find, fo ilt doch der Ideen
gang j die Zufammenltellung und Folge der Ereig- 
nilfe ganz diefelbe, wie z. B. bey den Gütererwer
bungen vgl. F. 69, W. 169. Beyfpiele, wo WiFke 
wörtlich benutzt’ worden ift^ find aufser dem obigen 
S. 16 bey Falkenfiein ift S. 8 bey Wilcke; F.A7.^> 
W. 11—13; F. 30, W. 42; F. 42, W. 75; FA7, 
W, 88; F- 53, W. 103; F. 74—76, W. 185 — 189 
theils abgefchrieben, iheils excerpirt; K 86, W. 228, 
wie überhaupt was der Vf. von Molay berichtet, aus 
Wilcke abgefchrieben ift. S. 136 —141 über die Or- 
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densbefitzungen ift ein blofser Auszug aus W. 
158—181, fo viel InterelTantes fich auch hier, na
mentlich von einem Bibliothekar, insbefondere über 
Deutfchland, und noch fpecieller über das König
reich und die Herzogthümer Sachfen, hätte beybrin
gen lafl’en.

Einige vom Vf. beygebrachte Liierarnotizen fin
den fich in den Noten 7, 12, 14, 15, 18, 25, 26, 27, 
38; auch hat er den Fentot benutzt; das Uebrige ift 
aus Wilcke excerpirt und mit deflen Citaten belegt.

S. 21 f. nimmt demgemäfs Hr. F. mit von Ham
mer an, dem Wilcke (S. 24 und 69) beyftimmt, dafs 
die Templer ihre Form von den AiTalfinen entlehnt 
haben, was aber ganz unwahrfcheinlich ift, vgl. Jen. 
Allg. L. Z. 1829. No- 209. Hugo Jofri (S. 29) ift 
nicht Grofsmeifter gewefen. Wilcke hat S. 47 bey Pa- 
nea’s Befreyung von Nureddins Belagerung ein falfches 
Datum (vgl. Wilken Gefch. d. Kr. III (2) 44), F. 
S. 32 fchreibt es nach. Auch Andreas von Montbar 
(S. 36) ift nicht Grofsmeifter gewefen. S. 56 nimmt 
Wilcke fälfchlich an, dafs unter Philipp von Neapo- 
lis fchon die Geheimlehre Eingang in den Orden ge
funden habe, ihm folgt F. S. 37« Durch einen 
Druckfehler bey W. S. 52 ift in der Note 29 auf 
Note 14 verwiefen, welche Note 29 darthun foll, 
wo fich die Briefe Bertrands von Blancfort finden, 
nun ift aber in Note 14 Bezug auf die Nachweifung 
genommen, dafs der Titel „von Gottes Gnaden“ im 
12ten Jahrhundert für die Grofsmeifter eine Aus
zeichnung gewefen. Hr. F. citirt getroft in feiner 
Note 6 die auf jene Briefe gar nicht paffende Thom- 
mafini vet. et nov. difcipl., während bey W. Note 
13 eigentlich gemeint ift. Uebrigens mufs bey F. 
Note 6, Note 5 feyn, und Note 8 für Note 6 ge
fetzt werden. S. 56 nennt Hr. F. mit W. den Ro
bert von Sableil den Flottenführer Richards; allein 
diefer hiefs Robert von Turneham {Wilken IV, 195 
u. 212), Robert von Sableil aber war ein Ritter aus 
Richards näherer Umgebung (a. a. O. 151). Solches 
und vieles Andere überfieht Hr. F., weil er Wilcke 
fclavifch epitomirt, keine Quelle felbftftändig benutzt, ' 
auch nicht das Geringfte fich geiftig aneignet. Dafs 
Theodat von Berfiac Grofsmeifter gewefen (S. 56), 
dafür fehlt ein gleichzeitiges Zeugnifs, da in der be
kannten Strafbulle Innocenz III vom J. \2^%{Wilcke 
n,'239) ‘d‘ör Name des Grofsmeifters nicht genannt 
ift. S. 72 nimmt Hr. F. eine Stelle des Matthaeus 
Paris eben fo unrichtig wie Wilcke S. 181, und 
nennt die Chowaresmier Karaisminen. Dafs der 
Vf. mehrentheils aus Wilcke entlehnt, erhellt recht 
klar aus S. 80, wo es heifst: „Mag der Chronift 
Rainald bey Matth. Par. 987 in diefer Angabe zu 
Weit gegangen feyn denn Wilcke berichtet S. 201: 
„Rainald fägt in feiner Chronik zu diefem Jahre“, 
und zu den nun folgenden Zeilen wird in einer 
Note obige Stelle des Matth. Par. angeführt. Hr. 
F. meint aber, der Annalift Raynald, welcher faft 
vier Jahrhunderte nach Matthäus Paris lebte, finde 
fich in dellen Chronik angezogen. Das ift die Strafe,



453 N o. 117. JUNI 1 8 3 4. 454

'wenn eitle Compilation und Plagiate für urfprüngli- 
ches Eigenthum ausgegeben werden ! -— S. 82 nennt 
Hr. F. mit kVilche^Vi den Sultan Seraf, er heifst aber 
Kalavun (f. Wilken VII, 651 ff.). Die Note 23 ift 
aus kVilcke 3S2 Note 1 u. 2 abgefchrieben ; in kei
ner Note aufser in den oben angegebenen giebt Hr. 
F, mehr als kV.} und wo er, wie S. 133 eine von 
jenem nicht benutzte Quelle giebt, benutzt er fie 
auch nicht, fondern begnügt fich mit der Angabe

Titels. S. 135 folgt die Vertheilung der Ordens
güter als ein ganz ärmliches Excerpt; S. 141 —166 
die innere Verfallung des Ordens nach kV's. Anord
nung. Auch kV’s. Erklärung, dieTemplerey fey ein 
muhamedanifcher Gnofticismus , und die Verbindung 
deffelben mit der Kabbala, fo fehr diefer ganze Ab
fchnitt Modificationen erleiden mufste, ift S. 172 ein 
Epitome aus kV. fo auch S. 174 die Ideen über die 
Fortdauer des Ordens. S. 176 ilt ganz aus kV’s. 
Vorrede zu feinem zweyten Bande abgefchrieben, 
und fogar die Frage, die dort kV. nach dem gedruck
ten Verzeichnifs der Grofsmeifter des neuen Ordens 
der Templer thut, fehr naiv wiederholt, da es doch 
Hn. F’s. Pflicht gewefen wäre, diefe vor fechs Jahren 
aufgeworfene Frage zu beantworten. In Dresden konnte 
or leicht erfahren, dafs jenes Verzeichnifs in den 
dctis Latomorum Z, 284 — 286 zu finden fey.

Wo Hr. F. ein eigenes Urtheil abgiebt, was al
lerdings lehr feiten ift, unterliegt daffelbe mancher- 
ley Bedenken. S. 47 lobt er Odo’s von St. Amand 
Benehmen gegen Saladin, und tadelt Wilhelm’s von 
Tyrus hiehei’ gehöriges fcharfes Urtheil über Odo. 
Dafs Wilhelm richtig urtheilte, lehrt, aufser deffen 
würdigem Charakter, Odo’s Perfönlichkeit, feine 
ganze Regierung, fo wie der Umftand, dafs fich der 
Orden um ihn in feiner Gefangenfchaft nicht küm
merte, da trotz des angezögenen Statuts für die eben
falls gefangenen Grofsmeifter Bei'trand von Blancfort, 
Gerhard von Ridefort und Hermann von Perigord 
ihre Stelle nicht nur offen erhalten, fondern fie 
auch von dem Orden ausgelölt wurden. Odo hatte 
durch fein willkührliches und ftolzes Benehmen fich 
die Diebe feiner Brüder verfcherzt, das wufste er, fo 
wie dafs Niemand fich um ihn in der Gefangen
fchaft kümmern würde. Aus diefem Grunde fprach 
er fo kühn gegen Saladin, weil für ihn kein Heil 
nXJ war. Hr. F. irrt daher gar fehr, wenn er in 
f Charakter zu finden vermeint; nur
feit, felbftftandig und herrifch war derfelbe. S. 89 
Wird der Procels gegen die Templer der verabfeheu- 
ungswürdigfte Juftizmord in der Gefchichte genannt. 
Der Vf. würde nicht fo hart urtheilen, wenn er 
fich fowohl von dem Wefen des Ordens, als dem 
Hergänge des Procefies genauer unterrichtet hätte. 
Dafs letzter feine Illegitimitäten hat, leidet keinen 
Zweifel; dafs aber jene, wenn man das Wefen des 
Ordens und den Procefs nach dem Wefen jener Zeit 
betrachtet, Vieles von ihrem Tadel verlieren, ift eben 
fo gewifs. Der Orden war in feinem Aeufseren mit 
dem Staate, in feinem Inneren mit der Kirche in 

Zwiefpalt getreten: das erhellt aus den Zurechtwei
fungen , welche er von dem ihm fo wohlwollenden 
Alexander III, Innocenz III, Gregor IX und Cle
mens IV erhielt, aus feinem Benehmen in den Hän
deln Philipps des Schönen mit Bonifaz VIII, fo- 
wie aus feinem Proceffe, da die Auslage der mei
lten Templer, vom Grofsmeifter bis Servienten, darin 
übereinltimmten, dafs bey der Reception die Ver
leugnung Chrifti und Befpeyung des Kreuzes Obfer- 
vanz fey. Wo fieh aber im 13ten und 14ten Jahr
hundert folche Obfervanz findet, kann von Schuldlo- 
figkeit gar nicht mehr gefprochen werden, oder man 
ift nicht fähig, jenes Zeitalter in feinem Wefen auf- 
zufaffen, und nach den damaligen Sitten, Gefetzen 
und Dogmen zu beurtheilen. Dafs Hafs, Rachfucht, 
Habfucht und Ketzer]?arallelismus die Befchuldigun- 
gen vergröfsert und vermehrt haben, kann den Or
den von feiner wirklichen Schuld nimmer freyfpre- 
chen. So gewifs Hr. F. feiner Sache ift (S. 90), als 
betreffe der geheime fechfte Punct, welchen ClemensV 
vor feiner Erhebung dem König Philipp verfprechen 
mufste, die Aufhebung des Ordens : fo fehr ift diefs 
zu bezweifeln. Philipp trachtete nach der deutfchen 
Kaiferkrone (Mutii Chron. ap. Pijtor. II, 213), diefe 
wollte er mit des Papftes Hülfe erlangen; das war 
der Gegenftand feiner geheimen Wünfche. Die Auf
hebung des Ordens brauchte er weder vor Clemens 
zu verheimlichen, noch durfte er fie anfangs hoffen. 
Wenn Philipp aber Kaifer geworden wäre, fo war 
das Papftthum verloren , darum verhinderte Clemens 
die Wahl und opferte lieber die Templer auf, dio 
ohnehin der Kirche ungetreu waren.

Hr. Falkenßein hätte beffer gethan, den Schein 
zu vermeiden, als wolle er ein neues wiffenfchältli
ches Werk liefern; er hätte vielmehr feine fonft 
gut gefchriebene Compilation nur für das was-fie ift 
ausgeben follen, nämlich für ein Lefebuch für das 
grofse Publicum, welches er bey feinem Epitomiren 
auch nur im Auge haben konnte.

R.

ERDBESCHREIB UNG.
Ilmenau, b. Voigt: Die Reifen Jefu, oder Befck&ei- 

bung und Schilderung des jüdifchen Landes 
und feiner Bewohner zur Zeit Jefu, mit Berückt- 
fichtigung feines Zußandes in den früheren, fpli
ieren und jetzigen Zeiten, und in Verbindung 
mit Je/u Leben und Schickfalen. Zur Erläute
rung der heiligen Schriften, vorzüglich des neuen 
Teltaments , für die reifere Jugend und für äl
tere wifsbegierige Bibellefer, welche der theolo- 
gifchen Gelehrfamkeit wenig kundig find. Von 
Joh. Aug- Fr. Schmidt, Diaconus in Ilmenau. 
Mil 12 Kupfern und einer Karte. 1833- XVI 
und 489 S. gr. 8. Thlr. 20 gr.)

£)er ausführliche Titel giebt den Zweck diefes 
Buches hinlänglich an. Nicht eine Darftellung des 
Lebens Jefu m feindn inneren Zufammenhange, 
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fondern eine Befchreibung des gelobten Landes, und 
eine Schilderung der jüdifchen Sitten und Gebräu
che für Solche, die nicht Theologen von ProfelTion 
find, ift der Hauptzweck des Buches. Die Reifen 
Jefu find nur der Leitfaden und die Veranlalfung, 
die geographifchen und antiquarifchen Befchreibun- 
gen anzufügen. Von Röhr’s Paläftina unterfcheidet 
fich diefes forgfältig und mit Sammlerfleifs gearbei
tete Werk dadurch, dafs es nicht blofs die Gegen
den und Städte befchreibt, die im N. T. Vorkom
men, wo der Herr fich aufhielt und wirkte, fondern 
auch die ungenannten Orte, die er auf feinen Reifen 
berühren mufste, oder die in derfelben Gegend be
findlich waren. Dabey nimmt der Vf. nicht blofs 
Rückficht auf die Zeit des Lebens Jefu, fondern 
auch auf die Zeiten des alten Teftaments und der 
gegenwärtigen Zeit. In der Vorrede giebt er 
zwar feine Hauptquellen überhaupt an; allein vielen 
Lefern würde es fehr willkommen gewefen feyn, 
wenn er befondcrs bey der Befchreibung des jüdi- 
fchen Landes und der einzelnen nun verfallenen 
Orte die Reifebefchreibungen Neuerer angegeben 
hätte, woraus er feine Angaben fchöpfte. Diefes 
hätte fehr gut in Anmerkungen gefchehen können, 
ftatt mancher in den Anmerkungen befindlichen 
abenteuerlichen Legenden.

Nach welchem Plane und Grundfatze der Vf. die 
Reifen Jefu ordnete, da bekanntlich über die Zeit
folge mancher Streit obwaltet, hat er nicht angege
ben. Wahrfcheinlich folgte er der in Röhrls Palä
ftina angehängten Reihenfolge der Reifen Jefu, wel
che ihm wohl nebft der zu Paris im J. 1831 erfchie- 
nenen Schrift: les voyages de\ Jefu Chrifi die Ver- 
anlalTung zu feinem Werke gaben. Die Reifen 
und Thaten Jefu erzählt der Vf. den Evangeliften 
nach, ohne Wunder zu fuchen, noch wunderbare 
Begebenheiten natürlich erklären zu wollen, wo ja 
die Mittelurfachen durch wahrfcheinliche Dichtung 
in die Begebenheit hineingedichtet werden müßen. 
So läfst er Jefüm, ftatt auf dem Meere, am Ufer 
deflelben wandeln, da ja das kir'c cum genit.bey Or
ten eine Bewegung nach einem Orte hin bedeutet, 
wie ja auch Joh. XXI, 11, irl nicht über
das Land hin, oder auj dem Lande, fondern nach 
dem Lande zu, ans Land bedeutet. Von der Spei- 
fung der 4000 mit 5 Broden fagt er: dafs die Jün
ger den genauen Hergang nicht kannten, und dafs 
auch wir denfelben nicht zu erklären vermögen.

Nachdem der Vf. in der Einleitung die allge
meinen erfoderlichen Notizen von dem Zwecke der 
Reifen Jefu, dem Schauplatze derfelben, eine allge
meine Ueberficht Paläftinas, feiner Einwohner, ihrer 
Lebensweife, des politifchen und religiöfen Züftandes 
der Juden zurZeit Jefu vorausgefchickt hat, erzählt er 
64 Reifen Jefu, von der Wanderung der Maria zu 
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ihrer Freundin Elifabeth an bis auf den letzten Gang 
Jefu auf den Oelberg, wo er verfchwindet. Die geo- 
graphifche Befchreibung des jüdifchen Landes fängt 
demnach mit Nazaret (der Vf. fchreibt Nazareth) 
und Galiläa an, und gehet dann zum judäifchen Ge
birge über, fo wie die Flucht der Eltern Jefu nach 
Aegypten dem Vf. Gelegenheit giebt, den Weg 
dahin, die Städte, Merkwürdigkeiten der Gegend und 
einen Theil Aegyptens zu befchreiben. Rec. kann 
nun die Lefer, die fich für das Land, wo der Gött
liche wandelte, intereßiren, verfichern, dafs fie nebft 
den Reifen Jefu eine lehrreiche und unterhaltende 
Lectüre in diefen Reifebefchreibungen finden wer
den. Da aber diefe Landesbefchreibung nach dem 
Leitfaden der Reifen Jefu fortfehreitet, fo erwartet 
wohl niemand ein geographifches Lehrbuch und eine 
zufammenhängende Befchreibung des jüdifchen Lan
des ; vielmehr liegt es in der Natur der Sache, dafs 
manche Befchreibungen nur iheilweife -und zerftü- 
ckelt gegeben werden, z. B. die Befchreibung von 
Jerufalem im zweyten, und feiner Umgebungen im 
fechften Buche. Immer aber orientiri der Vf. den 
Lefer, man macht die Reife mit, befteigt die Berge, 
und geniefst die Annehmlichkeiten der Reife.

Gegen Manches hätte wohl Rec. Erinnerungen 
zu machen, z. B. wenn der Vf., der gewöhnlichen 
Meinung folgend, Joh. 5, 1 für ein Pafchafeft hält, 
Itatt für ein Pfingftfeft, welches ja auch die nahende 
Erndte, Joh. 4, 35 zu beweifen fcheint, zu gefchwei- 
gen, dafs die Pafchafefte zu fchnell aufeinander fol
gen würden, und während der Wirkfamkeit Jefil 
nicht drey, fondern vier Öfterfefte angenommen wer
den müfsten. Dafs der Vf. den Berg Tabor (der 
Vf. fchreibt Thabor) als den Berg der Verklärung 
angiebt, hat uns gewundert, da der Berg Tabor hier 
gar nicht in dem Zufammenhange der Reifen Jefu 
liegt. Die liihographirten Abbildungen, welche das 
heutige Bethlehem, die Anficht Jerufalems vom Oel- 
berge aus, den verfiegelten Brunnen u. f. w., zuletzt 
die Kirche zum heil. Grabe darftellen, find für die 
Lefer, die eine anfchauliche Vorftellung fuchen, eine 
angenehme Zugabe. Nach welchen Originalen die 
Zeichnungen find, ilt nicht angegeben. Eine Karte 
von Paläftina war bey diefem Werke nothwendig. 
Allein über die durchgängige Richtigkeit und Voll- 
ftändigkeit laßen fich gegründete Zweifel erheben. 
So ift wohl die füdweftlich von Jerufalem gelegene 
Stadt Emaus, nachher Nicopolis, angegeben, aber nicht 
der nordweftiich gelegene Flecken Emmaus, wohin 
Jefus am Tage der Auferftehung ging.

Im Ganzen empfiehlt Rec. den bezeichneten Lefern 
diefes Buch als eine lehrreiche und für die Freunde 
der alten Erdkunde angenehme und nützliche Lectüre. 
Der Druck ift correct und die äufsere Ausftattung 
gefällig. Cm.
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PHILOSOPHIE.
Berlin, b. Duncker und Humblot: Georg Wil

helm. Friedrich Hegel’s Werke. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden des 

' Verewigten: Dr. Ph. Marheineke, Dr. J. Schulze,
Dr. Ed. Gans, Dr. Lp. v. Henning, Dr. H.Ho- 
tho, Dr. H. Michelet, Dr. F. Förfter. Erfter 
und zweyter Band. 1832. Dritter Band. 1833. 
Achter Band. 1833« 8.

Nlehrere Theile der Hegel[chen Werke als die 

vier genannten liegen bis jetzt uns nicht vor. Wir 
beginnen aber unfere Anzeige mit d’em achten, wel- 
chtT den befonderen Titel führt:

Philofophie des Rechts, oder Naturrecht und Staats- 
wijfenfchaft im Grundriffe. IJerausgegebfen von 
Dr. Eduard Gans. 1833« XX und 440 S. 8- 
(3 Thlr. 12 gr.)

Wir eröffnen unfere Anzeige darum mit diefem 
achten Theile, weil fich an den praktifchen Reful- 
taten der Rechtsphilofophie am bündigften unfer Ur
theil über die Hegeffchen Verdienfte, eine allgemeine 
auch jetzt bewegte Weltfrage erleuchtet odei ver
dunkelt zu haben, erläutern wird. Ueberhaupt aber 
würden wir unfer Uriheil über die Hegeffche Philofo- 
phie folgendermafsen ausfprechen: Hegel ift Arifto- 
krat in der* * Rechtsphilofophie, JVIyftiker und Alter- 
thümler in der Religionslehre, Vifionair von Welt- 
geiftern ohne Geiß in feiner Phänomenologie des 
Geiftes und in der metaphyfifchen Logik, fpielender 
Ontolog in Nepperfchen Rechentäfelchen. Die 
Philofophie durchlebte viele Jahrhunderte, ehe fie 
Zu dem jetzigen Stande der Aufklärung, der prakli- 
fchen Weisheit und Befreundung kam. Hegel bringt 
fie auf viele Jahrhunderte zurück ; er vermittelaltert 
fie durch die malliven Contouren eines fogenannten 
granitnen Baues, der von den Formen eines geifti- 
geren Lebens und einer höheren Ausbildung weit 
entfernt ift. Die Hegeffchen Arbeiten find durch
brochene Arbeit, Schildereyen von gewißen Kunft- 
und Zunft-Formen ; die Sondeibarkeit feines Philofo- 
phirens ift Materialismus des Nichts und materieller 
Spiritualismus zugleich. Die ewigen Formeln feiner 
Philofophie find das Anffich-feyn, Fürfftch-feyn, Bey- 
Jich-Jeyn, ewige Ketten, die fich von der unterften 
Stufe der Schöpfung bis zu dem höchften Welten- 
geifte hinauffchlingen. Das Verftändnifs diefer Philofo
phie ift das Mifsverftändnifs, fich nicht über die höch- 
ße und wichtigfte Frage des menfchlichen Geiftes

Rechenfchaft gegeben zu haben, was, oder wie we
nig doch endlich wohl nach gewißen Terminologieen 
von Ausdrücken und Begriffen über das erfte und 
urfprüngliche Seyn gewonnen ift. Denn bey allen 
den Bezeichnungen von Wollen, Denken, Fühlen, 
Anfehauen, Ei kennen bleiben immer diefe Thätig- 

. keiten oder Aeufserungen etwas in fich Unerklärba
res und Piäthfelhaftes. Und Hegel hat durch fein 
Demonftriren des An-fich, Fürfich, Bey-Jich, diefe 
Räthfel des menfchlichen Geiftes nicht gelöft.' Hören 
wir z. B. folgende Erklärung: „In dem Momente 
der Allgemeinheit, der Sphäre des reinen Gedankens 
oder dem abftracten Elemente des Wefens ift es alfo 
der abfolute Geiß, welcher zuerß das Vorausgefetzte, 
jedoch nicht Verfchloßen bleibende, fondern als fub-

* ftantielle Macht in der Reflexionsbeftimmung der 
Caufalität, des Schöpfers Himmmels und der Erde 
ift, aber in diefer ewigen Sphäre vielmehr nur fich 
felbft als feinen Sohn erzeugt, eben fo in urfprüngli- 
cher Identität mit diefem Unterfchiedenen bleibt, als 
diefe Beftimmung, das von dem allgemeinen Wefen 
Unterfchiedene zu feyn, fich ewig aufhebt, und durch 
diefe Vermittelung der fich aufhebenden Vermitte
lung die erfte Subftanz wefentlich als concrete Ein- 
zelnheit und Subjectivität — der Geift ift.“ Wir 
klagen (Jen nun heimgegangenen Philofophen nicht 
um die Dunkelheit diefer Erklärung an. Denn was 
Geift ift, würde keine Philofophie aus feinen erften 
Elementen entwickeln. Diefes Geheimnifs aller Ge- 
heimniße und deßen Auflöfung beruht auf Gott. 
Aber wir möchten es ihm übel deuten, dafs er fol
che Waaren von vermeinten Auffchlüffen auf den 
Markt gebracht, und den Schein des Geiftes für den 
wahren Geift verkauft hat.» Zu den Unebenheiten 
des Hegeffchen Philofophems gehört überdiefs ein 
ungefä.liger Ton, durch den man fo oft an den 
Markt der gemeinften Schaubeluftigung erinnert 
wird. Er entblödet fich nicht, zu Ausdrücken feine 
Zuflucht zu nehmen, die nur ein vormaliger Stu
dententon erdulden konnte. So fagt er z. B. Vorrede 
S. 10 von der Friejifchen Philofophie : „Den Sei
nen giebt Er’s Jchlafend —. ift auf ^ie Wißenfchaft 
angewendet worden, und damit hat jeder Schlafende 
fich zu den Seinen gezählt; was er fo im Schlafe 
der Begriff® bekomme, war denn freylich auch Waare 
danach. Ein Heerführer diefer Seichtigkeit, die fich 
Philofophie nennt, Herr Fries“ —. Doch wir mögen 
diefe Stelle, die fo feindfelig gegen eine bekannte 
Rede auf der Wartburg herfährt, nicht weiter abfehrei- 
ben, müßen aber erwähnen, wie Hegel S. 12 in ei-

MmmE A. Z. 1834. Ziveyter Band.
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ner folchen Gegenrede zu dem luftigften Tone des 
,,ledernen Herrn Papa“ herabfällt. Diefe Stelle 
heifst nämlich abgekürzt: „Und zwar dafs fie da, 
wo fie am geifilofeften ift > am meiften vom Geilte 
fpricht, wo fie am todteften und ledernden redet 
u. f. w.<c — Doch felbft Kanten, geht es ja nicht 
viel belfer. Wir lefen S. 51: „DieFreyheit in aller 
Reflexionsphilofophie , wie in der Hantifhen und 
dann der Friefifchen vollendeten Verfeichtigung der 
Hantifchen, ift nichts Anderes als jene formelle Selbft- 
thätigkeit.“ Ja Hant kommt noch fchlimmer weg. 
S. 69 : >>Der Rantijche Sprachgebrauch — fo heilst 
es hier — bedient fich vorzugsweife des Ausdrucks 

,IVLoralität'} wie denn die praklifchen Principien die
fer Philofophie fich durchaus auf diefen Begriff be- 
fchränken, den Standpunct der Sittlichkeit fogar un
möglich machen, ja felbft fie ausdrücklich zernich
ten und empören.“ — Bedürfen wir mehreres Zeug- 
niffcs von Plegel’s, um es auf das gelindefte auszu
drücken, ha em, anmafsendem Tone?

So fehr wir den Fleifs, die Ausdauer des Plegel- 
fchen Syftemes in feinem Aufbaue von zufammen- 
gereiheten logarithmifchen Formeln bewundern, fo 
können wir, doch in die Art und Weife feiner Phi
lofophie, in deren Begründung und Refultale nicht 
einliimmen. Es gemahnt uns, als wenn nur aus-» 
dauernder Fleifs analytifchen Scharffinns, verbunden 
mit Reminifeenzen der Reinholdifchen Theorie des 
Vorftellungsvermögens und der Monadenlehre von 
Leibnitz} die Geburt, die Entwickelung diefes Sy
ftems fey. Das Hegelfche An fich, Für fich, Bey 
jieh ähnelt der Reinholdifchen Analyfe des blofsen 
Vorftellens, des Vorftellens der Vorftellung, und wie
der des Vorftellens des vorftellenden Wefens. In 
der Leibnitzifchen IVIonadenlehre fpielcn die dun
keln oder klareren Kräfte des Denkens, die fich un
mittelbar als Erfcheinungswelt manifeftiren. In dem 
Hegelfchen Syfieme kommen ähnliche Geftaltungen 
eines fchlafenden, erwachten, zum Selbftbewufstfeyn 
gekommenen Seyns vor, fo dafs auch hier fich der 
Begriff, wie er an Jich, für Jich. und bey Jich ifi, 
wieder findet, und die ganze Architektonik und Fri- 
chotomie der Hegelfchen Lehre eine ausgeführlere 
Ausgabe früherer Vorfiellungen, ein Nachklang 
ReinholdiJeher Theorie und Leibnitzifcher Idee find. 
Hegel fcheint fich gleichfam wie auf den Kopf ge- 
fielll zu haben, auf einen älteren Bau ein neues 
Syftem zu bauen, um alle feine Vorgänger und phi- 
lolophirenden Mitgenoffen, Reinhold, Pichte, Schel
ling an Ausdauer und Confeouenz zu übertreffen. 
Diele Vermulhung wird nicht undeutlich gerechtfer
tigt durch die von Dr. IVHchelet in der Vorrede zum 
erften Bande der Hegelfchen Werke angeführte Aeu- 
fserung, dal3 Hegel nach angeftrengten Studien des 
Ficht ejchen und Schelling’/chen Syftems endlich 
wie in Freude ausgerufen habe: „Nun bin ich über 
Pichte und Schelling hinweg.ec — Das Beftreben 
des damaligen philofophirenden Geiftes war, die 
Differenzen zwilchen dem Subjectiven und Objecti- 
ven zu heben, und den von Hant aufgeftellten trars« 
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fcendentalen Idealismus zu einem reinen und abfo- 
luten Idealismus zu vollenden. Bis zu welcher Ver
einigung jene Differenzen gediehen find, ift bekannt» 
In dem p'ichlefchen Syfieme blieb immer noch ein 
äufserer unauflösbarer Anftpfs, irgend etwas un
mittelbar Gegebenes zur Erweckung der Seelenthä- 
tigkeiten. In dem Schellingfchen Syfieme cul- 
minirten jene Differenzen in der abfoluten Spi
tze eines Erkennlnifsvermögens, unter oder aus 
welchem fich jene Differenzen , wie endliche 
Standpuncte des reflectirenden Verftandes, ergeben 
follten. Es verflüchtigte fich alfo hier Alles, das 
äufsere Seyn, das äufsere Objective zu einer reinen 
'oder abfoluten Subject-Objectivität des menfchlichen 
Erkenntnisvermögens. Hegel verfuchte nun, tiefer 
in den Schacht des menfchlichen Willens zu kom
men, um das Erz, oder vielleicht auch das Eifen, 
der Aufsenwelt zu retten und zu gewinnen. Und 
fo bot fich ihm die von ihm fogenannte fpeculalive 
Idee dar, den menfchlichen Geift unmittelbar in die 
äufsere Materie zu verletzen, und diefe Materie als ein 
Endliches oder Nichtiges von Stufe zu Stufe fich 
verneinen, oder wie in den eleufinifchen Geheimnif- 
fen des Eilens und ff rinkens verzehren zu lallen, 
fo dals nun ein concretes Wechfelfpiel zwifchen 
dem Seyn und dem pofitiven Nichts durch alle Ge
ftaltungen der Natur bis zu Gott fich heraufwand, 
welcher durch den Sohn in die Welt und durch die
fen und durch den Geilt — auf langen und kurzen 
Umwegen—zu fich felbft kommt.

Fragen wir die Hegel/ehe Philofophie, was 
durch dieles Syfiem für eine wahre und redliche 
Erkenntnifs gewonnen fey: fo wird und mufs fie 
uns die Antwort auf ewig fchuldig bleiben. Denn 
Differenzen oder differentiale Ptechnungen find und 
bleiben auch in ihr. Ift denn nicht die Differenz 
zwifchen dem Anfeh, Fürjich nnd Beyfch auch 
Theilung, Spaltung, welche die abfolule Identität 
verhindert? — Ift denn nicht das Setzen des Nega- 
tiyen der gröfste Vorwurf Tür die menfchliche und 
göttliche Vernunft, die den Tod wie in fich felbft 
aufnimmi, und nie zu dem wahren Feite der Auf- 
erftehung kommt? Jeder Augenblick, in welchem 
eine Geltaltung zu einer anderen und höheren über
geht, ift eine Ironie des Nichts mit dem Nichts, und 
der Endfchlufs ift, dafs Alles endlich in den abfolu
ten Geift, wie in ein abfolutes Bewufstfeyn oder 
Nic tbewufslfeyn, übergeht.

Doch wir halten mit diefen Bemerkungen über 
die allgemeine Natur des Hegelfchen Syftems hier 
ein. Diefe Bemerkungen follen und werden erft 
am Ende unferer Recenfion zu eiuer Ueberficht fich 
abfchliefsen. Erft dann wird fich ergeben, welches 
der Werth einer Philofophie ift^ die Alles in con- 
creten Begriffen auffafst, wo dem reinen Geilte des 
Denkens keine Wahrheit, keine Gültigkeit mehr 
verbleibt. Denn das ift eben die grofse Schei
dewand zwifchen dem Hantifchen und Hegelfchen 
Philofophiren, dafs jenes eine wahre Weisheit des 
Denkens, eine Selbftftündigkeit der von Hegel ange
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klagten formalen Begriffe ift, Hegel hingegen Alles 
zu einer blofsen Topographie oder geographifchen 
Manifeftation von Breiten und Längen macht. In 
diefem Philofophem ift alles pure mechanifche Manife- 
ftaticm ursprünglicher, durchaus nothwendiger Geltal
tungen. Bis zu dem menfchlichen, ja bis zu dem 
göttlichen Geilte hinauf fchlingen fich diefe mecha- 
nifchen Verkettungen und Uebergange. Das ift die 
fchlimmfie und rohelte Seite diefer Lehrart, wo al
les nach den Buchftaben von a b c oder nach den 
•Begriffen des An fich, Für fich, Beylich herab und 
hinauf läuft. Selblt der Geilt ilt und wird dann nur 
ein Mechanismus. Es ift alles eine unmittelbare 
Kryftallifalion der Geifierwelt, bald auseinanderflie- 
fsend in die Flächen und Scheiben von Raum und
Zeit, bald zurückgehend oder concrefcirend zu ein
zelnen Elementen find Körpern. So herrfcht nun 
das grofse Naturreich des Unorganifchen, der foge
nannte Begriff an {ich. Aber diefer Begriff kommt 
auch, und, mufs zu einem Für Jich kommen. Es 
bildet fich dann eine neue Synthefe, wo wieder die 
Trilogie von an ffch, für fich und bey (ich hin und 
Wieder läuft, — das Organifche von dem pflanzlichen 
Aufser fidh feyn an bis zur thierifchen Intusfuscep- 
tion und bis zum menfchlichen Thierleib hinauf, 
Wo. nun endlich die dritte Welt, die Sphäre des 
Geiltes, wieder ihre Runde von an fich, für fich, bey 
fich macht, und alles endlich zu jenem Einen und 
Einzigen Subjectgeifte übergeht, dei' fich in Vater, 
Sohn und heiligen Geifie wie in einen magifchen 
Triangel zerfetzt. Wenn diefs nicht Mechanismus 
des Gedankens ift, fo kennen wir keinen. Durch 
die ganze Hegelfche Geheimlehre (liefst und wirbelt 
und ringt die Kette diefer Mechanismen, diefer con- 
creten Geftaltungen l Wir werden fehen, wie fich 
diefes auch aus der vor uns liegenden Philofophie 
des Rechts ergiebt.

In keinem Theile der Wiffenfchaft und des 
öffentlichen bürgerlichen Lebens ift es fo uachlhei- 
lig, wenn das Princip des Mechanismus herrfchend 
ift, als in dem Staatsleben und der Staatsrechtslehre. 
Viele Jahrhunderte herrfchte der Despotismus einer 
folchen Gewalt: dann kam die pofitive, ftatutari- 
fche Jurisprudenz, jas gefchriehene Gefetz willkühr- 
licher Formen.*  Nur erft fpät bildete fich das foge
nannte Naturrecht zu einem edleren und allein gül
tigen yernunftrec7lte^ jjefto begieriger fahen wir 
nun nach der Lehre der H ff/chen Philofophie, 
was diefe für ein Princip des gtaatslebens geltend 
mache, von welchem Grunjfatze jiefe in Jer Feft- 
ftellung des Piechts ausgehe. Der Merausgeber, Hr. 
Dr. Gans, rühmt in der Vorrede .• „Der Werth die
fer dem Publicum zum zweyten Mal übergebenen 
Rechtsphilofophie befiehl nicht fowohl in der Be
gründung und Bodenlegung, welche fchon am Ende 
des vorigen Jahrhunderts von Rouffeau und liant be
wirkt wurde, obgleich fie von Hegel tiefer und mit 
jener eifernen Kraft zu Stande gebracht worden, die 
vor Allem unferen Freund auszeichnetej wohl aber 
in der Ausführung, Anordnung und in der ganz 

wunderbaren Architektonik, mit der jede Seite und 
jeder Raum behandelt, in dem Fleifse, der jedem 
Winkel des Gebäudes zugewandt ilt“ u. f. w. „Ein 
anderer und nicht minder bedeutender Werth der 
vorliegenden Rechtsphilofophie liegt in der definiti
ven Aufhebung des Unterfchiedes, den die Abftractio- 
nen des 17ten und 18ten Jahrhunderts zwifchen 
Staatsrecht und Politik gemacht hatten. Heutzutage 
verftehen noch Viele unter Staatsrecht, fey es nun 
pofilives oder natürliches, das anatomifche Skelett 
der Staatsformen, aus denen das Leben und'die Be
wegung gewichen ift, und welches, wie es einmal 
daliegt, durch Betaftung zu erkennen und dem Ge- 
dächtnifs einzuverleiben ift. Dagegen nennen fie 
Politik jene bewegtere Staatswiffenfchaft, die mit 
der Function des Lebens fich über die einzelnen 
Theile verbreitet, die daher eine mehr oder minder 
willkührliche Ausdehnung je nach den Kräften des 
Staatslebens empfangen“ u. f. w. ,,Ein dritter, grofs- 
artiger, und man kann wohl fagen, der bedeutendste 
Werth des gegenwärtigen Buches ift, dafs dem Na
turrechte nicht blofs ein Anfang und eine Grund
legung in einer vorangehenden Wiffenfchaft, fon
dern auch ein Ausflufs und eine Mündung in eine 
nachfolgende gegeben worden. Die bisherigen Na
turrechtslehrer hatten überfehen, dafs das Naturrecht 
nicht blofs aufhört, fondern in Etwas aufhört, dafs, 
wie es vom Boden des fubjectiven Geiftes ausgeht, 
es eben fo in die Weltftrömungen der Gefchichte 
.hineinfällt, und dafs ihm als einer mittleren und 
verbindenden Difciplin nicht blofs ein abgebroche
nes , fondern ein fich beftimmt verlaufendes Ende 
ertheilt werden mufs. Welches ungeheure Schau- 
fpiel ift aber diefem Buche als Schlufs beygegeben! 
Von der Höhe des Staats aus lieht man die einzel
nen Staaten als eben fo viele Flüffe fich in das Welt
meer der Gefchichte ftürzen, und der kurze Abrifs 
der Entwickelung derfelben ift nur die Ahnung der 
wichtigeren Intereffen, die diefem Boden anheimfal
len “ u. f. w. — Der Herausgeber verbreitet fich 
nun nach dem Ruhme, den er der Hegelfchen Rechts
philofophie zutheilt, in Klagen über die zweydeuli- 
ge Aufnahme, welche das Lehrbuch in der Welt 
gefunden, dafs es z. B. ein ferviles Syftem genannt, 
und (was auch Rec. thut), einer gewiffen zu wenig 
volksthümlichen und rein menfchlichen Gefinnung 
befchuldigt worden ift. Was die Weltftrömungen 
betrifft, welche nach dem Herausgeber in das Meer 
der Gefchichte fallen, fo findet Ree. eine höhere 
Tendenz der Wiflenfchaft, die jene WeltftrömungeM 
nach den! höheren Geifte des menfchlichen Lebens 
zuführt. Diefer belebende Geift ift nämlich die Ver
nunft, wie fich diefe in dem Staate und den einzel
nen Staaten ausdrückt. Die geographifchen Breiten 
und Mündungen geben nur einen mathematifchen 
oder hiftprifchen Mafsftab, aber keinen Standpunct, 
auf welchen es bey der Beurlheilung des idealen 
oder vernünftigen Slaalslebens ankommt. Was fer
ner den Vorzug betrifft, den der Herausgeber diefer 
Rechtsphilofophie rühmt, dafs Staatsrecht und Politik 
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gleichfam zu einem Gemälde, zu einem und dem- 
felben inneren und äufseren Leben, durch Hegel ver
bunden worden fey: fo nährt Rec. hier wieder das 
Bedenken, ob diefes Leben das wahre und wahr
haftige, ob es nicht vielmehr in einer gewiffen ma
teriellen Conftruction leerer philofophifchen Formen 
untergegangen fey. Und Rec. würde diefes Syftem 
nicht vor dem Vorwurfe einer wenigftens fervil-hi- 
fiorifchen Anficht und Tendenz zu rechtfertigen wif- 
fen. In der Hegelfchen Philofophie haben die con- 
creten Formen leider einen fehr harten Ausdruck, 
und. fie lallen den Geift, der fie beleben foll, nicht 
zu Tage kommen. Die Architektonik in dem be
rühmten Lehrbuche ift, wie der Herausgeber fagt, 
in der That eine fehr wunderbare. Aber, fragt fich, 
ift fie auch eine rechte und rechtmcifsige? Es giebt 
eine Architektonik goihifchen Stils, aber auch eine 
fehl' einfache griechifcher Kunftbildung.

Diefe befprochene Architektonik gründet fich, 
wie Alles in der Hegeljchen Philofophie, auf die Be
griffe an fich, für Jich und bey Jich. Von jenem 
Begriffe an Jich leitet H. das Recht als folches ab; 
von dem Begriffe für fich die Moralität, und von 
dem Begriffe bey Jich die Sittlichkeit oder das nun 
eigenthümlich fogenannte Siaatsleben. Rec. glaubt 
nicht zu viel zu lagen, dafs in diefer Vertheilung 
nicht allein eine kindifche Spielerey, fondern auch 
logifche und metaphyfifche Zerriffenheit liegt, die 
der wahren Idee des Rechts und der Vernunft wi- 
derfpricht. Es ergeben fich aus diefer Zerriffenheit 
die fchroffen Hegeljchen Anfichten überhaupt von der 
Religion, dafs fie nichts fey ohne Kirche; dafs die 
innere Religiofität oder Frömmigkeit des Geiftes ein 
leeres Bild fey gegen die ftatutarifchen Formen ei
nes hiftorifchen Kirchenglaubens; dafs die Tugend, 
die Moralität nicht eine wahrhaftige unendliche Welt 
in fich felbft habe, fondern nur erft ihren wahren 
Abdruck und Ausdruck in dem armfeligen Gebäude 
des Staats erhalte. Wer kann eine Architektonik des 
Vernunftrechts billigen, wo der Begriff des Rechts 
nur mechanifch, ohne Beziehung auf den freyen 
Willen abgeleitet, und diefer nur erft fpäter, wie 
durch ein Hinterpförtchen, zu dem Begriffe des Rechts 
€ Ach hingeführt wird, wo dann beide fich in die 
Arme faßend, fich zu der Sittlichkeit des Staats 
vermählen. Die Idee des Staats ift nach der Wißen-
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Schone Künste.- Zürich, in der Schultheßifchen Buch
handlung: Das Schiueizerland, Gedicht von H. L. Do- 
eher. 1833. 118. S. 8. (15 gr.)

Etwas Thomfonfche nicht unliebliche Kühle und füh- 
liehe Anempfindnng, der Wärmegrad einer Hallerfchen 
■RAPpifteruna in verftändigen, wohlgemeinten Betrachtungen» 
Anfichten der Schweiz in Natur- und einfach gefchichth- 
chen Beziehungen, ein kiein kleinwenig Sage, wenig Ver- 

fchaft des Rec. nur eine und untheilbare, und fie 
befteht nicht ohne und aufser dem freyen Willen, 
fie trägt unmittelbar das Element des Staates in fich. 
Das Recht und der Staat ift eine ewige fich realifi- 
rende Vernunftidee, wo es nicht erft eines äufseren 
Vertrages bedarf, um eine fittliche und rechtliche 
Welt zu bilden. Nach des Rec. Ueberzeugung er*  
geben fich aus der allgemeinen Idee des Rechts auch 
die einzelnen Theile oder Gliederungen, die Rechte 
auf Perfönlichkeit, auf Eigenthum, auf Freyheit, 
auf Familie und bürgerliche öffentliche Exiftenz u. 
f. w. Nach Hegel hingegen bekommt das Eigen
thum nur feinen fixen Standpunct von dem Be
griffe des Rechts an fich, und die Familie, die 
bürgerliche Gefellfchaft, den Staat, läfst er erft durch 
die Sittlichkeit entliehen. Eine Verrenkung der Be
griffe, die ganz wunderfam ift! Wir würden die
len Eigenfinn der Eintheilung hingehen laffen, 
wenn er nicht den bedenklichften Nachtheil hätte 
auf die Verfaffung, Organifation, kurz auf die ganze 
Beurtheilung und das innere Seyn des moralifchen, 
religiöfen und juridifchen Lebens. Aus der Zerrif
fenheit der Begriffe und zugleich aus ihrer mecha- 
nifchen Haltung bilden fich hiftorifche Fehler ge
wißer ferviler Abfchnitte: z. B. dafs der Soldat fich 
müffe todtfchlagen lallen, um fich todtfchlagen zu 
laffen, dafs die Tapferkeit ein gewißer privilegirter 
Stand fey, dafs Alles Recht fey, wenn es nur Recht 
fey nach dem jedesmaligen Orte oder der jedesmali
gen Zeit, dafs z. B. früher die härteften und grau- 
famften Strafen waren u. f. w. Alles wird fo durch 
den Schein des hiftorifchen Rechts autorilirt, und wir 
bekommen nun eine Rechtsphilofophie, die fchlim- 
mer ift als die Decretalen der Päpfte und der pofi- 
tiven alten Jurisprudenz, wo fich die Vernunft un
ter das eiferne Scepter dei' Gewalt, der Gewohnheit, 
unter den Eigenfinn einer unbedingten Herrfchaft 
beugen mufste. Alles diefes lefe, wem es be
liebt, in der vorliegenden Rechtsphilofophie felbft 
nach. Wir glauben zwar, dafs H. es mit diefen 
Lehrfätzen und Behauptungen nicht fo fchlimm ge
meint habe; aber es ift eine dialektifche Eigenheit 
feiner Confequenz, die fich vor einer wahren und 
aufgeklärten Vernuhftidee nicht rechtfertigen läfst.

(13 ie, Fortfetzung folgt im nächfteri Stücke.}

C H R I F T E N.
anfchaulichung bey landfchaftlichen Schilderungen, einige 
Vorliebe für die Bewohner des Landes, denen die Gefin- 
nungen und Sitten der Vorältern noch beygernelfen wer
den, das alles in Verte gebracht, und das Gedicht „Schwei
zerland"' ift fertig, den Heimifchen eine hoch willkommen® 
Gabe, den Fremden, die Helvetien kennen, als Erinnerung 
Werth, und den Freunden befchreibender Gedichte ein® 
nicht ungefällige Unterhaltung.



465 N u m. 119. 466

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JUNI 183 4.

PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Duncker und Humblot: Georg Wil
helm Friedrich Hegels Werke. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden 
des Verewigten u. f. w. Achter Band. Philo
sophie des Rechts, oder Naturrecht und Staats- 
wijfenfchaft im Grundriße. Herausgegeben von 
Dr. Ed. Gans u. f. w.

(Fortßtzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fön')

Wir würden mit der Recenfion diefes Buches 
nicht fertig werden, wenn wir in das Einzelne ein
gehen, und alle Uebelftände, alle Fehlgriffe, 
alle falfchen Confequenzen des Verfafters be
merken woUten. Z. B. 8. 183: „Wenn es da- 
daher recht ift, das Recht und die Pflicht in die 
Subjectivitäl zu verflüchtigen, fo ift es andererfeits 
Unrecht, wenn diefe abftracte Grundlage fich nicht 
wiederum entwickelt. Nur’in Zeiten, wo die Wirk
lichkeit eine hohle geift- und haltungslofe Exiftenz 
ift man es dem Individuum geftattet feyn, aus der 
wil-Än Welt fich in die innerliche Lebendig- 
keit zurückzuziehen. Sokrates ftand in der Zeit 
des Verderbens der athenienfifchen Demokratie aut, 
er verflüchtigte das Dafeyn, und floh in fich zurück, 
um dort das Rechte und Gute zu fuchen. Auch m 
unferer Zeit findet es mehr oder weniger Statt, dals 
die Ehrfurcht vor dem Beliebenden nicht mehr vor
handen ift, und dafs der Menfch oas Geltende als 
feinen Willen vermag, als das von ihm Anerkannte 
haben will.“ — So wird alfo der arme Sokrates hier 
angeklagt / obfehon enlfchuldigt! Wie lange foll 
denn aber, fragen wir, jede Ehrfurcht vor dem 3e- 
ftehenclen befiehen ? So wären wir ja, wenn diefer 
Grundfatz gelten follte, noch nicht weit über den 
elften Anfang, über den rohen Zuftand der Völker 
hinaus ! Soll der Menfch nur Alles mit fich machen 
lallen was und wie es das Beftehende will? Soll 
er die Aufklärung nur abwarten, bis die ftürnü- 
fchen Elemente das harte Geftein verwittern, und 
das junge Gewächs, die geiltigere Natur zu Tage 
kommt? Es fcheint, dafs in Hegel, dem Burger, 
der Menfch, und in der Confequenz feines äußeren 
Denkens der freye Geiß des inneren Le ens unter
gegangen fey. Er leitet das Recht von dem Befte- 
hpnden, gleichfam von dem Bürgerthume ab, da 
doch die reine Humanität und Moralität über alle 
äufseren Unterfcheidungen des Rechts, über alle Dif-

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

ferenzen des Familienlebens, der Corporationen und 
der Staatsformen erhaben ift. Der Menfch als Menfch 
hat feinen unbedingten, unendlichen Werth.

$■ Wefentlich es ift, hier eine unbe
dingte Selbltbeftimmung des Willens als die Wur
zel der Plicht herauszuheben, wie denn die Erkennt- 
mfs des Willens erft durch die Rantifche Philofo- 
phie ihren feften Grund und Ausgangspunct durch 
den Gedanken feiner unendlichen Autonomie gewon
nen hat, fo fehr fetzt die Fefthaltung des blofs mo- 
ralifchen Standpunctes, der nicht in den Begriff der 
Sittlichkeit übergeht, diefen Gewinn zu einem lee
ren Formalismus, und die moralifche Wiflenfchaft 
zu einer Rednerey von der Pflicht um der Pflicht 
willen herunter. Von diefem Standpuncte aus ift 
keine immanente Pflichtenlehre möglich; man kann 
von aufsen her wohl einen Stoff hereinnehmen, und 
dadurch auf befondere Pflichten kommen, aber aus 
jener ßeftimmung der Pflicht kann nicht zur Beftim- 
rnung von befonderen Pflichten übergegangen wer
den, noch wenn ein folcher befonderer Inhalt für das 
Handeln zur Betrachtung kommt, liegt ein Kriterium 
in jenem Pnncip, ob es eine Pflicht fey oder nicht. 
Im Gegentheil kann alle unrechtliche und unmora- 
lifche Handlungsweife auf diefe Weife gerechtfertigt 
werden“' u. f. w. — Diefes Mifsverftändnifs Begeh, 
welches aber der Kern und Mitlelpunct feines ganzen 
Philofophirens ift, beruht auf der Einfeitigkeit feiner 
Betrachtung, nur in dem Concreten die Wahrheit 
zu fuchen, und die höhere wahrhaftige Rückficht 
des fubjectiven unendlichen Geiftes auszufchliefsen. 
Es ift ein Mifsverftändnifs, wenn H. die fubjectiven 
Beftimmungen, die fich aus dem allgemeinen Be
griffe der Pflicht ergeben’, allenfalls zu blofs leidli
chen Tugenden und guten Befchaffenheiten des Ge
müths herabfetzt, hingegen den Pflichten des Rechts 
allein die hohe Bedeutung der Pflichten vindicirt. 
Es ift überhaupt eines der gröfsten Hegelfchen Mifs- 
verftändniffe, Moralität und Sittlichkeit als zwey 
verjehiedene Infianzen zu trennen. Soll unter die
fer Trennung überhaupt etwas gedacht werden, fo 
ift es die Rantifche Moralität und Legalität.

S. 209: „Das abftracte Gute fowohl, wie das 
Gewiffen, ermangeln ihres Entgegengefetzten; das ab
ftracte Gute verflüchtigt fich zu einem vollkommnen 
Kraftlofen, in das ich allen Inhalt bringen kann, 
und die Subjeclivitat des Geiftes wird nicht minder 
gehaltlos, indem ihr die objective Bedeutung abgeht. 
Es kann daher die Sehnfuchl nach einer Objectivi- 
tät entliehen, in welcher der Menfch fich lieber zum

Nn n
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Knechte und zur vollendeten Abhängigkeit erniedrigt, 
um nur der Qual der .Leerheit und der Negativität 
zu entgehen. VVenn neuerlich manche Proteftanten zur 
kalholifchen Kirche übergegangen lind, fo geichah es, 
weil ße ihr Inneres gehaltlos fanden, und nach einem 
Felten, einem Halt, einer Autorität grillen, wenn es 
auch eben nicht die Heftigkeit des Gedankens war, 
die fie erhielten. Lie Einheit des fubjecliven und 
objectiven an und für fich feyenden Guten ift die 
Sittlichkeit, und in ihr ift dem Begriffe nach die 
Vcrföhnung gefchehen.(i — Ift denn aber, fragen 
wir, der Protestantismus fchuld, dafs jene Ueber- 
gänger übergingen ? Ift die negative Seile des Prote- 
Itantismus, wie fie Hegel nennt und anklagt, wirk
lich eine Verfchuldung? Liegt nicht in der fogenann- 
ien fubjecliven Moralität zugleich auch .und wahr
haft die Sittlichkeit, d. h. die Objectivilät, die nicht 
erft eines fleinernen Gebäudes, kirchlicher Dogmen, 
hiftorifcher Anfchauungen und Ueberlieferungen be
darf, um fich als folche, als Princip des allein wah
ren moralifchen und religiöfen Lebens, zu bewähren ?

S. 219: „Auf die Frage eines Vaters nach der 
heften Weife, feinen Sohn fittlich zu erziehen, gab 
ein Pythagoreer die Antwort, wenn du ihn zum 15är
ger eines Staats von guten Gefetzen machjt. Cl 
Aber wir füllten glauben, die Antwort würde noch 
heller gewefen feyn : wenn du ihn zum guten Jflen— 
fehen machfi-, denn dann folgt der gute Staat, fol
gen die guten Gefetzc des Bürgers fchon von felbft.

Es ift nach dielen Stellen leicht begreiflich, wel
che Theorie der Rechtsftrafen auch von unferem i’hi- 
lofophen aufgeftellt wird. Er nennt zwar nicht un
mittelbar das Vergellungsrecht als Princip der Staats- 
beftimmung, aber doch ift es, genau genommen, 
kein anderes, als ein folcher mechanifcher Grund- 
fatz. Ex- weifs fich nicht zu der höheren An licht 
des Vernunftrechts zu erheben, Unrecht oder Ver
brechen durch das Becht zu verlohnen, d. h. dafs 
der Verbrecher als zu Bevormundender unter die 
allgemeine Garantie des Staats geltellt, und zum 
Rechtlhun gleichfam gezwungen wird. Dieler Zwang 
ilt kein moralifcher oder juridifcher Widerfpruch, 
fondern wie die Nölhigung in - dem Begriffe der 
Pflicht fo liegt auch der Zwang begründet und 
rechtmäfsig in dem Begriffe des Rechts. Es ift nur 
eine Deuteley und ein dialektifcher Schein, durch 
den Begriff der Identität, oder vielmehr der Gleich
heit, namentlich die Todesftrafe als ein Recht, wel
ches der Verbrecher durch fein Verbrechen fich felbft 
gegeben habe, zu rechtfertigen. Der Staat darf nie 
den hohem Standpunct verfallen, nur nach dem, 
was Vernunftrecht ilt, feine Strafen über Vergehen 
und Verbrechen zu ertheilen. Doch macht es Hegel 
in diefer Angelegenheit noch belfer, als manche 
Neueren, z. B« als ein Redner auf dem Landtage 
Dresden, wo nach falt beybehaltenen Hegelfchen 
Worten für die Nothwendigkeit und Beybehaltung 
der Todesftrafe gefprochen wurde. Hegel fagt wenig- 
flens S. 140: „Wenn auch weder Jofeph II noch die 
Franzofen die gänzliche Abfchaffung der Todeslirafe 

jemals haben durchfetzen können, fo hat man doch 
einzufehen angefangen, was todeswürdige Verbrecher 
feyen und was nicht. Die Todesftrafe ift dadurch 
feltener geworden, wie diefe höchfte Spitze der 
Strafe es auch verdient.“ — Freylich fagt er auch 
wieder S. 143: „Wenn nun bey der Vergeltung 
nicht auf fpecififche Gleichheit gegangen werden 
kann, fo ilt diefs doch anders beym Morde, worauf 
nolhwendig die Todesltrafe lieht.“ — Rec. lieht die 
Nolhwendigkeit darin nicht ein ; vielmehr überzeugt 
er fich nach dem Vernunflrechte von dem Gegen
theil. Der Staat oder das Recht als folches bildet 
eine ganz andere und höhere Sphäre, als die Ver
letzung des Rechts oder des Staats. Der Staat kann 
und darf nur Itrafen nach der ihm inwohnenden 
Sphäre, nicht dafs das Unrecht durch die Gleichheit 
eines ihm entgegen flehenden Rechts, alfo nicht 
Mord durch die Todesftrafe ausgeglichen, fondern 
durch die höheren Rechte und Pflichten, durch die Be- 
flimmungen des juridifchen Dafeyns felbft an dem Bür
ger als folchen verföhnt werde. Die RechIsltrafen fetzen 
fich von ihren rechtlichen und gefelzlichen Begriffen 
zu einer Unrechtmafsigkeit herab, wenn fie an Leib 
und Leben, kurz an denjenigen Gütern Itrafen, wel
che aulser allen Begriffen der Rechtsfphäre liegen. 
Es kommt allerdings bey der Strafe nicht auf Bef- 
lerung an, aber die Strafe darf doch auch dem ver
nünftigen Menfchen nicht entgegen feyn. Wie der 
Verbrecher, wenn er auch wahnfinnig ift, nicht wie 
ein Thier todtgefchlagen werden darf: fo darf auch 
der Verbrecher, lo lange er noch als Vernunftwefen 
geachtet werden mufs, nicht mit dem Tode beftraft 
werden. Sein Haupt mag zwar als ein mechanifcher 
oder organifcher Theil unter dem Beile fallen, aber*  
es ift ein Fall gegen die Vernunft, gegen das Men- 
fchenrecht!

S. 370- „Bey der Organifation des Staats, d. h. 
hier, bey der conftitulionellen Monarchie, mufs man 
nichts vor fich haben, als die Nothwendigkeit der 
Idee in fich: Alle andern Gefichtspuncte müllen ver- 
fchwinden. Der Staat mufs als ein grofses archi- 
tektonifches Gebäude, als eine Hieroglyphe der Ver
nunft, die fich in der Wirklichkeit darftellt, be
trachtet werden. Alles, was fich alfo blofs auf 
Nützlichkeit, Aeufserlichkeit u. f. w. bezieht, ift von 
der philofophifchen Behandlung auszuIchliefsen. Dafs 
nun der Staat, der fich felbft beftimmende und voll
kommen fouveraine Wille, das letzte fich Entfchlie- 
fsen ift, begreift die Vorftellung leicht. Das Schwe
rere ift, dals diefes Ichwill als Perfon gefafst werde. 
Hiemit foll nicht gefagt feyn, dafs der Monarch will- 
kührlich handeln dürfe: vielmehr ift er ah den con- 
creten Inhalt der Berathungen gebunden, und wenn 
die Conftitution feft ift, fo hat er oft nicht mehr zn 
thun, als feinen Namen zu unterfchreiben. Aber 
diefer Nafne ift wichtig: es ift die Spitze, über die 
nicht hinausgegangen werden kann“ u. f. w.

S. 372. „Wenn man oft gegen den Monarchen 
behauptet, dafs es durch ihn von der Zufälligkeit 
abhänge, wie es im Staate zugehe, da der Monarch 
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übel gebildet feyn könne, da er vielleicht nicht werth 
fey, an der Spitze deffelben zu ftehen, und dafs es 
widerfinnig fey, dafs ein folcher Zuftand als ein 
vernünftiger exiltiren fülle: fo ift eben die Voraus- 
fetzung hier nichtig, dafs es auf die Befonderheit 
des Charakters ankomme. Es ift bey einer vollen
deten Organilation nur um die Spitze formellen Ent- 
fcheidens zu thun, und man braucht zu einem 
Monarchen nur einen Menfchen, der Ja lagt und 
den Punct auf das I fetzt. Denn die Spitze l’o 11 fo 
feyn, dafs die Befonderheit des Charakters nicht das 
Bedeutende ift u f. w.“ — B.ec. hat diefe Stellen aus 
keinem anderen Grunde angeführt, als eben in ei
nem auffallenden Beyfpiele den grellen Widerfpruch, 
den Contraft einer lieh in dialektifchen und concre- 
len Formen bewegenden Philofophie zu zeigen. Eine 
folche Philofophie finkt eben am Ende zu der Be
hauptung herab, dafs das I nur eines Punctes be
dürfe, und dafs die Vernunft, wenn auch nur an den 
kleinlten äufsern Atomen lieh gleichfam ankleben 
müffe, um nicht blofs als Vernunft zu erfcheinen, 
fondern wirkliche und wahrhaftige Vernunft zu feyn. 
Eben hierin findet Rec. die Bedeutfamkeit feines 
l adels, dafs das Hegelfche Syflem ein fervil - hiftori- 
fches fey. Es bedarf zu feiner Conftatirung, wenn 
auch nur eines Punctes über dem 7, es culminirt, 
um es lo auszudrücken, auf der Spitze — auf dem 
Scheine eines hiftorifchen Nichts. Die Gefchichte 
als folche wird nun der Prophet, der Orakelfpruch 
des Wahren! Hegel fetzt das Negative und ewig 
Negirende über den Inhalt, über das Reich der ewi
gen Ideen.

S. 419. „Im Frieden dehnt fich das bürgerliche 
Leben mehr aus, alle Sphären häufen Äch ein und 
es ift auf die Länge ein Verfumpfen des Menfchen, 
ihre Particularitäten werden immer fefter und ver
knöchern. Aber zur Gefundheit gehört die Einheit 
des Körpers, und wenn die Theile in fich hart wer
den, fo ift der Tod da. Ewiger Friede wird häufig 
als ein Ideal gefodert, worauf die Menfchheit zuge
hen müße. liant hat fo einen Füfftenbund vorge- 
fchlagen, der die Streitigkeiten der Staaten fchlich- 
ten follte, und die heilige Allianz halte die Abficht, 
ungefähr ein folches Inftitut zu feyn. Aber der Staat 
ift Individuum, und in der Individualität ift die Ne
gation wefentlich enthalten. Wenn alfo auch eine 

n7ra _ v°n Staaten fich zu einer Familie macht, fo 
mufs fich diefer Verein a]s Individualität einen Ge
genfatz creiren und einen Feind erzeugen. Aus den 
Kriegen gehen die Völker nicht allein geftärkt her
vor, fondern Nationen, die in fich unverträglich find, 
gewinnen durch Kriege nach Aufsen Ruhe im In
nern. Allerdings kommt durch den Krieg Unficher- 
heit ins Eigenthum; aber diefe reale Lnficherheit 
ift nichts, als die Bewegung, die nothwendig 
Man hört fo viel auf den Kanzeln von der Unficher- 
heit, Eilelke-it und Unitätigkeit zeitlicher Dinge fpre- 
chen, aber Jeder denkt dabey, fo gerührt er auch 
ift, ich werde doch das Meinige behalten. Kommt 
nun aber diefe Unficherheit in Form von Hufaren 
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mit blanken Säbeln wirklich zur Sprache, und ift es 
Ernft damit, dann wendet fich jene gerührte Erbau
lichkeit, die Alles vorherfagle, dazu, Flüche über 
die Eroberer auszufprechen. Trotz dem aber finden 
Kriege, wo fie in der Natur der Sache liegen, Statt; 
die Saaten fchiefsen wieder auf, und das Gerede 
verftummt vor den ernften Wiederholungen der Ge
fchichte. “ — Wir möchten bey diefer naiven Stelle 
Hegel an feinen Freund Ariftoteles erinnern, der die 
Gefchichte, die nur zeigt, wie es ift, von den höheren 
Federungen der Vernunft, von der Kunft, Religion 
und Wiflenfchaft unterfcheidet. Diefe zeigen wie 
und was feyn foll. Mag auch die Gefchichte in 
ihren blutigen Kriegen, wo Menfchenblut Aecker 
düngt und der Tod auf den Schlachtfeldern noch 
rafender häuft, als das verzehrende Gewürme in den 
hohlen Gräbern der Todten, noch fo fehr teleoio- 
gifch befchönigt werden, der Krieg bleibt immer ein 
Greuel für die Vernunft; ein ewiger' Friede, ein heh
res Ideal des Himmels, und eine heilige Allianz, 
wenn fie nur eine wahre ift, eine der erhabenllen 
Erfcheinungen, die als ewige Verföhnung und Frie- 
densblüthe fich von den blutigen Schlachtfeldern nur 
nicht längft vergangener Zeiten zu einem redlichen 
Wunfche der Menfchheit erhob. Alögen jene Hufa
ren mit blanken Säbeln immer in der Gefchichte 
vielleicht nothwendig feyn, und wie fchneidende 
Nordwinde die Luft reinigen; es bleibt eine ewige 
Aufgabe und Foderung der Vernunft und des Staats, 
jene blanken Hufaren unnölhig zu machen, und über 
die wilde Gewalt der Natur zu fiegen. Hegel ver
bannt zwar das Sollen aus der Gefchichte; er fetzt 
fich, um bey obigem Hegelfchen Beyfpiele zu blei
ben, wie ein Punct oder ein I auf die Gefchichte; 
aber feine Philofophie ift im Widerfpruche mit fich 
felbft, denn auch fie ringt ja nach dem Sollen, auch 
fie vollbringt fich ja erft durch das Sollen von einer 
Antithefe zur anderen oder von einem Mitteigliede 
durch alle Vermittelungen bis zu dem, was feine 
Philofophie feyn und werden foll. Seine ganze 
Rechtsphilofophie, wo man*  zwifchen den feiten en
gen und weiten Mauern der Gefchichte wandelt, 
ift ein Labyrinth von Natur- und Vernunft-Gefetzen, 
er ift der Meifter, der die Vernunftgefelze zu Kalk 
und Mörlel niederfchlägt, und nun ausruft: Hier Jind 
die Gebilde l

Doch wir gehen zur Anzeige der Hegel- 
Jchen Phänomenologie des Geiftes fort. Der Ver
lauf diefer Anzeige wird zeigen, wie fich unfere Be
merkungen zu einem feilen Refultate über das We- 
fen des Hegelfchert Philofophirens zufammenfchliefsen.-

GDie Fortfetzung folgt in den Erg. Bll. No. 45 u.Jf.}

JUGENDSC HRIFTEN.

1) HALb®, b. Kümmel: Erzählungen, Fabeln und 
Rieder. Hauptfächlich zur Uebung des Gedächt- 
niftes, fowie zur Entwickelung fittlicher Begrifie, 
herausgegeben von M. Chr. Fr. Eiebegott Si
mon , Vesperprediger an der Nicolaikirche in 
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Leipzig und Milgliede der asketischen Gefell- 
fchaft in Zürich. Erfier Theil. Moral. Vierte 
umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 1833. 
XII u. 368 S. 8. (14 gr.)

(Auch unter dem Titel: Moral und Religion 
in erläuternden ßeyfpielen. Ein Schulbuch für 
Lehrer und Lernende. Erßer Theil. Moral, 
oder Erzählungen, Fabeln und Lieder u. f. w.)

2) Leipzig , b. Cnoblöch: Sammlung von ßey- 
jpielen, grofstentheils aus dem wirklichen Re
ben. Nach Anleitung und zur Erläuterung des 
erften Curfus feiner chriftlichen Religionslehre, 
von M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger u. 
f. w. 1834- IV u. 164 S. 8.

Der würdige Vf. fährt fort, theils durch Erwei
terung und Vervollkommnung feiner früheren, theils 
durch Bearbeitung neuer praktifcher Hülfsbücher für 
den Jugendunterricht fich um diefen fo wichtigen 
Gegenltand Verdienlte zu erwerben. Wie fehr auch 
das Publicum diefs anerkenne, beweift die vierte 
Auflage des unter No. 1 aufgeführten Werkes, und 
eben fo beftätigen die Verbefferungen und Zufätze, 
durch welche der Vf. für die Vervollkommnung def- 
felben das Mögliche zu ihun gefucht hat, wie we
nig ihm diefe Anerkennung gleichgültig fey. Er 
bemerkt felbft in der Vorrede zu diefer neuen Auf
lage, dafs die marinichfaltigen und wefentlichen Ver
änderungen, welche diefelbe erhalten habe, nicht 
blofs den Stoff, fondern auch die Anordnung deflel- 
ben betreffen. Vorzüglich ilt der Vf. bemüht ge- 
wefen, bey jedem Abfchnitle und bey jedem einzel
nen Theile deffelben den wefentlichen Inhalt be- 
ftimmter anzugeben, was feinen Zweck nicht ver
fehlen wird. Wirheben defshalb einige Beyfpiele aus.

Die Schrift enthält in zwey Hauptabfchnitten 
1) die allgemeine Tugendlehre; von Tugend und 
Lader überhaupt; 2) die befondereTugendlehre, und 
zwar I. Pflichten gegen uns felbft, Selbftpflichten; 
Ui Pflichten gegen andere Menlchen, Nächltenpflicli- 
len ■ III. Pflichten in Hinficht auf Gott, Religions
pflichten. Durch die nähere Angabe des Inhaltes hat 
allerdings die praktifche Brauchbarkeit des Ganzen 
fehr gewonnen. So fteht dem erften Abfchnitle die 
nähere Bezeichnung voran: „ Der Menfch ift zur
Tugend __ zum Gutfeyn und Rechthandeln beftimmt 
und verpflichtet.; — denn er hat Vernunft, Freyheit 
und Gewißen;“ dem zweyten: ,,Die wahre lugend 
ift uneigennützig, d. h. wir follen das Gute ftets aus 
reinen Beweggründen, aus Liebe zu Gott und den 
Menfchen, und aus Liebe zum.Guten felbft, folglich 
auch geräufchlos und in der Stille und mit Selblt- 
verleugnung und Aufopferung thun“; dem dritten:

Die Tugend macht einen fortwährenden Kampf 
mit den Neigungen^ Begierden und Leidenfchaften, 
und mit den Verfuchungen und Neigungen zum Bö- 
fen in der Aufsenwelt nothwendig/' — Was die 
aufgenommenen Erzählungeii betrifit, fo hätten wir 
gewünfeht, noch mehrere aus der wirklichen Gefchichte 
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mitgetheilt zu fehen. Manche erdichtete Kinder
anekdoten vom kleinen Karl u. f. w., die oft faß 
daffelbe wiederholen, konnten dafür wegbleibell« 
Verftölse gegen die Sprache, wie S. 170 in dem 
Liede : der Fügner :

So kommt der Lügner meidens an, 
Auch dann felblt glaubt ihm Heiner nicht, 
Wenn er einmal die Wahrheit fpricht.

hätte der Vf. unbedenklich verbefferh können und 
follen.

Was die Schrift No. 2 anlangt, fo ift fie ganz 
in demfelben praktifchen Geilte und gleich zweck- 
mäfsig abgefafst, als die erfte. Nur hie und da find 
diefelben Erzählungen wiederholt. Den wahren Nu
tzen diefer Sammlung können wir nicht belfer als 
mit den auf der Kehrfeite flehenden kurzen Worten 
bezeichnen. „Lebendige Beyfpiele, lefen wir da- 
felbfl, wirken kräftiger und dauernder, als die. in 
Worten gegebene Lehre, als die todte Regel; und 
fie werden die beabfichtigte Wirkung um fo weniger 
verfehlen, wenn fie aus dem Leben felbft entnom
men find.“ — In der Anordnung folgt der Vf. dem, 
erften Curfus feiner chriftlichen Religionslehre. In 
lieben Abfchnitten werden durch Beyfpiele erläutert 
die Lehren : 1) von Gott, und zwar I. Dafeyn Got
tes, II» Welen —— Eigenfchaften oder Vollkommenhei
ten Gottes, III. Werke Gottes —Schöpfung, Erhal
tung und Regierung der Welt. 2) Von dem Men
fchen. 3) Von den pflichtmäfsiggn Gefinnungen des 
Menfchen gegen Gott. 4) Was ift der Menfch fich 
felbft fchuldig ? Pflichten des Menfchen gegen fich 
felbft. 5) Was ift der Menfch feinen Nebenmenfchen 
fchuldig ? Niichflenpflichten, und zwar : I. was ift der 
Menfch allen Nebenmenfchen ohne Ausnahme fchul
dig? Allgemeine Nächfienpllichten, II. in befonderen 
Verbindungen und Verhällniffen — einige befondere 
Nächftenpllichten. — 6) Pflichtmäfsiges Verhalten des 
Menfchen in Anfehung der übrigen Mitgefchöpfe, — 
der Thiere und der leblofen Natur. 7) Jefus Chri- 
Itus. Bibel. Diefer letzte Abfchniit flellt recht zweck - 
mälsig in den einzelnen Sätzen dar: 1) Jefus Chri- 
flus als den Felten Religionslehrer und das vollkom- 
menfte Tugendmufler, 2) als den gröfsten Menfchen- 
freund, 3) als den gröfsten Kinderfreund, 4) Jefus 
der Knabe, wie er feyn foll. Darauf Werden dann 
drey Ermahnungen hergeleitet, und durch die Bey
fpiele des Prinzen Leopold von Braunfchweig, eines 
Hausvaters zu Einbeck im Hannöverifchen, und des 
Predigers Henke beftätigt, nämlich : 1) Schätze Chri- 
fli Belehrungen recht hoch! 2) Befolge willig und 
treu feine Gebote, und 3) Ahme fein herrliches Bey- 
fpiel in, allen Stücken nach! — Das Ganze befiehl 
aus 271 kürzeren und längeren Erzählungen.

Auch in diefer Sammlung ift der kindliche Er- 
zählurigston recht gut getroflen , und fie verdient da
her Eltern und Erziehern als Hülfsmittel bey dem 
Gebrauche des von dem Vf. herausgegebenen Reli- 
gionslchrbuches angelegentlich empfohlen zu werden-

N. N.
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NATURWISSENSCHAFTE N.

Quedlinburg und Leipzig, b. Ernft: Das Wiffens- 
würdigfte von den phyfifchen Er fcheinun gen an 
den Weltkörpern, vorzüglich an der Erde, nebft 
einem hundertjährigen Calender. für Gebildete 
zum Selbftunterricht, und für Gefchäftsmänner 
bearbeitet von G. A. Schumann, Subrecior am k. 
Gymnafium zu Quedlinburg. Ifter Theil: Von 
der Natur des Erdkörpers. XX u. 315 S. Mit 
1 lithograph. Tafel. 2ter Theil: Von der Natur 
der Himmelskörper. XV u. 328 S. Mit 4 li
thograph. Tafeln. 1832. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 

„Bey der Bearbeitung diefes Werkes leitete den Vf. 

die Abficht, denkenden Männern, welche fich über 
die wichtigften phyfifchen Erfcheinungen auf der 
Erde und am Himmel belehren wollen, eine leicht 
fafsliche und doch gründliche Erklärung des Wif- 
fenswürdiglten aus jenem weiten Gebiete darzubie
ten. Er halte nämlich bemerkt, dafs oft gebildete, 
und in anderen Zweigen der Wiffenfchaften wohl 
bewanderte Männer, ihres Interelles an naturwiffen- 
fchaftlichen Gegenftänden ungeachtet, doch geiado 
darüber entweder gar keine oder nur fehr unvoll
kommene Kenntniffe belitzen, und er hatte den 
Grund davon im Miangel einer durch Wohlfeilheit 
und Popularität gleich fehr qualificirten Anweifung 
gefucht« (Vorwort S. VI). Diefem Mangel foll nun 
durch das gegenwärtige Werk abgeholfen werden.

Der erfte Theil handelt m zwey Hauptabfchmt- 
ten und mehreren Unlerabtheilungen : Von der Erd
rinde und von der Atmofphäre. Was zuvörderft die 
„Erdrinde« betrifft, fo fetzt der Vf. bey deren Be- 
fchreibimg die innere Befchaffenheit derfelben der 
äufseren entgegen, und handelt in jenem Capitel 
von den Gebirgsarten, der Hohlen- und Kalk-Bil
dung und den foffilen Knochen, wobey es nothwen
dig auffallen mufs, keinen Rückblick auf den Erd
kern und die darüber aufgeftellten Hypothefen zu 
finden. Das Ganze würde demnach belfer in die 
drey Abfchnitte: Erdkern, Erdkrufte, äufsere Be- 
fchaffenheit der Erde, zerlegt worden feyn. In die
fem, auf die „äufsere Befchaffenheit der Erdrinde« 
bezüglichen Capitel wird nun zuerft von dem feften 
und dann vom fluffigen Theile der Erdoberfläche 
gehandelt. Sommer’s eben fo intereffant als populär 
gefchriebenes „Gemälde der phyfifchen Welt« dürfte 
Manches darbieten, woraus diefer Abfchnitt hätte be
reichert werden können; und zu einem eben fo WiG

A. L. Z, 1834. Zweyter Band^ 

fenfchaftlichen als gedrängten Ueberblicke der hier 
vorgetragenen Materie würden wir ihm.den Artikel 
„Erde« in Gehler's neuem phyfikalifchen Lexikon 
vorfchlagen, wogegen er fich in der Vorrede auf das 
bey Weitem nicht fo empfehlenswerthe Fifcherfche 
Lexikon bezieht. In einem Anhänge zu diefer er- 
ften Hauptabtheilung wird von dem Magnetismus und 
der Wärme gehandelt. Es heifst dafelbft im Ein
gänge : „Es giebt eine Art Eifenerz von dunkelbrau
ner Farbe, wovon ein .Stück an zwey entgegenge- 
fetzten Puncten die Kraft hat,. eine merkliche Anzie
hung gegen das Eifen zu äufsern«;. eine Darftellung, 
von deren Unangemeffenheit fich der Vf. indefs 
wahrfcheinlich fchon felbft überzeugt hat, da die 
Anziehung vielmehr dem ganzen Magnet beywohnt, 
und die Pole nur diejenigen Puncte bezeichnen, in 
denen fich diefelbe am auffallendften äufsert. Der 
Vortrag ift nicht frey von mehreren ähnlichen Un
vollkommenheiten , die fich bey Vergleichung mit 
dem erlten beiten, gründlichen Lehrbuche der Phy- 
fik leicht hätten vermeiden lallen. — Von demjeni
gen, was der Vf. über die Erfcheinungen der War
me beybringt, gilt das Nämliche; und wenn er z. 
B. das, was er über Thermometer gefagt hat, jetzt 
nochmals mit gründlichen, Werken vergleicht, fo 
wird er das Ungenügende feines Vortrags felbft ein- 
fehen.

Der zweyte Hauptabschnitt des erften Bandes 
-handelt von der Atmofphäre. Wenn der Vf. diefen 
Theil feines Verfuches einft überarbeiten follte, fo 
würden wir ihm eine forgfältige Benutzung des Ar
tikels „ Atmofphäre der Erde“ in der fchon erwähn-' 
ten neuen Ausgabe des phyfikalifchen Lexikons von 
Gehler (Leipzig. 1825) empfehlen, welcher vielleicht 
nur aus der ftreng wiffenfchaftlichen in die populäre 
Sprache hätte überfetzt werden dürfen, um gerade
hin für den Zweck des vorliegenden Werkes be
nutzt werden zu können. Für dasjenige aber, was 
über „Winde“ beygebracht wird , hätte noch im Be- 
fonderen Hämtz Meteorologie benutzt werden foL 
len, wo fich vortreffliche Andeutungen finden. Rec. 
wundert fich, diefe Hültsmittel nicht einmal genannt 
zu finden: von demjenigen, der ein wiffenfchaftli- 
ches Werk fehreibt, darf man doch wohl verlangen, 
dafs er fich zuerft mit dem Beften bekannt mache, 
was vor ihm in den betreffenden Fächern geleiftet 
worden ift. Indefs bemerken wir gern, dafs gerade 
diefer Abfchnitt von den Winden, des Mangels je
ner Benutzung ungeachtet, zu den belferen des Bu
ches gehört. Gleichermafsen ift dasjenige, was der

0 o o
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Vf. , zum Theil aus eigener Beobachtung, über den 
Höhenrauch beybringt, im Einverltändnifs mit den 
Meinungen der beiten neueren Phyfiker, ungeachtet 
Rec. felblt lieh zur unbedingten Annahme diefer Hy
pothefe eines urfachlichen Zufammenhanges zwilchen 
jenem Phänomen und Moorbränden oder dergleichen 
immer noch nicht entfchlielsen kann. •—• Hinficht- 
lich der Regenbildung glaubt der Vf. den Einlluls 
der Elektricität in Abrede Itellen zu dürfen; allein 
er braucht nur einmal einen Gewitterregen aufmerk - 
fam zu beobachten, um lieh zu überzeugen, dals die 
Gewalt des Regens mit jedem Donnerfchlage wächlt, 
wodurch jener Einflufs aufser Zweifel gefetzt zu 
werden fcheint. •— Der Abfchnitt über das Nord
licht erhält durch eine eigene Beobachtung des Vfs. 
gröfseren Werth; doch möge er über dielen Gegen- 
ftand eine kürzlich erfchienene, die Nordlicht- und 
Meteor - Mafien betreffende, kleine Schrift von Ide- 
ler vergleichen. Ueber Dämmerung dagegen hat 
Brandes mehreres Sachreiche gefchrieben, welches 
nicht Alles benutzt fcheint. Was die JVIeteormaJJen 
betrifft, fo neigt fich der Vf. zu Chladni’s Hypolhefe 
von ihrem kosmifchen Urfprunge; allein die Ver
gleichung der Ideler’fchen Schrift über diefen Ge- 
genltand wird feine Anficht wahrfcheinlich ändern, 
und ihm den tellurifch - atmofphärifchen Urfprung 
unter einem weniger verwerflichen Gefichtspuncte 
zeigen. Der Umfland, dafs die fteinigen Concre- 
xnente, welche man oft im Hagel findet, und deren 
telluriföh - atmofphärifcher Urfprung hiernach , doch 
aufser allem Zweifel ift, ganz die nämlichen Mi- 
fchungsbeftandtheile, wie die Meteorfteinc, enthalten, 
läfst über ihre gemeinfchaftliche Entftehung kaum 
noch einen Zweifel übrig. Aufserdem aber Itellt 
BeJJel in feinen kürzlich herausgegebenen Unterfu- 
chungen über die Hraft, mit welcher die Erde FiÖr- 
per von verfchiedener Befchaffenheit anzieht, noch 
andere Gründe für die tellurifche Hypothefe auf.

Der zweite Theil enthält einen hundert) ähri- 
gen Calender , und einen „ Beichtfafslichen Unter
richt über mathematijehe Geographie , Aftronomie 
und das Calenderwejen“, neblt einem meteorologi- 
fchen Anhänge. Jener Calender giebt für die Jahre 
1830 his 1880 vollftändig ausgefchriebene Calender
tafeln, für den Zeitraum von 1880 bis 1930 dagegen 
nur die wichtigeren Calendernotizen, den Tag des 
Ofterfeftes, die Finfternifle u. f. w.; und wir haben, 
bey Vergleichung des eigentlichen Zweckes dielas 
Buches mit diefen Notizen, die Frage cui bono? 
nicht unterdrücken können. — Ueber die zweyte 
Abiheilung bemerken wir folgendes. Die Darftellung 
des Unterfchiedes zwifchen Sternzeit und wahrer 
Sonnenzeit (S. 5) ermangelt eben fo fehr der wif- 
fenfchaftlichen Präcifion als der Klarheit; der Vf. 
würde beflei' gethan haben, lieh einem ane"kannt 
fichereri, durch Deutlichkeit ausgezeichneten'Führer, 
Zi B. Lalande (dellen Abrege d'Astronomie nicht 
leicht im Stich läfst) abfehreibend anzufchliefsen. 
Mehr oder weniger güt diefs auch vom Vortrage 
der zunächft folgenden altronomifchen Sätze; —■ wahr- 
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fcheinlich hat lieh der Vf. nun fchon felbft über
zeugt, dafs Vieles darin geändert werden mufs. Da 
diele Gegenltände ohnehin die ganze Aufmerkfam- 
keit des .Lernenden in Anfpruch nehmen, fo liegt 
demjenigen, der fie behandelt, die doppelte Verbind
lichkeit auf, fich der gröfsten Behutlamkeit im Aus
drucke zu befleifsigen, um die Schwierigkeiten nicht 
ohne Noth zu häufen. Die Erklärung aber des 
Wechfels der lageslängen, Sonnenhöhen und der 
Jahreszeiten, z. B. aus der ichönen Kopernikanifchen 
Hypolhefe des beftändigen Parallelismus der Erdaxe 
und ihrer unveränderlichen Neigung gegen die Ebene 
der Ekliptik, wie fie hier gefafst ilt, fcheint jener 
Anfoderung nicht ganz zu entsprechen; eben fo gründ
lich als überfichtlich findet fich diefer allerdings 
fchwierige Gegenltand dagegen unter anderem im 
Artikel HrelLjy/i em, in dem älteren Gehler'fchen 
phyfikalilchen Worterbuche behandelt. So hätte fer
ner bey der hierauf folgenden Tabelle für die Glei
chung der Zeit angegeben werden follen, für wel
chen Meridian fie eigentlich gemeint fey, da fie im 
ftrengeren Sinne, doch natürlich nur für Einen ganz 
wahr feyn kann.

Die fogenannte „Topographie des Himmels“, 
unftreitig derjenige Abfchnitt, 'welcher für die mci- 
Iten Leier das gröfsere Intcrefle darbietet, hätte in 
feiner populären Geltalt, aus Littrow’s populärer 
Aftronomie, die wir dem Vf., da er fie unter feinen 
Hüll smilleiH nicht ausdrücklich nennt, überhaupt 
empfohlen haben würden, bereichert werden kön
nen; noch ausführlicher findet fich diefe anziehende 
Dilciplin in liichter’s kürzlich' erfchienener Aftrono
mie behandelt. Bey Benutzung diefer Werke würde 
z. B. die Darftellung der Durchgänge der Venus 
durch die Sonnenfeheibe gewifs anders ausgefallen 
feyn. Was die Befchreibmig des Erdmeeres be
trifft, fo Icheint der Vf. befonders Gruithuifen gefolgt 
zu leyn; aber haben denn die genialen Hypotheken 
diefes Aftronomen auch hinreichende Realität, um 
ohne weitere Bezeichnung ihres Urfprunges auf»e- 
führt zu werden? ü

Der Vf. geht hiernach!! zur Calenderrechnung 
über, auf welchen Abfchnitt die meifte Sorgfalt 
falt verwendet worden zu feyn fcheint, und der fich 
auch durch Vollftändigkeit auszeichnet, welches wir 
um fo mehr billigen, als Calenderkenntnifs recht 
eigentlich im Zwecke diefes Werkes liegt. Den 
Schlufs diefes zweyten Theiles machen meteorolo- 
gijehe Andeutungen , in welchen wir das unbedingte 
Verwerfen des Volksglaubens nicht durchaus billi-1 
gen. So hat z. B. die, in diefem Glauben begrün
dete und vom Vf. beflrittene Behauptung eines hin- 
dernlichen Einlluffes des Vollmondlichtes auf Gewit
terbildung, nach unferen vieljährigen Beobachtun
gen allerdings ihren Grund; und wenn ein Gewit
ter beym Vollmonde gleichwohl ausbricht, fo ilt es 
allemal fehr heftig, zum Beweife, dafs nur ein be- 
fonderes Uebergewicht des elektrifchen Procelfes je
nen hindernden Mondeinfluls hat überwinden kön
nen.
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Das Refullat der genauen Vergleichung diefes 
VVerkes mit den heften Vorarbeiten feiner Art dürfte 
dahin ausfallen, dafs es, trotz der forgfältigeren An
ordnung einzelner Partieen, doch denfelben in man- 
nichfachen anderen Rückfichten nachfteht.

D. N.
Berlin , in der Nicolai’fchen Buchhandlung : Na

tur gefchichle der fchädlichen und nützlichen 
Garten - Infecten und die bewährtejten Mittel 
zur Vertilgung der erfieren, von P. Fr. Bouche. 
1833. 8. (20 gr.)

Wir finden zwar in diefem Werke eine Menge 
fchädlicher und nützlicher Garleninfecten aufgeführt 
Und deren Naturgefchichte gut befchrieben; aber die 
Wenigften derfelben bekümmern den Gärtner. Denn 
Wenn man annehmen wollte, dafs alle Arten Rau
pen, die fich auf Gartenpflanzen aufhalten, und von 
denfelben leben, fchädlich wären, fo würde man 
alle Arlen fürchten, und fo ungeheure Sicherheitsmafs- 
regeln dagegen nehmen müllen, dafs die Kotten zu- 
Verläffig jeden Gewinn überfteigen würden. Von 
Welchem Belange kann wohl der Schaden feyn, wel
chen das Abendpfauauge oder das Eichblatt auf den 
Obftbaumen anrichtet ? Und wie viele lolcher Rau
pen wird man in einem Garten antreffen I Dafs es 
allerdings viele Raupen giebt, welche in Gärten Scha
den hervorbringen, z. B. die Weifslinge, und man
che Arten Raupen, die fich an Refeden, am Hespe- 
ris matronalis , an Rofen aufhallen, und folche ab- 
frelfen, ift bekannt; allein die Mittel, welche Hr. 
Bouche zu ihrer Vertilgung oder Minderung vor- 
fchlägt, lind nicht minder bekannt, und genügen 
nicht. Es kommt Alles darauf an, dafs diefe fchäd- 
lichen Raupen abgefucht werden! Das wiffen wir 
fchon länglt. Dafs aber der Kohlweifsling durch Um
pflanzung mit Hanf abgehallen wird, dafs der Baum- 
Weifsling auf Ritterfporn fich am liebften und häufig- 
fien aufletzt, und fo leicht weggefangen werden kann, 
davon hat Hr. B. nichts gefagt. Das Abfuchen der 
Raupen mufs das Meilte zu deren Vertilgung beytra
gen. Dann foll man nur das Wegfangen der Vögel 
nicht dulden; denn im Frühjahre, wenn die Raupen 
an den Bäumen hervorkommen, haben die meitien 
Vögel, befunders unfere unzähligen Sperken, keine 
an ere Nahrung. Zudem werden felbft die Raupen, 

le eym / fuchen überleben worden, von den fo- 
genannten Raupenu>diei„ b ieri aufgefuoht. (Ich- 
neumomdae.) Die Maikäfer zu vertilgen, wird das 
Abfchütleln derfelben am Tage wenig helfen. Dage
gen ift das Umgraben alles Landes im Herbfte fehr 
gut, weil die meilten Larven dabey zu Grunde ge
hen. Die Schwalben find ihre beiten Vertilger. Die 
Blattläufe zu vertilgen, hilft kein anderes Mittel, als, 
Wo es möglich ift} die ganzen Pflanzen fammt den 
föpfen in Waller zu legen, und 24 Stunden darin 
liegen zu laffen. Im Grofsen, wo fich diefes Mittel 
*Rcht anwenden läfst, tragen Witterung, Schlagregen 

nd rauhe Luft zu ihrer Zerfiörung bey. Ebenfo rei
niget man kleine Pflanzen von der Schildlaus. Die
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nackten Schnecken find die argfien Feinde der jungen 
Saaten. Das Abfuchen der nackten Schnecken, wel
ches Hr. B. empfiehlt, ift oft gar nicht möglich. 
Man darf nur im Herbfte das Land umgraben, und 
im Frühjahre dem Lande volles Sonnenlicht zukom
men laflen. In Gärten, wo viel Schatten ilt, halten, 
fich die nackten Schnecken in Menge auf. Eine ent
gegengefetzte Behandlung haben die Erdflöhe. Nalle 
Pflanzen werden nicht vom Erdfloh angefallen. Die 
Kellerwürmer find in Treibkäften eine grofse Plage; 
es hilft kein anderes Mittel, diefelben zu vertilgen, 
als Gefchirre, in welchen Wagenfehmiere befindlich 
ift, auch Vogelleim aufzuftellen. Wenn Hr. B. 
glaubt, dafs es fchon genüge, wenn, man alle diefe 
fchädlichen Garleninfecten kennt, und deren Natur 
beobachten gelernt hat, fo irrt er fehr: denn die 
aufserordentüche Menge derfelben macht zu deren 
Vertilgung auch nur aufserordentüche Mittel erfoder- 
lich. Wenn wir auch die Natur diefer Infecten noch 
fo gut kennen, fo giebt uns diefe Kenntnifs doch 
kein Mittel, um die Schädlichkeit derfelben zu ver
hüten. Die Schnecken, die Blattläufe. die Maikäfer 
find auf einmal da, wir können es durchaus nicht 
hindern. Wenn ein Schwarm. Garnieriten einen Sto.ck 

überfällt, wie läfst fich vorbeugen,, wie 
helfen? Rathe uns Hr. Bouche! Nur aus der Kenni- 
nifs der gefammten Naturkunde gehen die Miilel her
vor, welche die Schädlichkeit diefer Infecten min
dern. Wir erfahren nämlich aus der Naturkunde, 
.dafs diefe Menge der Infecten nicht vergeblich da ift, 
und wenn wir uns umfehen, fo werden wir auch 
fogleich deren Vertilger wahrnehmen, und bey Ueber- 
ficht des Ganzen diefe Vertilger dann nicht verfolgen, 
fondern fie ungeftört laffen. Das macht fich Alles 
von felbft. Der Gärtner mufs nur, aufmerkfam im, 
Einzelnen, den fchädlichen Folgen durch Hinweg- 
fchaffung der fchädlichen Infecten vorbeugen, nicht 
aber in allen Infecten Feinde erkennen. — Dafs 
Maulwürfe im Garten Nutzen bringen, ift durchaus 
unwahr. Noch fo viele Regenwürmer fchaden in 
einem Garten nicht fo> viel, als ein einziger Maul
wurf, indem die Regenwürmer durch öfteres Umgra
ben und Düngen vorzüglich im Herbfte bald vertrie
ben werden. —■ Druck und Papier der Schrift find 
gut. ,

ERDBESCHREIB UNG.
München, b. Fleifchmann : Norica. Neues ausführ

liches Handbuch für Mpenwanderer und Rei
fende durch das Hochland m Oefierreich ob der 
Enns, Salzburg, die Gaftein, die Hammer guter, 
Rihenfeld, Mariazell} St. Florian und die obere 
Steyermark, von Helmina IVittwe von Chezy, 
geborene Freyin Hlenche. Mit einer Charte und 
Anfichten. 1834. 8.

Wir müllen der Vfn. das Zeugnifs geben, dafs 
fie Gegenden zu fchildern verlieht, dafs fie diefelben 
zum Sprechen deutlich vor das Auge zu ftellen weifs. 
Durch ihre eingeftreuten Bemerkungen, hiftorifchen
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Schilderungen, Reifeabenteuer , Unterredungen mit 
den verfchiedenften Perlenen u. f. w. bekommt 
das Gemälde eine befondere Wärme, die wohlthut 
und feffelt, eine Frifche, die Herz und Geift erfreut, 
einen Werth, der den meiften Reifebefchrcibungen 
und Reifehandbüchern fehlt. Die Darftellung ift edel 
und die Schreibart rein, wie man lie an den Schrif
ten von Helmina gewohnt ift.

Der Inhalt diefes trefflichen Buches ift: 1) Salz
burg. Der Irnberg oder Kapuzinerberg, Hohen-Salz- 
burg, Rückblick auf die früheren Jahrhunderte, der 
Münchberg, der Nonnenberg, Heilbrunn, Schlofs 
Aigen, der Untersberg, die Abtey St. Peter, die St. 
Maximus-Höhle, Kirchhöfe, die Steingufsarbeit zu 
St. Thiemo, der Gaisberg, der Bürgelftein, Rofeneg- 
gers Sammlung, Maxylon, M. Plain, Moole. 
2) Wregweifer von Salzburg durch die Gaftein über 
Hailein, durch das Göhlgebirg, den Pafs Lueg, die 
Klamm nach Gaftein, den Waflerfällen, dem Kötfch- 
achthal, der F.auris, -dem Grolsglockner, dem Stub- 
bachthal, dem Lufcherthal und zu jedem bedeutungs
vollen Puncte des Gafteiner Gebirgs. 3) Mondfee, 
des baierifchen Wrede Herrfchaft, die Strafsen nach 
Mondfee; der Thalgau, Schlofs Wartenfels, der 
Schafberg, St. Wolfgang am Aberfee u. f. w. 4) Der 
Attergau, der Puchberg, Steinbach, Atterfee, St. 
Georgen, Kohlgrube und Heilbad Wolfsegg, zwifchen 
Linz und Völklabruk u. f. w. 5) Ausführlicher und 
kurzer Wegweifer für Fufsreifende und Alpenfteiger 
von Linz über Gmunden, in das Kammergut, den 
Attergau, durch die Vichtau und Oberfteyermark, mit 
Berückfichtigung und Nachweis über alle auf diefem 
Landftriche fich d’arbietenden Naturfchönheiten und 
Denkwürdigkeiten. Alle in diefem rafchen Ueber- 
blick bezeichneten Plätze und Partien finden dann 
eine befondere, ausführliche Befchreibung. 6) Reife 
von Wien über St. Pölten nach den Stiftern Lilien
feld, St. Florian und Kremsmünfter. (Die Kaiferin 
in St. Pölten, Ladislaus Pyrker, Held Eugen.) 7)Fufs- 
reife von Baden bey Wien über Mkriazell, Eifenerz, 

Admont, Sietzen, Aufsee nach Gmunden. Gmunden 
und die Umgegend. (Das Bergfeft des Erzherzog Jo
hann, der Kailertifch, die Tropffteinhöhlen, St. Ma
ria Rehkogel in Mürzthal, der Grimming, Geifern, 
Hallftadt, die Krefs, der Lindwurm, Lauffen, Ifchl, 
Weinberg, Unter-Traunftein, Laudachfen, Gmun- 
derhöhle, Himmelreichwiefe, Calvarienberg, Allmün- 
fter, Gmunderberg, Ebenzweier, Traunkirchen, Kor
bachfall, Leinaftiege, Ausflug über die Grünau nach 
Steyer, Röthelbachhöhle , die Halt bey Traunkirchen, 
der Sonnenftein, die Reindlmühle, Ebenfee, Offen- 
fee, der Erlakogl, die Niederweifsenbacher Alme, u. 
f. w.) 8) Der Badeort Ifchl und dellen nähere und 
fernere Umgebungen und Hochalpen. (Der wilde 
Lauffen, die Hallftadt, Salinen, der See, Salzberg- 
Arbeiten u. f. w. in derfelben, Gofazwang, der Dach- 
ftein. Der Schafberg, der hohe Schrott, die Hallers- 
wiefe, die Rettenbach - Alpen , das Weiffenbachthal, 
St. Wolfgang, St. Gilgen, Fufcherfee, die Traun- 
wand, Kahlenberg, die obere Traun, Lofer, Gfchwand, 
Aufsee, Alten-Aufsee, der Lahngang, Wildenfee, 
die Hochkoppen, der Weg von Mitterndorf nach 
dem Gundellee u. f. w.) 9) In einem Nachtrage:
der Traunfall.

Die Verfafferin fchliefst ihr Werk mit einem 
Worte an den k. k. Regierungs-Präßdenten, Gou
verneur von Ober-Oefterreich, Grafen Alois von 
Ugarte, in welchem man unter anderem lieft: „dafs 
diefes Werk der Offenherzigkeit Seiner Excellenz 
manche Verbefferung und unter anderem die Ver
werfung des früheren Auffatzes über Salzburg ver- 
danke.“ Eine faubere Karte ftellt auch die weiteften 
Umgebungen von Gmunden vor, und die 2 Abbil
dungen zeigen uns den Weg durch die Wildalpen 
und eine perfpectivifche Anlicht des Salzkammergu
tes in Oefterreich ob der Ens. — Die äufsere Aus- 
ftattung der Norica und deren geringer Preis ma
chen dein Verleger Ehre. •

Schn.
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kurze Anzeigen.
Schöne Künste. München, b. Fleifchmann: Chuieji- 

fche Lebens-Bilder von Sing Hang. In den zwanglolM 
Reimen des Originals frey überfetzt von Sebaldus iNotn n- 
her. (Ohne Jahrzahl.) 16. ..

Diefe Lebensbilder von befchnittenen und unbelcnmr- 
tenen Juden, Negocianten, Glücksrittern, Wucherern, 
Dieben, Banqueroutiers, Charlatans, Kupplerinnen, Bet' 
fchweftern, Spielern, Journaliften, Rabulisten, Egoiiten, 

Pietiften und anderen merkwürdigen Menfchenkinderit 
lind gegen die fchlimme und fchlechte Welt gerichtet, und 
in ihnen werden die Lafter und Albernheiten gegeifselt, 
die jetzt leider nicht zu den feltenen gehören. Das ganze 
Büchelchen gewährt nicht nur eine heitere Lectüre, fon- 
dern es kann vielleicht auch dazu dienen, die Menfche» 
zu belfern.

Schn.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen«

Der bisherige Vorhand des konigl. fächl. 

Minifterialdepartements des Innern, Hr. Staats- 
minifter von. Lindenau in Dresden, ift auf 
fein Antuchen der Gefchäfte eines Vorltandes 
entbunden worden, welche nunmehr dem Mi
nister Hn. v. Carlowitz übertragen worden, hat 
jedoch die Direction der Commiffion für die 
allgemeinen Straf- und Verforgungs - Anhalten, 
fo wie der kuuft- und wiffenfchaftlichen Samm
lungen, ingleichen der Kunftakademieen, bey- 
b.ehalten. Auch ift ihm der konigl. fächf 
Hausorden der Rautenkrone verliehen wor
den.

Der erfie Infpector bey der königl. fächf. 
Gemäldegallerie, Hr. Prof. Friedr. Matthäi 
in Dresden, hat den Charakter eines Gallerie- 
directors erhalten.

Am 29 Mai wurde zu Göttingen das 50- 
jährige Doctorjubiläum eines der berühmtefien 
und verdienteren Lehrer der dafigen IJniver- 
fität, des Hn. Hofrath und Ritter Dr. Heeren, 
Von einer lehr zahlreichen Gefell fchaft feiner 
dortigen Verehrer und Freunde gefeiert.

Hr. Prof. Dr. Tweften in Kiel hat den 
Ruf nach Berlin an Schleiermachers Stelle 
jetzt entfchieden abgelehnt.

Der Bifchof von Linz, Hr. Dr. G. T. 
zegZer, hat das Commandeurkreuz des königl. 

baier. CivilverdienRorden$ erhalten.
Der katholische Hofcaplan der Rronpnn- 

zeffin Jojephine von Schweden, Hr. J. Stu- 
dach, ift vom Papfte zum apoftolifchen Vi- 
car der katholilchen Million in Stockholm 
ernannt worden.

Der Gy mnafiallehrer, Hr. Pfarrius in 
Saarbrücken, ift als zweyter Oberlehrer am 
Friedrich - Wilhelms-Gymnafium in Cöln er
nannt worden.

Der bisherige Schulamtscnndidat, Hr, 
Breda, ift als .Unterlehrer am Gyjjnnafium zu 
Bomberg angeftellt worden.

NACHRICHTEN.

Der König von Preuffen hat den Hu. Supe
rintendent Bartz zu Wolf im Regierungsbezirk 
Trier zum Confiftorialrathe und auswärtigen 
Mitgliede des Confiftoriums in Coblenz, und 
den Hn. Confiftorialrath Havenftein in Lieg
nitz auch zum evangelifchen Schulrathe bey 
der dortigen Regierung , desgleichen den 
bifchöflichen Commiflarius, Hn. Pfarrer De- 
kowski zu Culmfen, zum Ehrendomherrn am 
Domftift zu Pelplin ernannt.

Hr. GymnafialdireCtor Thormeyer zu Neu
ruppin ilt in den Ruheftand verfetzt, und 
die einftweilige Verwaltung der Directionsge- 
fchäfte bey dem Gymnafium in Neuruppin 
dem Hn, Prof. Starke übertragen worden.

Hr. Prof. Eifenfchmid ift Rector des Gym- 
nafium in Schweinfurt geworden.

Der Hr. Minifterialrath, Dacan und Pfarr
rector zu Sasbach, Dr. Demeter, ift Domca- 
pitular der Metropolitankircbe zu Freiburg ge
worden.

Hr. Dr. jur. Hellmuth Winter in Berlin 
hat den R.uf zum ordentl. Prof, der politifchen 
Oekonomie und der Diplomatie an der Uni- 
verfität Kafan erhalten.

Der Hr. Bergcommiffär, Dr. Karl Hart- 
man^ in Blankenburg, ift Profeffor der Mine
ralogie an dem polytechnifchen Lyceum in 
Braunfchweig geworden.

Hk. Pfarrer Dr. Hefekiel in Halle hat den 
Ruf als Generalfuperintendent und Confiftorial
rath in Altenburg erhalten, und wird wahr- 
fcheinlich Ende Augufts dahin abgehen.

H. Nekrolog. »

Am 18 Jan- ßatb zu Odenfee der Dr. 
theol, Frederik Plum, Bifchof des Stiftes Föh
nen, im 73 Lebensjahre-, rühmlichft bekannt 
durch feine Ausgabe von A. Perfii Satiraa 
c. commentar, crii. et ex eg. Havniae 1827.

(15)
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Am 24 Jan. zu Kopenhagen der Confe- 
renzrath Johann Peter Monrad, 76 J. alt.

Am 24 Jan. zu Bath Edward Upham, 
Verf, einer History of Budhism und der 2 
anonym erfchienenen Romane: Ramefes (1824) 
und Karmath (1827).

Am 29 Jan. Joh. Chriftian Hermann Git
termann, Dr. d. Philosophie und erfter Predi
ger zu Emden, geboren den 27 Jul. 1768 zu 
Dunum in Oftfriesland. Er hat zahlreiche 
Schriften, theils theologifchen, theils hiftori- 
fchen, theils SchönwilTenfchaftlichen Inhalts 
hinteriaffen, und fich um Oftfriesland, inlon- 
derheit um die lutherische Gemeinde zu Em
den , Sehr verdient gemacht. In früheren Jah-

. . . , . ■_______________————«MM

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Ulm. In der Wohlergehen Buchhandlung 

find folgende fehr empfehlenswerthe Werke 
erfchienen:
Dr. Haßlers, H. D., Paragraphen für den 

Unterricht in der Philofophie auf Gymna- 
fien und ähnlichen Lehranftalten, ir Theil, 
Pfychologie und Logik, 2r Theil, Natur
recht und Moral. 30 Bogen, gr. 8- 1832 
— 34. 1 Thlr. 12 gr. od. 3 fl.

Mojers, C. F. D., Bemerkungen zu Chrph. 
Mart. Wielands UeberSetzung und Erläute
rung fämmtlicher Briefe Cicero's , theils 
rein philolog. und literar. theils befonders 
juridifchen Inhalts. Nach des Verfaffers Tode 
herausgegeben von Dr. F. L. Martz. 2te 
Aufl. 5 Bog. gr. 8. 183 b 8 gr. od. 36 kr.

Dr Nasels, Ch., Lehrbuch der ebenen Geo
metrie, zum Gebrauche bey dem Unterrichte 
in Real- und Gymnafial-Anhalten; 82 -Bö- 
gen mit 16 Steintafeln, gr. 8*  1834*  1® gr. 
od. 1 fl. 3° kr*

Beachtenswerhe Anzeige 
für

die Herren Schulvorfteher und Lehrer an 
Volksfchulen.

Bey A, Wienbrack in Leipzig ift fo eben 
erfchienen» und durch jede Buchhandlung zu 
bekommen t
F. A. P- Gutbier, Superintendent in Ohr- 

druff, kurzer Inbegriff aller notawendigen 
und nützlichen Kenntniffe, ein Lehr- uud 
Lefe Buch für Schüler in Stadt-, Land und 
auch Sonntags-Schulen und zur Nachlefe 
für Bürger und Landleute, zur Beförderung , 

ren hat er auch zu unferer A. L. Z. Beyträge 
geliefert.

Am 13 Febr. zu Wien der Beichtvater der 
Kaiferin von Oefterreich, Pater Franz Sebaft. 
Job, geb. 1767.

Am 2 März zu London de” Prof, der 
franz. Sprache am Kings-College, L. T. Ven- 
touiilac, geb. 179$*

Am 10 März zu Paris der Dr. Bennati, 
Arzt an der ital. Oper.

Am 7 Juni zu Wäirzburg der Domcapitu- 
lar Franz Nicolaus Röjch. Dr. der Philcfo- 
phie und Theologie und Prof, an d<_r dortigen 
Univerfität.

E ANZEIGEN.

der Realwiffenfchaften und einer vernünfti
gen Religionserkenntnifs.

ir Theil, welcher die Naturlehre, Geogra
phie, N atur gefchichte und Technologie 
enthält. 1° Bogen, gr. 8- Preis 12 gr. ; 
für Schulen in Partieen 10 gr.

ar Theil, welcher die Lehre vom Menjchen, 
Sprachlehre, Welt- und Menjchen-Ge- 

' fchichte, Arithmetik, Geometrie und* Me
chanik enthält, mit 1 Steindrucktafel. Der- 
felbe Preis.

^r Theil, welcher die Lehre der Religion be
treffend, die Mythologie, Religionsge- 
Jchichte, biblifche .Gefchichte des alten 
Teftaments, die Gefchichte Jefu und der 
Apoftel, das Leben Dr. Luthers, die Re- 
ligioslehre Jefu nach feinem eigenen Aus- 
fpruche, den Inhalt der biblifchen Bü
cher, die Angabe der Bekenntnifsfchrif- 
ten der proteftantifehen Kirche, den Kir
chenkalender mit der Zeitrechnung ent
hält. (Unter der Prelle).

Für die Brauchbarkeit diefes Buches fpricht 
unter andern der Umftand, dafs die beiden 
fertigen Theile gleich im erften Monat nach 
Erfcheinen in mehreren Schulen Eingang fan
den. Ausführliche Ankündigungen find in al
len Buchhandlungen zu haben.

Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leip
zig ift erfchienen :
Zietz, J. H., Johannes Bugenhagen, zweyter 

Apoftel des Nordens nach feinen Lebens- 
fchickfalen und feiner Wirkfamkeit für die 
Geftaltung der evangelischen Kirche. Ein 
biographischer VerSuch. Zweyte Auflage. 
gr. 8- 1854*  broch. 20 gr.
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Bey. Carl Lorleberg in Afchersleben ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;
Niemann, L. F., Gefchichte der Grafen von 

Mansfeld. Mit 5 lithogr. Abbildungen, gr. 8- 
geheftet. 22 Bogen auf weifs Papier 1 Thlr. 
20 gr.

Unter der Preffe befindet fich und nehmen 
alle Buchhandlungen Beftellung darauf an: 
Zittwitz, K. von, Gefchichte der Graffchaft 

Afcanien, insbefondere der Stadt Afphers- 
leben. gr. 8. circa 1 Thlr. 12 gr.

So eben ift in meinem Verlage vollftän- 
dig erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen des In- und Auslandes noch um den Sub- 
fcriptionspreis zu beziehen:

Krug {Wilhelm Traugott), 
Encyklopädifch - philofophifches Lexikon, oder 
Allgemeines Handwörterbuch der philofophi- 
fchen Wiffenfchaften nebft ihrer Literatur und 

Gefchichte. Nach dem heutigen Stand- 
puncte der Wiffenfchaft bearbeitet und 

herausgegeben.
Zweyte, verbefferte und vermehrte, Auflage. 
Vier Bände. Gr. g. 215 Bogen auf gutem 

Druckpapier. Subfcriptianspreis für jeden 
Band 2 Thlr. 18 gr.

Für die Befitzer der erften Auflage ift von 
diefem Werke erfchienen:

Des fünften Bandes zweyte Abiheilung, 
enthaltend die Verbefferungen und Zufätze zur 
zweyten Auflage. Gr. 8- 19 Bogen auf gu
tem Druckpapier. 20 gr.

Leipzig, im Mai 1834*
F, A. Brockhaus.

Neunte Auflage 
der

B i b l i 0 t h e k 
deutscher Kanzelberedfamkeit. 

In zwanzig Bänden, 
jeder von drey Lieferungen zu nur 4 Grofchen 

fächfifch. ' ,
Mit den von den ausgezeichnetften Künftlern 
nach Originalgemälden in Stahl geftochenen 

Bildniffen aller berühmten Kanzelredner 
unferer Zeit. '

Als Mufierfchule homiletifcher Bildung 
ward vor kaum fieben Jahren unfere claffijche 
Bibliothek der deutfchen Kanzelberedfamkeit 
^orn erften Male eröffnet; die 2000 Exempl, 
larke achte Auflage, kaum der Preffe entnom

men, ift bis auf ein Paar Hundert Exemplare' 
vergriffen, und fchon muffen wir die neunte 
Auflage diefes unendlich reichen homileti- 
fchen Nationalwerkes vorbereiten. Wo ift ein 
zweytes literärifches Unternehmen von folchem 
Umfang, das ähnlichen Erfolgs fich freute? 
Und wem dankt es denfelben? Einzig und all
ein dem heiligen und lebendigen Geilte des 
erleuchteten Chriftenthums in feiner liegenden. 
Allgewalt! Ihr,, jener Allgewalt der Wahrheit, 
die ein Aergernils ift und ein ewiger befchä- 
inender Vorwurf allen Denen, welche die Zu
rückführung des Dunkel's entfchwundener Jahr
hunderte zu ihrem Ziel erkoren haben, und 
theils in redlicher Verkehrtheit, theils in Je- 
fuitifcher Abfichtlichkeit das Licht zur Fin- 
fternifs, die Vernunft zur- Gegnerin des Evan
geliums, und Chriftum zum Sündendiener ma
chen. Keine einzige Predigt, in welcher der 
Geift pietiftifcher Gnofts, der, düftere Geift des 
trüben und unheimlichen Myfticismus wohnt, 
— trüge fie auch einen gefeierten Namen an 
ihrer Stirn — fand eine Stätte in unferer Mu- 
fterfchule homiletifcher Bildung. — Und ge
rade diefe fefte Entfchiedenheit der Redaction, 
welche die Verbreitung eines Obfcuranten- 
Productes für Verrath an dem Genius der re- 
ligiöfen Geiftesfreyheit hält, gerade diefes un- 
beftechliche Halten an dem lauteren Evange
lium, durch welches Ghriftus und Paulus die 
Macht der Einfternifs zerftörten, gerade das 
Princip des ächten Protdftantismus, welches 
beym Bau des Werkes das Regiment führte, 
hat deffen glänzendes Rejultat herbeygeführt. 
Denn es hat fich durch dal'felbe unwiderlegbar 
erwiefen, dafs die 'bey weitem gröfsere Hälfte 
des theologifchen Publicums noch nicht Theil 
nahm am Verrathe der heiligen Wahrheit. 
Ehre diefer! Ehre den zahllofen Predigern des 
göttlichen Wortes, welche in unferer Biblio
thek die Vorbilder ihrer hohen Berufsthätig- 
keit fuchten und fanden! Ehre auch den aka
demifchen Jünglingen, die an den Muftern, 
welche hier vor ihnen ftehen, die eigene Bil
dung zu vollenden entfchloffen find!

Diefe Mufter, diefe mit ficherem Kenner
blick ausgewählten, wirklich clajfifchen Pre
digten eines Reinhard, Röhr, Bretfehneider, 
Zimmermann , Di äfeke , von Ammon, Ruft,, 
Schmaltz, Böckel, Löffler, v. Herder,. Zolli- 
kofer, Marezoll, Schott, Eylert, Schleierma
cher, de Wette, Tifcher, Veillodter, Grei
ling, Niemeyer, Hanftein, Schuderoff, Nean
der,, Hüffellj Tzfchirner, Grofsmann, Zeh, 
und noch vieler anderer homiletifcher Meifter 
follen bey diefer neunten Auflage fehr bedeu
tend vermehrt werden. Wöchentlich fördert 
die Preffe von den grofsen Kanzelrednern un
ferer Tage Ausgezeichnetes an’s Licht, und da
mit immer Einiges, das auf Clafßcität vollen
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Anfpruch hat. Aus dem guten. Neuen das Bejie 
zu wählen, und es in der Bibliothek für immer 
zu bewahren; durch fie ihm erft die rechte, 
reichße Wirkfamkeit zu geben, iß ihr Beruf; 
denn die Bibliothek foll fich immer verjün
gen, fie darf nie veralten.

Die angekündigte neunte Auflage wird 
daher zwey Bände mehr umfaffen; doch der 
Preis, nur | Thaler für jeden Band, bleibt fo 
wohlfeil, als fonft; er wird nickt erhöht. — 
Der Bibliothek Ae.ufseres wird auch nicht ver
ändert. Ein Format — Grofs Octav —- wie 
es fich für ein Werk , das jeder Bücherfamm- 
lung auch durch feine Geß alt zur Zierde ge
reichen will, ziemt, vortreffliches Papier und 
fchöner Druck, die anziehendfte bildliche Aus- 
ftattung endlich werden uns den Beyfall jedes 
Käufers verdienen. — Zur Erleichterung der 
Anfchaffung fpalten wir jeden Band in 3 Lie
ferungen, won denen, vom 1 Juli an, wö
chentlich eine zu 4 Grofchen fächfifch, (oder 
18 Kreuzer rhnl. oder Silbergr.) in fchönem 
Umfchlag verfendet werden wird.

ßey Beftellüng von 10 Exemplaren erhält 
man in jeder foliden Buchhandlung ein elftes 
gratis.

Das Bibliographifche Infiitut.

In meinem Verlage ift erfchienen, und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben:
Einleitung in das deutfche Privatrecht, dar- 

geftellt zu feinen Vorträgen vom Prof. Dr. 
Julius Weiske. Zweyte umgearbeitete Aus
gabe. Preis 6 gr., auf Schreibpap. 8 gr. 
Leipzig, am 1 Juni 1834.

Guftav Schaar Schmidt.

An alle Buchhandlungen wurde fo eben 
verfandt:

Becker, ,Dr. G. W., der Rathgeber vor, 
bey und nach- dem Beyfchlafe, oder fafs- 
liche Anweifung, den Beyfchlaf fo auszu
üben, dafs der Gefundheit kein Nachtheil 
zugefügt, und die Vermehrung des Ge- 
fchlechts durch fchöne, gefunde und ßarke 
Kinder befördert wird. igte verbefferta 
Auflage. Geheftet. Preis 12 gr.

Vorftehende Schrift wurde durch den oft
mals geäufserfen Wunfch veranlafst, dafs Neu- 
verheinatheten ein Büchlein in die Hände ge
geben werden möchte, worin fie über den 
phyßfchen Zvveck der Ehe, und die Mßttel, 
ihn ficher zu erreichent ohne den anderen Be- 

ftimmungen der Organifation Eintrag zu thun, 
die nötbige Belehrung fänden. Unparteyifche 
Richter fällten den Ausfpruch, dafs der Hr. 
Verfaffer feine Aufgabe befriedigend gelöft 
habe; auch beftätigen diefs die wiederholten 
Auflagen zur Genüge.

II . Vermifchte Anzeigen.
Unter dem Titel: „Der Liberalismus auf 

dem merkwürdigen Landtage zu Darmftadt 
1833“ iß in der fonft achtbaren Buchhandlung 
des Hn. G. F. Heyer, Vater, zu Giefsen, eine 
neun Bogen ßarke, alfo der Cenfur unterwor
fene Schmähfchrift erfchienen, welche vorge- 
ftern dahier von der hiefigen HeyePfchen 
Buchhandlung ausgetheilt worden ift, und wel
che ein Gewebe von Verdrehungen, Unwahr
heiten und Verleumdungen gegen viele Mit
glieder der zweyten Kammer der im jyovem- 
ber 1833 dahier aufgelöfeten Ständeverfamm- 

. lung, namentlich gegen uns, enthält. An den 
eben genannten Hn. Verleger iß daher geftern 
die fchriftliche Frage gerichtet worden, ob er 
es vorziehe, entweder felbft als Verbreiter die
fer Unwahrheiten und Verleumdungen gericht 
lieh belangt zu werden, oder den Verfaffer 
dieles Pasquills zu nennen. Nach erhaltener 
Antwort werden alsbald die geeigneten gericht
lichen Schritte erfolgen; und wir erfuchen 
daher das gröfsere Publicum, fein Urtheil 
über allen in diefer Schrift gegen uns ausge- 
fprochenen Tadel, namentlich über die uns 
zur Laß gelegten verbrecherifchen Abfichten 
und Handlungen, vor der Hand aufzufchieben.

Exner der beiden hier Unterzeichneten 
hat es verfocht, eine pragmatifche Gefchichte 
des aufgelöfeten Landtags zu fchreiben. Diefe 
Arbeit blieb aber bisher unvollendet, weil 
man nicht ohne Noth aufregen oder erbittern 

Pa ie^och die leidenfchaftlichen An*  
gn-.e auf äen aufgelöfeten Landtag fortdauern, 
fo erfcheint es nunrrfehr nothwendig, dafs je
ner Verfuch völlig ausgearbeitet werde; er wird 
in Verbindung mit einer überfichtlichen Dar
ftellung der Verhandlungen und Leiftsngen des 
jetzigen Landtags baldthunlichß erfcheinen.

Darmftadt, den 1 Juni 1854.
Geheimer Staatsrath Jaup, 

ehemals Präfident des zweyten Aus- 
fchuffes der vorigen zweyten 

Kammer.
Rechnungskammerrath Eiwert. 

ehemals Präfident des dritten Aus- 
fchuffes der vorigen zweyten

Kammer.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Ju ni 183 4*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
I n Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig ift 

fo eben erfchienen, und an alle Buchhandlun
gen verfchickt worden:

M. Tulli Cicer onis
De Officiis 

libri tres
recen/uit Rudolphus Stuerenburg.

Accedunt commentatrones. in gr. 3. Veljn- 
papier. Preis 1 Thlr. 4 gr.

Wie fehr diefe Ausgabe der Bücher de 
Officiis von allen früheren abweicht, wird 
man daraus abnehmen können, dafs der Her
ausgeber kein Werk des Cicero für corrupter 
hält. Aufser dem kritifch berichtigten Text 
aber und der Vorrede enthält diefe Ausgabe 
einen Brief an den Hn. Confiftorialrath Dr. 
Ilgen, worin die trefflichften Erörterungen 
diefes fo gelehrten als fcharffinnigen Mannes 
über viele Stellen der Rede pro Archia mit
gelheilt werden; endlich Abhandlungen über 
einen Theil der lateinifchen Negationen.

Wir verweifen hier auf die vielfache kri- 
tifche Anerkennung, welche deffelben Verfaf- 
fers Ausgabe der Rede pro Archia unferes Ver
lags gefunden hat, und gewifs werden die Er- 
wartungen, welche man von deffen fernerem 
iterar. VVirken hegt, durch diefes neue Re- 
^hat feines Talents und feines grofsen Flei

ßes auf s Glänzendfte gerechtfertigt werden.
J» M. Dunca nii

Novum Lexicon Graecum 
ex Chr. Tob. Duncanii Lexico Homerico-Pin. 

darico vocibus fecundum ordinem üterarum 
dispofitis retractatum emendavit et auxit r. 
C. F. Roß, Ph. Dr. Prof. u. f. w. 1552 Sei
ten in gr. 4. dreyfpaltig. Velinpapier. ge. 
bunden. Preis 8 Thlr.

Diefes inhaltreiche, deutfcher Gelehrfana- 
keit wahrhaft Ehre machende Werk, erfcheint 

hier durch einen rühmlichft bekannten Philo 
logen aufs Neue durchgearbeitet und viel ver
mehrt, da es die englifche Ausgabe d&s Buch
drucker Duncan, welcher zuerft die alphabeti
sche Ordnung Eintreten liefs, den alten Text 
des Damm aber Wort für Wort abdruckte, um 
nicht weniger als 300 Quartfeiten an Stärke 
übertrifft.

Wir überlaffen es der Kritik, ausführlich 
zu zeigen, in wie fern das Werk auf den 
Standpunct des heutigen philologifchen Wif- 
fens geführt worden ift, welche gründliche Ar
beiten der neue Herausgeber dafür geliefert 
hat, und in wie fern es die nun daneben 
werthlole englifche Arbeit übertrifft.

Das Werk ift auch äufserlieh herrlich aus- 
geftattet, und zeichnet fich durch grofse Cor- 
rectheit aus.

Corpus j u r i s civilis 
recognoverunt brevibusque adnotationibus cri- 

ticis inftructum ediderunt Dr. Albertus et 
Dr. Mauritius Fratres Krigelii. (Editio 
ftereotypa). Opus uno volumine abfolutum. 
Pars prior, Inftitutiones et Digefta continens^ 
Carton. 992 Seiten im gröfsten Lex, 8. Preis*  
2 Thlr. 18 gr.

Bey fefter Beftellung des ganzen Werks 
findet für daUelbe noch der Subfcriptionspreis 
von Thlr. ftatt.

Diefe Ausgabe ift durch die Kritik bereits 
hinlänglich und von der günftigften Seite be
kannt. Neben feinen wiffenfchaftlichen gro
fsen Vorzüge, verweifen wir nur auf feine au- 
fserordentliche Bequemlichkeit zum Handge
brauch, da eine eigene finnreiche Einrichtung 
das Nachfchlagen auf’s Aeufserfte erleichtert 
Die Verkgshandlung fügt hinzu, dafs fie nach 
Möglichkeit dafür forgen wird, um diefe fchöne 
Ausgabe, tiotz dem Unglücksfall des frühzei
tigen Ablebens des älteren Hn. Verfaffers, in 
kurzer Zeit zu einem erwünfchten Ende zu 
führen.

(14)
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Für Aerzte, Chirurgen und Studirende.
v Pfennig-Encyklopädie 
der Anatomie 

oder
bildliche D ar ftellung der gejamm

ten men fch liehen Anatomie
nach Rofenmüller, Loder, Carl Bell, Gor

don, Bock u. f. w. Geftochen von J. F. 
Schröter, mit erklärendem Text von Dr. 
Th. Richter,

Wir laffen die vollftändige menfchliche 
Anatomie, welche fertig in unferen Händen 
ift, fo dafs das Erfcheinen nie eine Unterbre
chung und Verzögerung erfahren wird, 
in Lieferungen zu 4 Jchwarzen Hupf er tafeln 
in Quart, nebft dem. dazu gehörigen Texte, 

zum Preis von 7 Gr.
für jede Lieferung von Monat zu Monat er
fcheinen.

Diefe Art der Veröffentlichung macht es 
fogar dem Unbemittelten leicht, fich in den 
Belitz des fchätzbaren Werkes zu fetzen, da 
dazu nur die geringe Erfparnifs von Gr. wö
chentlich erfoderlich ift, wodurch der Subfcri- 
bentin einer kurzen Zeit eine vollftändige nach 
den beften Quellen bearbeitete Anatomie erhält.x

D r ey S up pl e m entbände 
der allgemeinen Enzyklopädie der Haus- und 

Land- Wirthfchaft der Deutfchen. 
Herausgegeben von Dr. C. W. E. Putfche.

Diefe Supplementbände werden von fol
genden ausgezeichneten Gelehrten geliefert, 

Hn. Dr. Brehm, in Renthendorf, Hn. Dr. 
Horn in Stadt - Bürgel, Hn. Dr. Kurr in 
Stuttgart, Hn. Haushofmeifter Teubner in 
Schleiz, Hn. Dr. und Profeffor Völker in 
Erfurt und Hn. Dr. und Profeffor Zenker 
in Jena.

Sie ’enthalten : 1) Die landivirthfchaftli- 
che Mineralogie. 2) Denjenigen Theil der 
Zoologie, welcher das grofse Heer der Thiere 
kennen lehrt, welche dem Landwirth in fei
nen Productionen und Gewerbe hindernd, 
ftörend oder verwüftend entgegen treten. 
3) Die ökonomijehe Rechtskunde. 4) Den
jenigen Theil der Haushaltungskunft, wel
cher die Beköftigung des landwirthlchaftli- 
chen Perfonals und die Küche überhaupt be
trifft. 5J Den Vogelfang. 6) Die Fcrß- 
technologie. f Zahlreiche Artikel de^ 
landwirthjchajtlichen Technologie, weiche ' 
der verewigte Hermbftädt zu liefern unter- 
laffen.

Druck und Format wird fich den vorher
gehenden Bänden genau anfchliefsen. Jede 
Wißenfchaft wird in 3 Ahtheilungen gelie
fert, Jo dafs jeder Band eine Abtheilung da
von enthalten wird. Das Werk wird mit dop

pelten Seitenzahlen verfehen, damit diejeni
gen, welche es vorziehen, jede Wiffenfchaft. 
zufammen für fich zu haben, diefelbe unter 
einem eigenen beygegebenen Titel bejonders 
binden lafjen können. Dem Ganzen folgt ein 
Regifter.

Baumgärtners Buchhandlung und 
Indußrie - Comptoir.

Wichtige Anzeige 
für das gefammte philologifihe Publicum, be- 
fonders für Lehrer, Studirende und Schüler.

Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Ausführliche Grammatik der griechifchen 

Sprache, wiffenfchafilich und mit Rückficht 
auf den Schulgebrauch ausgearbeitet von Dr. 
Raphael Kühner, Conrector am Lyceum zu 
Hannover. Erftqr Theil, gr. 8« 1834- Velin- 
Druckpapier. Thlr.

Bey Unterzeichnetem erfchien fo eben, 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben;
Deutfeh , C., der praktifche Kopfrechner. Ein 

Leitfaden beym Unterricht im Kopfrechnen, 
in Bezug auf die oberen Sehülerabtheilun- 
gen für Stadt- und Landfchulen. Preis 8 gr. 
(10 Sgr.)

Grunert, J. A., Dr., Prof, an der Univerfität 
zu Greifswald, Lehrbuch der Mathematik 
für die mittleren Claffen höherer Lehran- 
ftalten.
ir Theil: Gemeine Arithmetik. Preis 14 gr.

Sgr) 
ar Theil: Ebene Geometrie. Preis 14 gr. 

(175 Sgr-)
Von demfelben Verfajfer erfchien vor 2 

Jahren folgendes Werk, welches der empfeh- 
lendften Recenfionen der vorzüglichften kriti- 
fchen Journale Deutfchlands fich zu erfreuen 
hat, und das feitdem in vielen Gymnafien des 
In und Auslandes beym mathematifchen Un
terricht zum Grunde gelegt worden:

Lehrbuch der Mathematik für die oberen 
Claffen höherer Lehranftalten, von Johann 
Auguft Grunert. Erfter Theil: Allgemeine 
Arithmetik. Zweyter Theil: Stereometrie. 
Dritter Theil: Ebene und fphärifche Tri
gonometrie. Vierter Theil : Kegelfchnitte. 
Jeder Theil im Preife ä 34 gr. (17^ Sgr.)

Der Verf. hat bey der Herausgabe diefer 
Werke vorzüglich den Zweck im Auge gehabt, 
den Schülern höherer Lehranftalten, befonders 
der Gymnalien, als Leitfaden beym Unterrichte 
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ein Buch in die Hände zu geben, welches bey 
höchfter Wohlfeilheit andere Werke diefer 
Art doch rückfichtlich der Vollftändigkeit über
trifft, indem es in gedrängter Kürze, ganz den 
neueften Anfichten gemäfs bearbeitet, Alles 
enthält, worüber fich der mathernatifche Un
terricht nach den Anfoderungen, welche die 
Zeit an denlelben zu machen berechtigt ift, 
in den mittlern und obern ClalTen einer hö
heren Lehranftalt verbreiten dürfte, und fich 
zugleich den auf diefen Lehranftalten meiftens 
beliebenden äufseren Einrichtungen rückficht
lich der einzelnen halbjährigen oder jährigen 
Curfus u. dgl. genau anzufchliefsen fucht, wes
halb auch jede Abtheilung einzeln zu den obi
gen Preifen verkäuflich ift.

Ein ähnliches Werk über Phyfik wird in 
Kurzem folgen.

Brandenburg, den i Juni 1854»
J. J, Wießke.

Literarif ehe Anzeige.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 

.handlungen zu haben:
OEUERES CHO1SIES 

d e 
LE SAGE.

Nach der neuern Orthographie berichtigt, 
und mit einem vollftändigen

Verzeichn! ffe 
der Wörter und Phrafen 

verleben 
von

M. Chrißtian Ferdinand Fliefsbach, 
Lehrer der franzöfifchen Sprache an der 

königl. Landesfchule zu Grimma.
Leipzig

Weidmannfche Buchhandlung 
1834-

268 Seiten in 8» Velinpap. Preis: 16 gr.

Liter arif ehe Anzeige.
Neuer Verlag VOn B. C. Ferber in Gie- 

Isen:

Haupolder, Jof., ^lebungsbuch für Anfänger 
in der lateinifchen Sprache, enthaltend aus- 
wlefene deutfehe Beyfpiele zum Ueberfetzen 
in’s Lateinifche u. 1. w., neblt 2 Tabellen. 
Zweyte feh'r vermehrte und verbefferte Auf- 
lage. 8. j2 gr. od. 54 kr.

Die fchönen, ganz dem .Kindesalter ange- 
pafften, Beyfpiele, welche diefs Uebungsbuch 
^atbält, haben fchon die Einführung der tten 

*n fielen Schüler? veranlafst. Wahr- 
bereichert ilt jedoch die hier angezeigte 
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ste Auflage, welche durch die neuerliche An
fügung der „Grundformen der deutfchen und 
lateinifchen Sprache, fo wie der zwey Ge~ 
fchlechts- und Conjugations-Tabellen“ eine 
fo hohe Brauchbarkeit erlangt hat, dafs nach 
dem Urtheil von Sachkennern jungen Latei
nern kein befferes Anfangsbuch in die Hände 
gegeben werden kann. Bey directen Beftelluh- 
gen in Partieen werde ich die Einführung er
leichtern.

Koch, Dr. A.L. Th., Weiheftunden des Le
bens. Mit einem fchönen Titelkupfer. Bro
chirt 20 gr. od. 1 fl, go kr.

Puchta, Dr. W, H.', (Landrichter in Erlan
gen), über die gerichtlichen Klagen, befon- 
ders in Streitigkeiten der Landeigenthümer, 
gr. 8« 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr.

Der berühmte Hr. Verfaffer hat fich durch 
die Herausgabe diefes Werks unftreitig ein 
neues bleibendes Verdienft um die Wiffenlchait 
erworben, und dadurch eine gefühlte Lücke in 
der deutfehen Literatur ausgefüllt.wWie glück
lich Er feine Aufgabe gelöft, beweift fchon jetzt 
gleich nach dem Erfcheinen der aufserordent- 
liche Beyfall des juriftifchen Publicums, daher 
diefs Werk bey keinem Juriflen vermifst wer
den follte.
Snells, C. W. und F. W. D., Handbuch der 

Philofophie für Liebhaber. iter Band em- 
pirifche Pfychologie. gte Auflage. 16 gr. 
od. 1 fl. 12 kr.

Das danze Werk befteht aus 8 Bänden und 
koftet 9 Thlr. od. 16 fl. 12 kr.

auf einmal genommen aber nur 8 Thlr. 
od. 12 fl. 36 kr.

Inhalt der übrigen Bände:
ster Band; Aefthetik, oder Gefchmackslehre. 
20 gr. od. 1 fl. 30 kr. III. 1. Logik, oder 
Verftandeslehre. 3te Auflage. 18 gr. od. 1 fl. 
21 kr. III. 2. Metaphyfik. 2te Auflage. 1'8 gr. 
od. 1 fl. 21 kr. IV. Moral - Philofophie. 2te 
Auflage. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. V. Philofo- 
phifche Religionslehre, ßte Auflage. 1 Thlr, 
od. 1 fl. 48 kr. VI. Philofophifche Rechts
lehre. 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. VII. Einlei
tung in das Studium der Philofophie. 1 Thlr. 
od. 1 fl. 48 kr. VIII. Gefchichte und Litera
tur der Philofophie. 2 Theile. 1 Thlr. 8 gr. 
od. 2 fl. 24 kr.

Abermals die dritte Auflage des iten Bun
des eines Werks, fo fehr geeignet, das für je
den nach Bildung ftrebenden Menfchen, und 
namentlich für jeden Studirenden unentbehr
liche Studium der Philofophie durch licht 
volle und fafshche Darftellung ungemein zu 
erleichtern, und dadurch das menfchiiche Wil
len vielfeitig zu fördern. Es follte aber auch 
diefs Werk in keiner höheren Schulanßalt 
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mangeln, und habe ich zur leichteren Errei
chung diefes Zweckes den an fich billigen La
denpreis bey Abnahme aller Bände von 12 Thlr. 
oder 21 fl. 36 kr. abermals bedeutend ermä- 
fsigt. — Bey Einführung einzelner Theile 
werde ich bey directen Beftellungen den Schub*  
gebrauch durch Partiepreife erleichtern.

“Leitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her
ausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schrö
ter, VII Bandes 1. zs Heft. Preis des Ban
des von 3 Heften brochirt 2 Thlr. od. 3. 
36 kr.

Fortwährend find auch vollhändige Exem
plare der erhen 6 Bände diefes hinreichend 
bekannten Werks zum Ladenpreis von 12 Thlr. 
od. 21 fl. 36 kr. zu erhalten.- Des VII Ban
des 3s Heft erfcheint in der Kürze. Zu er
halten durch alle Buchhandlungen.

Giefsen, im Juni 1834.
B. C. Ferber,

In Baumgärtners Buchhandlung zu Leip
zig ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfchickt worden:

Erläuterungen der Staatswirthfchaftslehre 
durch allgemein verftändliche Erzählungen. Aus 

dem Englifchen der Henriette Martineau. 
No. I. — Leben in den Wüfteneyen. Eine 
Erzählung, broch. 140 Seiten in 12. Preis 
9 gr.

Die Medicin unferer Tage 
in ihrer Vervollkommnung durch das homöo- 

pathifche Heilfyftem; oder nöthiges Wiffen 
für alle allopathifchen Aerzte fowohl als ge
bildeten Nichtärzte in Abficht auf eben fo 
glückliche als fegensreiche Ausübung der 
homöopathifchen Heilmethode; mit einer 
vollkommenen Anweifung zur zweckmäßi
gen und beiten Bereitungsweife homöopa- 
thifcher Arzneyen. Ein Wort des Friedens 
und der Verföhnung an Deutfchlands Aerzte 
und ihre Kranken gerichtet ton Dr. J, 
Braun, broch. Preis 1 Thlr. 12 gr.

Dupuytren's klinifch - chirurgifVorträge 
im Hbtel-Dieu zu Paris, gefammelt und 
herausgegeben von einem ärztlichen Verein. 
Für Deutfchland bearbeitet von den DD. 
der Medicin Emil Bech und Rudolph Leon
hardi. Erfter Band. Erfte und zweyte Ab- 
theilung. Mit 4 Kupfern, in gr. 8« Velinp. 
Preis 2 Thlr. 12 gr.

Der 2te und letzte Band diefes äufserft 
wichtigen Werks ift unter der Prelle,

Abbildungen und Befchreibung aller bis jetzt 
bekannten Getreidearten

mit Angabe ihrer Cultur und Nutzen, 
in acht Heften,

Zur Förderung der wiffenfchaftlichen Kennt- 
nifs, Gleichförmigkeit des Syftems und der 
Benennungen diefer erften ökonomifchen Ge- 
wächfe unternommen von Johann Wilhelm 
Kraufe, Prediger zu Taupadel, Rodig aft 
und Jenalöbnitz , im Grofsherzogthum Sach
fen- Weimar-Eifenach, und die Originalzeich
nungen nach der Natur gefertiget von Dr. 
Ern ft Schenk, akademifchem Zeichenmeifter 
in Jena. Zweytes Heft, enthaltend die Fa
milie: Triticum turgidum. Zehn Arten auf 
fechs colorirten Kupfertafeln, in gr. Folio. 
Preis 2 Thlr.

Der Hauptzweck diefes deutfchen Pracht- 
und Original-Werks ift die noch fehr mangel
hafte Kenntnifs aller Getreidearten auf einem 
leichten und fieberen Wege allgemeiner zu 
machen, und alle Irrungen und Widerfprüche 
darin endlich einmal zu befeitigen. Es ent
hält fonach getreue Abbildungen aller bekann
ten Hauptformen und Hauptvarietäten aller 
Getreidearten, — naturgemäfse Benennung der- 
felhen unter Hinzufügung der Provinzialnamen 
in deutfeher, franzöfifcher^ englifcher und la- 
teinifcher Sprache — botanifche Befchreibung 
aller Theile derfelben — Bemerkung über An
bau, Qualität und Benutzung derfelben.

Dem zu 8 Heften berechneten Werke foll 
ein Commentar : Aniveijung zur Kenntnifs und 
Benutzung -der fämmtlichen Getreidearter ent
haltend, folgen.

Der Grund des Vorauserfcheinens des 2ten 
Heftes ift in der Vorrede angegeben.

Das Werk erfcheint auf feinem Velin, in 
gr. Folio und die fein in Kupfer geftocbenen 
Blätter find prachtvoll colorirt.

Aus der Befchreibung des Inneren lind 
Aeulseren des herrlichen Werks wird man auf 
deffen wiffenfchaftlichen fowohl, als Kunft- 
werth fchliefsen können, und gebildete Land- 
wirthe werden fich gewifs geneigt fühlen, fich 
dafl'elbe in der nächften Buchhandlung vorle
gen zu laffen , um fich von deffen grofser 
Nützlichkeit zu überzeugen. Den Bibliotheken 
naturforfchender und ökon, Gefellfchaften ift 
der Ankauf unerläfslich.

Durch alle Buchhandlungen ift zu haben*'
Ueber das Abendmahl, das ächte Lutherthur*  

und die Union, eine Vorlefung von Dr*  
Fritzfche, Prof, in Halle. 8- 4 gr.

die Gebauerfche Buchandlung 
in Halle.



1!3 Num. 15. 114

INTELLIGENZBLATT
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jenaischen 
ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Juni 183 4*

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der bisherige College an der latein. Haupt- 

fchule des Waifenhaufes zu Halle und Privat- 
docent an der Univerfität dafelbft, Hr. Dr. C. 
Fr. Gotti. Förtfch, ift Rector des Domgym- 
öafiums in Naumburg geworden.

Hr. Dr. Ludwig Fr. Kämtzf bisher au- 
rserordentl. Prof, in der philof. Facultät zu 
Halle, hat eine ordentl. Profeflür in gedachter 
Facultät erhalten.

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. G. 
Maginus zu Berlin, ift zum aufserordentl. 
Prof- in der philof. Facultät dafelbft ernannt 
worden. . . ._

Hr. Dr. Rich. 0. Spazier m Pans ift Mit
glied des unter Guizot, Thiers, Michaud u. 
A. feit Anfang diefes Jahres begründeten in- 
stitut historique geworden.

Hr. Geh. Rath Uw ar off in Petersburg, bis
heriger Dirigent des Minifteriums der Volks- 
Aufklärung, ift zum Minifter diefes Departe
ments ernannt worden.

Die Licentiaten der Theologie, Hr. Dr. 
ph. Jul. Müller, zweyter Univerfitätsprediger 
in Göttingen, welcher kürzlich einen Ruf als 
Director eines homiletifchen Seminars in Mai
burg abgelehnt hatte, und Hr. Dr. Rettberg, 
letzter durch mehrere kirchen - hiftorifcbe 
Schriften dem theol. Publicum rühmlichft be
kannt , haben aufserordentliche Profeffuren in 
der theologifchen Facultät erhalten.

Am 10 Juni wurde iu Oxford, bey Gele
genheit der feierlichen Inftallirung des Her
zogs von Wellington als Kanzler der Univer
fität, an 20 ausgezeichnete Engländer und Aus
länder der Grad eines Doctors der Rechte ko- 
noris caufa verliehen. Unter ihnen befanden 
fich der niederländifche Gefandte, Hr. Dedel; 
der frühere ruffifche Gefandte, Graf Matusze- 
wicz, die Herzöge von ■ Bucclegh und New- 
cajile und Graf ton Winchelfea. .t

Der König von Preuffen hat den bisheti-
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gen Oberlandsgerichtsrath, Hn. von Klei ft in 
Berlin, zum Geh. Juftiz- und vortragenden Rath 
im Juftizminifterium ernannt.

Der Bifchof von Paffau, Hr. K. J. Ricca- 
bona feierte vor Kurzem fein $ojähriges Prie- 
fterjubiläum, bey welcher Gelegenheit er vom 
Könige von Baiern den Ludwigsorden erhielt.

Der Bifchof von Wermland, Hr. Dr. He
dren, ift zum Bifchof des Stiftes Linköping, er
nannt worden.

An die Stelle des verftorbenen Bifchof Dr. 
Wittmann in Regensburg hat der König von 
Baiern Hn. Fr. Xav. Schwäbl, vormaligen 
Gymnafial Profeffor, Prodecan und Pfarrer in 
Oberviehbach, feit 1825 Domcapitular des 
Erzb. München - Frey fing und Kanzleydirector, 
einen Schüler und vertrauten Freund des ver
ftorbenen Sailer, ernannt.

Der griechisch unirte Bifchof von Lithauen, 
Sjemafchka und der röm. kath. Bifchof von 
Kamieniez, Hr. J. Pawlowski, haben den kaif. 

'ruff. St. Annenorden erfter Claffe erhalten.
Hr. Schinas ift zum königl. griech, Mini- 

fterialrathe beym Cultus und königl. Procura- 
tor bey der heil. Synode ernannt worden.

Der Gand, philof. Hr. Dallmeyer aus 
München ift zum Profeffor der Philofophie am 
Gymnafium zu Soluthurn ernannt worden.

Hr. General Radojfevich von Rados in 
Wien ift zum zweyten Vicepräfidenten beym 
kaiferl. Hofgerichtsrathe befördert worden.

Hr. Prof. Jäger zu Tübingen hat das vön 
ihm bekleidete Nebenamt eines Ephorus ah 
dem evang. theolog. Seminar niedergelegt, da
gegen ift er in den vollen Wirkungskreis eines 
Profeffors an der philofophifchen Facultät ein
gefetzt worden.

Dem feitherigen Confiftorialfecretär Hn. 
Gaupp zu Tübingen ift die Stelle eines aten 
Affeffors bey dem evangel. Confiftorium über
tragen, und der Hr. Dr. Fijcher aus Herren
berg ift zu® Privatdocenteh für die Fächer 
der Phil°£°Phie ernannt worden.

Dem gefchaftsführenden Mitglieds des mit 
(15)
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dem Finanzminifterium verbundenen, ftatißifch- 
topographifchen Bureau, Hn. Oberfteuerrath 
v, Memminger, iß der Titel eines Oberfinanz- 
Raths verliehen worden.

Der Profefforatsverwefer Hr. Volz am obe
ren Gymnafium zu Rottweil ift zum Profeffor 
an diefer Anhalt ernannt; und dem Helfer Hn. 
Schneckenburger zu Herrenberg ift die nach-- 
gefuchte Dienftent]affungz behufs der Annah
me einer Lehrftelle an der Akademie zu Bern, 
ertheilt worden.

Die Stelle eines Ephorus am ev. theolo- 
gifchen Seminar zu Tübingen hat Hr. Dr. 
Sigwart erhalten.

Des Grofsherzogs von Sachfen - Weimar- 
Eifenach Königl. Hoheit haben dem Hn. Geh. 
Kirchenrath und ordentl. Profeffor der Theo
logie an der Univerfität Jena, Dr. L. F. O. 
Baumgarten-Crufius, das Ritterkreuz Höchft- 
Ihres Hausordens vom weifsen Falken ver
liehen.

Der bisherige öfterreichifche Bundestags- 
gefandte und Präfident des Bundestages, Hr. 
Graf von Münch- Bellinghaufen, ift von Sr. 
Maj. dem Kaifer von Oefterreich zum Vice- 
Staatskanzler ernannt worden, und geht in ei
niger Zeit nach Wien ab. Statt feiner Coll 
Hr. v. Wagemann als Bundestagsgefandter ein
treten.

Hr. Hofrath Tieck in Dresden hat zu fei
nem 6x Geburtstag vom König von Baiern ein 
eigenhändiges Schreiben und das Ritterkreuz 
des Civilverdienftordens der baierifchen Krone 
erhalten „wegen der ausgezeichneten Verdien- 
fte, die Hr. T. als Schöpfer der neuen roman- 
tifchen Poefie habe.“

II. Nekrolog.
Am 8 März ftarb zu Regensburg Dr. G. 

Mich. Wittmann, Jubelpriefter und Bifchof 
zu Regensburg. Er war 1760 zu Pleiffe ge
boren. Im 25 Lebensjahre wurde er zum 
Priefter geweiht, fpäter ins bifchöfliche Semi- 
när zu Regensburg gerufen, und zum Subre
gens der Scripturiliik hebr. Sprache und Liturgi- 
ftik ernannt. Später wurde er Domeapitular und 
Pfarrer, Domprobft und Weihbifchof und zuletzt 
zum Nachfolger des veHtorbenen Bifchofs Sai
ler ernannt.

Am 15 April zu Rom Girol Amati, Scri- 
ptor der Vaticanifchen Bibliothek und Cenfor 
der römifchen Akademie der. Archäologie , ein 
ausgezeichneter Hellenift und befonders fleifsi- 
ger Mitarbeiter am Giornale arcadico.

Am iß April zu Albano bey Rom Dr. 
Kelly, kathol. Erzbifchof von Tuam in Irland..

Am 8 Mai zu. Paris Graf Beal, einer der 
feurigften Redner der Revolution und Anklä
ger des Revolutionstribunales, unter Napoleon 
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Chef der Geh. Polizey und Staatsrath, einer 
der Hauptredacteurs des Code Civile, während 
der Reftauration verbannt.

Am 11 Mai zu Görz der Erzbifchof und 
Metropolitan von Illyrien, Jojeph Walland, 

Jahr alt.
Am 23 Mai zu Strafsburg ITeinr. Lagar- 

mitte, feit 1833 Redacteur des Journals des 
Ober- und Niederrheins, ein geachteter und 
hoffnungsvoller Schriftfteller, 27 Jahr alt.

Am 24 Mai zu Erlangen Dr. Georg Chrift. 
Fr. Seiler, Herzogi. S. Cob. Goth. Rath, 70 
Jahre alt.

Am 4 Jun. zu Berlin der königl. preuff. . 
Juftizcommiffionsrath und Regierungsfiscal Carl 
Ad. Riemann, 64 J. alt..

Am 5 Juni zu Wittenberg Dr. Joh. Gott
fried Möfsler, königl. preuff. Juftizcommiffar 
dafelbft, als jurift. Schriftlteller bekannt,. 64 
Jahre alt.

Am 10 Juni zu Heidelberg einer der be- 
berühmteften Lehrer an dafiger Univerfität, 
Dr. Carl Chrift. v. Langsdorf, ordentl.. Prof, 
der Mathematik, im 78 Lebensjahrei Er war 
am i& Mai 1758 geboren. In feinen letzten 
Lebensjahren hatte er fich faft einzig und allein 
mit theologifchn Studien befchäftigt, auch meh
rere theologifche Schriften, z. B. „Blöfsen der 
proteftantifchen Theologie u.. f. w.. und ein 
Leben Jefu“ herausgegeben, welche der ftren- 
geren rationaliftifchen Richtung huldigen.

Am 18 Jun., zu Bonn an der Lungenfucht 
der k. pr. Geh. Oberregierungs - Rath Dr. 
Chrift. Ludw. Friedr. Schultz im noch nicht 
vollendeten 53 Jahre feines dem Staatsdienfte 
und den Wiffenfchaften treu gewidmeten Le
bens. Das in der J. A. L. Z. d. J. No. 87 — 
89 recenfirte Werk: Grundlegung zu einer 
gefchichtlichen Staatswiff enfchdft der Römer, 
Cöln, 1833« wird in der gelehrten Welt fei
nem Namen ein bleibendes Andenken fiebern. 
Die mit fo viel Einfeitigkeit und Leidenfchaft- 
lichkeit dagegen hervorbrechenden Stimmen 
beweifen nur die Gefahr, welche es gewiffen 
Lieblings-Hypothefen, die man fo gern als 
ausgemachte Wahrheiten aufftellen möch
te, zu bringen drohet, und werden eine un
befangene Anerkennung des Verdienftlichen 
eines Werkes, das, ungeachtet feiner Mängel, 
einer freyen und felbftftändigen Kritik die 
Bahn bricht, nicht hindern können. Sein 
vieljähriger Briefwechfel mit Goethe dürfte 
nun wohl gedruckt werden und ein mannich- 
faltiges Intereffe gewähren. Die Nachricht von 
feinem Wieder-Eintritt in den activen Staats- 
dienft, woraus er fich feit g Jahren zurückge
zogen hatte, traf an dem Tage ein, wo er im 
Begriffe war, einem höheren Rufe zu folgen! 
Dafs er feiner zahlreichen Familie kein Ver*  
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mögen hinterläfstgereicht ihm, dem, aufser 
anderen wichtigen Finanz - Gefchäften , im J. 
1810 — 15 die Hauptleitung des Schlefifchen

Säcularifations-Gefchäfts übertragen war, zum 
gröfsten Ruhme.. Have candida et pia 
animal

L I T E KARISCH

E Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Craz und Gerlach in Freyberg ift' 

erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten:

Hühn. K. A., Handbuch der Geognofie. 
Mit Rückficht auf die Anwendung diefer 
Wiffenfchaft auf den Betrieb des Berg» 
Baues, ir Band, mit einer lithogr. Zeich
nung. gr. 8« 4 Thlr. 12 gr..

In meinem Verlage ift erfchienen:: 
Weffelingii, Petri ,. Obfervationum variarum' 

libri duo. Accurate edidit, elogium Weffe- 
Ungii praemifitfuasque adnotationes atque 
indices locupletiffimos adjecit C.. H. Frot- 
/eher,. Ph. Dr. et Prof. E. D. in Univ. Litt. 
Eipf. 8 maj. 1832. 1 Thlr.

Julius Klinkhardt in Leipzig..

In der Wienbrackfchcn Buchhandlung zw 
Leipzig und Torgau ift fo eben erfchienen,. 
und durch jede Buchhandlung zu bekommen:

SENO^HNTOS AnOMNHMONETMATA.
Xenophontis Commentarii. Cum Annota- 
tionibus edidit Dr. G. A. Sauppe. gr. 8» 
Preis 1 Thlr., für Gymnafien in Partieen 
20 gr-

Diefe Ausgabe hat zum Zweck, den wah
ren Bedürfniffen der Schüler in den oberen 
ClaSSen der Gymnafien fo zu genügen, dafs 
diefelben mit deren Benutzung auf die öffent
liche Lection fich hinlänglich vorbereiten kön- 
n.ex? ’ jUn^ dem Lehrer, der gewifs felbft 
viele dankenSWerthe fprachliche Erörterungen 
dann findet, das Interpretationsgefchäft er
leichtert und abgekürzt werde. Ein correc- 
ter Text, — die zur richtigen Beurtheilung 
des Inhalts, befonders des philofophifchen,. 
dienende Einleitung — die in. den Anmerkun
gen enthaltenen Spracherläuterungen, — ein 
vollständiger Index über den Inhalt des Com- 
mentars, ein Index feriptorem und eine Ap
pendix critica. — Diefs und der billige Preis 
machen die Ausgabe zur Einführung: in. Gym- 
^^hen befonders geeignet.

E ANZEIGEN.

Bey J. Ch. Krieger in Caffel ift erfchie- 
nen, und in allen guten Buchhandlungen zu 
haben:
Hodiesne, Grundregeln der franzöp.[eben Spra

che. Auch unter dem Titel: Principes ge- 
neraux et elementaires de la langue fran- 
caise gr. 8« (uf B.) 1834. n. 10 gr.

Pfeiffer, Dr. B. VF.., kürf. heff. Oberappella- x 
tionsrath, Gefchichte der landftändifchen 
Verfaffung in Kurheffen. Ein Beytrag zur 
"Würdigung der neueren deutfehen Verfaf- 
fungen überhaupt. Aus authentifchen Quel
len mitgetheilt. gr. 8» 21 Bog. 1834- Seh* 
1 Thlr., 6 gr.

Rehm, Dr. Fr., Handbuch der Gefchichte des 
Mittelalters-, gr Bd., 2te Abth. — Auch un
ter dem Titel: Gefchichte des Mittelalters 
feit den Kreuzzügen, ir Theil, das Zeitalter 
der Kreuzzügej 2te Abthl. Gefchichte des 
Morgenlandes.. (Fortfetzung von dem Hand
buche und dem Lehrbuche der Gefchichte 
des Mittelalters, von demfelben Verfallen) 
Mit 9 Stammtafeln., gr. 8. 1834« a Thlr., 
12 gr.

Theobald,. A. , über das Verhältnifs der Gym- 
-nafial-Lehrer zu den Eltern ihrer Schüler 
und die Bedingungen einer erfolgreichen? 
gemeinfchaftlicheu Jugenderziehung., gr. g.. 
(4> B.) 1834- geh. 8 gr;

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Tübingen. Bey C,. F. Oßander ift fo 

eben erfchienen :
Fr. Magendie, Lehrbuch der Phyßologie. 

Aus dem Franz., üherfetzt mit Anmerkun
gen und Zufätzen von Dr. C.. Elfäffer. 
Dritte verb. und verm. Auflage. In 2 
Bänden gr. 8- /r Band 2s Heft.

Der ifte Band ift nun gefchloffenund 
enthält 25 Bogen und 4 Tabellen.

Der 2te Band erfcheint im Auguft;: Beide 
Bände koften 5 Thlr.

HL Herabgefetzte Bücherpreif*
Herabgefetzter Preis.

Anfelm von Feuerbachs kleine Schriften ver- 
mifchten Inhaltes, gr. 8» Nürnberg, bey 
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Joh. Adam Stein. w? Bogen, ftatt 4 fl. 
ao kr. od. 2 Thlr- 12 gr. zu 1 fl. 48 kr. od. 
1 Thlr.

Ganz befondere Aufforderungen und Ver- 
günftigungen veranlaßen mich, den Vorrath 
gegenwärtiger Auflage diefes Werkes auf ei
nen Preis herabzufetzen, der jedem Gebilde
ten, befonders aber allen und jeden Juriften 
und jedem Lefeinftitute die Anfchaffung mög
lich machen foll. Der Zweck ift: Möglichße 
Verbreitung der Anfichten und Gefinnungen 
diefes gefeiertfien und fr eyfinnig fiten aller 
Staatsmänner.

Eine etwa nothwendig werdende Neue 
Auflage wird unverändert und zum alten La- 
denpreife abgedruckt.

IV. Bücher-Auctionen.
Am aa Sept. d. J. wird in Erlangen die 

S= Iflo

aus 2657 Bänden beftehende gehaltvolle Biblio*  
thek des verftorbenen Hn. Geh. Hofraths von 
Glück verweigert, worüber Verzeichniffe in 
den meiften Buchhandlungen und bey den 
Hnn. Antiquaren, auch in Leipzig bey Hn. 
Steinacker und in Frankfurt a. M. bey Hnn, 
Gebhard u. Körber zu haben lind. Aufträge 
darauf wird Hr. Antiquar Heerdegen in Fürth 
und Hr. Secretär Geiger in Erlangen mit 
gewohnter Pünctlichkeit am Verftrichstermin 
übernehmen, auch für die Verfendung auf die 
billigfte Weife geforgt werden. Aufser obiger 
Bändezabl wird noch eine beträchtliche Samm
lung juridifcher Differtationen, Programmen 
rind kleinen Abhandlungen, beftehend in 115 
Quartbänden, 7 Octavbänden und 3400 unge
bundenen Piecen zum Verkauf ausgefetzt.

Portoffeye Briefe wird die Palmfiche Ver- 
lagsbuchhandlung zu Erlangen zur weiteren 
Beförderung übernehmen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 47 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätier).

Aue in Altona 101 — 106.
Auernbeimer in Regensburg 101 — 

106.
Bachem in GÖln 109.
Brockhaus in Leipzig 101 —106. 

114. 115. E. B. 44.
Cnobloch in Leipzig US.
Dannheimer in Kempten 101—106.
Dollfufs in Ansbach 101—106 (2).
Duncker u. Humblot in Berlin 118.

119. E. B. 45. 46.
Dümmler in Berlin 101 — 106.
Ebner in Ulm E. B'. 44.
Eichhorn in Nürnberg 101—106.
El wert in Marburg 116.
Enslin in Berlin 110. 111. E. B. 42.
Ernft in Quedlinburg und Leipzig 

120.
Faber in Magdeburg 107.
Fleifcher in Leipzig 115.

Fleifchmann in München 120.
Franz in München 111.
Frommann in Jena 108. 116.
Gebauer im Halle 116.
Groos in Karlsruhe 109.
Hahn in Hannover 107. 108.
Hartmann in Leipzig 109. 112. , _________ _
Hasper in Karlsruhe 101 — 106 (3). Rücker in Berlin 101 — *106.
Haubenftricker in Nürnberg 101— Sauerländer in Frankfurt a. M. 113.

106. . Schräg in Nürnberg E. B. 41.
Heinrichshofen in Magdeburg 107. Schulthefs in Zürich 108. 118.
Helwing in Hannover E. B. 43. " ’ ’ ' ’ ~ -
Heymann in Glogau 106 113. 
Hilfcher in Dresden 117.
Köhler in Leipzig 107. 108.
Kraufe in Berlin 101 —106 (3).
Kümmel in Halle 119.
Langewiefche in Iferlohn 111.
Laue in Berlin E. B. 41.
Leske in Darmftadt 115.

114.

(2). Logier in Berlin E. B. 41- 
Meyer fen. in Braunfchweig 105. 
Mylius in Berlin 103.
Nauck in Berlin 101 — 106.
Nicolai in Berlin 120.
Oettel in Ansbach 101 — 106.

113. Reimer in Berlin 101 —106.

Schweighhäufer in Bafel E. B.47.
Sinner in Coburg 106.
Stiller in Roltock E. B. 47.
Univerfitäts-Buchh. in Kiel’ E. B. 42
Unzer in Königsberg llß.
Vandenhöck u. Runrerh» tingen E. B. 43 44 “ C°1'
Voigt in Ilmenau 117.
v. Zabern in Mainz E. B. 46.
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ME C H A N I K.

Berlin, b. Laue: Lehrbuch der theoretifchen Me
chanik oder der Gleichgewichts - und Bewe
gungs-Lehre fefter, tropfbarer und luftförmiger 
Bor per, Jöweit diefe Lehren durch die Elemen
tar - Mathematik vorgetragen werden liÖnnen 
u. f. w. Von Alexander Freyherrn von Forftner 
u. f. w.

^efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

er Vf. geht nun zur Erklärung der übrigen Ma- 
chinen fort, wo wegen der Einlheilung in Statik 

Und Geoftatik häufige Wiederholungen unvermeidlich 
lind. Bey der Theorie der Schraube erklärt er nur 
die Entftehung der Schraubenlinie, aber nicht die des 
körperlichen Gewindes (S. 281. 282). Die Theorie 
der Schraube, fo wie er fie giebt, kann daher nicht 
anders als mangelhaft feyn. Er unterfcheidet bey der 
Spindel zwey Halbmefier, den äufseren und inneren, 
Und nimmt ohne weiteren Beweis den mittleren zwi
lchen beiden als den Durchmeffer der Spindel an. 
Hätte der Vf. aber nur die Theorie aus ihren wahren 
Gründen entwickelt, fo würde er gefunden haben, 
dafs es auf diefen Halbmefier gar nicht ankommt, und. 
dafs die Wirkung der Schraube einzig von dem He
belarm der Kraft, und von der Weite des Schrau
bengangs, in welchem die unendlich vielen auf 
dem Gewinde derfelben Schraube zu befchreibenden 
Schraubenlinien alle übereinftimmen, abhängt. —■ 
halt am Schlufs der Statik ftellt der Vf. noch einen 
durchaus unrichtigen Satz auf, der freylich leider in 
manchem fchiechten Compendium fleht, .darum aber 
.. i r, Büge verdient. Der Vf. drückt näm
lich das Cartefifche Gefetz g. 300 fo aus: „Ein allge
mein, ungemein wichtiger Satz für alle, Mafchincn 
ift: Was bey einer Mafchine an Kraft .gefpart wird, 
geht an Zeit verloren, und was an .Zeit gefpart wird, 
Verliert man an Kraft.“ Durch diefen Satz, wenn 
V gegründet wäre, ging falt aller Nutzen der Ma
schinen gänzlich verloren. Allein dem .ift bey weitem 
Uicht fo. Vielmehr ift es die wichtigfte Aufgabe der 
"Wchinenlehre, bey jeder Mafchine das Verhältnifs 
* er Theile fo zu beltimmen, dafs fie bey der Anwen-

derfelben Kraft die gröfste Wirkung hervor- 
^8et, d. h. dafs das Product aus der Laft in die

rSdnzungsbl. z. J, A, L, Z, Erfier ßandt

Gefchwindigkeit derfelben fo grofs als möglich wird. 
Nimmt man z. B. an einem gewöhnlichen Hebel den 
Arm der Kraft P fo grofs, dafs fie gerade im Stand 
ift, die Laß Q im Gleichgewicht zu halten, fo ift die 
mechanifche Wirkung Null, indem gar keine Bewe
gung Statt findet. Denkt man fich dagegen den He
belarm der Kraft P unendlich grofs, fo ift die mecha- 
nifche Wirkung ebenfalls Null, indem die Bewegung 
der Laft nur unendlich klein feyn kann. Zwilchen, 
diefen beiden Gröfsen des Hebelarms liegt alfo noth
wendig eine, wobey das Product aus der Laft in die 
Gefchwindigkeit am gröfsten wird. Doch jedem, der 
die Anfangsgründe der Mafchinenlehre kennt, ift die
fes ohnehin klar. {Man fehe z. B. nur in Harjtens 
Lehrbegriff die Theorie der Uebermacht nach). Das 
Cartefifche Gefetz bezieht fich nur auf das Verhältnifs 
der Kräfte im Zuftande des Gleichgewichts, und zwar 
leitet es dafielbe .aus dem Verhältnifie der Wege her, 
den beide Kräfte bey gleichbleibendem Zuftand der 
Mafchine durchlaufen würden, wenn man die Ma
fchine in Bewegung gefetzt denkt. Allein dadurch 
wird durchaus keine Vergleichung zwifchen den wirk
lichen Bewegungen, welche die Mafchine in zwey 
verfchiedenen Zuftänden «erhalten würde, bedingt. 
Die Anfänger find zwar fehr geneigt diefen Fehlfchlufs 
zu machen; .aber um fo mehr ift es Pflicht des Leh
rers, diefem zuvorzukommen.

Nach der Statik geht der Vf. nun zur Hydroftatik 
über, die er ,(S. 304—-378) in drey Capiteln abhan
delt. Im Ganzen gilt davon das nämliche, was wir 
von der Schrift überhaupt .ausgefprochen haben. Der 
Vortrag ift ungenau, verworren, und das Gefagte 
hin und wieder unrichtig. ;S. 310 fagt der Vf.: er 
.nehme hier das Wailer als unelaftifch und als ohne 
Poren an, welche Annahmen beide grundfalfch find. 
Nachdem S. 315 eine ganz unnöthige Eintheilung der 
Gefäfse gegeben worden , heifst es S. 316, es fey un- 
nöthig, noch die Eintheilung der Wände in Boden und 
Seitenflächen zu geben, weil es durch den Sprachge
brauch hinreichend bekannt fey. Aber gerade diefes 
Ift nicht der Fall, -und gerade hier mufs der künftli- 
che Unterricht nacbhelfen. In der Hydroftatik mufs 
eine Wand, damit man fie als Boden anfehen kann, 
durchaus horizontal feyn. Bey jeder anderen Lage, 

•wenn fie auch nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
noch immer Boden genannt wird, ift fie in der Hy- 
droftatik als Seitenfläche zu betrachten. Ei» hohle«

Q 9
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fenkrechtes Prisma mit Waffer gefüllt, hat, wenn 
man es fchief ftellt, nach dem hydroftatifchen Sprach
gebrauche, keinen Boden, oder es hat eine mathema- 
tifche Linie zum Boden. S. 317 heilst es, man mülle 
die kleinften WalTertheile als felbftftändige kleine Kör
per (Elementartheile) anfehen, weil widrigenfalls ihr 
Druck zur Seite noch befonders zu berückfichtigen 

■'wäre!! — S. 319 wird behauptet, dafs, wenn die 
Oberfläche des Wallers horizontal ift, das Waller 
nothwendig im Gleichgewicht fey. Allein nur der 
umgekehrte Satz ift wahr. Die Oberfläche des in ei
ner zweyfchenkeligen Bohre fehwankenden WalTers 
t. B. bleibt in demselben Schenkel allezeit horizontal, 
rund bildet auch während der Bewegung von Zeit zu 
cZeit in beiden Schenkeln nur Eine horizontale Fläche, 
,,ohne dafs darum das Waffer im Gleichgewicht ift. S. 
.324 handelt der Vf. von den Haarröhrchen. Um die 
..Depreffion einiger Flüfligkeiten des Queckfilbers z. B. 
in gläfernen Haarröhrchen zu beltimmen, nimmt er 

ÄS. 320) zu einem Abftofsen der Wände und der Flüf- 
Jigkeit feine Zuflucht. Er hätte fich indeflen aus den 
.neueren franzöfilchen Schriftftellern, namentlich fchon 
,<ius dei*  Phyfik von Biot, überzeugen können, wie un- 
.tiöthig und ungegründet feine Vorausfetzung ift. Doch 

< es würde zu weitläultig feyn, auf alle kleine Un- 
;Dichtigkeiten diefer Schrift aufmerkfam zu machen. 
Rec. bemerkt nur noch in Beziehung auf die Hydro- 

»ftatik, dafs die wichtige Aufgabe, das fpecififche Ge
richt der Körper zu finden, nur fehr mangelhaft be
handelt ift, indem auf den Gewiclitsverluft der Körper 

yin der Luft gai’ keine Rückficht genommen wird.
Den Schlufs diefer Schrift macht die Aeroftatik, 

"Welche eben fo, wie das Vorhergehende, behandelt 
'ift» Die Ordnung und Folge der Sätze ift höchft un- 

..Dichtig gewählt. Gleich im Anfänge wird (S. 381) 
■die Luft als fchwer angeführt, und zwar ohne wei
teren Beweis, als weil fie ein materieller Körper ift. 
)S. 407 wird behauptet, Verfuche haben gelehrt, dafs, 
Wenn man die veränderte Expanfivkraft einer be
stimmten, ihr Volumen nicht ändernden Luftmafl'e 
■als eine blofse Wirkung der freyen Wärme anfieht, 
;xmd die Wärme-Grade nach dem Luft - Thermometer 
nimmt, alsdann fich die Expanfivkräfte verhalten wie 
<lie Temperaturen. Diefes ift höchft dunkel aus- 
^edrückt, und kann den Anfänger leicht zu den ir- 
jrigften Folgerungen verleiten. Vom Luftthermome
ter, wovon der Vf. hier eine fo wichtige Anwendung 
macht, fagt er falt Nichts; insbefondere fpricht er gar 
nicht davon, ob die Grade deffelben durch die Aus
dehnung der Luft bey gleichem Druck, oder’ durch 
jie Verfchiedenheit des Drucks bey gleichem Volu
men der Luft, beftimmt werden. In diefem letzten 
Fall ift der fo eben angeführte Satz nur eine nothwen- 
Bige Folge der angenommenen Vorausfetzung; und 
im erften folgt er auch immer aus diefer Vorausfe- 
tzung, jedoch in Verbindung mit dem Mariottefchen 
Gefetz. Der Vf., welcher auf alles diefes nicht ach
tet, fchliefst S. 370, dafs, wenn das Mariottefche 
Gefetz für irgend eine Temperatur gilt, es auch für 
jede zwey jedoch gleiche Temperaturen gelten müfle.

— Was S. 408 über die Verwandlung der Reaumur- 
fchen Grade in die des Luftthermomeiers gefagt wird, 
ift fo dunkel, dafs gewifs kein Anfänger den Sinn 
des Vfs. errathen kann. — Eben fo wenig wird aus 
dem, was der Vf. S. 415 über die Dämpfe fagt, eiu 
Anfänger irgend eine Belehrung zu fchöpfen imStan^e 
feyn.

Das letzte Capitel diefer Schrift handelt von de# 
Höhenmeflungen vermitteln des Barometers. Der "V**  
befolgt darin noch die ältere Methode, und ebeU 
darum kann er von den nöthigen Correctionen nur 1111 
Allgemeinen fprechcn, ohne näher ins Einzelne eih' 
zugehen. Er bemerkt, die Bcrückfichtigung al'ler 
kicher gehörigen Umftändc fetze die Kenntnifs de*  
Mechanik und Phyfik in ihren höheren Theilen vor*  
aus. Allein aus der Art, wie Biot und andere diefe11 
Gegenfiand behandeln, hätte er fich überzeugen köu*  
neu, dafs bey einer gefchickten Einleitung wenigfteH® 
die Kenntnifs der Integral- und Differential - Rech' 
nung hiebey nicht durchaus nöthig fey.

Recenf. kann hach diefem Allem vorliegende 
Schrift nur für ein durchaus mifslungenes Produd 
erklären.

Ar.

DEUTSCHE SPRACHLEHRE.

Nürnber.g, b. Schräg: Die Delire vom Geschlecht 
und von der Beugung hochdeutjcher SubJiaTi' 
tive. Mit Rückficht theils auf die Vervollftändi*  
gung, theils auf die wifienfchaftliche Begrü11' 
düng dargeftcllt. 1826. IV und 78 S. gr. 8» 
(12 gr.)

Der ungenannte Vf. diefer dem Sprachforfchcr 
gewifs nicht unintereffanten Schrift nimmt es als 
Thaifache an, dafs in der deutfehen Sprachlehre diß 
Lehre vom Gefchlecht bishei’ gänzlich vernachläflig*  
worden fey. „Das alte Lied von heit und heit, vort 
ing und Ung, von Met edlen und Buchßaben (lagt 
er im Vorworte) begnügt fich dei’ eine dem anderen 
nachzuleiern. Selblt .Adelung fcheint über die fici' 
fsige (der fleifsigen) Bearbeitung der acht Declina*  
tionen die Gefchlechtcr vergeffen zu haben u. f. w.^ 
Was er übrigens auch Adelung’s „ganz empirifchein 
und willkührlichem Eintheilungsgrunde“ der Decli' 
nationen in der 2ten Abtheilung diefer Schrift ent' 
gegenftellt, fo erklärt er es doch (S. 42) „für unbillig? 
dem fcharffinnigen und hochgelehrten Manne feine11 
Mifsgriff vor werfen zu wollen. Er hat mit hellere111 
Auge, als viele Zeitgenoflen, feinen Mufter - Stoff 
gelichtet, und für uns die Bahn gebrochen. Diefe® 
letzte fcheinen aber Mehrere, die auf der breite11 
Heerftrafse jetzt gemächlich einhergehen, gern vergeb 
fen zu wollen“. Uebrigens verdankt es der Vf. „de111 
ausgezeichneten Werke“ des berühmten Jacob Grim^U 
„dafs er dasjenige Syftem der deutfehen Declinatio#; 
welches dem jetzigen Stand der Sprache gemäfs db 
habe darftellen können.“ Rec. will nur die Haup^ 
abtheilung diefer Schrift nebft einigen Unterabthe1' 
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'• lungen ünä Beyfpielen angeben, und gelegentliche 
Bemerkungen daran knüpfen. Die Lehre vom 
G ej chl e cht. I. Der Bedeutung zu folgte. A. Männ
lich. lind unter anderen die Namen der Witterungen. 
Als Ausnahmen tollten hier neben Gewitter das 
fVetter und Glatteis nicht fehlen. Männlich lind 
ferner die Namen aller Thicre, wenn fie fich auf e 
nicht endigen. (Diefs führt Rec. zunächft nur an, 
Um zu bemerken, dafs der Vf. die N egation, welche 
wir m directen Sätzen unmittelbar vor den zu ver
neinenden ganzen Begriff zu fetzen pflegen, überall 
bis zum Schluffe verfpart, was in der Regel nur dann 
paffend wäre, wenn eben diefs letzte Verbum ver
neint werden follle, fo dafs man fondern oder aber 
ZU erwarten hätte, das entgegengefetzte Bejahende 
ZU beftimmen. Es füllte demnach hier heifsen : wenn 
fie fich nicht auf e — oder wenn fie fich auf kein e — 
endigen.) Zu denen, die fich auf e endigen können, 
(welches ihnen Rec. gern vindicirte), undudoch männ
lich find, gehören auch: der Ochfe, Hafe, Affe, Falke, 
Finke. Ochs fleht freyüch faft in allen uns bekann
ten älteren und neueren Wörterbüchern, Schmidts 
griechifch-deutfehes ausgenommen, fo fremd es dem 
Rec. von jeher vorgekommen ift. — B. die Weib- 
Lchen. -Hier konnte die Waife ausnahmsweife ftehen, 
91s geltend für beide Gefchlechter. —• S. 9 das Flü
chen füllte wohl Küchlein heifsen. C. Die Sächli
chen. II. Dem Urfprung zufolge. Was der Vf. 
damit meint, ift uns nichi völlig klar. VVcnigftens 
gehörten vorzüglich folche Subftantive hieher, deren 
Gefchlecht durch die fremde Sprache, aus der iie ent
lehnt lind, beftimmt wird. Sie folgen aber nur gelegent
lich nach den verfchiedenen Endungen. Dafs das 
Gefchlecht dem Urfprunge nicht folgt, wie z. B. 
der Part, der Marfch, der Paragraph, war zu 
bemerken. Der Schluchzen ift uns nicht bekannt, 
Wie das Schluchzen und,, der Schlucken. S. 20 fehlen 
alle Bcyfpielc auf Ung, wie Weichling, Jüngling. -— 
Vielleicht könnte man den Zeuch (verwandt oder iden- 
tifch mit Tuch} von dem Allgemeineren, was das Zeug 
beifst, unterfcheiden. ■—■ S. 15 find als männliche 
Hauptwörter folche mitaufgeführt, die nichts Körper
liches bezeichnen 5 genauer wohl keinen Körper: 
denn Schritt, Schrey, Dürft, Knall, Fall, Sprung, 
Kitt, Gang, Tritt, Wurf, Hieb, Griff, bezeichnen 
doch zunächft Körperliches. S. 19 konnte als Aus- 

U17/er ^en männlichen ftehen: Falke, Finke, 
tunke, Hirte, Schütze, Schulze, wenn man ihnen 
das e gönnen will Die Schranke ift dem Vf. allein 
gewöhnlich, und fo unterfcheiden fich davon auch 
der Schrank oder Schrein. — p)£e Neutra der ut- 
Iprünglichen Fremdwörter auf al und ale gehörten 
auch mit zur Gefchlechtsbeftimmung durch den Ur
fprung, wie diefs von mehreren S. 20 — 22 gilt. 
Unter denen auf ung fehlt die Ausnahme : der Hor
nung. S. 22 fcheint uns das Baffin gewöhnlicher, fo 
^vie S. 23 der Firman. Die weiblichen auf ion mit 
langem o gehören unter die urfprünglich ‘Lateini- 
yben; das Schohon hat kurzes on und ift griechifch.

u den Ausnahmen der männlichen} die einen Con

fonanten vor dem s haben (S. 24. 25), gehören als 
weiblich die Gans, als Neutra das Ingrediens, beei
dens u. d. gl. Auch S. 25 haben die meiften Fremd
linge ihr Gefchlecht aus dem Lateinifchen oder Grie- 
chilchen. S. 26 Scorbüt ; Rec. kennt nur Scorbut. 
Brett und Bretter mag im Süddeutfchland üblich 
feyn; fonft und wenigfiens in Oberfachfen fagt man 
Bret, Breter. Der Attribut (S. 26) ift uns fremd 
für das Attribut (attributum) , obwohl der Tribut 
(tributus) richtig ift. Auch fagt man meift: die Ser
vitut (fervitusf S. 28 kann der Part hinzukommen, 
•wie man in Süddeutfchland und im Oeftreichifchen 
die Stimme einer*  Partitur nennt. S. 29 läfst fich 
,,der Syntax^ nicht rechtfertigen, fo wie auch nur 
die Klimax, die Phalanx, richtig ift. S. 29 fehlt die 
Endung eniia. Irrig fchreibt der Vf. Accidenz, In
gredienz, für Accidens, Ingrediens, wie die Wörter 
laleinifch. lauten. Es liegt alfo nicht die Endung 
der weiblichen eniia, wie bey Excellenz, zum 
Grunde; und nur im Plural, den das Neutrum eniia 
im^Latein ausdrückt, nehmen fie das z an, Accidenzen 
u. f. w. Auch hegt der Accent bey denfelben nicht 
auf der Endfylbe. Warum S. 33 immer noch Aben
theuer für Abenteuer (vom franz-, avanture, und. 
vom latcin. eventura} ? S. 35 follte nach Kleinmuth 
ein Punct ftehen, fo wie überhaupt die vcrnachläf- 
figte Interpunction und die bisweilen angebrachten 
Klammern das Verftändnifs erfchweren. Die 6te- 
Bcylage ift dem Rec. nicht- ganz klar, und es hätte- 
näher beftimmt werden follen, auf welche Regel es- 
fich bezieht, wenn gewiffe Wörter mit ihrem Ge- 
fchiecht nicht als Ausnahmen gellen follen. Warum 
foll der Aleffing richtiger feyn, während doch falt 
alle Metalle Neutra find? S. 37 war auch das Piftol 
und die Piftole anzulühren, beide für ein Schiefs- 
gewehr üblich, doch als eine Münze nur das- 
letzte.— Zu S. 24 holen wir einige Bemerkungen nach- 
Rec. erklärt fich gegen Wcglaflung des e, befonders 
bey weiblichen Subiiantrven, z. B. Stirne, Thüre

, fo fefir fie Mode ift; — Die Blutgier, Neu
gier". follen aus Blutgierde u. f.. w. verkürzt feyn. 
War nicht das de ein fpäteres Anhängfcl? W ir haben 
ja Begehr, gierig; fchwer, fchwierig, Befchwerde ; 
Gejahr , * Gefährde ; Gemeine, Gemeinde; Gebäu, 
Gebäude; Zier, Zierath, Zierde. S. 38 heifst es 
am Schluffe der 2 Abtheilung: „der Embryo , der- 
Komet, der Planet u. f. w. find, als Benennungen 
etwas Selbftftändigen, Lebendigen (von etwas Selbft- 
ftändigem, Lebendigem), des (der Artikel ift un- 
nöthig) männlichen Gcfchlechts.“ Hier macht die' 
Sonne eine Ausnahme.

In der Einleitung zur Lehre von der 
Beugung beftreitet der V erfaffer Heyfe’rt wegen 
feines Eintheilungsgrundes der deutfchen Declina- 
tionen. Die Declinationsform der hochdeuifcherx 
Subftantive theilt er felbft nun in die 1) der Gat
tungsnamen , und 2) die der Eigennamen. Der 
Vf« giebt auch hier Beylagen und Erläuterungen aus; 
verwandten und älteren Sprachen und Mundarten^ 
wodurch diefe Abtheilung besonderes Intercffejgewirm-t, 
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Doch muffen wir Uns hier des Raumes wegen mit 
gelegentlichen Bemerkungen begnügen. Von den S. 
46 angeführten einfylbigen männlichen möchten wir 
als nicht nothwendig einfylbig ausnehmen : Burfche, 
Hirte, Finke, Ochfe (diefer kommt auch S. 53 vor), 
Narre, fowie .auch in Zufammenfctzungen (Hof) 
Schranze (Mundr, Wein-, Bier-) Schenke u» d. gl. 
Fratz ift .uns .fremd; wohlbekannt aber die Fratze. 
J^ür Dogogryph mufs Eogogriph ftehen. Es ift zu 
bemerken, .dafs Philolog, Fheolog ji. d. gl. den Ge
nitiv auf en, aber Epilog, Jiatalog, Monolog auf J 
zu haben pflegen, vermuthlich weil die erften auch 
oft auf e ?endigten, die letzten nicht .fo; :daher der 
Plural bey jenen .auf(en, -bey diefen meilt, .den Dativ 
ausgenommen, hlofs auf e. Der Papagey und der Po
lyp dürften den‘Genitiv .auch .auf j erlauben. ^Gegen 
Böte (S. 56),als .Plural von Boot, möchten wir die Boote 
in Schutz nehmen, do wie Bohre für Rohre, wodurch 
€S auch mit der' Rohre unverwechfelt bleibt. .Es freute 
uns hier das .natürliche Baue pl., für .das feltfame 
Bauten , zu .treffen. :Statt .des männl. Quaß iß. 58) 
ift uns die Quaße geläufiger. .Zu Sporen bemerken 
wir., nie einen anderen Plural gehört zu.haben, gleich 
als gäbe ,es einen .Singular Spor (engl. spur); daher 
jauch der Sporer. — ;Zu 8*  59: -Gewöhnlich hört 
jnan: das Rette, Jdemde ; im Plural.— n. Das 
Dekett würde aber ,im Plural Geleite lauten. Stifte 
,und Stifter (S. 60) unterfcheiden fich als kleine Werk
zeuge, Pflöcke u. d. gl. von Stiftungen, .die .biswei

len auch Geßifte heifsen. S. 63 liefse fich bemerken, 
dafs Manche den Plural von Genie (ingenium) nicht 
Genies, fondern irrig Genien (genii) bilden, WäS 
von genius ftammt. Den Plural von Solo, Allegro 
u. d. gl. Italiänifchen bildet man gewöhnlich Solo’S} 
Allegro's, bisweilen auch Soli; dann aber noch ein 
$ anzuhängen, z. B. Tempi’s, ift irrig. Die Zierat^ 
(S. 70) ift dem Rec., einem Oberfachen, allein be
kannt, fowie Heimat, Heirat. — II. Von den Ei' 
gennamen. Rec. würde es nicht tadeln, wenn mail 
den Genitiv blofs durch den Artikel bezeichnet, z. B« 
.des Olymp, des Nil, des December (vergl. 8. 73)« 
Den Genitiv von Eigennamen, die auf 5 endigen, 
,könnte man fürs Auge, nach englifcher Weife, mit 
.angehängten Apoftrophen bezeichnen, z. B. Harris 
Anweifung. Doch können wir in den meiften Fallert 
es nicht billigen, bey Namen auf fch, tz, ft, rS, 
(S. 74), und würde lieber fagen: Ehierfch’ensWerke, 
ÄVerke, MarHens Handlung, Anders'ens Gewölbe 
-u. d. gl. Auch den Accufativ oder den Dativ unbe
zeichnet zu lallen, erregt oft Dunkelheit, z. B. Meier 
hat Bach verklagt; Müller fchildert Richter. — Zu 
S. 78. Warum follte man den Namen der Städte nur 
.beugen, wo die Präpofition hinten fteht, und nicht 
.auch fagen: aufserhall fVien’s, innerhalb Eeipzig" s, 
.di/feits Neapel’s ? Doch der befchränkte Raum ge
mietet uns, hier abzubrechen.

..Das Buch ift auf .weifses Papier gut gedruckt.
C. F. M.

:K L E I N E iS C H R I F T E N.

Deutsche Sprachlehre. Berlip , ’b. Logier.• Materia
lien zu Hebungen im deutfehen fchriftlichen Vortage, be- 

♦ fanders im Brieffchreiben. Gearbeitet . von -Friedrich Afsmus. 
1833- IV u. q8 S. '8. (6 grj

Der Vf will mit diefer -Sammlung von Materialien 
Lehrern «u *Hülfe kommen, ..welche um mannichfaltigen 
Stoff zu Aufgaben ,und Hebungen infchriftlichen Auffatzen 
für ihre Schüler-und Zöglinge verlegen find. Man findet 
hier in Briefform .gekleidete Bitten, Dankfagungen, Em- 
ladun<»en Glückwünfche, >Entfchuldigung6n , Tröftungen 
ti. d. el. im Ton Angemeffen , .einfach tund klar. ,5.ner 
Verwandlungen von Gedichten in Prola, d. h. zuruckgeführt 
auf ihren hiftorifchen Inhalt, ,-nnd endlich noch kleine erzäh
lende Auffätze, Schilderungen und Befchreibungen u. d. gl. 
Mehreres ift aus guten Schriftftellern entlehnt. : Docn Einiges 
will uns nicht hier paffend dünken, z. B., im II Abfchnitt No. 
5»: ,,Ein Kaufmann dankt feinen Mitbürgern ; öffentlich , für 
den geleifteleten Beyftand hey einer ihn betroffenen Feu- 
-arsbrunft.“ (Hier ift ein Verftofs wider „die Sprache. .Es 

fjollte heifsen: Gey ihm ausgebrochenen, oder? die ihn 
betroffen hatte). .Die Briefe des Vaters an den Sohn in*  
IV Abfchn. können nur hypothetifch als Veranlaffung der 
Antwort gebraucht .werden. Ebenfo bedingte Anwendung 
leiden einige . Empfehlungsfchreiben im VII Ahfchn. , z> Jß 
eine Dame .empfiehlt eir Mädchen als Kammerjungfer. Es 

-hatte ganz wegfallen Tollen. Zweckmäfsig find die beyge
fugten -Kurzen Aufgaben. Auf der letzten Seite AoTsen wir 

.noch auf einen .jetzt fehr häufigen Sprachfehler. „Kaum 
•?fünf Minuten in den :Krug .getreten, fchlug der Blitz ii*  
fein uns gegenüber liegendes Bauernhaus. Demnach wäre 
der Blitz ..erft in den Krug getreten, ehe er in das Hau« 
fchlug. Denn anders kann unfere Sprache das Particip 
mit keinem Subject verbinden. Die Interpunction ift nicht 

h immer genau; fonft ift der Druck gut und ziemlich fehler- 
frey,- und .da® Ganze für feinen Zweck empfehlung«-

. werth.
C. F. M.
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«
MEDICIN.

KlEL; in d. Univerfitätsbuchhandlung: P/litthcHun
gen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und 
Pharmacie ; in Verbindung mit einem Vereine 
von Aerzten und Pharmaceuten der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein herausgegeben von Dr. C. 
H. Pfaff, ordentl. Prof, der Medicin und Chemie 
an der Univerfität zu Kiel, Etatsrath, Hitler vom 
Dannebrog u. f. w. Erjter und zweyter Band, je
der in 4 Heften. 1832 u. 1833. in 8. (5 Rthlr. 8 gr.) 

-Öiefe neue Zeitfchrift ift zunächft für das fchreibende 

Und lefende medicinifche Publicum der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein beftimmt, und foll vorzüglich 
die Volkskrankheiten ins Auge fallen $ ein Zweck, der 
bey der Verfchiedenheit diefer beiden Herzogthümer 
als Marfch- und Geeit -Eand allerdings glückliche Re
sultate verfpricht. Ihr Inhalt foll in folgende 5 Ru
briken zerfallen: 1) Medicin, 2) Chirurgie und Ge- 
burtshülfe, 3) medicinifche Policey, gerichtliche Arz- 
neywiffenfchaft und medicinifche Gefetzgebung, 4) 
Pharmacie, 5) (Schleswig- Holfteinifche) Literatur. 
Das Erfcheinen der einzelnen Hefte, deren vier einen 
Band bilden, ift an keinen beftimmten Zeitraum ge
bunden, fondern richtet fich nach den eingehenden 
Beyträgen. Wir wünfehen der neuen Zeitfchrift ein 
fröhliches Gedeihen, wofür der Name des berühmten
Herausgebers fchon Bürgfchaft leiftet.

Erjter Band. Erßes und zweytes Heft. Die 
einzelnen darin enthaltenen Abhandlungen find fol
gende: 1) Verfchiedene Berichte über die Verbrei
tung der Menfchenblattem in einigen füdlichen Di- 
ßr^ten von Holßein , und üljer epidemifche Va- 
rto i en, vom HeraUSn-e/)ert Einzelne Fälle/ deren 
hier Erwähnung gefchieht, fprechen für die alt*  Er
fahrung, dafs die latente. Periode der Blattern einen 
Zeitraum von 14 Tagen umfafst. 2) Kurze Darßel. 
lang der in der zweyten Hälfte des Jahres 1831 in 
den Herzogthümern Schleswig und Holftein herr- 
fchenden Krankheitsconßitution und der am meijlen 
verbreiteten Krankheiten. Eine Zufammenftellung 
nach den Phyfikatsberichten. 3) Die Cholera in Hol- 
ßem, insbefandere in Altona im J. 1831. Das 

chleswig-Holfteinifche Sanitätscollegium foderte von 
*n Altonaer Aerzten ein Gutachten über die Conta- 

der Cholera, und Dr. Stintzing von Alt©.ua 
। feinem hier mitgetheilten Berichte die con-

^Öfe Verpflanzung der Krankheit in Altona nachzu-
dnzungsbl. z. I. 4, E, Z. Erfter Band, 

weifen, während Dr. Nagel in feinem auszugsweife 
mitgetheilten Berichte der entgegengefetzten Meinung 
ift. 4) Einige Bemerkungen über die Art der Verbrei
tung der ajiatifchen Cholera } insbesondere über ihre 
Aehnlichkeit in diefer Hinficht mit den ausgemacht 
contagiöfen Krankheiten, vom Herausgeber. Der- 
felbe ift eher geneigt, eine contagiöfe Natur der Cho
lera anzuerkennen, als ihre Verbreitung durch blofs» 
kosmifch-tellurifche Einflüffe. 5) Nachricht vOrt 
einer Typhusepidemie in Huf um in den Monaten 
Februar, Marz, April und May 1832, aus meh
reren Berichten des dortigen Phyßkus Dr. Friedlich 
ausgezogen. 6) Beobachtungen und Anfichtcn über 
die im Jahre 1826 und in den folgenden Jahren in 
Süderdithmarfchen herrfchend gewefene Küßenepi- 
demie , von Dr. Michaelfen in Meldorf. 7) Allge
meine fVitterungs- und Krankheits - Verhältniffe des 
tVin ter Vierteljahr es 1832, beobachtet in Apenrada 
und mitgetheilt vom Phyfikus Dr. A. IV.' Neuber. 8) 
Gejchichte der Kieler Hebammen- und Gebär - An.- 
ßalt, von G. A. Michaelis, Affiftentcn der Anftalt. 
Auf 1000 Geburten kamen 24 Wendungen und 36 
Zangengeburten; auf 2573 Fälle nur 3 Perforationen 
und 2 Kaiferfchnitte, 9) Nachricht von zwey durch 
Dr. Joh. Chrift. Valentin Neuber zu Meldorf glück
lich verrichteten Operationen des Kaiferfchnitts, 
mitgetheilt von deffen Bruder Dr. Aug. PVilh. Neuber»*  
10) Ueber das königliche Friedrichshofpital in Kiel,, 
und das dafelbß neu eingerichtete chirurgifche Cli- 
nikum, vom Prof. Deckmann. 11) Eiße der Aerzte 
und Chirurgen in den beiden Herzogthümern, nebß 
einer tabellarifchen Ueberficht der Veränderungen, 
welche fich in den letzten zwanzig Jahren m dem 
medicinifchen Perfonale ereignet haben. Von L812 
__1822 hat die Bevölkerung um 10 pC. zugenommen, 
die. Zahl der Aerzte beynahe um 25 pC.; von 1822 — 
1832, die erftere um etwas mehr als 8pC., die letzter© 
beynahe um 40 pC. 12) Neue Medicinalgefctze. 
13) Ein Fall von Arfenikvergiftung. 14) Pharma- 
ceutifch-chemifehe Notizen, vom Herausgeber. 15) 
Ueber Kaffeeräucherung f vom Apotheker Schmidt 
in Sonderburg. 16) PViederausbruch der ajiatifchen 
Cholera in Holßein im May 1832.

JJrittes und viertes Heft. 1) Beyträge zur 
Kenntnifs der fogenannten Marfch- oder Dith- 
marfen - Krankheit, von Dr. Dührsfen in Mel
dorf- Die Krankheit fcheini in den Jahren 1735 
.— 87 entftanden zu feyn, als viele fremde Arbeiter 
aus Oftfxiesland nach Dftmajfthen tarnen, um den

T t
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Kronprinzenkong einzudeicheM. Sie ift ein Morlus 
pfeudofyphiliticus , nämlich eine Complication der 
Lues venerea mit anderen Krankheitszuftänden. Sie 
befällt Perfonen jedes Alters und Gefchlechtes unter 
den Erscheinungen allgemeiner Abgefchlagenheit und 
nächtlicher Knochenfchmerzen. Nach längerer oder 
kürzerer Zeit, oder auch gleich anfänglich, entliehen 
flechtenartige Ausfehläge an den verfchiedenften Stel- 
len des Körpers, und gefchwürige, dem äufseren An- 
fehen nach ganz fyphilitifche Affeclion der Rachen- 
und Nafen- Höhle. Aufscr den Exanthemen und Ge- 
fchwüren kommen aber auch noch die verfchiedenartig- 
ften Erfcheinungen vor, die fonft der wahren Syphilis 
eigenlhümlich find. Das Knochenleiden wird zuletzt 
immer ftärker, und fteigert fich bis zum hektifchen 
Fieber und Tod. Die Genitalien find niemals primär, 
und nur feiten fecundär krankhaft afficirt; auch wird 
die Krankheit nicht durch Bcyfchlaf übertragen. 
Wohl gcfchieht diefs aber vorzüglich durch den Spei
chel, durch Kleidungsftücke bey vorhandenem Exan
them, durch Eiter aus den Gefchwüren. Die Prognofe 
ift nur dann dubiös oder gar fchlecht, wenn bereits 
fchleichendes Fieber eingetreten ift, wenn die Kräfte 
fehr erfchöpft oder die Befallenen fehr bejahrt find. 
Die Kur befteht in einer Blutentziehung, wenn das 
Subject plethorifch, wenn das Hautorgan vorwaltend 
leidend ift; hierauf alle 5 —10 Tage ein ftarkes Pur
girmittel ausCalomel und Jalappe; ferner Holztränke, 
befonders aus Guajak und Salfaparille, und forgfäl- 
tiges Abwarten des hierauf entftehenden Schweifses; 
endlich Sublimat in Pillenform, mit Sulphur. aurat. 
und Opium verbunden, Anfangs zu Gran, allmäh
lich bis zu 1 — Gran täglich, bis fich die Vorboten 
der Salivation einftellen. Dazu kommen noch zwi- 
fchendurch allgemeine Kleienbäder, und hin und 
wieder örtliche Sublimatbäder. Beobachtung einer 
'ftrengen Diät ift natürlich ein fehr wichtigerPunct bey 
der Behandlung. 2) Ueber die im J. 1826 in Süder- 
dithmarfchen herrschend gewefene Küfteriepidemie, 
von Dr. Michaelfen in Meldorf. (Bcfchlufs.) 3) Heine 
Identität der Cholera orientalis und unfererNordfee- 
Hüfttenepidemie der Jahre 1826, 1827 und folgenden, 
von Demfelben. 4) Nachricht von zwey durch den 
Doctor und Phyftkus Joh. Chrift. Valent. Neuber zu 
Meldorf glücklich verrichteten Operationen des Kai- 
ferfchnitts, mitgetheilt von Dr. Aug. Wilh. Neuber in 
Apenrode. (Befchlufs.) 5) Medicinifch-chirurgifche 
Bemerkungen auf einer Reife durch Deutfchland, 

■ Oberitalien, Frankreich und Holland, gefammelt und 
mitgetheilt von Dr. Caftagne. Manche intereffanteNo- 
f izen üb er Wien, Mayland und Montpellier- 6) und 7) 
Mßdicinifche Polizey und Gefetzgebung. 8) Ueber 
eine in hieftger Gegend gebräuchliche Verfälfchung 
der Butter mit Alaun, von Dr. Meyn in Pinneberg. 
Man foll den Alaun, oder wie der Herausgeber in ei
nem Nachworte vermuthet, den Borax zu zufetzen, 
um das Gewicht der Butter zu vermehren. 9) Gut
achten über den pfychifchen Zuftand und die Zurech
nungsfähigkeit eines vierzigjährigen Brandftifters, 
von Demfelben. 10) Winke bey Einführung der 
neuen Pharmakopoe , vom Apotheker Siemfen zu Al
tona. 11) Fort gefetzte Gefchichte der Cholera in den

Herzogthümern Schleswig, Holftein und Lauenburg, 
Vom Herausgeber. 12) Miasma , Malaria, von Dr. 
G. A. Michaelis. 13) Variolidenepidemie in Süder- 
dithmarfchen. 14) Scharlachepidemie in Heiligen
hafen im Winter 1831 und 1832, von Dr. Maroftn- 
15) Die Choleraepidemie in Crempe, von Dr. Oehlers- 
16) Warnung vor einem unächten Muskettennuß' 
balfam, vom Herausgeber. ~

Zweyter Band. Erftes Heft. Enthält: 1) All' 
gemeine Witterungs- und Hrankheits-Verhältnifß 
des Frühlingsvierteljahres 1832, beobachtet in Apen- 
rode von Dr. A. W. Neuber. 2) Allgemeine Witte- 
rungs- und Hrankheits - Verhältnijfe des Sommer
vierteljahres 1832, beobachtet in Apenrode von 
Demfelben. 3) Phyjiologifche' Grundlegung eines 
Syfiems der Heilkunde , behufs der Eintheilung und 
Anordnung der allgemeinen Krankheitsformen , von 
Demfelben. 4) Ift man wirklich berechtigt, ver- 
fchiedene Formen der ajiatifchen Cholera anzuneh- 
men r oder wie ift der Verlauf diefer Krankheit 
am richtigften aufzufaßen? von Dr. Friedlieb in 
Hufum. Der Vf. erklärt fich verneinend., 5) Kaifer- 
fchnitt, unglücklich für Mutter und Kind, von 
Dr. G. A. Michaelis. 6) Tracheotomie bey einem 
Kinde von eilf Monaten , von Demfelben. Der 
glückliche Erfolg bey einem fo zarten Kinde, in 
deflen Luftröhre ein Nufsftückchen gedrungen war, 
macht den mitgetheilten Fall fehr intereffant. 7) 
Ueber den fogenannten Brandßiftungstrieb, von 
Dr. N. F. P. A. Hanfen. Der Vf. erklärt fich für 
die Exiftenz eines folchen abnormen Triebes zur Zeit 
der Pubertätsentwickelung, und betrachtet ihn als 
eine Störung des pfychifchen Evolutionsprocelles. 8) 
Ueber das Eier Öl, vom Herausgeber, 9) Ueber die 
Bereitung der Phosphorfäure aus verfchiedenen Ar
ten von Knochen, und den verfchiedenen Gehalt 
derfelben an phosphorfaurer Talkerde, vom Heraus
geber. Die meifte Phosphorfäure lieferten Kalbskno
chen, weniger Rinds- und Menfchenknochen, am 
wenigften Pferdeknochen. 10) Fortgefetzte Gefchichte 
der Verbreitung der Menfchenblattern in den Her- 
zogthiimem Schleswig und Holftein, vom Heraus
geber. 111) Notiz, über einiger vom Herrn Profeß. 
Jacobfon in Kopenhagen entdeckte merkwürdige 
Eigenfchaften des chromfauren Kalis, insbefondere 
über feine Anwendung in der Arzneykunft, vom 
Herausgeber.

Zweytes Heft. 1) Ueber die Kuhpocken der 
Kühe in Holfiein in den letzten 10 Jahren, und 
über Identität des Anfteckungsftoffes der Mauke 
der Pferde und der ächten Kuhpocken, von Pro*  
felf. Ritter. 2) UeberBlattern in verfchiedenen 
Gegenden der Herzogthümer Schleswig und Holftem 
am Ende des Jahres 1832 und in den erfien Mon^' 
ten des Jahres 1833, vom Herausgeber. 3) Kurzf 
Darftellung der im Jahre 1832 in den Herzogthü 
mern Schleswig und Holfiein herrfchend gewefene^ 
Krankheitsconftitution, und der am meiften veT' 
breiteten Krankheiten. Vom Herausgeber. Das Jahr 
1832 gehörte zu den mehr trockenen, warmen, h®.' 
len, ftillen, mit hohem Barometerftande, und m1 
vorherrfchenden Süd- und demnächft Weft-Win“en'
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feit 1824— 1831 herrfchende, gaftrifch - biliöfe 
Krankheitsconftitution ging in diefem Jahre in die 
entzündlich - katarrhalifche mit vorherrfchenden Af- 
ectionen der Refpirationsorgane über. Herrfchende 

■Krankheitsformen waren: Scharlach, Angina paro- 
itdea, Keichhuften , Wechfelfieber (aber feltener als 
xn früheren Jahren), Cholera, Blattern und Vari- 
cellen, Typhus contagiofus. 4) Merkwürdiger Fall 
e^J2es von einem drey zehnmonatlichen Hinde ver- 
Jchluckten Tafchenmeffers, von Dr. Hefeler. Das

e ler war 3 Zoll lang, an dem einen Ende 1 Zoll, 
an dem anderen Ende reichlich J Zoll breit. Dennoch 
entstanden keine befonderen Befchwerden, und am 
13 Tage ging es auf natürlichem Wege ab. 5) Zwey 
^merkwürdige Fälle von Schufswunden , von Dem
selben. 6) Fall einer Amputatio penis, von Dem- 
Selben, 7) Medicinifch-chirurgijehe Bemerkungen ‘ 
näf einer Reife durch Deutfchland , Oberitalien, 
Frankreich und Hollandy gefammelt und mitgetheilt 
^on Dr. F. H. D. Cafiagne, Der Vf. verbreitet fich 

ier hauplfächlich über Paris, 8) Fall einer zwey 
ahre nach dem Begräbnifs vorgenommenen Unter

jochung eines Leichnams ,. wegen Verdachts auf 
rfenikvergiftung. 9) (Schleswig - hollteinifche) Li- 

efatur. 10) Notiz über die fogenannte Huaco- 
°der Guaco - Wurzel, vom Herausgeber.

Drittes und viertes Heft. T) Scharlachfieber, Mel- 
Ungen und Fragen nebfiNachfchriftvom Juftizrath 
eSJffßfc zu Riel- Bey dem Zwiefpalte der Aerzte, 

auch fpontan entliehe, fodert der Vf- die medicinifche 
ob das Scharlachfieber blofs- durch Anlteckung oder 
Section der Gefellfchaft der deutfehen Naiurforfcher 
$nf, diefe und andere Fragen in Betreff der Krank
heit in Berathung zu ziehen. Er hält die Sache für 
defto wichtiger, da Jihm 'das Scharlachfieber beltimmt 
cheint, neben derPeft, dem gelben Fieber und der 
holera , die vierte Geifel der Menfchheit zu werden, 
*e Nachfchrift enthält Tiraden über und gegen die 

^eilkunde. 2) Epidemie des effentiellen , primären 
Uiefelescanthems in Süderdithmarfchen im Jahre 
^833, von Dr. J. G. Michaelfen in Meldorf. 3} Phi- 
^fophifche Grundlegung eines Syficms der Heil- 
Undey behufs der Eintheilung und Anordnung 

.fr allgemeinen Krankheitsformen , von Dr. Neuber
Apenrode. (Befchlufs des im erften Hefte diefes 

Randes enthaltenen Auffatzes.) 4) Merkwürdige Ver- 
ckun^^'vc^ durch ungewöhnliche Anfte-

F" K-a"" 
Rat r Kl r r y 8 Jahre« fiattc fi h durch unreinen Beyfehhf Lues tnge20gcn, die fich he.
londers in der Haut durch C?ndy%m'aia und Aus- 
jentage mamfeftirte. An mehreren verfchiedenen Oer- 
ern waren von ihm Perfonen angelteckt worden, na. 

auch Kinder, ohne^ftafs fich Mittheilung 
urchBeyfchlaf nach^reifen liefs, fondern durch blofse 

^erührung- überall zeigte fich die Lues, felbft in 
UchT^®11 ^eneration, in der nämlichen Form, näm- 

p Gondylomata und Hautausfchläge. 5) Ueber 
Gelten effiauc't ^es uieifsen Arfeniks in eingewur- 
gen W echfeifiebern , durch einzelne Beobachtun-
d«r yfi eM > vom Dr. Hefeler. Zwanzig Tropfen 

lriet. Fowleri, während der Apyrexie gegeben, 

brachten in mehreren Fällen veraltete Wechfelfieber 
zur Heilung. 6) Bericht über das königliche Fried- 
richshofpital in Kiel, und das dafelbfi errichtete 
chirurgif ehe Klinicum, im erßen Jahre am 1 Mai 
1832 bis Ende März 1833, vom Prof. Deckmann, 
7) Die Gaumennaht, mit glücklichem Erfolg an 
mir felbft ausgeführt vom Herrn Prof Deckmann, 
mitgetheilt vom Licentialen Ahrens. 8) Gutachten 
über einen Brandfiiftungsfall, vom Dr. Peterfen 
in Eckernföhrde. Der Fall betrifft ein dreyzehn- 
jähriges, offenbar in der Pubertätsenlwickelung be
griffenes Mädchen. 9) Literatur, 10) Nachtrag 
zu dem Berichte über Verbreitungen in verfchie
denen Gegenden der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein im Jahre 1633. H) Cholera in Mölln im 
Herzogthume Lauenburg im September des Jahres 
1833. 12) Entwurf von Gefetzen für einen zu er
richtenden Verein der Aerzte, Natu rforfeher , Wund
ärzte und Apotheker der Herzogthümer. Schleswig, 
Holftein und Lauenburg. 13) Eine phyfiolo gif ehe 
Thatfache die Farbe des Bluts betreffend, vom Ju- 
fiizrath Hegewifch. Bringt man dunkles coagulirtes 
Blut in eine wäfferige Zuckerlöfung, fo wandelt es 
fich eben fo, wie durch Auflöfung von Neutralfalzen, 
in hellrothes um.

Schliefslich erlauben wir uns die Bitte an den 
Herausgeber, nicht fo oft ein Zerfpalten der Auf- 
fätze in mehrere Hefte eintreten zu lallen.

J. z.

Berlin, b. Enslfn : Abhandlungen aus dem Ge
biete der praktifchen Medicin und Chirurgie, 
von Dr. Ad, Leop, Richter, kön. preuff. Regi
mentsarzte u. f. w. u. f. w. 1832. VIII und 
261 S. gr. 8- (1 Rthlr. 9 gr.)

Sehr befcheiden legt der achtungswürdige Vf. diefe 
Abhandlungen dem Publicum vor, indem er (von Düf
feldorf aus) befonders über den Mangel an der nöthi- 
gen neueren Literatur klagt, welcher ihn verhinderte, 
zu beuriheilen, ob nicht manches von ihm mitge- 
theilte leit Kurzem fchon von Anderen geliefert fey. 
Jedoch dürfen wir den Vf. in diefer Hinficht beruhi
gen, da man, auch wenn eins oder das andere des 
hier Gelieferten nicht durchaus neu wäre, doch gern 
daffelbe von Neuem aus dem Gefichtspuncte eines fo 
gediegenen Praktikers, als der Vf. fich zeigt, .darge- 
ftellt leben wird. — Die hier gegebenen acht Abthei- 
lungen betreffen:

I. Die Anwendung des Gypfes zur Heilung 
der Unterfchenkelbrüche (S. 1). Sehr human fpricht 
fich der Verf. gegen die ionlt oft fo graufame An
wendung der verfchiedenen Schienenarten, und ge
gen die Vorurtheile des gemeinen Haufens für diefel- 
ben aus. Mit Recht mifsbilligt er (S. 4—7) den von 
Larrey {ßourn. complement. du Dict. des sc. medic., , 
XX. P‘ 196) empfohlenen Klebeverband (mit der Sty- 
raxfalbe), dellen Analoga fchon von Hippohrates, 
Ebn Sma, Abu'lKafem, de la Motte, Learan , Mo- 
fcati (u. A.) angewandt wurden. Er tadelt befonders, 
dafs dadurch die Bruchftelle auf längere Zeit dem Auge 
des Arztes entzogen, und fo oft das ganze Glied und
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Umgebungen liegt. Als eins der’ wirkfamften Heil
mittel, wenn nicht als wirkfamftes, hätte noch des 
Geers erwähnt werden follen, welchen Rec. fchon feit 
vielen Jahren mit dem beften Erfolge dagegen anwe«' 
den, wie er in feinen Ausgaben der Arnemannfche*  
Handbücher und feiner wiffenfchafllichen Ueberfich^ 
der gelammten Heilmittellehre (S. 619) gemeldet hat*

V. Interftitielle Auffaugung der Knochen (S.73)  
Phyfiologifch und praktifch lehr gut dargeftellt! D®1- 
Vf. unterfcheidet: a) die inteiftitielle Auffaugung al  
allgemeine Krankheit. (Der Zufatz : „als Folge conlft' 
tutionellei Uebel^ ift gleichmäfsiger Anglicanismus.) 
Als befondere veranlalfende Momente dieferForm wer
den fehr paffend aufgeführt: 1) hohes Alter (S. 80); 2) 
Abzehrungen (S. 81); 3) Fähmungen. (Hätten eine 
mehrfeitige Betrachtung verdient!) 4) Syphilis und 
Merc uria Ikachexie (S. 82) ; 5) Scrophelbrankheit ($• 
83); 6) Gicht (S. 84); 7) Rheumatismus (S. 85); 8) 
Scorbut, Krebs, Herpes (S. 86). — b) Interftitielle Auf' 
faugung als örtliche Krankheit in Folge des Drucke 
(S.86),z. B.: 1) durch Aneurysmen (S. 87); 2) Gehirn“ 
und Hirnhaut-Schwamm (S. 88); 3) Polypen, Sarkom^ 
Steatome,Fipome u. f. w. derNafen- und Kiefer-Höhl® 
(S. 94); 4) Wafferanfammlungen im Schädel (S. 95)/ 
5) Druck des Hauens eines zahnlofen Kiefers (S. 96)/ 
6) Muskelwirkung bey Hückgratshrümmungen ($  
97); 7) Knochenquetfchungen ; 8) mechanifche Ein' 
Wirkungen anderer Art (8, 99)1 Die letzte Rubrik 
hätte gleich von vorn herein zu einer generelleren füh
ren können. Auch hätte die ganz normale , phyfioD' 
gifche Auffaugung oder vielmehr Bildungshemmun& 
wie manche der vom Vf. aufgeführten Auffaugung®11 
eigentlich ebenfalls find, berührt werden mögen, 
teilt welcher die mancherley Eindrücke an den Kn°  
eben, z. B. durch die Hirnwindungen, durch Nervet 
Muskeln, Gefäfse entliehen. — c) Interftitielle Auf' 
faugung als Streben der Heilkraft der Natur (S. 100)/ 
1. bey Heilung der Fracturen; 2- bey HerftellunS 
des Markgewebes an der Bruchftelle; 3. bey Vermin' 
derung des Umfanges des Callus; 4. bey Ab- un  
Ausfaugung von Rnochenfiücken ; 5. bey Nekrofei 
6. bey Bildung neuer Gelenkhöhlen. — Alles 
kurz, aber fehr gut literarifch und praktifch darg®' 
legt; obgleich wohl mehrere Numern unter Eine Z#' 
fammengefafst feyn könnten.

*

*

*

*

*

VI. Vier intereffante Krankheitsfälle (S. 108): 
1. Rheumatifche Entzündung der linken Hälfte det 
Zwerchfelles. — 2) Hirnerweichung und fecundaT^ 
Zwcrchfellentzündung (S. 115). — 3. Umwandlung 
eines Herpes crußaceus in Pemphig. chron. univ^ 
falis (S. 125). — 4) Perforation des Hrummdarf^ 
durch Gefchwürbildung (S. 130). Mik vielen lebrr®r 
eben praktifchen,Bemerkungen.

VII. Entßehang der modificirten und falß^jf 
Pocken und der Kuhpocken aus dem Contagiurn 
ächten Pocken (S. 137). Ift beyniVf, felbft nachzulef®11'

VIII. Beytrag zur Fehre vom fVaJferkrebs 
Kinder (S. 188). Intereffante Nachträge zu des 
bekannter gefchätzter Abhandlung über den 
krebs der Kinder, welche auch unter befond»1’ 1^ 
(demfelben) Titel erfchienen find.

*

felbft das Leben aufs Spiel gefetzt werde. Der Verf. 
hätte dabey noch des Umftandes erwähnen können, 
dafs dergleichen kräftige Applicationen bey vielen Men
fchen fo leicht erft örtliche, und dann oft allgemeine 
friefeiartige Ausfehläge vcranlall’en, welche nicht fei
ten die unangenehmlten folgen haben. — (Beller ift 
allerdings die neuefte Lorrej-’fche Verbandweife mit- 
ielft feiner fogenannten etoupade ausEyweifs, fpir. 
camfor. und Bley wallet, S. Archives des med. 1833. 
Juin; und Allg. Journ. f. med. und chir. Kenntnn. 
1834. 1 S. 27 — 29.) — Gegen die Forßerlche An
wendung des feuchten Sandes, welche den Vf. auf 
fein Verfahren geleitet zu haben fcheint, bemerkt er 
(S. 3) blofs, dafs die andauernd einwirkende Näße und 
iiäljte Rheumatifchen und Gichlifchen leicht nachthei
lig werde. — Allen diefen, und den durch die alten 
Schienen verurfachten Unbequemlichkeiten hofft der 
der Verf. durch den Gypsgufs zu begegnen, welcher 
bey einfachen Fracturen aus Einem Stück beftehen, 
bey complicirien in mehrere Stücke zertheilt werden 
füll, um immer zu den fchadhaften Stellen gelangen 
zu können. Rec. giebt nur noch zu bedenken, dafs 
es bey Anwendung diefes, allerdings manchen Nutzen 
verfprechenden Verfahrens rathfam feyn möchte, die 
Gypsfcheide auch bey einfachen Fracturen in mehrere 
Stücke zu zerlegen, um bey leicht hinzukommenden 
Örtlichen Zufällen immer zur bedrohten Stelle kom
men zu können, und dafs bey nur einigermafsen be
haarten Beinen ein fehr unangenehmes Fefthaften der 
Haare in der trockenen Gypsmaffe zu furchten ift, 
wenn nicht das Bein, was fo leicht zu machen ift, vor 
dem Umgiefsen der Gypsmaffe mit dünnem Druckpa
pier umlegt w’ird. Uebrigens ift die ganze Anweifung 
zur Umgiefsung des Gliedes (S. 7—22) mit viel präkti- 
fchem Sinn abgefafst.

II. Die regelwidrige Knochenbildung in den 
Muskeln (S. 22). Der Verf. handelt hier befonders 
von dem bekannten F^xercier-Knochen , welcher fich 
bey kräftigen Recruten im erften Vierteljahr, wahr- 
fcheinlich von zu ftarkem Andrücken des Gewehrs, 
in und zwilchen den Muskeln am Vordertheil der lin
ken Schulter bildet, und oft gröfser wird, als ein 
Gänfeey. Exftirpation und, bey leichteren Fällen, zer- 
thcilende Einreibungen werden befonders empfohlen.

III. Heilkraft der Natur bey Intusfusception 
(S. 34). Der Vf. erklärt fich mit Recht für das milde, 
blofs palliative Verfahren, wie es fchon von Scarpa 
(Mem. still' er nie; Milano, 1809), Travers (Process 
of nat, in repairing injuries of the  ; Fond. 
1812) u. A. dringend empfohlen ift, und verwirft die 
Anwendung derDupuytrenichen Darmfchere und ähn-, 
lieber gewaltfamer Mittel, durch welche der Kranke 
nur neuen und oft gröfseren Gefahren ausgefetzt wird.

mtestm.es

VI. Chronifche rheumatifche Entzündung der 
Synoxialmembran des Ellenbogengelenks (S. 48). 
Der Vf. giebt hier fehr ausgewäblte hiftorifche und 
literärifche Nachweifungen und, wie man von ihm 
gewohnt ift, treffliche praktifche Winke. Zu wenig 
beachtet er jedoch, wie wohl fo ziemlich noch allge
mein gefchieht, eine Häuptveranlaffung der Gelenkge- 
fchwülfte, welche entfehieden in zu grofser körper
licher Unflätigkeit beym Aufenthalt in feuchtkalten

mtestm.es
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PHILOSOPHIE.

GottINOEä, b. Vandenböck und Ruprecht.*  Hebet 
die menfchliche Erkenntnifs. — Von Gottlob 
Ernfi Schulze j Königl. Grofsbritannifch-Hannö- 
verfchem Hofrathe und ord. Profeßor der Logik 
und Metaphyfik auf der G. A. Univerfität zu Göt
tingen, Milgliede der amerikanifchen philofophi- 
fchen Gefellfchaft zu Philadelphia. 1832. XII 
«. 339 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der nun vollendete Vf., der zu feiner Zeit durch 
einen Aeneßdemus Epoche machte, und wenn er 

*Uch die kritifche Philofophie nicht in ihren Grund
eßen erfchütterte, doch manchem Freunde derfelben 

Bedenken erregte, und zugleich Veranlaßung gab, dafs 
•iant S Nachfolger, von Fichte bis auf Hegel f auf 
Abwege geriethen, um die Philofophie auf vermeint
lich feftere Stützen zu gründen, als es von Kant ge
schehen fey, ift auch in diefer Schrift feinen früheren 
Anfichten treu geblieben. Er hat nämlich in derfel-

zur Abficht, die in der dritten Ausgabe feiner 
Encyklopiidie der philofophifchen IViJfenfchaften 
*°*n  J. 1824 aüfgeftellte Theorie über die menfchliche - 
**rkenntnifs, die er, um die Verfchiedenheit ihres 
Inhalts von anderen Theorieen über die menfchliche 
Erkenntnifs zu bezeichnen, den natürlichen, d. i. den 
^er Natur und den Gefetzen des mcnfchlichen Geiftes 
^gemeßenen Realismus nennt, und an deren weite
rn Bearbeitung, wie er befürchtet habe, fein hohes 
Alter ihn verhindern werde , ausführlicher zu begrün
en, und gegen die Angriffe, die etwa dagegen ge- 

Jpach1 werden könnten, zu vertheidigen. — In wie- 
Zeige darthunT*  ge^unSen^ möge die nachfolgende An- 

KT J? pV Einle^g handelt er kürzlich von den 
Nachforfchungen über die Kennzeichen, Mittel und 
yueuen der Wahrheit und Gewifsheit, die von frü
heren Philofophen vor Kant aufgeftelH worden find, 
nnd behauptet, dafs von diefem eine der Begründung 
nach fehr fublile Lehre von der Macht und Ohnmacht 
des menfchlichcn Erkenntnifsvermögens vorgetragen 
Horden fey. Sein tranfcendentaler Idealismus habe

den Wolßfchen Dogmatismus mit fiegreichem 
ge beftritten, und in Deutfchland grofsenBeyfall 

^hen, welcher jedoch abgenommen habe, nachdem 
\,für die Lehren deßeiben beygebrachten Gründe 
^gänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Hand*  

der Prüfung unterworfen worden wären. Was abef 
Locke und riant mifslungen fey, könne wohl durch 
andere Mittel und ein anderes Verfahren zu Stande 
gebracht werden. — Rec. bezweifelt jedoch, dafs 
Hr. Schulze, deßen S^harffinn er nicht verkennt unt 
weiter geführt habe, als wir von Hant\gebracht wor
den find, da feine Philofophie das, was von 'diefem 
eigentlich ausgemittelt werden foll, überall nicht bo*  
rührt.

Erßes Lehrßück. 1 Abfchnitt. Von der Natur 
und dem Umfange der unmittelbaren Erkenntnifs*  
— Dafs dasßewufstfeyn des dem geiftigen Leben zum 
Grunde liegenden Ich, oder das Selbftbewufstfeyn 
immer auch das Bewuistfeyn befonderer Beftimmun» 
gen, mit denen unfer Ich exiftirt, enthalte, ift ganx 
richtig*  aber damit ift die Frage, warum diefs fo feyn 
müße, und durch welches Band das Ich mit de? 
Aufsenwelt verknüpft fey, noch nicht beantwortet*  
— 2 Abfchnitt. Von der Natur und dem Umfange 
der mittelbaren Erkenntnifs. Hier finden wir da» 
merkwürdige Bekennlnifs abgelegt., dafs das Verfiel» 
len aus dem Bewufslfeyn vom Etwas in uns entftehe, 
das nicht die dadurch erkannte Sache felbft fey, aber 
doch als ein Zeichen davon diene, um die Befchaf- 
fenheiten der Sache zu erkennen, und die zum Wahr» 
nehmen erfoderliche Gegenwart der Sache fürs B*>  
wufstfeyn eini.germafsen zu erfetzen. — Ohne uns 
darauf einzulafl’en, wie es möglich fey, von einet 
unbekannten Sache die Befchaffenheiten zu erkennen, 
machen wir nur darauf aufmerkfam, dafs mit einem 
Erfalze, von dem zugegeben wird, dafs er nur „ei- 
nigermafsen“ fey, der Forfcher, dem es um Gewif»- 
heit zu thun ilt, fich fchwerlich begnügen könne. 
Dafs Verkeilungen, die von dem, was vorgeftellk 
wird, fehr verfchieden feyn können, gleichwohl eine 
Erkenntnifs deßelben vermitteln , wird Jeder Zuga
ben; aber damit ift die völlige Identität der Erkennt- 
nifs mit dem Vorgeftelllen nicht erwiefen, und wo 
nur von einer Vermittelung die Rede ift, kann eine 
vollkommene laenlitäl nicht Statt finden. — 'S Ab
fchnitt. Anzeige und Prüfung der Gründe , womit 
der Idealismus die Hichtigkeit der Annahme einer 
unmittelbaren Erkenntnifs heßritten hat. Von fei
nem Standpuncte aus hat der Vf. in dem, was er hier 
behauptet, allerdings Recht, und namentlich befrei
ten Hant und Ficht» die Wirklichkeit der Erkennt- 
nifs der äufseren Dinge von dem gemeinen Stand-

U u
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puncte aus durchaus nicht, aber es ift in diefer Schrift 
durch Nichts bewiefeu, dafs diefer der richtige und 
hÖchfte fey. —- Kant behauptet nur,, dafs das Band 
zwifchen dem, was er Erfeheinung, und dem, was 
er Ding an fich nennt, etwas Unerforfchliches fey, 
und wenn Fichte von einem Setzen des Nicht-Ich 
durch das Ich redet, fo leugnet er damit keineswegs, 
dafs das Nicht-Ich für unfere Vorftellung vorhanden 
fey, und wenn die nachfolgenden Philofophen, z. B. 
Hegel, die Identität des Wirklichen mit dem Gedach
ten behaupten, und aus dem einfachen Gedanken die 
Welt conftruiren, fo überfliegen fie die Schranken der 
menfchüchen Natur, und flehen mit dem, -was Kant 
behauptet, geradezu im Widerfpruchc. Wenn aber 
der Vf. fagt, dafs nach der Lehre des Idealismus das 
Kind nicht eher von Dingen aufser ihm Etwas willen 
würde, bis es zur Kenntnifs der- Begriffe von der 
urfachlichen Verbindung gelangt wäre, was mit den 
Beobachtungen über den Anfang der Erkenntnifs von 
folchen Dingen im Kinde gar nicht übereinftimme, 
und dafs den Thieren, wenn fie auch in Anfehung 
des Baues des Körpers und der Sinnenwerkzeuge dem 
Menfchen fehr nahe ftänden, alle Empfindungen von 
Dingen aufser ihnen abgelprochen werden müfsten, 
da denfelben die Begriffe von der urfächlichen Ver
bindung der Dinge fehlen, und fie folglich die Em
pfindungen nicht für Wirkungen folcher Dinge neh-, 
xnen können: fo befindet er fich in einer unbegreifli
chen Selbfttäufchung, wofern er darin eine Widerle
gung der von Kant aufgeftellten Lehre über den Ur- 
fprung der objeciiven Gültigkeit der aus Sinnenvor- 
ftfellungen oder aus Erzeugniffen der Einbildungskraft 
beliebenden Uriheile findet. Hätte er Kants Meinung 
begriffen, fo würde er ihm auch nicht den Vorwurf 
gemacht haben, {dafs feine Angabe diefes Urfprun- 
ges noch den Fehler enthalte, welcher die Verwechs
lung des Letzten mit dem Erften bey der Erkenntnifs 
einer Sache (ein ^•gGTfgö>) genannt werde. Dar
aus, dafs in Anfehung der Wärme eines Steines nicht 
eher nach der Urfache davon gefragt werde, bis die 
Wärme als objectiv vorhanden erkannt (richtiger: 
empfunden) worden fey, folgt Nichts gegen die Ka- 
tegorieen Urfache, Wirkung, Wechfelwirkung, die 
ja von Kant nur als nothwendige Bedingungen einer 
Erklärung der Möglichkeit jener Erfeheinung aufge- 
ftellt werden. — Unbegreiflich ift es, wie man 
diefem Manne, defl’en ganzes Streben dahin ging; die 
Speculation zur Befcheidenheit zurückzuführen, die 
Abficht zufchreiben könne, den Urfprung der finnli
ehen Erkenntnifle ohne alle Rückficht auf die dabey 
vorkommenden Thatfachen und Gefetze der Natur 
durch blofse Speculation über das Wefen der Seele 
oder über die Möglichkeit gewiffer Erkenntnifle er
klären zu wollen. Aber es mufsle doch zuvor der 
Boden geebnet, und. unterfucht werden, ob eine fol
che Erkenntnifs, wie man fie fich anmafsle in der 
That vorhanden fey*

Awejles Eehrßuch. Von der Vervollkomm
nung, deren die menfchliche Erkenntnifs fähig iß- 
1 AbfchnitU Kpn der Vervollkommnung der un

mittelbaren Erkenntnifs, vorzüglich durch die Auf- 
fuchung der individuellen Beftimmungen, der Ur~ 
fachen des Entßehens, und der Selbßßändigkeit der 
wahrgenommenen Dinge. Der Idealismus wir^ 
fchwerlich durch die Behauptung widerlegt, dafs 
eine Erkenntnifs der durchgängigen Beftimmtheit deS 
Exiftirenden bey allen Menfchen mehr oder wenig®r 
deutlich vorkomme; denn eben nach dem Grund® 
diefer Erkenntnifs, oder vielmehr diefer riothwert' 
digen Annahme, wird gefragt. — Was hier daraus, 
dafs erft Etwas vorhanden feyn mülle, ehe man nach 
der Urfache frage, gefolgert wird, haben wir fchon 
vorhin beantwortet. — Der Kantifchen Freyheits- 
theorie. wird zwar das Verdienft zugefchrieben, dafs fi® 
für die Entwickelung der philofophifchen Spcculatio- 
nen in Dcutfchland von heilfamen Folgen gewefen, abe*  
bemerkt, dafs in ihr auf dasjenige, was zur Annahm® 
derfelbcn führe, keine Rücklicht genommen fey, und 
eben fo wenig auch auf die Entwickelung des Vet' 
mögens dazu. Nach ihm müfste das Kind und del' 
rohefte Wilde und Böfewicht in eben dem Grade frey 
und unabhängig von den Federungen der finnlicheu 
Selbftliebe handeln können, wie ein erwachfener und 
filllich gebildeter Menfch. — Rec. begnügt fich hier
auf zu erwiedern, dafs allerdings das eigene Bewufst- 
feyn zur Annahme der Freyheit nölhige, dafs aber 
das Bewufslfeyn ohne alle Entwickelung der Vernunft 
überall nicht vorhanden, und, wo fie noch gar nicht 
entwickelt ift, auch von keiner Freyheit die Rede 
feyn, und fie erft eintreten könne, fobald der Menfch 
zum Selbftbewufstfeyn erwacht ift, und allerdings 
auch, je nachdem die Vernunft mehr oder weniger 
entwickelt ift, Grade der Freyheit angenommen wer
den müffen, und dafs von einem „Böfewichte“ nur 
unter der Vorausfetzung, dafs er frey gehandelt habe, 
geredet werden könne. — Die Unbegreiflichkeiten 
in der Beftimmung des Setzens einer Subftantialität 
der Naturdinge verfchwinden ebenfalls, wenn man 
bedenkt*,  dafs die Sinnenvorftellungen, und der ihnen 
beygefügte Begriff von einer Subftanz nach liant 
nicht „vergängliche“ , fondern nolhwendige Beftini- 

ynfarcs denkenden Subjektes ausmacbcn. —•
2 Abjchnitt. Von der wijfcnj'cha.ft liehen -Ausbildung 
der mittelbaren Erkenntnijfe. Viel Wahres und Gu
tes. 3 Abjchnitt. Von der Befchränktheit der Er- 
kenntnifs des Sejms, und den Bedingungen def 
felben. Hier wird das merkwürdige, aber mit den 
vorigen Behauptungen fehr im Widerfpruche Itehende 
Bekenntnifs abgelegt, „dafs es vergebliche Bemühung 
fey, die Exiftenz der Dinge in der Natur, deren 
Verhällnifs zum Raume und derZeit, und das, waJ 
bey ihrem Werden vorgeht, erforfchen zu wollen, 
um darüber mehr Licht zu erhalten, als das Bc-' 
wufstfeyn derfelbcn fchon gewähre, weil die Erkennt
nifs des Scyns und feiner Bedingungen mit einer B®' 
fchränktheit ganz eigener Art behaftet fey, die bey 
unferen Erkenntniffen der Naturdinge fonft nicht 
weiter vorkomme.“ — Rec. fügt hinzu, dafs es di® 
Tendenz der kritilchen Philofophie gewefen fey, d®^ 
Grund ‘diefer Befchränkung darzulegen, und daf*
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ihn für jeden Unbefangenen genügend dargelegt 
habe. — Was gegen die Kantijche Theorie von Raum 
und Zeit, und v^ji der Anwendung des Begriffes der 
Kraft in der dynamifchen Naturlehre gefagt wird, 
beruht auf Mifsverftand, den Rec. hier nicht aufde
cken kann, wenn er nicht zu weitläuftig werden will. 
Wenn man auch nicht immer mit dem Buchftaben 
Kants einverftanden feyn kann, fo ift es doch fchwer 
zu begreifen, wie der eigentliche Geift feiner Lehre 
fo lehr verkannt werden könne.

-Drittes Eehrfiück. Ueber die ZuverläSfigkeit 
der menschlichen Erkenntnifs. 1 Abjchnitt. Üeber 
die Einrichtung des menfchlichen Geifies in Anfe- 
*hung der Z.uverläjfigkeit der ErkenntniSfe. Viel 
Richtiges wird in diefem Abfchnilte gefagt, wie 
überall, wo fich dei*  Vf. über feinen Standpunct nicht 
^erfteigt. Wenn es aber von dem Bewufstfeyn unfe- 
rer eigenen Perfon und ihrer Zuftände heilst, dafs 
es mit einer Zuverläffigkeit Statt finde, die von keiner 
Von der bey Grundfätzen und den Folgerungen daraus 
yorkommenden Feftigkeit und Unerfchütterlichkeit 
übertroffen werde, „obgleich das Gegentheil des In
halts diefes Bewufstfeyns, in ein Urtheil gefafst, etwas 
Lenkbares ausmache^: fo fcheint die wahre Natur die- 
*es Bewufstfeyns, das, als etwas Urfprüngliches, nicht 
erft durch ein Denken vermittelt zu werden braucht, 
Verkannt zu werden. — Den neueren idealiftifchen

♦eraphyfikern wird vorgeworfen, dafs fie die Ge- 
Wilsheit fo hoch gefiellt haben, dafs fie für die natür
liche Sehkraft des menfchlichen Geiftes unerreichbar 
Werde. Rec. will die Rechtfertigung derfelben keines- 
Weges übernehmen; aber es ift gewifs zuviel behaup
tet, wenn hinzugefetzt wird, dafs das Streben des 
erkennenden Geiftes, fich der Identität der Erkennt- 
nifs mit dem Erkannten bewufst zu werden, bis
her in keinem Menfchen fich geäufsert habe, weil es 

den Unmöglichkeiten im menfchlichen Geifte ge
höre. Von jeher waren ja alle philofophifchen Unter- 
füchungen der Löfung diefer Aufgabe gewidmet, und 
einer befonnenen Philofophie lag es ob, die Gründe 
üaehzuweifen, warum fie nicht gelöft werden könne, 
ynd diefen Weg hat Kant eingefchlagen ; nach ihm

er infonderheit von Fries mit Glück verfolgt wor
den. — Auch in das Wefen des Glaubens ift der Vf. 
nicht tief genug cingedrungen. Denn diefer befteht 

und hauptfächlich in dem Vertrauen zu
.er „ j r derer, welche die Religion als

etwas durch OffenLaruil Milgelhcilles verkün
dig len, fondern in dem Vertrauen auf die Vernunft 
Und auf die untrüglichen Ausfprüche des Bewufst
feyns. — An der JucoZ-ffcheniGlaubenslehre wird 
mit Recht gerügt, dafs der Gebrauch fo verfchiedener 
Und überdiefs vieldeutiger Wörter als Gefühl, Glaube^ 
Anfchauung und zuletzt Vernunft, nachdem diefes 
Wort eine höhere Bedeutung erhalten halte, Mifsyer_ 
fiändniffe veranlafst habe; aber fchwerlich möchte be
liefen werden können, dafs in derfelben zu wenig 

ückficht auf den Einflufs genommen worden fey, 
j die Entwickelung des geiftigen Lebens im Men« 
ch«n auf die Ueberzeugung, befonders von der Wahr

heit der religiöfen Lehren, habe. Aus dem Zufatze : 
„und diefe Ueberzeugung — gleich geftellt worden^ 
geht es nicht klar hervor, ob die Gleichftellung diefer 
Ueberzeugung mit derjenigen von der Wirklichkeit 
der vermittel!!; der Sinne wahrgenommenen Dinge 
gebilligt ©der getadelt werde. Das Letzte fcheint der 
Fall zu feyn, da cs von der letzten Ueberzeugung 
heifst, dafs fie nicht erft durch eine Entwickelung zu 
Stande komme. Aber eben darin befteht der Vorzug 
der Jacobiichen Glaubenslehre, dafs fie von einer 
höheren Ueberzeugung weifs, die nicht erft durch 
die Sinne verbürgt werden darf, und auch hier möchte 
es gelten: „Selig find, die nicht fehen, und doch 
glauben^! 2 AbSchnitt. Prüfung der Gründe } we
gen welcher von den PhiloSophen entweder der ge- 
Samniten menSchlichen ErkenntniSs , oder einigen 
Arten derfelben} GewiSsheit abgeSprochen worden 

_ ifi. Der gröfste Theil der Einwendungen, welche 
der Vf. gegen die Lehre vom Raum und, Zeit macht, 
würde wegfallen, wenn er fich daran erinnert hätte, 
dafs Kant Raum und Zeit nur als nothwendige For
men der Sinnlichkeit, als nothwendige Bedingungen 
anfieht, durch deren Vorausfetzung eine Erkenntnifs 
der Dinge nicht hervorgebracht, fondern nur die 
Möglichkeit der Anfchauung derfelben erklärt werden 
foll, und dafs die von ihm fogenannten Erfcheinungen 
nicht unrichtige Anfchauungen der Gegenftände in 
der Natur anzeigen, fondern Gegenftände, die aller
dings für die menfchlich fubjective Anfchauungsweife, 
über die wir einmal nicht hinaus können, vorhanden 
find, dafs aber daraus noch nicht folgt, dafs fie von 
allen anders organifirten Wefen, die wir uns denken 
können, eben fo angefchaut werden müfsten. Auch 
wird dadurch der Werth und die Gültigkeit der 
menfchlichen Entdeckungen im Gebiete der Natur- 
wiffenfehaft durchaus nicht verringert, dafs fie nur 
als rnenfchliche Entdeckungen Werth und Gültigkeit 
haben, wenn fie auch für höhere Wefen, die fchon 
im Befitz eines reineren Wifiens wären, aufhören 
follten, Entdeckungen zu feyn. — Und wie wenig 
erheblich ift es, dafs, wenn die Zeit nur eine fuh- 
jective Vorfiellungsweife ausmache, Unfterblichkeit 
und Fortdauer nach dem Tode gar nicht gedacht wer
den könne, da ja die Begriffe Von Zeit und Raum 
nur auf Erf hrungsgegenftände eingefchränkt werden, 
und auf iberfinnliche Gegenftände, die über alle 
Erfahrung hinausreichen, überall keine Anwendung 
leiden, obgleich der Menfch, wenn er diefe Gegen- 
ftände fich näher rücken, fich gleichfam verfinnli- 
chen will; die Begriffe von Zeit und Raum zu Hülfe 
nehmen mufs. — Wenn die Einbildungskraft durch 
das Vermögen einer Anfchauung der Gegenftände 
ohne deren Gegenwart erklärt wird, fo folgt daraus, 
dafs diefe Gegenftände nicht felbft gegenwärtig und 
als objectiv feyend gegeben find, noch nicht, dafs 
man fie fich nicht fo vorftellen könne. — Und kann, 
die Unterfcheidung zwifchen fynthetifchen und ana- 
lytifchen Urtheilen dadurch umgeftofsen werden, dafs 
manche Uriheile für Viele fynthetifchefür Andere 
hingegen analytifche find? — Wenn es von den 
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arithmetifchen Sätzen heifst, dafs die ihnen zukom- 
mende Nothwendigkeit flieht daraus abgeleitet werden 
könne, dafs das Rechnen in der Zeit gefchehe, und 
diefe eine reine Anfchauung fey, weil die arithmeti
schen Urtheile die Gleichheit und Ungleichheit der 
Zahlgröfsen betreffen, und die Einficht hievon von 
dem ßewufstfein der Einheiten abhänge, durch deren 
Wiederholung die mit einander verglichenen Zahlen 
gebildet werden, fo kann ja diefe Wiederholung 'felbft 
nicht ohne Vorausfetzung der Zeit gedacht werden, 
und fo beftätigt diefer Ausfpruch das, was er wider
legen foll.

Viertes Uehrftück. Von der Religion und von 
dem Höchften, das in derfelben erreicht werden 
kann. 1 Abfchnitt. Ueber die wefentlichßen Be- 
fiandtheile und wichtigften Unterjchiede der Reli
gionen. Richtig wird hier behauptet, dafs fich nicht 
«ntfeheiden lalle, ob Theismus oder Polytheismus das 
Elfte im menfchlichen Gefchlechte gewefen fey. —- 
2 Abfchnitt. Ueber das Verh'ältnifs der Religion zur 
IVfetaphyfik. Die fcholaftifche Phiiofophie würde 
nicht entftanden feyn, wenn es nicht in der Vernunft 
läge, fich der religiöfen Lehren zu bemächtigen, und 
diefelben ihren Einrichtungen angemeffen zu beftim- 
men und auszubilden. — Auch hier trifft man auf 
die irrige Vorausfetzung, als ob durch den fogenann- 
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ten moralifchen Glaubensgrund der Glaube an Gott 
und Unfterblichkeit erft hervorgebracht werden foll, 
da er doch nur ein Verfuch ift,. den fchon vorhande
nen Glauben zu erklären. — Richtiger hätte der Vf« 
hier erinnern können, dafs von Rant die Religion 
nur als Krücke für die Sittlichkeit angefehen, und die 
Empfänglichkeit fürdiefelbe, die, abgefehen von del 
Moral, in der vernünftigen Natur des Menfchen liegt, 
verkannt werde. — Wenn es von Fichte heifst, dafs 
feine frühere Religionslehre ganz von der Rantifchen 
verfchieden gewefen fey, fo möchte doch diefe Ver- 
fchiedenheit mehr in den Worten , als in der Sache 
felbft liegen. Späterhin habe Fichte eine dem Pan
theismus fich nähernde aufgeftellt, die er aber wieder 
aufgegeben habe, und zu der älteren zurückgekehrt 
fey. — Schelling fey es eigentlich, der den Pan
theismus nach Deulfchland verpflanzt habe. — Hegel 
habe eine belfere, und den Erfoderniffen der Wiffen- 
fchaft angemeffenere Begründung des Schellingifchen 
Pantheismus beabfichtigt, die aber gröfstentheils ganz 
unverftändlich abgefafst fey« — Der Vf. ift fo billig, 
dafs er auch dem, welcher im Pantheismus die höch- 
fte Weisheit zu befitzen glaubt, Religion nicht abfpre- 
chen will.

(Der Befchlufs folgt im nachften Stücke.)

KURZE A N Z E I G E N.

ERBAüurfGSscHRXFTEW. Hannover, in der Helwing’- 
fchen Hofbuchhandlung: Andachtsbuch, für chriftliche Bade- 
gäfte, auch für Schwache und Kranke überhaupt. Von 
Ji ermann Wilhelm Bödeker, Paftor zu S. S. Jacobi und Ge- 
o.gii in Hannover. Zum Bedien eines ftudirenden Jüng
lings. — Mit einem Titelkupfer, 1830. VIII 11, 150 S. 8. 
broch. im rothen Umfchlage (16 gr.)

Der Vf. hat Recht, dafs, auch abgefehen von der Hoff
nung, dadurch ein gutes Werk zu ftiften, fein Unternehmen 
wenigftens in der Idee fich rechtfertigen lalle, und eine 
Schrift, wie die feinige, einem tiefgefühlten Bedui.rnille 
abhelfen , könne. Sie ift auch allerdings dazu geeignet, 
das Andachtsgefühl der Badegäfte würdig zu befchäftigen, 
wenn diefe nur nicht allzu grofse Anfprüche machen, 
und nicht durch die Lectüre folcher Schriften, in denen 
zugleich der äfthetilche Sinn Befriedigung erhält, zu fehr 
verwöhnt find. Sie zerfällt in zwey Abfchnitte , von wel
chen der erfte kürzere Selbftgefpräche und Gebete, fnd der 
»weyte Predigten enthält. Selbftgefpräche und Gebete, fo 
wie Predigte«, fangen meiftens mit Liederverfen oder ganzen 
Liedern an, welche der Vf. aus Gefangbüchern oder aus 
den Schriften von Witfchel, Niemeyer u. A. entlehnt hat.— 
Gegen die Todesfurcht foll Oehlenfchläger (in Aladdings 
Selbftgefpräch i'n Kerker vor feiner Hinrichtung") fchü tzen. 
in den felbftverfafsten Gebeten ift der Gebetston ziemlich 
gut'getroffen ; doch wird in manchen dem lieben Gott zu
viel vorerzähli. ^as Gebet: Bey ausbleibender Genefung 
(S. 13) beginnt zu fehr im Tone des Pharifäers und der 
Kranke fcheint dem lieben Gott Vorwürfe zu machen , dafs 
•r, der Kränke, fo viel Gutes er auch thue, noch immer 

beym Erwachen nicht mit wahrer Freudigkeit da*  „Nub 
danket Alle Gott“ des Mufikcorps mitfingen könne. — Der 
Predigten find acht. Ueber Luc. 17, 11—19. Wie fich ein 
frommer Chrifi verhalten müjfet wenn Gott ihm Krankheit 
fendet. Ueber Matth, g, x — 8« Jefus Chriftus unfere hefte 
Zuflucht in felbft verfchuldeter Krankheit. Ueber 5 Mof. 28» 
58 — 62. Leibeskrankheit — Seelenheil. Ueber Joh. 4, 
13 — 14. Jefus Chriftus die reichfte Segensquelle. Ueber 
Matth. 20, 1 16. Troftgründe für Kranke. Ueber Luc. 182'
5J““ä3« . Wie heil]am der Blick auf die Ewigkeit unter den 
Krankheiten der “Zeit fey. Ohne einen Bibeltext: Chrift- 
llChC JiCuCJlktn mn eines Frommen. UdjCt
1 Cor. 12, 26. Was haben unfere fittlichen Krankheiten mit 
den leiblichen gemein? Die Predigten find gröfstentheils 
richtig disponirt. Nur in der erften fcheint der 4te Theil von 
der Dankbarkeit gegen Gott, wenn diefer uns von der 
Krankheit befreyt, nicht eigentlich im Thema tu liegen.— 
Der Vf. zeigt in diefen Predigten eine rühmliche Bekannt- 
fchaft mit der Bibel und die Sprache ift verftändlich und herz
lich. — Das Wort: Chriftliche Bedenken ift wenigften*  
in dem Sinne, in dem es der Verfaffer genommen hat, 
ungewöhnlich. Als Schlufs des Andachtsbuches folgt: Der 
Sänger an die Heilquelle. Zwey Gedichte au> klannfreds 
Romanzen (Prag. 1828) und Erklärung des Titelkupfer«. — 
Rec- wünfeht, dafs diefes Andachtsbuch nicht blofs um des 
Werkes der Liebe willen, das durch daffelbe geübt werden 
foll, fondern auch um feiner felbft willen viele Käufer fin-
den möge.

K »'S
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Göttingen, b. Vandenhoeck und Piuprecht: lieber 
die menfchliche Erkenntnifts. — Von Gottlob 
Ern ft Schulze u. f. w.

Ißefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Kecenßon,")

"LJritter Abftchniit. Lüftung der in der philoftophi- 
ftchen Heligionslehre verkommenden Aufgaben. Kci- 
^esweges zeigt in der neuen Philofophie das Wort: 
Glaub en einen niederen Grad des Fürwahrhaltens an, 
Sondern, wenn der Vf. nachher felbft fagt, dafs ein 
Vertrauen auf die Fähigkeit unferes Geiftes, die Wahr
heit gewißer Erkenntnifi’e zu erreichen, vorhanden 

.was i°gar in der Mathematik unentbehr
lich ley . fo ift das eben der Glaube, von dem Jacobi 
behauptet, dafs er höher fey, denn alles Wiffen. Die 
Ueberzetlgung, dafs es gewiffe Wahrheiten gebe, ver- 
mittelft deren die Vernunft von der Betrachtung der 
menfchlichen Natur und ihrer Verhältniße zu der 
uns umgebenden Welt fich zu Gott nach der Idee, 
Welche der Theismus von demfclben aufftellt, erhebe, 
fetzt ja aber den Glauben, oder das Vertrauen zu der 
Vernunft voraus. — Im Sinne des Vfs. kann man 
allerdings ohne Anmafsung lagen: dafs Gott fey, 
Weifs ich, und glaube es nicht blofs, aber ich weiis 
es doch nur, weil und in fofern ich der Vernunft 
glaube. — S. 293 Anm. wird es mit Recht getadelt, 
dafs in dem Syfteme des idealiftifchen Pantheismus 
auf die Fehler der Schlüffe in der Onto - Kosmo- und 
Fhyfiko - Theologie auf das Dafeyn eines Inbcgrifies 
aller Realitäten, die Hant fo einleuchtend nachge- 
vv/cfJ:n , überall keine Rückficht genommen 

er e. Die AntiirOpOfp^ologie habe viele Vorzüge 
v°r der Kosmo. nnd'phyfiko-Theologie. - Ein 
gewißer Anlhropomori)hismus miichl(, Joch wohl, 
wenn ich mir Gott in Beziehung auf den Menfchen 
denke, und die Pieligion nicht blols Gcgenftand der 
Speculation feyn, fondern in That und Leben über
gehen foll, unvermeidlich feyn. — Die Fragen: 
Wie die Welt hervorgebracht worden fey; Woher 
das Böfe in der, Welt komme; werden für folche 
erklärt, die keiner Beantwortung fähig find, und jede 
^erfuchte Beantwortung derfelben enthalte etwas wiil- 
kührlich Erdachtes, und überdiels wohl noch ganz 
unverftändliches. — Würde auch die Religion ihiem

^rgänzungsbl, z. LA. L. Z. Erftter Band.

Urfprunge nach auf ein Gefühl unferer unbedingten 
Abhängigkeit von Golt, als dem Unendlichen, bezo
gen, fo würde dadurch noch nichts darüber beftimmt, 
wie wir ihn zu verehren haben, und was alles 
dazu gehöre. — Aber das foll auch nicht dadurch 
beflimmt, fondern nur nachgewiefeh werden, was 
als das Urfprünglichfie und Erfte anzunehmen fey. 
Düfs zu diefem Bewufstfeyn unferer Abhängigkeit 
von Gott das Wißen und Handeln hinzukommen müße, 
um den Inhalt der Religion näher zu beftimmen, wird, 
dadurch nicht geleugnet. — Beherzigungswerth in*  
fonderheit für unfere Zeiten, irt denen Philofophen 
und Theologen wieder damit umgehen, die einfache 
und klare Lehre Jefu, die, wenn auch Geheimniß'e, 
doch nur folche enthält, auf welche der Menfch durch 
fein innerftes ßedürfnifs geleitet wird, — ift, was 
über das Verhältnifs des Chrifienthums zur Vernunft
religion gefagt wird. — Die chriftliche Glaubens
lehre fcheine von der durch die Vernunft beftimmten 
nur darin abweichend zu feyn, dafs jene es verkün
digt, Gott habe feinen Sohn in die Welt gefandt, um 
die Menfchen über ihre höhere Beftimmung, und über 
die einzig richtige Art, ihn zu verehren, und Genoßen, 
feines Reichs zu werden, zu belehren. — Sollte man 
hier auch das Eigenthümliche des Chrifienthums, die 
Hinweifung auf die Erlöfungsbedürftigkeit des von. 
Golt abgefallenen Menfchen, die, richtig verfianden, 
fich von der Vernunft vollkommen rechtfertigen läfst, 
vermißen: fo mufs man dobh mit dem Vf. darin 
einverfianden feyn, dafs der Streit darüber, . ob die 
rationaiifiifche oder fupranaturaliftifche Denkweife die 
richtige fey, wie er auch endigen möge, Nichts zur 
Beförderung des religiöfen Sinnes und Lebens bey
trage, —■ Den Grund der Hdtffnung auf /Unfterblich- 
keit findet der Vf. darin, dafs die Anlagen und Fähig
keiten de« Menfchen in diefem Leben nicht vollfiändig 
entwickelt werden können, und der Menfch mit der 
Ordnung der Natur im Widerfpruehe flehe, wenn er, 
nachdem Feine geiftigen Kräfte und Fähigkeiten erft 
angefangen haben fich zu entwickeln, gänzlich unter
ginge. — Ohne Vorausfetzung der Unfie-rblichkeit 
müße auch angenommen werden, dafs viel Ueber- 
flüffiges im Menlchen vorhanden fey, ünd von einer 
fittliehen Ordnung in der Welt könne gar nicht die 
Rede feyn. — Von dem Zuftande der Seele in einem 
anderen Leben könne nichts weiter getagt werden, 
als dafs es ein zu höherer geifiigerThähgkeit und Volk- •

X x
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komxnenhcit fortfehreitender feyn werde. — Schlufs- 
bemerkung. Die Gründe der Erwartung einer hö
heren Ausbildung und weiteren Verbreitung der 
Cultur im menjchlichen Gefchlechte.

Wenn Rec. auch in den polemifchcn Theilen die
fer Schrift mit dem Verfaffer nicht einverftanden feyn 
kann, fo giebt er ihm doch bereitwillig das Zeugnifs, 
dafs man in derfelben viel fcharffinnig Gedachtes in 
einer fehr verständlichen Sprache vorgetragen finde. 
Manche feiner Einwendungen gegen Kant würde er 
ohne Zweifel erledigt gefunden haben, wenn er auf 
die weitere Entwickelung und Ausbildung der kriti- 
fchen Philofophie durch Fries , dellen gar nicht ge
dacht wird, Rückficht genommen hätte.

Druck und Papier lind fehr gut.
Sch. N. S.

LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, b Brockhaus: Die neuromantifche Poefie 
in Frankreich und ihr Verhältnifs zu der geijii- 
gen Entwickelung des franzöjij'chen Volkes von 
Dr. V. A. Huber. 1833. 181 S. 8. (20 gr.)

Es iß dem Deutfchen eigenthümlich immer erlt 
durch lange UmWege zu feinem Ziel zu gelangen. 
So wird auch hier von den Germanen , vom Mittel- 
aller, von Kirchen- und Lehns - Staat das Gewöhn
liche vorangefchickt, wöbey uns jedoch Sogleich auf
fiel, dafs dem Vf. romantifch, mittelalterlich und 
gßthifch für gleichbedeutend gilt. Wäre demnach 
nufere moderne romantifche Poelie auch eine 
mittelalterliche und gothifche? Oder ift ein gothi- 
fcher Dom.auch ein romantifcher? Sollte wirklich 
der Untcrfchied zwifchen dem deutfchen, franzöfi- 
fehen, italiänifcfien Mittelalter kein im innerften 
VVel'cn liegender feyn, wie der Vf. behaupte!? — 
Welche finftere katholifirendc Anficht hat aber Hr. 
Huber von der Reformation, als deren Refultat nach 
3 Jahrhunderten ihm erfcheint eine gänzliche Zerfplit- 
terung der Individualitäten, ohne irgend eine gemein- 
fame pofitive Richtung oder Grundlage, ja vielmehr 
eine Vereinigung der Mehrzahl der Geißer in völlig 
negirenden Richtungen, eine Vereinigung, deren 
Zweck Zerfplitterung, eine Bejahung, deren Zweck 
Verneinung iß. — Alfo die Fjeyheit des Forfchens, 
die Entfernung menfchlicher Satzung und die Aner
kennung der Schrift als einziger Glaubensnorm wäre 
nichts Pofilivcs, nichts Gemeinfames? Was denkt 
fich Hr. Haber unter einer „Zerfplitterung der Indi
vidualitäten“? — Wo Staat und Kirche das vereini
gende find, da ift keine Zerfplitterung! — Freylich 
wird vom Prolcftantismus ireye Entwickelung der 
Individualität gcftatlet; freylich kennt derfelbe nicht 
die Einheit des Katholicisnius} welche die Vernunft 
gefangen nimmt, und dem eilcuchtetften , wie dem 
dumpfiten Geilte gleiche Riegel vorlegt! ! — Aus den 
unklaren Ausdrücken des Vfs. ift jedoch fchwer abzu
nehmen , welcher Kirche er eigentlich anhängt, denn 
es foll fich ja auch die formell - katholische Chriften- 

heit in demfelben Zuftande befinden, wie die formell- 
reformirte Chrißenheit, d. h. in dem Zußand der 
„Verneinung/' Welche Bejahung aber will denn 
der Verfafler?

Wo derfelbe aus dergleichen Allgemeinheiten her
aus, ünd an feinen Gegenftand herankommt, da wird 
er klarer und fchärfer. Er zeigt wie in Frankreich 
fich die Bildung der höheren Stände nicht nur ganz 
von dem Mittelalter, von der Vergangenheit des gemein- 
famen Volkslebens losrifs, fondern auch der eigent
lichen Volksbildung der Gegenwart durchaus fremd 
wurde, fo dafs höhere Bildung und Volksbildung faß 
Sowenig Berührungspunkte behielten, als gehörten 
fie verfchiedenen Zeiten, Völkern und Wcltaltern an. 
Den Namen claffifche Poefie leitet der Vf. aber fehr 
unclaffifch von den ClalTen der gelehrten Schulen ab, 
da die Griechen und Römer immer ausfchliefslicher 
der gelehrten Schulbildung zum Grunde gelegt wor
den Seyen. —• Kennte Hr. Huber die Literaturge
schichte, So würde er wißen, dafs der Name claf- 
fei von der politischen Eintheilung des römifchcn 
Volks, wo die Bürger der erßen Claffe diefen Namen 
führten, nicht aber von den Schulbänken auf die Mu- 
fter griechifcher und römiScher Schriftwerke übertra
gen fey. — Bey der Gegenüberstellung und Cha- 
rakterifirung der claffifchen und der mittelalterlichen 
Poefie vermißen vir Schärfe des Begriffs. Der Vf. 
übergeht ganz, dafs es im M. A. auch eine profane 
Poefie, eine Poefie der Sinnlichkeit gab, wie fie in 
Triftan und Ifolc e erfcheint, und dafs eigentliches 
Wefen der Kunß und Poefie des M. A. das Symbol 
war. — Vor Ludwig XIV, fagt der Vf., kämpfte 
noch das individuelle und reiche Leben einiger poeti- 
fcher Gcifter gegen den erstarrenden Einflufs der claffi- 
fifchen Bildung, welche fie fich jedoch felbß anzueig- 
nen Suchten, daher das ungle chartige, oft unnatür
liche, manierirte Gemifch bey Ronfard und feiner 
Schule. Früchte der aus den Verwirrungen der Zeit 
hervorgegangenen Ironie waren dm komifchen Bo- 
manc Rabelais’. Unter Ludwig XIV fagte der Cla/fi- 
cismus dem Hoflcben und feiner conventioneilen 
Würde am meiften zu. Die dramatifche Poefie wurde 
zur Verherrlichung der Hoffeite der Hauptliamm der 
neuen claffifchen Poefie. Alles, was noch von -Volks- 
thümlichkeit übrig war, flüchtete fich in das Gebiet 
des Volksliedes, der Chanson, der Vaudevilles u. f.w. 
— Sehr gut charakterifirt fodann der Vf. di^e franzö- 
fifche claffifche Poefie felbß in der Enge ihrfirBegrifle, 
Gefühle, Veihältniffe und Geßalten. — Wünfchens- 
werth wären hier kurze Charakteristiken der Kory
phäen gewefen. — Wunderbar Scheint cs, dafs 
in der fo vielfach fich ändernden Sogenannten philo- 
fophifchen Epoche die poetifebe Literatur keine we
sentliche Aenderung erfuhr. — Die RevolutionS' 
epoche, wo alle Kräfte in der äufserßen Aufregung der 
praktifchen Wirklichkeit zugewendet waren, konnte 
der poetifchen Literatur nicht günltig feyn. — Ihre 
revolutionäre Kunß-Poefie iß bis auf eine Ausnahme/ 
den jüngeren Chenier, ohne Bedeutung.— Von diefe”1 
rühmt fich die neuromantifche Schule ihrer Abfiam-
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— Auch das Haijerreich in feiner grofsartig 
praktifchen Richtung konnte neuer Entwickelung der 
Ppetifchen Literatur nicht günftig feyn, wozu die 
Mufse der Selbfibctrachtung erfodert wird. — Die 
1 oefie nahm wieder ihren officiellen Charakter an. — 
^apoleon, wie der Vf. fehr gut lagt, in dem felbft 
Wahrhaft Antikes lag, huldigte der claffifchen Poefie, 
ünd wirkte nur der Unfitllichkeit und Weichlichkeit 
entgegen. — Ueberhaupt kann der Abfchnitt über Na
poleons Verhällnifs zur Literatur feiner Zeit als treff- 

,^eze^c^inct werden. Ebenfo geiftreich weifet der 
G die Urfacben nach, warum nicht fogleich nachdem 
turz des Kaiferreichs, fondern nur erft nach mehre- 

1?cri Jahren und fehr vereinzelt fich Spuren neuen 
8cißigen Lebens regten, und welches die Tendenzen 
der Reftauration waren. CaJ. Delavigne , Beranger, 
^arthelemi ,und IViery , noch der claffifchen Schule 
arigehörend, bilden die Ucbergangsgliedcr.— Hier 
mufstc der Vf. wohl die Epochen diefer Dichter felbft 
^ehr fondern. Denn gehören die Mejjeniennes und 
vollends die Parijienne und Varfovienne Delavignes 

Barthelemi und JVlerys le Jils de l’liomme nicht 
der romantifchcn Richtung? Die äufsere Gefchichtc 
Yr neuromanlifchen Poefie ift übrigens kaum 10 Jahr 

wie der Vf. weiterhin zeigt. Von jungen 
Acuten, die fpottweife Romantiker genannt wurden, 
vvard eine Reaclion gegen den Clafficismus gebildet, 
Und eine Neigung zum Mittelalter, zum Chriftenthum, 
und was fonft den Franzofen 
galt, kund gegeben.

als barbarifcher Unfug 
_ _ _ Die bald zur Farley hcranwach*
lende Jugend fchlofs fich an die gefcyerten Kamen 
eines Chateaubriand } der Stael, Lamariines , Andre
Chejuers an; fie vereinigten fich mit dem Liberalis
mus ; ihr Organ wurde feit 1824 der Glvbe, und als 
die Romantiker fich an Witz, Thäligkeit und Pro- 
ductivität ihren Gegnern überlegen zeigten, und diefe 
endlich zu der Staatsgewalt, zu der Ccnfur, ihre 
Zuflucht nahmen, da wandte fich vermöge der Ten
denz des Volkslebens, fich zu Haufen zu fammcln Und 
Mähen zu bilden, die ihrem Wefen nach immer noch 
claffifche öffentliche Meinung plötzlich und ungeftüm 
der romantifeben Schule zu, in Literatur, Kunft und 
Mode. — Nachdem der Verf. die Gefchichtc diefer 
Schule gegeben, kommt er unglücklicher’ Weife wie
der auf allgemeine Deductionen über Romantik und 
Mittelalter, jn denen er immer dunkel und halbwahr 
1 U cr den berühmten Ausfpi uch Goethe’s
an, dats die neuere franzöfifche Poefie eine Poefie 
der Verzweiflung ley, Und jeutet deufclbeu aus dem 
Zultande des Unglaubens, aoch auch der Sehnfucht 
Hach dem Belferen, des Aufgebens jener zuverfichlli- 
ehen Philofophic der Aufklärung. _  Ei- findet hierin 
die einzige Möglichkeit der Rückkehr zu dem chrift- 
lichen Standpuncte, zur Wiedererwerbung des Ge
bietes chriftlicher Erkenntnifs; nur eine Uebergangs- 
periode der Verzweiflung könne wieder zur ehriftli- 
£hen Bildung führen. Durch das Streben der roman- 
‘^chen Schule, ohne Rückficht auf willkürliche con- 
^ntionelle Schranken, die nackte, hiftorifche Wahr
st auf allen Gebieten des Lebens zu erkennen und 

darzuftelferi, fey ein wefentlicher Fortfchriit in der 
geiftigen Entwickelung nach dem chriftlichen Stand
puncte hin zu finden. Hierin fetzt der Vf. die Mög
lichkeit der Wiedervereinigung der gefammten ratio
nellen Bildung unter einen gemeinfamen höheren 
Gefichtspunct, der Möglichkeit zum Chriftenthum zu 
gelangen.

Nachdem Rec. verflicht hat, den Gang und die 
leitenden Ideen diefer an vielen Stellen geiftreichen, 
aber oft unklaren Schrift im Allgemeinen darzulegen, 
— was in der That bey den vielen Abfchweifungen, 
Sprüngen, Dunkelheiten und Schwerfälligkeiten der 
Darftellung kein leichtes Gefchäft ift — fey es erlaubt, 
noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. Zuvörderlt 
fcheint der Vf. den Ausfpruch Goethe’s in viel zu en
ger Bedeutung zu nehmen. Sollte diefer' gröfse Geilt 
nicht vielmehr den Zufiand der neueften franzöfifchen 
Romantik bezeichnet haben, vermöge deffen fie an allen 
wahrhaft politiven Elementen des Dafeyns, der Kunft 
und des Lebens verzweifelnd, in einer zerftörenden 
Ironie ihr Wefen fucht?-- Oder ift nicht zunächst 
das Gefühl der Unzulänglichkeit und Bodenlofigkeit 
franzöfifcher Kunft ohne tieferes Gemüthsleben, der 
Verzweiflung an den Erfolgen, welche die einge- 

■ fchnürten claffifchen Kunltregeln nicht erzeugen kön
nen, das Umhertappen und Hafchcn nach anderen 
aufregenden Momenten, wie ein abgelebter Leib im
mer neuer Reizmittel bedarf, zunächlt der Standpunct, 
welcher die romantifche Schule in Frankreich erzeugt 
hat? — Ift es nicht ein Verzweifeln an allen bishe
rigen pofitiven fpecififch - nationeilen Lebens- und 
Kunft-Elementen ? Woher fonft das Grauenhafte,
das Gefpenftifche, wonach Victor Hugo und fein An
hang hafcht ? Diefen Hang zum Dunkeln und Grau- 
figen hat der Vf. gar nicht berührt; er ift aber der 
neuromantifchen Poefie eigenthtunlich, welche, nicht 
auf hcimifchen Boden wurzelnd, ein Treibgewächs^ 
fremdes vorübergehenden Einfluffes, etwas Unheim
liches, Dämonifches und Geificj liaftes mit fich führt. 
Diefe Kehrfeiie der franzöfifchen Neuromantik, diele 
aufgedunfene, ftelzcnhafi einherfchreitende, diabo- 
lifch grinfende Manier der meiften neueren franzefi- 
fchen Dichter, diefes marktfchrcy erifche Drängen und 
Treiben nach Effect, (wie fchon anderwärts bemerkt 
ift vgl. Lit. des Auslandes 1833), diefes Verlangen, 
den Teufel felbft zu überteufcln, diefe Grimaflen 
entfittlichtcr Lebensanfichten, diefe Koketterieen mit 
den Gonvulfionen des Schmerzes find recht eigentlich 
die Lcbenselemcnte der neufranzöfifchen Romantik, 
welche, da fie kein fclbftftändiges Dafeyn hat, fich 
mit den abgelegten Gewändern deutfeher und engli- 
fcher Literatur aufftutzen mufs. Aufgeregt durch 
mifsverftandene Brocken neuerer deutfeher Philolo- 
phic, durch myftifchcn Pantheismus des St. Simonis
mus zum Spiel mit allerley fcheinbar religiöfen b ios- 
keln geführt, (gar nicht berührt der Vf. den Einflufs 
deutfeher Philofophic und St. Simoniftifcher Lehre 
auf die neuromantifch franzöfifche Schule —); ift die- 
felbe wahrlich fehr weit vom Chriftenthum entfernt, 
und, wo fie fich mit dem Schein deffelben umhüllen 
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will, Ha hat fie nur ein Zerrbild deffelben. Auch hier 
gilt Goethe s Ausfpruch im Fault:

„Behält die Theil in feiner Hand
Fehlt leider nichts als das geiftige Band! ! —u

S elb ft Lamartine} unltrcilig der edellte und reinfte 
Dichtergeilt feines Volkes, hat fich nur in die Schwer- 
muth eines Gott-fliehenden, die Herrlichkeit des Chri- 
ftenthums ahnenden Geiftes verfenkt, ohne von dellen 
Freudigkeit und von der Zuverficht des Glaubens 
berührt zu feyn. So können wir denn die Hoffnun
gen des Vfs., dafs aus der ncuromantifchen Poefie 
den Franzofen wieder ein christliches Leben erblühen 
werde, nicht lheilen; wohl aber vermiffen wir die 
Löfung und Behandlung feiner eigentlichen Aufgabe, 
nämlich das Verhältnifs der' ncuromantifchen Poefie 
zu der geiftigen Entwickelung des franzöfifchen Volkes 
zu zeigen, denn von diefem intereffanten aber fchwd- 
rerein Thema kommt aufser jener ganz allgemeinen 
Andeutung fo gut wie gar nichts vor. — Dagegen

KLEINE S

OekomomiZ. Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: 
Der Ul-ner S pargel gärtner, oder: Nackricht, wie bey Ulm 
der Spargelbau. betrieben, wird. Nebft einer An Weitung, wie 
die Ulmer Spargel« auch in anderen Gegenden fchon und 
dauerhaft erzogen werden können, Zweyte ganz umgearbei
tete Auflage. 1828- 104 S. 8. (12 gr.)

Solche Anweifungenj wie die gegenwärtige, welche fich 
auf lange Erfahrungen gründen, verdienen alles Lob. Zu 
Ulm und in der Umgegend wird der hefte Spargel erbauet, 
weil er dort lehr aufmerksam und mit Rücklicht auf feine 
natürlichen Eigenheiten lehr richtig behandelt wird. Dafs 
die Güte und befondere Gefchmackhaftigkeit des Spargels 
mehr von der Behandiungt als vom Foden abhängt, geftehet 
der Vf. zu. Nur glaubt er, dafs zum SpargelLau auch ein fo 
kräftiges tiefes Lcnd erfodert werde, als zu Ulm in der Nähe 
uer Donau. Dafs der Spargel tiefes Land braucht, ift unbe- 
ftritten , er hat daffelbe Verhältnifs, wie der Hopfen, fchon 
feinen Wurzeln zufolge. Dafs es aber anderswo auch recht 
viel gutes Spargelland giebt, ift eben fo gewifs. Man baut 211 
Nürnberg eben fo guten Spargel, als zu Ulm. Das ganze Ge- 
heimnifs , guten Spargel zu hauen, beruht darauf, dafs man 
die dreyjährigen Fächfer nur in r ajoltes mit verrottetem Stall
dünger reichlich verfehei.es Land in 5 Schuh weiter Entier- 
r,>ung tief genug einlegt, eile Jahre gut düngt, das Land in 
anderer Art nicht benutzt, und nicht vor dem dritten Jahre 
den Spargel, und auch Jun nicht alle Pfeifen, fondern nur 
die ftärkften, vorsichtig flicht, ohne die Kronen der Wurzeln 
zu verletzen , die fchwach.en Pfeifen aber anffchiefsen läfst. 
Wer fo verfährt, baut den fchmackhafteften Spargel in 
Menge. Der Spargelbau zu U m aber hat dasEigene, dafs die 
Spargelfächfer nicht über 6 Zoll tief gelegt werden. Aber 
dann werden fie 9 Zoll hoch mit Erde, und zuletzt 2 Zoll hoch 
mit Dünger belegt. Zu diefem Ende werden die Fächfer in

Scuuh tiefe Löcher eingefetzt. In dem Loche macht man 
in der Mitte einen kleinen Erdhügel, und fetzt einen ftarken 
gefunden Fächfer darauf, breitet die Wurzel nach allen Saiten 
.’us, naendem man zuvor einen Pfahl zur Bezeichnung der 
Stelle, wo ein rachfer eingelegt ift, eingefteckt hat. Auf den 
Fächfer wird 3-—4 Zoll hoch Erde gebracht. In folcher Art 
umgiebt die Erde die jungen Schöffen, als ein Schutz gegen 
rauhe Luft, So bleiben die Löcher bi» in die Mitte (den Junius 
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find über die Sprache und über andere Gegenftänd*  
manche fchätzbare Bemerkungen und Notizen bey
gebracht. Mufste Rec. nicht hier abbrechcn? fo wünie 
er noch über Manches mit dem Vf. ftreiien, z. B’ 
dafs Vidoi' Hugo einer der bedeutendflen Dicht61’ 
geworden fey,, den nicht nur Frankreich fonder11 
Europa feit einem halben Jahr taufend (/) hervorg6' 
bracht habe^ dafs feine Notre dame de Paris eh1 
ungeheures Werk fey u. dgl. m. — GewünfcW 
hätte Rec. eine fchärfere und mehr ins Einzelne ge' 
hende Charakteristik der franzöfifchen neueren Ro' 
mantiker. woran der Vf. hätte feine allgemeiner*  
Sätze beweifen können; er verfpricht diefs aber für 
die Zukunft. Möge er dann nur etwas klarer unu 
beftimmter fchreiben! Rec. lieht diefer Fortfetzung 
mit Verlangen entgegen; denn jedenfalls ilt dem Vf« 
Geilt und genaue und umfaßende Kenntnifs der fraft" 
zöfifchen Liteijatur und ihres Bildungsganges nicht 
abzufnrechen.

A. S.

C H R I F T E N.

offen. Von diefer Zeit an, wo die Schöffen fchon als Pflanze» | 
wie Bäumchen hervorftehen, wird das Loch ganz voll mit Erd® । 
gefüllt, und der Oberfläche gleich gemacht. Aber das Land ; 
wird zu keiner anderen Pflanze benutzt, fondern nur vom Un
kraute rein erhalten. Selten, dafs man Salat darauf fäet. Im 
Herbfte wird das Land 1 — 2 Zoll hoch mit altem gänzlich 
verfaultem Kuhdünger bedeckt. Diefer Dünger wird dann im 
Frühjahre untergegraben. Diefes Graben gefchieht aber nicht 
mit dem Spaten, um nicht zu tief zu kommen, fondern mit 
einer Haue, welche nur 3 Zoll tief in den Boden dringt. J® 
früher diefes gefchieht, wie im Februar, um Io beffer ift eh 
weil zu diefer Zeit die Fächfer noch nicht getrieben haben« 
So wird der junge Spargel die drey erften Jahre behandelt. I»1 
Frühjahre des vierten fängt das Stechen der Pfeifen an. Es 
werden nur die ftärkften und zwar die Hälfte an jedem Sto
cke ausgeftochen , 2 Zoll tief unter der Erde, doch fo, da# 
durch den Schnitt nicht andereSchoffen. die noch nicht lief' 
vorgekommen fiud, verletzt werden. Im Herbfte werden alle
mal die Pflanzen 6 Zoll hoch über 4er Erde abgefchnitten» 
Darauf hält der Ulmer Spargelgärtner nicht, dafs diePfla“zen 
auf Knoten aufgefchürzt werden. In folcher Art wird das 
Land x8 bis 20 Jahre benutzt. DerVf. billigt nicht, dafs man 
die Beete auswirft, und 2 Schuh hoch mit Dünger ausfüllt; 
irn Gegentheile hält er folches nach eigener Erfahrung für 
fchädlich, wobey er fich auf den Spargelbau aller Gärtner in 
Ulm beruft. Hiedurch ift es anderen möglich gemacht, Spar
gel anzulegen. Denn mancher mufste den Aufwand einer fo 
grofsen Menge Dünger fchsuen. Nach diefer Culturmethod® 
koftet die Anlegung des Spargels auch nicht mehr Dünger, als 
jedes andere Gemüfse. Und dadurch hat daher die Cultur al
lerdings viel gewonnen. Das empfehlungswerthe Werk enthält 
noch viel Lehrreiches über den Spargelbau, das nachgelefe« 
zu werden verdient. Bey einer neuen Auflage, die gewifs bald 
erfolgen wird, wünfehten wir auch die ökonomifchen Ver- 
hältniffe des Spargelbaues kennen zu lernen, wie hoch näm
lich fich der Spargelbau rentiret, und was er zu Ulm kofteF 
Für manchen Gartenbefitzer würde folches von grofsem I»' 
tereffe feyn. Auch wäre zu wünfehen, dafs die Erde, woriö 
der Spargel vorzüglich gut gedeihet, näher untersucht würd®- 
Druck und Papier find lobeuswarth.

a.

verfehei.es
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manifeftiren will, fo wie wir es bey Hegel finden, 
der wie von einem Goetheich.cn. Fault oder Mephis- 
thopheles angeweht zu feyn fcheint. Xoch verderb
licher abei ift für die Philofophie das moderne Amal- 
gamiren des Subjectiven und Objectiven, wo die 
Philofophie als Plaftik der Welt hervortreten, und 
in mannichfaltigen Geftaltungen einer Urfchöpfung, 
wie in einem wiedergefundenen Paradiefe, fich bewe
gen foll. Es enlfteht daraus eine Symbolik der Phi
lofophie, bey der es weder recht zum Geilte, noch zum 
Sinne kommt, und wo die Auslegung eine myftifcbe 
Erklärung einer Traumwelt von den fieben fetten und. 
mageren Kühen wird. Wir find weit entfernt, diefes 
Beyfpiel, welches er zur Bezeichnung einer falfchen. 
Philofophie gebrauchte, auf den Inhalt einer Stelle 
anzuwenden, welche wir aus vorliegender Phänome
nologie anführen zu müllen glauben, weil hier He
gel s Syftem, wie auf feinei' höchlten Spitze, culminirt, 
und durch fich felbft das Umfchlagen oder Umftürzen. 
droht. Wir wollen gern nicht das gemeine Faftnachts- 
fpiel der Myftik mit einer höheren Bedeutung der My- 
fterien verwechfeln. Aber auch diefe Mylterien tre
ten mit den geheimnifsvollen Zeichen des Zeigefingers 
auf, religiöfe Myfterien nicht erklären oder deuten 
zu wollen, weil es alsdann zu einer finfteren Metaphy- 
fik, oder zu einer fpielenden Symbolik der Anfchauung 
kommt. Man höre H. in folgender Stelle (S. 568):

Diefs, dafs der abfolute Geift fich die Geftalt des Selbft- 
hewufstfeyns an fich und damit auch für fein Bewufstfeyn 
gegeben, erfcheint nun fo, dafs es der Glauben der Welt 
ift, dafs der Geift als ein Selbftbewufstfeyn d. h. als ein 
wirklicher Menfch da ift, dafs er für die unmittelbare Ge- 
wifsheit. ift, dafs das glaubende Bewufstfeyn diefe Göttlich
keit fieht und fühlt und hört. So ift es nicht Einbildung, 
fondern es ift wirklich an dem. Das Bewufstfeyn geht dann 
nicht aus Jeinem Inneren von dem Gedanken aus, und. 
fchliefst in. fich den Gedanken des Gottes mit dem Dafeyn 
zufammen, fondern e« geht von dem unmittelbaren gegen
wärtigen Dafeyn aus, und erkennt den Gott in ihm. Das 
Moment des unmittelbaren Seyns ift in dem Inhalte des Be
griffes fo vorhanden , dafs der religiöfe Geift in der Rück
kehr aller Wefenheit in das Bewufstfeyn einfaches, pofiti- 
ves Selbft geworden ift:, eben fo wie der wirkliche Geift als 
folcher im unglücklichen Bewufstfeyn eben diefe einfache 
felbftbewufste Negativität. Das Selbft des dafeyenden Gei
ftes hat dadurch die Form der vollkommenen Unmittelbar
keit; es ’we^e^ als Gedachtes oder Vorgeftelltcs noch 
Hervorgebrachtes gefetzt, wie es mit dem unmittelbaren 
Selbft theils in der natürlichen, theils in der Kunftreligion 
der Fall ift- . Sondern diefer Gott wird unmittelbar als 
Selbft, als ein wirklicher einzelner Menfch willig ange-
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GFortfetzung der in der Jen. A. L. Z, No. ug abgebrochenen 
Recenfion der Hegelfchen Werke.

Ejs ift in der neueren Zeit aus Mangel oder Ueber- 
flufs Mode geworden, über fubjective und objeciive 
Poefie "ZU räfonniren, und diefes Räfonnement an zwey 
Heroen unferer Literatur zu erläutern, von denen 
der Eine, der durch die Unterfcheidung gewinnen 
follte, nur verlieren, und der Andere in feinem Ver
dufte nur zu einem defto reineren Gewinn kommen 
konnte. .Wir fprechen von den zwey abgefchiedenen 
Geiltern unferes Jahrhunderts, von Schiller und 
Goethe. Beide werden fich gewifs jetzt inniger über 
den Unterfchied, den eine gewifle Jüngerfchaft machte, 
Vereinigt haben, dafs der Geift, der plaftifch, nach 
den beliebten Modeausdrücken, hervortritt, darum 
nicht geiftiger, und der Geift, der fich in feiner ho
hen, geiftigen Idealität verkündigt, darum nicht we
niger reich oder poetifch fey. Der Geift giebt fich 
unmittelbar in feiner unendlichen Welt, und bedarf 
nicht der äufseren Typen oder weltlichen Formen,

*17 h* * dadurch eine anfprechende, finnliche 
° eiTles plaltifchen Spiels als den unver-
machten Ausdruck «Ls inncren geiftigen Gemiilhs, 
einer uberfinnlichen', reinen Darß3iung zu erhalten. 
Rec. lieht es als einen Fehlgriff an, wenn Philofophie 
und Poefie vereinigt, und Zu einer Kunftform ausge
prägt werden. Denn es entlieht daraus eine meta- 
phyfifche Poefie, dafs wir es fo nennen, eine Poefie, 
wo es weder zur freyen Kunft, noch zur freyen Phi
lofophie kommt. Eben fo ift es aber auch mit einer 
Zwittergeftaltung des Philofophirens befchaffen, wenn 
diefes zu poetifchen Bildern übergeht, und der Dich
ter in dem Philofophen, wie diefer in jenem, fich 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band,

Goetheich.cn
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fchaut; fo nur ift er Selbftbewufstfeyn. Diefe Menfchwer- 
düng des göttlichen Wefens, oder dafs es wefentlich und 
unmittelbar die Geftalt des Selbftbewufstfeyns hat, ift; der 
einfache Inhalt d<jr abfoluten Religion. In ihr wird das 
Welen als Geift gewufst, odei- fie ift fein Bewufstfeyn über 
lieh , Geift zu feyn. Denn der Geift ift da§, Wiffen feiner 
felbft in feiner Entäufserung; das Wefen, das die Bewe
gung ift, in feinem Andersfeyn die Gleichheit mit fich felbft 
zu behaltÄn. Diefs aber ift die Subftanz, in fofern fie 
in ihrer Accidentalität eben fo in fich reflectirt, nicht 
dagegen als gegen ein Unwefentliches und fomit in einem 
Fremden fich Befindendes gleichgültig , fondern darin in 
fich, d. h. in fofern fie Subject oder Selbft ift. — In 
diefer Religion ift deswegen das göttliche Wefen geoffenbart. 
Sein Ofienbarfeyn beliebt offenbar darin, dafs gewufst wird, 
was es ift. Es wird aber gewufst, eben indem ,es als Geift 
■gewufst wird, als Wefen, das wefentlich Selbftbewufstfeyn 
ift, — Dem Bewufstfeyn ift in feinem Gegenftand dann 
Etwas geheim, wenn er ein Anderes oder Fremdes für es 
ift, und wenn es ihn nicht als Sich felbft weifs. Diefs Ge- 
heimfeyn hört auf, indem das abfolute Wefen als Geift Ge
genftand des Bewufstfeyns ift, denn fo ift er als Selbft' 
in feinem Verhältniffe zu ihm ; d. h. diefes weifs unmittel
bar fich darin oder es ift fich in ihm offenbar. Es felbft ift 
fich nur in der eignen Gewifsheit feiner offenbar’; jener fein 
Gegenftand ift das Selbft, das Selbft ift aber kein Fremdes, 
fondern die untrennbare Einheit mit fich, das unmittelbar 
Allgemeine. Es ift der reine Begriff, das reine Denken 
oder Fürfichfeyn, das unmittelbare Seyn und damit Seyn 
für Anderes und als diefes Seyn für Anderes unmittelbar in 
fich zurückgekehrt und bey fich felbft.; es ift alfo das wahr
haft und allein Offenbare. Das Gütige, Gerechte, Heilige, 
Schöpfer Himmels und der Erde u. f. f. find Prädikate ei
nes Subjects, allgemeine Momente, die an diefem Puncte 
ihren Halt haben, und nur erft im Rückgehen des Bewufst- 
feys ins Denken find. Indem fie gewufst werden, ift ihr 
Grund und Wefen, das Subject felbft, noch nicht offenbar, 
und eben fo find die Beftimmungen des Allgemeinen nicht 
diefs Allgemeine felbft. Das Subject felbft und damit auch 
diefs reine Allgemeine ift aber offenbar als Selbft, denn 
diefs ift eben diefs in fich reflectirte Innere, das unmittel
bar da und die eigne Gewifsheit desjenigen Selbfts ift, für 
welches es da ift. Diefs — feinem Begriffe nach das Offen
bare zu feyn, — ift alfo die wahre Geftalt des Geiftes und 
diefe feine Geftalt, der Begriff, ift eben fo allein fein 
Wefen und Subftanz. Er wird gewufst als Selbftbewufst- 
feyn und in diefem unmittelbar offenbar, denn er ift die
fes felbft; die göttliche Natur ift daffelbe, was die 
menfchliche, ift und diefe Einheit ift es, die angefchaut 
wird. — Diefer einzelne Menfch alfo, als welcher das 
abfolute Wefen offenbar ift, vollbringt an ihm als Einzel
nem die Bewegung des finnlichen Seyns. Er ift der unmit
telbar gegenwärtige Gott; dadurch geht fein Seyn in Ge- 
wefenfeyn über. Das Bewufstfeyn, für welches er diele 
Hnnliche Gegenwart hat, hört auf ihn zu fehen, ihn zu 
hören- es hat ihn gefehen und gehöret, und erft dadurch, 
dafs es ihn nur gefehen, , gehört hat, wird es felbft geifti- 
ees Bewufstfeyn oder wie er vorher als finiihches Daleyn 
für es aufftand, ift er jetzt im Geifte aufgeftanden u. f. w. 
Der Geift ift Inhalt feines Bewufstfeyns zuerft in der Form 
der reinen Subftanz , oder ift Inhalt feines reinen Bewufst
feyns, Diefs Element des Denkens ift die Bewegung, zum 
Daleyn oder der Einzelnheit herunterzufteigen. Die Mitte 
zwifohen ihnen ift ihre fynthetifche Verbindung, das Be
wufstfeyn des Anderswerden oder das Vorftellen als folches. 
Das Dritte ift die Rückkehr aus der Vorftellung und den^ 
Andersfeyn oder das Element des Selbftbewufstfeyns felbft. 
Diefe drev Momente machen den Geift aus u. f. w. Der 
alfo nur ewige oder abftrakte Geift wird fich ein Anderes, 
oder isritt in das Dafeyn und unmittelbar in das unmittel
bare Dafeyn. Er erfchafft alfo eine Welt. Diefes Er- 
fchaffen ift das Wort der Vorftellung für den Begriff 
felbft' nach feiner abfoluten Bewegung, oder dafür, dafs 
das als abfolut ausgefagte Einfache oder reine Denken, 

weil es das abftracte ift, vielmehr das Negative und hier
mit fich Entgegengefetzte oder Andere ift; — oder weih 
um daffelbe noch in einer anderen Form zu fagen, das als 
Wefen Gefetzte die einfache Unmittelbarkeit oder das 
ift, aber als Unmittelbarkeit oder Seyn des Selbfts et11' 
behrt und alfo der Innerlichkeit ermangelnd paffiv oder 
Seyn für Anderes ift. Diefs Seyn für Anderes ift zugleich 
eine Welt. Der Geift in der Beftimmung des Seyns für An
deres ift das ruhige Beftehen der vorhin in das reine Den
ken eingefchloffenen Momente, alfo die Auflöfung ihrer ein
fachen Allgemeinheit und das Auseinandergehen derfelben 
in ihre eigene Befonderheit.

Wir lind müde, diefe Stelle weiter abzufchreiberi. 
Auch die Geduld des Lefers möchte ausgehen. Eine 
Stelle ift der anderen gleich, und das Buch ilt lieh 
felbft gleich. Aber lind denn das die reichen und tief- 
linnigen Schöpfungen, in welche der Herausgeber; 
Hr. D. Schulze, uns einführt? Sind diefe und ähn
liche Schöpfungen nicht vielmehr blofs eine Geilter- 
feherey der Worte? Hegel hat es mit dem Zerblafen 
und Zerfetzen der Begriffe fo- weit gebracht, dafs 
man kaum weifs, ob Schrcedenborg mehr Geilter- 
feher war, der hundert Meilen entfernte Feuersbrünfte 
fehen konnte, oder Hegel, der in die tiefften Schö
pfungen Gottes und in den Mittlertod des Erlöfers 
weiflagend, wahrfagend, demonltrirend hineinfieht. 
Wir wollen nicht rügen, ob es nicht einer chriftlichen 
Philofophie mehr gezieme, über heilige Offenbarun
gen, die fich ihre heiligen Geheimniffe Vorbehalten, 
zu fchweigen, fondern nur, ob es eine wahre Philo
fophie wahrhaft rechtfertigen kann, das Kind im 
Mutterleibe gleichfam erzeugen, oder das höchlte We
fen nach den menfchlichen Geftaltungen von für Jich 
J'eyn, anders feyn und bey fich feyn, erklären zu 
wollen. Ht Hegel, möchte man fragen, Felbft bey 
fich? Denn Vorftellungsarten des an und für lieh 
Seyns u. f. w. find Denkweifen des menfchlichen Be
wufstfeyns, wie auch (fiele wieder in lieh einer man- 

^nichfaltigen Beziehung und Modification fähig find. 
Denn das Vorftellen, das Vorftellen des Vorftellens 
und das Selbftbewufstfeyn, theilt fich wieder in eine 
mannichfaltige Gliederung, nach den Graden der Klar
heit und Deutlichkeit; das blofse Vorftellen kann ein 
■An-Jich, Für-Jich und Bey-Jich-Jeyn , wie auch 
diefe Unfeifcheidungen oder Trennungen vorkommen 
bey dem Vorftellen des Vorftellens, oder bey dem 
Begriffe. Hegel wendet nun diefe fubjectiven Befchaf- 
fenheiten des Vorftellens auf die Manifeftation Gottes 
an, und wir zweifeln, ob damit für die wahre Ein
ficht und, Erkenntnifs etwas gewonnen ilt. Rec. be
merkte in der Piecenfion der Rechtsphilofophie eine 
nähere Analogie zwifchen der HegeKJaen Speculation 
und der J^eibnitzxlchen Monadenlehre, doch, dafs 
in diefei’ eine allgemeinere, geniale philofophifche 
Idee zur Erklärung der Welt ift, Hegel hingegen diefe 
geniale Idee bis zur Profa überlcizt, und die Monaden 
in concreten Gegenftänden■ umherlaufen läfst. Leib- 
nilz zeigte, wie in der präftabilirten Harmonie, die 
freylich nicht dogmatifch zu erklären ilt, die Erfchei- 
nungswelt unmittelbar aus dem menfchlichen Geilte 
oder aus der Monade als einem repraefentare multum 
in uno refultirt. Leibnitz war weit davon entfernt,
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lefe Möglichkeiten zu demonftriren, er war feiger 
pmlofophifchen Idee zu mächtig und zu befonnen in 
einer philofophirenden Denkart. Was thut aber He-

' Er fetzt' diefe Monaden in Elemente, Mächte, 
eltfeelen, in fpeculative Procefle eines immer lieh 

gebärenden An-lich, Für-fich, Bey-fich, um, und 
nennt nun diefes Syftem eine abfolute Verftändigung 
°der Erkenntnils der Vernunft! Rec. ift nicht ge
meint, den Urfprung des /Tege/fchen Syftcms aus der 
Monadenlehre ableiten zu wollen. Es foll nur zur 

erglcichung, zur möglichen Erläuterung dienen, 
W1e ein Syitem, das in feinen Begriffsbeftimmungen 
Und deren mannichfaltigen Verwickelung fo fchwer 
®ufzufaffen ift, ein Lichtpunct oder einen leitenden 

aden finden könnte zur beftimmteren Auffaffung des 
Lndpunctes. Denn wir willen wohl, dafs die Heilj- 

UzZzifche Erfcheinungswelt nur eine idee-lle der M.o- 
Uade; die Hegeli.ch.e hingegen eine reelle und wirk- 

,Bch concrete ift. Aber Hegel läfst doch auch diefe 
Wirkliche Eifcheinung als ein Anderes unmittelbar 
aus der Selbftthätigkeit des Begriffs als das primum 
Jictnien hervorgehen. Rec. fragt nun hier befonders,

mit folchen Speculalionen einer überirdifchen 
ycisheit, wie die Geheimnilfe der Dreyeinigkeit, 

Myfterien der Offenbarung von Gott, Sohn und 
keift find, für die wahre Weisheit zu hoffen 

E Hier fcheint doch der fokratifche Dämon^ ein 
okratifches Philofophiren an feiner Stelle zu feyn. 

/'Qencon^aS fich z. B. in folgender Stelle denken (S. 0ö9) :
Der vom Selbft ergriffene Tod des Mittlers ift das Auf

heben feiner Gegenftändliclikeit oder feines befände™ Fiir- 
ji eh feyns; diefs befondere Fürfichfeyn ift allgemeines Selbft- 
bewufstfeyn geworden. — Auf der anderen Seite ift das 
Allgemeine eben dadurch Selhfthewufstfeyn, und der reine 
°der unwirkliche Geift des blofsen Denkens wirklich ge- 
^°rden. — Der Tod des Mittlers ift Tod nicht nur der 
^türlichen Seite deffelben oder feines befonderen Fürficli- 
t ^S’ es nicht nur die vom Wefen abgezogene fchon
iPdte Hülle, fondern auch die Abllractian des göttlichen 
**efens. Denn er ift , in fofern fein Tod die Verföhnung 

Och nicht vollendet hat, das Einfeitige, welches das Ein- 
®che des Denkens als das Wefen .weii’s im Gegenfatze ge-

die Wirklichkeit; diefs Extrem des Selbfts hat noch 
erft • gle,c.hen Werth mit dem Wefen ; diefs hat das Selbft

Reifte. Der Tod diefer Verkeilung, enthält alfo zu- 
lc , den Tod der Abftraction des göttlichen Wefens, 

Gervi a^s Selbft gefetzt ift. Er ift das fchjnerzliche 
errftt,.!, .s unglücklichen Bewufstfeyns, dafs Gott felbft 
des innerft'en fiarte Ausdruck ift der Ausdruck
Bewufstfeyns indL n^fach Wiffens, die Rückkehr des

SrbÄe~tlV\tat ^rSubftanz, O(Jer die r*ine Gewifsheit 
eiwer felbft, die ihr als dem Gegenßande oder dem Un- 

ift - ir aren °der dem reinen Wefen fehlte. Diefs Wiffen 
ihr,» AKftdie ■ wodurch die Subftanz Subject

re Abftr&etion und Leblofigkeit geftorben, fie alfo wirk- 
Horden*'ft e^Uke^es Und allgemeines Selbftbewufstfeyn ge_ 

ot jWw "wollen mit Hegel nicht darüber ftreiten 
Un er Begriff, den er von dem Abftracten und der 

raction hat, richtig ift, denn auf diefem Begriffe 

beruht fein Philofophem, nur dem concreten, gleich- 
fam der hiftorifchen Wirklichkeit, Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit zu zugeftehen. Rec. ift einer entge
gengefetzten Ueberzeugung, dafs der Geift fich nur 
als Geift offenbart, dafs in der von Hegel angeklagten 
fubjectiven Frömmigkeit der wahre religiöfe Geift, in 
den fubjectivem Beltrebungen des guten Willens die 
wahren Opfer der That und der Tugend, in der rei
nen, abftracten Belegung und Wirkfamkeit der Ideen 
gerade die reinfte Offenbarung der allein wahrhaften 
Erkenntnifs enthalten und zu fuchen ift. In diefen 
Ideen, in jener Frömmigkeit, in jenem wahrhaft 
guten Willen, ift keine Trennung zwifchen dem Sub- 
jectiven und Objectiven; und wir möchten es einen Ge- 
waltfireichXHegel's nennen, Krieg zu bringen auf das 
Gebiet des Friedens, die AUgemeingülligkeit der Ideen, 
die über alle Spaltung der Begriffe hinausliegen, in 
folche Begriffe des An-, Für-Iich u. f. w., zu .zerlheilen.

Wir können unmöglich den Inhalt diefer Phäno
menologie in verkürzten Umriffen angeben. Der Lefer 
mufs fich die Mühe geben, das Buch felbft zu lefen. 
Sie ift Univerfalhiftorie der vielen vertheilten Reflexe, 
wie lieh die Elemente des Wahrnehmens, die Ele
mente von Raum und Zeit, von Luft und Waffer 
u. f. w., in und gegen einander fpiegeln, wie die 
wahrnehmende Sphäre des menfchlichen Geiftes fich 
gleicbfam als Monade der einzelnen wahrnehmbaren. 
Elemente in einen Flächenraum des allgemeinften 
und leerften Seyns verbreitet, wie in den Pflanzen- 
und Thier-Gehalten ein höherer Begriff, der Zweck, 
aber doch nur als folcher noch ohne Bewufstfeyn, fich 
verwirklichet, alfo hierin diefer Sphäre, und in der 
höheren Sphäre des menfchlichen Geiftes, doch blofs 
Gefühlsleben, hier endlich Lichtpunct des Denkens, 
eine nothwendige innere Einheit ift. In der Men- 
fchengattung kommt es alfo nun endlich über die 
Sphäre des Inftinctes zu einem Denken oder Denkbe- 
wufstfeyn, als Seele jmd Leib, zu einem Reflex eines 
inneren nothwendigen An und Für fich und Bey fich 
feyns. Leib und Seele ift’nun eine und diefelbe Ein
heit, die aber, wie Alics in jenen Sphären, fich felbft 
negirt, zerfällt und zu Tode geht, um — vielleicht 
in dem allgemeinen Weltgeifte zu vcrfchwiiftmcn. Der 
Schmerz über den Vcrluft der Perfönlichkeit mufs 
ertragen werden. So endigt fich diefe Philofophie in 
einen Stoicismus, dem, aus einer blofs einfeitigen 
Naturanficht, diefe Philofophie doch nicht hold ift. 
In diefer Philofophie fpiclen überhaupt die Negationen 
eine wuchtige Rolle. Das göttliche Selbftbewufstfeyn 
negirt fich; denn es kann ja hur erft durch fein Ande
res feyn, und durch feine Rückkehr Selbftbewufstfeyn 
werden. Wie klein Golt nach einer iolchen topogra- 
phifchen Meffung ift, und wie endlich das Unendliche 
in feiner fo kleinen, winzigen Werkftätte von Seelen, 
Kräften und Mächten, die auf unferem Schauplatze, auf 
unterem armfeligen Erdenballe und den anderen Krei- 
fen umherfpielen, wollen wir dem Lefer zum Erra- 
then überlafien. Wir glauben, dals durch folche 
Anfichten, durch folche Beftimmungen des Unend
lichen der*  unendliche Weltengeift weit weniger grofs 
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und erhaben fich zeigt; als in jenen ÄanPfchen er
habenen Stellen von der unendlichen Aufgabe der 
Pflicht und der unendlichen Ausficht der Intelligibi- 
lität; Stellen; bey denen doch aber der AZe^Zfchen 
Philofophie nicht wohl zu Muthe zu werden fcheint; 
indem fie fagt; die Beredfamkeit fey hier gröfser als 
der Schöpfer oder der Gegenftand. Hegel giebt fich 
alle Mühe; den Widerfpruch; den Gegenfatz zwifchen 
dem Endlichen und Unendlichen zu entfernen; und 
bringt nun die Negationen unmittelbar in das Wefen 
des höchften Geiftes. Denn; auch zugeftanden, dafs 
diefe Negationen unter .diefem ftehen; und das Un
endliche über fie zur Verföhnung übergreift; fo gehen 
fie doch von ihm aus. Das höchfte Selbftbewufstfeyn 
zerfetzt fich felbft in ein gegenüberftehendes Anderes- 
feyn. Die ganze Welt wird auf diefe Art eine Geburt 
des Schmerzes; Alles hat nur ein negatives Dafeyn; 
es wird geboren; um zu Herben, wird wiedergeboren; 
um wieder zu Itei'ben, und der ganze Kreislauf des 
Seyns ift eine Schlange, wo das höchlte Bewufstfeyn 
in das letzte Glied des SeynS; fich in den Schweif 
heifst. Hegel idealifirt und invidualifirt zugleich in 
der Art alles Seyn; dafs nur Concrement und hangreif
liche Sache vorhanden ift. Der Geilt ift ein allgemei
nes Weltfeyn; an Sonnen, Planeten; an die fefte und 
fixe Natur gebunden; und wenn diefe auch fich immer 
zerfetzt in einen lebendigen Kreislauf; fo ift es doch 
eine Kreisbewegung von ewigen Wiederholungen und 
Identitäten. Die HegeKche Phänomenologie des Gei- 
ßes ift eine ascetifche; metaphyfifcheUebung; vor dem 
Bilde der Maria zu knieen, und in dem Kinde Chri
ftus anzubeten.

Wir würden kein Ende finden; diefes unfer Ur
theil mit Stellen aus dem Buche zu belegen; denn es 
fchwimmt hier Alles in einem Nebel von Dichtung 
und finnlicher Romantik; die wir eben metaphyfifche 
Symbolik nennen. Der Traum greift nach feinem 
Schattenbild«; und das Farbenbild; die Manifeftation 
ift die Vernünftigkeit und Wirklichkeit. Es ift nicht 
ganz klar, was H. unter feinem Idealismus verlieht. 
Diefer fcheint ein Mittelding von Schein und Nichts, 
zwifchen Nichts und Realität; ein Mittelding, das 
noch weniger als Schein ift Wollen wir auch das 
Höchlte und Belte fetzen, dafs die Hegelicne Philo
fophie eine abfolute fey, und das Räthfel aller Dinge 
>elölt habe, fo ift fie doch nur, wie wir fchon früher 
bemerkten, eine Topographie, ein Planifphär von 
chemifch und mechanifch getheilten Begriffen. Es 
find zwar keine fogenannten Vermögen mehr vor
handen, fondern Alles ift fliefsend; es find keine 
feiten, beliebenden Gegenfätze da, fondern diefe find 
vorübergehende Momente; aber was ift mit] aller 
diefer Verfeinerung, Subtilifirung, mit diefem ver
jüngten Mafsftabe für die Einficht oder Erkenntnifs 
gewonnen? Es verbleiben immer in dem menfchli- 
<dhen Geilte Differenzen, unterfcheidende Linien, die, 
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wenn fie auch, wie dem Fahrzeuge auf dem Fluße, 
als Wellfchwingungen nachziehen, doch Differenzen, 
verfchiedene Strahlungen find und bleiben. An einer 
und der nämlichen Perlenfchnur von Form ziehet fich 
Alles in der ZZegeZfchen Philofophie hin und her. Das 
Sollicitiren ift bald das Sollicitirende, und diefes wie
der jenes. Die Erklärung ift auf diefe Art ein Schcift' 
betrug. Denn ob wir die Gewichte an einer und 
derfelben Kraft auf hängen, oder die Elektricität, den 
Magnetismus an zwey verfchiedenen Enden fich thei' 
len, die Theilung aus der Gleichheit und Ungleichheit 
des Elements hervorgehen laßen, immer bleibt es ein 
und daßelbe Unerklärtes. Die Theilungen find nu*  
näher an einander gerückt, und die weit abftehenden 
Zahlen zu verkürzten kleineren Nummern geworden« 
So geht aus einer Identität eine andere Identität her
vor, und Alles ift Buchftabe oder Formular. Und der 
gröfste Tadel der He geliehen Philofophie ift, dafs fic 
mechanifirt , und das Weltfyftem nächft dem Schöpfer 
von einem Rocken abfpinnt. Ein Beleg von folchen 
Identitäten, die bey Vermeidung gröfserer Differen
zen doch unmittelbar fich felbft differenziren, und wo 
die Begriffe mechanifche Inftanzen bleiben, ift folgende 
Stelle (S. 123):

Solche Gegenfätze von Innerem und Aeufserem von 
Erfcheinung und Ueberfinnlichem , als von zweyerley Wirk
lichkeiten, find hier nicht mehr vorhanden. Die abeeßo- 
fsenen Unterfchiede vertheilen fich nicht von »euern an 
zwey folche Subftanzen, welche fie trügen und ihnen ein 
getrenntes Beftehen verliehen; wodurch der Verftand au« 
dem Inneren heraus wieder auf feine vorige Stelle zurück
fiele. Die eine Seite oder Subftanz wäre wieder die Weh 
der Wahrnehmung, worin das eine der beiden Gefetze fein 
Wefen triebe, und ihr gegenüber eine innere Welt gerade 
eine folche Sinnliche Welty wie die erfte, aber in der Vor*  
ftellung; fie könnte nicht als finnliche Welt aufgezeigt» 
nicht gefehen, gehört, gefchmeckt werden, und doch würde 
fie vorgeftellt als eine folche finnliche Welt. Aber in der 
That, wenn das eine Gefetzte ein Wahrgenommenes üb 
und fein Anfich als das Verkehrte deffelben, eben fo ei11 
finnlich Vorgeftelltes, fo ift das Sauere, was das Anfich des 
füfsen Dinges wäre, ein fo wirkliches Ding, wie es, e* 11 
faueres Ding; das Schwarze, welches das Anfich des Wei- 
fsen wäre, ift das wirkliche Schwarze; der Nordpol, wel
cher das Anfich des Südpols ift, ift der an demfelben Mag- 

Nordpol; der Sauerftoffpol, der das Anfich 
des Wafferftoffpols ift uer vorhandene Sauerftoffpol derfel
ben Saule. Das wirkliche Verbrechen aber hat feine Ver
kehrung und fein Anfich als Möglichkeit i« der Abficht 
als folcher, aber nicht in einer guten; denn die Wahrheit 
der Abficht ift nur die That felbft. Das Verbrechen feinen*  
Inhalte nach aber hat feine Reflexion in fich oder fein® 
Verkehrung an der wirklichen Strafe; diefe ift die Ausföh' 
nung des Gefetzes mit der ihm im Verbrechen entgegen
gefetzten Wirklichkeit. Die wirkliche Strafe endlich hat 
fo ihre verkehrte Wirklichkeit an ihr, dafs fie eine folch® 
Verwirklichung des Gefetzes ift, wodurch die Thätigkeit, 
die es als Strafe hat, fich felbft aufhebt, es aus thätig«111 
wieder ruhiges und geltendes Gefetz wird, und die BeWe' 
gung der Individualität gegen es, und feiner gegen fie 
lofehen ift.

(Der Eefchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Gerade hierin, erwiedert Rec., liegt, wenigltens was 
diefen juridifchen Satz betrifft, ein blofs mechanifchcs 
Naturgefetz, ein Umfchlagen eines Sinnlichen in ein 
anderes Sinnliches, und die Jurisprudenz fpielt hier 
nur die Rolle einer Schreckenstragödie, wo das Fatum 
oder die Nemefis Gleiches um Gleiches föhnt. Der 
höhere Geift des Begriffs mufs die Strafbeftimmung 
v0n einem höheren Geflchtspuncte, von dem des 
Rechts auffaffen, dafs das Unrecht oder Verbrechen 
hch nicht durch lieh an einem gleichen mechanifchen 
Mittel und Zwecke, fondern (durch eine höhere Zucht 
des Gefetzes, durch und an der Strafbeftimmung der 
Vernunft felbft verföhne. Was Hegel weiter über 
diefen Gegenstand fagt, wie er die vcrfchiedenen 
Reflexe identificirt, und Gleiches und Ungleiches 
Rach einem mechanifchen Mafsftabe abmilst, fehe 
man in der Ausführung der Stellen bey dem Verf, 
felbft.

- 22/j/ »un das allgemeine Leben als das
einfache Wefen der Gclttung von feiner Seite die Unter
schiede des Begriffs entwickelt, und fie als eine Reihe der 
einfachen Beftimnitheiten darftellen mufs, fo iR diefe ein 
Syftern gleichgültig gefetzter Unterschiede, oder eine Zahl
reihe. Wenn vorhin das Organifche in der Forni der Ein- 
zelnheit diefem wefenlofen Unterfchiede gegenüber gefetzt 
wurde, der ihre lebendige Natur nicht ausdrückt und ent
hält und wenn in Anleitung des Unorganifchen nach, fei
nem ganzen in der Menge feiner Eigenfchaften entwickel
ten Dafeyn eben diefs gefagt werden mufs, — fo ift es 
letzt das allgemeine Individuum , welches nicht nur als frey 
von jeder Gliederung der Gattung, fondern auch als ihre 
flacht zu betrachten ift. Die Gattung, welche fich in Ar- 

nach der allgemeinen Beftimmtheit der Zahl zerlegt, 
Ergänzungsbi i. J A E Z. Erlier Gand.

oder auch einzelne Beftimmtheiten ihres Dafeyns, z. B. die 
Figur, Farbe u. f. f, zu ihrem Eintheilungsgrunde nehmen 
mag, erleidet in diefem ruhigen Gefchäfte Gewalt von 
der Seite des allgemeinen Individuums der Erde welches 
als die allgemeine Negativität die Unterfchiede, wie fie 
diefelben an fich hat und deren Natur um der Subftanz 
willen, der fie angehören, eine andere ift, ais dje Na_ 
tur jener, gegen das Syftematifiren der Gattung geltend 
macht. Diefes Thun der Gattung wird zu einem ganz ein- 
gefchränkten Gefchäft, welches fie nur innerhalb jener 
mächtigen Elemente treiben darf, und das durch die zügel- 
lofe Gewalt derfelben allenthalben unterbrochen, lückenhaft 
und verkümmert wird.

Der Vf. ftellt in diefen und ähnlichen Stellen, 
die einen langen Verlauf von pfychologifchen undpliy- 
liologifchen Unterfuchungen bilden, transfcendentale 
a priorifche Reflexionen über die organifchen Gcftal- 
tungen, befondes des menfchlichen Thierleibes auf, 
und entwickelt hier wieder nach dem angewohnten 
Reflexe von an fich, für fich, bey fich die Signaturen 
und Horofkope des äufseren und inneren Lebens, als 
Refiduen einer unorganifchen elementaren Zufällig
keit, oder auch als nothwendige organifche Hervorbil- 
dungen pfychifcher Bedeutfamkeit und näherer Seelen
immanenz. Er vermeint, die Pfychologie, in der 
bisher ein allerley buntes Handwerk getrieben worden 
fey, aus ihrer Schmach zu retten, und ihr feine ab- 
folute Philofophie zu Gute kommen zu lallen. Wir 
bekommen hier alfo wieder mannichfallig Willkühr- 
liches, Triviales, Ueberflüffiges, was die Aufklä
rung der Seelenkundc nicht fördern kann, zu hören 
und zu lefen! Wenn es von irgend einer Philofophie 
gilt, dafs fie nur BegrilTsphilofophic, dialcktifche, 
Bewegung weniger Formulare ilt: fo gilt diefes im 
ganzen Umfange von der Hegellchen. Sie ilt emge- 
fperrt in einzelne Begriffe, und deutet nach dielen 
alles Nahe und Ferne, Homogene und Heterogene. 
Die Begriffe Rheinen: zu paffen und leibrecht zu feyn. 
Aber warum? weil fie auf Zuwachs gemacht lind, 
und fleh Manches an dem Rocke drehen und wenden 
läfst. Ein wilRührliches, weites Schema, der Natur 
einen Rock umzugeben! — In dem Augenblicke, 
als Hegel feine Ironie geg^n die alten Zlrozunfchen 
Potenzen oder gegen die noch mehl' modernen Pole 
der Senfibilität, Irritabilität u. f, w., losläfst, oder 
wo er gegen die Lavaterfche Phyfiognomik und 
GnZ^feh6 Organcnlchre ironifirt: bekommen wir ein 
anderes Riclicule an ihm und feinem Philofophem,

Z 2
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wo er eine andere Kappe für eine andere Kappe aus
fetzt, und, indem er die Bedeutungen der Rückenwir- 
helfäulc, des Gehirns, des Schädels u. f. w., verwirft, 
eine metaphyfifche, onlologifche Naturlehre aufftellt, 
und alles Seyn wie einen Embryo im Glafe zeiget. 
Rec. kann in diefer Auslage gegen den abfoluicn Phi- 
lofophcn , —fonlt Fürltenphilolophen auf einer Uni- 
verfitat genannt, — parteyilch feheinen. Er mufs 
alfo 'feine Auslage durch Stellen aus dem Buche be
legen, und den Leier bitten, lieh felbft von der Wahr
heit diefer Behauptung zu belehren.

S. 195: So an dem realen Wefen felbft fich nicht fin
dend, ift fie das, was teleologifche Beziehung genannt wird, 
eine Beziehung, die dem bezogenen äufserlich, und daher 
vielmehr das Gegeritheil eines Gefetzes ift. Sie ift der von 
der nothwendigen Natur ganz befreyte Gedanke, welcher 
fie verläfst, lind über ihr fich für fich bewegt. Wenn die 
vorhin berührte Beziehung des Organifchen auf die elemen- 
tarifche Natur das Wefen deffelben nicht ausdrückt, fo ift 
es dagegen in dem Zwecltbe griffe enthalten. Diefem beob
achtenden Bewufstfeyn zwar ift er nicht das eigene Wefen 
des Organifchen, fondern fällt ihm aufser denselben, und 
ift dann nur jene äufserliche, teleologifche Beziehung. Al
lein wie vorhin das Organifche beftinunt worden, ift es in 
der That der reale Zweck felbft; denn indem es fich in der 
Beziehung auf ein Anderes felbft erhält, ift es eben dasje
nige natürliche Wefen, in welchem die Natur fich in den 
Begriff reflectirt, und die an der Nothwendigkeit auseinan
dergelegten Momente einer Urfache und einer Wirkung, 
eines Thätigen und eines Leidenden, in Eins zufammen- 
genommen, fo dafs hier etwas nicht nur als Refultat der 
Nothwendigkeit auftritt, fondern, weil es in fich zurück
gegangen ift, ift das Letzte oder das Refultat, eben fo wohl 
das Erfte, welches die Bewegung anfängt, und fich der 
Zweck, den es verwirklicht. Das Organifche bringt nicht 
etwas hervor, fondern erhält Jich nur, oder das was her
vorgebracht wird, ift eben fo fchon vorhanden, als es her
vorgebracht wird. — Diefe Beftimmung ift, wie fie an fich 
und wie fie für den VernunftinftinCt ift,' näher zu erörtern, 
um zu fehen , wie er fich darin findet, fich aber in feinem 
Funde nicht erkennt. Der Zweckhegriff alfo , zu dem tiie 
beobachtende Vernunft fich erhebt, wie es ihr hewufster 
Begriff ift, ift eben fo fehr als ein Wirkliches vorhanden ; 
und ift nicht nur eine äufsere Beziehung deffelben, fondern 
fein Wefen. Diefes Wirkliche, welches felbft ein Zweck 
ift, bezieht fich zweckmäfsig auf Anderes, d. h. feine Be
ziehung ift eine zufällige, nach dem , was beide unmittelbar 

find-, unmittelbar find beide felbftftändig und gleichgültig 
gegen einander. Das Wefen ihrer Beziehung aber ift ein 
anderes, als fie fo zu feyn feheinen, und ihr Thun hat 
einen anderen Sinn, als es unmittelbar für das finnliche 
Wahrnehipen ift; die Nozthwendigkeit ift an dem, was ge- 
fchieht, verborgen, und zeigt fich erft am Ende, aber fo 
dafs eben diefs Ende zeigt, dafs fie auch das Erfte gewefen 
ift. Das Ende aber zeigt diefe Priorität feiner felbft da- 
durch, dafs durch die Veränderung, welche das Thun vm> 
genommen hat , nichts Anderes herauskornmt, als was 
fchon war. Oder, wenn wir vom Erften änfangen, fo geht 
diefes an feinem Ende oder in deni Refultate feines Thuns 
nur zu fich felbft zurück; und eben hierdurch erweift es 
fich, ein folches zu feyn, welches Jich felbft zu feinem 
Ende hat, alfo als Erftes fchon zu fich zurückgekonunen, 
oder an una für ftch felbft ift. Was es alfo durch die 
Bewegung feines Thnna erreicht, ift es felbft' und dafs es 
nur fich felbft erreicht, ift fein Selbftgefühl. Es ift hier
mit zwar der Unterfchied deffen, was es ift und was es 
Jucht, vorhanden, aber diefs ift nur der Schein eines Unter- 
Jchiedes, und hierdurch ift es Begriff an ihm felbft— Eben 
fo ift aber das 5' elb/tbtwu/stßfn hefchaffen, fich, auf eine 

folche Weife von fich zu unterfcheiden, worin zugleich kein 
Unterfchied herauskommt. Es findet daher in der Beobachtung 
der organifchen Natur nichts Anderes als diefs , Wefen, e® 
findet fich als ein Ding, als ein Leben, macht aber noch 
zwifchen dem, was es felbft ift, und was es gefunden, einen 
Unterfchied ) der aber keiner ift. Wie der Inftinkt des Thi6' 
res das Futter fucht und verzehrt, aber damit nichts an‘ 
deres herausbringt als fich: fo findet auch der Inftinkt der 
Vernunft in feinen Sachen nur fie felbft. Das Thier endig*  
mit dem Selbftgefühle. Der Vernunftinftinkt hingegen ift 
zugleich Selbftbewufstfeyn; aber weil er nur Inftinkt ift, 
ift er gegen das Bewufstfeyn auf die Seite geftellt und hat aU 
ihm feinen Gegenfatz. Seine Befriedigung ift daher durch 
diefen entzweyt, er findet wohl fich felbft, nämlich deh 
Zweck, und eben fo diefen Zweck als Ding u. f. w.

Diefs ift noch eine von den verftändlichlten Stel
len. Der Vf. behauptet gegen Kant, und fetzt eben 
darin die lo hohe Beförderung der NaturwilTenfchaft, 
dafs das der Organismus, das organifche Leben der 
wirkliche Zweck, der fich verwirklichende Zweck
begriff fey. Aber fragen wir, was ift denn nun das 
Leben?' Ift diefes durch jenen Zweckbegriff erläutert? 
Welcher Abftand zwifchen dem ontologifchen Begriffe 
und dem Leben! Es ift eine Scheinerklärung, aber 
keine deutliche Einficht oder Erkenntnifs. Ferner, 
was ift nun das Selbftgefühl ? — das Rückgehen des 
Andersfeyn zu dem für fich feyn, oder wie es Hegel 
fo oder anders beltimmt hat? Bemerkte der Vf. nicht, 
dafs diefs nur andere für andere Ausdrücke find, und 
die Sache, worauf es ankommt, nicht erklärt äü? 
Eben fo ift es mit den anderweitigen pfychologifchen 
Beftimmungen, z. B. des denkenden Willens, der 
Wille fey das nach Aufsen gerichtete, fich verwirk- 
licheudc’Denken. Was ift erklärt mit diefer Ebbe 
und Flulh, mit diefem Rückgänge und Vordrange 
des Meers? Der Vf. giebt nur eine andere Nomen- 
clatur, er löfet die beliebenden Uhterfchiede in flic- 
fsende Momente auf, und die Differenz bleibt, was 

.und wie fie vorher war. Was ift Geift, — was if£ 
Seele,— Leben,— Bewufstfeyn.— Selbfibewufst' 
feyn ? Die ganze Philofophie Hegel’s giebt keine 
Antwort darauf, und kann keine geben, weil fich 
die Nomenclatur nur an der Sache erklärt, oder weil 
es nun einmal fo iß, wie es iß. Der Vf., wenn er 
aufrichtig_mit fich umgehen wollte, konnte nicht ein
mal die Wörtchen von , vor, für, bey fich, erklä
ren. Er drehet fich in einem Kreife, und die Philo
fophie ift nur Befchreibiing. Seine Ironie gegen die 
Organenlehre und andere phyfiologifche Explicationen 
gehet folgendermafsen zu Werke:

S. 250 : Der Schädelknochen ift kein Organ der Thä- 
tigkeit, noch auch eine fprechende Bewegung; es wird 
weder mit dem Schädelknochen geftohlen, gemordet u.-f. w. 
noch verzieht er zu folchen Thaten im Geringften die 
Miene, fo dafs er fprechende Geberde würde. Noch 
hat auch diefes Seyende den Werth eines Zeichens. Miene 
und Geberde, Ton, auch eine Säule, ein Pfahl, der auf 
einer öden Infel eingefchlagen ift, kündigen fich fo gleich 
an, dafs noch irgend etwas Anderes damit gemeint ift, als 
das, was fie unmittelbar nur find.

Wenn nun aber Gall diefe Ironie mit einer ähnh' 
chen vielleicht nicht unzweckmäfsig erwiederte:
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;;Auch dein Anderes und Andcrsfeyn hat keinen Werth, 
keine wahre Bedeutung für das Fürfichfeyn. Auch 
denes ift kaum ein eingefchlagencr Pfahl, kein Zei
chen, womit etwas Ernftes gemeint feyn kann. Und 
doch fetzteft du eine lolche negative, leere Zeichen- 
lehre I“ .— Die obige Stelle fährt fort :

Sie geben fich felbft fo gleich für Zeichen aus, indem 
fie eine Beftimmtheit an ihnen haben, welche auf etwas 
Anderes dadurch hinweift, dafs fie ihnen nicht eigenthüm- 
lich angehört.

- _ ilt nun fö mit diefen willkührlichen, weiten
Ratzen, von denen die Hegeltclie Dialektik wimmelt. 
■Uenn hat die verfchiedene Kopfform, könnte Gall 
erwiedern, nicht eben fo elw’as Eigenthümliches, was 
der form als Form nicht angehört? Wodurch unter- 
feheidet fich der Thicrfchädel von dem Menlchen- 
Lhädel, wodurch die verfchiedenen Rafenfchädel des 
Europäers, Negers u. f. w.? Hegel preifet ja felbft 
den Cuuierfehen Gedanken, aus Einem oder einigen
$ufgclundcnen Gerippenknochen die Art der ausge- 
ftorbenen Thiergattung zu beflimmen. Sind alfo Kno
ten. nur corpus mortuum, weniger noch als Pfahl, 
Weniger noch als willkührliche Zeichen? Jener obige 

irgend einer öden Infel eingcfchlagene Pfahl ilt 
auch,, wenn man es fo nennen will, ein caput 

Mortuum, Auch er trägt das zu Bezeichnende nicht 
Unmittelbar an fich, auch er ilt nur ein Abzeichen des 
Pfychifchen, dafs Menfchen, Seelen hier wohnen oder 

^’°°^’fche Seele hier müfie gewohnt haben.
Vf. fährt fort: ö Der

wie 
der

Man kann fich wohl auch bey einem Schädel, 
Hamlet bey Yorik's, vielerley einfallen laffen, aber 
Schädelknochen für fich ilt ein fo gleichgültiges, unbe
fangenes Ding, dafs an ihm unmittelbar nichts Anderes 
211 fehen und zu meinen ift, als nur er felbft; er erinnert 
w°hl an das Gehirn und feine Beftimmtheit, an Schädel 
v°n anderer Formation, aber nicht an eine hewufste Bewe- 
ßyng, indem er weder Miene und Geherde, noch Etwas an 
lhm eingedrückt hat, das von einem bewufsten Thun her- 
kommend fich ankündigte; denn er ift diejenige Wirklich
keit, welche an der Individualität eine folche andere Seite 
darftellen follte, die nicht mehr fich ein fich reflectirendes 
®eyn , fondern rein unmittelbares Seyn wäre.

„Darum alfo“? fagt Gall, „nach deinen unbe- 
'viefenen Vorausfetzungen von in fich reflectirlem 
find rein unmittelbarem Seyn? Darum, nach deinen 
nretaphyfifchen Vorderfätzen von an fich, für fich, 

Wo nian nicht weniger, wie nachweiland 
mit TeT» Cr*? 11Tatzen, die Todtenäcker mit Leichen, 
mit dem Anfich füiien kann
de« r’ -2r?9: ^^dann wenn auch das Gehirn die Unterfchiede 
. , feyenden in fich aufnähme
«na eine Vielheit innerer einen verfchiedenen Raum ein
nehmender Organe wäre, — was der Natur wiaerfpricht 
Welche den Momenten des Begriffs ein eignes Dafeyn giebt’

. daher die flüffige Einfachheit des organifchen Lebens 
d61rr u eine Seite, und die Artikulation und Eintheilung

eben fo in feinen Unterfchieden auf die andere 
nht r j’ f° dafs fie’ wie fie hier gefafst werden follen, 
es “efopdere anatomifche Dinge fich zeigen, — fo würde 

nbeftmimt feyn, ob ein geiftiges Moment, je nachdem 
firipriinghch ftärker oder fchwächer wäre, entweder in 

jenem Falle ein expandirteres, in diefem ein contrahirteres 
Gehirnorgan befitzen müfste, oder auch gerade umgekehrt. 
Eben fo ob feine Ausbildung das Organ vergrÖfserte oder 
verkleinerte, ob es daffelbe plumper und dicker oder fei
ner machte. Dadurch dafs es unbeftimmt bleibe , wie die 
Urfache hefchaffen ift , ift es ebenfo unbeftimmt gelaffen, 
wie die Einwirkung auf den Schädel gelchieht, ob fie ein 
Erweitern oder Verengern und Zufammenfallenlaffen ift. 
Wird diefe Einwirkung etwa vornehmer als ein Erregen 
beftimmt, fo ift es unbeftimmt, ob es nach der Weife eines 
Kanthariden - Pflafters auftreibend oder eines Effigs ein- 
fchrumpfend gefchieht. — Für alle dergleichen Anfichten 
laffen fich plaufible Gründe vorbringen, denn die organifche 
Beziehung, welche eben fo fehr ein'greift, läfst den einen 
fo gut- pafifien als den andern', und ift gleichgültig gegen 
allen diefen Verftand.

R,cc. will die Gallfche Schädellehre nicht in Schulz 
nehmen, fondern durch obige Stellen nur den Cha
rakter der Hegel£chen Philofophie bezeichnen. Wenn 
die Anatomie die trockenen Präparate auseinanderlegt, 
und die feiten Unterfcheidungen vorzeigt, fo thut die
fes Hegel nicht weniger, nur dafs er die Unierfchei- 
dungen in die innere Werkftätte des Geiftes verlegt, 
und denfelben nun wie ein Tafeltuch von Anfich, 
Fürfich, Bcyfich auseinanderlegt. Welchen Grund 
hat er denn, den Schädelknochen des lebendigen 
Thierleibes für ein blofsescaputmortuum zu halten? 
Eben hierin zeigt fich das Mechanifiren feiner Philo
fophie, auf die eine Seite den Geift, auf die andere 
den Körper oder das Seyn an fich zu verlegen, fo dafs 
feine Philofophie eine geiftige Anatomiekammer ift, 
wo die Präparate ebenfo in ihren Unterfchieden auf- 
geftellt, wenn auch nicht im Spiritus aufbewahrt 
find. Hier ift der Punct, wo auf das deutlichfte 
das Unzureichende des TTegeZfchen Philofophcms fich 
hervorthut, und wo man ficht, dafs cs die abfo- 
lute Einheit, deren es fich rühmt, nicht gefun-
den hat. Hegel läfst das Seyn nur neben einan- 

nicht in einander beftehen, er fcheidet einder
Negatives nach dem anderen aus, läfst das Seyn 
fich nicht innerlich durchdringen, und Spiritualis
mus , Materialismus und wie die Untcrfchiede weiter 
heifsen mögen, liehen wie getrennte Gebirgsreihen 
neben einander. Die wahre Philofophie wird von 
diefen Unterfcheidungen abgehen, diele fcheinbaren 1 
Unterfcheidungen von einem und demfclben Geilte 
fich durchdringen laffen, und nur dann erft ift das 
Abfolutc gefunden,. wenn kein Ausfeheiden und Tren
nen mehr nöthig ift, und Spiritualismus, Materialis- 
u. f. w. ihre getrennten, feindfeiigen Bedeutungen 
verlieren.

S. 245: Das Nervenfyftem hingegen ift die unmittelbare 
Ruhe des Organifchen in feiner Bewegung. Die Nerven 
felbft find zwar wieder die Organe des fchon in feine Rich
tung nach Aufsen verfenkten Bewufstfeyns. Gehirn und 
Rückenmark dürfen aber als die in fich bleibende — die nicht 
gegenftändliche, die auch nicht hinausgehende — unmittel
bare Gegenwart des belbftbewufstfeyns betrachtet werden. 
In fofern das Moment des Seyns, welches diefs Organ hat, 
ein Seyn für anderes, Dafeyn ift , ift es todtes Seyn, nicht 
mehr Gegenwart des Selbftbewufstfeyns. Diefs Infichfelbft- 
feyn ift aber feinem Begriffe nach eine Fluffigkieit, worin 
die Kreife, die darein geworfen werden, fich unmrltelbar auf- 
löfen und kein Unterfchied als feyender fich ausdückt u. f, w.
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Rec. erwiedcrt, dafs nur eine vergleichende Na- 
turphilofophie hierüber Kunde geben kann ; was das 
Nervcnfy ftem, kurz die einzelnen Organe und orga- 
nifchen Bedeutungen find, an welchen fich das Pftan- 
zenlebcn; die gefchloficne Blülhe deffelben in dem 
Saamcnkorn bis zu dem Jötus des menfchlichen Ge
hirnlebens heraufbildct} und wo eine fpeculative Phi
lofophie keine weitere Einrede haben kann, diefe 
Organe fo oder anders zu deuten. Wenn es. die Na- 
turwilfenfchaft freylich hier nur zu plaufibeln Grün
den bringt, lo möge man bedenken, dafs ja auch 
nur in der Hegelfchen Phänomenologie des Geiftcs 
folche allenfalls nur plaufible Gründe vorhanden find, 
um das allgemeine Weltepos zu erklären. Eine folche 
dichterifche Metaphyfik erfcheint überall in der vor 
uns liegenden Phänomenologie, und diefs ift ja wohl 
auch zum Theil dei' Grund, warum es in feinem 
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dunkeln Drama als eine reiche Schöpfung gepriefeu 
worden ift. Die gediegenere Wiffenfchaft wird wohl 
das Dunkle von dem Hellen, die poetifche Romantik; 
die myftilicircnde Symbolik, kurz die falfche Meta
phyfik von der wahren und fich recht bewufsten Um 
terfuchung der Vernunft, zu trennen wiffen. Hegel 
metamorphofirt eine Geltalt in die andere, eine Welt
form in die andere, fetzt Bildhauerey in Malcrey, 
diefe in Pocfie, diefe in Begriffsform um. Aber die 
Untcrfcheidungen bleiben. Und das Ganze ift und 
wird eine Symbolik ontologifcher Beftimmung. — Täu- 
fchung mit anderen und anderen Begriffen — oder 
vielmehr mit Wörtern, und das zu löfende Räthfel 
ift und bleibt ein ewig in Widerfprüche zerfallendes 
Pväthfcl.

(Der Eejchlufs wird n'dchftens folger.}

KLEINE S C H R I F T E N.

Schöne Künste. Mainz, b. v. Zabern : 'Das Bild der 
Sündfluth , in zwölf Abtheilungen, von Andreas Wajferburg. 
i854- 106 S. 8»Nachdem der Vf. in der Vorrede Abfchied von der lite- 
rarifchen Republik „als Activ - Bürger“ genommen, und bey 
einem „Rückblick nach feinen pädagogifchen und poetifchen 
Seelenkindern“ in einer „füfsmelancholifchen Stimmung“ von 
dem „Lieblingskinde“ gefprochen, welches er gern noch ans 
Licht befördert hätte, nämlich von einer, die franzöfifche 
Sprache auf eigene Art und Weife abhandelnden Gramma
tik: fo fügt er über das vorliegende Bild der Siindßuth 
S. VIII folgendes hinzu: „Diefer poetifche Traum hatte Höl- 
lenfcenen hervorgerufen. Ich dachte im Intereffe der Dich
tung ihnen einen Anftrich von irdifcher Sinnlichkeit geben 
zu muffen. Wenn ich dabey etwas zu weit aus dem Gleife 
des heiligen Glaubens gerathen bin, fo wird man diefes mit 
Schonung nachfehen, indem mein Vornehmen dabey nicht 
ift, religiöfes Zartgefühl nur im geringften unfreundlich be
rühren zu wollen.“ Kaum ift es nöthig, ein Urtheil über 
diefe wunderbare Schrift zu fällen, ein paar ausgehobene 
Stellen werden deutlich genug zeigen, was hier zu finden 
ift. S. 48: „In langfamen beutefüchtigem Kräufelfluge 
fchwang hoch in Lüften fich Satan. Er fah herab auf Noas 
von Sündiluth - Gedanken befchwerten Sohn , wenig achtend 
das dumpfe, bedeutfame Häufchen, das er aus dem Bauche 
des Erdballs vernahm wie einen-Vorüberzug wogender Ge- 
wäffer. Cham lag im Cypreffenhaine, als fich die Erde fo 
mit,Vorbedeutungen plagte , von Gedanken angefeindet, nis 
er zu entfchlummern begann, Ida vielleicht nicht retten zu 
können. Im Halbfchlummer fchon fenkte fich Satan an fei
ne Seite, und führte das Bild in deffen Seele , wie Noa 
voll Vaterhuld fich mit Sem und laphet unterhielt. Cham, 
fo dünkte demfelben, die gütliche Stunde zu nützen, nahte 
fich Noa.“ S. 84: „Uns allen, fiel Lucifer ihm höhnend 
ein, gedenket es, wie du den heiligen Kranz der Engel 
uns von dem Haupte ftahleft , als fich dein Hochmuth Flü
gel nahm, nm über Jehova dich zu erheben. Da führteft 
,’u diefclbe Sprache. Vexheifsungen aus deinem glühenden

Munde riffen uns mit dir in den verwegenen Kampf, Tragft 
du, wie damals auch, Bürgfchaft in dir, für das ’ was du 
yerfprichft zu leiften? So fprach Lucifer, ging ab ftieg 
in einen Abgrund, fo tief, dafs der Thron des Satan ihn 
nicht ausmifst, und bedeckte fich mit Nacht. Dort will er 
verborgen harren, bis Satan Gottes Strafwort trifft. Dann 
will er der nächtlichen Tiefe entfteigen, und was kein Teufel 
noch wagte, die liegende Allmacht um den Befitz des Höl
lenthrons anrufen. Abimelech fpie auf die dunkle Wander- 
fchaft ihm einen Regen Verwünfchungen nach. Er fprühte 
fie nach, da nun gab fich Satan mit einer Schwefeldunft- 
wolke, und enteilte der nun befchwichtigten höllifchen Hei- 
rnath in heulendem Sturme dem Wandelftern entgegen fei» 
Werk dort zu vollenden.“ Und endlich der Schluff (sf qg- 
„Satan u den Sieg über Noa zu enden, wendete fich 'nach 
der Arche, aber er bebte vor diefem Baue zurück, wo der 
Cherub in heiliger Weihe majeftätifch thront und laute An
dacht über den Lippen wohnt. Seine Entrüftung fträubt fich 
gegen diefe unbegreifliche Macht. Er heult feine Wuth 
über die Erde, jagt feine Stürme gegen den Gewitterhim- 
mel’ welche die Wolken unter Flammen und Krachen noch 
treiben, als wäre der Mond zu erlaufen, von wo fie in 
fchäumenden vVafferfäulen herab ins Siindfluthmeer kürzen» 
Dann fchiefst er gefoltert von feiner Ohmacht in den Ab
grund der fich überfchlagenden, ihm nachheulenden Ge- 
wäffer. Von dort fieht er auf Daniel, den letzten lebenden 
Heiden , wie er bebend am Geftrippe der Ulme in Todangft 
fich wiegt, deren Wipfel mit ihm unter fluthende Strömung 
fich taucht, um wieder mit ihm zu fteigen , als follte er d® 
des Himmels Gewalt in ihrem Zorne erblicken. Tod! und 
überall Tod! fchrie er, als auch die Ulme entwurzelt fich 
neigte und ftürzte. Rettungslos fchwankte er im Elemente, 
ringt, kämpft gegen Wellen, die fich um ihn raufen. All® 
Lebenskräfte kämpfen in ihm vergeblich , er finkt und ftirh*  
in Satans Armen. Das^Wort des Weltrichters war erfüllt.‘4

Wer an diefem hochpoetifchen Galimathias Gefchmack 
findet, der lefe das Buch.

N v. G
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GESCHICHTE.

Basel , b. Schweighäufer: Gefchichte der fchwei- 
zerifchen Centralität} oder die helvetifche Be- 
volution) von Jofeph Andres. 1833. XVI und 
224 S. 8. (21 gr.)

^^üller lagt irgendwo, die gelammte Gefchichte der 

Schweiz liefsc fich am geiftreichften und zweckmäfsig- 
Ben in Essads belchreiben. Diefes deutete Hr. A. fo : 
E)er Gefchichtfchreiber folle die Wurzeln und den 
''Vechfelfeitigen inneren Zufammenhang des Gefche- 
henen nachweifen. Demnach wollte er weder die 
Reihenfolge der nackten Thatfachen, noch eben fo 
wenig politische oder moralifche Reflexionen f (welche 
gewöhnlich in lubjective Anfichten des Schreibers ver
laufen) aufftellen} fondern die durch die Perfonen 
Waltenden und in den Erfcheinungeh fich abfpiegeln- 
den Kräfte, wie folche aus den eigenen Aeufserungen 
der erften und aus einer Zufammenftellung und rich
tigen Würdigung der letzten fich abftrahircn lallen. 
Formell hat Hr. A. das Für und Wider der wichtigften 
Fragen in kurze Reden zufammengefafst, und damit 
der Darftellung eine Lebendigkeit verliehen, welche 
oft an die Alten gemahnt. Wer aber eine Gefchichte 
der fchweizerifchen Revolution fchreiben will, den 
*uufs entweder hoher Muth erfüllen, oder tiefer Un- 
^outh (indignatio} bewegen. Mit jenem wird der 
$chreiber aus den heiteren Regionen des Rechts und 
«erSittlichkeit hinabfchauen in diefes elende Getreibe; 
hüt diefem kann er mitten in dalfelbe hineintreten, 
Und dellen Winkelzügen folgen, und mit ftolzem Blick, 
g eic einer Heroengeftalt, diefs alles mellen und rich- 
en, o ne as cs ihn zu berühren im Stande wäre. 

Was der Vf. S. X ff. zU Entfchuldigung des Mangels 
Von Citaten lagt, finden wir für diejenige Art von 
Gefchichtfchreibung, die,er ßch wählte, vollkommen 
begründet. Denn, um beweifende Kraft zu haben 
rnüfsten offenbar die Citate das Buch an Umfang weit 
überfteigen (der Vf. hätte fo zu fagen Pfeffinger und 
Uhrzm-ms zugleich feyn muffen); nur möchten wir 
feine Gründe nicht auf jede Gefchichlfchreibung an_ 
vvenden.

Der erfte Abfchnitt handelt von Auflbfung der 
J^hweizerifchen Eidgenojfenfchaft oder von dem 18 

YennHr/^. denKeim diefer Auflöfung 
er Reformation fucht, fo fpricht er eine gefchicht- 

^rganzungsbl. z. J. A. L, Z. Erfter Band. 

liehe Wahrheit aus, gegen welche nur einerfeits eine 
Parteydogmatik, andererfeits der vollkommen ausgebil
dete Radicalismus ankämpfen kann. Zeigt nicht zur 
Rechtfertigung jener Behauptung Deutfchland im gro- 
fseren das gleiche Bild, daffelbe Rcfultat? Waren 
nicht in der Schweiz die inneren Kriege von 1531, 
1656 und 1712 deren Frucht, und begründete nicht 
das ftolze und harte Verfahren der Sieger bey dem 
letzten derfelben (welches der ächt bundesbrüderlichen 
Mäfsigung der Sieger in den beiden erften grell gegen- 
überfteht) das Mifstrauen der V katholifchen Stände 
gegen Zürich und Bern, welches als wahrer Krebs- 
fchaden durch das ganze Jahrhundert fich durchzieht, 
und in dem Bund von 1777 Frankreichs ungebührli
chen Einflufs fieberte ? Die in allen anderen Verhält- 
niflen und Zuftänden erfcheinende Entzweyung trägt 
nicht das Gepräge eines grofsartigen Kampfes wider- 
ftrebender Principien, Leidenfchaften , Individualitä
ten, fondern alles war zum Kleinlichen zufammenge- 
fchrumpft. Die erfreulichere Seite tritt in dem Capitel 
„von dem guten Geifi der Eidgenofienfchaft und. 
wie derfelbe vergeblich, gewarnt“ hervor. „Weifen 
wir doch, fagte die warnende Stimme in Bezug auf 
Frankreichs Einflufs, fremde Brenner und Anzünder 
aus dem Lande, damit fie fich zuletzt nicht noch ver- 
meffen unfer Schiff ^u leiten (Gegenwärtig wirft 
fich die Schweiz folchen in die Arme, fucht fie von 
allen Seiten herbeyzuziehen, übergiebt ihnen ihre 
Schulen, nimmt fie in die Tagfatzung auf, gewährt 
ihnen Sitz und Stimme in grofsen Räthen, räumt ihnen 
Kanzeln ein, um zu predigen, und beftellt fie, um 
in Factionsblättern das Volk zu belügen, verführen, 
abrutiren). Zu jeneit warnenden Stimmen zahlt der 
Vf. auch Berns weifen Befchlufs vom 3 Apr. 1790, 
zur Ordnung künftiger Regimentsbeftellung. Wenn 
manche grofse Männer in Europa die franzÖfifche 
Revolution anfangs lobten, nachher verabfeheuten, fo 
rührt diefs nach Rec. Meinung daher, weil fie weni
ger in die Principien eindrangen, als fich an That- 
fachcn hielten. Die Entartung der franzöfifchen Mo
narchie war zu grofs, als dafs man nicht eine Ver- 
fittlichung derfelben hätte wünfchen müffen; man 
hoffte folche von der Revolution , wie fie im Anfang 
auftrat, ward ihr defshalb geneigt, und ahnete nicht, 
dafs fie fchon den Keim aller Gräuel und Calamitäten 
in fich fchlofs, welche nachher aus derfelben fich ent
wickelten. Indefs war damals die Revolution noch

A a
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keine europäifche, wie es S. 38 heifst, fie wurde es 
erft. Dafs nach dem 10 Auguft 1792, wo die kräfti
geren Cantone und Männer für eine energifche Mafs- 
regel gegen Frankreich ftimmten, Oefterreich es ver- 
fäumte, durch eine tüchtige Gefandtfchaft diefer das 
Uebergewicht zu verfchaffen, wie der Schleicher Bar
thelemy das Entgegengefetzle betrieb , mufs von dem 
Standpunct der Politik ein unverzeihlicher Mifsgriff 
genannt werden. Wie erft in UnentfchlolTenheit, hie
rauf in verfehlten Vorkehrungen die alte Eidgenoffen- 
fchaft unterging, ift in einem lichtvollen Ueberblick 
gezeigt; „ob leither die Eidgenoffenfchaft ftärker, 
wahrhafter, ruhmvoller geworden als die alte — 
Wer könnte denn wohl noch einen Stein aufheben, 
um ihn gegen die gefallene zu werfen?“ Mit gol
denen Buchftaben möchte Rec. auf ihren Leichenftein 
die Worte fetzen: „Es war eine wahrhaft religiöfe 
Achtung für alles, was Precht und Eigenthum hiefs, 
gehörte es Fremden oder Einheimifchen, EidgenoITen 
oder ihren Feinden“"; mit blutrothen Zügen könnte 
dann die Stiftungs - Urkunde der neuen (regenerirten ! 
1831) anheben : Es war das Gegentheil von diefem.

In den vielgeftaltigen politifchen Einrichtungen 
der vormaligen Schweiz fpiegelte fich die Mannichfal- 
tigkeit ihrer Natur ab ; keine derfelben war decretirt, 
jede halte lieh aus dem Leben, ja mit dem Leben ent
wickelt. In den ftädt'ifchen Cantonen übte zwar das 
Volk keine politifchen Rechte in den Rathftuben, aber 
es war frey und wohlhabend. Dafs in diefen-Cantonen 
die politifchen Rechte den Bürgern der Hauptftädte 
gehörten, war Folge von Eroberungen , Pfandlo- 
jungen, Käufen, nicht Ufurpation. Wenn die 
jetzigen Wähler alle Rechte, alle Freyheiten, alles 
Eigenthum, allen Wohlltand, alle Ehre der Städte 
Vernichten können, wie diefs ihr Plan ift, fo können 
fie doch die Gefchichte unmöglich vernichten, und 
diefe wird zu Gericht fitzen nicht blofs gegen ihre 
Zwecke, fondern vornehmlich auch gegen ihre Mittel, 
welche ein Aggregat aller Immoralität find. — Scharf- 
finnig werdcnS. 66 einige Sätze der hclvetifchcn Ver- 
faffung beleuchtet, und hierauf die Lächerlichkeit der 
Permanenz einer Gefetzgebung dargethan, von welcher 
fich ein Strom von Gefetzen über das Land ergofs. 
Die Schilderung der Gefetzgeber, von denen ein Theil 
abftracte Theoretiker waren, die keine Vergangenheit, 
keine Gefchichte, keine Local - Verhältniffe und Be- 
dürfnille kannten, darum auch nicht anerkannten, 
welche allfeitiges Mifstrauen zum Ilcrzfchlaß aller 
Einrichtungen machen wollten (von denen die Con- 
ftitutions - Fabricanten von 1831 eine neue und ver
mehrte Auflage find), „die das'Gefetz felbft, um es 
gefetzlicher.zu machen, gern dem Gefetz unterworfen 
hätten“, unter deren Maffe Talent und Tugend nur 
als zerftreute Funken verkommen (S. 85), ift meifter- 
haft. „Sich an die herrlichen Befreyer (die franzöfi
fchen Bajonette) anlehnend, fafsten fie fich freudig 
und wohlgemuth in Gold ein, umwanden fich die 
glänzenden Schärpen und fteckten, wie zum Fliegen, 
die wallenden Federbüfche auf.“ Die Ueberfchrift 
eines Capitels; Von der Unabhängigkeit der helve- 

tifchen Republik und ihren Gefetzen, ift blofse 
nie, denn es fchildert fogleich Rapinats Wirthfchaft 
„in dem eroberten Lande, dem man die Freyheit 
nicht umfonft gebracht habe.“ Je abhängiger maß 
von den franzöfifchen Machthabern ward, defto koft*  
fpieliger richtete man die Verwaltung ein, entzog ihr 
aber zugleich das letzte Hülfsmiltel: die Zehnten; 
wodurch nur die Dorfoligarchie begünftigt wurde) 
die eifrigften Gegner des Zehnten in der Gefetzgebung 
waren felbft zehntpflichtig! Diefe Verfügung mufste 
natürlich Beforgnifs für alles Eigenthum wecken. Ift 
aber nicht folgerichtig auch diefes ariftokratifches Vor
recht? Möchten die Einzelnen unter den jetzigen 
Wählern, ob fie in grofsen Räthen oder in Stände- 
verfammlungeu fitzen, bedenken, dafs eine Genera
tion auftreten könnte, welche ihre perverfen Doctri- 
nen weiter entwickeln, ihren ruchlofen Prämiffen 
Folgerungen abzwingen dürfte, die manchen aus 
ihnen felbft verderblich werden könnten. Städte, 
Klöftcr, Corporationen fahen ihren rechtmäfsigen, 
Jahrhunderte durch erhaltenen Befitz gefährdet; die 
Frcyheit legte Allen ein knechtifches Joch auf, und 
das fogenannte Recht, welches nur in der Gierigkeit 
der Wortführer und Gewalthaber wucherte, zerfrafs 
alle Rechte. Die damaligen Lernjungen der Revolu
tion find in einem Menfchenalter (33 Jahre) zu Ge
sellen vorgerückt; es wird jetzt alles planmäfsiger 
angelegt, nachhaltiger gefördert, giftiger durchgefetzt, 
la re'volution manche, fagte der geiftreiche de la Mem 
nais fchon vor fechs Jahren. Von dem Gefetz über 
Entfchädigung der f. g. Patrioten hätte man fagen kön
nen Leer velut in confeffu latronum lata. Es wurde 
zum Induftriezweig, ein verfolgter Patriot zu feyn; 
einer z. B. loderte für den Schrecken, welchen feine 
Frau erlitten, 200 Louisdor. (In unferen Tagen ver
langt man von dem im Namen der Freyheit unter
drückten Bafel Entfchädigung für die Kriegsrüftungen 
der Infurgenten, womit diefelben unter dem Schutze 
der hohen Tagfatzung anderthalb Jahre durch ruhige 
Dörfer höhnten, drängten, fchädigten.) Kurz die Ge» 
fetze über Sachen und Perfonen waren Gefetze der Zer» 
ftörung und Zertrennung. Doch zum Zeugnifs der 
Wahrheit mufs es gefagt werden, damals traten noch 
einzelne Männer mit Muth, Beharrlichkeit und Kraft ' 
der Rede gegen die fchreyendften Schlufsnahmen auf; 
in neuefter Zeit hörte man, feit die Urcantone, Bafel, 
Wallis und Neuchatel von der Tagfatzung abgetreten 
waren, nie auch nur eine Stimme, welche .fich gegen 
Treubruch, Gewaltthat und Unterlretung zu erheben 
gewagt hätte; alles fürchtete für feine Stelle, feinen 
Einflufs; wer auch felbft kein Stürmer war, fchlofs 
fich doch gefchmeidig diefen an, die Maffe der Belfe
ren war damals noch grofs und einflufsreich, jetzt iß 
fie zufammengefchmolzen, vereinzelt, gelähmt, die 
Revolution hat fich auf unheildrohende Weife die Gei
ßer unterthan gemacht, und allem wird gröfserer Ein
flufs zugeftanden, als jener alten Virtus, in der um
fangsreichen Bedeutung des Wortes, welche für die 
meiften keinen gröfseren Werth hat als ein Bisthum in 
partibus infidehum.
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Der Ausbruch Jes Krieges im Jahr 1799 bewies 
dem Volke klar, dafs feine Regierung mit allen ihren 
■klingenden Worten und hochtrabenden Phrafen nichts 
Vielter fey, als eine franzöfifche Municipalität; nur 
“ie 800,000 Franken, welche die Regenten-Cohorte 
Loftete, erinnerte zwifchenein etwas unfanft, dafs fie 
doch für etwas mehr gelten möchte. Mit der Noth 
der Zeiten wuchs die Schlemmerey des Volkes (Ge
richte feit 1830), und fouverän feyn hiefs ihm: 
«keine Abgaben bezahlen, niemand gehorchen, alle 
Ligenthumsrechte zerftören und unter fich thcilcn/*  
^Jabey lagen die einzelnen Gefchwader, in welche 
Jene Cohorte fich theilte, und in diefen wieder ein
zelne Haufen, oft in Hader unter einander, und das 
Höchlte, wozu fie fich verfteigcn konnten, war: jede 
Decorations - Veränderung des Mufter-Schauplatzes in 
Haris in verkleinertem Mafsftab und verfchrumpftem 
Deift nachzujiffen. ■— Den Mifsgriff, die Regierung 
der untheilbaren Republik nach Bern zu verlegen, 
^o diefe Refultate und diefes Perfonale das alte Re- 
ß^ment auch aus den letzten Zügen hätte aufwecken 
hülfen, folgte der Staatsftreich vom 7 Januar 1800, 
^d hierauf der ekelhafte Hader über den Austritt 
tler Senatoren, bey welchem es recht ftark hervortrat, 

höchfter Zweck diefer Vaterlandsberather fey. 
^Jie Grundfälze der helvetifchen Republik, heifst es

150, gingen wider die Natur der Dinge, daher 
ging auch die ganze Natur und Gewalt der Dinge 
Wider fie. Da fich in Zürich während der Oefterrei- 
chifchen Befetzung eine Interims-Regierung gebildet 
batte, wollte man bey den Centralbehörden die Mit
glieder derfclben als Staatsverrälher behandeln, wel
chem fich aber alles, was auf Talent, Bildung und 
^Viffenfchaft Anfpruch machte, widerfetzte. Doch 
e^tltand über der barbarifchen Frage noch ein Sturm, 
*° zwar, dafs die Herrn Gefetzgeber durch ihre ei- 
ßeUen Schildwachen zur Ruhe gebracht werden mufs-

jetzt fingt alles das gleiche Lied, wer nicht aus 
Voller Kehle mitfingen kann, fummt es'doch zwifchen

Zähnen. Dafs der in allen Theilen desorganifirte 
^■Örper durch momentane Fieberausbrüche (Staats- 
Beiche, Sturz einzelner Factionen des revolutionä-

Elements) nicht genefen konnte, zeigt der 7 Au- 
ßyt 1800, der 28 Oct. 1801, der 17 April 1802; nur 
Wüllers Rath S. 169 hätte helfen können. Er füllte im 
Jetober 1802 befolgt werden: ob bewufst oder nur 

Ul richtigem Gefühle des Bedürfnilfes, können wir 
nicht entfcheiden. Einen grofsen Theil des Jahres 
1801 durch labonrten die Centralbehörden an einer 
®Jeuen Verfaffung; die Individuen fchieden fich in 
■^letaphyfiker und gemeine Volksthümler; und beide 
entwarfen VerfalTungen. Witzig fagt der Vf.: Jene 
Vräfentirten ihr Werk von dem Eftrich (oberltem Bo- 
Cen des Haufes) herab, die anderen aus dem Keller- 
Qch herauf. Um die Verwirrung noch gröfser zu 

fachen, ftrömteh Bittfehriften (ein leicht zu erhal- 
vetldes Machwerk) der verfchiedenartigften Gefinnung

allen Seiten her. Je dunkler es um die Regierer 
d.efto Heifer wendeten fie den Blick nach dem

C1fer in Paris. Die durch die Franzöfifchen Bajo

nette mit der Freyheit beglückte und durch den Lü- 
neviller Frieden für unabhängig erklärte Republik, 
fah ihren Vollziehungsrath unter den Augen des fran- 
zöfifchen Gefandten wählen, undhörte von Paris, 
dafs man nur diefen unterftützen werde, alfo die 
plerren Gefetzgeber zufammt dem Senat und ihren 
Conftitutionen für null betrachte. Da man zu keiner 
Verladung gelangen konnte, hob der allein gewal
tige, weil allein befchützte Vollziehungsrath, Senat 
und Gefetzgeber auf, und liefs aus beiden eine Com- 
milfion wählen, die eine Verfaffung machen füllte. 
Durchs ganze Land wurde nun das Verfaffungsma' 
chen fchwunghaft betrieben. Kein Poftwagen fuhr*'  
zu diefer Zeit nach Paris, der nicht mit folchen be
laden war; bey der letzten fagte Talleyrand: „Es ift 
nun die fünfundachtzigfte, ich werde fie hinthun, wo 
die übrigen“. Der Entwurf, welcher diefsmal zu 
Stande kam, ift S. 190 ff. vortrefflich gewürdigt. Da 
derfelbe alles lähmte und verwickelte, fand .er in 
Paris folchen Beyfall, dafs der franzöfifche Minifter 
fogleich darauf drang, alRs Schreiben und Bcurtheilen 
diefes Entwurfes zu verhindern. Als er aber in den 
Cantonen bekannt wurde, erhob fich aus den entge
gengefetzten Motiven nur eine Stimme dagegen, und 
neben dem allgemeinen Intereffe, fuchte fich jedes Pri- 
vatintereffe geltend zu machen. Als man kaum diefer 
Verfaffung kümmerlich zur Exiftenz verhülfen hatte, 
und durch die begonnenen Wahlen fie eingeführt 
glaubte, ftürzte die verbundene Minorität der Ge
fetzgebung und des Vollziehungsrathes, abermals mit 
Hülfe der franzöfifchcn Truppen, diejenigen in die
fen Behörden, welchen fie abgeneigt waren. Von 
Neuem gings nun an Verfaffungsarbeiten ; auch diefen 
machte der 17 April 1802 ein Ende, um eine neue 
nach dem Sinn derer, welche jetzt obenan blieben, 
beginnen zu lafl’en. Nach deren Beendigung erfolgte 
die Wahl neuer Centralbehörden. Dolder, welcher 
als erfter Landammann an die Spitze trat, ift fcharf, 
aber nach dem Leben gezeichnet. Die neuen Macht
haber konnten fich ihres Dafeyns nicht lange freuen. 
Das Schweizervolk war müde, fich ferner zum Expe- 
rimentiren herzugeben; fein befferer Geilt erwachte5 
es erhob fich von allen Seiten, um feine alten Inftitu- 
tionen wieder zu verlangen; da fuhr Bonaparte erft 
mit feiner Gewalt, dann mit. feinem Machwerk zwi
fchenein, und lähmte diefen Geift; vielleicht für 
immer!

Wer diefe Gcfchichte der helvetifchen Revolution 
auch nur überblickt, wie viel mehl' noch wer fie 
durchfchaut, mufs fich überzeugen, dafs Republiken 
nicht decretirt werden können; dafs fie nur, entwe
der unter der Obhut eines Mächtigen gegründet, Le
ben und Kraft gewinnen, oder von grofser Noth im 
Drang nach gemeinfamer Hülfe erzeugt werden, dem 
Leben fich anpaffen und zu beftimmter Geftaltung fich 
emporringen. Diefs aber fetzt nothwendig das Zu- 
fammenwirken der reinften fittlichen Elemente vor
aus. Daher fehen wir diejenigen, welche die fchwei- 
zerifche Eidgenoffenfchaft, diejenigen, welche die 
Republik der vereinigten Niederlande gegründet ha
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ben, “belebt von wahrer Gottesfurcht und hoher Reli- 
giofität; durchglüht von Achtung für Recht (weil fie 
nur gegen Kränkung des ihrigen fich erhoben); be
reit zu den gröfsten Opfern; frey von allen perfönli- 
chen Zwecken, nirgends fich hervordrängen, bieder, 
ehrbar, treu, Eid und Pflicht höher achtend als alles 
andere, in dem Privatleben fo tadellos als in dem 
öffentlichen. Wo man aber diefes alles für überflüffig, 
die intellectuellen Kräfte als genügende Factoren des 
republikanifchen Lebens hält; wo man durch Auf
wiegeln, Verführen, Verleumden, Schrcyen daffelbe 
anregen, wo man durch Meineid, Treubruch, Falfch- 
heit und Trug es durch das ganze Geäder des Staats
körpers treiben; wo man durch Doppelzüngigkeit, 
Gewaltthat und Befchützung alles Frevels jhm zu 
kräftiger Aeufserung verhelfen zu können wähnt: da 
mag man immerhin fich abarbeiten, Republiken zu 
conltruiren oder zu regeneriren, man wird fich über 
Verfaflungen zanken, durch Mehrzahl obliegen, der 
Minderheit, feinen Willen als Joch auflegen, durch 
Schrecken und Gewalt herrfchen können, niemals 
aber den republikanifchen Sinn, niemals Zufrieden
heit, Wohlfcyn und befcheidenes Glück, wodurch 
allein republikanifche Inltitutionen thcuer und werth 
werden, herbeyzaubern. Fiat applicatio l

Noch eine Bemerkung kann fich Rec. nicht ver
faßen. Dafs Studenten, welche eben die Mappe bey 
Seile gelegt haben, dafs müffige Advokaten, welche 

alle Zuftande und LebensverhältnilTe nur als einen 
Procefs betrachten, dafs Dorfbarbiere, welche fich für 
Repräfentanten univerfeller Bildung halten, weil ße 
ein Jacobinerblatt (in Städten den Conltitionel) lefeö 
und Tabernämontani Kräuterbuch im Haufe habe11; 
dafs Wirthe, welche den Staat wie ihre Fäffer abza
pfen möchten, dafs Trübfifcher aller Art und alle? 
Stände, fich häuptlings in eine zweyte Revolution 
fiürzten, wird niemanden, der die Demoralifation 
des Menfchengefchlechts erkannt, befremden; wiß 
aber ein Mann, wie der verftorbene Ufteri, der alle 
Phafen der Revolution durchgangen hat (freylich auch 
bey jeder fich zu wenden wufste, um obenauf zt*  
bleiben), der von allem Unheil, welches fie brachten^ 
Zeuge feyn konnte, der es hätte willen mögen, daß 
weder Metaphyfiker, noch Doctrinäre, noch Jacobinef? 
fondern blofs der aufflammende Schweizergeilt Ret
tung aus dem Gewirre würde gebracht haben, ■wie 
ein folcher Mann bey vorgerückten Jahren, bey be
deutendem Einflufs zu ruhigem Anltrcben des Belfern, 
den Zunder zu einer zweyten Revolution legen, das 
aufzüngelnde Feuer mit vollen Lungen anblafen, mit 
kalter Befonnenheit fein Vaterland abermals innerer 
Entzweyung und dem unreinen Spiel entfelfelter Lei- 
denfehaften preis geben konnte, diefs ift fchwer zü 
begreifen.

P. T.

KLEINE S
Deutsche Sprachkunde. Ro^ocä und Schwerin, in der 

Stiller’fchen Hofbuchhandlung: Schulbuch zum praktifchen 
Unterricht in der deutschen Satz - und Interpunctions - Lehre, 
Für Bürgerfchulen und untere Gymnafialclaffen. Von Fried
rich Brafch, Collahorator am Fridericianum zu Schwerin. 
1833. 105 S. 8. (9 gr.)

Der Vf. hat diefe mit Einficht und Fleifs gearbeitete 
Schrift nicht auf die erften Anfänger, fondern auf folche 
Schüler berechnet , „die (wie er fich im Vorwort ausdrückt) 
für eine mehr rationelle Geftaltung des Unterrichts fchon 
hinlängliche Vorbildung befitzen,“ Das Buch zerfällt in 
zwey Theile. Im erßen wird der einfache Satz nach den 
beiden Verbindungsarten feiner Theile fehr gründlich darge
legt und erörtert. Von §. 40—47 wird die Interpunction 
innerhalb deffelben richtig angegeben. Nur darin ftimmt 
Rec. dem Vf. nicht bey, wenn er, felbft nach kurzen Vorder- 
fätzen, die gewöhnlich mit wenn oder ähnlichen Bedin- 
gungs- oder Beftimmungs - Wörtern beginnen, vor fo das 
Semikolon fetzt, wie wir überall bey ihm finden. Hier 
würde bey ihm das Komma genügen, das man ja auch 
fetzt, wo die Bedingung erft nachfolgt, und wo man z- B, 
weil gebraucht. Gehen mehrere Bedingungsfätze voraus, 
ffo mögen fie einzeln durch das Semikolon abgetheilt, der 
letzte aber eher durch ein Kolon bezeichnet werden. Der

CHRIFTEN.

zweyte Theil handelt vom zufammengefetzten Satz und von 
deffen Interpunction. Hier finden wir auch das blofs® 
Komma, kein Semikolon, in folchen Sätzen, wie z. B. §. 59 
S. 61. „Indem er mich erwartete, ftand der Diener u. f. 
Als ich vom Spaziergange zurückgekehrt war, fand ich, ohn® 
dafs ich es erwartete, meinen Bruder vor.“ Ein 
follte auch bey mit wenn beginnenden Sätzen Statt fin en,

, acJ1£atz. mag mit fo <oder ohne daffelbe folgen» Den 
Vf, handelt in diefem Theile von den Theilen des zufam- 
mengefetzten Satzes, oder von den Arten einfacher Sätze^ 
von der Verkürzung, der unterordnenden und der beyordnen
den ’Zufammenfetzung der Sätze, und ihrer Interpunction» 
Lehrreich ift auch der erfte Anhang: Anleitung zum richti
gen Gebrauch der Modus in redanführenden Sätzen, insbe*  
fondere der wefentlich verfchiedenen Formen des Conjunctioß 
und des Conditionalis. Hier find für diefe beiden, fowi® 
für den Indicativ, die paffenderen Beyfpiele gegeben. De,! 
ete Anhang bietet Beyfpiele in nicht interpunctirten Sätzen 
zur Einübung der Interpunction, mit Hinweifung auf di® 

der vorher aufgeftellten Theorie. . Ein kleines Regifte^ 
und die Beyfetzung der Seitenzahlen in der Inhaltsanzeig® 
würden dem fchätzbaren und gefällig gedruckten Werkch®^ 
noch bequemere Brauchbarkeit gegeben haben.

C. F. M,



1 N u m. 121. 2

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 183 4.

THEOLO GIE.

Giessen, b. Heyer: Evangelifche Agende, für Pre
diger, welche an keine Landesliturgie aus- 
fchliefslich gebunden find, von Johann Ferdi
nand Schlez, Dr. der Theologie, grofsher- 
zoglich heffifchem Kirchenrathe und Ritter des 
grofsherzoglich Ludwigs - Ordens. 1834. X\I 
u. 278 S. Mufikbeylage 10 S. 8. (1 Lhlr. 6 gr.)

Die Frage: „Ob die Liturgie frey zu geben fey, 

oder ob vielmehr jeder Geiftliche an die Ritualien 
find Formen feiner Kirche (feines Landes) gebunden 
feyn müffe“, kann, nach unferer Anficht, keinen 
Augenblick im Zweifel bleiben, wenn man erwägt, 
dafs gerade die äufseren Formen es lind, welche das 
'vefentlichlte Erkennungszeichen, das Schiboleth je
der Kirchengemeinfchaft .ausmachen. Jede Vereini
gung und jede Trennung, wo fie fich finden, oder 
im Zeitenlaufe entfianden find, knüpfen fich immer 
mehr oder minder an Aeufserlichkeiten und Formen- 
Wefen, und die Ritualien find es, welche die gro- 
Isen Kirchengemeinfchaflen (z. B. der kalhohfchen 
Kirche) erhalten, oder die unheilvollen opaltungen 
(z. 13. der Lutheraner und Zwinglianer) heibeyge- 
führt haben. Die Ritualien frey geben, heifst nichts 
Anderes, als irgend eine grofse Kirche in fo viele 
Capellen zertheilen, als fie einzelne Pfarrer hat Die 
grofse Gemeinde behält dann nichts Gemeinfames, 
Sondern die allgemeinfte Auflöfung tritt um fo mehr 
«in, als die Lehre ohnediefs, als freye Darftellung 
der individualen Anficht, in beftimmte FelTeln nicht 
ßefchmiedet werden mag , und auch die fogenannten 
Grundfätze, kraft der Glaubens- und GewiHens- 
r reyheit, nur eine fehr laxe Verbindung begründen. 
VVurde man wohl es angemelfen finden, wenn ir
gend eine andere grofse Genoffenfchaft (z. B- die 
Freymaurer) ihre gelammten Ritualien der Willkür 
ihrer Beamten anheimftellen wollte? Würden nicht 
eben dadurch die allgemeineren Verbindungen fich 
•uflüfen, die gegenfeitigen Erkenriungsmillel ver- 
fchwinden? Mit grofsem Rechte und dem glücklich- 
ften Erfolge hat daher die römifche Kirche die Ein
heit des Ritus in allen Ländern feftgehalten, und 
jeder Katholik erkennt feine Kirche und feine Glau- 
hensgenoffen in Oft- und Weft-Indien wie an der 
o iber, an den Pyrenäen wrie am Niemen, an der 
chelde wie an der Theifs, zumal auch noch die 

^emeinfame Kirchenfprache dem unveränderten Mefs- 
1 üal eine Haltung giebt, welche der Kirche felbft,

• A, L,, z. 1834. Dritter Band, 

und ihrer Einigkeit nicht anders als vortheilhaft feyn. 
kann. Mit eben fo grofsem Rechte, und geleitet 
von der Vorficht, dafs die neue Kirche fich nicht 
in unzählige Kirchleins zerfpalten möchte, gaben 
die Reformatoren, unter Autorität der fie begünfti- 
genden Landesherren, in den verfchiedenen Provin
zen Deutfchlands, die fich zum Proteftantismus be
kannt hatten, namentlich in Sachfen, Helfen, Bran
denburg, Braunfchweig u. f. w., Kirchenordnungen, 
die im Wefentlichen fich ganz gleich waren, und 
rückfichtlich der Ritualien nur da fpäter etwas ab
gewichen find, wo das Leipziger Interim Geltung 
oder der einfachere Schweizerritus Einflufs gewon
nen hatte. Auf diefen alten Kirchenordnungen be
ruht noch jetzt die Liturgie der mehrften proteftan- 
tifch - deutfehen Länder, und die neuen Agenden, 
welche in Holftein, Würtemberg, Sachfen, Preulfen 
u. a. Staaten erfchienen find, haben fich doch in dei- 
Hauptfach© an die alten Formen angefchloflen, wenn 
fie auch, wenigftens zum Theil, fie mit einem 
neuen, nicht immer glücklich gewählten, Gewände 
umgeben haben. Wie viel oder wie wenig fich aber 
alle neueren Arbeiten im liturgifchen Fache an die 
alten Formen anfchliefsen, oder von denfelben ab
weichen mögen, immer bleibt der Wunfch übrig, 
dafs fich das ganze proteftantifche Deutfchland zu ei
ner gemeinfamen Liturgie vereinigen möchte, und 
ohne gerade alle Einzelnheiten der preuffifchen Li
turgie billigen zu wollen, fo ift doch gewifs der 
Grundfatz der Gleichförmigkeit und Stabilität des 
Ritus, auf welchem fie fufst, zu loben. Findet aber 
der Grundfatz: „Der Pilus gebunden, das Dogma 
frey’.“ gewifs immer gröfsere Anerkennung, fo wird 
es nicht fehlen, dafs früher oder fpäter auch eine 
Vereinigung auf diefer Balls herbeygeführt werde, 
in welcher die proteftantifche Kirche einen Zufam- 
menhalt gewinnen dürfte, welcher ihr, wenigftens 
im Aeufseren, jetzt gänzlich fehlt, und doch, befon- 
fonders der immer wachfamen römifchen Kirche ge
genüber, fo heilfam wäre. Noch find wir aber leider 
nicht dahin, dafs durch eine Vereinigung im kirch
lichen Ritus dem bisherigen Separatismus und In- 
differentismus Schranken gefetzt werden*  ja wir wer
den auch fo bald und ohne Kämpfe nicht dabin 
kommen. Denn felbft wenn man, durch eine allge
meine Wiedergeburt der Liturgie, fich im Allgemei
nen vereinigt hätte , fo werden doch die befonderen 
Einkleidungen und Anpaffungen auf einzelne Orte 
und Fälle, fo wie die An - und Schlufs - Reden bey 
einzelnen Cafualien dem Liturgen immer noch einen

A
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Spielraum gewähren, für dellen zweckmäfsigO Be
nutzung ihm Anweifungen und Hülfsmittel willkom
men feyn muffen.

In diefer Beziehung nun darf die vorliegende 
Agende empfohlen werden. Sie ftützt lieh auf keine 
öffentliche Autorität, und macht keinen Anfpruch 
darauf, Landesagende zu werden, würde lieh auch 
dazu, aufs&r dem Umkreife des Verfaffers, wohl nir
gends eignen, da feine Normen von der allgemcine- 
xen und älteren Liturgie allzu fehr abweichen, und 
in ihrer oft allzu grofsen Einfachheit allgemein wohl 
nicht anfprechen dürften. Indefs lieht ihnen eine 
andere Autorität zur Seite, und manche gute Eigen- 
fchaft wird ihr doch bey einzelnen Predigern Ein
gang bereiten. Die Autorität, welche wii' meinen, 
ift die des Vfs. felbft. Wer kennt nicht den ehr
würdigen Namen Schlez ? Wer hat nicht feine Ge
fchichte von Lraubenhctin, feine Dorffchulen, feinen 
.Denkfreund und andere herrliche Gaben, mit wel
chen er das Feld des Erziehungswefens bereicherte, 
fchon vor Jahrzehnden dankbar geehrt, und in allen 
befonders feine Eigenthümlichkeit bewundert, lieh 
gleich dem ihm geiftesverwandten Dinter der Faf- 
fungskraft feiner Lefer anzupaffen, und überall zu
gleich mit ächt praklifchein Talente das Anwend
bare und Fruchtbare zu treffen? Weniger als die 
pädagogifchen Arbeiten diefes Veterans lind jedoch 
feine liturgifchen bekannt geworden, mit welchen 
er ebenfalls fchon vor länger als 50 Jahren fich be- 
fchäftigte, und von welchen er, bereits vor falt 4Ö 
Jahren, in feinen „Geyträgen zu einer gründlichen 
Verbefferung der prote/tantifehen Liturgie“ öffent
liche Proben vorgelegt hat. Freylich lind feit jener 
Zeit der unter öffentlicher Autorität erfchienenen, 
fo wie der Privatfammlungen, lilurgifcher Formulare 
und Agenden fo viele geworden, dafs jener frühere 
Beytrag leicht bedeckt und vergraben werden konnte. 
Der Vf. hat daher wohlgelhan, jetzt wieder, nach
dem er, ein längeres Leben hindurch, mit feiner 
Lebenserfahrung dielen Gegenftand verfolgt hat, die 
Ergebniffe feines Denkens und Willens am Altäre 
der Kirche, der er diente, als ein in ihrem Dienfte 
gewonnenes Gut, opfernd niederzulegen. Sind wir 
auch mit feinen in der Vorrede ausgefprochenen 
Grundfätzen von- liturgifcher Freyheit, nach dem, 
was wir oben gefagt haben, nicht einverftanden; 
können wir auch dem Urtheile über die, wüe er 
fagt, aus dem Mönchthum herübergekommenen In
tonationen, Refponforien und Singcollecten (ilt nicht 
die ganze Liturgie aus dem Mittelalter zu uns her
übergekommen , und ift nicht vieles Kirchliche noch 
älteren, felbft jüdifchen und heidnifchen Urfprungs, 
und foll es defswegen verworfen werden ?) nicht 
beyftimmen: fo erkennen wir doch die mancherley 
guten Eigenfchaften diefei- Arbeit mit grofser Bereit
willigkeit an. Zuerft und vor Allem rechnen wir 
dahin den chriftlich fremmen Sinn, der lieh in allen 
Gebeten und Formularien ausfpricht. Obgleich der 
Vf. „der rückgängigen Bewegung des kirchlichen 
Strebens einer myftifchen Zeit“ nicht hold ift, und 

in „der Beybehaltung des unbiblifchen traditionalen 
Dogmatismus“ keine höhere Weihe für die Liturgie 
finden will: fo find es doch biblifche, im Geifte des 
Chriftenthums ausgefprochene fromme Mahnungen.» 
die hier geboten werden : wiewohl die faft ängftliche 
Vermeidung aller chriftlichen Dogmen, und die nur 
rein moralifche Betrachtung und Paränefe vieleU 
allzu nüchtern vorkommen wird, auch namentlich 
den Religionshandlungen, welchen ein Dogma zürn 
Grunde liegt, nicht ganz angemefien feyn dürfte« 
Ein zweyter, und nicht geringer, Vorzug ift die edle 
und verftändige Sprache, in welcher Alles hier dar
geboten wird. „Ich habe mich“, fagt er, „nicht der 
Alterthümlichkeit, fondern einer rein deulfchen Popu
larität, im Geifte unferer jetzigen Schrifterklärung 
befliffen.“ Zieht auch diefe Art des Vortrags eben 
nicht an, und entbehrt fie ungezweifelt der höheren 
Weihe, welche der „Alterthümlichkeit“ eigen ift, 
fo ift fie doch für die Fällung der Hörer berechnet, 
und fomit dem Grundfatze „durch den Verftand zum 
Herzen“ am angemeffenften. Dafs die Gebete und 
Formulare fich mehr im Allgemeinen halten, ift, da 
die Agende für viele Fälle dienen foll, mehr zu lo
ben als zu, tadeln. Doch hat der Vf. nicht unlerlaf- 
fen, auch befondere Vorkommenheiten zu berück- 
fichtigen; z. B. bey der Taufe eines Kindes, deffen 
Mutter nach der Geburt verftorben, bey der Taufe 
eines unehelichen Kindes u. f. w. Die meiften For- 
mularien empfehlen fich auch durch eine zweckmä- 
fsige Kürze. Für alle diejenigen , welche fich durch 
den Rationalismus des Vfs. nicht unbefriedigt, und 
durch feine allerdings etwas trockene und kalte Ver- 
ftändlichkeit nicht abgeftofsen fühlen, alfo füi' die 
gröfse Zahl der Verftandesmenfchen, im GegenfatZ 
der Gemüthlichen, wird diefe Agende demnach un- 
ftreitig willkommen feyn; dagegen die entgegenge
fetzte theologifche Schule nicht nur, fondern auch 
diejenigen, welche in der Liturgie nicht eine tro
ckene Belehrung, fondern eine Ergreifung und Er
wärmung des Herzens wünfehen, fich mit ihr fchwer- 
lich befreunden werden.

Nach diefem allgemeinen Urtheile fügen wir 
nur noch eine Ueberlicht des Inhalts bey. In der 
erften Abtheilung, die kirchlichen Handlungen be
treffend, giebt der Vf. Formulare, und zwar 10 zur 
Tauf-, 6 zur Abendmahls-, 2 zur Confirmations 
0 zui' Beicht-, 4 zur Copulalions-, 1 zur Ordinations- 
Handlung; überdiefs Foripularien ztir Einführung ei
nes Schullehrers und eines Kirchenälleften. Den 
Confirmationsformularien hat er noch 30 Einfeg- 
nungsformeln (!!) beygegeben, und huldigt dem
nach dem liturgifchen Unfug, die heiligen Handlun
gen mit ftets wechfelnden Formeln zu vollziehen^ 
der felbft kirchenrechtlich nicht gebilligt werden 
kann, indem, wenn auch alles andere der oft tollen 
Willkür des Liturgen überlafien werden dürfte, doch 
eine Abweichung von den folennen Formeln, i11 
welchen dei’ Act vollzogen wird, nicht geftaltet wer
den, und, bey Unterlallung der gefetzlichen Forma
litäten, fogar die Gültigkeit der Handlung in
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fei gezogen werden darf. Wir erinnern uns, fo oft 
auf eine folche Willkür ftofsen, immer an den 

alten preuffifchen Feldprediger, der ein Kind auf den 
Namen Friedrichs des Grofsen taufte. Wahrfchein- 
lich .entbehrt die Landesagende im Vaterlande des 
Vfs. einer folennen Formel für die Confirmations- 
handlung, fo wie überhaupt an manchen Orten fol
che nicht fixirt ift • weishalb felbft die preulfifche 
Agende eine fonft ungewöhnliche Formel adoptirt 

nämlich: „Der Segen Gottes des Allmächtigen, 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geißes 
komme über euch, und verbleibe mit euch jetzt und 
immerdar. Amen.“ Doch kennt diefe Agende nur 
diefe eine, und zwar in der gehörigen Kirchenfpra- 
che abgefafste Einfegnungsformel, die aber der alten 
fachfifchen: „Nimm hin den heiligen Geiß:, Schutz 
und Schirm vor allem Argen, Stärke und Hülfe zu 
allem Guten, von der gnädigen Hand Gottes des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geißes“, jeden Falls 
nachfteht. Zu dem Unfuge mit den abwechfelnden 
Formeln fcheint die Adler'fche Agende befondere 
Veranlagung gegeben zu haben, die als eine der er
ften , welche in der Zeit der liturgifchen Reformen 
ei'fchienen ilt, viel Nachahmer gefunden hat. Die 
niancherley Willkür hat fich bey der Confirmations- 
handlung um fo mehr cinniften können, da diefe 
Mach der Reformation an vielen Orten ganz abge- 
fchafft war; und daher gefetzliche Formen für fie 
nicht gegeben wurden. ClafTifch für diefen Gebrauch 
ift jedoch, und zugleich eine Bürgfchaft für delfen 
Alterthum und Billigung von Seiten der Reformato
ren, die alte MansfeIdiJehe Agende Cap. XVII. „Von 
der Conßrmation der Kinder, die den Katechismus 
aufgefogt und nun zum hochwürdigen Sacrament 
fallen zugelaffen werden.“

In der zweyten Abtheilung giebt der Vf. kirch
liche Gebete, und zwar I. Hanzeigebete, allgemeine 
(6); feftliche, am Weihnachtsfefte (3), am Neujahrs
tage (2), am grünen Donnerftage (l) , am Charfrey- 
tage (3), am Ofterfefte (3), am Himmel fahr Isfefte (2),

Pfingftfefte (4), am Bufs- und Bet-Tage (2), 
am Erntedankfeite (3), am Kirchweihfefte (2). IL Al- 
^argebete : In Wochenkirchen'(6) , zum Anfang der 
fonntäglichen Gottesverehrung (6), zum Anfänge der 
fefttäglichen Gottesverehrung; an den verfchiedenen 
Fefttagen zufammen 18. Schlufsgebete (6). HI. Vor- 
fpruche und Segenswünfche, erfte zu. Anfänge und 
letzte zum »ichlulle der Gollesverehrung zu brauchen; 
der erften zufammen 19, der letzten 12. Man lieh/ 
dafs der Vf. auch bey den Segenswünl’chen dei' Man- 
nichfalligkeit huldigt, worin freylich auch die hol- 
ßeinifche Agende mit einem, uns dünkt eben nicht 
nachahmungswürdigen, Beyfpiele vorangegangen ift^ 
und was, unter anderem, auch die fchwarzburg- 
fondershäußfehe bis zur Ungebühr gethan hat. Die 
preußlfche hingegen ift mit Recht bey der, Gehenden 
■rormel verblieben. IV. Mußhalijeher Anhang (von 
Wuck und Jäger) enthält' Melodieen zu den Gefän-

(Vater Unfer u. f. w. und Einfetzungsworte , fo 
lc die Zwifchengefänge der Gemeinde) beym heil.

Abendmahl, fo wie für das Amen und Halleluja. 
Rec. ftimmt dem Mufikdireclor Schneider aus -voller 
Ueberzeugung bey, welcher fagt (f. dellen: Choral- 
kenntnifs u. f. w., Neifse und Leipzig 1833): „Die 
erfte Melodie aus der Wittenberger Agende und dem 
altkatholifchen Miffale behält unbeftreitbar den Vor
zug, weil fie natürlich, würdevoll und eindringend 
ift.“

Hat nun dennoch vorliegende Agende als Bey
trag zur proteftantifchen Liturgik allerdings fo Man
ches, was ihr Werth giebt, und darf fie den Predi
gern, die gar keine, oder doch keine brauchbare 
Landesliturgie (eine allgemeine giebt es ja leider gar 
nicht!) haben, allerdings empfohlen werden : fo wieder
holen wir doch zum Schluffe den Wunfch und die 
Hoffnung, dafs die evangelilch - deutfehe Kirche früher 
oder fpäter zu einei' gemeinfamen Liturgie gelangen 
möge. Bis dahin werden nun zwar, und das ift fo
gar wünfehenswerth, noch viele Privatagenden und. 
liturgifche Beyträge ans Licht treten; aber mit gefetz- 
licher und öffentlicher Einführung befonderer Lan
desagenden follte man fehr vorlichtig zu Werke ge
hen, jeder Verfuch hiezu ift ein neuer Schritt, die 
Spaltung zu verewigen. Ift nun eine allgemeine 
Synode der evangelifchen Chriltenheit bey dem ein
mal beliebenden und nicht wohl abzuändernden Ter- 
ritorialfyftem nicht zu erwarten, fo ift das Natürlich- 
fte, dafs man fich befonders denjenigen Cullusformen 
anfchliefse, welche fchon von der Mehrzahl ange
nommen worden find, und fo nach und nach eine 
gewifle Einheit, wenn auch nicht völlige Gleichför
migkeit, herbeyführe, ohne welche die Eintracht und 
Ordnung in der Kirche in ft et er Gefahr fchwebt. 
Zur Bekräftigung diefes Gedankens bezieht fich Rec. 
auf das fchöne und beherzigenswerthe Wort, womit 
Herzog Johann Ernft von Sachfen im Jahre 1664 
feine Kirehenordnung einleitete : ,,Obwohl u. f. w. 
die Ceremonieen, nach jedes Orts guter Gelegenheit 
anzurichten, auch diefelbe aus erheblichen und drin
genden Urfachen (ohne welche jede Neuerung billig 
zu vermeiden) wiederum zu ändern: dieweil aber 
dennoch bey dem gemeinen Manne nicht ein gerin
ges Acrgernifs entliehet, wann fie fehen und verfpü- 
ren, dafs in Verrichtung der Kirchenämter, befon
ders bey der Adminiftrat’ion und Auslheilung der 
hochwürdigen Sacramente, nicht einerley Cerema- 
nieen und Gebräuche obferviret, fondern in' einer 
Hirche diefes, in einer anderen, auch oft angren
zenden Kirche aber ein anderes gehalten werde; her
gegen die Conformirung und Vergleichung nicht allein 
in der Lehre, fondern auch in äufserlichen Ceremo
nieen anmuthig, nützlich und erbaulich, damit cs 
nach dem Befehl des h. Apoltels in der Kirchen und 
Verfammlung der Gemeine Gottes, alles ehrlich und 
ordentlich zugehe, welches nimmermehr gefchehen 
kdnn, wo nicht eine gewiffe, beßändige und män- 
riighch wohlbekannte Agenda verfallet, nach welcher 
fich ein jeder Kirchendienei' in feinem Amte und Be
rufe weife zu verhalten: als haben Wir u. f. w. und 
ift unfer ernftlicher Will und Meinung, dafs alle 
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und jede Pfarrer, Kirchen- und Schul-Diener fich in 
Verrichtung ihres Amts nach diefer unferer Kirchen
ordnung durchaus und in alle Wege richten und hal
ten darwider weder in der Kirchen noch fonften 
nichts fürnehmen, oder fürzunehmen verhalten, viel- 
weniger aber aus eigenen Gutdünken in einem oder 
anderem Aenderung treffen oder Neuerungen einzu
führen fich unterwinden füllen, fo lieb ihnen ift, 
unfere Ungnade und ernftes Einfehen zu vermeiden“ 
u. f. w. .

Was hier ein frommer Fürft, freylich nur in 
Beziehung auf die engen Grenzen feines. Gebiets, aus- 
fpricht, das leidet feine volle Anwendung auf die 
evangelifche Gefammlkirche. Diefer angezogene fürft- 
liche Befehl bezeugt aber auch denen, welche gegen 
die Einführung einer gleichförmigen Agende durch 
landesherrliche Autorität fo heftig polemifirt haben, 
auf das deutlichfte, wie auch früher das liturgifche 
Recht, obgleich urfprünglich ein Collegialrecht der 
Kirche felbft, doch immer von den Landesherrn, 
fey es vi pacti oder vi facti, geübt worden fey; 
was auch, wenn nur die Landesherren gut berathen 
find, nicht nur ganz unbedenklich, fondern fogar 
nothwendig erfcheint, indem die vielköpfige Menge, 
füllte es auch nur die Verfammlung einer Landes- 
fvnode feyn, fich nach langem Streite doch nicht ei- 
jngen dürfte, zumal die Geiftltchen, auf welche es 
hier am Meiften ankommen würde, nicht dafür be
kannt find, dafs fie ihre Meinung leicht aufgeben, 
und ihre Anficht -befcheidentlich einer anderen un
terordnen: wie die theologifchen Streitigkeiten aller 
Jahrhunderte bezeugen. 4^ 4b 4^

LITERATURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Staritz: Programme , quo ad aliquot 

adolefcentum, in academiam discedere parantium, 
oraliones in fchola Nicolaitana (Lipf.) audiendas 
__ rite invitat Carolus Frider. Aug. Nobbe, 
Scholae Rector, Philof. D. et in litt. Vniverfitate 
Prof E O. cet. Ineft de Chrifitiano Daniele 
Beckio Narrationis P. I. 1834. 20 S. 8-

Ein dankbarer und emfichtiger Schuler fies um 
di£ Univerfität Leipzig und um die Willenfchaften 
vielfach verdienten Beck -liefert in diefen wohlge- 
fchriebenen Blättern fchätzbare Materialien zu ei
ner vollfiändigen Biographie des Verewigten, wel
che wir hoffentlich noch erhalten werden. x-m- 
geftreut find überall fruchtbare Bemerkungen ^urn 
Nutzen und Frommen ftudirender Jünglinge, we c e 
fich von der Frivolität des Zeitalters frey zu erhal
len ftreben, und denen das Beyfpiel eines lolc en 
Mannes noch etwas gilt, um durch beharrlicneu 
Fleifs und einen geordneten Studiengang fich gründ
liches Wll^n zu erwerben. Die biographifchen No
tizen aus einer Schrift auszuheben, die von recht 
Vielen gelefen zu werden verdient, acht n wir tur 
zwecklos: nur auf Einiges, was zur Lectüre letblt 
anreizen kann, wollen wir aufmerksam machen. 
Sehr wahr und Ireflend war des fei. Reinhard Ui- 

theil über Beck (S. 3) : talem effe Academiae Profef- 
forem, qualem efe oporteret; um fo treffender und 
gewichtiger, als Reinhard’s eigene Verdienfte, al® 
akademilchen Lehrers und gründlichen Gelehrten, 
fich glänzend erwiefen in Vergleich mit denjenigen, 
welche ihm heut zu Tage als Prediger oder als lo*  
genannte aufgeklärte Theologen an die -Seite geftellt 
zu werden pflegen. — Intereffant war uns die Nach' 
richt (S. 5), dafs der fei. Beck auch ein wärmet 
Freund der Mufik war, und diefelbe in früheren 
Jahren auch felbft übte. Diefe Neigung und fein 
jugendlicher Aufenthalt auf dem Lande machen die 
falt übertriebene Zurückgezogenheit von allen Er- 
götzlichkeiten und Zerftreuungen einer grofsen Stadt 
erklärlich, welche gleichwohl feine Geburtsftadt war. 
Aber dadurch ward er frühzeitig an eine bewunderns
würdige Affiduität gewöhnt, welche, fo geregelt fiö 
war und in Uebereinftimmung mit feinem ganzen 
häuslichen Leben, doch oftmals die Grenze zu über- 
fchreiten fchien. Dadurch aber wurde es auch mög
lich, dafs der Verewigte, von der Natur mit einem 
aufserordentlichen Gedächtniffe begabt, als Polyhiftor 
eine Stufe erreichte, auf welcher wir in unferen 
Tagen Niemand neben ihm erblicken. — Doch wir 
befchränken uns hier auf fein Jugendleben, auf wel
ches auch Hr. TV. diefen erfien Theil feiner Narra- 
tio befchränkt hat. Fifcher und loh. Aug. Ernefti 
waren die Ideale, denen Beck in feinen philologi- 
fchen Studien nachftrebte; Boehme befreundete ihn 
der Gefchichte; der günftige Zufall, dafs er einem 
weniger regfamen Cuftos der Leipz. Raihsbibliolhek bey 
diefem Gefchäft Beyfiand leiftete, flöfste ihm früh eine 
unbefiegbare Vorliebe für bibliographifche und literar- 
hiftorifche Studien ein; IVlorus freundliches Zutrauen, 
auch bey Uebertragung der bekannten Ausgabe des 
Euripides, bey welcher er, die kritifche Abhandlung 
über Rhefus mit eingerechnet, von dem Verleger Sui- 
quertus 16 Grofchen Honorar für jeden enggedruck- 
ten Quartbogen erhielt, hob feinen Fleifs, und ver- 
fchafhe ihm bald «eine öffentliche Celebrität. Die da
maligen akademifchen Verhältniffe in Leipzig begün- 
ftlglen und beförderten fein fchnelles Emporkommen. 
Pauci erunt eo tempore (lagt der Vf. S. 16), quO 
Beckius magißerii aufpicia capturus erat, in acade- 
mia Lipfienfi earundem, quas profitebatur, difciplina- 
rum doctores idonei vel indußrii. Praeter Worum, 
academiae delicias, nemo fere reperiebatifr, qui litteras 
Graecas et Batinas traderet, niji Franzius, Benedictus 
aliique minorum gentium. EUßorias narrabant Bur- 
fcherus, lilaußngius, IIHfaherus et FVenckius, fuis quis- 
que laudibus digni. De his autem hic nomattinet di- 
cere. Inter theologos denique Ernefiius confenuerat, 
nec ullum in cenfum illi theologi veniebant, qui iisderrh 
quibus Beckius, fcholis delectabantur. Quae quum ita 
effent, et juvenes habebant cur illam de fe bene meri' 
turum expectarent, et ipfe, cur in haec tempora f“1 
magifterii initia cadere laelaretur.

Hiermit fchliefst diefe Schrift, deren baldiger Fort- 
fetzung wir mit Verlangen entgegenfehen. ßdf.
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Göttingen, in Commiffion b. Vandenhoeck und 
Ruprecht: Ueber das pofitive Rechtsgefetz rück- 
Jichtlich feiner Ausdehnung in der Zeit, oder 
über die Anwendung neuer Gefetze, von Guftav 
v. Struve. 1831. 278 S. 8- (1 Thlr.)

Diefes Werk empfiehlt fich nicht allein durch die 

in unferer leidigen Fluctuations-Periode der Gefetz- 
gebung befonders erhöhte praktifche Wichtigkeit des 
Gegenltandes, fondern auch durch die eben lo fcharf- 
hnnige als gelehrte Behandlung deffelben. Während 
der Vf. feine Grundbegriffe überall mit ftrenger Con- 
£equenz durchführt, macht er die Prüfung jener dem 
Lefer zur nächften Aufgabe, und diefes um fo mehr, 
als man bey ihm gar mancher Eigentümlichkeit be
gegnet. Wenn er z. B. den Begriff von Gefetz. im 
Allgemeinen aus dem Sprachgebrauche dahin ablei
tet: „das deutfche Wort Gefetz. bedeutet nichts ande
res als eine allgemeine Beurtheilungsnorm irgend 
eines Gegenftandes “ — fo wird man fich kaum bey 
einer Definition befriedigt finden, welche nichts wei
ter als eine allgemeine Verftandesoperation ausfpiicht, 
Und den gewöhnlichen Vorftellungen befonders da
durch widerftrebt, dafs fie das Wefen des Gefetzes 
lediglich in das intellectuelle Gebiet verletzt, wäh
rend man gewohnt ift, daffelbe in der äufseren Wirk- 
famkeit zu fuchen. Für den Richter ift das Ge
setz allerdings eine Beurtheilungsnorm; allem der 
Vf. eifert felbft und mit Recht gegen die Meinung, 
als fey das Gefetz für die Richter gegeben, denn 
allerdings ift es nur für das Volk gegeben. Dafs 
aber das Gefetz für das Volk nur eine Beurtheilungs- 
ttorm feyn folle, wird fich wohl nicht behaupten 
laffen. Man verfteht insgemein unter Gefetz wohl 
nichts anderes als eine Regel, wodurch die W irk- 
famkeit gewiller Kräfte abfolut beftimmt ift. Sind 
diefs blofse Naturkräfte, fo heifst auch das Gefetz 
Naturgefetz; find es aber Willenskräfte oder die 
Kräfte freyer vernünftiger Wefen, fo heifst das Ge
fetz Freyheitsgefetz. •— Es üt auch nicht unwichtige 
den wefentlichen Charakter der Gefetze dahin aufzu- 
faffen, dafs fie in der Natur und dem Wefen der 
Dinge begriffen find, mithin nur darin gefunden 
Werden, aber nicht von aufsen hinzukommen kön- 

oder wie Cicero fagt: lex efi ratio profecta a 
^utuxa rerum. Daher auch die rÖmifchen Rechtsge- 
lehrlen, wenn fie von Freyheitsgefetzen fprechen, 
darin ein inventum ac munus Dei erkennen. — l,

L A. L, Z. 1834. Dritter Rand.

D. de leg. 1, 3. Gleichwie in der phyfifchen Welt 
das Gefetz fich als Ordnung im Gegenfatze des Zu
falls zeigt, fo im Freyheitsgebiet als vernünftiger 
Wille im Gegenfatze der Willkühr.

Man findet in der Folge, dafs der Vf. feinen 
Begriff von Gefetz hauptfächlich defswegen auf die 
angegebene Weife feftgefetzt hat, um ihn von der 
gewöhnlichen Vorftellung, nach welcher man fich. 
infonderheit unter dem Rechtsgefetz eine Vorfchrift 
denkt, rein zu halten. Denn gegen diefe Anficht ei
fert er eben fo fehr (S. 40 u. 136) als dagegen, dafs 
nach l. 7• D. de leg. das imperare, vetare, per- 
mittere, punire, als wefentliche Merkmale des Ge
fetzes gelten können, indem diefes nur zufällige Ver- 
fchiedenheiten in der Art und Weife der Fällung 
des Gefetzes feyen (S. 140). Man kann ihm auch 
in fo weit Recht geben, dafs die objective und fub- 

1 jective Feltftellung wie Rechte und Verbindlichkei
ten entliehen, und auf welche Art die entftandenen 
Rechte geltend zu machen feyen, dem Wefen des 
Rechtsgefetzes näher liege, als die Ertheilung von 
Vorfchriften, und gleichwie jedes Gefetz eine Re
gel ausfpricht, das Rechtsgefetz infonderheit fich mit 
der regula juftorum et injufiorum oder mit den Re
geln für das gegenfeitige äufsere Verhältnifs der 
Menfchen befchäftige. Denn gerecht oder ungerecht 
können die Menfchen nur in ihren äufseren gegen- 
feitigen Verhällniffen feyn.

■ Ein Hauptfatz des Vfs., aus welchem manche 
wichtige Folgerungen entfpringen, ift: dafs der Be
griff von Gefetz dem Amt des Gefetzgebers voran
gehen, dafs diefer jenen fchon gegeben finden miilfe, 
und nicht felbft nach feinem Gutdünken conftruiren 
könne, dafs mithin der Begriff und das Wefen der 
Gefetze lediglich auf dem Wege der Abftraction ge
funden werden mülfe. Denn (heifst es S. 4) da erft 
nach Feftftellung des Wefens des Gefetzes der Beruf 
des Gefetzgebers genau bezeichnet werden kann fo 
ergiebt fich von felbft, dafs ■ diefes nicht durch ?den 
Gefetzgeber gefchehen kann. Daraus folgert dann 
der Vf-, dafs felbft der Gefetzgeber einem Gefetze 
keine rückwirkende Kraft beylegen könne, weil fie 
der Natur und dem Wefen des Gefetzes offenbar zu
wider fey, ein Recht aber, welches eine contradictio 
in adjecto in fich falle, fich als ein Unding darftelle, 
und dafs unfere heutigen Gefetzgeber eine folche Be- 
fugnifs auch nicht aus dem bey uns recipirten rÖmi
fchen Recht, und zwar um fo weniger ableiten könn
ten, je allgemeiner es anerkannt fey, dafs diefem, 
vyenn es fich um die ßaatsrechtlichen Verhältniffe

B 
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neuerer Staaten handle, überall gar kein, auch nicht 
einmal aushülfsweifes Anfehen zugefchrieben wer
den könne.

Den Grundfatz, dafs ein Gefetz feiner Natur 
nach keiner Rückwirkung fähig fey, mithin auch 
nicht einmal vom Gefetzgeber damit bekleidet wer
den könne, macht der Vf. hinfichllich aller Arten 
pojitiver Rechtsgefetze (wozu auch das durch Ge
wohnheit gebildete zu zählen iftj , fomit auch jener 
geltend, welche in das Gebiet des Völker- und Staats- 
Rechts fallen (S. 13), und verfolgt ihn. mit der gröfs- 
ien Confequenz, indem er felblt den Richter nicht 
an lolche Verfügungen der gefetzgebenden Gewalt ge
bunden erachtet, welche ni<ffit den Charakter eines Ge- 
fetzes an fich t^gen, vielmehr es ihm zur erften Pflicht 
macht, zu prüfen, ob eine folche Verfügung die ma
teriellen nicht weniger als die formellen Eigenfchaf- 
ien eines Gefelzes an fich trage (S. 34).

Nach dem Grundlatze, dafs Begriff und Wefen 
der Gefetze nicht erft Gegenfiand eines Gefetzes wer
den könne, findet es der Vf. (S. 87) auch fogar au- 
fser ddr Sphäre des Gefetzes, wenn z. B. das preuffi- 
fche Landrecht, anftatt nur nach den geogra- 
phifchen Verhältniflen die Zeitmomente feftzu- 
fetzen, von welchen an das Gefetzbuch in den ver- 
1'chiedenenTheilendesKönigreichs als gehörig bekannt 
gemacht angefehen werden folle, in $. 10 d. Einleit, 
den lediglich wiffenfchafllichen Satz aufftellt: „Das Ge
fetz erhält feine rechtliche Verbindlichkeit erft von 
der Zeit an, da es gehörig bekannt gemacht wor- 
den/t oder wenn der Code Napoleon in Art. 2 
ausfpricht: la loi ne dispose que pour V avenir, eile 
ri a point d’effet retroactif, wogegen auch im Staats- 
rath eine Bemerkung fich dahin erhoben hatte : dafs 
das Princip der Nichtretroactivität, obgleich unleug
bar, nicht zu einer legislativen Beftimmung geynacht 
werden dürfe, weil es nur eine Vorfchrift für den 
Gejetzgeber aufftelle, — indeffen von Anderen dafür 
angefehen wurde, dafs daffelbe ailch eine Vorfchrift 
für den Richter enthalte, und zu den unbeftreilba- 
ren und folgenreichen VVahrheiten gehöre, welche 
man nicht oft genug wiederholen könne, „qui doi- 
oent sans cesse frapper l’oreille du magistrat, du ju- 
ge, du legislateur.“ Wie noihwendig es fey, be- 
fonders dem Gefetzgeber diefe Wahrheit ftets vor 
Augen zu halten, beweift auch der Vf., indem er 
eine grofse Anzahl Belege aus den wichtiglten älte
ren und neueren Gefetzbüchern gefammelt hat, aus 
welchen er zeigt, dafs fie alle, namentlich die vom 
Vf. (§. 15 u. 16) mit vieler Sorgfalt und Umficht 
gefammelten Conltitutiouen der röm. Kaifer, ingleichen 
das canonifche Recht ($. 18), das preuffifche Land
recht ($.20 u. 21), der Code Napoleon ($. 22); und 
das allg. bürgerl. Gefetzbuch für die deutfehen Erb
länder der öfterreichifchen Monarchie ($. 24); unge
achtet fie alle den ewig wahren Grundsatz ausfpre- 
chen, dafs ein Gefetz nur durch feine Bekanntma
chung, mithin nur von derfelben an, und nicht frü
her als es exiftirt, alfo nur in die Zukunft wirken 
könne, dennoch gegen diefe Wahrheit nicht feiten 

in einzelnen gefetzlichen Dispofitionen anftofsen« 
Das longobardifche Lehnrecht allein findet er von 
diefem Fehler frey, und deducirt, dafs das pr. 
Feud. 55 diefer ihm gemachte Vorwurf nicht mit 
Grund treffe.

Der Vf. verfolgt aber auch das Princip mit grö- 
fserer Strenge, als es bisher insgemein geltend g0' 
macht wurde. Er bekämpft z. B. auch die gewöhn' 
liehe. Meinung, dafs declaratorifche Gefetze bis auf 
die Zeit des älteren Gefetzes zurückwirken, gegen 
Nov. 143 mit folgenden Gründen : 1) Interpretiert 
fey gar nicht Sache des Gefetzgebers, fondern des 
Richters. 2) Von jedem Gefetze können im Laufe 
der Zeit Sinn und Abficht in Dunkel fallen, durch 
Rückwirkung der fpäteren Erläuterung werde daher 
der ganze Rechtszuftand ungewifs. 3) Es fey ein 
Cirkelfchlufs, wenn man fage, dafs, da die Decla
ration nur den Sinn des älteren Gefetzes ausfpreche, 
damit nichts anderes gegeben werde, als was eigent
lich fchon zuvor wirklich Recht gewefen fey; — 
denn wenn diefs einmal unbeftritten und ausgemacht 
wäre, dafs die Declaration nichts weiter zu erkennen 
gebe, als was fchon vor derfelben Recht war, fo 
würde ja niemand demselben eine andere Erklärung 
geben.

Declaratorifche Gefetze müfsten alfo fo, wie neue 
Gefetze behandelt werden. Allerdings wird man dem 
Vf. darin Recht geben müffen. Denn was weder 
durch grammatifche noch Doctrinal-Interpretation 
aus dem alten Gefetz herausgefunden werden konnte, 
kann auch nicht als fchon in ihm enthalten ange
nommen werden. Der Vf. erwähnt der Schwierig*  
keiten, welche die Fällung des Art. 2 des Code Nap- 
in diefer Beziehung gefunden hat, in deren Folg0 
die im urfprüglichen Entwurf enthaltene die Inter
pretativ - Gefetze betreffende Stelle bey der Schlufs- 
Redaction weggeblieben ift. Aufserdem verdiente 
das neuefte franzöfifche Gefetz vom 30 Juli 1828 
erwähnt zu werden , welches die Interpretativgefelze 
ganz als neue Schöpfung behandelt, und die im Ge- 
letze vom Iß September 1807 begangenen Inconfe- 
quenzen aufhebt.

Neben der eben erörterten Ausnahme der de- 
claratorifchen Gefetze von dem Princip der Nicht
retroactivität verwirft der Vf. ohne befondere Aus
führung und lediglich in Bezug auf das Wefen des 
Gefetzes auch alle anderen von den Rechtslehrerrt 
ftatuirten Ausnahmen rückfichtlich der erneuernden; 
herfteilenden, annullatorifchen und confirmatori' 
fchen, prohibitiven, desgleichen folcher Gefetze; 
welche eine Lücke in der Gefetzgebung ausfüllert; 
eine Controverfe feftftellen, oder eine moralifch0 
Schändlichkeit entfernen, etwas Unvernünftiges ver' 
bieten, welche den Münzfufs in Anfehung folcher 
Zahlungen reguliren follen, zu welchen fchon 
vorher die Verbindlichkeit entftanden war, Gefetze, 
welche für Rechtsgefchäfle eine Form vorfchreibefl; 
falls die bereits errichteten ohne Befchwerde auch 
nach den neuen Vorfchriften umgeändert werden 
könnten u. f. w. (S. 158). Für irrig erklärt der
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} £ infonderheit den Unterfchied, welchen Manche 
ln den Folgen eines Gefetzes, welche gleich unmit
telbar , und folchen, welche erft im Laufe der Zeit 
entftehen, zu finden glauben. Denn in dem Augen
blick , da eine factifche Vorausfetzung in das Leben 
tritt; an welche das zu diefer Zeit herrfchende Ge
fetz rechtliche Folgen knüpft, entliehen diefe, d. i. 
Rechte und Verbindlichkeiten. Die Theorie des 
Vis. ift kürzlich folgende : Er unterlcheidet zwifchen 

echts - und Prozefsgefetzen. Die erften beantwor- 
en die Frage', welche Folgen durch diefe oder jene 

lactilche Vorausfetzung entftehen, die letzten aber 
die Frage, auf welche Art und Weife fie geltend zu 
fachen feyen.

Die den Gegenfiand der Rechtsgefetze ausma- 
cbenden factifchen Vorausfetzungen können entwe
der folche feyn, welche nur an einen einzigen Zeit- 
tooment geknüpft find, mithin ein Gefchehenfeyn 
involviren, oder folche, welche fich in der Zeit aus- 
üehnen, oder fich von einem Zeitpunct zum anderen 
erftrecken. InAnfehung der erften, wozu alle Hand- 
tungen oder auch zufällige Ereigniffe gehören, hat 
®s keine Schwierigkeit, und keinen Zweifel, dafs fie 
°rrnell und materiell nach den zur Zeit ihrer Ent- 
ehung geltenden Gefetzen beurtheilt werden müf- 
en, wobey es ganz gleich gilt, ob das Rechtsge- 
chäft ein unbedingtes, oder bedingtes, oder betagtes 
ey,- bey folchen Rechtsgefchäften aber, bey welchen 

mehrere Handlungen zufammentreffen müffen, um 
ein beftimmtes Rechtsverhältnifs zu begründen, fey 
jede einzelne Handlung nach denjenigen Gefetzen 
zu beurtheilen, welche galten, als diefelbe vorge- 
hommen wurde.

Die Frage über die Ausdehnung des Rechtsge- 
fetzes in der Zeit erfodert nur in Anfehung der 
ZWeyten Art faclifcher Vorausfetzungen rechtlicher 
folgen, nämlich folcher, welche fich in der Zeit 
^Usdehnen, eine fchärfere Unterfuchung. In diefe 
Kategorie gehören alle Zuftände, z. B. des Ehe-, Fa- 
*uilien-Rechts u. f. w. Wenn nun während der 
•Öauer eines folchen Zuftandes mehrere Gefetze in 
Kraft find, fofind nach dem Vf. diefe mehreren anzu- 
'venden, und zwar jedes einzelne immer für diejenige 
Zeit, innerhalb welcher das Beftehen der factifchen 
Vorausfetzung mit der Herrfchaft des Gefetzes zufam- 
mentnfft. Nun können, fährt der Vf. fort — durch 
ein neues Gefetz entweder die factifchen Voraus- 
fetzungen felbft, an welche rechtliche Folgen geknüpft 
find, oder nur die letzten verändert werden. Im letzten 
Ralle treten von dem Tage an, an welchem das neue 
Gefetz in Kraft tritt, nicht mehr diejenigen Folgen 
ein, welche das alte, fondern diejenigen, welche das 
Ueue an diefelben knüpft. Im erften Fall aber find 
bis zum Tage, da das neue Gefetz Gültigkeit erlangt, 
Wenigen factifchen Vorausfetzungen, an welche

alte rechtliche Folgen knüpfte, die einzigen, 
eiche folc'he begründen können, während vom Ta- 

der Publication des neuen Gefetzes an die in 
einfelben beftimmten Vorausfetzungen die einzigen 

find, welche rechtliche Folgen nach fich ziehen kön
nen, und natürlich immer nur diejenigen, welche 
von dem herrfchenden Gefetze beftimmt find. Z. B. 
das alte Gefetz beftimmt unehlichen Kindern jähr
lich 24 Thlr. .Alimente, das neue nur 12 Thlr. 
Hier ift die factifche Vorausfetzung des Gefetzes nicht 
die Geburt, fondern das Leben des Kindes, daffelbe 
wird alfo, wenn das Kind am 1 Januar 1830 gebo
ren, und das neue Gefetz am 1 Mai 1830 erlaffen ift, 
bis zum 1 Mai 2 Thlr., von da an aber nur 1 Thlr. 
für jeden JVIonat bekommen. — Oder: das alte Ge
fetz giebt dem Kinde nur bis zu vollendetem 14ten, 
das neue bis zum vollendeten 16ten Jahre Alimen- 
tations-Anfprüche, fo befteht die factifche Voraus
fetzung der letzten nach dem allen Gefetz nur bis 
zum vollendeten 14ten, nach dem neuen Gefetz aber 
bis zum vollendeten Ißten Jahr. Wenn nun das 
Kind im Augenblicke der Publication des neuen Ge
fetzes gerade fein lötes Jahr vollendet, fo war nach 
Ablauf des 14ten Jahres bis zum Ablauf des löten 
keine factifche Vorausfetzung vorhanden, an welche 
das Gefetz rechtliche Folgen knüpfte. Allein im 
Augenblicke des Publication des neuen Gefetzes er- 
fcheint wieder eine factifche Vorausfetzung, von 
welcher jenes rechtliche Folgen abhängig macht. Für 
das Jahr 14 —15 kann daher das Kind nichts ver
langen, wohl aber für das Jahr 15 —16.

Sehr richtig bemerkt der Vf. von dem Falle, da 
früher der Grundfatz : „Kauf bricht Miethe“ galt, 
und fpäter aufgehoben wurd^, dafs derfelbe nicht, 
wie liorft (v. d. Rückanwendung neuer Gefetze) 
meint, ein wahres Crocodilräthfel, fondern viel
mehr ganz leicht zu beantworten fey. Offenbar ift 
nämlich hier der Kauf diejenige factifche Voraus
fetzung, an welche das alte Gefetz die rechtliche 
Folge der Vernichtung des Miethvertrags band, das 
neue Gefetz aber keine. Es kann alfo nicht auf die 
Zeit ^es gefchloffenen Miethvertrags, fondern des 
Kaufvertrags ankommen, welcher nach dem Gefetz: 
„Kauf bricht Miethe“ die Auflöfung der erften wi
der feine eigenthümliche Natur bewirkt. — Ein 
anderer Fall: Das alte Gefetz ertheilt der überleben
den Ehegattin Witthum und ftatutarifche Portion, —- 
das neue Gefetz hebt diefe Rechte auf. Hier ilt, 
wenn diefelben nicht aus befonderen Pacten, fondern 
aus dem Gefetze begründet werden follen, welches 
an den Todesfall diefe Vortheile knüpfte, nur das 
Gefetz anzuwenden, welches zur Zeit des erfolgten 
Todes galt. Auf die Zeit der gefchloffenen Ehe 
kommt nichts an, denn diele begründet, wie der Vf. 
gegen Chabot und Pfeifer bemerkt, blofs die lub- 
jective Fähigkeit zu dem erft durch den Todesfall 
zu erwerbenden Rechte. x

Die richtige Anwendung diefer Theorie wird 
indeffen öfter mit Schwierigkeiten verbunden feyn. 
Wir fetzen z. B. den Fall: das alle Gefetz fagt: 
Durch die Ehe wird das Vermögen beider Ehegat
ten gemein, und ebenfo jede in der Ehe von einem 
oder dem anderen Ehegatten contrahirte Schuld, es 
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wäre denn, dafs fie durch einen Vertrag die Guter- 
gemeinfchaft ausgefchloffen hätten. Das neue Ge
fetz umgewandt nimmt das Dotalfyftem zur Regel 
und ftatuirt: jeder Ehegatte bleibt — nur unter ge- 
wiffen Befchränkungen — Eigenthümer feines zuge
brachten Vermögens, ausgenommen, wenn durch 
Vertrag unter ihnen Gütergemeinfchaft errichtet wor
den ift. Nach der Theorie des Vfs. würden nun, wenn 
der Ehemann unter der Herrfchaft des neuen Ge
fetzes in Concurs geräth, diejenigen Gläubiger, wel
che ihm vorher creditirt haben, fich der Ablonderung 
Jes uxorifchen Vermögens widerfetzen können, wäh
rend die fpäter contrahirten Gläubiger fich diefelbe ge
fallen laffen müfslen. Der Grund, warum die Ehefrau 
für Schulden des Mannes haftet, oder die factifche V or- 
ausfetzung ihrer Zahlungsverbindlichkeit nach dem al
ten Gefetz ift nämlich die Schliefsung einer nicht be- 
fonders pactirten Ehe. Das neue Gefetz aber läfst aus 
dem blofsen Factum der Ehe»diefe rechtliche Folge 
nicht mehr entfpringen; folglich kann fie auch von 
den Gläubigern, welch® nach Erfchemung des neuen 
Gefetzes creditirten, nicht gegen die Ehefrau geltend 
gemacht werden. Wie verhält es fich nun aber zwi
lchen den Ehegatten unter fich? Unter der Herrfchaft 
des alten Gefetzes erwarb der arme Ehemann das foli- 
darifche Sammteigenthum auf das Vermögen der rei
chen Ehefrau. Kann er es durch das neue Gefetz wieder 
verlieren? Nach den Grundfätzen des Vfs. fchiene 
diefe Frage bejahet werden zu muffen. Allein der 
Ehemann hat diefes Vermögen doch einmal durch 
den Vollzug der Ehe vollftändig erworben. Kann 
nun ein anderes Recht zwifchen den Ehegatten und 
ein anderes gegen die Gläubiger gelten? — Unmög
lich • man wird alfo annehmen muffen , der durch 
die Vermifchung des beiderfeitigen Vermögens factilch 
begründete Güterftand (oder conventio tacita) ge- 
währe den Ehegatten und Gläubigern beftimmte 
Reöhte, welche durch das neue Gefetz nicht umge- 
ftofsen werden können, quia provifio hominis tolht

mit den Rechtsgefetzen habe, geht dei Vf. zu 
pjcefsgefetzen, als denjenigen, welche die ReSn 
heftimmen, wie ein Rechtsanfpruch geltend zu ma- 
chon fey, über. Er unterfcheidet hier zwifcheni den 
Regeln für die Einrichtung der
Handlungen, und den Beftimmungen rechthcher 
gen (z. B. Rechtsnachtheile), welche die Verna 
läffigung folcher procefsgefetzlichen Beftimmunsen 
oder die Art und Weife ihrer bereits m das Leben 
getretenen Beobachtung hat*  In Anfehung der er en 

gilt die Regel, dafs jede proceffualifche Handlung 
nach dem neuen Procefsgefetz einzurichten fey, wenn 
fie erft nach dellen Publication oder Einführung vor
genommen wird. In Anfehung der letzten aber 
entfcheidet das alte Gefetz über die Folgen der, un
ter deflen Herrfchaft vorgenommenen Handlung» 
wenn diefe auch gleich erft nach eingetretenem neuen1 
Gefetz geltend gemacht werden.

Den Begriff von procefsgefetzlichen Beftimmun
gen befchränkt der Vf. lediglich auf die fimplen 
Vorfchriften der Procefshandlungen. Z. ß. der Be
klagte habe binnen 14 Tagen auf die Klage zu ant
worten, dagegen die Androhung eines Rechtsnach
theils durch das Gefetz auf den Unterlaffungsfall iß 
ihm eine rechtsgefelzliche Beftimmung; letztes ver
lieht fich ohnediefs auch in Anfehung der Fragen 
über die Beweislaft, über die Beweiskraft diefes oder 
jenes Beweismittels u. f. w.

Uebrigens fcheint uns die Theorie des Vfs. ge
rade in Anfehung des Hauptpunctes (ß. 7), nämlich 
der von der Periode des alten in die des neuen Ge
fetzes fich hinüberziehenden Zuftände, noch mehrerer 
Aufklärung zu bedürfen. Die Worte des Vfs. find : 
„Wenn alfo während derfelben mehrere Gefetze in 
Kraft find, fo find diefe mehreren anzuwenden, und 
zwar jedes einzelne immer für diejenige Zeit, in
nerhalb welcher das Beftehen der factifchen Voraus- 
fetzung mit der Herrfchaft des Gefetzes zufammen- 
trifft. Hiebey ift aber der dauernde Zultand nicht 
zu verwechfeln mit factifchen Vorausfetzungen, wel
che fich während deffelben zulragen, oder mit denje
nigen Handlungen oder Ereignifien, durch welche 
ein dauernder Zultand ins Leben tritt.Hienach 
follte man glauben, ein die Leibeigenfchaft aufhe
bendes Gefetz vernichte die Beraubung der ftaatsbür- 
gerlichen Rechte von dem Augenblicke ’feiner Pro
mulgation an : denn das neue Gefetz knüpft an das 
Geborenfeyn in der Leibeigenfchaft nicht mehr die 
Folge, dafs dem Herrn des Leibeigenen gewiße 
Rechte über ihn erworben find, mithin können fie 
auch von nun an .nicht mehr geltend gemacht wer
den. Demungeachtet fpricht der Vf. S. 150 feine 
Meinung dahin aus, dals die Leibeigenfchaft durch 
die Macht der Gefetzgebung nicht aufgehoben wer
den könne. Ift es denn aber ein wirkliches Zurück
greifen von Seiten des Gefetzgebers, wenn er gewif- 
fen, durch Privatwillkühr gebildeten Zuftänden alle 
rechtliche Wirkung für die Zukunft verfagt?

* {Der Befchlufs folgt im nächßen Stucke.)
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Göttingen, in Commiffion b. Vandehhoeck und 
Ruprecht: Ueber das pojitive Rechtsgefetz rück- 
Jichtlich feiner Ausdehnung in der Zeit, oder 
über die Anwendung neuer Gefetze } von Guftav 
v. Struve u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.} 
^Vir Stimmen gar nicht dafür, dafs der Gefetzge- 

ber fo leicht weg bürgerlichen Inftitutionen eine den- 
felben vorhin ertheilte Sanction wieder entziehe, 
denn es ift nur zu wahr, dafs die in neuerer Zeit 
beobachtete Wandelbarkeit der Gefetze auch dem 
*°lksgeifte eine gleiche Wandelbarkeit eingeimpft, 
Und die Autorität des Pofitiven auf eine um fo ge
fährlichere Weife gefchwächt hat, je leichter die le
bende Generation geneigt ift, fich für die klügfte zu 
halten, und zu glauben, dafs fie am heften die be- 
fiehenden Zuftände beurtheilen könne, defshalb
aber auch nur ihre Vernunft als Autorität anzuer
kennen verbunden fey.

Allein eine folche Befchränkung der gefetzge- 
benden Macht fcheint auch wirklich nicht vernunft- 
gemäfs zu feyn; vielmehr würde damit wahr, was 
ein bekannter Dichter fagt: „Es erben lieh Gefetz 
und Rechte wie eine ew’ge Krankheit fort,“ die So- 
cietat dürfte dann nicht einmal durch Erfahrung 
klug werden, und ihr wäre felbft der letzte Beffe- 
rungsweg, welcher jedem Einzelnen übrig bleibt: 
>>Peccando pervenit“ genommen.

Alles hat feine Grenze, fo auch die f. g. Jura 
^aefita, welche eigentlich nichts anderes lind, als 
®Ue anderen jura fingulorum. Wir werfen in Er
innerung an Hugo’s treffliche Bemerkungen über 

?egenrtand einen Blick auf die Entstehung 
alles Privatrechts; die Zuftände find bekanntlich viel 
alter als die Gefetze, fie haben fich gebildet und ge
regelt durch das Intereffe und die Convenienz der
jenigen, welche daran belheiligt waren, welche aber 
bey dem quod quisque in alterum Jtatuerit etc. im
mer nur das privatrechtliche Verhältnifs und die 
einmal für daffelbe gewonnene Sphäre in das Auge 
fafsten, nimmermehr aber danach fragten, ob das 
allgemeine Intereffe der bürgerlichen Gefellfchaft da
bey wohl oder übel fahre. Gewohnheit war ihre 
Anime, und fo entstand ein Privatrecht (common 
Reichem das fpäter ausgebildete öffentliche Recht 
£as Gebiet nicht leicht ohne Stürme Streitig machen 
konnte, auch wohl manches Jahrhundert hindurch

J. A. E. Z. 1834« Dritter Band, 

fich nicht Einmal veranlafst finden mochte, einzu
greifen. Denn es giebt ja vielerley Einrichtungen und 
Verhältniffe im bürgerlichen Leben, zu deren Schutz 
fich ein Privatrecht im Staate gebildet hat, deren 
Nachtheil für das bene effe reipublicae erft in lan
gem Laufe der Zeit entweder in Folge veränderter 
innerer oder äufserer Verhältniffe oder einer belfe
ren Erkenntnifs fich entwickelt. Brauchte es nicht 
mehr als Ein Jahrhundert, um felbft in der Wif- 
fenfehaft manchen Nebel aufzulöfen? Seit wann ift 
die Nationalökonomie zur Wiffenfchaft ausgebildet? 
Uebrigens find aber auch die Wirkungen der Dinge 
nach den Umjtänden fehr verfchieden. So konnte 
wohl zu. mancher Zeit die Aufhebung des Zunftwe- 
fens, ja felbft der Leibeigenfchaft eher Schädlich als 
nützlich fcheinen.

Manche privatrechtliche Gefetze find durch de~ 
fuetudo untergegangen, welche vielleicht urfprüng
lich klug berechnet waren, aber diefe de/uetudo be- 
weift eben, wie das Volk gegen unpaffende Gefetze 
fich felbft Luft machte.

Wenn man demungeachtet das Privatrecht un
abhängig neben dem öffentlichen Rechte aufgeftellt 
willen will, fo führt man ohne Zweifel einen höclift 
unvollkommenen Zuftand herbey, welcher nicht ein
mal in fich felbft haltbar ift. Denn die Unabhän
gigkeit beider Gewalten wird, wenn im Collifions- 
fall keine dei- anderen verfaffungsmafsig nachftehen 
mufs, doch nur fo lange dauern, als nicht eine oder 
die andere indirecte Mittel gewinnt’, jene zum Nach
geben zu bewegen. Wenn aber hiezu vielleicht 
Jahrhunderte erfodert werden, um den günftigen 
Moment darzubieten, fo gefchieht eben in fo lange 
nichts, wo doch etwas gefchehen Sollte. Der Staat 
kann fehr vieles nicht, wenn er es beym - Privat
rechte läfst; das Privatrecht veranlafst unzählige Rei
bungen, wobey das Ganze nie gewinnen kann; felbft 
die Staatsbeamten fetzt es in Collifion zwifchen ih- 
ren Privatinter elfen und ihren Pflichten gegen den 
Staat zum Nachtheil der letzten, und fcheint gar 
vielfach ganz dazu gemacht, den Egoismus gegen 
den Gemeingeift zu fchützen.

Bey folcher Hemmkraft des Privatrechts werden 
aber nicht einmal die Bürger felbft gewinnen, weil 
die Abhängigkeit von den Rechten anderer Bürger 
eben fo fchlimm ilt, als die Abhängigkeit von der 
Regierung, ja fogar noch fchlimmer, da diefer doch 
die Rechtspflicht, auf dasBefle des Ganzen zu fehen, 
obliegt, was bey den Einzelnen blofse Gewiffens- 
pflicht ift.

C



19 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 20

Ganz unnatürlich, und mit dein in der Erfah
rung erwiefenen Forlfchreiten der Societät in ihren 
Erkenn liiiffen , Bedürfniflen und Kraftenlwickelun- 
gen unvereinbarlich, ift die den allen Philofophen 
ganz fremd gebliebene Meinung der Neueren, wel
che das öffentliche Recht blofs zum Diener des Pri
vatrechts machen, und ihm blofs die Beftimmung 
diefes zu fchützen anweifen wollten.

Wie eine T. heilung des Privatrechts und öffent
lichen Rechts, und eine folche felbftftändige Herr- 
fchaft des erften, entliehen mufste, läfst fich freylich 
hiftorifch erklären- indeffen fallen die Veranlaflun- 
gen dazu heut zu Tage, befonders in den durch Con- 
Ititutionen befchränkten Monarchieen, meift hinweg.

Man kann, wenn man den fortfehreitenden 
Gang des Menfchengefchlechts nicht zu verkennen 
vermag, auch das Forlfchreiten der Gefetzgebung nicht 
hemmen jyollen, und wird, wenn nur die Wahl 
zwifchen dem Wege der Evolution ift, den Erften 
vorziehen. Bäy der nolhwendigen Unterordnung 
und Abhängigkeit alles Privatrechts vom Rechte des 
Staals wird man alfo diefem auch die Befugnifs nicht 
ftreitig machen können, durch Grundgefetze oder 
Verfaffungsgefetze , ohne Rückficht auf vermeintli
ches jus c/uaejitum, folche Zuftände aufzuheben, 
welche als Zerrgeftalten und Auswüchfe der Privat
willkür vom Ganzen anerkannt find; und nur auf 
diefem Wege konnte man z. B. zur Aufhebung des 
Zunftzwanges, Monopolismus, der Bannrechte, Scla- 
verey, Leibeigenfchaft, ungemeffener Frohnen, ewi
ger Bindungen des Grundeigenlhums, oder auch fo 
mancher abfurder Spielereyen der eiteln Willkür 
des.Menfchen über das Grab hinaus, ja — wie fie 
zu fagen fich nicht fcheuen — bis in alle Ewigkeit 
—— u. f. w. gelangen.

Der Vf. räumt felbft ein, dafs die Bürger des 
Staats kein Recht auf Unveränderlichkeit der Ge- 
fetze haben, aber wohl haben fie, behauptet er, ein 
Recht auf die Fortdauer einer bereits gefetzlich er- 
worbenen Hefugnifs. Allein ift das nicht einerley, 
ob der Satz alfo geftellt wird : „Ich habe gegen den 
Staat ein Recht,'dafs er meinen Zuftand, mein Rechts- 
verhällnifs beym Alten laffen muffe,“ oder alfo; 
„ich bin zur Unabänderlichkeit des alten Gefetzes be
rechtigt“? — Die Unabänderlichkeit in der Wirkung 
ift es ja, und nicht auf dem Papiere, worauf es an
kommt. ■— Wenn mich das neue Gefetz nicht treffen 
kann, fo bleibt ja für mich das alle immer unver
änderlich..

Die Schrift zerfällt im Ganzen in vier Abthei- 
lungen: I. Theorie des Vfs. (S. 1—37). IE Kritik 
der’ wichtigften pofitiven Gefelzgebungen (S. 38-—125). 
UL Rechtfertigung der aufgeftellten Anfichten gegen 
die hauplfächlichften der*  entgegenftehenden, und 
zwar: a) lolcher, welche lieh auf das Wefen des 
Gefetzes überhaupt beziehen, worunter man indeffen 
mehrere ausgezeichnete Schriftfteller vermifst, welche 
man in Vergleichung gezogen zu fehen wünfehen 
könnte, z. B. Plato, Paco, Filangieri, Hume u. A.; 
b) folcher, welche fich insbefondere auf die zeitliche 

Ausdehnung der Gefetze beziehen (wobey die neuere 
Literatur fehr vollftändig benutzt ift). IV. Anwen
dung der aufgeltellten Grundfätze auf einzelne Fall®» 
Diele Caluiftik, entnommen aus dem Gebiete der Ver
träge, des Ehe- und Erbfolge - Verhältniffes, der Pi-0" 
celsgefetze und vermifchler Fälle ift allerdings W®' 
fentlich zur Aufklärung des Lefers geeignet, wd' 
eher überhaupt dem Studium und Fleifse des Vfs' 
Gerechtigkeit widerfahren laffen wird.

J. v. H. N.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
Eisleben und Leipzig, b. Pieichardt: ElanduiÖrtef- 

buch deutfeher Synonymen, oder Erklärung deT 
in der deutfehen Sprache vorkommenden ähn~ 
lieh- und gleichbedeutenden (finnverwandfeii) 
Wörter. Ein Hülfsbuch für Lehrer in der deut-
fchen Sprache und für Alle, welche richtig und 
genau bezeichnend fprechen und fchreiben wol
len. Von F. W. Genthe, Dr. der Philof, Leh
rer am königl. Gymnafium zu Eisleben. 1834« 
VI u. 375 S. 8. (1 Thlr.)

Die Synonymik, welche rückfichtlich der allen 
Sprachen immer ein Gegenftand ileifsiger Behand
lung gewefen ift, wurde bey der deutfehen erft in 
neuerer Zeit gröfserer Aufmerkfamkeit gew’ürdigt, 
und Mancher, der wohl im Stande wäre, ein neues 
Werk de differentiis verborum zu fchreiben, möchte 
noch heute kaum den Unterfchied finnverwandter 
Worte feiner Mutterfprache anzugeben wiffen. Diefs 
war jedoch überhaupt das Schickfal der deutfehen 
Sprachkunde, die, obgleich es fchon längere Zeit 
deutfehe Claffiker gab, doch bis auf Adelung ein 
ziemlich unbebautes Feld blieb. Die neuere Zeit 
hat jedoch hierin fehr glücklich nachgearbeitet, und 
die Sprachlehre ift fogar bis in die Volksfchulen 
herab gedrungen. Weniger ift diefs mit der Lexiko
graphie der Fall gewefen, nicht als ob es an deut- 
Ichen Wörterbüchern fehlte, da die Werke von Ade
lung, Campe, Eberhard, Heinjlus U. a. allerdings 
dem Mangel abgehoifen haben, fondern weil diefe 
gröfseren Werke dem unbemittelten weniger zu
gänglich waren, auch deren Gebrauch fchon einen 
gröfseren Bildungsgrad vorausfetzte. Als ein recht 
dankenswerthes Unternehmen ift daher dem Recen- 
fenlen immer das deutfehe Handwörterbuch erfchie- 
nen, welches Wenig im Jahr 1821 in Erfurt bey 
Kayfer herausgab. Doch konnte diefes Handwörter 
buch theils fchon feiner Beftimmung zufolge di® 
Synonymik nur wenig beriickfichtigen, theils waf 
man auch in der That damals auf diefen wichtig®^ 
Zweig der deutfehen Sprachkunde noch nicht So 
aufmerkfam, wie es jetzt der Fall ift. Daher ift ®s 
unftreitig fehr verdienftlich, dafs Hr. G. fich der g,a* 
nicht unbedeutenden Arbeit unterzog, und 
Benutzung gröfserer, namentlich des trefflichen 
Eberhardfchen Werkes, ein Handbuch lieferte, 
ches billigen Anfprüchen gewifs genügen wird, und 
welches allen Lehrern, vom Gymnafiallehrer bis zunt
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^ndfchullehrer herab, empfohlen werden darf. Zwar
Rec. nicht der Meinung, dafs die Synonymik als 

^ßeuer und befonderer Dnterrichtsgegenftand in ir
gend einer Lehranftalt hervortrele, und nicht ohne 
T* 11 gewiffes Lächeln lieft man in einer auch fonft 
nberlpannten Abhandlung, die unter dem Titel: „An ’ 
lohten über die Bedürfnilfe des Volksfchulwefens^ er- 
chienen ift, die Federung, dafs bereits in den Vorfe- 

^inarien (die doch nicht viel mehr als etwas qualifi- 
^eVolksfchulen find) die Synonymik als eigene 

’ tflenfehaft behandelt werden foll; aber Lehrer 
^nd Schüler höherer Bildungsanftalten fehlten, na- 
nientlich zum Behuf ftiliftifcher Uebungen, ein fol
ches Buch, wie das vorliegende, immer bey der 
Gand haben, und in. niederen Schulen könnte die 
Entwickelung des Unterfchieds finnverwandter Wör- 
E'r oft einen fehr zweckmässigen Gegenftand für 
Denkübungen abgeben, wefshalb auch in folchen es 
die Lehrer, fo wie für die eigene Belehrung, fo 
auch für den Unterricht, mit Nutzen gebrauchen 
Werden. Wenn wir alfo dem Buche im Allgemei
nen feine Brauchbarkeit und dem Vf.’fein Verdienft 
8ern zugeftehen, fo wollen wir damit doch ihm kei- 
nesweges eine Ichon errungene Vollkommenheit ein- 
Seräumt haben. Der Vf. befcheidet fich fchon von 
elbft, dafs er auf Vollftändigkeit keinen Anfpruch 

hiachen könne, obgleich Rec. nichts Wefentliches 
Vermifst hat; aber mehr noch möchte an den ein
zelnen Worterklärungerj und den näheren Beftim- 
tnungeh, durch welche finnverwanete Wörter unter- 
Ichieden werden follen, auszufetzen feyn , zumal da 
hierin die Provinzialismen eine grofse Berückfichti- 
gung erheifchen, indem daffelbe Wort in verfchie- 
denen Gegenden oft eine ganz verfchiedene Bedeu
tung hat. Wir geben als Probe, wie der Vf. feinen 
Gegenftand überhaupt behandelt hat, auch als Beleg 
zu unferer Bemerkung, einige Artikel des Wörter
buches felbft:

S. 177: „ Gelingen, Glücken, Gerath&n. Wenn äufsere 
ymftän-de die Ausführung eines Vorhabens herbeyführen, 
10 lagen wir Glücken, alfo wenn der Zufall günftig für 
Nufere Abfichten ift. Gelingen gebrauchen wir dagegen, 
*̂enn  der günftige Erfolg aus der Wahl der Mittel ent- 
mringt, von unferer Gefchicklichkeit und Klugheit abhängt. 

erathen bezieht fich nicht auf die Mittel, fondern auf die 
rat7ien/‘^ Z’ Schiller: ,,Auch mir ift Alles wohlg-e-

Kifte, Hoffer, Lade, Truhe. Die 
Kijte ilt ein von Bretern zufanfrnengefchlagenes vierecki
ges Behältmls, um Sachen darin einzupacken, welche mtan 
^erfchickt. Der Haften unterfcheidet fich nicht durch die 
*°rm, fondern einmal durch die dauerhaftere Zufammen- 
*ügung Und dadurch, dafs er zum Verfchliefsen eingerich- 
let ift (?). Lade ift ein Kaften, der meift unten enger ift (*2)  
Us oben, nicht fehr hoch ift, und einen flachen Deckel 
pai; den man alfo (?) leicht (?) verbergen kann, und viel- 
eicht (?) hängt dgs Wort mit dem lateinifchen latere zu- 

rrFt\1T1'en ’ ie^oc^ kann es auch mit laden zufammenhängen 
liil Gemeiniglich haben arme Leute ihre ganzen
ein £h£koiten in einer Lade. Truhe ift der Form nach 
ye Haften und eher noch eine Lade. Der Ausdruck ift 
^rattet (vielmehr nur provinciell in Oberdeutfchland) und 

nur (?) bey Dichtern üblich. Ma» bedient fich der

Truhe zur Aufbewahrung der Kleinodien, des Geldes und 
wichtiger Papiere, und der Name mag wohl mit treu und 
trauen zufammenhängen. Der Hoffer ift ein Kalten, den 
man auf Reifen gebraucht (?), oder der Kleidung, Wä- 
fche (?) enthält, immer aber fo eingerichtet ift, dafs man 
ihn forttragen kann. In Rückficht auf feinen Gebrauch ift 
er befonders dauerhaft (wenigltens am Deckel getvöibt) ge
baut, und zu licherem Verfchlufs eingerichtet.“

Wenn wir die erfte Definition von „Gelingen“ 
und dellen Unterfcheidung von „Glücken und Gera- 
then“ für gelungen, wenigftens für genügend halten, 
fo haben wir doch bey dem Artikel „Haften u. f. w.“ 
fchon durch die Einfchaltungen angedeutet, dafs er 
uns nicht ganz befriedigt. Ohne jedoch auf das Ein
zelnp eingehen zu können, befchränken wir uns hier 
nur auf einige Wünfche, deren Berückfichtigung bey 
einer zweyten Auflage dem Werke gewifs zur Em
pfehlung gereichen würde. Wir wünfehen zuerft 
häufigere Beyfpiele, fo viel möglich aus namhaften, 
wo nicht clallifchen Schriftftellern. Sie fehlen nicht 
ganz, und find zum Theil recht glücklich gewählt, 
lo ftehen S. 176 mehrere j aber im Ganzen find fie 
doch zu feiten, obgleich das alte exempla illuftrant 
nirgends mehr gilt als bey Worterklärungen, derep. 
rechte Bedeutung erft durch die Wortftellung und. 
den Zufammenhang klar wird,*  und das rechte Licht 
erhält. Wir warnen ferner vor dem Beftreben, äll- 
zufcharf unterfcheiden zu wollen. Wohl mag ur- 
fprünglich jedes Wort, fo finnverwandt es dem an
deren feyn mag, doch durch irgend» einen Nebenbe- 
griff feine befondere Bedeutung gehabt haben, aber 
der Sprachgebrauch hat bey gar vielen diefe Eigen- 
thümlichkeit verwifcht, und fie zu wirklich gleich
bedeutenden gemacht. Wenn nun , was die Natur, 
der Gebrauch zufamrnengefügt hat, der Menfch fchei- 
den will, foentfteht daraus, abgefehen davon, dafs 
4ie Mühe nutzlos ift, nicht feiten eine gröfsere Be
griffsverwirrung, und man trägt, wenn man die Er
klärung wirklich anwenden will, in die Worte des 
Redenden oder Schreibenden einen Sinn hinein, an 
welchen er gar nicht gedacht hat. Wünfchenswerth 
finden wir es ferner, wenn die Etymologieen der 
Wörter aufgefunden werden können, da diefe nicht 
feiten auch die Urbegriffe am beiten andeuten; doch 
möchten wir es widerrathen, folche Etymologieen 
aufzuftellen, die fich nur auf ganz vage Hypothefen. 
gründen, wie z. B. Lade von latere, was gewifs 
falfch ift. Endlich würde es dem Buche unbezwei
felt zu einer gröfseren Vollkommenheit gereichen, 
wenn der Vf. auf die verfchiedenen deutfehen Ge
genden und Mundarten eine gröfsere Rückficht hätte 
nehmen wollen. Wir verkennen nicht die Schwie
rigkeit, die folches hat, aber theils die Schriften, 
welche in den verfchiedenen Mundarten (z. B. der 
Nürnberger, der niederdeutfehen, der allemannilchen) 
exiftiren, theils die Befprechung mit Perfonen aus 
den verfchiedenen Gauen würde es doch möglich 
machen, und dann dem Wörterbuche einen eigen- 
thümlichen Vorzug geben. Wie lehr die Wortbe
deutung nach dem provinziellen Gebrauche zu be- 
urtheilen ift, davon nur Ein Beyfpiel. Das Wort
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Bube ift im weftlichen Deutfchland völlig gleichbe
deutend mit Knabe. Der Vater, um feine Familie 
befragt, fagt unbedenklich, er habe drey Buben und 
zwey Mädchen. Weiter Öftlich liegt in dem Aus
drucke fchon etwas neckendes, man fpricht: „du bift 
ein lofer Bube “ und redet von kleinen Bübereyen; 
und noch weiter hin ift der Ausdruck befchimpfend, 
und ein Bubenftück ift die Bezeichnung einer fchänd- 
lichen boshaften Handlung. Gleichbedeutend ift in 
der zweyten und dritten Ordnung das Wort Schelm. 
So ift mancher Ausdruck in der einen Gegend ganz 
edel, oder doch unanftöfsig, welchen man anderwärts 
nicht in den Mund nehmen mag. So hat unfer Vf. 
vielleicht aus allzugrofser Delicatelfe einen Ausdruck 
weggelafi’en, der doch in feiner provinciellen Viel
deutigkeit eine Aufnahme verdient, den man, wenn 
auch Rec. ihn nicht nennt, aus den Bedeutungen er
kennen wird, in welchen er gebraucht zu werden 
pflegt. Der gemeinte Ausdruck bezeichnet nämlich 
1) Etwas mit feinem natürlichen Unrathe befudeln; 
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dann 2) Jemanden betrügen. Beides ift niedrig; 
gehört nur der gemeinen Sprache an. Aber in eini
gen Gegenden wird es ganz edel 3) gebraucht für 
befchmutzen, und das zartefte Frauenzimmer legt eS 
dem Teller, der Wäfche u. f. w. bey, und die fein*  
fte Mutter oder Erzieherin ruft dem Fräulein zü; 
dafs fie nicht thun lolle, was das Wort bezeichnet.

Mögen diefe Wünfche und Bemerkungen dein 
Vf. das InterelTe bezeugen, welches wir an feiner 
Schrift genommen haben, und das Anerkenntnifs be*  
/tätigen, welches wir feinem Fleifse gern widmen» 
Je fchwieriger das Unternehmen an fich ift, und je 
ungenügender die Vorarbeiten find, die dabey be
nutzt werden können, defto dankbarer wird jeder 
Beytrag aufzunehmen feyn, der zu heilerer Bearbei
tung des Gegenftandes geliefert wird, namentlich 
wenn er mit l’olchem Fleifse ausgearbeitet, und mit 
fo vielen Vorzügen ausgeftattet ift, als der vorlie
gende.

S. in D.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungsschriften. 1) Karlsruhe, b. Groos: Erftes 
Spruchbuch für chrifiliche Schulen, und zugleich^ bibli- 
fches Gedenkbuch für jeden Chri.fien und für chriftliche 
Haushaltungen. Heransgegeben von Wilh. Stern (Prof, am 
Schullehrer-Seminar). 1833. 72 S. 8. geh. (6 gr.)

2) Tübingen, b. Ofiander: Neue Sprüche von Lavater 
über Chriftus, Gebet und Gnade. 1833. 120 Blätter in qu. 
12 in fchw. Maroqu. mit goldenem Schnitt (0 gr.)

No. 1 ift zwar nach dem Vorwort zunächft nur zum 
Vor- und Nachfprechen für Kinder von 6 bis 10 Jahren 
und dann zum Lefebuche in Schulen, um den zu gro- 
fsen Sprung zwifchen verfchiedenen Lefeftücken auszu
gleichen, beftimmt. Indefien fcheint theils die Fällung 
der 30 Fragen , unter welche die ungefähr 350—400 Sprü
che geordnet find, theils die faft zu jeder Antwort hinzuge
fetzten Anfangsworte mehrerer geiftlichen Lieder (aus dem 
geiftlichen Liederfchatze zu Berlin und der Sammung 
eeiftlicher Lieder zu Bafel), deren einige fich in 
Federn Kirchengefangbuche finden werden, theils end
lich der beygefügte Anhang: „Die chriftlichen Fejte^ 
überfchrieben , in 13 Fragen nebft Sprüchen, das Büchlein 
mehr zu einem kleinen Religions - Lehr- und Erbauungs- 
Buche, doch nicht fowohl für Erwachfene, als für Kinder, 
gefchickt zu machen. Die Fragen find zum Theil ganz ans 
dem Geilt und Leben der Kinder gefchöpft} viele freylicn 
ganz allgemein lautend, daher auch der auf dem Titel an
gedeutete zweyte Zweck wohl erreicht werden dürfte. Die 
meiften Fragen find zweckmäfsig und zugleich in anfpre- 
chenden Worten ausgedrückt, ein Paar jedoch zu fpielend, 
namentlich Fr. 29, wo auch Brod und Obft, welches das eine 
Kind vor dem anderen bekommen, erwähnt wird. Auch 
die Stellen der heil. Schrift find paffend gewählt, die leicht 
fafslichen mit (*)  bezeichnet. Dafs aber die zu benutzen
den Gefänge nur den Anfangsworten nach angeführt, nicht, 
wie in anderen Spruchbüchern, einige ganze Verfe mitge- 
theilt find, kann Hec. nicht loben. Ein Beyfpil der Fra
gen in Bezug auf die schriftlichen Fefte ift No. 9: „Was 
verkündigt' mir der Himmelfahrtstag meines Herren und

Heilandes Jefu Chrifti?“ wo auch Pf. 47,6 angeführt, Apoft. 
Gefch. 1, 9 ff. und andere Stellen aber weggelaffen lind. 
Möge des Herausgebers Zufage, diefem erften Spruchbuche 
ein ähnliches zweytes folgen zu laffen, das die Schriftftellen 
für die Hauptftücke des chriftlichen Glaubens und der aus 
diefem Glauben hervorgehenden chriftlichen Gefinnung 
enthalten foll, bald in Erfüllung gehen. Hoffentlich wird 
auch diefes manches Gute bewirken. Druck und Papier 
find löblich.

Die unter No. 2 aufgeführten Sprüche oder Verfe ohne 
Reim find fowohl in Abficht des Sinnes und Gehalts als 
auch defshalb, weil fchon der fei. Vf. ein ähnbehes klei
nes Gedenkbuch für gute Freunde und Freundinnen 
hatte drucken laffen, nicht eigentlich neue zu nen
nen, und daher auch keiner näheren Beurtheilung in Ab
ficht des Inhalts unterworfen. Die meiften — die erften 
100 Blätter, auf deren jedem 1 oder 2 Sprüche — gehören 
zu dem erften Theile; Chriftus, und zwar unter den be- 
fonderen Auffchnften ; E-angelium, Gottesfohn, Menfchen- 
fohn, Logos, Lehrer, Erlofer, Priefter , Herr und Konia 
Kreuzestod-----------Geilt Chrifti, Licht, Liebe, Leben 
Chriftus Alles in Allem — die meiften Sprüche —’und Zu
kunft Chrifti, alfo faft auf jede vorzügliche Glaubenslehre 
von Chrifto wenigftens 1—2 Sprüche gerichtet. Vom Ge- 
bet handeln etwa 24 Sprüche auf 11 Blättern, z. B. Nr. 107: 
„Treu in deinem Beruf giebt grofse Kraft zum Gebet dir,“ 
aber auch N. 111t „Nichts fo bedenklich fey dir, als Erkal
tung deiner Gebetsluft.“ Endlich von der Gnade handeln 
17 Sprüche auf 9 Blättern, z. B.: „Spötter der Gnade ma
chen dem Weg zur Gnade fich fehr fchwer.“ Ungern veT- 
mifst man die Anführung der Bibelftellen , worauf fich di? 
Sprüche, der eine näher, der andere entfernter, ftützen.

Das Aeufsere des kleinen Buches ift fehr gefchmackvolb 
in einem Futterale, und mit dem Bildniffe des Verfaffers 
geziert, daher daffelbe auch wohl, wenn es Abdrücke auf 
Schreibpapier giebt, zu einem Stammbuchs geeignet ift. Da« 
Ganze erfcheint auch als ein nicht unwürdiger Vorbote 
der bekanntlich zu erwartenden Ausgabe von LavateB« 
fgmmtlichen Werken. P. G, gt.
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MEDICIN.

Berlin } b. Natorff u. Comp.: Magazin für die 
gerichtliche Arzneywiffenfchaft. Herausgegeben 
von Dr. C. F. L. JVildberg, grofsherzogl. meck- 
lenb. ftrel. Ober-Medicinalrathe, Mitgliede meh
rerer gelehrten Gefellfchaften. Erfter Band (in 
4 Heften). 1831. VI u. 456 S. 8. (2 Thlr. 
16 gr.).

I^as Bedürfnifs einer bündigen Zeitfchrift für ge

richtliche Medicin wird ohne Zweifel Jedem Arzte, 
der fich mit ihr ernft befchäftiget, fühlbar geworden 
^eyn, da das von Henke beforgte Journal dem Zwe- 
cke der Bündigkeit und Gedrängtheit in Mittheilung 
der jährlichen Leiftungen auf diefem Felde des ärzt
lichen Willens nicht gehörig entfpricht. Es ift daher er
freulich, dafs ein fo ausgezeichneter Arzt, als Wr.PVildberg 
diefem Mangel abzuhelfen fucht, indem er durch jähr
lich erfcheinende 4 Hefte feiner Zeitfchrift einen Ge- 
fammtüberblick über die neueften und merkwürdigften 
Vorfälle Controverfen und theoretifchen Anfichten 
zu geben verfpricht, wodurch bey geringem Koften- 
«tufwand jedem Arzte möglich gemacht ift, die Fort
fehritte diefes Zweiges der Heilkunde kennen zu ler
nen. Der Inhalt diefes erften Jahrganges bürgt auch 
ohne den Namen des Herausgebers fchon für die Ge
diegenheit der Zeitfchrift.

Erfies Heft. I. Wae ift von Seiten des Staats 
*rfoder lieh > wenn derfelbe gute Phyfiker haben foll? 
hierüber wurde fchon viel gefprochen, gefchrieben, 
gedruckt; dennoch bleibt es in den meiften Staaten fo 
ziemlich beym Alten. Man lefe nur die Budgets in den 
Verhandlungen der verfchiedenen Ständeverfammlun- 
gen, und prüfe darin die Pofitionen für das Medicinal- 
wefen, und unfer Ausfpruch wird gerechtfertigt erfchei- 
nem Des Vfs. Vorfchläge machen Koftenaufwand für 
die Staatsregierungen nothwendig, und in diefer Bezie
hung müllen wir fie freylich als pia dejideria be
trachten, denen wir zwar unfere Zuftimmung nicht 
Verlagen können, die aber unausführbar find, weil 
man nicht Luft hat, die eine oder andere Pofition 
im Budget fich mindern oder gar abftreichen zu Jaf_ 
fen, um eine fo wichtige, wie für das MedicinaL 
Wefen, erhöhen zu können. Was Noth thut, wilfen 
'vir; wie abhelfen, willen wir ebenfalls; wo aber 
die Mittel dazu hernehmen, das wiffen wir nicht.

II. Ueber mehrere die gerichtlichen Leichenöff
nungen betreffende Puncte. 1. Ueber das häufige 

^gehen der Obductionen bey fchleunigen Todes-
-4' L. Z, 1834. Dritter Band.

fällen. Mit Recht fpricht der Vf. feinen Tadel dar- 
über aus, da die Erfahrung lehrt, wie häufig fchon 
die Erde Gräuelthaten bedeckt hat, welche bey vor
genommener Obduction entdeckt worden wären. In 
diefer Bezie ung follte den Gerichten, die meift den 
Sectionen nicht hold find, eine beftimmtere Inftru- 
ction gegeben feyn, welche ihnen weniger Willkür 
bey Beltimmung der ZulälTigkeit oder Unzuläfiigkeit 
einer Obduction einräumte. 2. Ueber Obductionen 
in Verwefung über gegangener Leichname. Diefe 
haben immer etwas unangenehmes; jedoch find fie 
jetzt durch die Entdeckung des Chlor’s leichter,, als 
früher, vorzunehmen. Zwingen zu diefem Gefchäft 
wird kein Gefetz einen Arzt vermögen, da es gewifs 
vorzuziehen ift, das Gericht in Bezug eines Thatbe- 
ftandes in Ungewifsheit zu laffen, als Gefundheit 
und Leben des Arztes aufs Spiel zu fetzen. Wird 
jedoch obducirt, fo mufs geftattet feyn, zwey oder 
drey Aerzte, die mit einander wechfeln, dazu zu be
rufen. 3. h'arurn iß die Anwefenheit des Richters 
bey den Obductionen in allen Criminalfallen noth
wendig? Weil er fich auch foviel, als möglich, ob- 
jective Ueberzeugung verfchaffen foll, wenn — er 
es anders vermag. Aufserdem ift er unferes Erach
tens überflüffig. 4. Mufs der gerichtliche Arzt} wenn 
er einen an einer gewaltfam zugefügten Verletzung, 
oder an einer Vergiftung Verftorbenen behandelt 
hat, von der Obduction deffelben ausgefchlojfen wer
den, oder nicht? Der Vf. beantwortet die Frage ver
neinend, was uns auch in fofern gut fcheint, als 
dadurch der Geifer des Brodneides bey manchen Col- 
legen zurückgehalten wird. 5. Von wem mufs das 
Obductionsprotocoll dictirt werden ? — Vom Obdu- 
centen, weil der Richler die medicinifche Sprache 
doch nicht verlieht, fi. Ueber das Benehmen des ge
richtlichen Arztes bey Obductionen. Mufs anfiän- 
dig und würdevoll feyn. 7- Ueber die Oe ff nun 
der Hopfhohle mit zwey Hautlappen, und die Oeff- 
nung der Bauchhöhle neugeborner Binder mit einem 
Hautlappen. Der Vf. verwirft fie mit Recht aus gu
ten Gründen. 8. Ueber die bey der Unterfuchudg 
der Urinblafe und des Maßdarms todter neugebor
ner Binder zu nehmenden Rückßchten. Bekannt
lich wird die Leere derfelben auch als Zeichen für 
das Statt gehabte Athemholen betrachtet, wobey 
aber berückfichtigt werden mufs, ob diefe Leere der 
Harnblafe und des Maftdarms durch Collapfus oder 
durch Contraction diefer Theile bedingt wurde. Im 
erften Falle beweift fie gar nichts; nur im letzten ift 
das Zeichen als gültig anzunehmen.
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III. Ueber den in der gerichtlichen Arzneywif- 
Jenfchaft nicht Jo feiten vorkommenden unrichtigen 
Gebrauch des Wortes Geburt. Ganz richtig be
merkt der Vf., dafs man nur den Gebäract darunter 
zu verliehen habe, und. dafs man fälfchlich auch 
die dabey participirenden Theile der Mutter, fo 
wie das Product des Gebäractes, damit bezeichne. 
Daher fchlägt er auch für Mifsgeburt „Mifsfruchl^ 
und für Nachgeburt „Fruchtanhang^' vor..

IV. Erläuterung der phyjifchen Umftände, auf 
müeiche es dem Richter bey der Entscheidung über die 
Erbfähigkeit eines erjt nach dem Tode der Mutter 
zur Weit gebrachten Kindes ankömmt. Ein engli- 
fches Gefetz beftimmte, dafs das Kind , welches 
nach erfolgtem Tode der Mutter durch den Kaifer- 
fchnitt oder durch die Wendung an das Tageslicht 
gebracht worden fey, feine Erbfähigkeit verliere. 
Allgemeiner Tod der Mutter bedingt eine Tempera
tur im Uterus, die den Aufenthalt eines lebenden 
Kindes dafelbft nicht möglich macht. Wird nun das 
Kind wirklich noch lebend durch Operation gebracht, 
fo ift auch anzunehmen, dafs bey dem durch Schwan- 
gerfchaft ohnehin fo gefteigerten Leben des Uterus 
auch noch Lebenstemperatur vorhanden ilt, dafs folg
lich der Tod noch nicht den Uterus erreicht hat, 
wenn auch die übrigen Organe fchon durch ihn er- 
Itarrt lind, und dafs daher von einem totalen Tode 
der Mutter noch nicht die Rede feyn kann. Daher 
die Spitzfindigkeit, durch welche man die Erbfähig
keit eines nach dem Tode der Mutter erft durch 
Operation zur Welt gebrachten Kindes ftreitig ma
chen will, fich als unhaltbar erweifet.

V. Ueber die Wirkungen des Falls eines Kindes 
bey der Geburt aus den Geburtstheilen der Mutter 
auf die harte Erde, oder fonft harte Körper. Dafs 
tödtliche Verletzungen erfolgen können, wer wird 
es bezweifeln? — VI. Ueber die Möglichkeit des 
Todes durch Verblutung bey unverfehrt gejundener 
Verbindung des Kindes, mit dem Mutterkuchen. Ein 
fehr intereffanter Artikel, der ganz gelefen zu wer
den verdient — VII. Ueber die bey dem Verdachte 
eines Kindermords höchjt nöthige Vorjicht in der 
Beurtheilung der die Schwangerfchajt und Geburt 
begleitenden Umftände der Mutter, rückjichtlich ih
rer Beziehung zu dem Tode des Kindes. — VIII. 
Kurze Ueberjicht der verfchiedenen Ur fachen des 
Abfierbens reifer Kinder, während und bald nach 
der Geburt. — IX. Obduction einer Mutter und 
ihres neugebornen Kindes, welche Beide nicht lange 
Tiach der, ohne Zeugen gefchehenen, Geburt todt 
gefunden worden, nebft Gutachten über die Todes
art Beider und die zwifchen Beiden zweifelhafte 
Priorität des Todes. Die Mutter wurde hülflos auf 
dem Felde von der Geburt überrafcht, und mit ih
rem Kinde todt gefunden. Erbluftige Verwandte ver- 
anlafsten die Obduction, deren Refultat nicht zu ih
rem Gunlten ausfiel, da die Todespriorität der Mut
ier zukam. Der Fall ift äufserft wichtig, und das 
Gutachten fehr fchön abgefafst. -— X. Bericht von 
einer Obduction des Leichnams eines erfchojfenen

Müllerburfchen, welche auf UVeranlaffung befände- 
rer Umftände allein auf die Befichtigung dejfelben 
befchränkt werden mufste. Alfo eine Obduction, die 
keine war. Die Mutter des Getödteten widerfetzte 
fich nämlich ftandhaft der Section, und drohte mft 
Selbftmord, wenn gegen ihren Willen gehandelt 
würde. Aus diefer Veranlaffung unterblieb, wie bil' 
lig, die Leichenöffnung. — XI. Ueberficht der Li' 
teratur der gerichtlichen Arzneywiffenfchaft des Jah" 
res 1829- Sie zählt 24 neue Schriften, gewifs ein 
grofses Mifsverhältnifs zu der übrigen medicinifchen 
Literatur.

Zweytes Heft. XII. Ueber die gerichtsärztliche 
Berechnung der Schwangerfchafts- und Geburts-Zed 
unverehlichter und verehlichter Perfonen. Sehr in- 
ftrucliv für Aerzte, welche durch folche Fälle in Ver
legenheit gerathen. — XIII. Ueber die gerichtsärzt- 
liehen Unterfuchungen erhängt gefundener Men- 
Jchen. Der Vf. beklagt mit Recht die Oberflächlich
keit, mit der folche Fälle oft behandelt werden, und 
giebt eine fehr zweckmäfsige Anleitung zu derglei
chen Unterfuchungen, wobey alle Hauptpuncte, die 
zu berückfichtigen find , kurz und deutlich hervorge
hoben werden. •— XIV. Ueber die dem gerichtli
chen Arzte fowohl, alp auch dem Richter obliegende 
Entwickelung des Thatbeftandes. Der Vf. beabfichtigt, 
den Gerichtsärzten ihre Grenzen genau vorzuzeichnen, 
die fie nicht feiten überfchreiten, wenn, fie ins Juri- 
difche hinüber fchweifen. — XV. Ueber die Ein- 
theilung der todtlichen Verletzungen zum Behufe' ge
richtsärztlicher Unterfuchungen. Es wird hiemit 
nachgewiefen, dafs eine Eintheilung der todtlichen 
Verletzungen dem Criminaliften ganz zwecklos, und 
dem Gerichtsarzte zu weiter nichts dient, als ihm die Ver- 
vollftändigung feiner Unterfuchungen zu erleichtern. 
XVI. Einige praktifche Erinnerungen, die gerichts
ärztlichen Unterfuchungen zweifelhafter Seelenzu- 
fttände betreffend. Worte eines fehr erfahrnen Man
nes, welche alle Beherzigung verdienen, daher wir 

hier miilheilen wollen. —- 
------- , Obduction eines todtgefun- 

denen Kindes, und von der Unterfuchung des Mäd
chens, welches dem Gerüchte nach das Hind gebo
ren haben follte. Die Todesart des Kindes, das ge
lebt hatte, war Erftickung dürch äufsere Urfach®, 
was aber erwiefen nicht die Abficht de» fraglichen 
Mädchens war, obgleich es heimlich geboren hatte. 
Diefer Umftand macht den Fall fo merkwürdig, 
dafs er eine Stelle in diefer Zeitfchrift verdient. — 
XVIII. Obductionsbericht und Gutachten über einen 
mit einer durchdringenden Brufiverletzung und ei
ner Quetfchung an dem Kopfe todt gefundenen er- 
wachfenen Menfchen. Mit grofser Genauigkeit und 
Pünctlichkeit abgefafst, und in diefer Beziehung ein 
Muller für angehende Gerichtsärzte, das auch durch 
die Wichtigkeit des Falles felbft Werth hat. —■ 
XIX. Bericht von einer nur durch eine zerplatzte 
Pulsader gefchwuljt der Aorta tödtlich gewordenen 
Vergiftung mit Arfenik. Eine Frau vergiftete ihren 
Mann. Heftiges Erbrechen verhinderte die tiefere

fie auch nicht im Auszuge 
XVII. HericTit:
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Einwirkung des Arfenii*s,  veranlafste aber dafür, dafs 
vorhandenes Aneurysma aortae platzte, wodurch 

der Tod nothwendig bedingt feyn mufste.— XX. Ue- 
^er die VorfteUung einiger gerichtlicher Aerzte un
serer 'Leit, dafs die. Lehre von der Tödtlichkeit der 
Verletzungen durch manche Leiftungen der neueren 
operativen Chirurgie eine, gänzliche Veränderung er
leide. Der Vf. ftimnf^nicht bey.

Drittes Hefft *XXI. Ueber die bey Obductionen 
aP§etröffenen Entzündungen und Corrojionen des 
•irlagens, in fofern Jie nicht immer als Zeichen ei- 

gefehehefien Vergiftung angefehen werden können. 
^■ine treffende Warnung vor übereilten Mifsgriffen 
^on Seiten der Gerichtsärzte bey Abfaffung ihrer 
Gutachten. Man kann noch die Magenerweichung 
bey Kindern beyfügen, die lieh aber auch im höhe- 
ren Alter manchmal vorfindet, und Veranlafiung zu 
8erichtsärzllichen Irrthümern giebt. — XXII. Be- 
richt von der Obduction eines von einer jungen 
Sittwe nach dem Tode ihres Mannes gebornen 
Hindes, nebft Gutachten über die Erbfähigkeit def- 
fflben. Das Kind ftarb fchon £ Stunde nach der Ge-*  
burt apoplektifch, war übrigens reif, uud hatte felb-

,ndig zu leben begonnen, wie fich bey der Obdu- 
chon ergab; daher es für erbfähig erklärt werden 
^ufste. — XXIII. Befchreibung der Krankheit und 
ybduction eines nach kurzem Leiden verftorbenen, 
in den falfchen Verdacht einer gefchehenen Vergif- 
^fng gerathenen Mädchens. Die Krankheit war eine 
im höchften Grade ausgebildete Peritonitis, wie die 
Section nachwies, deren Diagnofe aber dem behan
delnden Arzte nicht ficher war, da er auf die Ver- 
^uthung einer Vergiftung gerieth. Eine Gafiroen- 
tentis ferofa konnte eher damit verwechfelt werden, 
*ds eine Peritonitis, die doch fo leicht zu unterfchei- 
den ift. .— XXIV. Ueber die entfeheidenden Merk
male des wirklichen Todes überhaupt, und der ver
schiedenen Arten und Grade der Verwefung ins be
sondere. __ XXV. Ueber zwey von mehreren ge- 
ffthtlichen Aerzten nicht genug beherzigte Puncte 

ey gerichtlich medicinifchen Leichenunterfuchun-
Diefe Puncte betreffen ein Minus und ein Plus.

^mal pflegen gerichtliche Aerzte bey äufserlich 
«nrgenornmenen Abweichungen vom normalen und 

pfnnden Zuftande und bey Verletzungen die Stel
en es Körpers^ wo Jiefelben angetroffen find, nicht 

^^mt genug zu bemerken, oder wohl 
gar faffch anzugeben , indem fie die verfchiedenen 
Hatomilch angenommenen Gegenden des Körpers 

*lcht forgfaltig unterfcheiden. Sodann lallen fich 
^anche Gerichtsärzte bey ihrem Obduclionsberichte

weitläufige analomifche und pathologifche Unter
teilungen ein, welche dem Zwecke ganz fremd find, 
j. ie Z'veckmäfsigkeit folcher Hügen ift nicht zu ver- 
^n,nen'_ — XXVI. Einige Worte, die gerichtlich 
?Ur lcfnif^en Gutachten betreffend. Eine Anweifung 
U 7r^c^^Sen Abfaffung der Gutachten. — XXVII.

. eine ftmulirte Epilepjie von einer 
^rhen ZU UT,terfbeiden. — XXVIII. Ueber das 

ennen der Gehirnerfchütterung hey gerichtsärzt

lichen Unterfuchungen der Kopfverletzungen fowohl 
an lebenden. Perfonen, als an Leichnamen. Zur 
richtigen Diagnofe bey Lebenden fiellt der Vf. die 
Symptome von Gehirnerfchütterung, Extravafat und. 
Entzündung neben einander, und als Zeichen von 
vorhergegangener Gehirnerfchütterung in der Leiche 
will er das Dafeyn der Subftanzerweichung betrach
ten , deren Abwefenheit aber noch nicht dagegen 
fpreche. fernere Erfahrungen müßen diefe Angabe 
des Vfs. noch befiätigen. .— XXIX. Einiges die Ver
giftungen betreffend. 1. Ueber die Beweisführung 
einer gefchehenen Vergiftung aus den Zufällen. Sie 
kann nur in dem Falle gültig feyn, als die Zufälle 
nicht auch anderweitigen Krankheiten zugefchrieben 
werden können, daher fie nur auf gewiffen Bedin
gungen, die aus einander gefetzt werden, beruhen 
mufs. 2. Ueber den G ebr auch der Ada genpumpe 
bey Vergifteten. Der Vf. redet ihr das Wort. 3. Ue
ber das Gift des Bohon Upas. 4- Ueber einige Zei
chen der Vergiftung durch Blaujäure. Sie werden 
als nicht conftant nachgewiefen. 5. Ueber den Man
gel des thierifchen Dunftes in der Brujt- und Bauch- 
Böhle bey Leichnamen durch Arfenik Vergifteter. 
Der Vf. fand in folchen Fällen das Peritoneum und 
die Pleura auffallend trocken. Er macht auf diefe Beob
achtung andere Aerzte aufmerkfam, um ein Zeichen 
der Arfenikvergiftung mehr zu gewinnen. 6. Liebfien- 
gelwurzel, ein bisher nicht bekanntes Gift. Durch 
den Genufs derfelben wurden zwey Mädchen ver
giftet, von denen das eine fiarb. Fernere Unter- 
luchungen müllen das Nähere noch darthun. —- 
XXX. Ueber die gerichtsärztliche Unterfuchung 
bey der Befchuldigung oder dem Verdacht eines 
verübten Abtreibens eines Hindes. Die Schwierig
keit diefer Aufgabe ift gröfser, als fie auf den ei
lten Blick fcheint, fo dafs man wohl behaupten darf, 
der Gerichtsarzt komme in keinem Falle zu einem 
fieberen Refultat, wenn er es mit einigermafsen 
fchlauen Perfonen zu thun hat. — XXXI. Ueber 
die verfchiedenen Urfachen des von felbft erfolgten 
Abfierbens eines Hindes während der Schwanger- 
fchaft. Sie liegen in der Mutter, der Placenta oder 
im Kinde felblt, und werden hier genau erörtert. — 
XXXII. Gefchichte einer bey einem Vater aus fomck- 
tifcher Quelle entftandenen Neigung , feine Tochter 
um das Leben zu bringen. Ein Unterleibsleiden be
dingte diefe fchreckliche Neigung, welche fich nach 
Befeitigung von jenem gänzlich verlor. — XXXIII. 
Obductionsbencht über ein todtgefundenes bereits in 
Verwefung begriffenes neugebornes Hind. Als Re- 
fultat ergab fich, dafs das Kind völlig reif zwar, aber 
todtgeboren, und fchon in der Gebärmutter von felblt 
geftorben war.

Viertes Heft. XXXIV. Bemerkungen ■ zu der 
Gefchichte der von der Margaretha Gottfried ver
übten Giftmorde. Von Dr. Carl Ludwig IHofe, ord. 
Prof, der Arzneywiffenfehaft zu Breslau. Höchft auf
fallend und unerklärlich bleibt es, wie die berüch
tigte Giftmifcherin von Bremen 15 Jahre lang ihr 
verrücktes Unwefen treiben konnte, ohne entdeckt 
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zu werden, wie. die medicinifche Polizey, wie 
die Aerzte der Vergifteten weder durch Section, noch 
durch chemifche Analyfe , noch durch die Erfcheinun- 
gen im Leben nicht dahinter kamen. Um diefe Puncte 
drehen fich auch hauptfächlich des Vfs. Bemerkun
gen, welche allerdings dazu dienen können, die 
Aufmerkfamkeit der Aerzte in folchen Krankheits
fällen zu fchärfen. — XXXIV. Zwey merkwürdige 
Fälle von einer Bauchfchwangerfchaft. Der eine 
lief glücklich ab, indem der Fötus theilweife durch 
den Maftdarm ausgeftofsen wurde, und völlige Ge- 
fundheit wieder eintrat, fo dafs die Frau zwey Jahre 
nachher wieder glücklich entbunden wurde; der 
andere aber endete in Tod. — XXXV. Befchreibung 
einer mäfsig gefchehenen Hirnerfchütterung, aus 
welcher hervorgehet, dafs von einer folchen die ver- 
fchiedenen Theile des Gehirns zu ungleichem Grade 
leiden. Eine bekannte Thatfache, zu deren Beitäti
gung der Vf. noch den Fall einer zurückgebliebenen 
lähmungsartigen Affection des Nervus oculomotorius 
des linken Auges bey einem Mädchen anführt, die 
erft nach einer vierwöchentlichen Behandlung be- 
feitigt wurden, während die übrigen Erfcheinungen 
der Gehirnerfchütterung längft gefchwunden waren. 
_  XXXVI. Gejchichte einer Atrefia genitalium bey 
einer faß 2 Jahre verheirathet gewefenen Frau. — 
XXXVII. Obductionsbericht und Gutachten über eine 
gefchehene Verletzung des Zwerchfells und des Ma- 
gens. — XXXVIII. Befichtigung einer alten Frau, 
welche, um fich das Leben zu nehmen, fich mit ei
nem Barbiermeffer mehrere Schnitte in den Bauch 
bey gebracht hatte, aber dennoch am Leben erhal
ten wurde. — XXXIX. Obduction eines todt ge
fundenen neugebornen Kindes, welches, obgleich 
deffen Nabelfchnur unterbunden gefunden wurde, doch 
an einer Verblutung durch den Nabel um das Le
ben gekommen war. Die Unterbindung der Nabel
fchnur war fchlauer Weife von der Mutter erft nach 
der Verblutung des Kindes vorgenommen worden, 
was fich fpäter erft aus den Acten ergab, als man 
die Thäterin entdeckt hatte. — XL. Obduction ei
nes in einem Abtritte todt gefundenen neugebornen 
Kindes. Die Geburt war ganz unwillkürlich auf dem 
Abbitte rafch vor fich gegangen, wie durch die Ob
duction höchft wahrfcheinlich wurde. — XLI. Ob
ductionsbericht und Gutachten über einen durch eine 
Halsverletzung um das Leben gebrachten Mann. Er 
wurde im Zimmer todt gefunden; es ergajj fich, dafs

_ L-_ __     । - ------ n—TTt"—

KLEINE S
Vermischte Schriften. Rudolftadt, in der Hofbuch- 

handlune: Rede’ gefprochen am Sittenfefte des Jahres 1833. 
im Gxmnahum zu Rudolftadt. Von L. S. Obbarius, Prof.

1833. IV «• 16 S. 8. (3 gr. ).Der rühmlich bekannte Verfaftlr empfiehlt in diefer 
fich durch Wärme und Innigkeit des Ausdrucks auszeichnen
den Rede der Jugend des Gymnafiums in Rudolftadt Fleifs, 
Sittlichkeit und ein fleifsiges, gründliches Studium der clalli- 
fchejti Literatur als das befte Heil- und Schutz-Mittel gegen 

kein Setbßmord, fondern eine .gewaltfame ’födtiing 
Statt gefunden hatte. — XLß. Krankheits- ünd Se- 
ctions- Gefchichte eines Knaberfi, b^y i&lchem eine 
Pfoitis chronica in Folge des Herabg^gitens von der 
erkletterten Stange bey dem Lurjien entftanden wan 
Die Pfoitis war in Eiterung übergegangen, und der 
Eiter mehr gegen das Peritoneum -zä gedrängt, für 
den Gerichtsarzt in fo fern /ffnterelfant',. als dief®r 
Fall beweift, wie die Wirkung*  gines Sto^s oder 
Schlages auch fpäter noch fich zejgftn ,und ^en Tod 
bringen kann. — XLIIl. Nachtrag 'Zu' mejhen ßt' 
merkungen über die Gefchichfe der v&n M. Gott' 
fried verübten Giftmifcherin von Dr. Qarl Ludwig 
Klofe. Der Vf. will hiemit nachweifen,’ dafs auch 
noch andere Stimmen fich gegen die fchlechte medi
cinifche Polizey und den Leichtfinn der Aerzte von 
Bremen in Beziehung auf die Giftmifcherin erhoben 
haben. Noch haben fich diefe nicht vertheidigt. •— 
XLIV. Obduction eines todtgefundenen am Hunger' 
tode um das Leben gekommenen Mannes. Man 
fand ihn unter den Trümmern einer zufammenge- 
ftürzten alten Scheune, in die er fich vor einem Ge
witter geflüchtet haben mochte. Acht Tage war et 
unter denfelben vergraben , ohne fich herausarbeiten 
zu können, und fo dem Hungertode preisgegeben, 
weil Niemand um ihn wufste. — XLV. Berichti' 
gung einer, aus manchen Obductionsberichten her*  
vorleuchtenden irrigen Vorfiellung von dem Bauch' 
fellfacke (faccus peritonei) und deßen Verhältnifß 
zu den Eingeweiden. Der Vf. widerlegt die irrig®. 
Demonftration der meiften Anatomen über das Peri' 
toneum, welche daftelbe aus zwey Lamellen hefte*  
hen lallen, und zu der falfchen Eintheilung der Un
terleibsorgane in folche, die innerhalb, und folche, 
die aufserhalb des Peritoneums liegen, Veranlafiung 
gegeben haben. Was er hierüber mittheilt, ift das 
Refultat eigener Unterfuchungen, befonders an Kin
derleichnamen. — XLVI. Auf welche fVeife gß' 
langt der Richter in Fällen, wo an Leichnamen 
Verletzungen vorgefunden werden, durch das ge- 
richtsärztliche Gutachten am ficherften ZU der ihm 
genügendfien Aufklärung ? Eine für Juriften fehr in- 
ftructiv beantwortete Frage; die Auseinanderfetzung 
des Vfs. verdient die gerechtefte Anerkennung und 
Beherzigung des Criminaliften.

Die Reichhaltigkeit des von uns dargelegten In
halts ift die befte Empfehlung diefer Zeitfchrift, 
Möge fie doch ja nicht ins Stocken gerathen .' Bfs-

CHRIFTEN.
die Verirrungen der Zeit. Solche Wahrheiten können 
der jetzigen Zeit nicht oft genug wiederholt werden , nn^ 
daher verdient der Abdruck diefer Rede, die der Vf- m1 
gelehrten Anmerkungen ansgeftattet hat, auch in eine1^ 
weiteren Bereiche bekannt zu werden. Ueberdiefs ift de 
Erlös derfelben zur Unterftiitzung bey dem Schulbaue u 
Schwarzburgifchen Dorfe fVeitisberga beftimmt. Möge el ; 
recht guter Erfolg die edle Ablicht des Vfs» belohnen!



03 N u m. 125. 34 .

JENAISC HE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 183 4-
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Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Hie ftändifche Verfaffung und die deutfchen 
Conftitutionen. 1834- VII u. 232 S. 8» (1 Thlr.)

■^^er Zweck des Vfs. der vor uns liegenden Schrift, 

“y- deren gröfserer Theil fchon in dem Berliner po- 
^Üifchen Wochenblatte mitgetheilt ift, — geht (S.IV) 
darauf hin, feftzuftellen,' in welcher gefährlichen 
Alitte zwifchen der ftändifchen Verfaffung und dem 
P epräfentativfyfteme die meiften deutfchen Verfaf- 
^gsurkunden liehen; und (S. V) nebenbey noch 
den völligen Ungrund der unberechenbar fchädlichen 
^Linung aufzudecken, dafs das Repräfentativfyftem 
^ben nur eine andere zeitgemäfse. Form der alten 
hiftorifch gebildeten, ftändifchen Verfaffung fey, 
$der dafs, wenn auch beide wirklich auf verfchie
denen Principien beruhten, beide Syfteme, je nach 
den Umftänden Und ZeitverhällnilTen, von gleichem 
^Arerthe feyen, fo dafs es der Gegenwart frey liehe, 
nach ihrer Neigung und fonftigen Convenienz zwi- 
fchen beiden zu wählen. Zu dem Ende giebt der

in acht Abhandlungen: • 1) die leitenden Grund- 
^tze der ftändifchen Verfaffung und des Repräj'en- 
tcttivfyßerns . 2) einen Ruchblick auf die Berathun- 

des Wiener Congreffes und der Minifterial- Con- 
^fenzen von 1820, in Betreff der Wiederbelebung 
Sf landftändifchen Verfaffung in Deutfchland; dann 
P feine Anfichten über die Orgamfation und Zu- 
^^menfetzung der deutfchen Ständever^ammlungen ; 
’) über das rechtliche Verhältnifs der Stände zum 
jfndesherrn; 5) über den Einftufs der Stände auf 

ie Gefetzgebung; 6) über den Einflufs der Stande 
^f den Staatshaushalt; 7) über die Vera'ntworthch- 
fit der dldimfler, und 8) über die O^ffenthchkeit 
der ftändifchen Verhandlungen.

Schon die oben aufgeführtfen Andeutungen des 
Zwecks diefer Erörterungen werden von felbft unfere 
pffer auf die Idee hinleiten, der Vf. fey eben kein 
^Widerlicher Freund unferer modernen deutfchen Con- 
tftutionen. Wirklich nimmt er auch durchgängig 

», Zweckmäßigkeit und ihre politifche und recht- 
^che Begründung ftark in Anfpruch. Die frühere 
^fdifche Verfaffung unferer deutfchen Länder war, 
f^er Darftellung nach, keine künftliche Erfindung, 
Indern eine natürliche und nothwendige Einrich- 

die fich von felbft aus den lebendigen Rechts-
Eieyheits - Begriffen der germanifchen Völker, 

ihren factifchen Verhältniffen und der Summe 
A, L. Z. 1834. Dritter Band. 

ihrer gefellfchaftlichen Einrichtungen ergab. Das 
Repräfentativfyftem dagegen ift theils ein Mifsver- 
ftändnifs des Itändifchen Wefens, theils ein künft- 
lich ms Leben gerufenes Product gewiffer irrigen 
blofs theoretifchen, Meinungen, welches felbft in 
den Landern, wo es dem Buchftaben nach gelten 
follte, keinen wirklichen und wahrhaften Beftand 
fondern ein blofs triigerifches Scheinleben hat- der
geftalt, dafs felbft in diefen Ländern in der Wirk
lichkeit etwas ganz anderes befteht, als was nach 
der Theorie der Repräfenlativverfaffung gelten follte 
(S. 1, 2). Ständifche Verfaffung und Repräfentativ- 
fy/teme lind — nach dem Vf. — nicht, wie es lange 
Zeit von Unkundigen geglaubt wurde, blofs in Hin- 
licht der Zelt und der Entwickelungsftufe verfchie- 
dene Formen einer und derfelben Sache, fondern 
geradezu entgegengefetzte Dinge, von denen das Eine 
das Andere ausfchliefst, und unmöglich macht (S. 3) ; 
— was der Vf. (S. 4—16) durch eine ziemlich um- 
ftändliche Auseinanderfetzung der Hauptcharaktere und 
Divergenzpuncle der beiden angedeuteten Formen un- 
feres öffentlichen Wefens zu erläutern und zu er- 
weifen fucht; — aber freylich, unterer Anficht nach 
keinesweges fatlfam erwiefen hat. Denn er geht 
bey feinen Charaklerzeichnungen von Annahmen und. 
Vorausfetzungen aus, welche fowohl in Beziehung 
auf die Zeichnung des Charakters der itändifchen 
Verfaffung, als hinfichllich der Andeutung der Grund
idee und Folgen der Repräfentativverfaffung, wohl 
nur wenige deutfche Pubüciften als richtig unter- 
fchreiben würden. Auf jeden Fall möchte es wohl 
Schwerlich fich mit dem Vf. (S. 8) behaupten laffen, 
in dem ftändifchen Syfteme feyen die Landftände na- 
turgemäfs und von felbft in eben fo viele Claffcn 
oder Curien getheilt gewefen, als wirkliche Stände 
(Volksclaften) mit verfchiedenen Lebensintereffen 
und RechtsverhältniHen im Lande vorhanden waren. 
Denn keine Frage ift es wohl, die Geiftlichkeit die 
Ritterfchaft und die Städte, welche auf den Landta
gen erfchienen, waren auf keinen Fall als die Ver
treter der verfchiedenen Lebensintereffen und Rechts- 
verhaltniffe aller Landesangehörigen anzufehen. Es 
lag, wie fchon PoJJe, lange vor der Aufhebung des 
deutfchen Reichs, und ehe noch an unfe«e moder
nen Conftilutionen gedacht wurde, gezeigt hat, in 
der Bildungsweife, in den Strebungen und in den 
Attributionen diefer Stände weiter nichts, als ihre 
eigene Vertretung; die Wahrung ihrer individuel
len Genoffenfchafts -, Guts- und Patrimonial-Rechte 
ohne Rücklicht auf die Gefammtheit und deren In- 
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tereffen. Diefe letzten Intereffen wurden durch das, 
was folche Stände auf den Landtagen verhandelten, 
und für jich vom Landesherrn erhandelten, oft fogar 
ertrotzten, fehr häufig nicht nur nicht gewahrt, fon
dern fogar verletzt. Uebrigens find die Ideen 
von Volksrepräfentation und von der Mitwirkung 
unferer modernen Stände bey der dem Landesherrn 
zukommenden Regentengewalt, welche unferen mo
dernen Conftitutionen zum Grunde liegen, und wel
che in unferen Tagen auf eine allerdings fehr un- 
paflende und den klaren Beftimmungen unferer deut- 
Ichen Bundesgefetze widerfprechende Weife manchen 
unferer Politiker auf die Phantafie einer Volks fou- 
veränetät hingeleitet haben, keinesweges fo neu, wie 
manche glauben. So wie folche unfere jetzigen 
Landftände hie und da gegen ihre Landesherrn gel
tend zu machen fuchen, thatdn diefes früher unfere 
deutfchen Reichsftände gegen das Oberhaupt, den Hai- 
fer ; fo lange bis ihnen der*  weftphälifche Friede in 
dem bekannten Artikel 48 d. W. F. T. die defsfalls 
nöthige Zuficherung verfchaffte, und damit die Grund
latze fanctionirte,. welche in jener Zeit befonders der 
Hauptverfechter der reichsftändifchen Freyheit, Hip- 
palytus a Lapide de Jtatu Imperii roman. german., 
als politifche und ftaatsröchtliche Theoreme ins Le
ben einzuführen und praktifch zu machen verfucht 
hatte.

Diefe Ideen mögen aber auch älterer oder neue
rer Formation feyn, fo viel zeigen die Verhandlun
gen beym Wiener CongrelTe über das in den deut
fchen Buridesftaaten herzuftellende ftändifche Wefen, 
dafs man damals auf etwas mehr ausging, als auf 
eine Herbildung des ftändifchen Wefens in allen 
Bundesftaaten, in der früheren in den meiften deut
fchen Staaten üblichen Form. Die Verhandlungen 
zeigen ganz unbezweifelt, dafs man namentlich aus 
den Ständen nicht blofs Vertreter der individuellen 
Gerechlfame der Mitglieder der Standfchaft, oder der 
Volksclaffe, der folche Mitglieder angeboren, ma
chen wollte, fondern Vertreter der Gefammtheit; 
wozu fie fich ohnediefs in den meiften Ländern be
reits herauszubilden gefucht hatten; fo wenig fie 
auch ihrer urfprünglichen Stellung nach hierzu be
rufen feyn mochten, auch wegen der öfters vorkom- 
menden Disharmonie 'ihres Privatinterefle mit dem 
allgemeinen Interefi'e, die nöthige Qualification be- 
fafsen. — Diefe Tendenz der Wiener Congi“efsver- 
handlungen vorausgefetzt, können wir daher auch 
keinesweges der Behauptung des Vfs. (S. 38) bey- 
pflichtcn, die bekannte Beftimmung der Schlufsacte 
der W. M. C. Art. 57, wo von der Mitwirkung der 
Stände bey der Ausübung beftimmter Rechte der Re- 
genlengewalt die Rede ift, könne dem Geifte des 
Grundgefetzes des deutfchen Bundes gemäfs nur in 
dem Sinne der älteren fiändifchen Verfaffung ver- 
ftanden werden. Diefe Deutung lieht im offenbaren 
Widerfpruche mit den in den vorhergehenden Art. 
55, 56 enthaltenen Beftimmungen, welche den Re
gierungen das Ordnen der inneren Landesangelegen
heit mit Betückfichtigung der bey den. dftbey zu er- 

faffenden Hauptmomente, o) der früherhin gefetzlich 
beftandenen ftändifchen Rechte, und b). der gegen*  
wärtig obwaltenden Verhältniffe, zu weifen. Darth 

_ift gewifs das Gegentheil von dem ganz unumwun
den ausgefprochen, was der Vf. in dem angeführten 
Art. 57 finden zu können glaubt; zeigte auch nicb^ 
die Art und Weife, wie man gleich nach der Stil*  
tung des deutfchen 'Bundes, in Folge des Art. 1$ 
der Bundesacte, in allen deutfchen Staaten, welche^ 
ihre Regierungen Conftitutionen gaben, die ftändt' 
fchen Verhältniffe- regulirt hat, dafs man keineswß' 
ges blofs die alten Stände in ihrer früheren Form*'  
tion und Stellung beharren laffen wollte.. — Wi® 
denn der VL (S, 57) felbft zugefteht, dafs die Ab' 
ficht derer, welche die deutfchen Conftitutionen ga' 
ben, dahin ging, den verfchiedenen wirklich exifti' 
renden Intereffen, Rechten und factifch gefonderteh 
Ständen des Volk eine möglichft allfeitige und uiU' 
faßende Vertretung zu verfchaffen; — eine ausg®' 
dehntere alfo, als ihnen die drey Stände, Geifttich' 
keit, Adel und Stadtbürger r zu geben vermochten/ 
welche nach der Anficht des Vfs. (S. 44) das g®' 
fammte Leben in allen feinen Beziehungen umfchli®' 
fsen. Indem ei*  meint (S. 45), da, wo fich nicH 
naturgemäfs ein freyer Bauernltand gebildet, fondern 
die älteren Bande der Abhängigkeit des BauernftaU- 
des von dem Grundadel auf gewaltfame und unzei' 
tige Weife gelöft find, fehle diefem Stande, als ei' 
ner unreifen Frucht, die Fähigkeit, durch Bevoll' 
mächtigte aus feiner Mitte feine eigenen befondereh 
Intereffen zu vertreten, und die Repräfentation de$ 
Bauernftandes werde dann die Beute von Advocate^ 
oder ftädtifchen Speculanten ; oder werde als Folg® 
eines durchaus reinen, auf die Volksclallen kein® 
Rückficht nehmenden Repräfentativfyftems die activ® 
und paffive Wahlfähigkeit an eine beftimmte Geld' 
fteuerquote gebunden, dann herrfche blofs Geld und 
politifche Meinung in den Kammern, nicht aber ein® 
Vertretung der positiven, rechtlichen Intereffen der 
Staatsangehörigen ( S. 46 — 50). — Was allerdings 
mitunter nicht unwahr feyn mag, aber nur nichts 
für die Grundidee des Vfs. beweift; wenigftens nichts 
weiter, als, im heften Falle, dafs jede Verfaffung 
nicht ohne mögliche Gebrechen ift und feyn kann« 
Auf jeden Fall läfst lieh von allen landftändifche11 
Verfammlungen und Verhandlungen für das allg®' 
meine Belte äufserft wenig erwarten, fo lange hief 
der Corporationsgeift wallet, den der Vf. (S. 58) 
Schutz nimmt. Die Sonderung der verfchiedenej1 
Volksclallen in den Landesverfammlungen, und di® 
Hinweifung jeder Claffe auf Wahrung ihres Sondeh 
intereffe, kann — am meiften an einer folchen StarF 
heit, wie fie der Vf. empfiehlt (S. 65. 66),’ —■ ztl 
weiter nichts führen, als zu einem kleinen Kri®#0 
Aller gegen Alle, wobey die Pflege des Gemein^ 
men zwar empfindlich leiden, aber gewifs nie ged®*  
hen kann. Freylich legt der Vf. auf das Gedeih® 
diefes Gemeinfamen keinen fonderlichen Wertw 
fondern ihm erfcheint das Streben danach (S. 71/ 
blofs ah ein Bewegen in einer Luftregion. *
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e^s auf Jas Schiefe und durchaus Unrichtige diefer 
Glicht brauchen wir nufere Lefer wohl nicht auf- 

*^erkfam zu machen. G’erade darin, dafs män den 
orporationsgeilt fo fehr hat vorherrfchen lallen, ge- 

fade darin liegt der Gru'ndftoff für den Reactions- 
geift, der die Aus- und Fortbildung unferes Staaten- 
Yefens fo unendlich ftört und hindert, und die Pflege 

es allgemeinen Wohlftandes, welche alle Volks- 
en von den Regierungen fodern, fo tief nieder- 

j auch den verderblichen Egoismus aller. Volks- 
a en auf die auflallendfte und nachtheiligfte Weife 
ttterftützt und fördert. Soll auch im. Staate der 
lenfch im Bürger nicht untergehen, wie in den 
epubliken der alten Welt, fo darf doch auch hier 

.le Individualität das Bürgerthum nicht fo überherr- 
ehen, wie diefes im Mittelalter der Fall war; in 

eHier Zeit,, wo,, unbekannt mit der Idee des Staaten- 
feiens, blofs der egoiltifche Genolfenfchaftsgeift feine 
herrfchaft übte,, unfer Staatenwefen erft in der Ge- 

oder höchftens in der Kindheit ftand, und der 
rundfatz galt: wo wir nicht mit rathen, brauchen 

^lr auch nicht zu thaten. Zu nichts weiter, als. 
diefem Grundfatze und feiner praktifchen Aner- 

eimung und Uebung kann und wird man zurück- 
ommen, wenn, man, wie es der Vf. (S. 78 fg.)

Vertreler der verfchiedenen Stände (Volks- 
allen) hey den Ständeverfammlungen an die In- 

«ruclion ihrer Committenten binden will. Die Land- 
agsver andlungen werden dann nur einen Kampf 

über locale, gefonderte und pofilive Intereffen ein
zelner Volksparteyen darftellen; einen endlofen Kampf,, 
dellen Ergebnilfe die verfchiedenen Volksclaffen fort
während trennen, und alles Fortfehreiten vom Schlech- 
*en zum Guten,, und vom. Guten zum Belferen rein 
y^möglich machen werden,, auch allen Gemeinlinn 
Jü der Wurzel erfticken müffen;. folge weife alfo die 
ATätigkeit einer verftändigen Regierung hemmen: 
^hd lähmen werden, ftatt folche zu unterftützen und 

kräftigen. Die Behauptung des Vfs. (S. 84),. dafs. 
das Nichtzulaflen folcher Inftructionen die Regierun- 

nur in einen Kampf mit der Nebelhülle der 
heorieen und Meinungen, verwickele, der ihr den. 
ahren Zuftand des Landes verhülle, oder in einem: 

C\en. Lichte- zeige, beruht zuverlälfig auf einer 
e r irrigen Vorltellung. Nach ihr läge die Intelli- 

der Ständeverfammlungen blofs, 
VolksclafTpn 4 e” /es g^sen Haufens dei' niederen: , i ‘ ’ aus deren Wahl die fländifchen Depu-
«irten hervorgegangen find;. aIfo in den. Anweifungen 

on Leuten, die oft. felbft nicht willen, was fie wol- 
was ihnen wahrhaft frommt und zufagt. Die 

^mündigen würden die Mündigen leiten, und der 
^üverftand den Verftand.. Ueberhaupt ift die Vor

eilung ; die Wähler eines Landtagsdeputirten Jeyen
90mfnittenten r oder Gewalt geber im privat- 

Sinne> eine durchaus unrichtige und un- 
ftänd^t Vorftellung, die mit der Grundtendenz des

Cr H ^efens ganz- unverträglich ift. In der 
^hi h - weiter nichts , als das Anerkenntnis der 

ß^eit des Gewählten zu der Mitwirkung bey 

den öffentlichen Angelegenheiten, zu welchen die- 
Stände mitzuwirken berufen und beftimmt find. — 
Nur aus diefem. Gefichtspuncte ift die Wahl zu be
trachten, und nur- aus diefem Gefichtspuncte ift die 
Stellung zu erfaßen, in welcher die Gewählten zu 
ihren Wählern flehen.. Auch ift das vom Vf., vor- 
gefchlagene Inftruiren gar nicht nöthig. Nach den 
Grundgefetzen, und nach dem Gange alles: menfchli- 
chen. Begehrens ift gar nicht zu beforgen,. dafs der 
von einer beftimmten Volksclafle- gewählte Deputirte 
das Interefle feiner Wähler fo aus- dem Auge verlie
ren werde, dafs- es nöthig fey, ihn zu dellen 
Erfallung mit befonderer Inftruction zu verfehen. 
Die Liebe fängt überall zuerft bey fich felbft an; 
und ungeachtet unfere meiften Conititutionen die 
Landtagsdeputirten fehr eindringlich auf unbefangene 
Erfaflung des Gemeinfamen hinweifen, dringt fich 
dennoch bey der Beachtung des Ganges der Land
tagsverhandlungen nur zu oft die Bemerkung auf, 
dafs locale und Genolfenfchafts-Intereffen. von. fo 
manchem Depulirten bey Weitem lebendiger erfaßt, 
und auf den Landtagen verfolgt werden, als das Ge
meinfame; auch, dafs manches Gemeinnützige aus 
dem eben angedeuteten Grunde hier nicht zum Be- 
fchlulfe und zu Stande kommt, und die diefsfallfigen 
Strebungen der Regierungen fo oft vereitelt, werden, 
oder fich nur fehr unvollkommen, und unvollftändig. 
erreichen lallen.. Jeden Falls ift in mehreren deut-- 
fchen Conititutionen durch die Zulaflüng. der Sepa
ratvoten der Abgeordneten einzelner Volksclaffen für 
die Wahrung des SontJerinterelTe diefer Volksclaffen 
auf das ausreichendfte geforgt, und damit das Son- 
derinterelfe gewifs vollkommen und fo gedeckt, dafs 
es auf keine Weife der Gefahr ausgefetzt ift, dem 
Gemeinfamen ohne Noth und ohne vorhergegangene 
umfichtige Prüfung aller Verhältnilfe geopfert zu 
werden..

So wenig wir aber auch in Bezug auf die ange
deuteten Puncte die Anfichten des Vfs. als richtig an
erkennen können, fo finden wir doch kein Beden
ken,. ihm: in dem beyzutreten, was er (S.. 121 f.) 
über den Einflufs der Stände auf die Gefetzgebung, 
und dellen, hie und da von Ständen verfuchte zu weit 
gehende Ausdehnung, fagt.. Doch geht auch er wohl 
zu. weit,, wenn er hier in unteren modernen Coniti
tutionen eine- Theilung der gefetzgebenden Gewalt 
zwifchen den Ständen und dem Regenten,, oder gar 
eine Ueberweifung der gefetzgebenden Gewalt an di« 
Stände, findet.. Eine folche Theilung. oder Ueber
weifung widerfpricht geradezu dem monarchifchen 
Princip, auf welchem das öffentliche Recht in unfe- 
ren deutfehen Bundesftaaten ruht.. Eine folche. Thei
lung liegt auch kemesweges. darin , dafs. in. unferen 
neueren Conititutionen der Regierung die- Verpflich
tung aufgelegt ift,. über- Verfalfungsgegenftände und 
Verordnungen, welche in die perfönliche Freyheit 
oder das Eigenthum der Unterthanen eingreifen, vor 
deren Erlalfung die Stände zu hören, und ihren defs- 
fallfigen Widerfpruch zu beachten. Was hier den 
Ständen zugefprochen ift, liegt fchon in der Natur 
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der Sache, und war fchon, wie felbft der Vf- (S. 128) 
anführt, in den früheren ftändifchen VerfalTungen 
unferer deutfchen Länder begründet; enthält alfo gar 
nichts Neues. Abgefehen hievon, gewähren die defs- 
fallfigen Beltimmungen unferer neueren Conftitutio
nen jeden Falls das Gute, dafs durch lie die Grenz
linien für die Mitwirkung der Stände bey der Ue- 
bung der gefetzgebenden Gewalt die nöthige fefte 
Beftimmung erhalten haben, welche fie früherhin 
entbehrte. Ohnehin konnte die fchwankende Idee 
von wohlerworbenen Rechten Einzelner oder befon- 
derer Corporationen und deren Unantaftbarkeit durch 
die Gefetzgebung zu nichts weiter hinführen, als 
zu einer höchft verderblichen Lähmung und Kraftlo- 
figkeit der gefetzgebenden Thätigkeit der Regierun
gen, weil jeder, der fich durch irgend ein Gefetz 
betheiligt fand, fich zur Nichtachtung delfelben und 
zum Widerltreben gegen folches berechtiget achtete. 
Doch hat der Vf. darin fehr recht, wenn er die Be
ltimmungen unferer Conftitutionen über die T heil- 
nahme der Stände an der Gefetzgebung etwas fchär- 
fer bezeichnet, und deutlicher ausgefprochen zu fe- 
hen wünfeht (S. 146), als folche Beftimmungen in 
den meiften Conltitutionen gegeben find. Inzwifchen 
fleht es auf keinen Fall den Gerichtshöfen zu, fich 
__  wie es hie und da verfucht worden ifi um 
defswillen über die Befolgung und Anwendung er
gangener landesherrlicher Gefetze und Verordnungen 
wegzu etzen, wenn fie folche nicht mit Zuftimmung 
der Stände oder fonft im verfalfungsmäfsigen Wege 
erlalfen anfehen. — Wie denn auch der Vf. darin 
fehr Recht hat, dafs Bundestagsbefchlüffe nicht erft 
die Zuftimmung und Genehmigung der Stände eines 
Bundesftaates bedürfen, um von der Regierung als 
Gefetz anerkannt und zur Befolgung publiciri wer
den zu dürfen. Denn (S. 152) „jeder deutfehe Fürft 
hat zwar ohne Zweifel die Pflicht der treuen Erfül
lung der Verbindlichkeiten, welche ihm die von ihm 
gegebene oder angenommene Conltitutionsurkunde 
aullegt; aber eben fo heilig find die Verpflichtungen, 
welche er dem Bunde gegenüber auf fich genommen 
hat, indem diefer letzte die allgemeine Verlallung
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Von ganz Deutfchland enthält, und die naturgemäfse 
Grundlage und Bedingung aller particulären Confti“ 
tutionsurkunden bildet.^ Selbft wenn der bekannte 
Art. 58 der Schlufsacte d. W. M. C. fich hierüber 
nicht ausgefprochen hätte, felbft dann würde diefes 
nicht zu bezweifeln feyn.

Keine Frage ift es wohl, dafs fich durch unfer0 
modernen Conftitutionen die Wirkfamkeit der Ständ0 
in Beziehung auf den Staatsfinanzhaushalt bedeutend 
erweitert hat. Doch haben dabey felbft die Regie
rungen und die Landesherren in mannichfacher Be
ziehung gewonnen. Es ift damit dei' Unterfchied 
zwifchen no^hwendigen und freyivilligen Steuern be- 
feitiget, der in unferem früheren deutfchen Territo- 
rialftaatsrechte eine Hauptrolle fpielte, und den Stän
den eine Uebermacht in diefem Puncte gewährte, 
die unfere conftitutionellen Landftände fo leicht nicht 
erreichen können; fo vielen Anlafs ihnen auch die 
oft wiederkehrenden Prüfungen der Finanzbudjets 
zu mancherley, den Regierungen oft fehr unange
nehmen, Bemerkungen geben können. Auf jeden 
Fall ift dadurch der unfelige Kampf der früheren 
Zeit zwifchen den Kammer- und Landes - Callen ver
mieden ; — ein Kampf, der in der Regel eine oder 
die andere Cafle überbürdete, und die Ausführung 
mancher nothwendigen und nützlichen Anftalt hin
derte, welche das Zufammeriwerfen beider Fonds 
des öffentlichen Einkommens jetzt leicht möglich 
macht. Und neben dem Allen find, felbft bey der 
Abhängigkeit der Civillifte von der Verwilligung der 
Stände, der Regent und feine Familie über ihren 
Bedarf bey Weitem ficherer geftellt, als früher, wo 
der gröfsere Theil der nothwendigen Ausgaben und 
der dadurch fo häufig veranlafsten Schulden der Kam
mer zur Laft fiel, und befonders in kleinen Län
dern die Ueberfchüfie der Kammer - Einkünfte nach 
Abzug der darauf haftenden mancherley Laßen fehr 
häufig zur Beftreitung der Bedürfniffe des Landes
herrn und feiner Familie nur fehr fpärliche Fonds 
lieferten.

CD er BefMufs folgt im nächßen Stücke.)

KURZE A
Numismatik. Hannover'. Numismatifche Zeitung. 1834.
Unter diefem Titel find uns zweyNumern einer neuen, 

unter der Redaction des Herrn Df. Grote erfcheinenden 
Zeitfchrift zugekommen, von welcher alle 8 bis 14 J age 
eine Numcr von der Starke eines Viertelbogens zu dem 
vierteljährigen Preife von 14 gr., wofür fie durch alle Polt- 
ämler zu beziehen ifi, erfcheinen foll. — Nach der in 
No. 1 ausgefprochenen Tendenz ift folche nicht fowohl für 
die Zwecke, welche der Numismatik als
hiftorifchen Hiilfswiffenfchaft vorliegen, als vorzüglich für 
die Münzfaniniler, für das Sammeln felbft, für Taufch, 
Verkauf zur Anknüpfung von Bekanntfchaften unter den 
Sammlern, zu gegenfeitigen Empfehlungen für etwanige

N Z E I G E N.
Reifen u. f. w. beftimmt. — Diefem Plane gemafs enthal
ten diefe beiden bis jetzt erfchienenen Numern Nachrichten 
von neu aufgefundenen Münzen, von Miinzauctionen, von 
einzelnen verkäuflichen Münzen und Münzlammlungen u. 
f. w. Bey dem kleinen Publicum, auf welches diefe Zeit
fchrift rechnen kann , und bey dem uneigennützigen Eifer 
der numismatifchen Freunde, welche lie unternommen ha
ben , mufs man ihr um fo mehr eine vvirkfame Unter- 
ftiitzung wünfehen. Wir hoffen diefelbe um fo mehr, da 
zur Erfparung der leider jetzt fo gefteigerten VerfendungS" 
koften folcher Blätter diefe Zeitung den hannöverfcheU 
L and esbl Öttern aller 8 oder 14 Tage beygelegt werden 
foll. N. v. G.
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STAATSfVISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 

Die ßändifche Verfaffung und die deutfchen 
Conftitutionen u. f. w.

{Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJionA 
Die Vorzüge, welche nach dem Vf. (S. 159—168) 
die frühere Geltaltung des Finanzhaushaltes m unfe- 
ren deutfchen Staaten vor der jetzigen Geltaltung die
fes Haushaltes haben foll, werden wohl wenige lei
der Lefer anerkennen können. Die von ihm gemifs- 
Lilligte Centralifation der öffentlichen Einkünfte ins- 
befondere ift es, welche nur allein in den Staats
haushalt eine überfichtliche Ordnung und Kegeln 
bringen kann, und welche es unferen Regierungen 
möglich gemacht hat, und noch möglich macht., mit 
den ihnen zu Gebote flehenden Mitteln das zu lei- 
ften, was die fo fehl' gefteiger.ten Anfoderungen an 
den Staat fie zu teilten nöthigxjn; was aber bey den 
Vom Vf. gepriefenen früheren Zerfplitterungen der 
einzelnen Einnahmequellen und deren Widmung für 
befondere Zwecke zu leiften nie möglich gewefen 
feyn würde. Die Regierungen mögen durch die 
fortwährende Controle der Stände in die Finanz\er- 
Waltung noch fo fehr befchränkt werden j immer ha
ben fie durch die rI heilnahme der Stände an diefem 
Zweige der öffentlichen Gefchäfte das gewonnen, 
dafs die Verbindlichkeit, den Bedarf des Finanzhaus
haltes aufzubringen, von der Regierung auf die 
Stände übergetragen ift, dafs fie jetzt dielen Bedarf 
mit Fettigkeit fodern können, und nicht mehr erbit
ten müßen, auch fich nicht mehr in die Nothwen
digkeit verfetzt fehen, dagegen fich zu Conceffionen 
Zn bequemen, durch die, wie die frühere Gefcnichte 
zeigt, zum grofsen Nachlheile der landesherrlichen 
Nlacht die Stände ohnehin ihre VerwilligunSeu fort
während zu bedingen fuchten. Dafs die Stände in 
einigen Landen durch Deputationen an der Verwal
tung der öffentlichen Gaffen zugleich mit der Regie
rung Theil nehmen, diefes liegt keinesweges im 
VVefen der conftitutionellen Regierungsform, fondern 
ift nichts weiter, als ein aus dem früheren ftändifchen 
Wefen in das Repräfentativfyftem herüber getragenes 
Veberbleibfei' der früheren Verfaffungen; —. eine 
Anomalie, welche der Grundidee unferes Bundesftaa- 
^nwefens, dem monarchifchen Princip, ganz fremd 

und wofür man fich in allen Staaten, wo man 
Repräfentativfyfiem rein zu adoptiren gewufst 

bat, mit Precht verwahrt hat. — Die vom Verf.
L -d. L, Z. 1834. Dritter Band,

(S. 186 —194) hierbey ziemlich weitläuftig behan
delte Frage vom Bigenthum der Domänen hingegen 
ift nichts weiter als eine reine Schulfrage, die auf 
die Stellung der Landesherrn, ihren Ständen gegen
über, wenig oder gar keinen praktifchen Einfiufs 
hat. Uebrigens aber war fie fo, wie fie in den mei- 
ften Conftitutionen entfchieden ift, wie von Bam'pZt 
über die Verbindlichkeit des Regierungsnachfolgers 
weltlicher deutfcher Fürften u. f. w., gezeigt hat, 
fchon während der Dauer des ehemaligen Reichsver
bandes zu entfcheiden. Sie ift alfo eigentlich durch 
die Modernifirung der Verfaßungen unferer deutfchen 
Staaten gar nicht berührt worden, und die Landes
herren haben da, wo man die Domänen in den 
Conftitutionen als Staatseigenthum enunciirt hat, ei
gentlich nichts verloren.

Dagegen pafst allerdings die aus der englifchen 
Verfafi’ung in die franzöfifche, und von diefer in die 
deutfchen Conftitutionen herüber getragene Idee von 
der Verantwortlichkeit der Minifter keinesweges recht 
zu der deutfchen Länderverwaltungsweife, und zu 
der bey Weitem directeren Theilnahme unferer Für
ften an den Regierungsgefchäften, als diefes in grö- 
fseren Staaten für die Regenten möglich ift. Indef- 
fen zur Sicherltellung des Regenten gegen Ausbrüche 
der Volksunzufriedenheit mit von ihm ausgegange
nen Anordnungen, ift diefe Lehre doch gewifs fehr 
gut geeignet. Und auch den Miniftern giebt fie, 
dem Regenten gegenüber, einen Haltpunct, und eine 
Kraft, durch deren Gebrauch fie den Regenten von 
mancher möglicher Verirrung zurückhalten, zu wel
cher ihn Laune und Eigenwille hinführen möchte, 
und deren Folgen ihn mehr oder minder empfindlich 
treffen könnten. Nur wenn die Lehre von der Ver
antwortlichkeit der Minifter auf die Spitze getrieben 
würde, möchte fie alfo die bedenkliche Folge haben 
können, welche der Vf. (S. 197 — 219) davon fürch
tet. — Dafs die Minifter für manchen Schritt ihrer 
Herren büfsen mufsten, kam übrigens auch früher- 
hin bey dem Beftehen der. Reichsverfaffung vor.

Da endlich die öffentliche Meinung, d. h. das
jenige, was die Gebildeteren und Verftändigeren im 
Volke als gut und richtig anerkennen müßen, und 
wirklich anerkennen, die eigentliche fouveräne Ge
walt in allen Staaten bildet, diefer moralifchen Ge
walt aber eben fo gut der abfolute Regent huldigen, 
mufs, wie der conftitutionelle, fo mag fich die Oef- 
fentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen als ein 
Mittel, diefe öffentliche Meinung zu leiten, wohl 
nicht mifsbilligen laffen. Nur darf diefe Oeffentlicti- 
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keit nicht gemifsbraucht werden, um unlautere Ab
fichten und Pläne Einzelner durchzufetzen; und da 
die Beltimmungen unferer neueren Conftitutionsur- 
kunden über die Art und Weife der Oeffentlichkeit 
der landftändifchen Verhandlungen auf diefen Punct 
hingehen, fo mögen fie wohl fich fehr leicht gegen 
den Tadel des Vfs. (S. 215) vertheidigen lallen. Der 
mögliche Mifsbrauch einer Sache kann auf keinen 
Fall ein Grund feyn, ihren guten Gebrauch verweh
ren zu wollen. Regierungen, welche das Gute wahr
haft wollen, brauchen die Oeffentlichkeit nie zu 
fcheuen; und eine eigentliche Geheimhaltung dellen, 
was bey Landtagsverhandlungen vorgeht, ift ohne- 
diefs nie zu erlangen, die Popularität aber, nach 
welcher bey der Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
mancher ftändifche Sprecher Itreben mag, ift bey 
Weitem nicht fo gefährlich, als heimlich und im 
Stillen betriebene Machinationen.

Z.

Leipzig, b. Göfchen : Der Staat und der Bandbau. 
Beyträge zur Agriculturpolitik von Friedrich Bü- 
lau, aufserord. Profeffor der Philof. ,an der Uni
verfität Leipzig. 1834. V u. 210 S. 8. (1 Thlr.)

Diefes von einem fchon durch andere Schriften 
fehr vortheilhaft bekannten Gelehrten verfafste Buch 
enthält als Beyträge zur angemeffenen Geftaltung der 
Agriculturpolitik neun Abhandlungen: 1) über den 
Polks- undfitaatswirthfchaftlichen Werth des Band
baues; 2) über die Dismembrationsfrage, oder die 
wirthfchaftlichen Vorzüge gröfserer oder kleinerer 
Bandgüter , und die Räthlichkeit, den beftehenden 
Güterverband beyzubehalten oder aufzulöfen ; 3) über 
die Domänen und deren zuoechmäfsigfte Benutzungs- 
weife, Beybehaltung oder Veräufserung ; 4) über
Gemeinheitstheilung} und. die richtigfle Weife, folche 
einzuleiten und durchzuführen; 5) über die Hirche, 
den .Adel und das Behensivefen in ihrem Einflufs auf 
den Bandbau ; 6) über die Zehnten, deren nachthei- 
ligen Einflufs auf den Bandbau und die zujechmä- 
fsigfte Weife der Aufhebung des Zehentwefens und 
der Ablofung diefer den Bandbau drückenden Ba- 
ften; 7) über die Frohnen und Dienfibarkeiten und 
die Art und Weife ihrer Ablofung und Aufhebung; 
8) über die Zufammenlegung der Felder, die Vor
theile diefer Zufammenlegung und die Art und 
Weife, folche nach richtigen Grundfätzen durchzu
führen; und 9) als Schlufsuuort, Betrachtungen über 
die Nothwendigkeit einer zweckmäfsigen Geltaltung 
der Verfaffung der Landgemeinden, und insbefon- 
dere der Feldpolizey- Verwaltung durch Diftrictsbe- 
hörden, die angemefi’ene Regulirung des Gewerbs- 
wefens durch Aufhebung der defsfallfigen Vorrechte 
der Städte, und die Nothwendigkeit der Annahme 
und Herftellung eines richtigen, den Lardbau weni
ger als bisher drückenden Grundfteuerfyfiems.

Etwas Neues für denjenigen, der mit dem der- 
maligen Stande der Hauptlehrfätze unferer national- 
und ftaatswirthfchaftlichen Lehrgebäude nur einiger- 

mafsen bekannt ilt, enthält die Schrift nicht. Doch 
ift das Bekannte gut und auf eine verltändige Weif6 
zufammengetragen , und die Schrift in fofern eni- 
pfehlungswerth, befonders für Gefchäftsleute, di6 
mit der Behandlung der hier bearbeiteten Materie11 
zu thun haben. — Nur gegen die Art und Weif6; 
wie der Vf. die auf dem Landbefitze und LandbaU6f 
haftenden Laften aus der früheren Zeit abzuleite11, 
fucht, möchte fich noch Eines und das Andere erii1' 
nern lallen. Seine Angaben über den Urfprung und 
die Ausbildung diefer Latten zeigen mehr, wie diefe 
Laßen entfprungen und ausgebildet worden fey# 
könnten, als wie folche wirklich hifiorifch entfprun
gen find, und fich ausgebildet haben; — wie denn 
überhaupt der Vf. etwas zu viel dogmatifirt, fein6 
Dogmen aber durch Nachweifungen, die aus den Ergeb- 
niffen des wirklichen Lebens gefchöpft find, zu wenig 
belegt, alfo das unterläfst, worauf unfere Gefchäfts
leute bey folchen Unterfuchungen fiets den vorzüg- 
lichften Werth legen, und was fie auch allerdings 
nur zur Annahme der Lehrfätze unferer wirthfchaft- 
lichen Doctrinäre herüber zu ziehen vermag.

Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Aachen und Leipzig, b. IVIayer: Gedichte von 
Wilhelm Fremerey. Herausgegeben von einem 
Freunde. Erfiter Theil. XXIV u. 504 S. Zwei
ter Theil. XIX u. 483 S- 1830. 8. (2 Thlr. 
12 gr.)

2) Fulda, b. Müller: Jofeph Waldner’s Gedichte, 
herausgegeben von einem Freunde. 1831. 74 5. 
8- (8 gr.)

3) Züllichau , in Commiffion der Darmannifchert 
Buchhandlung: Gedichte und profaifche Auf 
fätze von Elife Sommer, geb. Brandenburg’ 
1833. 240 S. 8. (20 gr.)

Dichterifch.es Talent ift in keiner diefer drey 
Sammlungen zu verkennen, und jede derfelben enthält 
manche gelungene Stücke. Schwer hält es indeffeU 
in der gegenwärtigen Zeit, fich aus der grofseü 
Menge der in jeder Meffe erfcheinenden poetifchert 
Sammlungen von berufenen und unberufenen Dich
tern und Dichterinnen hervorzuheben, und es iß 
nichts leichter, aber auch nichts unbilliger, als beyrU 
fchnellen Durchblättern folcher Sammlungen, wenU 
man auf einzelnes Verfehlte fiöfst, fogleich ein 
witzigfeynfollendes, abfprechendes Urtheil über da? 
Ganze zu fällen. Rec. las die vorliegenden Gedicht6 
mit Unbefangenheit, und will darüber kürzlich fein6 
Meinung fagen.

No. 1. Des Freundes Vorwort vor den Gedich
ten des Hn. Fremerey macht uns mit den intereffaU- 
ten Lebens - Umftänden diefes Mannes, der unterdef- 
fen im J. 1832 ins Land der Ruhe eingegangen iß; 
bekannt, und gewinnt ihm die Herzen theilnehme11' 
der Lefer. Geboren im J. 1765 zu Eupen, in der 
Nähe von Aachen, wo feine Voreltern bis ins fechs-

Dichterifch.es
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Zehnte Jahrhundert als Kaufleute und Fabricanten ge- 
ebt^ und fich durch Thätigkeit und Redlichkeit aus

gezeichnet hatten, widmete er fich Anfangs auch dem 
Plandelsltande, und erwarb fich mit raftlofer Thätig
keit die
fiel er

und erwarb fich mit raftlofer Thätig- 
nöthigen Hülfskenntriilfe; plötzlich aber ver- 
im Jahre 1793 in eine Krankheit, die 

den Bemühungen der gefchickteften Aerzte trotzte, 
u^d ihn bis an das- Ende feines Lebens quälte, und 
*pcht wieder verlaffcn hat. Hr. Fr. befafs die viel- 
ehigfte BmUng, und was er war, das hatte er fich 
e^ölt, feinem grofsen Wiflensdurlte und feiner un- 

ermüdeten Thätigkeit, oft unter den gröfsten Kör- 
Perfchmerzen, zu verdanken. Freundlich befuchten 
^nd tröfteten ihn die Mufen, und die Gaben, wo- 
^it fie ihn befchenklen, werden uns in diefen bei
den Theilen mitgetheilt. Man findet hier Oden, 
^legieen, Lieder, Sonette, Fabeln und Erzählungen, 
epifteln, Epigrammen und gemilchte Gedichte. Die 
Reiften find Abdrücke der inneren und äufseren Le- 
bensverhältnille des Vfs., Sanfte Gefühle, fittlich- 
^eligiöfer Sinn, helle Anfichten des Lebens und eine 
Sebildete Sprache bezeichnen den gröfseren Theil 
derfelben; auch fehlt es manchen Epigrammen nicht 

Witz. Die Epifteln würden durch gröfsere Ge- 
rangtheit im Vortrage, fo wie manche Erzählungen 
Urch mehr Kürze gewonnen haben. Unter den 

Liedern und Elegieen zeichnen fich einzelne Stücke 
rühmlich aus. Eine der gelungenften Epifteln fteht 
lh. I. S. 304 fg. Der grofse Gottesacker , Th. II. 
s. 97 fg-; hat kräftige und rührende Stellen; auch 
hn Sonett hat fich der Vf. glücklich verfucht; wie-
'vohl die hier mitgetheilten nicht von gleichem 
Werthe find. Als Probe mögen hier ein Paar kleine- 
Epigramme liehen;

Weiblidie Erkenntlichkeit. 1814.
Bank, ihr Krieger, bezeigt am fiarkften das fchone Ge- 

fchlecht euch,
Geben doch Mädchen und Frau’n felbft fich aus Dank

barkeit hin.

Die Studirende.
Luzinde lieft feit fünfzehn Jahren 
Die heften Schriften über Lieb’ und Eh*.  
Was hat das gute Kind von Amors Luft und Weh 
tV rRe£er Erift daraus erfahren!
1]^%., l”8» ach! Eins bedauert fie:

1 6tnd™ bleibt ewig - Theorie!

eine Novize.
Nimmft Du den Schleier aus Wahn, aus Armuth? — ,,Aus 

v , Liebe zum Schöpfer !“ —
Ivehr in die ^VeIt, und die Tha.t zeige die Liebe zu.

Gott! —

Das Lorbeerblatt. 1814.
Ein Lorbeerblatt von Maro*s  Grabe
Bekam ich jüngft durch Freundes Hand.
Ich fprach: „o hält’ er mir damit die Dichtergabe
Ti°nn^ar°3 Geiftez ugewandt!“
Da flüftert leife mir das Blatt entgegen:
»himm auch fiirlieb mit mir allein!
Vom Himmel kommt der Dichterfegen;

u konnteft doch Virgil nicht feyn 1 —

No. 2. Waldner ftarb in der Blüthe feiner 
Jahre; er felbft halte die hier vorliegenden Gedichte, 
die fein Freund, Hr. Dr. Kilian Wolf zu Fulda, 
durch eigene dichterifche Verfuche rühmlich bekannt, 
in einen Kranz gewunden hat, bis auf zwey, nicht 
zum Drucke beltimmt; feiner eigenen befcheidenen 
Aeufserung nach, glaubte er, dem Publicum Wür
diges vorzulegen, nie im Stande zu feyn. Dennoch 
findet fich hier Manches, was des Aufbewahrens gar 
wohl werth war. Voran fteht ein gefühlvolles Ge
dicht des Herausgebers: ,,Weihecc überfchrieben. Das 
Gedicht: Macht der Liebe, hat fchöne und gelun
gene Stellen; nur in der letzten Strophe werden un
gleichartige Bilder zu fehr gemifcht. In dem fonft 
lieblichen Gedichte: Jugendteben , ftiefsen wir nur 
in der zweyten Strojahe bey einem Ausdrucke an, 
wo es heifst:

Natur, du wirft im Fcftgefchmeide' 
In aller Pracht mir vorgeftellt.

Aus dem Gedichte: Der Weife,, wünfchten wir die 
harten Reime Augen und tauchen, bräche und läge 
hinweg. Das gefühlvolle Gedicht: An Fulda, hat 
uns freundlich angefprochen. Zu den befferen Ge
dichten gehören auch: Wahre Grofse. Vergänglich
keit. Auf Lifettens Tod. An Helmine. Bey län
gerem Leben und fortgefetzter Ausbildung würde der 
Frühentfchlafene noch Vollendeteres geliefert haben. 
Der Anhang enthält einige Elegieen, von mitfühlen
den. Freunden auf den frühen Tod ihres Freundes 
gelungen, ein lateinifches Epigramm des Herausge
bers, im Gefchmacke der griechifchen Anthologie, 
und die rührenden Worte deflelben am Grabe feines 
Freundes Waldner gefprochen. Diefe treffliche Grab
rede gereicht dem Entfchlafenen und dem Verfalle!' 
zur Ehre. Das lateinifche Epigramm fetzen wir ganz 
hierher:

In poftuma b. Jof. Waldneri carmina.
ImmatUTo ohiit fato Waldnerus, amici 

Eugebant, flebant Aoniae et Charites.
Ditis cor da movent, rediitque ad lumina vateti 

Sieque DU vatem Jie fociumque colunt.

No. 3. Fr. Elife Sommer, geb. Brandenburg, 
ift fchon aus früheren dichterifchen Verfuchen rühm
lich bekannt, über deren Charakter fich der Heraus
geber in einem Vorworte dahin ausfpricht, „dafs 
zarte Gefühle und eine herzliche, gebildete Sprach» 
fie auszeichneten.“ Die gegenwärtige Sammlung 
enthält die fpäteren Poefieen der Verfallene, die je
nen früheren gar wohl an die Seite gefetzt werde» 
können, und die ein klarer Spiegel eines dichterifch- 
bewegten Gemüthes find. Angehängt find einige 
liebliche Gedichte von der Tochter der Verfaflerin, 
Fr. Friederike Götze, geb,. Sommer, jetzt zu Lon
don , verfertigt. Den Befchlufs macht eine Auswahl 
profaifcher Auffätze, einigen Freunden und Freun
dinnen geweiht. Unter den Gedichten haben Rec. 
Das Gebet, S. 35. Die Reime an Philippine Engel
hard , geb. Gatterer, S. 54 (fo wie der letzten Ant
wort an Elife Sommer, S, 55)». die Menfchen,
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S 77 Das Häusliche Leben und einige Charaden 
Wonder» angefprochen. Unter den Gedichten der 
Fr. Friederike G&lze zeichnen fich aus: Die verlaf- 
fene Braut, S. 108. sin da, Blldnifi meinet m 
RuMand gebliebenen Bruders Ludwig, b- 112- — 
Die profaifchen Auff«« enthalten manches Interef- 
fanle- naturgetreue Schilderungen von Gegenden 
und Menfchen, freundliche Erinnerungen an langft- 
verfloßene Tage, eine Rechtfertigung hlopjtocks und

Tellers gegen anmafsungsvollen VVorte einer 
berühmten, aber mit dem wahren Geifte deutfeher 
Poefie Wenig vertrauten Franzöfin, S. 144 fg. 
anziehende Befchreibung der jomantifchen IntelHu
pen, in einem Schreiben an Dr. Jufti zu Marburg, 
wobey des trefflichen Sängers der Naturmerkwurdig- 
k eiten diefer Infel, Ko fegartens, mit Achtung und 
Liebe erwähnt wird, ift einer der gelungenften Aui- 
fätze diefer Sammlung. Auch das Aeulsere diefer 
Schrift ift fehr gefchmackvolk

Dresden und Leipzig, b. Arnold: Die Frauen 
Koniecpolski, von Alexander Bronikowski. 1832. 
Ifter Thl. 297 S. 2ter Thl. 327 S. 3ler 1hl. 
297 S. 8. (4 Thlr. 18 gr.)

Auch diefes unvollendet gebliebene Werk des feit- 
dem verftorbenen Verfahr» läfst uns bedauern, daß 
er mit feinem reichen Pfunde nicht nach Vermögen 
gewuchert, dafs er fich nicht belfer zufammengenom- 
men die Verbindung zwifchen dem hiftoufchen und 
romantifchen Theile feiner Erzählungen fefter gezo
gen, nicht mehr und mehr uns Walter Scott er
setzen wollen, was ihm möglich gewefen, wenn er 
auch an den Ruhm gedacht nicht blofs nach Be
quemlichkeit, in und für die Bogen gefchneben

Das einzige dünne Band, das hier Gefchichth- 
ches und Erfundenes verknüpft, ift die Perfon und 
Finmifchung des Jefuiten Ambrofius in politifche 

WÄÄXy«« oft T 

J Polen bey denen er fich emburgert, und die 
d“ P mit’ dem König Carl Guftav von Schweden, 

dpr Anfnrüche die er auf die Krone von Po-
Cafimir Wafa auf Schwa- 

den, im Krieg begriffen find. ----------  Auch mit dem Zapo-

rawifchen Kofaken -Hetmann find Handel atisgebrO- 
eben, durch den Kronpannerträger Koniecpolski her' 
beygeführt, was den Abfall der Zaporawer, die fic 
unter moskowitifche Bothmäfsigkeit begeben, z^r 
Folge hat. Der Jefuit möchte fich und uns einbil' 
den, dafs er nicht blofs des leidigen Zeitvertreib3 
wegen, fondern zur Förderung politifcher Zweckß? 
die Liebeleyen des jüngeren Koniecpolski, der aV 
der Hochfchule in Utrecht mehr lärmt als lernt, inh 
dem Fräulein Mechtild v. Bonkop begünftigt, bey 
der Trauung ein Hinterthürchen offen hält, um f°b 
ehe gelegentlich für uncanonifch erklären zu kön
nen, welche Klaufel aber dennoch zur Scheidung 
ungenügend ift, die wirklich der, neue Flammen 
nährende Ehemann nach etlichen Jahren beabfichtigk 
Ob er, ob der Jefuit, ift ungewifs: genug, irgend 
eine dienftfertige Hand reicht Selbfthülfe, ein Tod- 
tenfehein Mechtildens, die wieder bey ihrem Vater 
lebt, befähigt ihn, feine Hand dem reizenden Fräu
lein Elifabeth Dunin zu reichen. Am Tauftage fei
nes erften Kindes, eines Mädchens, wird ihm Kunde? 
dafs Mechtild lebe, um feine Bigamie wiffe, md 
Welchem Zerwürfnifs der dritte Theil fchliefst, der 
vermuthen läfst, dafs aus fo viel trüben, wirren 
Elementen fich nichts Reines, Freudiges gehalten? 
dafs nur der Tod vermittelnd eintrelen, die Wum 
den, die Ehrgeiz, Leichtfinn, Lift und Verwegen
heit den harmlofen, den mifsgeleiteten Herzen fchlu- 
gen, heilen, ernft, ohne jede Diflonanz aufzulöfen? 
die Gefchichte endigen könne.

K U R £ E A
Schone Künsti. Nürnberg u. Leipzig, b. Zeh: klfgo 
Adlerfeld und Ida von Wertingen, oder Freue Liebe 

TZt zum Ziele' Von Burkhard Cyrillus, Verf. des Co- 
«ndo Corandini u. f. w. Mit einem Kupfer. 1829. 240 8.

8’ v-Judrht fetzte fich der Vf. die Aufgabe, ohne alle Ge-
•X1 mit abgeftandenen Situationen und Redens-

aÄ^urch ftumpf gewordene Patronen aufs Papier ge-

Auch fie legt ein rühmliches Zeugnifs ab für 
die feltenen Gaben des Vfs. für alles, was Schilde
rung und Bildnifsmalerey heifst j aber auch feinß 
Schwächen zeigt fie heller, als es diefen Nachtfeiten 

Der Discuflionen über Staatsraifon, dißwohl thut.
Zuftände, die politifche Stellung Polens zu jene? 
Zeit find kein Ende ; weil der Zeitpunct nun keine? 
ift, der allgemeine Theilnahme erregt, die «Volks
tümlichkeit jener unglücklichen Nation minder 
fchlagend hervortritt, als in manchem anderem hifto- 
rifchen Romane des Autors, fo ermüden diefe Hin- 
und Wieder-Reden auch ftärker wie fonft; ma?1 
möchte das Gefchichtliche kürzen, das Erfundene? 
Befchreibende verlängern, und bey diefen vergebH' 
chen Wünfehen tröftet man fich leichter, dafs da3
Ganze nur Bruchftück geblieben.

Vir.

N Z E I G E N.
worfen, ein Werk zu fordern, und dann ift zu rühme’’’ 
dafs die Abficht aufs vollftändigfte bis in die kleinfte 
Theile gelungen ift. Aber warum fich nicht mit dem eig 
nen Bewufstfeyn genügen, warum Io viele Mitwiffer d , 
Verfuchs dem Schöpfer ähnlich zu werden, aus Nichts eb*?  
Gehalten zu wollen, was freylich keine Welt, fondern W*
der ein Nichts wurde? F. k.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

^ERN, b. Rätzer: Vertheidigung der Mitglieder 
der Special-CommiJJion des Stadtrathes von 
Bern, 1834. VI u. 174 S. in 8.

Sollte eine Würdigung diefer Schrift von jurifti- 
^hem Standpuncte aus gegeben werden, fo müfste 
®lne Kenntnifs der Acten (fie belaufen fich auf 15000 
^oliofeiten) vorangehen, und würde dann zur Auf- 
^ahme einer einläfslichen Beurtheilung eine den 
*}echtswißenfchaften ausfchliefsend gewidmete Zeit- 
yhrift eher fich eignen, als die J. A. L. Z. Allein

Rec. fich blofs auf den gefchichtlichen Standpunct 
teht, und diefe Vertheidigung ein wichtiger Bey- 

Tag zur Charakterifirung der jetzt im Canton Bern 
Wort und Gewalt führenden Faction ift, und über 
das Treiben derfelben nie genug Licht verbreitet 
Werden kann : fo mag eine kurze Anzeige hier wohl 
J'latz finden, zumal da diefe Schrift unbefiriiten ein 
Roheres und allgemeineres InterelTe gewährt, als der 
'Titel befagt.

Wie in Bern, bald nachdem die goldene Juhus- 
fonne über Frankreich geftrahlt hatte, eine Anzahl 
*ach Macht, Stellen und Einkünften Strebender das 
Tolk bearbeitete, demfelben Mifsvergnügen mit fei- 

. ^er rechtmäfsigen Obrigkeit einpflanzte , durch man- 
cherley geheime Mittel das Begehren nach einem 
Terfafiungs-Umfturz durch vielerley Vorfpiegelungen 
^on künftigem Glück, durch Anregung der Begier
lichkeit erkünftelte, wie diefem gelungenen Treiben

Name Volkswillen beygelegt ward, ift allgemein 
“ekannt. Wenn den vorigen Regierungen der mei
sten Schweizercantone vorgeworfen werden kann, fie 
hatten in dreyfsig Jahren nichts gelernt; das wenig
stens nicht, wie Revolutionen fich bilden, wie man

ElT7ickelu«S verhüten, und da, wo fie als feind- 
leliges Element gegen den Organismus des gemein- 
famen Lebens zu wirken beginnen, ihnen entgegen- 
h’efen müße, fo kann man andererfeits den Volks- 
verführern das Zeugnifs geben, dafs fie die Erfahrun
gen der erften Revolution lehr gut fich zu Nutz zu 
fachen gewufst haben; dafs fie im Gegenfatz gegen 
die Häuptlinge von diefer (wenigftens in der Schweiz) 
Jit Recht fich Radicale nannten. Jene mufsten von 

vorigen Elementen, deren Dafeyn eine Herftel- 
möglich machte, noch viele beftehen laßen; 

^efen hingegen wird die Arbeit leichter, alles was 
?. an bewährten Einrichtungen durch die Zeiten 
lnabgeerbt hat, was auf evidenten Rechtsgrundlagen

• d, L, z, 1834« Zweiter Band, 

ruht, mit Stumpf und Stiel auszurotten, um jeden 
anderen Zuftand als denjenigen, in welchen fie das 
Volk zu fetzen belieben, für die Zukunft unmöglich 
zu machen. Ein Königshaus, wäre es auch noch fo 
zahlreich, läfst fich zuletzt noch ausrotten; fouveräne 
Städte hingegen können von Einheimifchen, von fol
chen, welche fich mit ihren Bürgern zu einer und 
derfelben Landeseinwohnerfchaft bekennen, phyfifch 
nicht ausgerottet, fie können nur morajifch vernich
tet, Ehre, Würde, Rechte und, was das Herzblut 
des Körpers ift, Belitz ihnen geraubt werden. Defs- 
wegen lieht man in grofsen und kleinen Cantonen, 
wie diejenigen, welche fich an die Spitze der Revo
lution geftellt haben, kein Mittel fcheuen, bald durch 
Gewallthat und, wo diefe nicht ausreicht, durch den 
corrupteften Macchiavellismus die vormaligen freyen 
Städte (und follten fie felbft ihre Vaterftädte feyn) 
herabzuwürdigen, den Rechten derfelben bis auf die 
zarteften Fafern nachzugraben, um fie auszureifsen, 
an ihrem Gute fie zu fchmälern, und, wenn es mög
lich wäre, auch die Erinnerung daran auszurotten, 
wie diefelben durch treuen Gemeinfinn, Fettigkeit 
Biederkeit, Zufammenhalten und mancherley An- 
ftrengungen der Vorfahren unter göttlichexn Schulz 
zu Unabhängigkeit fich emporgefchwungen, und hier
durch, in Verbindung mit manchen anderen Glücks
gütern, wrohlthätig auf ihre Umgebungen in engeren 
oder weiteren Kreifen eingewirkt haben. Es läfst 
fich an der revolutionären Berner Gefetzgebung nach, 
weifen, wie diefelbe bey verfchiedenen Erzeugni/Ten, 
dem Anfchein nach den ganzen grofsen Canlon be
faßend, eigentlich nur die Kränkung, Beeinträchti
gung und Herabwürdigung der Stadt Bern im Auge 
hatte, deren Anfehen und Hülfskräfte iheils den 
Neid weckten, theils ein unheimliches Gefühl her
vorbringen mochten. Neben dem Wenigen, was 
diefer Stadt aus vormaligem reichem Belitz gelaßen 
wurde (welchen Spoliationen man den höhnifchen 
Titel Dotationen gab), befitzt diefelbe durch redliche 
Fürforge der Vorfahren noch anfehnliche andere 
Hülfsmittel. Hiemit ausgeftattet und zu einem fe
iten Ganzen verbunden, war die Bürgerfchaft von 
Bern, wenn fie auch für jetzt völlig paßiv verblieb, 
ein zu bedeutender Träger traditioneller und tief in 
das Leben gewurzelter Inftitutionen, als dafs nicht 
eine Zerstörung derfelben folgerichtig in das. revo
lutionäre Beftreben eingehen rnufste. Diefes konnte 
auf keine andere Weife gefchehcn, als dafs man das 
fluctuirende Einwohnerthum an die Stelle des fteti- 
gen Bürgerrechts fetzte. Das einzige mögliche Mittel 
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der Vertilgung des vormaligen Landesherrn follte 
fofort angewendet werden, jedoch dem Wefen eines 
lieh bildenden und dann ferner fich ausbildenden 
Jacobinerthums gemäfs, verfteckt. Man erliefs ein 
Decret über Ernennung der Gemeindebehörden, unter 
welchem fchon eine Zerftörung der Bürgerrechte ver
borgen lag, Schlimmeres aber darin durchblickte, 
weil darin von einem Einwohner-Gemeinde - Vermö
gen, und zwar nicht von einem erft noch zu fam- 
melnden, fondern von einem fchon vorhandenen ge- 
fprochen, und hiemit einer Anzahl Menfchen ein 
Milbefitz zuerkannt wurde, die demfelben bis dahin 
fubjectiv und objecliv fremd gewefen waren. Noch 
tückifcher wurde das Decret dadurch, dafs es dem 
Regierungsrath überlaßen ward, daffelbe in einzel
nen Gemeinden nur dann einzuführen, wenn fich 
ein wefeütliches Bedürfnifs zeige; wodurch das De
cret nicht allein zum Exceptions-Gefetz, fondern 
zum Schwert des Damocles ward, deffen Faden ge
dachte Behörde, in welche fich die wüthendften 
Feinde dei Stadt concentrirt haben, jeden Augenblick 
durchfchneiden konnte. Die drohende Gefahr er- 
fchauend, befchlofs der grofse Stadtrath (hundert und 
eilf Mitglieder einftimmig), eine Commiffion zu ernen
nen, „welche auf die Rechte und das Eigenthum 
der Bürgerfchaft wachen, infoweit folche durch das 
angeführte Decret würden gefährdet werden, und 
diefelben im Namen des Stadtraths durch alle zum 
Zweck führenden, ihnen zu Gebote Itehenden Mittel 
vertheidigen folle.“ An der Spitze diefer aus heben 
Mitgliedern beliebenden Commiffion fiand der ein- 
fichtsvollelte und biederfte aller fchweizerifchen Staats
männer, der vormalige Schultheifs Fifcher; beygeord
net waren tüchtige, wohlgefimite, ehrenwerthe Män
ner. Die Bürger von Bern, in ihren 13 Gefellfchaf- 
ten verfammelt, fprachen insgefammt den gleichen 
Entfchlufs aus wie dei' Stadtrath. Unmittelbar darauf 
verfügte ein regierungsräthlicher Cabinetshefehl, mit 
Umgehung aller Rechtsformen, Entwaffnung der Bür
gergarde, und diefs zu einer Zeit, in welcher überall 
Gährungsftoff und Gefährdung der Städte fich zeigte, 
und die Vereinigungder exaltirteften Prätorianer des Ja- 
cobinismus zu bewaffneten Freyfchaaren Grund genug 
zu Beforgniffen geben konnte. In einer Sitzung des 
grofsen Stadtrathes, alfo einer Behörde, deren Zahl 
(wenn man gewifs vörwaltende Verfchiedenheit der' 
politifchen Meinling nicht in Anfchlag bringen will) 
jede geheime Mafsregel rein unmöglich macht, wurde 
Herr Oberft Tfcharner zur Anfchaffung von 400 Flin
ten fammt der erfoderlichen Zahl fcharfer Patronen 
beauftragt; eine Vorkehrung, welche um fo weniger 
als ftrafbar hätte dürfen betrachtet werden, da jedem 
Schweizer das Recht der Selbftbewaffnung zufteht, 
und jeder fo viel Waffen befitzen darf, als er Luft 
hat; was fo gut als dem Individuo auch dem Collectivo 
gaftattet feyn follte. Ferner wurde befch’offen (aber 
nicht ausgeführt), bey damaliger Theurung der Le
bensmittel etwa 100 arme aber brave Leute zu öffent
lichen Bauarbeiten anzuftellen (man traut feinen 
Augen kaum, 8, 137 auch ein folches unausgeführ

tes Vorhaben unter die Anklagspuncte aufgenommen 
zu fehen). Zu Anfang Heumonats 1832 wurde von 
den Machthabern ein fogenannles Hochverrathsgefet2 
(deffen Tendenz wieder einleuchten mufste) abge' 
fafst; auch diefes blofs eventuell, um nach B®' 
dürfnifs damit herauszurücken, denn man fand 
nicht für gut, es mit der Fluth anderer Gefetze 2lX 
promulgiren; gegentheils, als fchon ein Theil der 
angefchäfften Munition (Flintenpatronen) in Ber^ 
eingetroffen war (die Flinten wurden fpäter wieder 
abgefiellt), wurde demfelben ad hoc ein Paragraph 
beygefügt; eine Art Gefetzgebung, welche an das 
erinnert, was Sueton in Calig. c. 41 berichtet. Aff*  
Ende Augufts erhielten die Machthaber Kunde von 
Werbungen, durch ein paar junge Braufeköpfe ver- 
anftaltet, und alsbald ergoffen fich über das Land 
Gerüchte von Verfchwörungen, Reactionsverfuchen, 
weitausfehenden Planen; man traf aufserordentliche 
polizey liehe und militärifche Mafsregeln; die Clubbs 
verfammelten fich; drohende Reden wurden geführt; 
die Menge durch alle Mittel in Spannung verletzt« 
Im Stadthaus, hiefs es, lägen Flinten und Pulvervor- 
räthe angehäuft; plötzlich und ohne den Eigenthü- 
mer (deffen Stellvertreter der Präfident des Stadt
rathes war) auch nur zu benachrichtigen, befahl der 
Regierungsrath deffen Befetzung, Durchfuchung vom 
Dach bis in den Keller und Confiscation, nicht 
blofs Sequefter, der vorgefundenen Munition. Am 
Ilten September wurden die Acten der Siebner- 
Commiffion mit Befchlag belegt, am 2 den Mitglie
dern Hausarreft angefagt, in der Nacht auf den 
4 diefe in Gefangenfchaft geführt, am 5 durch re- 
gierungsräthliche Ordonnanz der Stadtrath aufgelölt j 
der Augenblick war gekommen, um in den vorbe
reiteten Gfcfetzen die angelegte Mine fpringen zil 
laffen.

Die Verhaftung und Unterfuchung jener fieben 
Mitglieder der Commiffion bietet eine Reihe von 
Forms-, Gefetzes- und Verfaffungs- Verletzungen, 
ihre Behandlung eine Verkettung von Gewaltthätig- 
keiten, das Ganze ein Gewebe raffinirter Bosheit 
dar, welchem allem ein fchlichter Menfch, der fich 
gutmüthig durch die immer wiederholten Banal' 
Phrafen der jacobinifchen Defpoten von Gefetzlich- 
keit, Menfchenrechten und Freyheit bethören liefse, 
ganz und gar keinen Glauben fchenken könnte. 
Wenn man die Individualitäten der Siebner-Com- 
miffion denjenigen gegenüberftellt, welche die Wer
bungen vornahmen; dort das gereifte Alter, hier 
jugendliche Uebereilung; dort die Befonnenheit er
fahrener, mit Welt- und Menfchen-Kenntnifs auS' 
geftatteter Gefchäftsmänner, hier die unüberlegt® 
Hitze einiger Schwindler; dort der Ernft, welche* 1 
eine vielverzweigte Thätigkeit dem Leben verleiht/ 
hier der Leichtfinn, dem abenteuerliche WagniU0 
oft ein Spiel find : fo müfste man eine thatfächlich® 
Verbindung der Siebner mit ein paar Werbern a 
Schill das gröfste pfychologifche Problem nennen, 
und ganz gewifs würden die jetzigen Machthaber i* 1 
Bern in ihrem Innerften demjenigen wenig Dank
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'viflen, welcher dafür halten würde, fie hätten an 
e*nen  folchen Zufammenhang im Ernfte geglaubt, 
Und nicht blofs in jenen Werbungen den erwünfch- 
ten Zufall benutzt, um fich dadurch zu Ausführung 
eines Staatsftreiches gegen die angefeindete Stadt und 
8egen Männer, deren Anfehen und fittliche Wurde 
ihnen jederzeit unbequem begegnen mufste, verfiel
en zu laffen. Um der Unterfuchung fowohl in ihrer 
Orm, als in der Ueberwcifung an willfährige Per- 
°nen, die erfoderliche Willkür zu appliciren, fub- 
Umirte man von vorn herein nicht blofs Connexität 
er Siebner mit den Werbern, fondern eine vereinte

•^oficht des Umfturzes von Verfalfung und Regierung, 
Und griff der Regiejungs-Rath ganz verfaflungswidrig 
Uicht allein formell in die Unterfuchung ein, fon- 
üern beltimmte von fich aus das forum delicti, be-

das delictum felblt ermittelt war. Der Präfident 
eines franzöfifchen Gerichtshofes eröffnete einft die 
Sitzungen deffelben mit den Worten : Messieurs, il 
f^ut toujours commencer par prendre connaissance 

cause et juger apres; freylich eine obfolete 
püefsbürgerlichkeit, woran fich dergleichen fublime 
yerrfcher nicht kehren können. —.Man wählt kein 
übertriebenes Beywort, wenn man die Behandlung 
üer Gefangenen fchändlich nennt. Täglich zog eine 

efatzung von 30—40 Mann mit Trommelfchlag vor 
dem Gebäude auf, worin diefelben verwahrt wur
den; die Inquifiten wurden mit dem Bajonett oder 
init gezogenem Säbel felblt zum Abtritt geleitet; das 
Abiölen und Hin - und Hergehen der Wachen mufste 
das Haus die ganze Nacht durch Getöfe erfüllen, das 
den Gefangenen den Schlaf raubte; das Elfen durften 
he fich^icht aus ihren Käufern bringen laffen, fondern 
^aren auf einen befiimmten Gafthof angewiefen; den 
Uächften Verwandten waren nur kurze Unterredun
gen mit ihnen in Beyfeyn von Officieren geftattet; 
felblt die Zeitungen wurden ihnen, entzogen; nach 
gefchlolfener Unterfuchung mufsten fünf derfelben 
hoch 70 Tage in Haft bleiben, Herr Schultheifs Fi- 
{cher und Herr Oberft Tfcharner noch weit länger; 
Jenem wurde während Krankheit nicht einmal ein 
Arzt, diefem in zehen Wochen nicht einmal der Be
tuch feiner gegenüber wohnenden todtkranken Gat- 
tinerlaubt, nurihren Leichnam durfte er in Begleitung 
eines Offieiers noch fehen. So handeln diefe tönen
den Schellen der Menfchenrechte , diefe Verleumder 
j.err V.eJ ri? Regierung, diefe Volksbeglücker; 
diefs ift ein kleines Mufterchen der Gerechtigkeits
pflege, der Wohlfahrt, der Ehre und Würde des 
ireyen Volkes, womit diefe Lärmer fo breit um fich 
Werfen. Vieles, was über den Geilt der Unterfuchung 
hnd über die künftliche Nahrung eines Scheines der 
Konnexität gefagt ift, müllen wir übergehen; einem 
^ufmerkfamen Lefer aber kann aus der Anwendung 
o künftlicher Mittel nicht entgehen, dafs die Macht- 

$?ber an einen eigentlichen Zufammenhang der 
^ebner-Commiffion mit den Werbverfuchen felblt 
<iuf j.ßlaubten, fondern, nachdem fie fich jählings

Bahn des Unrechts geworfen hatten, durch 
e Naturnolhwendigkeit fich hingerifien fühlten,, 

auf derfelben fortzurennen. Ihr Dafeyn, aus der Lüge 
hervorgegangen, kann nur durch Lüge erhalten wer
den — imperiurh his artibus retinetur, quibus initio 
partum eß. Von den Verhören mit beynahe 300 
Perfonen hat nicht ein einziges ein Refultat gegeben, 
woraus man nur von ferne auf einen folchen (fin- 
girten) Zufammenhang hätte fchliefsen können. Aber 
wie es geht, wenn man das üble Gewiffen nur durch 
Gewallthätigkeit befchwichtigen kann, und fich mit 
Bewufstfeyn in das Unrecht verltrickt, das was man 
anderen aus Hafs, oder in welcher verwerflichen Ab
ficht es fey, aufbürdet, wird am Ende zur fixen 
Idee, von der man fich nicht mehr losinachen kann. 
So kam es, dafs bey den unglücklichen Ereigniflen 
in Schwyz und Bafel im Augult des vorigen Jahres 
die wüthendften im Regierungsrath, weil vormalige 
Patricier, die Siebner neuerdings wollten verhaften 
lallen, wenn nicht glücklicher Weife der bedeutendlle 
unter ihnen fich damals in Deutfchland befunden 
hätte.

Neun und einen halben Monat nach begonnener 
Unterfuchung erklärte endlich das Obergericht: es 
walte zwifchen der Procedur mit der Commillion 
und den übrigen Proceduren keine Connexität ob, 
und die Acten wären fpruchreif. Sie wurden dem 
Amtsgericht zu Bern, als erfter Inftanz, übergeben, 
und diefes behielt fie wieder drey Monate; endlich 
gelangten fie an den Vertheidiger der Siebner, jedoch 
ohne Anklageacte, welche hiemit nicht einmal zu 
den Acten geheftet war. Hier mufs Rec. etwas be
rühren, was in der Schrift nicht erwähnt werden 
konnte, er aber zuverläffig weifs. Hr. Dr. Hepp aus 
Neuftadt hatte fich nach dem Hambacher Feft nach 
Bern geflüchtet. In ihm hoffte die herrfchende Par- 
tey den rechten Mann zu Erreichung ihrer Zwecke 
zu finden. Er wurde zum Berichteritatter über die 
Acten ernannt, — und ihm die Anwartfchaft auf die 
bedeutende Stelle eines Staatsanwalts eröffnet. Hr. 
Dr. Hepp war aber zu gründlicher Jurift, zu recht
licher Mann, als dafs er fich dadurch ködern liefs; 
nach wiederholter Durchlefung der Acten erklärte er: 
„dafs der Beweis einer hochverrätherifchen Abficht 
gegen die Mitglieder der Siebner- Commillion nicht 
einmal mit einigem Schein geführt werden könne, 
und dafs keine Spur vorhanden fey, dafs die Mit
glieder diefer Commillion, oder auch nur eines der
felben, Kenntnifs von dem Vorhaben des Hn. Len- 
tulus (der Werbung) gehabt habe. “ Damit hatte 
Hr. Hepp ausgedient und die Stelle eines Staatsan
walts wurde einem Brauchbareren zu Theil. — Nach
dem nun der Vertheidiger den Thalbefiand heraus- 
geltellt, und denfelben unter der Kategorie der Hand
lung an fich, ihres Urhebers, des Grades der böfen 
Abficht und der Gefährlichkeit des Munitionsvorraths 
beleuchtet, weilt er endlich, für jeden Unbefangenen 
evident genug, die völlige Straflofigkeit der Mitglie
der der Commillion nach, und trägt auf gänzliche Be- 
freyung derfelben von jeder Anklage und auf voll
kommene Genugthuung an. Grell flicht hiegegen dir 
Anklageacte ab, unterfchrieben Tfcharner (dem Na
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men nach ein zur Verfolgung feiner Mitbürger und 
Standesgenoffen dienftfertiger Pahicier). Diefer will 
zwey- und einjährige Gefangenfchaft der Mitglieder 
der Commiffion, Bezahlung fämmtlicher Koften und 
Entfchädigung für die dem Staat verurfachten (un- 
nöthigen) Militär - Unterfuchungs - , Citations - und 
Extra-Koften, d. h. fyftematifche Plünderung und zu 
Grunderichtung der fchuldlofen Opfer des wildelten 
Parteyhaffes. —■ Der Schlufs der Schrift enthält eine 
Prüfung Und Würdigung diefer Anklageacte. Wem 
füllten nicht die Gründe einleuchten, womit der Vf. 
den Antrag derfelben, dafs die Siebner auch die Ko- 
ften anderer Unterfuchungen, deren Zufammenhang 
mit dem, was ihnen aufgebürdet wird, im heften Fall 
ein blofses Hirngefpinft genannt werden mufs, ja gar 
noch diejenigen der langdauernden Aufhellung einer 
Militärmacht („wer fich im Kerker befindet, lieht in 
der Unmöglichkeit fich gegen Verfaffung und Regie
rung aufzulehnen, wenn er auch wollte“) zu tragen 
hätten, in ihrer jämmerlichen Seichtigkeit darftellt? 
Der würdige Fortfehritt in dem Verfahren gegen die 
Siebner konnte S. 143 nur angedeutet, als die Schrift 
erfchien, noch nicht vollftändig gegeben werden. Er 
beweilt, wie die jacobinifche Wuth allem regelmäfsi- 
gem Rechts verfahren, den klarften Wahrheiten, dem 
gefunden Menfchenverftand zuwider, auf ihr Ziel los- 
Jftürmt, und nachdem fie fich die Zwecke geltellt hat, 
auch die Mittel zu denfelben fchafft. Die zahlreich- 
ften Verhöre, die genauefte Prüfung der Acten, der 
parteylofe Bericht des Hn. Hepp, hatte jeden Zufam- 
menhang der Siebner mit den Werbverfuchen als 
unftatthaft erklärt; das Obergericht hatte nach Ein
ficht der Acten eine Separation derfelben befchloffen; 
heben Unterabtheilungcn der Hauptproceduren waren 
fchon durch die Untergerichte beurtheilt, und mit Ei- 
nemmale befchliefst der Regierungsrath ohne Acten- 
kenntnifs, bey einer als Hauptgrundfatz der Verfaf
fung aufgeftellten Trennung der Gewalten: es dürfe 
keine jener getrennten Proceduren mehr beurtheilt 
werden, bis die competerite Behörde enifchieden habe, 
ob nicht alle Unterfuchungen als ein Ganzes zu be
handeln feyen. Und wer ift die competente Behör
de ? Nicht das oberfte Juftiztribunal, nicht ein grofsen- 
theils aus Juriften zufammengefetztes Collegium, fon
dern der grofse Rath, eine zahlreiche repräfentative 
und legislative Behörde, welcher es fchon moralifch 
(wenn nicht darüberhin in der Mehrzahl ihrer Mit
glieder intellectuell) unmöglich gewefen wäre, auch 
nur eine oberflächliche Kenninifs der 15000 Folio
feiten betragenden Acten fich zu verfchaffen • die aber, 
wie jede folche Verfammlung, theils aus fügfamen 
Nullen, theils aus Adepten der Revolution beliebend, 
gewöhnlich die compacte Phalanx der hitzigften Vor
kämpfer derfelben bildet. Und diefer grofse Rath folgt 
gehorfam dem Willen feiner Führer und befchliefst 
aus innewohnender Machtvollkommenheit die Con- 
nexität aller Proceduren, mit eben fo viel Sachkennt- 
nifs und eben fo vernunftgemäfs, als wenn er be- 
^chliefsen würde, ein Quadrat muffe in Zukunft fünf 

Winkel haben. Damit aber dem Obergericht nicht 
etwa in einer Anwandlung von Rechtsgefühl zu Sinne 
komme, durch die Abfichten des hohen Souveräns ei' 
nen mifsbeliebigen Strich zu machen, wird auch gegen 
diefes ein mächtiges quos ego losgelaffen. Aus Veran- 
laffung eines in feinem Wefen und in feinen Folgen 
unwichtigen Spruches, der eine fchwache Seite darbiß' 
ten mochte, wird in dem grofsen Rath in den heftig' 
ften Ausdrücken gegen daffelbe fulminirt, auf Abfetzung 
in globo angetragen, eine Commiffion zu Unterfuchung 
feiner Gefchäftsführung niedergefetzt, Monate lang in 
den Sansculotten-Blättern und. in allen Kneipen di® 
Nothwendigkeit jener Abfetzung verkündet, endlich, 
nachdem es auf jede Weife in dem öffentlichen Ver
trauen herabgewürdigt worden, im gr. Rath am 5 Mai 
ein förmliches Mifsfallen über das Obergericht ausge- 
fprochen, und demfelben klar genug gezeigt, was feiner 
warte, wenn es fich dem herrfchenden Willen nicht 
anfehmiege; und hierhit waren die Mitglieder der dro
henden Gefahr, ihre 3000 Franken jahrlicherBefoldung 
(zur Zeit der verfchrieenen Patricier hatte jeder Appel- 
lationsrath 800 Franken) entronnen, die Machthaber 
aber hatten eng an fie gekettete Socios malorum ge
wonnen. Das nun nennt man Trennung der Gewal
ten, Rechtsgleichheit, Vindication der fchnöd verküm
merten Menfchenrechte, Herfteilung fchweizerifcher 
Nationalehre, Aufleben alteidgenöffifcher Kraft, und 
wie alle die Siebenfachen heifsen, womit die Revo
lutionäre die gedankenlofe" Maffe am Narrenfeil her
umführen, der Ignoranz imponiren, und alle morali
fchen und intellectuellen Halbheiten, Schiefheiten und 
Principlofigkeiten unter dem Namen Jufie-milieu als 
Landlturm gegen pofitives Recht, natürliche Ord
nung und die allein gültigen Factoren eines gedeihli
chen gefellfchaftlichen Zuftandes in Maffe vor fich 
her treiben. — Ueberblicken wir aber nochmals das ge- 
waltthätige Verfahren gegen die Siebner von dem Au
genblick der Befchlagnahme ihres Protocolls bis zu 
der erwähnten Sitzung des gr. Raths am 5 Mai, fo 
haben wir darin einen thatfächlichen Commentar zu den 
W orten des T. acilus : in magnis facinoriblts J'ubJidlU.m 
ab audacia petendum. Und wenn wir dann anderer- 
feitS die Individualitäten der Verhafteten ins Auge faf- 
fen — einen Schultheifs von Bern an der Spitze, «inft 
hochgefeyert in der ganzen Schweiz wie im Auslande, 
Männer, die mit reiner Liebe das Wohl ihres Lande» 
und des gemeinen Wefens viele Jahre durch im Her
zen getragen (und noch tragen), berathen und gefördert 
haben, in uneigennütziger Thätigkeit ihre Kräfte und 
Einficht dem gemeinen Belten widmeten, in den übri
gen Lebensverhältniffen hochgefiellt, fo liegt ein tief- 
bewegender tragifcher Ernft in jenen Worten der 
Vertheidigungsfchrift: „Es bleibt den Mitgliedern d»f 
Special-Commiffion nichts anderes mehr übrig, als ihrß 
Angelegenheit unter den Schutz der öffentlichen Alei' 
nung zu Itellen, in der zutrauensvollen Erwartung*  
dafs endlich doch Wah heit und Recht über Leiden' 
fchaft und Verfolgung den Sieg davon tragen müffe ' 
Gott gebe bald, fügt Rec, hinzu.

P. T.
I^Wim m----
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1 Titelkupfer. 1831. XII und 104 S. in 8. 
(9 Sr-)

wie Manche meinen. Dabey aber kann man auch 
nicht leugnen, dafs nicht nur viele ungeniefsbare 
oder unbefriedigende, fondern auch wahrhaft unge- 
gefunde und fchädliche Kofi ' unter .jener Malfe fich 
findet, — Auswüchfe eines troftlofen Naturalismus, 
oder eines tändelnden Myfiicismus, dazu fo vieles 
Oberflächliche, Fade, Unkräftige, Weichliche, Ge- 
fchmacklofe, nach Inhalt und boi’tn Verwerfliche, —— 
häufig taube Nüße in fchön polirtem Gefäfs, felte- 
ner ein lieblicher Kern in rauher Schale, am fellen- 
fien geiftreicher Inhalt in fchöner Form. Und wenn 
nun viele gehaltlofe und mifsgeftaltete Schriften der 
Art gleichwohl nicht nur Käufer und Leier, fon
dern auch Bey fall finden, fo zeugt diefs keinesweges 
von einem hohen Grade ächtreligiöfer Bildung, von 
Tiefe und Klarheit des Erbauungsbedürfnifles und 
von einem geläuterten Gefchmack. In der That 
W’ürde, wenn man die chrifilich - religiöfe Bildung 
unferer Zeit nach dem Mafse des Beyfalls, den man
che beliebte und weitverbreitete Erbauungsfehriften 
gefunden haben, würdigen wollte, nicht eben das 
erfreulichfie Refultat fich ergeben. Man möchte fa
gen : Wir leben im Zeitalter der fchönen Redensar
ten, der papiernen Erbauung, der eleganten Andacht, 
der modernden Frömmigkeit, die von geputzter Ober
flächlichkeit befriedigt, mit zierlichen Worten fpic- 
lend, auf tieferen Gehalt und lebendigen Geifi ver
zichtet. Wo klare Begriffe und tiefere Empfindun
gen fehlen, da fiellt freylich wohl erwünfeht ein 
feines Wort zu rechter Zeit fich ein, aber: Worte, 
Worte, nichts als Worte! möchte der unbefangene 
Beobachter nur zu oft ausrufen. Und Worte find, 
wie der Buchftabe, todt, wo der Geift fehlt, der al
lein lebendig macht; in der Fluth von Worten fehlt 
mcifi das Eine Wort, das allein die Welt erleuchtet.

Der Vf. von No. 1 fcheint einen heftigen, — 
wir wollen gleich hinzufetzen, nicht unfähigen 
Drang, in gebundener Rede fich auszüfprechen, fei,t 
früher Jugend zu fühlen. Er hat bereits eine foge- 
nannte „poetifche Bearbeitung der Sonntagseoange- 
UenU, auch „bibli/che Gefchich.en in Verfen“, ja 
fogar „Luthers kurzgefafste Febensbefchreiaung in 
gereimten Herfen“, drucken lallen, Wir wißen 
nicht, wie er diefe Aufgaben gelöft hat; aber wir 
können nicht bergen, dafs die Wahl derfelben an 
fich fchon keinen eminenten poetifchen Geift verrath; 
denn diefer will geftalten, fchaffen, nicht blofs Ge
gebenes in N erfe bringen. Gleichwohl kann man 
Hn. K- dichterifch.es Talent keinesweges ganz abfpre-

•Urey neue Erbauungsfehriften, die zu der un- 
^hlbaren Menge der fchon vorhandenen fich gelel- 
ien] Wer wollte beklagen, oder fich daran ärgern, 

, jWs ihrer fo viele find ? Bezeugt doch diefe end-
*°s anwachfende Menge eben fo wohl ein fich re
gendes Erbauungshedürfnifs , wie guten Willen und 
Eleifs, daffelbe zu befriedigen. Nicht blofs jeder 
Monat, fondern jede Woche, ja, wenn wir die Bü- 
chermefskataloge durchmuftern, jeder Tag bringt ein 
^eues Andachts - und Erbauungs - Werk oder Werk- 
eben; von allen diefen findet doch wohl Jedes, das 
hicht ganz des Lebensfaftes entbehrt, einen engeren 
oder weiteren Kreis feiner Wirkfamkeit, und die 
Summe des Guten, welches auf diefem Wege ge- 
^'kt wird, ift gewifs grofs genug, dafs wir deflen 

freuen dürfen, um fo mehr, als wir die Ueber- 
- gewinnen, dafs häusliche Andac und.

Gütliche Frömmigkeit doch nicht fo gar leiten ift, 
W L. Z. 1834. Dritter Band. 

dichterifch.es
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eben; er bewahrt daffelbe nicht allein in der ferti
gen und leichten Verfification (welche blofs die Frucht 
vieler Uebung feyn könnte, und in unteren Tagen 
kaum noch ein ausgezeichnetes Talent ift), fondern 
auch öfter in lebendiger Außaflung des Gegenftandes 
.und in einzelnen gelungenen Darstellungen. In der 
Vorrede bekennt ei’ felbft} was ohnehin bald merk
bar wird, dafs auch ihn, wie viele Andere, J'Vit- 
fchels Morgen- und Abend-Opfer angeregt habe; er 
hat nichts dawider, wenn man feine Schrift eine 
Nachahmung nennt; er befcheidet fich, „Witfchels 
poetischen Schwung nicht erreicht zu haben“, und, 
„weh würde cs ihm nur thun, wenn man ihm mit 
Recht vorwerfen könnte, dafs er diefem würdigen 
Manne auch in Herzlichkeit und Innigkeit nach- 
Itehe.“ — Zu feinem Trofte fey hier die unvor- 
greifliche Meinung ausgefprochen, dafs er hinter fei
nem Mufter nicht eben weit zurückgeblieben il|, 
vielmehr demfelben in feinen Vorzügen, wie in lei
nen Schwächen und Gebrechen, fich nähert. Biswei
len erweitert fich fogar fein Gefichtskreis über den 
fVitfchelfchen hinaus; er ringt wenigftens nach einer 
gröSseren Vielseitigkeit, und wir finden in der That 
eine gröfsere Mannichfaltigkeit im Inhalt und in der 
Form. Freylich bewegt auch er fich vornehmlich in 
einer einfeiligen Naturbetrachtung; es find mehr die 

.Werke, als das Wort Gottes, Gegenftand feiner from
men Reflexionen, die er in Gebelsform kleidet, mit 
dem etwas fellfamen Geftändniffe in der Vorrede: 
„Der Tadel, dafs Witfchels Gefänge zu wenig Ge
bete waren, treffe in weit höherem Grade die feini- 
gen“! Noch feltfamer ilt die Rechtfertigung: „Er 
habe für gebildete Familien gefchrieben, bey wel
chen das Gebet nicht blofse Werkheiligkeit ilt; für 
folche feyen diefe Verfe Anregung zum Gebete u. 
f. w.“ Nun aber haben feine Verfe doch die Form 
von Gebeten, und es ift nimmer zu entschuldigen, 
wenn er Gebete drucken läfst, die nach feinem ei
genen Geftändniffe keine Gebete find. Gleichwohl 
hat er manches Gute, wahrhaft Erbauliche geliefert; 
nur blickt überall der unerfetzliche Mangel des tie
feren chrifilich ■ religiöfen Elements durch. Die ge
schichtlichen Thatfachen des Chriftenthums läfst er 
gröfstentheils unbenutzt, oft felbft unberührt, auch 
da wo fie unwiderftehlich fich aufdringen. Seine 
■z/Jue/ft-sbetrachtungen paffen beffer für jede andere 
Zeit, als für den bedeutungsvollen Beginn des Kir
chenjahres; beym II imme (fahrt sfeße ift nicht nur 
von dem eigentlichen Gegenitande des Feftes, fon
dern auch von Jefus felbft kaum die Rede; auch 
beym Pfing ftfeße bleibt das Hiftorifche ganz unbe
nutzt, und ift beym fVeihnachts- und Oßer-Feße 
fehr oberflächlich benutzt; überall kehrt der Verf. 
wieder xu feinen Naturphantafieen zurück. So ift die 
Hinweifung auf eine evangelifche Perikope, bey je
dem Sonn - und Feft-] age, meift durchaus beziehungs
los, und der jeder Morgen- und Abend - Betrachtung 
vorgefetzte Bibelspruch in der Regel nur ein will
kürliches Motto.
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Wir können hier nicht tiefer auf Einzelnes ein
gehen, und machen nur noch auf einige verfehlte 
Ausdrücke, die zu Mifsverltändniffen Anlafs geben 
können, aufmerkfam. So fagt dei' Vf.: „Ich kan^ 
dir meinen Schmerz nicht klagen, denn eh’ ich klage, 
weift du’s fchon — „Was (find) deine (der Erde) 
’lhrone, deine Königskronen, wenn auch der Pöbel 
ihnen Ehrfurcht zollt“! — Redensarten, wie: „di0 
Unfterblichkeit belteigt den Thron“! — „Meinet 
Herzens 7 iefgefühl“. — Die Erde „die ewige Mut' 
ter“, Sollten eben fo vermieden werden, wie Worte, 
die für ein chriftlich.es Erbauungsbuch nicht paffen, 
z. B. Nimbus, Maufoleen, Dodonas Hain u. f. w. Das 
öfters wiederkehrende: ’s ift mein Engel, ’s ift der 
Glaube, ’s ift eine fremde Heerde, ’s ilt eure Freun
despflicht — ift nicht würdig, und unreine Reime, 
wie: verfcheuchen, Zweigen, — verbleicht, fteigt, -— 
erfchallt, Wald, — Pforten, geworden, — blühen, 
ziehen u. f. w. kommen zu oft vor; doch ift der 
Versbau im Ganzen befriedigend. Uebrigens ift das 
Büchlein bey manchen Mängeln nicht ohne Werth, 
und kann wohl als ein Beytrag zur häuslichen Er
bauung empfohlen werden.

No. 2 tritt ohne Vorrede in die Welt ein; der 
uns unbekannte Vf. überläfst es alfo den Lefern, 
den Zweck und die Gebrauchsweife feiner Arbeit 
felbft aufzufinden. Vor- und Zuname erinnern an 
einen geistreichen asketifchen Schriftfteller des 17ten 
Jahrhunderts, den ehrwürdigen Verfafler der „geift- 
lichen Erquickftunden“ und anderer auch noch jetzt 
fegensreich wirkender Schriften. Wäre nur die Na- 
mensverwandlfchaft auch eine Geiftesverwandtfchaft! 
— Das ift nun zwar nicht der Fall; wir lernten 
aber in dem Verfaffer doch einen ebea fo verftändi- 
gen, als wohlmeinenden Alann kennen, der rnit Er
fahrung, Kenntnifs des menfchlichens Herzens und 
Umficht ausgeftattet, den Jünglingen, für welche er 
Schrieb, hochwichtige. Wahrheiten ans Herz legt- 
Das Buch hat nicht nur moralifchen, fondern auch 
religiöfen Gehalt; doch macht fich das chriftlich-reli- 
giöfe Element auch hier nicht als das wahre Lebens- 
piincip aller Lehre, Ermahnung und Warnung gel
tend. Befremdend ift insbefondere, dafs auf das er
habene Beylpiel Jefu, welches doch bey aller christ
lichen Moral, befonders auch für Jünglinge, recht 
lebendig hervorgehoben werden Sollte, fo gar wenig 
hingewiefen wird. In vierzehn, mehr zufällig an 
einander gereihten, als planmäfsig verbundenen und 
geordneten Abfchnitten find Lehren der Weisheit 
und Tugend, meift warm und erbaulich, vorgetra
gen, und Jünglinge, welche fie mit Ernft und Auf
merksamkeit lefen , werden darin zwar keine gründ
liche Anleitung zur Gottfeligkeit, wohl aber manche 
Belehrung und Erweckung finden. Nach dem etwas 
preliöfen Titel, dem ein gutgedachtes und erträg
lich ausgeführtes Kupfer vorangeht, folgt die Inhalts
anzeige, aus welcher Sogleich fich ergiebt, dafs hier 
Sehr anziehende Gegenitande befprochen, aber auch 
manche, die man in einem Solchen Buche erwarte« 

chriftlich.es
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durfte, übergangen werden. Sämmtliche Abfchnitle 
heben an und enden meift auch mit Verfen; diefe 
find gutgemeint, aber doch nur gereimte Profa, über
haupt der fchwächlte Theil des Buches, ohne poeti- 
fchen Gehalt, —■ zum Theil auch in der Technik 
fehr mangelhaft, und hätten lieber wegbleiben fül
len. Die Form des Selbftgefprächs, die in den mei
den Abfchnitten beybehalten ift, wirkt nicht günftig; 
he ermüdet, wird unnatürlich und pedantifcV. Der 
AJ°nolog geht, oft unvorbeitet, in den Lehrton, in 
kalte Demonftration über, und verwirrt den Lefer, 
uer nicht weifs, wer da redet, ob der reftectirende 
Jünger, oder der leitende Mentor. Durch die Wühl 
filner anderen Form wäre der Zweck wohl ficherer 
erreicht worden.

Die Darftellung ift im Ganzen klar und würdig; 
doch kehren zu oft Ausdrücke wieder, wie: Lafter- 
Wandel, Lafterpfad, Lafterthaten,- Selbftfreude, Sumpf 
der Zeitverfchwendung, Pfuhlpeinigender Erinnerun
gen u. f. w., und Seltfamkeiten, wie: „Die Unge
heuer im Reich der ewigen Güte“! — Befonders ift 
der Verf. , für eine mögliche zweyte Auflage feiner 
Schrift, auf Befeitigung mancher fchwerfälliger und 
Ungelenker Ausdrücke, fo wie einiger unbedachter 
Aeufserungen, die leicht mifsverftanden werden kön- 
?len, aufmerkfam zu machen. So fagt er: „Wenn 
lch durch kindifche Vermeffenheit den Glauben an 
kleinen Verftand, an meine moralifche Güte ver- 
fcherzte*' 4’. ---  
nem Kopfe, 
auszubilden“.

„Um mich wiffenfchaftlich nach mei- 
und moralilch nach meinem Herzen 
— „Der Fluch ftirbt in ihrem Munde 
:, welche fie auf eine falfche Bahn 
,Ehre deine Gefundheit als das höchfte

Über die nicht 
führlenrh ■— »
Gut“. —. Wenn einfeitig behauptet wird, dafs es 
für den Menfchen nichts giebt, was unterrichtender, 
belehrender, für fein ganzes Innere bildender wäre, 
als die hVijjenfchaft} kein belferes Erziehungsmittel, 
als fie, — dafs fie Früchte trage, die wir von kei
nem anderen Felde gewinnen können, — wie mag 
der Verf. dann gleich wieder tadeln, dafs manche 
Jünglinge nichts Höheres kennen, als die Wiffen- 
fchaft? Wir find übrigens mit dem, was der Vf. 
zum Lobe der Wiffenfchaft, und dann als Warnung, 
^eben ihr die umfaffendere Geiftesbildung nicht zu 
verfäumen, ausgefprochen hat, ganz einverftanden. 
' In der ausführlichen .Erklärung eines wackeren 
Greifes über die Heiterkeit und den Frieden feines 
Alters finden fich manche jugendlich unbefonnene 
Aeufserungen. Welcher Menfch, wär’ er auch der 
Edelften Einer, mag, wenn er ßch felbft und fein 
erhabenes Ziel wohl erkannt hat, von fich fagen: 
nKein Vorwurf verdunkelt die heitere Klarheit mei
nes Gewifiens; kein Zeuge tritt in mir mich ver
klagend auf“! — Die nachfolgenden Worte: „Zwar 

ich kein Heiliger, und manche Schwachheit 
gähnte mich an meine menfchliche Unvollkommen- 
£eit“ u. £ w.} fiehen damit nicht ifn Einklang, 

hngen falt leichtfinnig, und find eben nicht geeig- 
eL junge Gemüther. zur Strenge gegen fich lelblt, 

zur Wachfamkeit, zur Bufse zu erwecken. —. So 
heifst es auch nachher wieder von dem frommen 
Jüngling: „Einen Vorwurf, den er verdient hatte, 
darf er nicht fürchten“ ! — Und derfelbe Jüngling 
fagt dann in dem Abfchnitle: „Nie hin ich ohne 
Zeugen“! der viel Wahres enthält, von fich felbft 
fo viel Schlimmes, dafs diefs als Uebertreibung er- 
fcheint, die immer ihren Zweck verfehlt. — Wohl 
erwogen ilts auch nicht, wenn der Vf. fagt: „Mein 
Freund bin ich, wenn ich mit mir felbft in Frieden 
lebe; mein Feind, wenn ich Krieg mit mir felbft 
führe“! — Es foll ja Jeder fich felbft bekämpfen, 
fich felbft überwinden, fich felbft verleugnen ! Eben 
fo: „Mein Freund bin ich, wenn ich erlaubte Freu
den ohne Abzug geniefse, und mein Feind, wenn 
ich mir ihren Genuls verbittere“! — Soll man nicht 
auch Erlaubtes zu Zeiten fich verfagen ? — Der Satz : 
„Da, wo in der Bruft des Jünglings der Trieb nach 
Ehre, nach Achtung bey Anderen herrfcht, da fehlt 
das Streben nach allen Tugenden nicht“' — möchte 
wohl auch einer Einfchränkung bedürfen. Man 
füllte überhaupt nicht verkennen, dafs Alles, wozu 
allein das Ehrgefühl, nicht das höhere Pflichtgefühl 
antreibt, alles, was nur um der Ehre, nicht um 
Gottes Willen gethan wird, auch nicht wahrhaft 
gut ift. — Wenn gefügt wird: „Leichtfinn führt 
den Weg zur Verantwortlichkeit“, fo ift zu entgeg
nen, dafs dahin jeder Weg führt!

No. 3 verfucht in einer anmuthigen Erzählung 
auf diex Confirmationsfeier vorzubereiten, und den 
jungen Gemüthern die ftrenge Wahrheit lieblicher 
zu machen. Der erfte Theil, die Kindhcitsgefchichte 
des Gefchwifterpaares enthaltend, und ein dritter, das 
Leben des Jünglings und der Jungfrau darftellend, 
foll nachgeliefert werden. Da lieben Jahre nach der 
erften eine zweyte Auflage des vorliegenden zweyten 
Theils erfcheinen konnte, fo mag das Büchlein wohl 
Beyfall und Eingang gefunden haben. Auf die un
verkennbar hohe Wichtigkeit des Confirmandenunter- 
richts hat der Vf. nicht nur in der Vorrede, fondern 
auch in einer eigenen Schrift, die im J. 1823 er- 
fchien, mit Einficht und Wohlwollen aufmerkfam 
gemacht. Eltern und deren Stellvertreter, auch Kin
der zu belehren, wie fie dem Wirken des Lehrers 
entgegenkommen können, ift der Zweck des Vfs., 
unftreitig ein löblicher, empfehlungswerther, zu def- 
fen Erreichung er das Seine redlich beygetragen hat. 
Gewifs wird, wenn das eben fo freundliche als zier
liche Büchlein in Familienkreifen vorgelefen wird, 
die folgereiche Zejt des Confirmandenunterrichts und 
die h. Handlung lelbft. für Eltern und Kinder eine 
höhere Bedeutung gewinnen. Auch junge Prediger 
können durch dalfelbe nicht nur Belehrung, fondern 
auch wohlthätige Ermunterung gewinnen, wenn fie 
auch eben nicht Alles, was hier als Beyfpiel vorge- 
ftellt wird, nachahmen möchten. Wem es fo red
lich, wie Hn. B., um zweckmäfsige und erbauliche 
Vorbereitung der Confirmanden zu thun ift, der ar
beitet gewils nicht ohne Segen, und mag feinen 
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Amtsgenofien wohl zum Vorbild dienen. Bergen kön
nen wir aber nicht; dafs .der Vf. in feinen Glaubens
anfichten noch keinesweges klar und gewifs zu feyn 
fcheint. Er redet mit hoher Achtung von der heil. 
Schrift, und zwar fo, dafs man die Anerkennung 
ihres göttlichen Urfprunges und ihrer; auf denfelben. 
gegründeten Autorität vorausfetzen mufs. Gleichwohl 
huldigt er offenbar manchen zeitlichen Anfichten; 
welche dem entfcheidenden Anfehen des Wortes Got
tes unzweydeutig entgegenftehen ; wenigftens umgeht 
er manche biblilche Lehre auch da; wo fie wenig
ftens berührt werden mufste. Er läfst die Confirman- 
den geloben, zu glauben an Gott den Vater; Schö
pfer Himmels und der Erde; an Jefus Chriftus, fei
nen Gelandten zum Heil derMenfchen, und an den 
göttlichen Geift; der in uns wirket das Wollen und 
Vollbringen nach Gottes Wohlgefallen. ■—■ z Ift das 
wirklich de” Inbegriff chriftlicher Erkenntnifs und 
evangelifchen Glaubens, wie ihn die jungen Chriften 
bey dem feierlichen Eintritte in die Gemeinde be
kennen follen? Und wie verhält fich jenes Bekennt- 
nifs oder Gelübde zu dem apoftolifchen Symbolum, 
welches der Vf. nach dem Lulher’fchen Katechismus 
nachträglich von den Confirmanden ausfprechen läfst? 
Was foll diefes, wenn fie vorher auf einen weit in
haltsärmeren Glauben fich verpflichtet haben? — 
Welchen Zwiefpalt, und welche unliebere, wo nicht 
unredliche Halbheit wirft man in die jungen Gemü- 
iher, wenn man fie eine Formel als ihr Bekenntnifs 
herfagen läfst, von der fie kurz vorher durch ein 
ihrem Unterrichtsgange entfprechenderes Bekenntnifs 
fich losgefagt haben 1 Hat man durch den Unter
richt jenes Symbolum zu einer leeren oder unwah
ren Formel gemacht, fo füllte man auch den Muth 
und die Redlichkeit haben, daffelbe ganz wegzulaf- 
fen» __ Uebrigens verkennen wir das viele Gute 
nicht, das in diefem Büchlein fich findet. Die Dar- 
ftellung ift ungekünftelt, gewandt und W-ürdig; nur 
feiten ftöfst .man auf ungeeignete Ausdrücke. Wir 
möchten aber nicht mit dem Vf. fagen: ^Sie bemüh
ten fich, auf felbfterdachte Weife Gutes zu thun“j 
oder „bis fie durch ein felbftherbeygeführtes Ende 
zu einem Leben vollkommener Einficht gelangen“. 
._  jjen beiden noch verfprochenen Bändchen darf 
man mit günftigen Erwartungen entgegenfehen.

K. L.

Leipzig, b. Wienbrack: Predigtentwürfe über die 
Epifteln an denffonn- und Fefö-Tagen des gan~ 
zen Jahres. Von J. H. L, Fifcher. Erfter und 
zweyter Band. 1833. 1834. (Jeder Band 1 Thlr- 
12 gr-)
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Wii' haben über die epiftolifchen Perikopen noch 
keinen Reichthum praktifcher Bearbeitungen. Wenn 
daher in vorliegender Sammlung auch gewöhnliche 
Themen mit unter laufen, und hin und wieder an 
den Dispofitionen Manches auszuftellen feyn möchte; 
fo enthält diefelbe doch einen fehr fchätzbaren Reid’'' 
thum wahrhaft praktifcher Ideen in einer Darße1' 
lungsweife, welche, weit entfernt, der Bequemlich' 
keit \orfchub zu leiften, vielmehr die eigene Denk' 
kraft zweckmäfsig anregt? Dabey zeichnen fich f°' 
wohl die ausführlicheren Entwürfe, deren der Vf-' 
in der Regel bey jedem Sonn- und Fefttage vier 
giebt, als die Dispofitionen und Themen, welche in 
willkürlicher Zahl beygefügt werden, im Allgemei
nen durch Einfachheit, Wahrheit und praktifchen 
Gehalt vortheilhaft aus. Nächftdem find die Hhupt- 
fätze weder zu allgemein, noch zu fpeciell.

Zum Beleg für unfer Urtheil heben wir vom 
6 Sonnt, nach Epiph. (2 Petr. 1, 16 — 21) zwey del 
kleineren Entwürfe S. 156 aus. Der erfte führt das 
Thema; „Ueber die Wunder in dem. Leben Jefu als 
Offenbarungen feiner Herrlichkeit. Zwar beweifeU 
fie 1) für fich allein Nichts,,denn a) fie waren nicht 
fo ungewöhnlich , wie Manche jetzt glauben. Viele 
Propheten hatten Wunder gethan ; b} fie konnten 
möglicher Weife aus dem Geilte des Böfen (?) her
vorgegangen feyn; c) defshalb legt auch Jefus nicht 
grolsen Werth auf fie. 2) Allein begleitet yon ei
nem h. Wandel und h. Lehren find fie Zeugnifle 
feiner Herrlichkeit. Diefer Wandel felbft ift das 
gröfste Wunder“ u. f. w. Der zweyte behandelt den 
Hauptfatz: „Noch immer hören wir eine Stimme vorn 
Himmel!“ (V. 18). 1) Welche (weflen) Stimme?
a) des Herrn und Schöpfers, Z>) des liebevollen Va
ters, c) des gerechten Richters — alfo die Stimme 
der Allmacht, der Gnade und der Vergeltung. (Ei
gentlich hätte die Frage: Wie und wo hören wir 
diefe Stimme? noch erörtert werden follen.) 2) Zu 
welchem Zwecke ertönt fie ? Um uns a) mit Zuver
ficht und Troß, b) mit Ehrfurcht vor feinen h. Ge
boten, c) mit freudiger Hoffnung zu erfüllen. 3) Wenn 
wird diefer Endzweck erreicht ? Wenn wir auf 
diefen, oft von Menfchenflimmen übertäubten Ruf 
hören, b) denfelben verftehen, c) demüthig befol
gen.“

Rec. fcheidet von dem Vf. mit wahrer Hochach
tung, und wünfeht ihm auf diefem Wege noch öf
ter zu begegnen.

IX.
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St. Gallen , im Bureau des Freymüthigen: Neue 
Schweizer ehr onih fürs Volk, aus den Quellen un- 
terfucht und dargeftellt von Dr. C. A. Henne, 
Verwalter der Archive des Cantons St. Gallen. 
Zweyter Theil. XII u., 350 S. 1833. 8. (16 gr.)

J-^er erfte Theil ift in unferen Erg. BL 1831- No. 56 

oeurtheilt worden. Diefer zweyte, welcher vom 
Uhre 1400 bis zur Reformation geht, theilt in le
bendiger Darftellung, kräftiger Sprache und Eigen
tümlichkeit des Ausdruckes, welchem der Vf. alter
tümliche Färbung gefchicki zu leihen wufste, die 
V°rzüge des erfien, entbehrt aber jener oft fo kern- 
Sefunden und wohlthuenden Bemerkungen, welche 
^nen geiftreichen treuherzigen Verfechtei' für ge- 
*chichtliches Recht und einer durch die höheren 
Factoren alles gefellfcha Etlichen Lebens wohlbegrün
deten Ordnung verriethen. Vielmehr ift unverkenn
bar, dafs diefer Theil unter Einilufs der allem jenem 
ftracks gegenüberftehenden Doctrinen, welche feit- 
dem in der Schweiz zur Herrfchaft gelangt find, ge- 
fchrieben worden fey, wiewohl lieh dabey noch 
eine gewiffe Zurückhaltung wahrnehmen läfst, die 
Vermulhlich aus geheimer Scheu des Vis. hervorging, 
bch dem Publicum mit einem folchen Janusgeficht 

zeigen. In dem erften Theile erfcheinen Kirche 
^nd Kailerreich als Grundkräfte aller Lebenserfchei- 
^Ungen; hier werden diefelben an das "Volk, an die 
Maffe vertäufcht, und diefe wird als Trägei aller 
tielligenz hingeftellt, als fumma. auctoritas, als 
böchftes Anfehen, welches alles zu ordnen, dem al- 
es fich zu fügen habe, vor welchem dasjenige, was 

Jhan in einer gewißen Befangenheit urkundliches 
Recht nenn^^^fich zurückziehen mülle, weil es im 

doch nur eine Ufurpation über jene allein
gültige Majeftät fey. Dergleichen verkehrten Aeu- 
serungen begegnen wir gleich im erften Abfchnitte, 

Reicher von feinem Hauptinhalte der Appenzeller 
^ieg überfchrieben ifi. „Der Abt, heifst es S. 11, 
Rollte billig feyn, aber nicht von feinem fogenann-

Rechte laffen, was oft die Sprache dere*r  ift, die 
r* rer Zeit ungerne nachgeben.“ In diefe wenigen 
jVorte ift eine vollftändige Revolutionstheorie zu- 
^mmengedrängt. Diefe wird noch bündiger gege- 
ften in den Worten S. 13: „Die Städte urtheilten 

nur nach Pergamenten, nicht nach dem Dürft 
^er freyheit.“ Alfo der Dürft nach einer Sache ift 
er richtige Mafsftab, wonach fowohl di® Handlun-
J' L. 1. 1834. Dritter Band.

gen des Durftenden, als der Rechtsftand oder allen
falls die Pflicht desjenigen, der im Stande wäre, 
diefen Dürft zu ftillen, foll beurtheilt werden? Eine 
faubere Ethik; ein herrlicher gefellfchaftlicher Zu- 
ftand, wenn diels erft als allein geltendes Princip 
zur Herrfchaft fich auffchwingen könnte; der leib
haftige St. Simonianismus ! Der Appenzeller Krieg 
„war ein Krieg junger fi$h regender Mündigkeit des 
Volkes“; dafs diefem die Güter in die Augen ftachen, 
wird S. 22 nicht verhehlt. Diefe Mündigkeit nahm 
S. 126 bald einen propagandiftifchen Charakter an, 
und zugleich wurde mit ihrem Erftarken die Ent
richtung üblicher Gefälle, Steuern (foll wohl hei- 
fsen Flüchtigkeiten) und Zinfe verweigert (wie denn 
im Grunde das Völk allein folche Erledigung für 
Freyheit hält). Diefs ging fo weit, dafs die Appen
zeller- felbft einem fehr milden Rechtsfpruch (wor
über der Abt nicht ohne Grund fich befchwerte, S. 
137) nicht Genüge leiften wollten, und bald dem 
Landrath alles Anlehen, dem Volke aller Gehorfam 
fehlte; die unerfahrene Jugend, „der ungemeifterte 
Pöbel fetzte feinen Willen durch“, Wenn nun gar 
diefe Leute noch Sudelblätter und Clubbs gehabt 
hätten !

Wie die Lüge ein mächtiger Heber für foge- 
nannte Volkszwecke fey, zeigt S. 24. — Dafs die 
Malle zur Maße, die blofs phyfifche Gewalt zur Ge
walt zieht, unbekümmert um Precht, welches ihr 
vielfältig als Unrecht gilt, beweift der Bauerhandel 
in Zug im Jahr 1404; aber die Boten der übrigen 
Stände waren damals nicht die von 1833. Biederer 
Sinn leuchtet aus dem Tadel der Eidgenoflen, dafs 
die Schwyzer im Frieden die öfterreiehifche Miitel- 
march beletzen. — Was foll man zu Aeufserungen 
fagen, wie folgende, S. 44: „Das Landvolk im All
gaue wollte fich von feinen Herren losreifsen und 
verbinden; mit Mühe brachten die Städte es zue 
Ruhe, fey es nun, dafs diefs Volk zufrieden war 
mit Abfchütteln des unbefugten Druckes auch ande
res Recht anzuerkennen, oder noch nicht zur Be
harrlichkeit jener gereift, die, uni nur der Laften 
los zu werden, die auch wir in anderer Geftalt tra
gen, nichts berathen, als das muthige Herz“? —■ 
Dann diefem gegenüber gleichfam als Commentar zu 
dem muthigen Herzen S. 50: „Als nun Städte und 
Adol immer klarer einfahen, wie der Krieg unter 
dem Namen der Freyheit alle Rechte, allen Belitz, 
alle Sicherheit und Wohlftand in die Hand roher 
Gewalt lieferte“ u. f. w. — Dergleichen Beftrebun- 
gen will man in unferer Zeit picht allein als recht-
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lieh vertheidigen, felbft als geheiligt preifen, und 
darin einen mächtigen Fortfehritt der Civilifation er
blicken ! Wie Recht mit Milde zu vereinen fey, 
könnte unfere Zeit S. 55 aus dem Spruch des kai- 
ferlichen Gerichtes zu Konftanz lernen. Den St. 
Georgenbund nennt der Vf. einen Schutzverein; dem 
Zwecke nach war er es, aber will Hr. H. damit 
jene Jacobinerclubbs in der Schweiz, die fich unter 
folchem Namen gebildet, dadurch adeln, oder jene 
zur Abwehr ungerechter Gewaltthat geftiftete Ver
bindung herabwürdigen ? Ein Beyfpiel einer recht
lichen (der Vf. felbft legt ihr diefen Namen bey, 
und gefleht damit implicite, dafs es auch entgegen
gefetzte gebe) Befreyung zeigt S. 61. Auch S. 118 
fagt er von dem Volke in Wallis: „Es fcheint der 
Freyheit nicht unwexth gewefen zu feyn, fehlte aber 
darin wie andere, dafs es Jelbe nicht auf rechtli
chem Wege zu fuchen verfland.“ Dergleichen Aeu- 
fserungen, mit anderen zufammengehalten, find un
erklärliche Widerfprüche, und das etwa nicht in 
Adiaphoris, fondern in den Grundprincipien.

Der II Abfchnitt ift überfchrieben: Die Unter- 
thanfehaft, und enthält nebft dem Concilium von 
Konftanz vornehmlich die Eroberung des Aargaues. 
Der an dem Concilium durchgefetzte Grundl’atz, nach 
Nationen zu ftimmen, ging offenbar aus Mifsken- 
nung des Geiftes und der Bedeutung einer Kirchen- 
verfammlung, fo wie aus Mifskennung der Idee ei
ner allgemeinen Kirche hervor, für welche es keine 
Landmarchen geben kann; fo wie umgekehrt bey 
den franzöfifchen Etats generaux das Stimmen nach 
Köpfen, anftatt nach Ständen, die Revolution machte. 
—- Im III Abfchnitte find Wallis, der graue Bund 
(in Rhätien, deffen Stiftung 1424) und Appenzell 
(aber auch Züge gegen das mailändifche Gebiet jen- 
feits des Gotthards) Hauptpuncte. — Der IV Abfchn. 
ift dem Urfprunge , Verlauf und der Beendigung der 
gröfsten Gefahr des eidgenöffifchen Bundes wahrend 
500jährigen Beftehens gewidnfet, veranlafst durch 
Zürichs Gier nach der toggenburgifchen Erbfchaft, 
gefahrdrohend durch dellen Eigenmacht, Gewallthä- 
tigkeit und Hartnäckigkeit, und durch enge Verbin
dung mit Oefterreich und den Plan einer Gegeneid- 
genoftenfehaft beynahe vollendet. Schwyz und Gla
rus hatten fich doch wiederholt zu friedlicher Ver- 
ftändigung erboten; aber der Chronift Etterlin hat 
doch wohl Recht, indem er fagt: „Wenn man nicht 
von Seite des eidgenöffifchen Boten beiden Theilen 
gute VVorte gegeben, fondern gerade heraus zu den 
Zürichern gefprochen hätte: ihr habt Unrecht, fo 
wäre vielleicht der Krieg verhütet worden.“ Wie 
oft in der Welt wird das Böfe nur dadurch geför
dert, dafs man weder die Einficht noch den Muth 
befitzt, zu erklären: das ift bös und führt zu Böfem! 
Zürich trieb gegen Schwyz ungefähr dergleichen Spiel, 
wie 90 Jahre fpäter; auch diefsmal wurde der freye 
Kauf abgefchlagen, und fogar armen Leuten, deren 
Hülfe zur Ernte man im Aargau mit Korn belohnt 
hatte, diefes in Zürich abgenommen. Der Volks- 
mann Stüfsi war damals allgewaltig in der Stadt, 

und wer den Bund mit Oefterreich nicht billigt0, 
und den feindfeiigen Sinn gegen die Eidgenolf611 
nicht theilte, mufste fich ganz flill halten, wie über
all und zu aller Zeit, wo Uebergewalt mit dem Vox- 
geben des Volkswillens fich befchirmt.— Die Schlacht 
bey St. Jacob in Bafel, fagt der Vf., lehrt, in welch 
endlofes Unglück fanatifche Parteyen ein Land Zl1 
bringen im Stande feyen. Bildete abei’ damals nur der 
Adel, oder bilden in unferen Tagen diejenigen, wd' 
ehe das zügellofe Treiben mit beforgnifsvollem Kunx*  
mer fehen, eine folche ? Man ift freylich mit der
gleichen Bey werten und Anfchuldigungen in Revo
lutionszeiten fehl’ freygebig. — Als .Hauptmoment 
des V Abfchnittes treten die Burgunderhriege her
vor. Der nicht lange vorher erfolgte Twingherren- 
ftreit in Bern wird, ftatt nach dem Standpuncte des 
Rechts, nach demjenigen jetziger Doctrinen gewür
digt, und dabey Müller getadelt, der freylich in fei
ner meifterhaflen Darftellung den heutigen Freyheits-, 
refpective Revolutions - Helden manche kräftige Wahr
heit fagt. Das Volk war damals noch nicht fo ver
giftet (die Leichtigkeit der Mittel fehlte), um fich 
durch den Fleifcher, Peter Kiftler, als Schultheifs 
lange imponiren zu laffen. Der oft vorkommende 
Gegenfatz von Herren und Volk ift meiflens giftig' 
Jene follen als Inbegriff alles Tadelnswerthen und 
Gehäffigen, diefes foll als Subftrat alles Löbli
chen, Ehrenwerthen, ja als fublimirte Intelligenz 
gelten, indefs die Gefchichte einen folchen Gegen- 
fatz nirgends, höchflens eine Wechfelwirkung, 
zeigt. Der Bemerkung S. 277: „es giebt belfere 
Macht in den Völkern als Gold und Bünde, und 
wahrhaft gut ift nur, was ehrlich und offen und 
frey gefchieht“, wird jeder Beyfall zollen; nur mufs 
darin Unparteylichkeit beftehen, dafs man die An
wendung überall und zu aller Zeit und auf Alles 
zugiebt; dann wäre mit jenem über Vieles, was in 
neuefter Zeit gefchehen ift, abgeurthelt. Frankreichs 
Einflufs auf die Schweiz nach den Burgunderkriegen 
ftimmt den Chroniften zu gerechtem Unmuth; doch 
gab Frankreich damals noch Geld, jetzt giebt es zer- 
ftörende Lehren und fchöne Worte, der Liebhaber 
mag entfeheiden, welches zuletzt beffer fey. Dama
lige fchweizerifche Gefandte berichteten in die Hei- 
math von den Franzofen; „Verruchter, unbarmher
ziger, verlogner Volk habt Ihr nie gefehen.“ Das 
im Jahr 1477; dürfte man nicht den vorderftert 
Machthabern der Schweiz im Jahr 1833 in Erinne
rung an jenes Urtheil fagen: dis moi qui tu hantes, 
et je te dirai qui tu es? S. 296: „Die Jugend 
wurde immer unlenkfamer, die wahre Freyheit ver- 
fchwand mit der Sitteneinfalt, und Volk und Obrig
keit fielen aus einander“; desgleichen „fobald Tugend 
und grofser Sinn aus dem Herzen weichen, weicht 
das Gefühl für Freyheit“. ■— Der Vf. blicke uxH 
fich und fage aufrichtig, wenn er jene Prämiffe fül 
wahr hält (wie wir denn derfelben aus voller Ue- 
berzeugung beypflichten), ob er glaube, es könne 
gegenwärtig ein reines Gefühl für wahre Freyheit 
unter der grofsen Maile feiner Landsleute wallen!
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die Mailen, durch das inftinctartige Gefühl phy- 
Ucher Gewalt keck und unverfchämt, im Einzelnen 
Rieder lenkfam lind, zeigt der Auflauf des Züricher- 
*chen Landvolkes wegen Waldmann, und der bald 
Nachher erfolgte Klofterbruch in Rorfchach; beide 
^organge können für unfere Zeiten befonders an 
Bedeutung gewinnen, indem fie zeigen, wie bald 
Beheimer Einflufs zu Zwecken, an welche die Menge 
kaum dachte, die Volkshaufen benutzt. Dafs das 

in manchen Fällen einen richtigen Tact hat 
w- 341), geben wir gerne zu; diefs abei- nur, wenn 

fich felblt überlaßen bleibt, und nicht Hetzer fich 
einer bemächtigen; denn gewöhnlich rauben ihm 

’üefe unter trügerifchen Vorfpiegelungen jenen Tact, 
es zum laftbaren Thiere zu machen, welches 

kinfort ihr Gepäcke zu tragen habe. Legitim heifst 
dem Vf. s. 333 ehrlich und ungeftört beym Alten 
Reiben wollen. Wenn der Chronilt Anfelm fagt: 
»dafs gemein Obere nüt arbeitfameres haben, denn 
^ie fie am Gwalt blibind und dellen zu eignem Nuz 
^nd Ehr gebruchind“, fo gilt diefs von revolutionä
ren Gewaltführern noch mehr als von legitimen; 
^iefe wollen nach des Vfs. eigenem Ausdrucke ehr- 
*lch beym Alten bleiben, jene find um keine Mittel 
Erlegen; was fie heute eingeftehen, leugnen fie mor- 
ßen, und was fie geftern verworfen haben, preifen, 
Xe heute an, je nachdem es förderlich ilt, um oben 
auf zu bleiben.

Das Beltreben, auch da, WO nicht Stellen der 
Chroniken wörtlich aufgenommen find, diefelben in 
Bündigkeit und Kürze oder in Ausdrücken nachzuah- 
^en, verleitet den Vf. oft zu unklaren Wendungen, 
°der zu Rede- und Wort-Formen, welche nicht ge
billigt werden können; z. B. eine Burg bezeugen 
(nfft Zeug verfehen), eine Stadt fpeifen; Hüten fen- 
^eu; Fufser ft. Fufsgänger (dann müfste man auch 
Roller fagen); Bäckereyen ft. Gebäcke. Der Car- 
l^agnola, Angelo della Bergola (es lind zivey mai- 
^ndifche Anführer, welche S. 143 richtig gefchie-

find) mögen, wie S. 43 Innocenz II, Druckfeh- 
le* feyn.

P. T.

ERDBESCHREIB UNG.
^Wnterthur, in der Steinerifchen Buchhandlung: 

^f.reifzug durch das öftliche Ligurien, Elba, 
aie Oftküßg Siciliens und Malta, zunächft in 
Bezug auf Pflanzenkunde im Sommer 1826 un
ternommen von C. Brunner, Med. Dr. in Bern. 
1827. XIV u. 334 S. (18 gr-)

Diefes Buch enthält Reflexionen eines vielfeitig 
gobildeten, genialen Mannes auf feinem Reifezuge, 

ofonders in Beziehung auf Pflanzenkunde. Es find 
^hilderungen, in welchen ein befonderer Geift der 
^genthünilichkeit waltet, der den Leier vielseitig 
f pricht. Man darf aber nicht vergeßen, dafs der

el nur einen Streifzug ankündigt, „bey welchem 
Weder ftatiftifch - geographifche, (noch ausführ- 

e phyfikalifche Nachweifungen erwarten darf. 

„Hat fich im Verlaufe diefes Streifzuges — fagt der 
Vf. — der Redeflufs in fremdes Gebiet gewagt, fo 
hofft derfelbe, dafs er nur in foweit Tadel verdiene, 
als etwa feine Abficht irrig feyn dürfte; dafür aber 
erbittet er fich nachfichtige Zurechtweifung compe- 
tenter Richter, welche ihm jederzeit willkommen 
feyn wird, indem es fich hier einzig um die Wahr
heit handelt.“

Unter manchem Intereffanten zeichnen wir nur 
Folgendes aus. Ueber Napoleons Aufenthalt auf Elba 
(S. 56) : »Ini Allgemeinen find die Elbaner dem An
denken Napoleons fehr hold, denn während er ihr 
Fürft war, flofs das Geld reichlich; auch fcheinen 
lie eine gewiße Nationalehre darein zu fetzen, dafs 
der merkwürdigfte Mann unferes Zeitalters während 
eines Jahres ihr ausfchliefslicher Herr gewefen. 
Meine Bemerkung aber, dafs er ihnen durch fein, 
plötzliches Entweichen bey Nacht und Nebel wohl 
ein fehr fchlimmes Gompliment gemacht, entgegne
ten fie mit Achfelzucken, und meinten, es wäre 
denn doch etwas ganz anderes, Kaifer von Frank
reich als von Elba zu heifsen/*  Von dem herrlichen 
Sicilien wird fehr viel Unherrliches, Unangenehmes 
und Widriges berichtet. Ueber Milazzo, den 
Punct, wo der Vf. landete, drückt er fich fo aus: 
„Alles fiehet zerfallen aus ; Unflath und Geftank bil
den, wie es fcheint, eine Hauptingredienz der Ver- 
theidigungsanftalten, und machen felbft den blofsen 
Durchgang nach den oberen Stockwerken der Cita- 
delle befchwerlich.“ Den Vf. und feine Begleiter 
entfchädigte aber reichlich die einzig fchöne Äusficht 
von den oberften Zinnen beym Telegraph, und fie 
dürfte wohl unter die impofanteften und die gröfste 
Mannichfaltigkeit gewährende Siciliens zu rechnen 
feyn. Die ganze romantifche Erdzunge von Milazzo 
liegt hier zu den Füfsen ausgebreitet. Hinter dem 
Befchauer reicht das Vorgebirge noch eine gute Strecke 
hinaus ins Meer, und aus den dunkelblauen Gewäf- 
fern fchimmern die äolifchen Infeln herüber. Zahl- 
lofe Reihen von Rebenpflanzungen bedecken die welt
lich von der Anhöhe gelegenen Gärten. Im Vorder
gründe liegt Milazzo felbft, linker Hand die fonft 
von Schißen aller Grofsen belebte und jetzt ganz 
verlaßene Rhede. In der Ferne erhebt fich, etwa 
aus der Mitte des Rundgemäldes, das befchneite Haupt 
des Aetna. —* Die Schilderung diefes Berges ift dem 
Vf. befonders gelungen.

Freunden der Botanik, die hier überall die in- 
tereffanteften Notizen über das Vorkommen und Ge
deihen der verfchiedenen Pflanzenarten des füdlichen 
Italiens finden, werden befonders auch die Notizen 
über die Pflanzenfamnalungen des Prof. Cofentino in 
Catana (S. 193 u. f.) fehr willkommen feyn.

Möge diefes nützliche Buch recht viele Lefer fin
den ! Gewifs werden die meiften es mit gleicher Be
friedigung , als Rec,, aus der Hand legen.

C. v. S.

Halle, b. Gebauer: Lehrbuch einer Erd- und 
Länder-Bejchreibung für den höheren weibli-
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chen Schul- und Privat - Unterricht von 3. H.
E. Leiß , Prediger zu Gimritz bey Halle. Erfte 
Abtheilung. Allgemeine Erdbefchreibung. Deutfch- 
land. VI u. 176 S. Zweyte Abtheilung. Ue- 
brige Länder Europa’s von S. 177 bis 322. 
Dritte Abtheilung. Alien, Auftralien, Afrika, 
Amerika von S. 323 bis 527- 1829. 8. (1 Thlr. 
18 gr.)

Die nächfte Veranlagung, welche den Vf. ver
mochte, die grofse Menge der geographifchen Lehr-, 
Hand- und Schul-Bücher durch vorliegendes zü ver
mehren, lag nach der Vorrede theils in der Auffo- 
derung Anderer, theils und vorzüglich in dem felblt- 
gefühlten Bedürfniffe eines zweckmäfsigen Handbu
ches folcher Art. Mehrjähriger Unterricht hatten 
ihn nämlich überzeugt, dafs auch den trefflichften 
Geographieen, die wir befitzen, bald in der Aus
wahl, bald in der Darfiellung etwas abgehe, was fie 
zum Schulgebrauche, befonders zum Unterrichte der 
weiblichen Jugend, eigne. ' Wenn nun aber auch 
Rec. diefem Lehrbuche den Ruhm einer fachgemä- 
fsen und anfprechenden Darfiellung keinesweges firei- 
iig machen will, fo ift doch gewifs zuviel behauptet, 
dafs es nicht bereits folche gebe, welche einem folchen 
Werke gleichkommen. Man darf nur die Volgerfchen 
und Sommerfchen Schriften ins Auge faßen, die ge
wifs mit Hn. Leift in der angedeuteten Beziehung 
in die Schranken treten können.

Bey Vergleichung des Detäils finden wir faß die 
meiften Angaben über Anzahl der Einwohner auf 
veraltete Nachrichten gegründet; hier dürfte wohl 
eine Vervollkommnung bey einer künftigen Auflage 
vorzüglich zu erwarten feyn. Auch mit der Angabe 
der Fabrik- und Gewerb - Erzeugniffe hat es der Vf. 
nicht immer genau genommen; dagegen aber dasje
nige, was man das Charakteriftifche eines Länder- 
complexes nennt, recht brav ergriffen, mit wenigen 
Worten auf das Merkwürdigfte hingedeutet, und da
her die Gefammtanfchauung mit Leichtigkeit bewerk- 
ftelligt. Sehr viele Stellen erinnern, an Engelhardts 
Vaterlandskunde. Uebrigens wäre diefem Lehrbuche 
eine gefälligere Eintheilung, als nach der fo ftren- 
ften aeographifchen Logik, zu wünlchen, möge fie 
nun in abgefonderten Vorträgen, oder Abfchnitten 
und Capiteln beftehen. Dadurch gewinnt man zweck
dienliche Ruhepuncte, auf welche beym Nachlefen 
wiederum hingewiefen werden kann.

C. v. 8.

Berlin , b. Plahn: Grundzüge der Erdbefchrei
bung mit befonderer Beziehung auf Natur - und 
Volker - Leben. Ein Leitfaden für den geogra- 
phifchen Unterricht in'den mittleren Claffen der 
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Bürgerfchulen, entworfen von K. Bormann, 
Rector der neuen Töchterlchule auf der Fri®' 
drichsftadt u. f. w. 1833. VII und 144 S. 8’ 
(8 gr-)

„Der vorliegende Leitfaden beym geographifche* 1 
Unterricht (fagt der Vf. in der Vorrede) weicht ifl 
mancher Hinficht fo fehr von den Schriften ähnli' 
chen Inhalts ab, dafs es mir nothwendig erfcheinb 
zur richtigen Beurtheilung deffelben fowohl, als übet 
die Art, wie ich mir in der Schule ihn benutz 
denke, einige Bemerkungen voranzufchicken. 1) Es 
enthalten diefe Bogen keinen Leitfaden für den gß' 
fammten geographifchen Unterricht, fondern es iß 
nothwendig, dafs in jeder wohleingerichteten Bür- 
gerfchule der Bearbeitung des hier gegebenen Lehr- 
fioffes ein vorbereitender Curfus vorangehe, und ei« 
mehr in das Specielle eingehender ihr folge u. f. w. 
2) Der vorliegende Leitfaden bedarf einer Rechtfer
tigung wegen deffen, was er nicht enthält. Es lieg*  
diefelbe im Allgemeinen in dem Gedanken, der mich 
bey der Bearbeitung leitete, dafs ein Lehrbuch, das 
dem Schüler in die Hand gegeben werden foll, nicht 
mehr enthalten darf, als er mit Nbthwendigkeit wif- 
fen, und alfo aucA behalten mufs. Daher fehlen 
viele Namen von Bergen, Flüßen, Seen, Städten U- 
f. w., die in diefer oder jener Beziehung fehr be
deutend feyn können, aber es nicht durchaus in al
ler Beziehung find; für fie wird auf der nächften 
höheren Lehrftufe fich Raum genug finden. Daher 
fehlen die Angaben der Längen- und Breiten-Grade, 
die dem Schüler ohne Bekanntfchaft mit der mathe- 
matifchen Geographie unverftändlich feyn müffen. 
Datier find nur die wichtigften fiatiftifchen Angaben, 
und auch diefe nur in runden Zahlen mitgetheilt, 
was für den Unterricht, und nur für diefen ifi das 
Buch gefchrieben, ausreicht. 3) Auch für das, was 
der Leitfaden enthält, bedarf es einiger rechtferti
genden Worte. Ich ging von der Anficht aus: Die 
Geographie in der Volksfchule foll ein belebtes Bild 
des Erdganzen, oder was hier daffelbe ift, ein Bild 
des belebten Erdganzen dem Schüler geben". Dem- 
nach ift diefes Werk, auch bey der fo grofsen 
Menge geographlfcher Lehr- und Untwricht.. Schrif- 
ten, keinesweges ein überflüffiges zu nennen; fein 
rein praktifcher Zweck und die durchaus confequenta 
Durchführung des gefafsten Planes .gewähren ihm 
eine ehrende. Stellung in diefer Art Schulfchriftem 
Der Vf. iß nicht allein vertraut mit dem Stoffe, fon
dern verlieht es auch, das Wichtigere von dem Min
derwichtigen hervorzuheben, und Leben und Licht 
über einen Gegenftand zu verbreiten, den man nur 
zu oft als eine blofse Gedäehtnifsfache in Anfchlag 
bringt.

C. y. S.
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Nürnberg , b. Schräg: Verfuch einer Anleitung 
zur rnineralurgifchen Probir - Hunfi auf trock- 
nem IVege. Ein Handbuch für angehende Pro- 
birer, rationelle Hüttenleute, Analytiker, Apo
theker, Fabrikanten, Metallarbeiter, Technolo
gen und für Freunde der angewandten Natur- 
Wiffenfchaft überhaupt. Nach eigenen Erfahrun
gen und mit Benutzung der neueften Entdeckun
gen entworfen von Chrifiian Fürchtegott Hol
lunder. I Theil. 1826. LX und 296 S. II Th. 
1826. 270 S. III Th. 1827. XVIII u. 450 S. 8. 
(4 Thlr. 12 gr.)

Auf die fehr befcheidene Vorrede, in welcher zu- 

Vörderft das Bedürfnifs eines neuen Probirbuches, 
Und dann der Standpunct, von welchem aus das vor
liegende abgefafst und' daher auch zu beurtheilen fey, 
aus einander gefetzt wird, folgt ein fehr ausführliches 
Inhaltsverzeichnis, und fodann im erften Bande der 
»erfte präparative Theil, die theoretifche Seite der 
Üocimajie und die nöthigen Vorkenntnijfe enthal
tend.“ _  Mit der S. 1 gegebenen Definition der Pro
birkunft, in welcher gefagt wird, die zu unterfuchen- 
den Körper füllten es auf eine Art und Weife wer
den, „die mit denjenigen Hütten- oder fabrikenmän- 
nifchen Verfahren im Grofsen, wodurch man diefen 
Gehalt oder nützlichen Beftandtheil gewinnt oder zu 
Gute macht, fo nahe als möglich übereinkommt./' kann 
Rec. nicht übereinftimmen, indem eine folche Nachah
mung des grofsen Procelles im Kleinen an und für lieh 
nur dann vorzuziehen ift, wenn man dadurch nicht nur 
auf die Quantität, fondern auch auf die dabey zu erhal
tende Qualität, und das bey der Behandlung fich zeigen
de Verhalten des auszubringenden Befiandtheils fchlie- 
fsen will. Wo es lediglich auf die Quantität ankommt, 
ift die genauefte Methode theoretifch die befie, ob
wohl praktifche Rückfichten gebieten können, ein« 
weniger genaue, aber leichter ausführbare zu wäh
len. In der S. 2 ff. gegebenen kurzen Ueberficht 
der Gefchichte und Literatur der Probirkunft geht 
der Vf. auf Tubalkain, die Aegypter, Griechen und 
Römer zurück, wobey fich aber alles mehr auf .Me
tallurgie bezieht. Dann wird wahrscheinlich ge. 
flacht, dafs in Europa nach dem Wiederaufblühen 
der Künfte und WilTenfchaften die Probirkunft zu- 

bey den Venetianern cultivirt worden fey, dafs 
ße aber dann in Deutfchland hauptfächlich die Be- 
Sründung ihrer jetzigen Gehalt erfahren habe. Das

A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

ift jedoch alles; Rec. hatte felbft einmal einen Plan 
zu einer Gefchichte der Probirkunft entworfen, glaubte 
jedoch in denfelben mehr aufnehmen zu müllen, als 
fich hier findet, und aus der grofsen Menge alter 
Probirbücher liefse lieh ziemlich vollftändig jeder 
Schritt vexfolgen, den die Probirkunft gemacht hat. 
Es ift übrigens, beyläufig gefagt, auffallend, wie 
gering die Fortfehritte find, welche die grofsen Ent
deckungen der neueren Chemie unferer Kunft ma
chen liefsen. Sieht man Modeftin Fachs mit feinen 
Holzfchnitten, fo glaubt man faft die Befchreibung 
eines jetzigen Probirlaboratoriums vor Augen zu ha
ben. Der Vf. macht S. 94 diefelbe Bemerkung, die 
auch auf einen grofsen Theil der Hüttenkunde aus
gedehnt werden kann, und erklärt diefe Erfcheinung, 
Rec. glaubt mit Recht, daraus, dafs die Kunft und 
Wiffenfchaft fich zuvörderft der malerielleften In- 
tereffen bemächtigte. — Von S. H bis 93 ift ein fehr 
grofses Verzeichnifs hieher gehöriger Schriften gelie
fert, unter denen manche lieht, die man nicht er
wartet ; doch ilt das weniger nachtheilig, als die zu 
wenig zweckmäfsige Anordnung des Verzeichniffes. 
Was der Vf. S. XI der Vorrede fagt, möchte wohl 
Unvollftändigkeit, aber nicht den Mangel an über- 
fichtlicher Anordnung entfchuldigen, die der Vf. 
felbft gefühlt zu haben fcheint.

In dem 3 Kapitel, das von dem Nutzen u. f. w. der 
Probirkunft handelt, ift unter anderen auch darauf 
hingedeutet, dafs durch Ausbildung der Docimafie 
und den Verfolg des Weges der Alchemie mit Hülfe 
der jetzigen Fortfchritle der Chemie es gelingen 
könne, die Metalle in einfachere Elemente zu zer
legen. Diefes ift überhaupt eine Lieblingsidee des 
Vfs., die an mehreren Stellen des Buches wieder er
fcheint; und wenn auch Rec. nach den bisherigen. 
Erfahrungen die Meinung von der Zerlegbarkeit der 
Metalle nicht theilen zu können glaubt, fo würde 
er es doch für etwas Verdienftliches halten, alle 
Gründe, die dafür fprechen, zufammen zu ftellen, 
und die Erfahrungen und Experimente anzugeben, 
auf welchen man fortbauen müfste, um zu diefem 
hohen Ziele zu gelangen. Davon hat jedoch Rec. 
in dem Buche nichts gefunden, denn die mehrfach, 
wiederholte Aeufserung, die höhere Docimafie mülfe 
diefes Ziel nie aus den Augen verlieren, und durch, 
gehörige Ausbildung des trocknen Weges werde man. 
eserreichen, kann unmöglich genügen. Am meiften 
wird diefer Gegenftand in dem 4 Kapitel befprochen, 
welches von der Nothwendigkeit chemifcher Kennt- 
nifle für den Probirer und Hüttenmann handelt. Der

K
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Vf. geht, nach einem Seitenblick auf den unterge
ordneten Standpunct, den der Hütlenmann dem Berg- 
manne gegenüber einzunehmen pflege, bis zu der 
fanguinifchen Hoffnung? es werde eine Zeit kommen, 
in welcher der Hüttenmann des Bergmannes werde 
faß ganz entbehren können, foll heifsen, die Metalle 
aus ihren Grunditofl’en zufammenfetzen werde.

Das 5 Kapitel, welches über das Feuer, den Ein- 
flufs der Luft, und die Brennmaterialien handelt, 
holt weiter aus, als man in einem für die Praxis 
beftimmten Werke erwartet, und als nöthig war, 
indem darin von der Erklärung des Verbrennungs- 
proceßes, der Mitwirkung der elektrifchen Spannun
gen u. dgl. m. gehandelt wird; wohingegen in Bezug 
auf technifche Anlagen und Ausführungen nur ge
fagt zu werden pflegt, was der Probirer wißen, kön
nen mufs, ohne anzuführen, wie er es erlernen, 
ausführen foll. Z. B. iß S. 123 erwähnt, dafs bey 
Zugöfen durch die Verdünnung der Luft ein Zug 
hervorgebracht werden müße, der die Producte dei’ 
Verbrennung fort, und frifche Luft her,beyführe; 
aber man fucht vergebens nach Regeln, auf welche 
lieh die beße Conßruction folcher Oefen in den ver- 
fchiedenen Fällen richten muffe. Für das Nützlichfte 
im ganzen Kapitel hält Rec. die S. 131 zu findende 
Modification des Muffelofens zur Kokesfeuerung; er 
kann zwar nicht beurtheilen, ob diefer Ofen wirk
lich die verlangten Dienfte leifte, aber es ift doch 
etwas dem Verfaßer Eigenlhümliches, was auf eige
nen Erfahrungen zu beruhen fcheint. ■— Sein’ beher- 
zigenswerth dürfte die dringende Anempfehlung des 
Gebrauchs von Pyrometern feyn, fo unvollkommen fie 
auch noch find; allein die Annahme von fünf ver- 
fchiedenen Hitzgraden, die doch erft nach Thermo- 
metergraden bcltimmt werden, ift ganz unnöihig. 
Wenn gefagt wird, durch Gebläfe könne daffelbe 
Luftvolumen einen doppelt und dreyfach gröfseren 
Gehalt an Sauerßoff erhalten, als bey 28 Zoll Baro- 
zneterßand; fo iß das wohl möglich, kommt aber in 
dec Anwendung niemals vor.

Im 6 Kapitel, das von den nöthigen Hülfsmittelri, 
Werkzeugen und Geräthfchaften handelt, wird 
wiederum*.  Manches vermifst. Der Vf. verliert fich 
in allgemeinen Tiraden, und anltalt die einzelnen 
Gegenßände fpeciell zu befchreiben , verweift er auf 
Cramer. Phrafen wie S. 139: „Die Gefäfse müßen 
zu der Arbeit, wozu man fie braucht, die fchick- 
lithfte Form haben^, fagen doch wirklich zu wenig. 
— Ueber das Löthrohr wird manches feine Gefchichte 
und Literatur Betreffende gefagt, auch die Nützlich
keit feiner Anwendung in vielen Fällen ausführlich 
befprochen; aber (S. 176) hinzugefelzt, ,, über die 
allmäliche- Vervollkommnung der Anwendung des 
Löthrohrs zu dem vorliegenden Zwecke u. f. w. gehe 
ich mit Stillfchweigen hinweg, “ d. h. gerade das, 
was eigentlich dem Probirer zu wißen nützlich ge
wefen wäre, iß weggelaßen. Nochmals kommt der 
Vf. auf die Anwendung der Pyrometer zuruck, be- 
fchreibt auch das von Wedgwood, etwas genauer, 
führt die hauptfächlichßen Hitzgrade nach demfelben 
an, und erwähnt ganz richtig, dafs diefe nach ge« 

wohnlichen Thermometergraden viel zu hoch ange" 
fetzt feyen. Auch Daniel’s älteres Pyrometer iß er' 
wähnt. Aber ohnerachlet der fehr begründeten Wich' 
ligkeit, die der Vf. auf die bisher vernachläßig^e 
Anwendung von Pyrometern legt, fleht man es doch 
dem ganzen Auffatze an, dafs er felbß fle anzuyveU' 
den, und die Hitze feiner Probiröfen danach zu re' 
guliren nie verfucht hat.

Das 7 Kapitel entfprichl im Allgemeinen den Et' 
Wartungen weit beßer, als die vorhergehenden, indeß1 
es feinen Gegenftand, die zum Probiren nöthigften Ma
terialien und ihre Anwendung, hinreichend erfchöpR 
Rec. vermifst dabey eine gute Anordnung. Wenn u. a« 
die käuflichen Materialien zuerft, und dann die Berei
tung der daraus von dem Probirer felbß anzuferli' 
genden befchrieben worden wären, z. B. erß Weiß' 
ftein und Salpeter, und dann erß roher und fchwar- 
zer Flufs: fo würden manche Wiederholungen ver
mieden worden feyn. Der Irrlhum, dafs Talkerde 
zur Anfertigung feuerfefter Gefäfse fehr anzuempfeh
len fey, .wird anderen Schriften nachgefchriebeß« 
Gut iß die Befchreibung des Verfahrens zur Bereitung 
filberfreyen Bleies nach Hjelm (S. 19S.)

Das achte Kapitel (S. 204) enthält die Operatio
nen der Probirkunft und gehl nach einander das 
Röften, Verwittern, Oxydiren, Reduciren, Verfchla- 
cken, Schmelzen, Abdampfen, Deftilliren, Sublimi- 
ren, Auflöfen, Niederfchlagen, Amalgamiren, Aus- 
füfsen und Auslaugen, und Cementiren durch, was 
alles ziemlich vollftändig, jedoch ohne viel Neues 
zu geben, gefchieht. Beim Röften find die Unter- 
fuchungen der Franzofen über den Entfchweflungs- 
prozefs aufgenommen. Beym Verwittern ift die fpe- 
ciellere Befchreibung der fchnellen Methode mittelft 
Salpetcrfäure bey der Vitriol- und Alaun-Probe ver- 
fprochen, aber diefe folgen nicht nach. Beym Oxy
diren findet man inte”eßante Verfuche von Chaudet 
in der Note mitgetheilt. — Die beym Reduciren an
gegebene Reihe, in welcher fich die Metalle reguli- 
nifch aus einer fauren Auflöfung niederfchlagen fül
len , ift nicht fo abfolut richtig, wie fie hier dargß' 
ftellt ift. Ueberhaupt liefse fich gegen die hier auf- 
geftellten nicht immer hieher gehörigen, theoretifchen 
Anfichten mancherley einwenden. — Beym Schmel
zen find theoretifche Betrachtungen über die Haupt- 
fchmelzprozeße vorangefchickt, die viel Gutes ent
halten , obwohl es nicht immer gut votgetragen ift, 
und auch eigentlich nicht hieher gehört, worüber 
fich der Vf. auch in einer Note ausfpricht. Die ver- 
fchiedenen Arten des Schmelzens hat der Vf., Lampa
dins folgend, nach ihrem Hauptzwecke eingethöilt, wel
che Eiritheilung uns der Confequenz und des Nutzens zß 
ermangeln fcheint. Auch hier kommt Mehreres vor, 
was man anderswo erwartet hätte, wie die Bemer
kungen S. 264 u. f. w. die zur Gaarkupferprobe ge' 
hören, S. 266 die Erklärung des Schmelzens des Sil
bers und die Specialitäten über das Abtreiben, die 
an fich wichtigen Verfuche von Chevillot, Chaudet, 
Berthier über die erforderliche Menge Bleyfchweren, 
die Anwendung des Wismuthes z das Abtreiben des
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$Ieyglanzes u. dgl. enthaltend, was man alles bey 
^er Silberprobe gefucht hätte.

In dem kurzen 9 Kapitel (S. 291), iiberfchrie- 
ben : Winke über einige dem Probirer unumgänglich 
ttöthige Verhaltungsregeln bey Ausübung der Kunft, 
ift das VVichtigfte das Probenehmen; jedoch geht auch 
hier de? Vf. nicht genug in das Detail ein, fondern 
Verweilt hauplfächlich auf Cramer und Schlüter.

Der zweyte, applicaiive Theil} enthält die Do- 
^najie der Metalle} welche hüttenmdnnifch im 
~rojsen ausgebracht werden. Er hebt mit der Sil
berprobe an. Im Allgemeinen ift diefer Theil gut uyd 

weit es zu der Zeit, in welcher der Vf. fchrieb, 
füöglich war, ziemlich vollftändig abgehandelt worden. 
Ifn Einzelnen wäre Einiges zu tadeln. Rec. hebt 
heraus, dafs die Eintheilung in die Probe der Erze, 
der metallifchen Gemifche, der Hütten- und Kunft- 
hroducte, die nicht im reinmetallifchen Zuftande 
hnd, wobey befonders Schlacken berückfichligt wer
den, zu Weitläufigkeiten und Wiederholungen Veran- 
lafiung giebt, woran das Buch überhaupt leidet. Es 
'väre weit kürzer gewefen, wenn die einzelnen zu 
berückfichtigenden Fälle da, wo lie vorkommen, 
behandelt worden wären, denn mit Ausnahme des 
^nfiedens der Schlacken mit Glätte und fchwarzem 
f ltds ift doch immer das Hauptverfahren dafl'elbe. — 
Uas Anfieden unter der Muffel ift nicht vollftändig 
erfchöpft; feiten fetzt man volle 16 Bleyfchweren 
ZU; das Raiten der Erze mit flüchtigen Beftandthei- 
len laffen manche Probirer ganz weg; 'S. 28 ift 
Magnetkies einfaches Schwefeleifen genannt; bey 
Nickelhaliigen Proben reicht es oft nicht hin, zwey 
Mal zu verfchlacken, und beym 2ten und 3ten Ver- 
fchlacken ift ein neuer Zufatz von Probirbley oft 

das 
der

hothwendig. — Das Berechnen des Gehalts 
dbermärkigc Loth und andere Hültenremedien 
Kapellenzug find an unpaffendem Orte , und zu ge- 
*egentlich eingefchaltet. Die aus Schweiggers- Jour
nal angeführten Bemerkungen eines Harzer Hütten- 
h^annes über einige ftrengere Proben find .wörtlich 
^genommen; allein es wäre zweckmafsiger gewe- 
eh, ße am fchicklicben Orte einzuflechten, und die 
^lle anzuführen. Ueberhaupt würde cs freylich für 
en Vf. fchwieriger, aber für den Gebrauch viel vor- 
heilhafler gewefen feyn, wenn die benutzten und 

einfchlagenden Schriften, anftatt dafs fie oben zufam- 
men aufgeführt wurden, jedes Mal an der betreffen
den Stelle citirt worden wären. Bey der Goldprobe 
bnden fich mehrere Wiederholungen. So ift von der 

cheidung des Silbers vom Golde durch KÖnigswaf- 
jer fchon bey der Abtheilung die Rede, die von den 
Legirungen ra^ vorwaltendem Silber handelt, und 
^ommt natürlich wieder vor, wo von den Legirun- 

vorwaltendem Golde gefprochen wird; die 
^blheilung, in welcher die Goldprobe von filber- 
hn •• Schattigem Kupfer betrachtet wird, ift ganz 
^.^fithig; und die Probe fehr goldarmer Gefchicke 
^Üb nichfc wefentlich von der ähnlichen
tele^r^r°be verfchieden. Dagegen wäre es fehr in- 

r> ant gewefen, die älteren Goldfcheidungsmethoden
mittelft des Kochfälzes die durch die Wohlfeil

heit der Säuren in neuerer Zeit verdrängt worden find, 
hier erwähnt zu finden, und man hätte es um fo mehr 
erwartet, da der Vf. wiederholt auf das Studium und 
die Benutzung der älteren Schriften hinweift. .

Die Kupferprobe ift recht gut abgehandelt. Zur 
Einleitung wird auseinandergefetzt, warum man ent
weder Kupfer verlieren, oder ein unreines Kupfer, 
d. h. Schwarzkupfer ausbringen mülTe. Sodann ift die 
Probe von Subftanzen mit flüchtigen Beftandtheilen, 
die von Subftanzen ohne folche flüchtigen Theile 
und die Gaarkupferprobe durchgenommen. Die erft» 
und zweyte Abtheilung unlerfcheiden fich blofs durch 
das Röften, bey welcher Arbeit die biothwendigkeit 
fehr niedriger Temperatur im Anfänge nicht gehörig 
hervorgehoben ift- Bey der Gaarkupferprobe werden 
recht vollftändig die verfchiedenen Abänderungen des 
Verfahrens angegeben, und es wird darauf aufmerk- 
fam gemacht , dafs die Probe nie ganz genau fey. 
Sehr Recht hat der Vf., dafs befonders in diefem 
Falle nicht Theorie, fondern befonders eine mit Auf- 
merkfamkeit verbundene Uebung zu einer gehörigen 
Fertigkeit verhelfen könne. Der in der Zugabe mit
gelheilte Vorfchlag Bouesnell’s, den iodtgerülteten Ku- 
pferftein und Kupferkies mit fo viel Kicfelerde zu 
befchicken, dafs beym Schmelzen mit fchwarzern 
Fluffe grade das Kupier übrig bleibt, will dem Rec. 
nicht einleuchlen. Denn wenn nach dem Vf. bey 
einer’ zu probirenden Subftanz der Eifengehalt fo be
kannt und conftant ift, dafs man das richtige Verhält- 
nifs an Kiefelerde zu treffen vermag, fo wird es das 
Kupfer auch feyn, und man braucht die Probe nicht.

Das 4 Capilel behandelt die Bleyprobe, wobey 
dem Rec. folgendes aufgefallen ift. Dafs bey Ro- 
ftung der Bleyprobe ein geringerer Feuersgrad gege
ben werden müffe, als bey der Kupferprobe, ift nicht 
durchgängig richtig. Der Zufchlag von Eifen ift 
jederzeit zu empfehlen, da auch bey der heften Rö- 
ftung> wie Berthier gezeigt hat, und wie der Vf. 
auch an einem anderen Orte felbft anführt, etwas 
Schwefelfäure damit verbunden bleibt. Diefer Eifen- 
zufchlag wird aber erft fpäter in einer Anmerkung 
anempfohlen, wo man ihn nicht leicht fucht, indem 
anfangs die Anleitung zur Bleyprobe beendigt fehlen. 
Man lieht auch den Grund nicht ein, warum nicht 
fogleich alles Nöthige berückfichligt, fondern Einiges 
in die angehängten Anmerkungen verwiefen wurde. 
In. einer folchen Anmerkung ift auch der Harzer 
Bleyprobe mit Pottafche gedacht; allein eine bey 
einem fo grofsen Betriebe, wie der Oberharzer, alb 
gemein augewendete Probe hätte follen ausführlicher 
behandelt werden.

Die Eifenprobe (Cap. 5) kann auch nicht genü
gen, indem fie für den praktifchen Probirer nicht 
genug in. das Detail eingeht, dagegen fich zu fehr 
bey Allgemeinheiten aufhält. In der Zugabe werden 
theils Vorfchläge gethan, die aber nicht geprüft find, 
und daher keinen Werth haben'; theils ward über’ die 
Unterfuchung des Roheifens auf feinen Kohlengehalt 
auf naflem Wege gefprochen, was man kaum hier 
erwartet; theils ift die Bildung leichüflüffiger, eifen- 
freyer Silikate als das hefte Mittel, das Eifert reim 
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auszufcheiden, angegeben. Wäre die letzte Betrach
tung vorausgefchickt worden, und hätte der Vf. auf 
diefes fehr richtige theoretifche Princip für die ver- 
fchiedenen Fälle berechnete, durch die Erfahrung ge
prüfte Methoden gegründet, fo wäre eher durch diefes 
Capitel etwas Nützliches zu erreichen gewefen.

Bey der Zinnprobe (Cap. 6) erwähnt der Vf. zu- 
erft den Zinnkies, und wie man ihn probiren folle. 
Diefs ift aber wohl nur am Schreibtifch gefchehen, 
denn er enthält viel Kupfer und dürfte nicht fo ohne 
Weiteres feinen Zinngehalt geben. In Bezug auf die 
Probe des Zinnfieins, womit man es gewöhnlich zu 
thun hat, ilt der Unterfchied der Probe bey hohem und 
niedrigem Hitzgrade nicht genug hervorgehoben. Die 
ficherfte Probe, die Klaproth’fche, ilt erft in dem Zufatze 
genannt. Sie giebt immer ein zu grofses Ausbringen; 
allein man kann es leicht’auf nall’em Wege corrigiren.

Die Zinkprobe (Cap. 8.) zeigt grofsentheils eine 
genauere Bekanntfchaft des Vf’s. mit dem Gegenftande; 
auch ift in dem Zufatz eine eigenthümliche Gerälhfchaft 
für Zinkproben vorgefchlagen, an deren Befchreibung 
man fogleich erkennt, dafs fie ausgeführt und gebraucht 
worden ilt. Die S. 164 erwähnte Art, um andere Me- ■ 
tallegirungen auf Zink durch Kohlenftaub und Deftil- 
lation zu probiren, dürfte nicht anwendbar feyn.

Mit (Jebergehung einiger Capitel , fey hoch er
wähnt, dafs die Nickel- und Kobalt - Proben (Cap. 

' 10. und 11) lieh mehr mit dem jetzt vielfach be- 
fprochenen Problem, reine Metallkönige im Grofsen 
zu erzeugen, befchaftigen; die bis zur Zeit des Er- 
fcheinens der Probirkunft bekannten Verfuche lind 
zufammengeltellt, was recht nützlich feyn kann, und 
eine Menge Vorfchläge zu neuen Methoden gegeben, 
die ohne praktifchen Werth find. Bey dei*  Arfenik- 
probe endlich (Cap. 13) befchäftigt fich der Vf. mehr 
mit dem Verfahren, durch welches kleine Mengen 
von Arfenik aufgefunden werden können, als mit 
den hüttenmännifchen Proben auf diefen Körper.

Der dritte i heil, welcher auch für fich unter ei
nem befondern Titel: Bey-träge u. f. w. erfchienen 
zu feyn fcheint, hat theilweife wenig mit der ei
gentlichen Probirkunft zu thun, und Rec. ift in Be
zug auf ihn nur kurz. Er zerfällt in 3 Hauptftücke. 
Das erfte führt fehr uneigentlich die Ueberfchrift: 

Prüfung der Naturalien und Artefacten auf metal- 
Üfirbare Beftandtheile (Metalle) und Ausfcheidung 
derfelben aus ihren Verbindungen“; indem fein er- 
fter Abfchnitt von den feltneren Metallen, die in 
dem zweyten Theile der Probirkunft keine Aufnah
me fanden, und der zweyte von den Alkalien und 
Erden handelt. Dabey werden ihre Reduction, ihre 
Erkennung, ihre Eigenfchaften u. f. w. berückfich- 
iigt, und die Proceffe des trockenen Weges vorzugs- 

' weife hervorgehoben, jedoch auch oft die des naf- 
fen Weges erörtert; fo dafs man hier einen Abrifs 
einer Chemie diefer Stoffe mit befonderer Berück- 
fichtigung des trockenen Weges erhält.

Das zweyte Hauptftück handelt von dem Phos
phor, dem Schwefel und der Unterfuchung der na
türlichen brennbaren Subftanzen auf ihre Beftand- 

theile und Eigenfchaften. An das Capitel, welcheS 
die Auffindung und Ausfcheidung des Phosphors zum 
Gegenftand hat, ift ein anderes angereihet, in wd*  
ehern der Vf. die fchon oben erwähnten Anfichte11 
von der Zerlegung der jetzt als einfach angefehen^11 
Stoffe weiter entwickelt; indefien befteht es hauf4- 
fächlich darin, ältere und neuere Meinungen de1’' 
über, die zum gröfsten Theile, wie auch oft ange' 
führt ift, als Irrthümer widerlegt worden find, auf' 
zuführen. Rec. lieht nicht den grofsen Nutzen hief' 
von ein. Von mehr praktifchem Intereffe, und 111 
eine Probirkunft belfer paffend, ift die Unterfuchung 
der Inflammabilien; aber die drey davon handelnden 
Capitel find nicht gut und überfichtlich angeordnet; 
und enthalten manches Ueberflüfsige.

Das dritte Hauptftück enthält zwey fehr verfehl' 
dene Capitel. Das erfte davon giebt Anleitung zu*  
Abfcheidung des Wallers und der wichtigften Mine' 
ralfäuren aus ihren Verbindungen, fo viel als mög' 
lieh auf dem trockenen Wege, der jedoch hier 
niger als irgendwo fireng durchgeführt werden kann- 
— Das zweyte Capitel diefes Hauptftücks (Cap. 19) 
fpricht theils die Tendenz des Vf’s., durch diefß 
Probirkunft, alle chemifchen Proceffe des trockene11 
Weges zu befchreiben, und auf ihre weitere Vef' 
vollkommung hinzuarbeiten, nochmals aus theih 
liefert es Nachträge zu mehreren abgehandelten Ge- 
genftänden, welche dem Vf. während der Bearbei' 
tung des Werkes noch zugekommen feyn mögen- 
Hierunter find einige wichtige z. B. die Gold- und 
Platins - Scheidung, die Trennung des Kupfers von1 
Zinn, die Menge des bey der Kupellation nach d®1 
verfchiedenen Lölhigkeit ahzuwendenden Bleyes, das 
Löthrohrprobiren betreffend.

Im Allgemeinen mufs demnach Rec. anerkennen; 
dafs in diefem Werk eine grofse Menge von Thatf»' 
eben mit vielem Fleifse zufammengelragen ift, und da' 
her das Studium deffclben einem Hüttenmanne ohne 
Zweifel von Nutzen feyn wird; dagegen ift nicht zi1 
leugnen, dafs es an bedeutenden Mängeln leidet' 
Am meiften hat Rec. Originalität vermifst. Soll nän1' 
lieh eine neue Probirkunft von entfehiedenem Nutzen 
feyn, fo mufs fie von einem Manne gefchriebe1’ 
werden, der jdie bisher unerledigten Probleme dßf' i 
felben ins Auge gefafst, und über deren Löfung feffd 
gearbeitet hat. Der Vf. zeigt diefes nur an wenig^ 
Stellen, und fucht diefem Mangel durch viele Vof' 
fchläge abzuhelfen, wie man vielleicht verfahre’1 
könne, um zum Ziele zu gelangen; aber fo lan^ 
fie ungeprüfte Vorfchläge find, helfen fie nichts, ufl^ 
vermehren den zweyten Fehler des Werkes, de11 
der Weitläuftigkeit. Liefse man alle überflüfsigeI1 
Worte und Sätze aus dem Buche hinweg, fo vvüJA 
fich fein Umfang beträchtlich reduciren. Ferner 1 
dem Werke Mangel an fyftemätifcher Anordrm11^ 
vorzuwerfen. Es fcheint, als fey es ohne v0* 
hergegangene gehörige Ueberarbeitung des Gege^ 
ftandes niedergefchrieben worden. Endlich ift 1)1 
und da die Schreibart des Vf’s. nicht die befte.

Papier und Druck find gut. Fr-
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1) Paris (Leipzigs in CommifT. b. Michelfen): 
Du Systeme penitentiaire aux Etats-Ums, et 
de son application en France; suivi d’un Ap- 
pendice sur les Colonies penales et des Notes 
statistiques. Par IVI. Hl, G. de Beaumont' et A. 
de Tocqueville. 1833. 8.

2) Berlin; b. Enslin : Amerika’3 Befferungs-Sy - 
Jtem und defjen Anwendung auf Europa. Mit 
einem Anhänge über Straf-Anfiedelungen und 
zwey und zwanzig Beylagen. Aus dem Franzö- 
fifchen der Herren G. v. Beaumont und A. v. 
Tocqueville, nebft Erweiterungen und Zufätzen 
von Dr. Nic. lleinr. Julius. Mit 4 Kupferta
feln. 1833. XXXVIII u. 458 S. $. (3 Thlr.)nA-Jie Verfafier diefes ausgezeichneten Werkes find 

Sachwalter an dem königl. Gerichtshöfe zu Paris, 
Welche aus Liebe der Wifienlchaft, auf Kolten der 
königl. franzöfifchen Regierung, die Reife nach Nord
amerika unternahmen. Die vorliegende Üeberfetzung • 
hat den nämlichen Vaterlandsfreund zum Verfallei, 
dellen Vorlefungen über die Gefängnifskunde wir in 
No. 7 der Ergänzungsbi. diefer A. L. Z. mit ver
dientem Lobe angezeigt haben. Sie entfpricht allen 
Anfoderungen an eine gute Verdeulfchung, und ehrt 
den vaterländifchen Fleifs theils durch die Schnellig
keit, mit welcher fie auf die Urfchrift' folgte, theils 
durch die von S. 359—458 beygefügten Zufätze und 
Anmerkungen des Ueberfetzers, durch welche fie 
felbft von den Befitzern der erften als eine wilikom- 
tnene Zugabe benutzt werden kann, während (nach 
einer S. XXXVIII mitgetheilten Anzeige) in Nord
amerika felbft eine mit 'vielen Anmerkungen verfe- 
hene ( englifche ) Üeberfetzung erfcheint. Wir wol
len unferen Lefern eine möglichft gedrängte Anzeige 
des vielumfafienden Inhalts vorlegen, und dabey je
desmal die Zufätze des deutfehen Herausgebers als 
Gn mit dem Werke felbft zufammenhängendes Gan
ges beruckfichtigen; nur in feltenen Fällen dürfte es 
uölhig feyn, des Ueberfetzers beföndere Erwähnung 
2u thun.

Nach einer fehr lehrreichen, einleitenden Vor- 
£®de des deutfehen Herausgebers, zerfällt die ganze 

arftellung in drey Theile, denen aufser den fchon 
®rwähnten Zufätzen ein Anhang und mehrere Bey- 
lctgen folgen, und von denen jeder wieder jn unter
geordnete Hauptftücke abgelheilt ift.

A. L. Z. 1834. Uritter Band,

Th. I. Hauptß. 1. Gefchichte des Befferungs- 
Syftems, Wir verweifen hier auf des deutfehen 
Herausgebers bereits erwähnte Gefängnifskunde und 
deffen damit in Verbindung flehende Jahrbücher der 
Straf- und Befferungs - Anßalten , und befchränken 
uns auf die allgemeine, aus den Mittheilungen der 
Vff. hervorgehende Bemerkung, dafs der gegenwär
tige Zuftand des nordamerikanifchen Befi’eru-ngs - Sy- 
ftems theils aus der Rohheit der früheren Gefängnifs- 
Anftalten diefes Landes, theils aus den Mifsgriffen 
bey den feit 1786 verfuchten Befferungsmelhoden 
hervorging, und vorzüglich durch den menfehen- 
freundlichen Eifer einer unter dem Namen Freunde 
oder Quäker bekannten Religions - Gefellfchaft be
gründet wurde. Vor dem genannten Jahre befanden 
fich fämmtliche Strafanftalten diefes Landes in dem 
Zuftande der höchften Vernachläffigujig, - der hey 
fünfzehn -von den 24 einzelnen Staaten, aus denen 
es befieht, noch bis auf diefen Augenblick fortdauert, 
während die neun übrigen (Penfylvanjen •— Neu- 
York— Connecticut — Mafiachufels — Maryland _  
Tenelfee —-'Kentucky — Maine und Vermont) .nach 
und nach die Feffeln der Verwilderung zerbrachen 
und nach manchen mifslungenen Vcrfuchen fich in 
verfchiedenen Formen zu einer Höhe emporfchwan- 
gen, die zwar noch nicht ganz gegen allen Tadel 
gedeckt ift, aber doch fchon jetzt die gröfste Auf- 
merkfamkeit des Beobachters in Anfpruch nimmt, 
und bey fortgefetzten Bedrohungen noch viel Gedeih
liches von der Zukunft erwarten läfst. Der Staat 
von Penfylvanien gab wenige Jahre nach Beendi
gung des nordamerikanifchen Freyheitskrieges den 
erften Anftofs zu einer belferen Gefängnifs-Gefial- 
tung, indem er 1786 den Gebrauch der Todesftrafe 
zwar nicht unbedingt, aber doch in einer Menge 
von Fällen, in denen fie bis dahin üblich gewefen 
war, abfehaffte, und eben dadurch das Bedürfnifs 
einer zweckmäfsigeren Einrichtung der Anhalten 
durch welche fie erfetzt werden follte, fo viel fühl
barer machte. Schon im folgenden Jahre, 1787 bil
dete fich zu Philadelphia ein noch jetzt fortblühen
der Gefängnifs - Verein , welcher fpäterfiin von ande
ren Staaten nachgeahnat wurde, und durch feine, 
mit Aufopferungen aller Art verbundenen, Bemü
hungen nach und nach Reformen ins Leben rief, die 
ohne gemeinfchattliches Hinwirken zu Einem und 
ebendemfelben Ziele vielleicht auf keinem anderen 
Wege erreichbar gewefen wären. Man ging von dem 
Grundsätze aus, dafs der Verbrecher durch Einfam- 

I
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keif zur Rückkehr in lieh felbft, zur Reue über feine 
Miffethat, .und fodann zu einer aufrichtigen Beffe- 
rung geführt werden folle. Allein man verfall es, 
dafs man. diefe Einfamkeit nicht mit angemeffener 
Befchä.ftigung verband. Diefes Verdienft war dem 
Staate von Neu-York vorbehalten, und feine Ver- 
fuche einer Verbindung von beiden waren fo glück
lich in den 9 benannten Staaten vorherrfchend zu 
werden, und zuletzt felblt in den neuen Gefängnif- 
fen Philadelphia^ Eingang zu finden.

Hauptfi- 2. I. Nähere Bejchreibung der ver
schiedenen Befierungsjyfieme. Verwaltung und Zucht- 
mittel in den dazu gehörigen Anftaltenr Alle Belfe- 
rungshäufer in den 9 erwähnten Staaten ftimmen 
zwar in den erften Grundfätzen überein, aber in der 
Anwendung zeigt fich unter ihnen eine dreyfache 
Verfchiedenheit. 1) Das Syftem von Philadelphia 
(in Penfylvanien). Einfamkeit bey Tage und Nacht, 
am Tage mit Arbeit verbunden. 2) Das Syftem von 
Auburn (in Neu-York). Einfamkeit bey Nacht, am 
Tage gemeinfchaftliche Arbeit bey immerwährendem 
Stillfchweigep. 3) Das Syftem von Baltimore (in 
Maryland). Einfamkeit bey Nacht, am Tage ge- 
meinfchaftliche Arbeit, jedoch ohne den Zwang des 
Stillfchweigens. — Das erfte und dritte diefer Sy- 
Iteme flehen allein, das zweyte wird in den loefle- 
XUngshäufern der 7 übrigen Staaten befolgt.

II. Die Verwaltung ift allenthalben einem Vor- 
fteher übertragen, dem ein Rechnungsführer zur 
Seite fleht, und eine gröfsere oder geringere Anzahl 
Wärter untergeben find. Die höhere Leitung und 
die fittliche Beachtung des GefängnilTes wird von 
Auffehern geführt, deren Amt zu den ehrenvollften 
eines jeden Staates gehört. Höher noch als diefe 
Auffichtsbehörde fleht die Gewalt der öffentlichen 
Meinung, welche auf die Einrichtung diefer Anhal
ten einen grofsen Einflufs ausübt. In Nordamerika 
werden diefe Anhalten als Allen angehörig betrach
tet, Niemanden wird der Zutritt verfagt. Das Phi- 
ladelphifche Befferungshaus macht hiervon allein 
eine Ausnahme. Indeflen ift es auch in diefem ge
battet, die Gebäude und das Innere der Anftalt zu 
unterfuchen, cs ift blofs unterfagt, die Sträflinge zu 
fehen. Die Vorfleher und Auffeher der Beflerungs- 
häufer, weit entfernt, die Blicke des Publicums zu 
vermeiden, fodern vielmehr Alle zur Prüfung und 
Aufmerkfamkeit auf. Die Auffeher legen alljähr
lich von dem Finanz- und fittlichen Zuftande des 
GefängnilTes eine öffentliche Rechenfchaft ab , die in 
den Zeitungen (deren Anzahl in dem J. 1830 in dem 
einzigen Staate von Neu-York fich auf 239 belief) 
getreulich wiederholt, und von jedem, der fich da
zu fähig fühlt, mit Bemerkungen verfehen wird. 
Auf diefe Weife giebt es keinen einzigen Bürger der 
vereinten Staaten, der nicht weifs, wie die Gefäng- 
nifle feines Landes verwaltet werden, und der nicht 
durch feine Anfichten oder durch fein Vermögen zu 
ihrer Verbefferung beyzutragen vermöchte. Die Be- 
fuche der Gefängniffe werden zugleich für die An- 
flalt ein Einkommen, das bey der Einnahme berech

net wird. Jeder Neugierige, deren Anzahl fehr grofs 
ift, zahlt nämlich bey feinem Eintritt 25 Centime11; 
deren f00 einen Dollar ( 1 Thlr. 9 Gr. 5 Pfenm) 
ansmachen. Wie bedeutend diefe Einnahme fejh 
zeigt u. a. der Umftand, dafs fie in dem Befl'erung5' 
häufe zu Auburn im J. 1830 fich auf 1524 Dollar5 
87 Cent, belief. Für die moralifche Belferung der 
Gefangenen wird durch die Bemühungen eines eige' 
neu Gefängnifs - Geiftlichen, für ihre körperliche Gc- 
fundheit durch die Befuche eines Arztes und durch 
zweckmäfsige Kranken-Anftalten geforgt. Reinlichkeit 
und Ordnung find überall vorherrfchend. Die Koß 
ift gefund, reichlich, aber grob. Keiner darf aui 
eine andere Weife leben, als wie es die Hausord
nung vorfchreibt. Jedes gegohrne Getränke ift dort 
unterfagt, und man trinkt nichts als VVaffer. In 
Philadelphia ift die einfamc Zelle jedes Gefangenen 
zugleich fein Speife-, fein Schlaf- und fein Arbeits- 
Zimmer; ein unmittelbar daran ftofsendes Spazier
höfchen dient zu feiner Erholung. Jede Zelle wird 
durch einen Ventilator gelüftet, und enthält einen 
wafferdurchfpülten Abtritt, welcher vollkommen ge
ruchlos ift. Die Einrichtung diefer Zelle ift fo voll- 
ftändig, dafs der Sträfling während der ganzen Dauer 
feiner Strafzeit nie aus derfelben herauszugehen braucht. 
So fchwer es ift, eine grofse Menge Gewerbe durch 
einen einzigen Arbeiter zu betreiben, fo hat fich 
eine hinreichende Menge von einzelnen Arbeitern 
betriebener Handwerke gefunden, die dem Zellen- 
Gefangenen ohne irgend eine Beyhülfe den Troß 
dei- Arbeit gewähren, welche letzte in Auburn und 
in den übrigen gleichartigen Befferungshäufern ge- 
meinfchaftlich ift. In Auburn hören die Arbeiten 
zur Frühftücks- und Mittags - Stunde auf, und die 
Sträflinge eilen (ohne jedoch weder einander anfehen 
zu können, 'noch mit einander reden zu dürfen) zu- 
fammen in einem gemeinfchaftlichen Speifefaale. In 
Singling (Neu-York) und allen übrigen Befferungs- 
häulern kehren fie wieder in ihre Zellen zurück, 
und eilen dort jeder allein, worauf fie fodann, jede 
Abtheilung von ihren Wärtern geführt, in Reih’ 
und Gliedern wieder zur Arbeit zurückkehren, nach 
welcher fie am Tagesfchluffe unter eben diefer An
führung, jeder in feine Zeile zufückgeführt werden 
worauf fodann von dem Gefängnifsgeiltlichen in der 
Mittelhalle ein lautes, jedem Sträfling durch das Git
ter über der Thür feiner Zelle deutlich vernehmba
res Gebet gefprochen wird. Eben diefer Geiftliche 
verrichtet zu Auburn bey der gemeinfchaftlichen 
Mahlzeit da.s Mittagsgebet in Verbindung mit kup*  
zen Betrachtungen über Stellen der Bibel. Am Sonn
tage’ ift Gottesdienft in der Capelle und Schule. Die 
Ordnung eines Tages ift auch die Ordnung des gan
zen Jahres.

HL Die Yuchtmittelf deren man fich zur Aufrecht' 
erhaltung diefer Ordnung bedient, find in Philadelphia 
Einfperrung in einer düfteren Zeile mit Verminderung 
der Nahrung, in Auburn und den Befferungshäufern der 
7 übrigen Staaten die Peitfche, deren Gebrauch man, 
befonders in gröfseren Gefängniffen, nicht entbehr®* 1
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Zu können glaubt, während die europaifche Aufklä- 
rung fie als zweckwidrig zu verfchmähen angefangen 
hat. Die Vff. felbft können nicht in Abrede feyn, 
dafs in einigen diefer Belferungshäufer mit der An- 
Wcndung diefes Zuchtmittc-ls grofser Mifsbrauch ge
trieben wird, und das Beyfpiel des feit 9 Jahren zu 
Genf errichteten Befferungshaufcs hat gezeigt, dafs 
es, um die gefallene Menfchheit zu heben, keiner 
hdittel. bedarf, deren Gebrauch fie noch tiefer herab- 
würdigt.

Hauptfi. 3. Befierung. Sittlicher und religiöfer 
Unterricht bildet die Grundlage des Syftems, nach 
'Welchem diefelbe in fämmtlichen davon benannten 
Häufern betrieben wird. Vorzüglich ift hiezu der 
$Onntag beftimmt. Der Gottesdienft befchränkt lieh 
^leiftentheils auf Gegenftände religiöfer Belehrung, 
über welche unter allen chriftlichenjleligionsparteyen, 
felbft Unitarier nicht ausgefchloflen (S. 91), Ueber- 
eiultimmung herrfcht. Im Schulunterrichte wird der 
Gefängnifsgeiltliche in den meiften Befierungshaufern 
durch die frommen Bemühungen einer grolsen An
zahl von Freunden aus der ganzen Umgegend unter- 
ßützt, die lieh eine Pflicht und Ehre daraus machen, 
^nen Theil ihrer eigenen Erholungsftunden der Be
lehrung ihrer verirrten Brüder' zu widmen (S. 375). 
-eder Gefangene hat in feiner Zelle eine Bibel, die 
der Staat ihm giebt, und in welcher er in der nicht 
Zur Arbeit beftimtnlen Zeit lefen darf. (Ob die von 
dem Ilausgeiftlichen bey den Sonntagsandachten und. 
bey den täglichen Gebeten gelegentlich mitgelheilten 
Erläuterungen hinlänglich find, über diefes fchwerlte 
aller Bücher und über die hefte Art feines Gebrauchs 
Licht zu verbreiten, laßen wir dahin gcftellt feyn. 
LaCs die in einigen diefer Gefängniß’e der Bibel bey- 
ßefügten „Exempelbücher“ in Rücklicht auf Bibel- 
Lrklärung durchaus keinen Nutzen gewähren, bedarf 
^ohl keines Beweifes. Es bleibt demnach für die 
$lräflirwe wahr, was noch neuerlich von einem der 
erften proteltantifchen Theologen in einer vielgelefe- 
^en Zeilfchrift bemerkt wurde: „Was ift die Bibel, 
^verftanden, unausgelegt? Ift es nicht fo gut, als 

fie gar nicht, da?“ Wir möchten hinzufetzen :- 
pann fie nicht, ihrer entfehiedenen Wichtigkeit für 
eden, dem es um den Grund feines Glaubens und 

Hoffens zu thun ift, ungeachtet, in den einfamen. 
eilen der Sträflinge, ohne angemeßene Hülfsmittel 

tu ihrem Gebrauch, Anfichten und Verkeilungen ver- 
*nlaffen, die den Zwecken diefei’ Austheilung nichts 
'yeniger, als förderlich find? Zeigt uns doch die Ge- 
*chichte des deutfehen Zuchthauswefens eine nicht 
Springe Anzahl felbft von Gelehrten, bey denen ein 
.^.L'ht gehörig geleitetes Lefen derfelben die fichtbarfte 
* erftandesverwirrung hervorgebracht hatte! IVIehrerer 
। ^kannler Erfcheinungen auf dem Felde der Litera- 
tj r gefchweigen. Ein angemeflenes, mit forgfäl-

Benutzung der Bibel abgefafstes Erbauungsbuch 
^iß' $träflinge dürfte demnach zu den erften Bedürf-

11 e^ner Gefängnifsanftalt gehören, deren mit der 
Umficht zu vollziehende Befriedigung gar

I eine Preisaufgabe verdiente, bey welcher die 

bis jetzt in diefer ITinficht erfchienenen Schriften und 
Anweilungen geprüft und benutzt werden müfsten.) 
In de.n Zellen von Philadelphia, wo die gemeinfehaft- 
liche Erbauung mit grofsen Schwierigkeiten verbun
den, und die religiofe Belehrung falt ganz auf di» 
Belache des GeiftJichen eingefchränkt ift, gewährt 
diefe Lecfüre den Gefangenen nach vollendetem Tag
werke die einzige Unterhaltung. Die Vortheile des 
Bpflerungslyltems in den vereinigten Staaten find 
(nach S. 105) 1) Unmöglichkeit der Verderbnils durch 
die Sträflinge im Gefängniß’e; 2) grofse Wahrfcheirj- 
lichkcit, dals die Sträflinge dort die Gewohnheiten 
des Gehorfams und der Arbeitfamkeit annehmen, wel
che nützliche^ Bürger aus ihnen bilden können; 
3) Möglichkeit einer gründlichen Beßerung, deren 
Wiiklichkeit fich erft durch das nachfolgende B ptra
gen der Sträflinge erweifen mufs. ,,Der Zwang der 
Beichäftigung, der feine Neigung zum Müßiggänge 
dämpft, die Verpflichtung zum Schweigen, welche 
ihn nachdenkend macht, die Einfamkeit, die ihn 
(felbft mitten^unter feinen Leidensgefährten) feinem 
Verbrechen und feiner Strafe gegenüberflellt, der Re
ligionsunterricht, dei' ihn aufklärt und trollet, der 
augenblickliche Gchorfam gegen unabänderliche Vor- 
fchriften, die Piegelmäfsigkeit eines gleichförmigen 
Lebens, kurz alle, die lirenge Zucht begleitende Um
ftände find von der Art, dafs fie auf feinen Geift 
einen tiefen Eindruck hervorbringen — und das ift 
Alles, was der Staat ein Recht hat, von ihnen ZU 
verlangen“ (S. 103. 104.)

Hauptfi. 4. Höften. Das Philadelphifche Syftem 
erheifcht koftbare Bauten, das Auburn’fche ift un
gleich weniger koftfpielig. Das nach dem Plane die- 
les letzten erbaute Befi'erungshaus zu Wethersfield 
(Connecticut) mit 232 Zellen koftete 35,000 Dollars,, 
mithin jede einzelne Zelle pur 150 Doll. 86 Cent. 
Auch das Belferungshaus in Baltimore ift in Hinficht 
auf den Bau nicht theurer zu liehen gekommen. Wo- ' 
durch die Erbauungskoften vermehrt oder vermindert 
Werden, ift die Sorgfalt einiger Staaten, hjebey je
den,- blofs dei' Pracht anheimfallend^n Aufwand zu 
vermeiden, während andere in diefer Hinficht ver- 
fchwenderifch find. Ein Kenner hat berechnet, dafs 
ein Befferungshaus von 500 Zellen für 40,000 Doll,, 
erbaut werden kühne, was die Ausgabe für jede 
Zelle auf 80 Doll, bringen würde (S. 133). Auch 
hinfichtlich der Ausgaben für die jährliche Erhaltung 
verfpricht das neue Syftem grofse Vortheile. In meh
reren Befierungshaufern wird die Ausgabe nicht nur 
von der Einnahme für die Arbeiten und Eintrittsgel
der vollkommen gedeckt, fondern fogar noch um 
bin Bedeutendes übertroffen, fo dafs z. B. in We
thersfield das neue Befi’erungshaus dem Staate Con
necticut in dem einzigen Jahre 1831 einen reinen 
Gewinn von 7824 Doll, einbrachte. In allen die
fen Gefängnißen koftet es mehr, die Sträflinge zu 
beauffichtigen, und jede Erfparnifs in diefer Hinficht, 
würde ein Syftem zerftören, welches allein auf der 
Gefängnifszucht und mithin auch auf der guten Aus
wahl der Beamten beruht,. Ein Theil der Bedürfnis®
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3es Haufes wird im Haufe felbft angefertigt, ein an
derer wird an Unternehmer verpachtet, die fich übri
gens in das Innere der Verwaltung auf keine Weife 
zu mifchen haben.

Theil II. Hauptfi- !• Gelrechen der europäi- 
fchen, namentlich der franzöfifchen Gefängniffe. Ein 
fchneidender Äbftich von den bisher befchriebenen 
Befferungshäufern in Nordamerika. Während die 
letzten Etwas einbringen, find die Zuchthäufer in 
Frankreich eine fchwere Laft für den Staat. Durch 
die Art, ’ ' wie man diefe Strafe vollzieht, wird der 
Sträfling, ftatt gebelfert zu werden, noch mehr ver
derbt. Die Haupturfache diefer Verfchlechterung fin
den die Vff. theils in .dem ungehemmten Verkehr 
der Sträflinge unter einander, bey Tage’ und bey 
Nacht, theils in dem ‘fchlechten Gebrauche, den fie 
Von ihrem Verdienste machen, indem fie den ihnen 
im Gefiingniße ausgezahlten Theil deffelben für über- 
flüffige Nahrungsmittel und andere Nutzlofigkeiten 
verwenden, und auf diefe Weife fchädliche Gewöhn-' 
heiten annehmen , die bey ihrer nachherigen Entlaf« 
füng auch auf den Gebrauch des oft fehr bedeuten
den Sparfchatzes, welcher von ihrem Verdienfte für 
fie zurückgelegt wird, den nachtheiligften Einflufs 
äufsert. Auch dem Leben der Gefangenen ift diefe 
Verderbnifs nachtheilig. In den Zuchthäulern Frank
reichs fterben die Sträflinge im Verhältniffe von 1 zu 
14, in den nordamerik. Befi’erungshäufern ftirbt aber 
durdhfchnittlich 1 von 49.

Hauplfi. 2- Anwendung des Belferungsfyftems 
in Frankreich. Die Einführung deffelben würde in 
den Dingen, in den Sitten und den Gefetzen grofse 
Hindernifl’e zu befiegen haben. In den Dingen: das 
Vorhandenfeyn fchlechtgebauter Gefängniffe, die durch 

»andere erfetzt werden müfsten. In den Sitten: das 
Widerftreben der öffentlichen Meinung gegen den 
Gebrauch körperlicher Züchtigungen, und die Schwie
rigkeit, dem Syfteme den Beyftand religiöfen Ein- 
flufl’es zu verfchaffen. In den Gefetzen: befchim- 
pfende Strafen, verfchiedene Arten - der Gefangen- 
fchaft und Centralifatiön der Verwaltung. Das Bei- 
ferungsfyftem würde felbft bey feiner Einführung in 
Frankreich doch nicht alle Wirkungen hervorbrin
gen, welche man in den vereinten Staaten von dem
selben erlangt. „Wenn es auch wahr wäre, wird 
S. 174 bemerkt, dafs es nicht möglich fey, in Frank
reich eine au>f das Hülfsmittel der Peitfche gegrün
dete Zucht, einzuführen j wenn es wahr wäre, dafs 
der Beyfta^d des örtlichen Einflußes bey uns dem 
Erfolge der Anftalt, fo wie die Unterftützung der 
Heligi°n dem Fortfehreiten der fittlichen Beßerung 
abgingen: fo fGy es doch auch gewifs, dafs man, 
ohne das amerikanifche 6efängnifsfyßem ganz ajjzu- 
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nehmen, demfelben doch einen Theil feiner Griind- 
fätze und feiner Vortheile entlelinen dürfte. 8° 
würde jedes neue, mit Einzelzellen erbaute Gefäng- 
nifs eine unbeltreitbare Ueberlegenheit über die g0' 
genwärtigen befitzen. Die Trennung der Sträfling0 
bey Nacht würde die, gefährlichften Verbindung011 
hemmen-, und eine der Hauptur fachen der Verderb' 
nifs vernichten. Vorläufig find die Vff. der M01' 
nung, dafs die Regierung ein nützliches Werk.un' 
ternehmen würde, wenn fie ein nach dem Plan0 
der amerikanifchen Gefängnilfe (ob von Philadelphia 
oder Auburn, wird nicht gefagt, vielleicht würd® 
jedes diefei- Beßerungshäufer, und namentlich das 
letzte, mit den Verbeflerungen des Baltimorifch011 
und mit der*  Prügel-Verbannung des erften eine11 
Verfuch im Kleinen verdienen) erbautes Mufterbef' 
ferungshaus errichtete (S. 175) (das aber freylich 
die S. 153 und 389 gerügten Fehler des feit 1829 zU 
Paris errichteten Probegefängnilfes für 500 Miffethä- 
terinnen vermeiden müfste). Zu dem Ziele einer 
Gefängnifsverbeßerung wird nach S. 177 das Zufam*  
menwirken vieler vereinter Kräfte erfodert. Zuvifr' 
derft müßen alle Schriftfteller, welche durch ihr 
Talent einigen Einflufs auf die öffentliche Meihung 
ausüben, fich bemühen, ihr eine neue Richtung ZU 
verleihen, und es dahin zu bringen, dafs der°gei- 
ftige 7 heil der Zucht nicht noch mehr als die Ver- 
befferung der fachlichen Gefängnifseinrichtung ver- 
nachläffigt werde. Die Theilnahme an diefem Bef” 
ferungswerke müße alle Geifter befchäftigen, und 
alle Gemüther übergehen. Es fey felbft wünfehens- 
werth, dafs unter den verfchiedenen Organen der 
öffentlichen Meinung ein Streit entliehe, um in Er
fahrung zu bringen, welches die Zuchtftrafen find; 
die man ohne Verletzung des Volksgefühls zulall011 
könne, fo wie diejenigen, welche mit unferer Cb 
vilifation und unferen Sitten unverträglich find. End
lich müße die Regierung unfere Gefetzgebung rrift 
den Grundfätzen des Befferüngsfyfterns in Ueberein' 
ftimmung bringen, und vor Allem die unterrichtet- 
ften Manner zur Erwägung diefer wichtigen Gegen*  
ftände auhodern. Gelegentlich werden landwirth' 
fchaftliche Anfiedelungen, wie fie jetzt in Holland 
und Belgien blühen, der ernften BerückfichtigunJ 
jedes Staatsmannes als ein Mittel empfohlen, entlaß 
fene Verbrecher zu befchäftigen, und fortdauernd 
unter Aufficht zu erhalten (S. 173). In Frankreich/ 
wo 4 des Bodens noch ungebaut fey, könne es ntr 
mentlich an Gelegenheiten dazu nicht fehlen. Di*  
defshalbigen Verträge müßen durch Oertlichkeit’011 
und perfönliche Verhältniffe beftimmt werden.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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JURISPRUDENZ.
1) Paris (Leipzig, in Commilf. b. Michelfen): 

Du Systeme penitentiaire aux Etats-Ums, et 
de son application en France; suivi dun Ap- 
pendice sur les Colonies penales et des Notes 
statisques. Par IH. M- G. de Beaumont et A. de 
Tocqueville etc.

2) Berlin, b. Enslin: Amerika's Befferungs - Sy- 
fiem und deffen Anwendung auf Europa. Mit 
einem Anhänge über Straf-Anliedelungen und 
zwey und zwanzig Beylagen. Aus dem Franzö
fifchen der Herren G. v. Beaumont und A. v. 
Tocqueville, nebft Erweiterungen und Zufätzen 
von Dr. Nic. Heinr. Julius u. f. w.

{Refchtufs aer im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Theil III. Hauptjt. 1 u. 2. Rettungshäufer (JVlai- 

30713 de Refuge). Eine Straf- und zugleich Erzie- 
hungs - Anftalt für junge Leute unter dem Alter von 
20 Jahren, in England unter der Benennung : House 
of Refuge for juvenile Delinquents , in Deutfchland 
unter der Benennung : Erziehungshäufer für verwahr- 
lofete Binder bekannt. Von dem Schicklale fo man
cher jugendlichen, durch unglückliche Verhällnifle 
Ruf den Weg des Lalters geführten, Verbrecher ge
führt, fafsten mehrere Einwohner von Neu-York 
den Gedanken, ein Erziehungshaus für diefelben zu 
gründen, welches ihnen zum Zufluchtsorte dienen, 
Und die Erziehung und die Mittel zum Fort
kommen verleihen füllte, die das Glück ihnen ver
tagt hatte. Gleich di» erfte Unterzeichnung dazu lie
ferte einen Ertrag von 30,000 Dollars. So entltand, 
^ie fchon S. 16 bemerkt wird, eine höchft nützli
che Anftalt, welche vielleicht noch mehr Nutzen als 
die Belferungshaufer ftiflet^ weil die Gefängnilfe das 
Verbrechen ftrafen, während der Zweck der Erzie
hungshäufer ift, es zu verhüten. Die im vorliegen
den Theile gegebene Befchreibung diefer Anftalten 
erhält noch ein erhöhetes Interefle dprch einen aus
führlichen Zufatz des deuifchen Herausgebers, und 
durch die darin aufgenommene Befchreibung des Ber- 
Unifchen Erziehungshaufes für verwahrlofete Knaben, 
Von dem Vorfteher deflelben, Herrn Hopf. Es er- 
giebt fich aus diefen Vereinten Bemerkungen, dafs 
die Zufluchishäufer (wie wir fle vorläufig am lieb*  
*en benennen möchten), eine uifprünglich englifche 
i Endung, 1813 zuerft durch Johannes hallt zu Wei- 

auf • deutlchen Boden verpflanzt, fodann auf 
ehreren Puncten von Deutfchland mit dem glück-

• A. D. Z. 1834» D, itter Band.

lichften Erfolge nachgeahmt wurden, dafs nament
lich im Königr. Würtemberg 16 und im preuffifchen 
Staate nahe an 30 Anftalten diefer Art ins Leben 
traten, und dafs auch zu Paris feit 1817 für 40 ver- 
wahrloletg Kinder eine folche begründet wurde, die 
aber wegen Mangel an allgemeiner Theilnahme und 
an hinlänglicher Unterftützung bis auf diefen Augen
blick einzig geblieben ift, fo fehr fie auch nach der 
Ueberzeugung der VH. in jeder Hinficht die mög- 
lichft weite Verbreitung auf franzöfifchem Boden ver
diente. Weit begünftigter war ihre Aufnahme in 
den vereinten Staaten von N. A. Däs bereits ge
nannte Zufluchtshaus zu Neu-York wurde 1825 als 
eine Privat-Anftalt errichtet, die auch als folche ver
waltet, vom Staate feierlich anerkannt und durch ei
nen immerwährenden Jahresbeylrag von 8000 Doll, 
gedeckt wurde. Das eine der dazu gehörigen Ge
bäude ift für die Knaben, das andere für die Mäd
chen beftimmt, und fie werden durch eine hohe höl
zerne Planke von einander*  gefchieden, fo dafs keine 
Verbindung zwifchen beiden Abiheilungen Statt fin
det. Jedes diefer Gebäude ift 150 Fufs lang, 38 Fufs 
breit, und beide find zweyflöckig, beide gehörig hell 
und luftig,, beide durch entfprechende Einrichtungen 
im Inneren für ihre Zwecke geeignet. Das Knaben
haus enthält, aufser der Schreibeftube des Vorftehers, 
ein gemeinfchaftliches Verfammlungszimmer, einen 
Efsfaal, einen Krankenfaal, zwey Zimmer und einen 
Speicher für gemeinfchaftliche Handarbeiten, zwey 
Reihen mit 132 Schlafkammern, und auf zwey Flü
geln Schulftuben, mit Bänken und Schreibepulten für 
die (hier mit Vorliebe eingeführte) Lancafterfche Un
terrichtsmethode verfehen. — Das Mädchenhaus 
enthält ähnliche, auf weibliche Verhällnifle berech
nete, Einrichtungen, nebft einem Betfaale mit Em
porkirchen, grofs genug für 140 Knaben, 70 Mäd
chen und noch 300 Befuchende, und den nöthigen 
Localen für die Vorfteher, die Auffeherin, das Dienft- 
perfonal und die Bedürfnilfe des guten Haushaltes. 
Auch der Hofraum und die kleinen Nebengebäude 
vervollftändigen die Anftalt, und ein anftofsender Kü
chen- und Blumen-Garten belebt fie.

Die Befchäftigungen in diefen Käufern find zwi
fchen Schulunterricht und Handarbeiten geiheilt. Die 
tägliche Arbeitsdauer fchwankt, fo wie die Schlaf
zeit, nach den Winter- und Sommer-Monaten zwi
fchen 7 und 9 Stunden, die der Schulzeit zwifchen 
3 und 4 Stunden. Um 8 Uhr geht Alles zu Bette. 
Die Zuchtmittel find dem jugendlichen Aller er Spre
chend. Leibesftrafen werden nur feiten r? J car

M 
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dann gebraucht, wenn es durchaus nÖthig fcheint, 
im äufserften Falle Felfeln und Handfchellen. Die 
Anzahl der bis zum 1 Jan. in die Anhalt aufgenom
menen Kinder belief fich auf 959, von denen 729 
dem männlichen und 230 dem weiblichen Gefchlechte 
angehörten. Unter diefer Gefammtzahl befanden fich 
8 Kinder von 8 Jahren , 6 von 7 und fogar 1 von 5 
Jahren. Von den Aeltern waren 35 im Arbeitshaufe, 
16 im Befferungshaufe, 2 im Staatengefängnifle ge- 
wefen, 464 waren dem Trunk ergeben, 8 hielten 
Bordelle, 10 geftatteten ihren Kindern zu fiehlen, 
und 8 nahmen den Ertrag des Diebftahls ihrer Kin
der in Empfang. Die meiften Knaben werden bey 
ihrer Entlaffung auf Schiffe gegeben, welche weite 
Seereifen machen, und geraihen gemeiniglich gut; 
die Mädchen, welche ihre Auffeherin haben, und 
auch von einem Frauenverein beauffichtigt werden, 
gehen in Dienft. — Aehnliche Anhalten wurden 
1826 zu Bofion (Maflachufels) , zwey Jahre fpäter zu 
Philadelphia und Neu-York, mit gleicher Freygebig- 
keit von Seiten der Regierungen und der einzelnen 
Bürger errichtet, und das 1830 geftiftete Zuchthaus 
zu Baltimore war bey der Abreife der Vff. bereits 
einem Theile nach vollendet. In Bohon find die 
Leibesftrafen aus dem Zufluchtshaufe verbannt. Die 
Zucht der Anftalt ift, nach S. 92, rein geiftig, und 
beruht auf Grund Tatzen , die der höchften Weltweis
heit angehören. Alles zweckt dort darauf ab, die 
Gefinnung der jugendlichen Verbrecher zu erheben, 
und fie anzufeuern, ihre Selbfiachtung und die ih
rer Vorheher und des belferen Theils ihrer Genof
fen zu erwerben. —• Diefe Mitlheilungen werden 
hinreichen, unfere Lefer auf das Ganze diefer Be
fchreibung einer Anhalt aufmerkfam zu machen, die 
nach dem Dafürhalten des deutfehen Herausgebers, 
dem gewifs jeder Menfchenfreund mit voller Ueber- 
zeugung beyftimmen wird, fortan die nothwendige 
Ergänzung jedes, ohne diefelbe unvollfiändigen Ge- 
fängnifs-Syftems abgeben mufs (S. 399). Merkwür
dig ifi die Uebereinftimmung der Statuten diefer Ge- 
fellfchaft in Nordamerika mit jenen der in Berlin 
feit 1825 eröffneten Anftalt zur Erziehung filtlich 
verwahrlofeter Kinder, welche unter dem Schutze des 
Königs faß um gleiche Zeit durch einen von Herrn 
Rother, einem feiner allgemein geliebten und geach
teten Räihe, gegründeten Staatsbürgerverein geftiftet 
worden ift. „Man follte meinen, fagt der verdienftvolle 
Vorfteher diefer Anftalt, die Begründer unferer und 
jener Anhalten hätten fich an einem und demfelben 
Tifche liebreich berathen“ (S. 402).

Der Anhang über die Strafanjiedelungen beweift 
mit überzeugenden Gründen, dafs die brittifchen Ver
brecher- Colonieen in Neu-Südwallis ihren Zweck 
nicht erfüllt haben, mithin für Frankreich durchaus 
nichtaiachahmungswerlh find. In einem ausführlichen, 
unter der Aufschrift: Anfiedelungen und Auswande
rung, angefügten Zufatze wird bemerkt, dafs, was 
einem mit den grofsten Hülimitteln auf Erden ver- 
fehenen Volke nüht gelang, jedem anderen gewifs 
nicht erreichbar feyn würde. „Aber es fragt fich 

doch noch, ob die aufgezählten Hemmniffe der A«" 
fiedelung von Verbrechern auch auf gleiche Weif® 
der Verpflanzung von entlaffenen Sträflingen, von 
jugendlichen Verbrechern nach vollendeter belfernder 
Erziehung in einer Rettungs - Anftalt, oder gar der 
zahlreichen armen, mit dem redlichften Bemühe«/ 
fich zu ernähren aufser Stande feyenden Bauer- und 
Handwerker-Familien und jungen Leute, entgegen
treten würden, welche in vielen Theilen unferes 
Vaterlandes den guten, bereits befetzten und ange
bauten Boden, in immer kleinere und unzureichen
dere Theilchen zu Zerfällen drohen“ (S. 415). Das 
Refultat der von dem Ueberfetzer verfuchten Beant
wortung diefer Frage, nach welchem die Ausfendung 
in Haupt und Gliedern, wie bey den Alten (wel
chen ? wird nicht gefagt) gleich einem Bienenfehwar
me gefchehen müfste, fcheint den Beweis zu enthal
ten, dafs fie, um erfchöpfend zu feyn, einem ande
ren Orte hätte vorbehalten werden müßen.

Die B ey lagen, 19 an der Zahl, enthalten meh
rere näher oder entfernter auf obigen Inhalt bezüg- 
lige Erörterungen, von denen wir nur einige zur 
Probe andeuten wollen. Ausdehnung und Bevölke
rung der vereinigten Staaten. (No. 1. Sie nehmen 
den 20ften Theil der Landfläche der Erde ein und 
enthalten eine gefammte Bevölkerung von 12,856,154, 
unter denen fich 319,467 freye Schwarze und —< 
2,010,629 fchwarze Sclaven! befinden.) — No. 4. 
Der Volksunterricht in den V. St. (Obrigkeiten 
und Bürger fuchen denfelben wetteifernd zu beför
dern. Jede Bürgermeifterey mufs eine Elementar
schule haben, und für diefelbe mindeftens eben fo 
viel hergeben, als der Staat für diefelbe bewilligt. 
Die Reichen und die Armen befuchen die nämlichen 
Schulen, und jeder trägt nach feinen Mitteln bey. 
Alljährlich wird über den Zuftand des Unterrichts 
aus allen Bürgermeiltereyen des Staates von dem 
Oberauffeher der Schulen der gefetzgebenden Ver- 
fammlung Bericht erftattet. In dem einzigen Staate 
Maflachufets fanden fich 1828 unter einer Bevölke
rung von 600,000 Menfchen nur 400 Erwachfene, 
die nicht lefen und fchreiben konnten. Auch für 
höhere Bildung ift hinlänglich geforgt). — Armen
weß n. (No. 5. Keine Armenfteuer, wie in Eng
land, aber doch Unvollkommenheiten in Menge, je
doch faft überall fichtbares Beftreben, denfelben ab
zuhelfen). — Nüchternheitsvereine. (No. 8. Ihr 
Zweck ift: gänzliche Enthaltung von gebrannten 
Wallern, aufser auf Verordnung des Arztes. Sie 
Wurden, wie in den Zufätzen (S. 433) bemerkt 
wird, von der presbyterianifchen Geiftlichkeit in 
Nordamerika feit 1811 geftiftet, und haben fich feit- 
dem nicht nur in diefem Staate, fondern auch in 
Grofsbritannien, auf dem Vorgebirge der guten Hoff
nung, in Oftindien und auf den Sandwich-Infelrt 
Verbreitet. In N. A. wird die Zahl ihrer Mitglieder 
auf 1,200,000 berechnet, fo dafs dort 1000 Brenne- 
reyen und 3000 Schenken gefchloflen werden muß- 
ten. Auf dem Feftlande von Europa find nur i« 
Schweden dergleichen errichtet, und ein fchwacher, 
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ln Sachfen gemachter Verfuch blieb ohne Erfolg. 
Offenbar hat die Sache zwey Seiten} und die deut
fehen Regierungen müllen lieh} unferem Bedünken 
ttachj Glück wünfehen, dafs fie bis jetzt bey täglich 
Zeigender Veredlung des moralifch-religiöfen Unter
richts und der polizeylichen Anftalten, Vereine jener 
Art, die fchon durch die beygefügte Klaufel nur gar 
Zu leicht illuforifch werden können, zur Beförde
rung der Enthaltfamkeil von einem bey mäfsigem 
Gebrauch einer gewiffen Menfchenclaffe nicht nur 
^Schädlichen, fondern felblt medicinifch - heilfamen 
Oetränke —- entbehren konnten, — Eine allfeitige, 
v°n keinem Vorurtheile geblendete Beleuchtung die
fes Gegenftandes fcheint der vaterländifchen Litera
tur noch zu fehlen.) — Schuldgefangenfchajt in den 
V". St. (No. 6. In den meiden Staaten befteht noch 
die ehemalige Strenge der englifchen Einrichtungen. 
Man glaubt, dafs die Anzahl der Schuldgefangenen 
allein in Penfylvanien fich jährlich auf 7000 Köpfe 
belaufe, deren Schuld oft nicht mehr als einen Dol
lar beträgt.) —- Unterfuchung über den Zuftand des 
^hiladelphifchen Belferungshaufes (No. 9). — Ord
nung des Connecticutfchen Belferungshaufes zu We- 
thersfield (No. 12). — Hausordnung für das Ret- 
tungshaus zu Bofton (No. 13). — Statifiifche Anga
ben über Jie Strafgefetze und Strafarten. (No. 16. 
*U Neu-York wurden noch 1830 3 Verbrecher zum 
Tode verurtheilt (S. 320). In Maryland findet im 
Durchfchnitt auf 219,600 Einwohner 1 Hinrichtung 
Statt (S. 318). Selblt in Penfylvanien ift die Todes- 
ftrafe nicht ganz ausgefchloffen (S. 368). In Loui- 
fiana mit Wafhinglon, einem Bezirk von 215,739 
Einwohnern, über welchen der Congrefs die Gerichts
barkeit ausübt, fcheint man einen Verfuch machen 
zu wollen, die Todesfirafe ganz aufzuheben. Der 
Zn den Zufätzen (S. 368) mitgetheilten Nachricht, 
nafs nach Herrn Eivingfion' s Gefetzbuch in Louifiana 
kein Verbrecher mit Tode geltraft werde, hätten wir 
eine gröfsere Beftimmtheit gewünfeht.

Angehängt find der Urfchrift völlig gleichende 
f opfertafein, welche den Grundrifs und die Anficht 

neuen Befferungshäufer zu Philadelphia und Sing- 
2nS nebft dem Entwurf eines minder koftfpieligen 

cbäudes enthalten, und mit einer den franzöfifchen 
ext an Genauigkeit übertreffenden Erläuterung be

gleitet find. Ungern haben wir ein alphabetilches 
Regifter über das Ganze vermifst.

Wir hoffen, die hier mitgetheilten Auszüge 
Werden hinreichend feyn, den Werth eines Werks 
^üzudeuten, das nicht blofs für den Staatsmann, fon- 
r.e^n überhaupt für jeden menfchlich denkenden und 
fühlenden Lefer durch ächte Philofophie, durch den 

°n der ruhigen Unterfuchung und durch eine mu- 
^Wte, felblt in den Zufätzen nur feiten vermifste 

e cheidenheit — anziehend ift.
Sollen wir zum Schluffe über den Gebrauch des 

wenigen Worten unfere Meinung aus- 
'■eiU fo würde fie fich in die Bitte zufammen- 

^h<fpn: keinem ^er bisher befchriebenen Syfieme 
lngs zu huldigen, fondern auch hier Alles zu 

prüfen, und das Belle mit Entfchloffenheit feftzuhal- 
ten. Der am Schluffe der Vorrede ausgefprochene 
VVunfch des deutfehen Herausgebers, nach dem Bey- 
fpiele von Frankreich und England auch von Deutfch- 
land aus eine eigene Beobachtungs - Commiffion in 
jenen Weittheil zu fchicken, ehrt feine Vaterlands
liebe mehr als feine Kenntnifs der Oertlichkeiten, 
welche nur zu oft dem Äufkeimen des edelften Sa
mens hemmend entgegentreten. — Druck und Pa
pier des deutfehen Werkes find von vorzüglicher Güte.

R. S, T.
Cassel , in der Luckhardt’fchen Hofbuchhandlung: 

Grundzüge einer bürgerlichen Procefs - Ordnung 
in Form eines Gefetz- Entwurfes, nach den 
Grundfätzen der Oeffentlichkeit, Mündlichkeit 
und Gleichheit vor dem Gefetze } mit bejanderer 
Jlückficht auf Kurheffen. Von Karl JVinde- 
rnuth, kurheffifcher» Rath und Juftizbeamten zu 
Wizenhaufen. 1831. 88 S. 8. (10 gr.)

Man erfährt aus diefer Schrift manche Mängel , 
des Jufiizverfahrens in Kurheffen, welche allerdings, 
eine Abhülfe dringend erfodern. Die von dem Vf. 
aufgeftellten Grundzüge find, wie man leicht er
kennt, theils aus feiner Amts - Erfahrung, theils aus 
der Beobachtung der vormals wefiphälifchen und 
grofsherzoglich heflifchen Procefsordnung' gefchöpft. 
Vom Studium anderer Procefsordnungen und der 
Procefsliteratur findet man dagegen keine Spur. Erft 
nach Vollendung feines Entwurfs ift ihm, wie er 
(S. 5) naiv verfichert, Dr. Mittermaiers gern, deutfeh. 
bürgerl. Procefs in Vergleichung mit dem preuffi- 
fchen und franzöfifchen Civilverfahren, und nicht 
einmal die durchaus umgearbeitete 2te Auflage da
von, zu Geliebte gekommen. — In fo fern nun 
feine eigentliche Abficht nur dahin gegangen zu feyn 
fcheint, dem kurheffifchen Landtag mit einer fum- 
marifchen Darftellung der Grundzüge feines Procefs- 
plans in die Hände zu arbeiten, mag ihm das Ver- 
dienft nicht abgefprochen werden, zur Verbreitung 
gemeinnütziger Wahrheiten auch das Seinige beyge
tragen zu haben, wenn auch im Einzelnen feine 
Sätze häufig einer forgfältigeren Prüfung noch be
dürfen möchten. Z. B. 6 „zur Vorbereitung und 
Abkürzung des mündlichen Verfahrens find fchrift- 
liche, vom Gerichte für geeignet anerkannte Einga
ben vor den Untergerichten, NB. auch ohne Unter- 
fchrift eines angeftellten inländifchen Anwalts, zuläf- 
fig. Auf Gebühren für deren Entwerfung findet je
doch keine Klage Statt. Auch kann der Gegner, im 
Fall einer Verurtheilung, nur zur Erftattung des etwa 
erfoderlichen Stempels und der Copialgebühren ange
halten werden/*

Diefe Beftimmung fcheint ganz dazu gemacht, 
die Grundlage der Procelle, auf welche doch fo viel 
ankommt, der WinkelfchriftfteJIerey Preis zu geben, 
und gerade da, wo es hauptfächlich um Beftimmt- 
heit, Klarheit und ftrenge Subfumtion unter die Ge- 
fetze zu thun ift, die Gerichte mit ungeregeltem Ge- 
fchreibfel zu beläftigen. Klage und Exception kön
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nen nur einem verpflichteten Anwalt zur fchriftli- 
chen, oder — wenn man den Parteyen diefen er- 
fparen will, nur einem Gerichts - Commiffär zur pro- 
tocollarifchen Redaction überlallen werden. In $. 7« 
No. 5, wo von dem Gerichtsftande der gegen mehrere 
Perfonen, die verfchiedenen Gerichten unterworfen 
find, erhobenen Klage gehandelt wird, ilt der Wahl des 
Klägers zu viel überlaßen, und der Unterfchied nicht 
berückfichtiget, welcher dahin gemacht werden mufs, 
ob die Beklagten unter einem gemeinfchaftlichen 
Obergericht oder unter verfchiedenen Obergerichten 
ftehen. — Die Beftimmung des $. 8- No. 2, „dafs, 
wenn der Gegenftand des Streits 200 Thlr. überfteigt, 
oder unfehätzbar ift, und nicht blofs den Befitz be
trifft, es von der Wahl des klagenden Theils abhän
gen foll, ob er feine Klage bey dem zuftändigen 
Untergerichte, oder dem zuftändigen Obergerichte in 
erfter Inftanz anbringen will“, enthält offenbar eine 
Verletzung der Rechte des Beklagten, welcher auf 
diefe Art nach blofser Willkür des Klägers um feine 
ordentliche Inftanz, um den Vortheil des nächftgele- 
genen Gerichts gebracht werden, und der 3ten In- 
fianz in den gefetzlich für fie geeigneten Fällen ganz 
beraubt werden kann. Im 39 5- ftellt der Vf. es fo- 
gar lediglich in die Wahl des Klägers, ob er den 
Gitations - oder NIandats - Procefs einlchlagen will, 
und es werden die Unterfchiede beider Procefsarjen 
ganz verwifcht. — Nach J. 38 Toll der Richter bey 
Anmeldung der Klage prüfen: „ob der Kläger, wie 
der Beklagte, die richtig gewühlten Parteyen find.“ 
__ 51 erlaubt fich der Gefetzgeber eine Inconfe- 
quenz, wenn er fagt: „Die Verfügungen wegen et
wa noch zu erledigender Mängel bey den Legitima
tionen zur Sache u. f. w. follen in der Regel die 
Einleitung des Beweisverfahreris nicht aufhalten.“

In der Lehre vom Beweis durch Eide ift das 
Verhältnifs der nothwendigen Eide zum freywilligen 
Eide ganz überfprungen, und in $. 53 der Beweis 
zur Gewiffensvertretung fchlechthin verboten, blofs 
weil er fachverzögerlich fey! — Wenn der Vf.

76 die Execution in das unbewegliche Vermögen 
durchaus an einen einzigen Subhaftationstermin bin
det dergeftalt nämlich, dafs die Gläubiger und der 
Schuldner fowohl in dem Falle, wenn der Schätzungs- 
werth nicht erzielt wurde, als auch dann, wenn gar 
kein Käufer erfchienen ift, keinen anderweiten Li- 
«itationstermin begehren können, fondern nur die 
Wahl hahpn, das Gut entweder um die Taxe un
widerruflich , oder unter derfelben, jedoch mit Vor
behalt des Einlöfungsrechts des Schuldners, zu über
nehmen : — fo fcheint diefes dem Intereffe der Schuld 
ner eben fo wenig, als der Gläubiger, zu entfpre- 
chen, und bey grofsen Gütern, an welchen viele 
Gläubiger betheiligt find, insbefondere auch da, wo 
Handlohnsverhältniffe concurriren, ganz unpraktifch.

Auch ift ein Ichuldnerifches Einlöfungsrecht auf 
ganz unbeftimmte Zeit hinaus nicht wohl zu billigen.

Da der Vf. nur eine Skizze liefern wollte, fo 

kann lieh Rec. auch billig auf vorftehende einzeln*  
Bemerkungen befchränken. I. v. H. N*

SCHÖNE KÜNSTE.
Halle und Leipzig, b. Reinicke und Comp. : 

Fernando von Toledo. J—Doppel - Novelle. Mi*  
einem Vorwort begleitet vom Vf. des Don En*
rique von Toledo. 1829. Ifter Tbl. XVIII ü*
120 S. 2ter Thl. 135 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Rec. identificirt fich mit feiner Aufgabe; auch 
ihn befchleicht ein Doppelgefühl, das der Verlegen
heit und des Vergnügens. Verlegenheit über ein 
Nichtfinden einer doppeiten Novelle, denn die im erften 
Theile fetzt fich im zweyten fort, oder erläutert viel
mehr das dort nur Angedeutete; Verlegenheit über 
das Vorwort, nämlich ob der Vf. aus einem alten 
Buche fchöpfte, defien Titelblatt abgeriffen, oder ob er, 
wie fichs auch auslegen läfst, aus eigener Machtvoll
kommenheit Novelle und Mährchen entliehen liefs, 
die, zur Zeit der Fronde, die Gräfin d’Aulnoy nur 
weit naiver, unbefangener, ebenfalls erfand. Hätte 
der Vf. ein altes Buch zu Rathe gezogen, fo möchte 
es mit dem fehlenden Titelblatte feine Richtigkeit 

' haben, denn die Inconfequenz läfst fich ihm nicht 
zutrauen, dafs er auf die Schriftftellerinnen fchilt, 
und Werke von ihnen, die recht eigentlich der Poe*  
fie und Phantafie angehören, bearbeitet, nicht zu ih
rem Vortheil, da das Mährchenhafte, zugleich Un- 
beftimmte und fcharf Bezeichnete, das das Kind, der 
Ungebildete, aber poetifch Fühlende verhebt, und 
das dem Manne fo fchwer wird zu erfchiffen, in 
diefer Bearbeitung ziemlich abgehlafst fich ausnimmt, 
und da der Vf. fiatt dei' heiteren Scherze der Einbil
dungskraft, die nie veralten, Bezüglichkeiten gebraucht, 
die weder allgemein verftändlich, noch befonders luftig 
dabey auf den Tag gemünzt find, was am allerwenigr 
ften ins Mährchen gehört, wie an den in vieler Hinficht 
fo vorzüglichen IVLufdus’fehen zu erfehen, die allein 
durch lolche Anfpielungen veralteten.

Der zweyte I heil ilt befonders reich daran, und cS 
mag da viel eigene Erfindung feyn • Rec. , dem durch 
den erlten die zweyte Doppelempfindung, das Vergnü
gen wurde, in frühe Jugendjahre fich zurück zu ver
letzen, wo beym Unterrichte im Franzöfifchen Aj com 
tes des Fees, de Madame d' Aulnoy beliebt wurdet 
kann fich nichts von den Dingen erinnern, die Wirth 
und Wirlhin mit einander plaudern, womit fie die Ge- 
fchichte Don Fernandos ergänzen. Grub fich auch das 
Mährchenartige, Le Senpentin vent, le namjaune, 
m'baion, ihm unauslöfchlicher ins Gedächtnifs, als ui*  
Liebesgefchichte des Don Fernando de Tolede, irl 
welche jene eingefchoben, fo weifs er doch, dafs di*  
Novelle viel natürlicher im Ausdruck, in kindlich^ 
Einfalt gehalten war, und dafs fie weder in gezierte11 
Wortbildungen , noch in Spott auf die Philofophie d^ 
Tages, noch in fchmuzigen Späfsen, ihren Schmiß 
fuchte. F. k.
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CHEMIE.

Nürnberg , b. Schräg’: Grundzüge des chemifchen 
Theils der Naturlehre. Zum Gebrauch für Vor
lefungen, fo wie zum Selbftunterrichte bearbei
tet von Dr. Heinrich Buff in Giefsen. NTit 77 
eingedruckten Holzfchnitten. 1833. XII u. 377 S.
8. (2 Thlr. 3 gr.)

Oer Vf. hat vollkommen Recht, wenn er in der 

Vorrede fagt, dafs man in den meiften phyfikalifchen 
Lehrbüchern den chemifchen 1 heil der Naturlehre 
entweder gar nicht, oder doch nur als Nebenfache 
Gehandelt finde, welshalb angehende Chemiker öfter 
gerade mit folchen Vorkenntniffen, welche für fie 
die gröfste Wichtigkeit haben, am wenigften ver
traut und gewöhnlich gezwungen find, dielelben aus 
chemifchen Lehrbüchern und Vorträgen zu fchöpfen, 
Und fehr oft allen Zufammenhang entbehren. Unter 
den uns bekannten Lehrbüchern der Phyfik berück- 
fichtigt das von Scholz, von welchem bereits mehrere 
Auflagen erfchienen find , noch am meiften den che- 
Juifchen Theil der Naturlehre; allem da es doch bey 
genauerer Betrachtung nicht allen Forderungen ent- 
ipricht, fo war es ein fehr glücklicher Gedanke des 
Hn. D. Buff, ein Werk zu fchreiben, worin die dem 
Chemiker wichtigften phyfikalifchen Lehren vollltän- 
dig und in fyftematifcher Ordnung fich zufammen- 
geftellt fänden: eine Aufgabe, welche er mit vielem 
Glück gelöft hat, was zum Theil fchon aus der 
Näheren Angabe und Beleuchtung des Inhalts fich er
geben wird.

Die Einleitung, welche zunächft die allgemeinen 
Vorbegriffe zum Nachfolgenden enthält, handelt zu- 
erft von der uns umgebenden Körperwelt oder Natur, 
von Materie und Kraft, von Körperverfchiedenheit, 
von der verfchiedenen Art, die Körper wifienfchaft- 
lich zu betrachten, wodurch die Naturbefchreibung 
{Naturgefchichte} und die Naturlehre (Phyfik) ent
hebt, welche letzte der Vf. als die Lehre von den 
Wirkungen der Naturkräfte definirt, und in mecha- 
uifche und chemifche Naturlehre eintheilt. Um die 
letzte verftändlich zu machen , wird die Einwirkung 
verfchiedener Agentien auf den Schwefel zum Bey- 

. fpiel genommen, von welchem jedoch wohl etwas 
allgemein gefagt wird: „ihn entzünden heifst den 

Linflufs der Luft auf ihn rege machen.“ Chemi- 
che Verbindung und chemifche Zerfetzung, einfa- 

cbe und zufammengefetzte Körper, fo wie der Be-
A A. E. Z. 1834. Dritter Band.

griff des chemifchen Theils der Naturlehre befchlie- 
fsen die Einleitung.

Das Folgende behandelt die Theilbarkeit der 
Körper , wobey die dynamifche und, atomiftifche An
ficht eine, wenn gleich kurze, doch für den vorlie
genden Zweck genügende Erörterung findet. __ Der 
Zuftand der Körper und der Kräfte, welche den- 
felben bedingen, bildet den nächfien Abfchnitt, fo 
wie die Lehre von der Cohäfion den folgenden. Sehr 
deutlich und mit Berücklichtigung der neueften Ent
deckungen, die wir gröfstentheils brittifchen Phyfi- 
kern verdanken, ift die Lehre von den Gafen darge- 
ftellt. Auch hat uns dasjenige fehr angefprochen, 
was bey der weiteren Ausführung der Lehre von 
der Cohäfionskraft noch vom Zufammenhang der 
fluffigen Körper, von der Fettigkeit überhaupt und 
namentlich von der Kryftallbildung gefagt wird. 
Hierauf geht der Vf. zu der Lehre von der Adhäfion 
über. Bey diefen und den folgenden Abfchnitten 
hebt er fehr oft und meift mit glücklicher Auswahl 
hervor, was die wunderbaren Kräfte der Natur recht 
anfchaulich macht, und wodurch (wie Rec. aus Er
fahrung weifs) Anfänger zu dem Studium der Natur- 
wiffenfchaft lebhaft begeiftert werden. Hieher ge
hört z. B., was der Vf. über die Zunahme der An
ziehungskraft fagt, wenn Körper fich längere Zeit 
berührt haben, und zu gleicher Zeil mechanifcher 
Druck angewendet werden ift. So hat man nicht 
feiten beobachtet, dafs fein polirte Spiegelplatten, 
welche einige Zeit hindurch blofs durch ihr eigenes 
Gewicht zufammengeprefst waren, zuletzt fo feit zu- 
fammen hingen, dafs es eben fo leicht war, Stücke 
von ihnen abzubrechen, als fie felbft von einander 
zu trennen. — Die Adhäfion wird ferner erörtert, 
je nachdem fie zwifchen feften Körpern, oder zwi- 
fchen flüffigen Körpern, auch je nachdem ungleiche 
Anziehung zwifchen verfchiedenarligen Flächen Statt 
findet. Hierauf ift von Benetzbarkeit und Capillari- 
tät die Rede. Hier heifst es: „Wenn eine Flüffw- 
keit nicht die Eigenschaft befitzt, die Röhren, worin 
fie fich befindet, zu benetzen, z. B. wenn man Glas
röhren in Queckfilber oder im Innern mit Fett be
kleidet in Waller taucht , fo wird fie fich nicht nur 
nicht über das Niveau erheben, fondern im Gegen
theil unter daffelbe herabfinken, und in diefem Falle 
eine erhabene Oberfläche (einen concaven Meniskus) 
annehmen -ff es mufs aber heifsen: „einen convexen 
Meniscuscc annehmen. — An die Lehre von der 
Haarröhrchenanziehung wird paffend dasjenige ange-
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reiht, was fich auf die Suspenfion, das Decartiren, 
Filtriren, Klären, auf den Uebergang der Adhäfion 
zur chemifchen Anziehung,. auf die Adhäfion gasför
miger Körper bezieht, und zugleich den Uebergang 
zu der chemifchen Verwandtfchaft (Affinität) bildet. 
Ein fehr belehrender Auflatz !

Im folgenden Abfchnitt fucht der Vf. zu bewei- 
fen, dafs Cohäfion und Affinität Aeufserungen einer 
und derfelben Grundkraft find. In der That läfst 
lieh nach dem, was Berthollet darüber mitgetheilt 
hat, wohl nicht mehr an der Richtigkeit diefer An
ficht zweifeln.

Nachdem der. Vf. nun diejenigen Kräfte kennen 
gelehrt hat, von denen mechanifcher und chemifcher 
Zufammenhang der Körper abhängt, geht er zur Er
örterung der Expanfionskraft über, welche dem Ein- 
Ilufs der Wärme zugefchrieben werden mufs.1 Die 
Wirkungen diefer letzten mühen daher näher aus
einander gefetzt werden , ehe wir weiter gehen .kön
nen. Zuerft wird der Begriff der Wärme gege
ben, fodann das erklärt, was man unter Temperatur 
eines Körpers verfteht. Als Mafs für die Tempera- 
iurverfchiedenheit findet mari angegeben : das Gefühl, 
welches jedoch ein unlieberes Mittel ift. Wichtiger 
find die Umfangsveränderungen der Körper, wenn 
fie dem Einflufs der Wärme ausgefetzt werden, fie 
mögen nun fefte , flüffige oder gasförmige feyn. — 
Man lieht leicht ein, dafs der Vf. auf diefe Art zur 
Theorie des Thermometers kommen mufs, unter 
dellen verfchiedenen Arten zuerlt das Queckfilber- 
Thermometer betrachtet wird. Hierzu ift chemifch- 
reines Queckfilber erforderlich; es fragt fich aber 
fehr, ob man folches auf die vom Vf. angegebene 
Art dadurch erhält, dafs man das unreine Aletall 
durch Gemsleder preist und es fodann deftillirt. Ein
mengungen laben lieh hierdurch auch wohl entfer
nen, nicht aber chemifch mit dem Queckfilber ver
bundene Stoffe. Die befte Art, fich chemifchreines 
Queckfilber zu Verfchaffen, bleibt immer die, Zinn
ober mit einem Zufatz von Kalk der Deftillation 
ZU unterwerfen.

Bey den verfchiedenen Scalen des Thermometers 
hatte auch die von Delisle erwähnt werden follen, 
weil fie in manchen Ländern, z. B. in Rufsland 
und England, noch im Gebrauch ift. Aufserdem fin
det Rec. die Befchreibung des Queckfiiberthermome- 
ters und der Art, folches zu verfertigen, fehr genü
gend. Im folgenden Abfchnitt ift die Rede von den 
Veränderungen des. Zuftandes der Körper. Hierbey 
kommen vor der Schmelz - und Sied-Punct derfelben; 
die Verdichtung der Gafe durch Kälte und Druck, 
fo wie das Verhalten der Dämpfe gegen Druck, und 
der Unterfchied zwifchen Gafen und Dämpfen. Sehr 
klar ift die Verdichtung der Gafe durch Kälte und 
Druck befchrieben.

Hierauf folgt die Ausdehnung der feiten Kör
per durch die Wärme, deren genaue Beftimmung 
mit grofsen Schwierigkeiten verknüpft ift, wie gleich 
im Anfang bemerkt wird. Solche wird zuerlt mit 
dem Thermometer zu beftimmen gelehrt; jedoch lernt 
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man dadurch blofs die Längenausdehnung kennen- 
Indefs kann man aus diefer auch die körperliche und 
Flächenausdehnung berechnen, wozu im Folgenden. 
Anleitung gegeben wird. Will man hohe HitZ' 
grade kennen lernen, fo reicht das Queckfilbcrther- 
mometer nicht aus; man ift dann genöthigt, feine 
Zuilücht zu den Pyrometern zu nehmen , deren An
wendung fich meift auf das Ausdehnungsvermögen 
feiler Körper gründet. Mehrere Arten derfelben wer
den befchrieben, z. B. das von Wedgwood, ißorda 
und Breguet, welche letzte eigentlich Metalllhermo- 
meter und daher blofse Läiagenmafse find. Diefe 
Abtheilung befchliefst die Lehre von den Pendelcom- 
penfatoren. Die folgende handelt von der Ausdeh
nung der Gafe. Da die Ausdehnung derfelben über 
100° hinaus nicht mit der Ausdehnung des Queck- 
filbers proportional gefchieht, fo kann man fich, um 
die höheren Wärmegrade der Gafe kennen zu lernen, 
des mit diefem Metalle verfertigten Thermometers 
nicht bedienen, fondern man gebraucht alsdann das 
Luftthermometer, welches das einzige und ganz zu- 
verläffige Mafs für Wärmeveränderungen ift, jedoch 
auch nicht allen Forderungen entfpricht, und zwar 
aus dem Grunde, weil man es offen laffen mufs, 
wodurch das Volumen der eingefehloffenen Luft von 
d.em zufammengefetzten Einflüße des Druckes der 
Atmofphäre und der Wärme abhängig gemacht wird. 
— In Betreff der Vervollkommnung diefes Inftru- 
mentes find alfo in der Zukunft noch neue Lorbee
ren zu gewinnen.

An die Ausdehnung der Gafe reihet fich die der 
Dämpfe, worauf der Vf. zu den Luftftrömungen und 
zur Theorie der Brennapparate übergeht, von denen 
man fich durch feinen Vortrag eine fehr deutliche 
Vorftellung wird machen können.

Bey der Ausdehnung der Flüffigkeiten wird zu- 
erft Deluc’s Methode, fie zu mellen, angeführt, wel
che keine fo genauen Angaben, wie die von Gay? 
Dyssac, liefert. Indefs auch die letzte kann wegen 
der Ausdehnung der pefäfsmaterie, na/nentlich des 
Glafes, welches wegen feiner variirenden chemifchen 
Zufammenfetzung fich oft nicht glöichmäfsig aus
dehnt, bisweilen zu Irrlhümern Vertmlafluug geben, 
welches Dulong und Petit durch die fogenannte hy- 
droftatifche Methode zu vermeiden gefucht haben. 
Zur Beftimmung der Ausdehnung der Flüffigkeiten 
bedient man fich bekanntlich mehrerer Thermometer, 
von denen wegen feiner vorzüglichen Brauchbarkeit 
hier befonders das Weingeiftthermometer hervorge
hoben wird. — Die Gefetze der Ausdehnung des 
Waffers, als einer fo allgemein verbreiteten und 
merkwürdigen Verbindung, werden am Schluffe die
fes Abfchnittes erörtert. Dafelbft wird auch gefagb 
dafs tiefe Gewäffer niemals bis an den Boden zufrie- 
ren können, denn vermöge der Eigenfchaft des Waf
fers, dafs es bey 4°, 1 am fchwerften ift, und dann un- 
terzufinkt, kann es auf dem Grunde, fogar in der 
kälteften Jahreszeit, nie unter diefe Temperatur er
kältet werden. Diefs ift im Allgemeinen zwar rich
tig; allein es kommen doch bisweilen Fälle vor, dafs 
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nuch auf dem Boden der Gewälfer fich Eis erzeugt, 
B. wenn in ftark bewegten Gebirgswall'ern kältere, 

«em Frierpuncle des Wallers nahe Schichten an den 
■Doden getrieben werden, wo dann an hervorragen
den Stellen, z. B. an Steinblöcken, fich Eis, das fo- 
S®Hannte Grundeis, anfetzt, eine Erfcheinung, welche 
Neuerdings von Hugi und .Arago an fchweizerifchen 
Nud franzöfifchen Berggewafiern beobachtet und be- 

c^rieben worden ift.
Nach diefen Erörterungen geht der Vf. zur Lehre 
der Wärmecapacität der Körper über. . Die Be- 

°bachtung, dafs Körper bey gleicher Temperatur den- 
^°ch einen ungleichen Wärmegehalt haben können, 
führt zunächst hierauf, wo fich dann auch bey ge- 
Nauerer Betrachtung der Unterfchied zwifchen fühl
barer Wärme (Temperatur) und eigenthümlicher 
^Värme (Wärmecäpacität) ergiebt. Hierauf folgt das, 
Vvas man unter fpecififcher Wärme verlieht, welche 
Vermittelft des Eiscalorimeters zu beftimmen gelehrt 
^’ird. Liefern fchliefst fich an die Beftimmung der 
jyärmecäpacität eines Körpers bey verfchiedenen 
■Temperaturen, fo wie der der fpecififchen Wärme 
Entweder nach Mengungen, oder nach dei’ Methode 
~5r Erkältung, wie fie zuerft Tob. Mayer angab. 
Liefe Arten der Unterfuchung der eigenlhümlichen 

arme der Körper eignen fich jedoch nicht gut für die 
der Gasarten. 'Hierzu ift eine andere Methode erfoder- 
Üch, welche man nach 13ela.roehe und Berard ange
geben findet. Lie Entllelmng der Wärme durch Ver
dichtung, und die der Kälte durch Ausdehnung der 
Gafe bildet den Schlufs.

Hierauf folgt die wichtige Theorie von der laten
ten oder gebundenen Wärme. Befonders ward hier 
v°n der gebundenen Wärme des Wailers, des Waf- 
Tyrdampfes und des Eifes gefprochen, und der grofse 
Linflufs hervorgehoben, den die gebundene Wärme 
diefer verfchiedenen Zuftände des Waffers auf die ‘ 
klimalifchen Verhältnifle eines Ortes ausübt. Loch 
Nicht allein das Verfchwinden der Wäfme, fondern 
ahch das Frey werden der gebundenen Wärme, fo 
^ie andere Wärmeerfcheinungen aus dem Verfchwin- 
^eN und Wiederauflreten der FlülTigkeitswärme, wie 
L B. beym Uebergang flüffiger Körper in den feiten 
^■Nftand, finden 'hier ihre Erörterung, desgleichen die 
Erzeugung künftlicher Kälte.

In Betreff feiner latenten Wärme ift jedoch kein 
Körper lo wichtig, namentlich in Bezug auf Technik, 
*ls der Wafferdampf, wefshalb derfelbe auch hier eine 
'veithiuftigere Auseinanderfetzung erhält, worauf die 
Lehre von der Dampfheizung folgt, als der wichtig
en und ausgedehnteften Anwendung der latenten 
W ärme.

Nicht minder wichtig ift die Lehre von der Spann- 
raft der Dämpfe. Zu Verfuchen darüber im Klei- 

lehrt der Vf. das Gefäfsbarometer gebrauchen, 
wie er auch eine einfache Vorrichtung angiebt, 
auszumitteln, ob es auch einen Waflerdampf bey 

cfien Temperaturen gebe, welche unter dem Ge- 
feff1 lieSen’ darauf wird die Spannkraft ver- 

xedenartiger Dämpfe, u>id das Kochen bey belie- 

Eiger Temperatur unterfucht. Vom Papinianifchen 
Topf geht er fodann zur Dampfmafchine über. Bey 
der Erklärung ihrer Conftruction heifst es : ,,Um uns 
einen einfachen Begriff von der Sache zu verfchaf- 
fen, w'ollen wir eine Cylinderröhre annehmen, wel
che oben verfchloffen, unten über einer Flüffigkeit 
abgefchloffen und luftleer ift. Vermöge des Drucks 
der Atmofphäre läfst fich in diefer Röhre eine Queck- 
filberfäule von 28" Höhe oder eine Wafferfäule von 
32" erhalten.“ Hier ift fälfchlich 32" für 32' gefetzt. 
— Am Schluffe diefes Kapitels werden noch einig« 
Erfcheinungen erklärt, welche man beym Sieden 
der Flüffigkeiten bemerkt.

Das folgende Capitel hebt mit der Lehre von 
der Verdunltung an. Voran geht eine Definition, 
und eine Darftellung der früheren Anficht. Nach
dem von .dem Verhalten der Dämpfe flüffiger fo
wohl wie fefter Körper im luftleeren Raume ge
fprochen ift, wird die Frage aufgeworfen, wie 
fich folche wohl im lufterfüllten Raume verhalten. 
Um jedoch die hier verkommenden Erfcheinungen 
richtig beurtheilen zu können, mufs vorher das Ver
halten lockerer Gafe zu einander näher unterfucht 
werden, was der Vf. imVolgenden erörtert, und dann 
von der Mengung der Gafe mit Dämpfen handelt. 
Der Einilufs der Luft auf die Verdunltung, welche 
nur hemmend wirkt, fo wie die Beförderung der 
Deftillation durch Gas,- oder Luft-Strömungen, fo 
wie die Entltehung der Kälte durch Verdunltung 
bilden das Ende diefes Capitels, worauf der Vf. das 
fpecififche Gewicht der Dämpfe beftimmen lehrt.

In der Lehre von der Hygrometrie, welche fich 
an das vorige anfchliefst, werden befonders die Hy
grometer von Le Roy und Dalton genauer befchrie- 
ben, während die von Daniell und Schmidt nur im 
Vorbeygehen eine Erwähnung finden. Dagegen wird 
Leslie’s Thermo - Hygrometer weitläuftiger erörtert; 
auch die erhöhte Brauchbarkeit deffelben durch, die 
Verbelferungen findet man angegeben, welche Au- 
gujt damit vorgenommen hat. — Auf der Eigenfchaft 
vieler organifcher Subftahzen, durch Aufnahme von. 
Feuchtigkeit fich merklich auszudehnen, beruhen 
bekanntlich verlebiedene Hygrometer, unter denen 
Saussure's Haarhygrometer der brauchbarfte ift, wefs
halb er auch hiei- befonders erwähnt wird; indefs 
giebt er uns blofs an, ob die Luft feuchter oder 
trockener geworden ift, weil wir nicht a priori wif- 
fen können, in welchem Verhältnifle die Zwifchen- 
grade des Hygrometers zu dem Feuchtigkeitsgrade der 
Luft liehen. Diefs Verhältnifs ift jedoch durch Gay- 
Dyssac fehr finnreich ausgemittelt, und von .unferem 
Vf. eben fo klar befchrieben worden. Auch das von 
Brunner kürzlich in Poggendorffs Annalen Bd. 27 
befchriebene Hygrometer , welches die Feuchtigkeit» 
menge der Luft direct erforfchen lehrt, ift angegeben, 
hätte jedoch leicht durch eine Zeichnung näher ver- 
finnlicht werden können, um fo mehr, als Brunner 
auch eine folche zu liefern nicht unterlalfen hat.

Nach der Hygrometrie geht der Vf. zu der Ver
breitung der- VVänrne in den Körpern über, und 
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fnricht von dem Vermögen derfelben, die Wärme 
zu leiten. Was die Leitfähigkeit der Metalle be
trifft, fo wird das Gold oben an geftellt welches 
die Wärme am heften leiten fol ; hierauf laßt der 
Vf. das Silber, Kupfer, Elfen Bley u f.w. folgen. 
Allein nach Nobili und Mellorn s kürzlich Bekannt ge
machten Unterfuchungen bilden die Metalle hmficht- 
lich ihres Wärmeleitungs - Vermögens vielmehr lot
sende Reihe: Kupfer, Silber, Gold, Stahl, Elfen, 
Zinn Bley u. f. w. Freylich gehörte zu diefen Ver- 
fuchen ein fo fubtiles Inftrument, Avie der neue von 
diefen Phyfikern angegebene Thermomultiplicator, 
mit deffen Hülfe fie Temperatur-Differenzen in Kör
pern fanden.

Nachdem von der Fortpflanzung der Warme 
durch Leitung fowohl in feften Körpern, als durch 
Strömungen in flüffigen und gasförmigen gehandelt 
worden ift, wird nun das Vermögen der War
me , unmittelbar und fogar aus weiter Ferne auf 
die Körper einzuwirken betrachtet, welches man be
kanntlich „Strahlung der Warme ' nennt. Die Ver
breitung der Wärmeftrahlen, welche fich in dieler 
Beziehung fehr wohl mit den Lichlftrahlen verglei- 
, laffpn • die hiebey beobachteten Gefetze; das 

chen Wärmeftrahlen entweder
\ ermogei je fie zu reflectiren; die ftrahlende
SlteXbewegliche Gleichgewicht der Köper; das 
ungleiche Strahlungsvermogen derfelben; fo wie ihr 
ungleiches Reflections- und Abforptions ^Vermögen; 
das0 Gleichgewicht der Temperatur bey ungleichem 
Strahlungsvermögen find diejenigen Gegenftande, wel
che hier eben fo genau und klar erörtert, als auch 
lehrreiche Folgerungen an fie geknüpft werden.

Die nahen Beziehungen, in denen Warme und 
T irht zu einander ftehen, und die Gleichmäßigkeit 
der Gefetze, welche fich fo oft auf diefe beiden 
mächtigen Potenzen anwenden lallen, geben Veran- 
laffnng die Wärme und das Licht der Sonne mit 
einander zu vergleichen, und auch vom Lichte der Sonne hier in ff weit zu handeln, als es der Zweck 

deS ^b^HcBie0^ Anfichten über die Natur der 
q npnftrahlen eröffnen diefes Capitel, worauf von 
j°n verfchiedenen Verhalten der Körper gegen die 
Somienftrahlen die Rede ift, wobey die ^fractwn 
des Lichtes, die Verdichtung und Disperfion h^ 
Erledigung findet, welche den Ucbergang u 
rie der Farben bildet. Auch wird Einiges, aber nur 
kurz, über die Wärme des gefärbten und die cii 
mifchen Wirkungen des ungefärbten Lichtes ge ag •

Die Sonne ift zwar auch Hauptquelle der VVarin , 
indeß erzeugt fich die letzte doch auf andere Wei e, 
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z. B. durch Reibung, durch die Lebenskraft der °r' 
ganifchen Natur, durch chemifche Action. Hiebey 
entfteht oft Feuer, wodurch die Körper verbieg' 
nen. Die Verbrennung ift jedoch nicht immer rtih 
dem Phänomen eines lebhaften Lichtes verknüfti 
fehr oft erfcheint fie ohne folches, oft aber auch uiü 
folchem, welches aber nicht ftets mit hoher Tempe' 
ratur verbunden zu feyn braucht, wie z. B. dl® 
Davy fehe Glühlampe beweift. Diefs giebt dem Vf*  
Veranlafiung, von der Entzündungstemperatur zu re- 
den, die bey verfchiedenartigen Körpern auch fehr 
verfchiedenartig ausfällt, indem z. B. die fogenanrt- 
ten Pyrophore fich fchon bey der gewöhnlichen Luft
temperatur entzünden können. Die Urfachen, wel
che die Wärmeerzeugung begünftigen, das Compref- 
fionsgebläfe, die Hitze verfchiedener Körper bey der 
Verbrennung, das Knallgasgebläfe u. f. w. machen 
den Schluß diefer reichhaltigen Abtheilung.

Das folgende Capitel ift der Elektricität gewidmet. 
Was hier zu fuchen fey, wird jeder Phyfiker wifi’en; 
es genügt uns daher, ftatt einer Inhaltsanzeige, die Ver- 
ficherung beyzufügen, dafs Alles klar und deutlich 
vorgetragen ift.

In dem folgenden Capitel theilt der Vf. das 
Hauptfächlichfte über die thermo - elektrifchen Erfchei- 
nungen mit, die jedoch keine fo ausführliche Erör
terung erhalten, und für den vorliegenden Zweck 
auch nicht verdienen, als das fich an diefe Discuflio- 
nen anreihende elektro - chemifche Syftem , welches 
gleichfam die Bafis der neueren Chemie bildet, und 
ohne deffen genauere Kenntnifs für den Anfänger 
kein Fortkommen und Vorwärtsfehreiten zu hofiert 
ift. Den Schluß des ganzen Werkes bildet die 
theoretifche Darftellung verfchiedener dem Chemiker 
wichtiger mechanifch - phyfikalifcher Operationen und 
Apparate.

Die Wage findet hier zuerft ihre Auseinanderfetzung, 
und zwar eine fo gründliche , wie man fie in den 
wenigften phyfikalifchen Lehrbüchern vorfinden möch
te. Sodann kommt die Lehre vom Drucke flüffiget 
Körper; von der hydraulifchen PrelTe; vom Baromß' 
ter, fowohl dem Gefäfs- als dem Heber - Barometer; 
von dem Mariottifchen Gefetz; von den Welterfchert 
Sicherheitsröhren; vom Heber; von der Luftpump® 
und dem Manometer; vom fpecififchen Gewicht der 
Körper, fowohl der feften, als auch der flülfigerij 
zuletzt vom Aräometer und dem fpecififchen Ge
wichte der Gafe.

Man lieht aus dem Vorftehenden, wie inhalts*  
reich diefes empfehlungswerthe Werk ift.

-yX.
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KRIEGS fVISSENSSCHAFT.

STUTTGART; b. Haflelbrink: Vorlefungen über die 
angewandte Taktik, nach Deckers Werken; auf 
Befehl des General - Quartier-Meillers Freyherrn 
von Varenbüler zum Behufe des Vortrags an 
der königlichen Officiers - Bildungsamtalt bearbei
tet von M. v. Miller, Oberft im königl. wür- 
tembergifchen General-Quartiermeifterftab. Erlter 
Theil. 1829. 260 S. mit 12 Planen. Zweyter 
Theil. 1831. 460 S. mit 18 Planen. 8. (1511.)

Die angewandte Taktik, welche von dem materi

ellen und perfoneilen Organismus der Truppen aus
geht; lehrt die Truppen dem Gebrauche ihrer eigen- 
thümlichen Waffe gemäfs, auf den für diefelbe ge
eigneten Boden, jede für fich und vereinigt zu ftel
len, bewegen und fechten zu laßen. Dafs der Leh
rer eines Zweiges der Kriegswiffenfchaft nicht blofs , 
Lehrer, fondern ein Mann von erprobter Tapferkeit 
Und achtem rnilitärifchem Verdienfte feyn müffe, 
könnte man in Zweifel ziehen, weil Jemand z. B. 
ein vortrefflicher Lehrer der Moral, und dabey ein 
fehr fchlechter Praktiker feyn kann; aber auch hier 
wird der Eindruck kein günltiger feyn, den ein fol- 
cher, dem das - Wort blofs auf den Lippen, nicht 
auch im Herzen wohnt, auf' die jungen Gemüther 
»nacht. In weit höherem Grade ift aber diefs der 
Fall bey einem Berufe, deffen ganzes Wefen auf der 
Virtus beruht. Es ift aber nicht blofs jener Zauber, 
durch den ein folcher Mann feine Zuhörer feffelt,. 
Und für feine Wahrheiten empfänglicher macht, 
den man bey einem Unterrichte der Art nicht gern 
Vermifst; bey einer angewandten Taktik fliefst die
fes Bedürfnifs noch weiter aus der Sache felbft. Die 
-Theorie richtig anzuwenden verfteht nur derjenige, 
der vielfache Erfahrungen und alles das, was die 
Theorie lehrt, mit eigenen Augen gefehen hat. Diefs 
allein giebt dem "Vorträge I^larheit und Richtigkeit; 
alles Andere gleicht einem unwahren Reflex aus ei
nem falfch gefchliffenen Spiegel.

Ob nun unfer Vf. jene Höhe erfliegen hat, um 
obigen Anfoderungen entfprechen und in diefem um- 
faffenden Zweige der Kriegswiffenfchaft einen gründ
lichen Unterricht ertheilen zu können, der nur von 
demjenigen zu erwarten ift, der, nach Friedrich dem 
Grofsen, das Lied des Soldaten hörte, im Felde ge- 

Udet, und im Getümmel des Kriegs erzogen wurde, 
Gder ob er jenem Peripatetiker gleicht, dem es ein- 

eb den grofsen Hannibal*die  Kriegskunft lehren zu
A, D, Z, 1834. Dritter Band, 

wollen, möchte aus einer allgemeinen Ueberficht des 
Inhalts diefer Schrift, fo wie aus den Grundanfichten 
hervorgehen, welche der Vf. bey feinem Vortrage 
entwickelte.

Das Werk jft in zwey Theile gefondert. Der erfte 
beginnt mit einer Einleitung, welche im Allgemei
nen den Standpunct der Taktik der neueften Zeit 
angiebt, und zerfällt fodann in zwey Abtherlungen, 
deren erfte von dem Vorpoften- und Patrouillen-Dienft 
u. f. w., die zweyte von der Taktik der Infanterie, 
der Reiterey und der Artillerie handelt.

In der Einleitung fällt es zuvörderft auf, dafs 
der Vf. fich nirgends auf die Elemente der Strate
gie ( Operationsbafis —Operations - Object-Linie) be
zieht, was doch wegen der natürlichen Anknüpfungs- 
puncte, die den einzelnen Theil oder Zweig einer, 
Wiffenfchaft nothwendig an das Ganze derfelben 
anreißen, unumgänglich nothwendig ift, wenn anders 
die Behandlung des Theils auf ächte Wiffenfchaft- 
lichkeit Anfpruch machen will. Faft follte man 
aber auch noch etwas Schlimmeres daraus fchliefsen, 
dürfen, dafs nämlich über diefen wichtigen Theil 
der Kriegswiffenfchaft in jener Kriegsfchule gar' keine 
Vorlefungen gehalten werden. Was aber den über
aus untergeordneten Begriff, den der Vf. mit feiner 
angewandten Taktik verbindet, vor allen ins Licht 
ftellt, ift‘der Umftand, dafs er feine Taktik nur auf 
Divifionen, und nicht auf Armeecorps anwendet, 
während er doch S. 77 und 78 die Schüler mit die
fer höheren Gliederung bekannt macht.

Was der Vf. über die Zufammenfetzung der 
Kriegsheere, über die Eigenlhümlichkeit der Taktik 
jeder einzelnen Waffe 5- 1 und 2 fagt, ift in der 
Kürze klar und fafslich vorgetragen; nur vermifst 
man eine Erwähnung der Raketier, welche in den 
Kriegsheeren eine eigene Stelle eingenommen ha
ben-. S. 2- 5- 3 „ Feuerwaffen.^ Der Vf. hat fehr 
recht, wenn er der Artillerie die weitefte Wirkung 
zufchreibt; nur ift der Erkennungs-Bereich des un
bewaffneten Auges für die äufserlte Grenze der Wir
kung deffelben, ohne Bezeichnung des zu erkennen
den Gegenftandes, zu unbeltimmt; weil man kein 
Kriterium für das hat,, was erkannt werden foll, ob 
nämlich der feindliche Soldat, feine Zahl, feine Be
wegung, feine Uniform u. f. w. gemeint fey. Däfs 
die Wirkfamkeil der Artillerie mit der „wachfenden 
Nähe“ (?) (Verminderung der Entfernung) zunimmt, 
ift richtig; dafs aber diefe Wirkfamkeil erft auf 100 
Schritt vom Feinde mörderifch werde, ift neu. Seit
her hat man allgemein das Artilleriefeuer noch in
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der Entfernung als mörderifch erkannt y in welcher 
die zXrtillerie immer noch mit einiger Gewissheit 
das Ziel erreicht’ (800—1000 Schritt). Der Vf. wider- 
fpricht fich auch , indem er weiter oben in demfel- 
ben Satze, ohne auf die Entfernung des Feindes 
Rückficht zu nehmen, Jagt : ,,wo ihre Kugeln nieder- 
fchlagen, hält fie furchtbare Erndte.“

Genügend find $• 4 die blanken Waffen darge
ftellt. Bey den Bemerkungen Jes Vfs. über die Lo
calbrauchbarkeit der Truppen §. 5 ift die Ausdauer 
bey den Bewegungen der Truppengattungen, die 
doch ein Hauptmoment ift} vergehen. Bey der Be
hauptung S. 6, dafs die Artillerie durch Einführung 
der reitenden Artillerie und durch das Auffitzen der 
Fulsartillerie im Gefecht eine hohe offenfive Bedeu
tung erhalten hätte, hat der Vf. nicht beachtet, dafs 
die Artillerie nur mit abgeprotzteni Gefchütz, allo 
nur ftehendcn Fufses, ftreitfähig ift. Ungegründet aber 
ift die Behauptung des Vfs. ; „Das hefte Gefchütz 
verliert im Felde feinen Werth, 'wenn es unrichtig 
placirt wird oder zu fpät kommt,<( als wenn nicht 
die Wirkfamkeit einer jeden Waffe von ihrer takti- 
fchen Ausbildung abhängig wäre! Die Wichtigkeit 
der taktifchen Ausbildung fleht doch gewifs der ef- 
fectiven in nichts nach, denn das beite Gefchütz, 
vortrefflich placirt und das erfte auf ^dem Platze, ver
liert im Felde feinen Werth, wenn fchlecht, unli
eber u. f. w. gefcholfen wird. Was der Vf. 9 u. 
10 über fchwere und leichte Truppen' fagt, ift genü
gend. — Sehr richtig fchildert er ß. H bis 18 den 
Geift uhd Chararakter der Truppen im Allgemeinen 
und dann fpeciell für jede Waffe; dagegen kann 

' lieh Rec. mit den Anfichlen nicht befreunden, wel
che der Vf. über die nähere Unterfuchung der Ei- 
genthümlichkeiten der verfchiedenen Truppen ent
wickelt.

Infanterie. $. 19: ,,Der leichte Infanterift bedarf 
eine gröfsere (! !) Drelfur, mehr Gewandtheit des 
Körpers, und fogar mehr Intelligenz, als der fchwere 
Infanterift. Ein Anderes ift es, in der Malle einher- 
zufchreiten, ein, Anderes, für fich allein dazultehen, 
und' auf eigene Gefahr felbft zu handeln. Daduich 
bedingen fich nicht nur zweyerley Gattungen Infan
terie von felbft, fondern zugleich ihre Recrutirung, 

‘ Ausrüftung, Bewaffnung u. f. w., mit einem Worte, 
ihre ganze Organifirung nach verfchiedenen Grund
fätzen/*  Der Vf. folgert nun $. 20 unbedingt: „die 
Taktik verlange fchwere und leichte Infanterie/*  
Da, wie allgemein bekannt, in Würtenberg, wa 
früher Grenadiere, leichte Infanterie, Jäger und Li- 
nien-Infanterie zu fehen waren, zurZeit nur eine In
fanterie befteht, welche anerkannt von ausgezeich
neten Officieren höheren Ranges, felbft des Auslän
des, eben fo geordnet in der Malfe einherlchreitet, 
als fie Gewandtheit und Selbftftändigkeit in der zer- 
fireuten Fechtart oder im Dienft der leichten Infan
terie zeigt: fo fteht der Vf. mit dem Organismus- 
der würtombergifchen Infanterie, für die er Officiere 
bildet, hier im Widerfprüch. Hier hätte er um f<>. 
mehr das Syftem del würteiubergifchen Infanterie in der

Kürze darftellen, und mit den verfchiedenartigen an
derer Staaten vergleichen follen, als er 5- 2 des 
2ten Theils in Beziehung auf den Dienft der leich
ten Truppen fagt: „In dem würtembergifchen Ar*  
meecorps, bey welchem die Mawnfchaft jeder’ W;d- 
fcngallung diefelbe Ausbildung erhält, können da
gegen alle rl ruppen mit Nutzen zu diefem Dienft 
verwendet werden. Grenadiere und Musketiere bilden 
die fchwere Infanterie“ (5. 20). Zu der leichten In
fanterie zählt der A i. die Voltigeurs oder Füflelierc 
und die Jäger.

Hätte der Vf. fich bemüht, die Entftehung der 
Grenadiere gefchichtlich nachzuweifen , fo würde er 
folche zur Zeit einzig ihrer Kopfbedeckung wegen 
eben fo wenig belonders aufgezählt haben, als er 
5-29, ohne Rücklicht auf die Kopfbedeckung zu neh
men, die Grenadiere zu Pferde, die Karabinies, zu 
den Küraffieren zählt, weil fie Küralfe tragen. Die 
Entftehung der Jäger würde er alsdann auch nicht 
in der Aehnlicbkeit mit der Jagd nachgewiefen ha
ben, da fie doch 1631 entftanden , wo das Wild mit 
Hunden gehetzt, dem Jäger zum Spiefsen entgegen 
gejagt wurde. Entfprechend fchildert der Vf. die 
Tauglichkeit einer jeden guten Infanterie 21 für 
das ferne, fo wie für das nahe Gefecht, und ebenfo 
5- 22 das defenfive Element der Infanterie.

So wie der Vf. 5. 11 bis 18 den Geift und Cha
rakter der Truppen im Allgemeinen und fpeciell 
für jede Waffe richtig dargeftellt hat, fo fchildert 
er 23 bis 25 den Geift und Charakter der fchweren 
und leichten Infanterie.

Reiterey. ß. 26 bis 40. Was der Vf. über die 
Beftimmung der fchweren und leichten Reiterey, 
über die vornehmliche Eigenthümlichkeit, über die 
moralifche Eigcnfchaft, über die Leiftungen, über 
die eigenthümliche Schwäche, über den Charakter, 
über die Leiftungen der Dragoner, Hufaren und 
Uhlanen fagt, entfpricht in der Kürze den Anfich
ten, welche von der Literatur fanctionirt über das 
Wefen und über die Taktik der Reiterey vorliegen.

Da fich der Vf. $. 4 über das Schwert und die 
Lanze, als Hauptwaffe der Reiterey, nicht ausfprach, 
fo erwartete man in Q. 27, wo esheifst; ,,Iiürafiere. 
Sie follen entweder den Feind werfen, oder darüber 
zu Grunde gehen“ um fo mehr zu vernehmen mit 
welcher Waffe, ob mit der Lanze oder mit dem 
Schwert. Die Beftimmung der leichten Reiterey 
$. 28 ift klar und richtig dargeftellt. Der Vf. zählt 
fi. 29 zur fchweren Reiterey nur Küraffiere. Die Dra
goner, welche in Mitte der fchweren und leichten 
Reiterey flehen, und eben fo wie jene, mit Erfolg 
in Maffe vereinigt, zu Frontalangriffen, zum Linien
durchbrechen , verwendet werden, als fie blofs den 
Feind zu beunruhigen hatten, zählt er unbedingt alt
herkömmlich zur leichten Reiterey. Unter die Ei-, 
genthümlichkeit der Reiterey rechnet er die imponi- 
rende Gefahr, mit welcher fie den Fufsgänger ent
weder zu zertreten oder zu zerfchlagen droht, und 
gründet darauf die Schüchternheit der Infanterie, fo 
dafs fchqn der Ruf; „Reiterey kommt 1**  ihre colof*  
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giften Widerftandsltellungen zu erfchütlern vermöge. 
Aber die Gefchichte zeigt za viele Beyfpiele, wo eine 
geringe Zahl von Infanteriftcn, umzingelt von einer 
Unverluiltnifsmäfsig gröfseren Schaar Reiterey aller 
Ier Art, ohne bedeutenden Verlult zu erleiden, 

hinter lieh habende Defile überfchfilt. Nach 
Elchen Aeufserungen füllte der Leier verfucht wer
den zu glauben, der Vf. habe die letzten merkwür
digen Feldzüge nicht mitgemacht, oder er habe in 
dt'nfelben wenig gefehen und erfahren.

Was der Vf. über die Leitungen und eigen- 
.yümliche Schwache dei' Reiterey ß. 32 bis 34 lagt, 

ziemlich genügend. Auch mit dem, was er über 
den Charakter der Reiterey und die Leiftungen der 
•Dragoner und Jäger, der Hufaren und der Uhlanen 
$•35 und 38 fagt, könnte man befriedigt feyn, wenn 
^Ur fiatt der kühnen JDeclamation der Hufarendienft 
^iit fo vielen trefflichen Beyfpielcn aus der neueren 
Kricgsgefchichte erläutert worden wäre. Dann würde 
der Vf. lieh in den Grenzen des Natürlichen und 
Möglichen gehalten, und nicht von einem Ritt 
v°n zwanzig Meilen (doch wohl deutfehe ? alfo 
herzig Stunden) als Aufgabe eines Hufaren geredet, 
ÜIid noch vielweniger ihm die Tollkühnheit anem
pfohlen haben. Aber folche Dinge begegnen wohl 
dem , welcher den Krieg nur aus der Ferne zu be- 
tyachten gewohnt ift. Hier bildet lieh ein wunder- 
leher Kreis von Vorltellungen, in denen man fort

während denkt, und darum in der Regel alles an
ders licht, als es wirklich ilt.

Artillerie. Rec. theilt mit dem Vf. die J. 39 
Und 40 entwickelte Anficht über die Calibergatlun- 
gen und über fchwere und leichte Artillerie. Die 
^intheilung der Artillerie bey verfchiedenen Armeen 
$• 42 und 43 ift die bekannte. Erläuternde Bemer
kungen über die beftehende, mit Berückfichtigung 
^er neueften Literatur, wie fie feyn könnte, vermifst 
J^an. Die Eigenthümlichkeiten der Artillerie §. 44 
bis 46 find richtig und fafslich vorgetragen. Es 
fcheint aber, der Vf. habe fich nicht erinnert, dafs' 
die würtembergifche Fufsartillerie gefchichtli'ch bey 
4*  Up R. in 20 Minuten 2350 Schritt a 2| Fufs 
^ürlemberg. Mafs zurücklegt. Daher kommt es, dafs 
6r die Fufsartillerie des langfamen Vorfchrciteiis wegen, 
baeh herkömmlicher Weife als gering wirkend darge- 
Rellt. Sehr treffend ift $. 48 und 49 die Brauchbar- 
’eit und Schlagfertigkeit der Artillerie gezeigt; da- 

SeSen widerlegen obige Thatfachen die Meinung 
des Vis. $. oO, dafs die Fufsartillerie nicht unter al
ten Umltänden der Infanterie folgen könne, und 
^efshalb entweder eines Vorfprung? vor den anderen 

kuppen- oder eine feitwärtige Stellung, (?!) bedürfe. 
. . Hinfichtlich der Beweglichkeit, der allgemeinen 
£eiftungen und des Charakters der Artillerie $.

ls 55 entwickelt der Vf. die bekannten Anfichten 
>°u Uecker, ohne die neuefie Literatur darüber zu 

erückfichtigen.
2er Vollftändigkeit wegen thut der Vf. $.
*faubitzen befonderer Erwähnung, und fagt: 

ie Haubitzen befitzen neben vielen Eigenfchaften 

der Kanonen noch die eigenthümliche, einen ver
deckt flehenden Feind zu erreichen, dem man mit 
Kanonen nicht beykommen könne.“ Bey Entwicke
lung diefer Anficht hätte er fich des Ricofchettirens 
der Facen mit Kanonen erinnern follen, wo man 
den durch eine Brultwehr gedeckt ftehenden Feind 
mit Kanonen wie mit Haubitzen erreicht, indem 
man mit fchwachen Ladungen und grofsem Eleva
tionswinkel die malfive Kugel aus der Kanone, wie 
die Hohlkugel aus der Haubitze, nach einem glei
chen Ziele und mit gleichem Erfolge fchiefst.. Ge- 
fchich’lich wurden die Haubitzen zum Werfen 
der Feuerwerkskörper gebraucht, um Städte und 
Dörfei' in Brand zu legen; fpäter verfuchte man 
mit Erfolg dem Brandgefchofs auch eine PercufTions- 
kraft zu geben, indem man hohle eiferne Kugeln 
(Granaden) mit einer Sprengladung und Brandzeug 
füllte, und dadurch die Wirkung der Haubitzen ver- 
doppelte^ fo dafs man gleichzeitig demontiert und zün
det. —• Wenn der Vf. von den Haubitzen ferner 
fagt: „Ihre GefcholTe haben durch das Zerfpringen 
eine doppelte Wirklamkeit, und wenn man das mög- 
liehe Anzünden brennbarer Gegenftände hinzurech
net, eine dreyfache,“ fo mufs man natürlich fragen, 
gegen welche Gefchoffe ? Wahrfcheinlich meint der 
Vf. gegen die Kanonen! Gegen die Kanonen aber 
hebt fich jene doppelte, ja dreyfach vermehrte Wir
kung der Haubitzen auf, wenn durch ein rafches 
Feuer dieb Entfcheidung fchnell herbeygeführt werden 
mufs, was der Vf. auch durch die weiter unten bey
gefügte Bemerkung zugiebt: „Die Haubitzen find 
Ichwierig und langfam zu laden, verlangen befon
dere Aufftellungsgrundfätze u. f. w.(e Die für die 
Haubitzen weiter aufgelteilte Behauptung.: „fie fah
ren im Allgemeinen leichter als Kanonen, und kom
men oft da noch durch, wo jene ftecken bleiben,“ 
fetzt, fo ausgedrückt, Normalbeftimmungen voraus,, 
nach welchen die Haubitzen leichter als die Kano
nen feyn' müßen, zu welchen fie in den Batterieen 
verlheilt werden. Solche Normalbeltimmungen lie
gen aber in den Artillerieen nicht unbedingt vor. 
Denn in der würtembergifchen Artillerie z. B. find 
die Haubitzen, welche den ßPfünder-Batterieen zu- 
getheiit find , fchwerer als die Kanonen , und werden 
daher im Gegentheil in manchen Fällen die Bewe
gungen ider Kanonen aufhalteh. — Der Vf., be
merkt endlich fehr richtig: „Von Haubitzen, zu 
zwey und zwey in der Schlaehtlinie- vertheilt, darf 
kein Taktiker ein Refultat erwarten, und nur eine 
treue Anhänglichkeit an das Herkömmliche, woran 
falt alle Armeen kränkeln, läfst fie uns heute noch 
fo finden. Dagegen grenzt die ‘Wirkung der in 
Malle vereinigten Haubitzen an das Ungeheure, wenn 
nämlich das Ziel nicht allzuklein, und der Muni
tionsverbrauch defto gröfser ift.“ Recenfent meint, 
dafs die Artilleriften gewifs die Haubitzen der 
leichten Artillerie, wie der VerfalTer §. 69 ver
langt, in befondere Batterieen geftellt haben wür
den, wenn nicht dadurch die vielen Abteilungen, 
in welche die Artillerie fchon zur Zeit zerfällt, noch 
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vermehrt würden, itnd wenn dem Commandirenden 
es nicht unbenommen bliebe, die Haubitzen der Ka- 
nonenbatterieen nach Umftänden zufammenzuziehen, 
um den Vf. mit einer ungeheueren Wirkung zu be
friedigen; z. B. wie Napoleon in der Schlacht bey 
Borodino’1812, eis fich Kutufow in feinem Vorrückert 
mit den Garden im. Centrum durch das Feuer aus 
6 bis 8 6-Pfünder Batterieen nicht aufhalten liefs, 
die Wirkung diefer Artillerie fchnell dadurch aufser- 
ordentlich verftärkte, dafs er die Haubitzen aus den 
noch in Referve ftehenden 6-Pfünder Batterieen ver
einigt in das Gefecht zog, und dadurch den Gene- 
ralKutufow veranlafste, mit einem bedeutenden Ver- 
luft von feinem energifchen Angriff abzuftehen. Die 
Möglichkeit einer folchen Vereinigung der in den 
Batterieen vereinzelten Haubitzen wird auch ß. 531 
zugegeben.

Die allgemeinen Beftimmungen der Truppengat
tungen g. 57 bis 59 find entfprechend dargeftellt. — 
Bey den näheren Beftimmungen $. 60 bis 69 betrach
tet der Vf., feinen bey den Eigenthümlichkeiten der 
verfchiedenen Truppen entwickelten Anfichten getreu, 
nach allgemein bekannten Grundfätzen, die fchwefe 
Infanterie, leichte Infanterie, Jäger oder Schützen, 
fchwereReiterey, leichte Reiterey, fchwere Fufsartil- 
lerie, reitende Artillerie, Haubitz -Batterieen.

Nachdem er §. 70 über das Anzahlverhaltnffs 
der Truppen feine Anficht entwickelt hat, fuhrt er 
mit kurzen Bemerkungen auf die Zahlenverhaltniffe, 
nach welchen die grofsen Armeen in dem Kriege 1812 
und 1813 unter Napoleon und den Alliirten zufam- 
men gefetzt waren; bemerkt aber $• 71: „Auf alle 
diefe verfchiedenen Umftände kann jedoch im Allge
meinen die Taktik keine Rückficht nehmen, fondern 
fie verfährt bey Beftimmung des Anzahlverhältniffes 
nach anderen Anfichten.“ Der Vf. verwirft jene 
Gewährfchaften, ohne andere Beftimmungen für die 
Heeresbildung zu begründen. Indem er $. 72 die Ge- 
fammtinfanterie wie allgemein als Norm annimmt, 
foll die Reiterey den 8ten bis 6ten Theil der Infan
terie betragen; diefes ift das Medium des Verhält- 
niffes der ^Reiterey der franzöfifchen und allurten 
Armee zur Infanterie, wie er auch lolches S. 33 an- 

. ?. Auf ie 1000 Reiter zählt er 4 Gefchutze der 
reitenden Artillerie und auf je 1000 Mann Infante- 
rie 3 Gefchütze der Fufsartillene; alfo auf je- 1000 
Mann 3 Gefchütze der leichten Artillerie und etwas 
darüber, eine Gefchützzahl, welche jene K™g*̂e  
von 1812 und 1813 aufzählten. Ift ein Kriegsheer 
nach den aus der Erfahrung hervorgegangenen Nor
men in Uebereinftimmung mit den 1 ortfchritten der 
Kriegswlftenfchaft aus Infanterie, Reiterey und Ar
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tillerie im richtigen Verhältnifs zufammengefetzt, f° 
können einzelne Corps den Umftänden angemeffen 
nach anderen als den Normalverhältniffen zufarr^' 
mengefetzt werden, ohne den übrigen Heeresabth61' 
lungen zu fchaden; wefshalb ' die Bemerkung deS 
Vfs., „dafs die gegebenen Zahlen nur ganz für da® 
Allgemeine gelten, indem jede fpecielle taktifch® 
Handlung ein befonderes Anzahlverhältnifs von Trup' 
pen verlange,“ umfaffender und durch Anführung 
einiger Beylpiele belehrender hätte vorgetragen 
den füllen.

Die Erfahrungsregeln in Beziehung auf da® 
Zahlenverhältnifs 5. 76 find gefchichtlich; der Satz 
ad 1 hätte den Vf. aufmerkfam machen follen, das 
Verhältnifs der Artillerie zu den anderen Waffen 
mehr zu beachten, und insbefondere die diefsfalfi' 
gen Beftimmungen des deutfchen Bundesheeres zü 
berückfichtigen, dellen Militär-Comite fehr wahr" 
fcheinlich mit Rücklicht auf jene Gründe ad 7 $. 76 
um fo mehr auf je 1000 Mann des Bundesheeres 
nur zwey Gefchütze der Feldartillerie zählt, als der 
Verluft der Artillerie vor dem Feind immer gerin
ger, als der der anderen Waffen ausfällt, und über- 
diefs die Infanterie und Reiterey durch DetafchementS; 
durch Bildung von Depots, und Bewachung der Spi' 
täler, an welchen die Artillerie ihrer Eigenthümlich- 
keit wegen keinen Theil nimmt, gleich im Anfang® 
eines Krieges fehr gefchwächt wird, fo dafs fich, 
wenn man auf je 1000 Mann nur zwey Gefchütze 
zählt, jene von dem Vf. angenommene Verhältnifs- 
zahlen gar bald herfteilen werden.

Wer nun überdiefs die Hinderniffe kennt, die 
mit jedem weiteren Gefchülz einer Armee mehr auf' 
gebürdet werden, und die fich befonders nachthei*  
lig auf dem Rückzug der franzöfifchen verbundenen 
Armee 1812 und nach der Schlacht bey Leipzig 
1813 zeigten, der wird gewifs mit Berückfichti- 
gung der gröfseren Vollkommenheit der Artillerie 
und deren zweckmäfsigerer taktifchen Verwendung 
in gröfseren Batterieen, den diefsfalfigen Beftimmun
gen des deutfchen Bundes beytreten.

Die Truppen werden nun nach den letzten 
Kriegserfahrungen ß. 77 und 78 in Armeecorps von 
25,000 bis 30,000, höchftens 35,000 bis 40,000 Mann« 
aus allen Waffengattungen nach den angegebenen 
Verhältnifszahlen zufammengefetzt, deren mehrer® 
eine Armeeabiheilung bilden. Ein Armeecorps wird 
in Divifionen zergliedert, wie diefs in den letzten 
Feldzügen gefchah. Rec. vermifst hier eine Erwäh
nung der grofsen Reitercorps, wie folche in den 
letzten merkwürdigen Feldzügen gebildet waren.

{Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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KRIEGS WIS SE NS CHAFTEN.

Stuttgart, b. Haffeibrink: Vorlefungen über die 
angewandte Taktik nach Dechers Werken, auf 
Befehl des General-Quartier-Meißers Freyherrn 
■von Varenbüler zum Behufe des Vortrags an 
der königlichen Officiers-Bildungsanßalt bearbei
tet von M. v. Miller u. f. vv.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
jion}

Der Vf. geht dann zur Wirkfamkeit der Waffen 

über. Lie der blanken ‘Wallen glaubt ei' §. 79 un
ter keinen allgemeinen Geßchtspunct Hellen zu kön
nen. Rec. glaubt, dafs hier die Wirkung der Lanze 
Und des Schwertes gegenfeitig, fo wie beider gegen 
das Bajonnet, halte berührt werden füllen. Sehr 
richtig beachtet der Vf. nur die abfolute Wirkung 
der b euerwaflen. Dafs die Wirkfamkeit derfelben 
(§. SO) nicht nach den Refultalcn der Schiefsübun- 
gen wie folche zur Zeit vorliegen, richtig beurtheilt 
werden kann, ift in fo weit in Bezug auf Reiterey 
und Artillerie begründet, als man die Scbiefsfertig- 
keit der Mannfchaft im Allgemeinen nach den 
Treffern, beurtheilt, welche von einer Zahl Schüffe, 
die gegen eine durch Kreile oder Rechtecke auf einer 
Breterwand oder auf dem Boden bezeichnete Scheibe 
gerichtet wurden. Gegen Infanterie hingegen kann 
«ran aus den Treffern gegen eine 6 Kufs hohe Bre- 
terwand wohl fo ziemlich richtig die Wirkung der 
Feuerwaffen beuriheilen, weil folche, auch nur in 
Zwey Glieder aufgeftellt, keinen für die Wirkung 
der Feuerwaffen einflufsreichen leeren Raum bildet. 
Allein die bezeichneten Motive , welche aus den Re- 
fullaten der gewöhnlichen Schiefsübungen für die 
Wirkfamkeit der- Feuerwaffen gegen Reiterey und 
Artillerie keine richtige Beurtheilung zulaffen, be
rechtigen den Vf. keinesweges, dem angehenden 
Krieger ein fo geringes Bild von der Wirkfamkeit 
der Feuerwaffen aufzufiellen, nach welchem „von 
einer Million verfchoßener, weggeworfener und ver- 
doibener ( 11 ), überhaupt verbrauchter Flintenpatro
nen hundert Kugeln, und von jeglichem Taufend 
Kanonen- und Haubitz - Schüffen zehn Gefchoß’e dem 
Feinde gegenteilig gefenadet haben Collen, und fo 
denselben das Vertrauen zu den Schieiswallen wegen 
zWecklofer. Verwendung und mangelhafter Vorfchrif- 
ten für ^Ue Verwaltung und Erhaltung der Muni- 
Uon gänzlich zu nehmen. Vielmehr hatte er durch 
Beyfpiele aus den letzten merkwürdigen Feldzügen

A« A. L. Z. 1834» Dritter Band. 

in dem angehenden Krieger das Vertrauen zu den 
Feuerwaffen erwecken follen: wie z. B. bey Krasnoi 
1812 von der 6000 bis 7000 Mann Harken Infante
rie-Colonne eine 6-Pfünder Batterie mehrere 100 
Mann zu Boden ftreckte, und wie diefe Infanterie 
die Angriffe einer überlegenen Reiterey mit bedeu
tendem Verluß durch die Wirkung des Gewehr
feuers abwies; wie nach einem ^-kündigen Gefchütz- 
kampf eine Sechspfünder Batterie vor der Barriere 
vor Schmolensk auf der Strafse von Krasnoi einer 
Zwölfpfünder Batterie mehrere Gefchütze demontirte, 
und diefe dadurch zum Rückzug nöthigte; wie die 
bey Schmolensk 1812 ßürmend durch den Dnieper 
fchreitende Infanterie durch das jenfeilige Infante
rie-Feuer, in der ganz kurzen Zeit bis zum Angriff 
einen fehr bedeutenden Verluß erlitt; wie eine 
Sechspfünder Batterie 1814, welche die fich aus Epi
nal zurückziehende Infanterie-Colonne verfolgte, mit 
89 Schufs auf einer' Strecke von 1J Stunde die Stra- 
Ise mit Leichen bedeckte, und wie diefe Infanterie 
im defenfiven Verhältnifs jeden Angriff der fie ver
folgenden Reiterey durch die Wirkung des Feuer
gewehrs mit Verluß derfelben zurückwies u. f. w. 
Lie Urfachen der Fehlfchüffe, welche der Verfaf- 
fer ß. 81 aufzählt, find die bekannten; die darauf 
nach Erfahrungsfätzen gegründete wirkliche Waf- 
fenwirkfarnkeit im Gefecht $. 82 bis 84 möchte 
nach oben angeführten Beyfpieleh zu gering ange
nommen feyn.

Die Officiere der Infanterie und Reiterey wer
den dem Vf. für die gegen fie ß. 85 ausgefprochene 
Meinung, dafs ihre Ziel- und Schiefs-Uebungen mit 
weniger Sorgfalt geleitet werden, als die der Artil
lerie, nicht nur wenig Dank fagen, fondern fie 
werden ihn, wenn fie es für nöthig halten füllten, 
vom Gcgenlheil zu überzeugen wißen. -Wenn der 
Vf. U 86 lagt : „Man hat Beyfpiele, dafs die Kai*-  
tätfehenfehüffe, auf ganz nahe Entfernungen abgege- 
geben, nicht einen einzigen Mann getroffen haben, 
andere auf gröfsere Erlernungen Hreckten ganze 
Reihen nieder,“ fo hätte er zur Belehrung jene au- 
fserordenllichen Beyfpiele genau bezeichnen follem

Dafs 87 „durch die Anwendung der Roll- 
fchüffe und Rollwürfe Q 1) die Artillerie ihre Wirk
famkeit unter Umßänden (? ?) auf vier Drittel bis 
auf das Doppelte erhöhen kann/*  widerfpricht den. 
Refultaten neuerer diefsfalls angeßellter Verfuche und 
den darauf gegründeten Anfichten vorurtheilsfreyer 
Artilleriften. Ueber das mörderifche und über das 
Maflen-Feuer entwickelt der Vf. 88 und 89 die

P
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bekannten Anfichten; ebenfo über die Zeit der Er- 
' Öffnung des Feuers 5. 9. Der Schüler hätte hier auf 
die Nachtheile aufmerkfam gemacht werden follen, 
welche ein zu früh eröffnetes Feuer hinfichllich des 
Munitionsverbrauchs zur Folge hat. Die Tempos 
für die Abgabe des Feuers, fo wie die Haupt-Feuer- 
Arten, find nach Erfahrungen und beftehenden Vor- 
fchriften richtig dargeftellt. Auch ift der Einflufs 
der Stellung des Feindes auf die Wirkung der Feu
erwaffen 93 u. 94 richtig angegeben.

So viel von der Einleitung ! In des erfien Theils 
erfter Abtheilung handelt der Vf. in fechs Vorle- 
fungen von dem Vorpoften- und Patrouillen - Dienft. 
Er hat alles dasjenige, was der Felddienft einer je
den Waffe enthält, belehrend zufammengeftellt, und 
erfcheint überhaupt in diefem Zweige der angewand
ten Taktik als ein belefener und fleifsiger Compila- 
for. Die angeführten Beyfpiele find durch Plane 
erläutert. Der Vf. fcheint hier im Wefentlichen 
dem Geifte gefolgt zu feyn, welcher die würtem
bergifchen Kriegsübungen feit 1821 leitete, indem 
er bey dem erften Beyfpiele, das er zur Erleichte
rung feines Verfahrens ß. 104 mittheilt, von der Ba
lis des erften Operationsmanövers 1821 ausgeht. 
(Man vergleiche : Bericht über die Hriegsübungen 
der würtembergifchen j[ nippen im Spätjahr 1821- 
Ludwigsburg, b. Bauman, 20 S. 8-) Aber mit 
welcher praktifchen Belehrung hätte hier der Vf. in 
dem angehenden Krieger gleichzeitig den Keim des 
Muths pllanzen, die Befonnenheit erwecken und die 
Kenntnifs der Länderkunde erweitern können, wenn 
er ftatt auf dem einheimifchen Boden zu weilen, jene 
Felder mit feinen Schülern durchwandert hätte, auf 
welchen nach vielen Jahren Deutfchlands Freyheit er
kämpft wurde, und Napoleons Dictatur endigte. So 
z. B. wäre es gewifs fehr belehrend gewefen, wenn 
er feinen Schülern gezeigt hatte, wie Marfchall Ney 
mit der fchwachen Nachhut der Hauptarmee Napo
leons, einer fechsfach überlegenen Macht gegenüber, 
noch in der Nacht, als er aufgefodert wurde, fich 
zu ergeben, der geringen Ausdehnung und Wach- 
famkeit jener Vorpoften wegen, entlang des Dnie- 
pers feinen Marfch unter peinlichen Entbehrungen 
fortfetzte, und bey Ortfcha fich mit Napoleon wie
der vereinigte. Die Gefchichte jener merkwürdigen 
Feldzüge ift aufserordentlich reich an folchen Bey- 
fpielen, aus deren Anführung jedenfalls mehr Be
lehrung hervorgegangen wäre, als aus den im klein
sten Detail auf den dem Werke angehängten Plänen 
xiormaliter angeführten Beyfpielen.

In 11 Vorlefungen wird nach dem oben mitge- 
theilten Inhalte die Taktik der einzelnen Waffen 
abgehandelt.

Infanterie, ä) Elementar Gefechts-Verhältniffe. 
Die Infanterie theilt der Vf. mit Ausnahme der Jä
ger und Schützen in Bataillone und Regimenter; 
über die Eintheilung der letzten wird nichts be
merkt. Auch hier überfchreitet der Vf. den Orga
nismus der würtembergifchen Infanterie, indem er 
deren Schützen und ihre Eintheilung nicht erwähnt, 
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die er doch bey der Reiterey in der Ilten Vor!®" 
fung $. 438 beachtet. Ein Regiment zählt zum min' 
deften zwey Bataillone. Die zweckmäfsigfte Stärk® 
eines Bataillons giebt der Vf. zu 800 Mann an, 
er in 4 bis 6 Compagnieen theilt.

Die Taktik zerfällt ß. 274 in das Fern- un^ 
Nah-Gefecht; das Tirailliren, das Mafienfeuer un^ 
der Bajonnetangriff bilden die drey Hauptgefechtar' 
ten der Infanterie, woraus die gefchloffene und g®' 
öffnete Stellungs- und Fechtart abgeleitet wird. Dem 
Taktiker macht es der Vf. nun zur Aufgabe: 1) di® 
Vorzüge und Mängel jeder der zwey Stellungsarten 
gründlich zu kennen; 2) die eine oder die an
dere jedesmal richtig zu wählen; 3) fich die Mög
lichkeit zu eröffnen, mit Leichtigkeit aus der einen 
in die andere überzugehen. In den langfamen Be
wegungen der Infanterie und in der in neuerer Zeit 
fehr einfach gewordenen Taktik derfelben adoptirt 
der Vf. 5. 277 dem Infanterie-Taktiker ein ungleich 
leichteres Spiel als jedem anderen. Zu einem fol
chen Urtheil über die Handhabung der Taktik der 
Infanterie konnte ihn gewifs nur die grofse Be- 
fcheidenheit diefer Waffe veranlaffen, welche ihre 
Gediegenheit erkennend, es nicht für nöthig hält, 
ihre Thaten durch die Kunft der Rede hiftorifch 
und kritifch zu erzählen, und dem Vf. jene Heroen 
aufzuzählen, die, wie IV. Glünder treffend bemerkt, 
geftützt auf eigene kraftvolle Schenkel ihre Grofs- 
thaten verrichteten. Gewifs wird der Vf., wenn er 
die Taktik der Infanterib gefchichtlich ftudirt hat, 
ein anderes als obiges Urtheil abgeben; befonders 
wenn ihm, abgefehen von der Schnelligkeit der 
Gangarten, mit welchen die Infanterie aus der Li
nie die Colonne und aus der Colonne Quarres bil
det, — der verfchiedenartigfte Boden und die daraus 
für die Stellung und Fechtart der Infanterie hervor
gehenden fchwierigen Combinationen gezeigt , und 
wenn ihm endlich die grofsen Schlachten aufgezählt 
werden, in welchen die Infanterie die Entfcheidung 
herbey f ührte.

Die gefchlofTene Stellung und Fechtart ift J. 277# 
fo wie die Vortheile und Nachtheile derfelben $. 278, 
lehrreich vorgetragen und fehr richtig als Funda- 
mental-Stellung bezeichnet; die Stellung in Colonne 
daraus abgeleitet, und damit die natürliche Aufgabe 
verbunden, aus derfelben mit Leichtigkeit in die 
Linienftellung überzugehen, und ebenfo wieder zu 
jener zurückzukehren.

Entfchieden erklärt fich der Vf. $. 280 für eine 
Tiefe von zwey Mann für die Linienftellung, weil 
„das dritte Glied nur mit Unbequemlichkeit und 
nur feiten mit Wirkung fein Feuer abgiebt,“ wäh
rend er doch die Stellung in Compagniecolonnen 
mit einer Tiefe von drey Gliedern empfiehlt. Sol
che Annahmen follten mehr begründet und ausführ
licher für den einen oder anderen Zweck vorgetra
gen werden, weil es fchwierig feyn dürfte, nach der 
£. 278 gemachten Federung, aus der Colonnenftel- 
lung mit drey Gliedern mit Leichtigkeit in die Li
nienftellung zu zwey Gliedern übergehen zu kön-



117 N o. 135. JULI 1 8 3 4. 118

Belehrend find Jie Vortheile und Nachtheile 
der Linienftellung dargefiellt.

5- 282 hat fich der Vf. in die Eiern entarlaktik 
verirrt} indem er fich mit den Grundfätzen befchäf- 

nach welchen die Gefechtscolonne gebildet wird. 
Die Vortheile und Nachtheile der Colonnenftellung 
$•283, fowie die Anwendung der Colonnen - und 
Dinien-Stellung, find gründlich dargefiellt. Mit Gründ- 

*chkeit behandelt er ß. 287 — 315 die Vortheile der 
I ehung in Compagnie-Colonnen, die geöffnete Stel- 
ÜJ1g und Fechtart, die allgemeine Anwendung der 

^erfreuten Fechtart, das Plänklerfyfiem - der ver
miedenen Armeen, die Einrichtung der Plänkler 

^ch dem Zweck, den fie erfüllen follen, den Marfch 
^er Plänkler, die Plänkler der Schlachtlinie, die 
^Cundfätze und Regeln für das Plänkern, und die 
Stellung und Fechtart der Jäger nnd Schützen. Der 
Bajonnetangriff ß. 316—322 ift gut befchrieben ; nur 
Vei'mifst man eine nähere Befchreibung der $. 320 
^geführten Beyfpiele. Sehr treffend zeigt der Vf.

322 die Vortheile des Plänklerfyfiems für den 
^jonnetangriff. Das Quarre - Gefecht behandelt der 

ß. 323 — 329 ebenfalls mit Gründlichkeit, und 
*eigt, wie das Quarre der würtembergifchen Infan- 
eile die Vortheile des hohlen Quarres mit denen 
es vollen mit einer einfachen Formation vereinigt. 

, b) Größere Gefechtsverhaltniffe. Wegen Ein
heit in der Führung will der Vf. ß. 330 die Aus- 
uhrung der Bewegungen nicht den einzelnen Ba

taillons überlaßen , wefshalb eine Infanterie - Abthei-
Brigade, Divifion, nicht über zwölf und nicht 

^ter 8 Bataillone zählen foll. Die Hülfsmittel, um 
eine Brigade, Divifion im Gefecht zu bewegen, find 
n«ch Erfahrungen und Vorfchrifien richtig aufge- 
*ählt. .— Um den in dei’ Taktik allgemein gültigen 
m-undfatz $. 331: „entweder ein Gefecht felbfi zu 
erÖffnen oder das dargebotene anzunehmen oder zu 
P®rfagen , das angenommene hinzuhalten, zu ent- 
^heiden ‘ oder abzubrechen,“ unter allen Umftänden 
efthalten zu können, verlangt der Vf. die nach Er- 
^rungen als bewährt gefundene Auffiellung in 
A^^en, und theilt eine folche §. 332 für gröfsere 
j ttieilungen der Infanterie, Brigaden, Divifionen, 

drey : die Vorhut, das Gros und die Referve; 
Vorhut und die Referve follen je ein Viertheil, 

hnd das Gros zwey Viertheile des Ganzen fiark feyn. 
> S,?T d" yf- in Treffen auf. Eine 
>11 Bataillone ftarke Divifion bildet fonach vier 
J reffen zu drey Bataillonen, das erfte bildet die Vor-

das zweyte und dritte das Gros, und das vierte 
Referve. Den Mechanismus einer fo geordneten 

^fanterieabtheilung bezeichnet der Vf. nicht mit
Normalaufftellung. Wenn er aber 5. 333 

i Röthig hielt, von der früheren Eintheilung 
Dnterabtheilungen und den Mitteln, das Gefecht 

gewähren und abzubrechen U. f. w. etwas zu fa- 
hätte diefs mit mehr Ausdehnung gefchicht- 

$ vorgetragen werden follen.
^ite^phjger Normalaufftellung, fo wie bey der Fechtart 

f Brigade oder Divifion, ift 5. 334 zu beobachten, 

ob folche allein zu fechten befiimmt ift, oder eine 
Abtheilung eines gröfseren. Corps ausmacht. Nicht 
mit Unrecht verlangt der Vf. ß. 335, dafs zu der 
Vorhut, wie zu der Referve, ganze Bataillone aus 
den Divifionen, und nicht einzelne Theile der Ba
taillone einer Divifion genommen werden.

Die Entfernung der verfchiedenen Treffen von 
einander ift 5. 335 richtig angegeben; nur ift das 
Motiv, dals man wegen der dermaligen Güte des 
Pulvers das zweyte Treffen des Gros und die Referve 
nicht fo weit zurückftellen könne, dafs fie keine Ku
gel erreichen kann, nicht begründet. Denn im Ver- 
hältnifs der dermaligen Güte des Pulvers find auch 
die Ladungen quantitativ fchwächer als früher, weil 
man mit Verbefierung des Pulvers mehr eine Ver
minderung der Verfchleimung des Gewehrlaufs, als 
Vermehrung der Schufsweite beabfichtigte. Die Grö- 
fse der Bataillonsintewallen in Linie und in Colonne 
aufgeftellt find §. 337 richtig bezeichnet; eben fo 
ß. 338 die Urfachen der fchachförmigen Stellung der 
Treffen in Bataillons - Colonnen.

Der Vf. bemerkt 339 fehr richtig, dafs das 
Gefechtsverhältnifs allein über die eine oder die an
dere Stellungsart um fo mehr entfcheide, „da der*  
Uebergang von der Linie zur Colonne und umge
kehrt fo überaus leicht fey.“

In der Schlachtlinie eines Corps verlangt der 
Vf.s 340 die Aufhellung der Divifion in zwey 
Treflen; Rec. glaubt, dafs es hier dem betreffenden 
Corps - Commandanten überlaßen bleibt, die Divifion 
den Umftänden angemeffen aufzuftellen. Die Nor
malaufftellung bleibt, wie es auch natürlich ift, 
(ß. 341) für die Verlheidigung wie für derl Angriff 
diefelbe.

Der Vf. entwickelt nun den Mechanismus des 
Gefechts in der Normalaufftellung 5. 342 — 363, di» 
Verlheidigung und den Angriff, fowie die Verfol
gung und den Rückzug nach neueren Grundfätzen 
belehrend; eben fo belehrend ift die Erläuterung 
über die Evolutionen 5. 364 — 368-

c) Bejondere GefechtsverhältniJJe. Der Vf. be
gnügt fich nach ß. 369 nur diejenigen Gefechtsver- 
hällniffe zu erwähnen, „welche ein Verfahren, be
dingen, das nicht mehr aus dem Mechanismus der 
Normalftellung abgeleitet werden kann,“ und ent
wickelt in diefem Sinne, ohne das Terrain in Be
tracht zu ziehen, einen Geift für das hinhaltende 
Gefecht und dellen Eigenlhümlichkeit, für das Rück
zugsgefecht und die Nachhut, für das Verhalten des 
Gros, für das Gefecht gegen Reiterey, für die Art 
der Aufhellung einer einzelnen, fo wie mehrerer 
Abtheilungen gegen den Reiterangriff, für die Ab
wehrung der Reiterey durch, das Feuer in der Quar- 
reftellung, für den Bajonnetangriff eines Quarres 
gegen die Reiterey, für das Gefecht gegen Artille
rie, für die Deckung gegen das Artilleriefeuer durch 
Benutzung des Terrains, für die Vertreibung der 
Artillerie durch den Angriff, für den Angriff auf 
eine Batterie, die durch Infanterie gedeckt wird, für 
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den Angriff auf eine Artillerie ohne Bedeckung, und 
für das Durchfchlagen, welches der neueren Taktik 
entfpricht, die fich aus Napoleons Schlachten bildete.

Pieiterey. a) Elementare Gefecht sv erhält nijfe. 
Im Eingänge diefer Vorlefung S. 199 hätte der Vf., 
wie bey der Taktik der Artillerie $. 509, die er- 
fchwerenden Elemente erwähnen follen, welche hier, 
wie dort, die Erhaltung des Pferdes und die Befchaf- 
fenheit des Bodens der Ausführung taktifcher und 
ftrategifcher Bewegungen in vielen Fällen entgegen 
Hellt, wo ßch fodann auf das deutlichfte heraus- 
geftellt haben würde, wie die Infanterie vom Bo
den und deffen Chikanen, von dem Mangel und der 
Entbehrung am meiften unabhängig ift. Ein Regi
ment foll aus nicht verwerflichen Gründen (5. 400) 
nicht unter und nicht über 700 Pferde ftark feyn. 
Die Eintheilung in Escadrons wird beybehalten. Wie 
die Infanterie, fo bedient ßch auch die Reiterey 

401 der gefchloffenen und zerftreuten Fechtart, 
und ftellt ßch zu diefem Zweck in Linie und in 
Golonne auf.

Wenn die gefchloffene Stellung g. 402 bey al
len europäifchen Reitereyen als Grunditellung ange
nommen ift, und in der würtembergifchen Reiterey, 
gegen diefe allgemeine Regel, im Regiment die Es
cadrons mit kleinen Zwifchenräumen unter ßch in 
Linie aufgeßellt werden, fo hätten Gründe dafür an
gegeben werden follen. Nach allgemeinen Grund- * 
falzen und Regeln trägt nun der Vf. 403—431 
Stellung und Gefecht in Linien, Stellung und Ge
fecht in Colonnen, den Zuftand und das Verhalten 
nach dem Chok, Flankendeckung und Flankenge
winnung, das zerftreute Gefecht, Schwärmangriffe, 
Schiefsgefecht, Bewegungen im Gefecht fafslich vor.

Bey Angabe der Gefchwindigkeit der Gangarten . 
der Reiterey $. 432 vermifst man zu einer richtigen 
Beurtheilung derfelben die Grofse des Schrittes, nach 
welcher die bezüglichen Entfernungen gemeffen 
wurden. Da folche Angaben zum Theil aus der 
Kriegserfahrung, zum Theil aus Friedensübungen 
hervorgegangen .find, fo hätte der Vf. fich defsfalls 
nicht auf die Theorie berufen follen. — Was der 
Vf. 433—-436 über den Aufmarfch der Reiterey
fagt, entfpricht den Anfichten der neueren Taktiker, 
welche über die Reiterey gefchrieben haben.

b) Die Verbindung der leichten Reiterey' ml 
der fchweren gewährt nach $. 437 fehr richtig gio~ 
fse Vortheile, fowohl irii eigentlichen Reitergefecht, 
als in den übrigen Verhältniffen der Reiterey im Kriege 
überhaupt. Der Vf. entwickelt endlich ß. 439 die 
Nothwendigkeit einer inneren Verbindung der leich
ten Reiterey mit der fchweren im kleinen Krieg. 
Da aber der kleine Krieg nach unferer Anficht nur 
mit Parieyhaufen leichter Truppen geführt wird, fo 
fieht man einer belehrenden Definition des kleinen- 
Kriegs im zweyten TheiL entgegen, wo folcher nach 
dem Inhaltsverzeiehniffe abgehandelt wird. Die Ver

bindung der fchweren Reiterey mit der leichten 1111 
eigentlichen Reiter - Gefecht, fo wie die Verbindung 
diefer Reitergattungen in allen übrigen Gefechtsver' 
hältnifien, ilt 440 — 448 mit Beachtung der 
mentartaktifchen Verhältniffe im Allgemeinen richhS 
dargeltellt.

In gleichem Verhältniffe behandelt der Vf. c) 
grojseren Gef echt sv erhält nijfe hinfichtlich der nöthi' 
gen Referve und der Fechtarten, ß. 449 u. 450, d®' 
ren er richtig fechs aufzählt und befchreibt, und 
zwar: Gefecht in gefchloffener Linie, G. in Linie11 
mit Intervallen, G. in Staffeln, G. in Colonnen, 
in fchachförmiger Aufhellung, G. in Treffen 5« 451 
bis 461. Die Verrichtungen oder die Gefechtsvef' 
hältniffe der Pteferve ßnd $. 462 — 469 charakteriftifeb 
dargeltellt; ebenfo die Grundformationen der Rel* 
terey $. 470 und 471 bey gröfseren Gefechtsverhält' 
niffen. Auf dem angehängten Plane ift das Vorge' 
tragene durch Figuren erläutert.

d) Die befonderen Gefechtsverhältnijje umfaffe11 
belehrend- 472—486 das hinhaltende Gefecht, da» 
Rückzugsgefecht, das Nachhutgefecht, das Gefecht 
gegen Infanterie, und der Vf. bezeichnet 487 bi» 
494 richtig den Angriffspunct, die Angriffsform U«d 
die Angriffszeit. Das Gefecht gegen Artillerie theiH 
er fehr richtig in den Angriff, in die Vertrei
bung der Bedeckung und in den Angriff auf da» 
Gefchütz felbft. Die Art der Ausführung ift nach 
den neueren Schriften richtig angegeben. — Die^0 
Vorlefung Ichliefst mit einer Bezeichnung .der Arb 
fich durchzufchlagen §. 500 — 502. Auch in diefe1, 
Vorlefung hat der Vf. das Vorgetragene durch FigU' 
ren erläutert.

Artillerie. Der Anficht $. 503, dafs die Taktik 
der Artillerie aus der Erfahrung der letzten Krieg0 
hervorgegangen fey, hätte der Vf. die Motive u«' 
teriegen follen, welche Frankreich zur Zeit der Re' 
publik veranlafste, die leichte Artillerie, anftalt, wiß 
früher, in die Regimenter und Bataillons zu ve*'  
einzeln, in Batterieen vereinigt, den Brigaden und 
Divifionen zuzutheilen, und fo der Artillerie ein0 
den anderen Waffen annähernde Selbltltändigkeit 
verfchaffen, aus welcher die Taktik der Artillerie dc’’- 
neueren Zeit fich nach und nach entwickelte. Wär0 
der Vf. auf den Kern der Sache eingedrungen, fö 
würde ei’ das Schwierige im Vorträge der Artillerie 
taklik für Officiere der anderen Wallen nicht ,,i’’ 
der mühfam zu erwerbenden Kenntnifs des Techiü' 
fehen und in den für trocken verfchrieenen Detail 
diefer Waffe,“ fondern mehr in den Bemühung1’’1 
der alten Artilleriften gefunden haben, den techfr 
fehen Theil der Waffe mit dem taktifchcn in W' 
bindung zu bewahren, damit diefe Kalte in ihff^ 
früheren Myfterium fich fort erhalte, durch delF1* 
Dunkelheit nur dem Eingeweihten einige Lichlftf8^ 
len zeitweife leuchten follen.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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Stuttgap<.t, b. Haflelbrink : Vorlegungen über die 
angewandte Taktik, nach Deckers Werken, auf 
Befehl des General-Quartier Meißers, Freyherrn 
von Varenbüler , zum Behufe des Vortrags an 
der königlichen Officiers-Bildungsanßalt bearbei
tet von Ad. v. Adiller u, f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

^VViederhölt, aber irrig,’ fucht der Vf. 5. 505 das 

°ffenfive Element der Artillerie in der gefteigerten 
Gktifchen Ausbildung derfelben ; daher er denn auch 
der reitenden Sechspfünder -, fo wie der Zwölfpfün- 
der Fufs - Batterie jeder einen befonderen Weg be
zeichnet, worauf 5- 506 für den Feldkrieg für den 
Artillerilten vom Fache eine befondere Taktik für 
die Fufsartillerie und für die reitende Artillerie be
gründet wird. Mit Umgehung der Taktik der fah
renden Artillerie theilt der Vf. die der Fufsartillerie 
Hoch überdiefs in die der Sechspfünder-, der Zwölf- 
pfiinder- und der Haubitz - Batterieen, und verlangt 
endlich mit Rückficht auf die Truppen eine Taktik 
der,Divifions- und der Referve-Artillerie.

Dadurch, dafs 5. 507 es nicht wiflenfchafllich 
gefunden wird, die Taktik in einzelnen Unterab
fheilungen vorzutragen, erkennt der Vf. um fo mehr 
das Unzweckmäfsige einer folchen Theilung der 
'Taktik, als er weiter fagt: „Im Gegentheil wird 
fich der Geilt der Artillerietaktik am einfachften in 
®iner allgemeinen Taktik der Artillerie zufammen- 
^afien laßen.“ Die erfchwerenden, fowie die er- 
;eichfernden Eigenfchaften der Artillerie hinfichtlich 
ihrer eigenlhümlichen Verhältniße und Organifation 
find 508—510 entfprechend entwickelt. 511. ver
langt der Vf., ohne die dreypfündigen und neun- 
pfündigen Kanonen zu beachten, welche letzte , wie 
fchon erwähnt, g. 39 als Medium zwifchen 6 und 12 
Tfund empfohlen wurde, die fechs- und zwölf-pfun
dige Kanone und die zehnpfündige 'Haubitze.

In Beziehung auf das Wurfgefchütz folgt der 
unbedingt dem Syftem der würtembergifchen Ar- 

Mlerie, welche in gleichem Verhältnifs, wie die 
Lchfifche Artillerie, mit Annahme der achtpfündigen 
Haubitze unter der übrigen europäifchen' Artillerie 
if°lirt fteht.

Hatte der Vf. hier wie §. 56 die Beweglichkeit 
£6r Artillerie vor Augen gehabt, fo würde er nicht 

unbedingt mit der fechspfündigen] Kanone auch
L, Z, 1834- Dritter Band, 

die zehnpfündige Haubitze in fein Syftem aufgenom
men, noch weniger würde er lieh fo unbedingt für 
die Annahme der zehnpfündigen Haubitze erklärt 
haben, wenn er auch die vierundzwanzigpfündige 
Kanone der Feftungsartillerie hinfichtlich der Verein
fachung der Gefchofl’e und Gefchütze beachtet hätte 

1 der Feldgefchütze fprichJ
der Vf. fich in demfelben Verhältnifs oberflächlich 
aus, als er unrichtig die Grundfätze angiebt nach 
welchen die Gefchütz-Bedienungsniannfchaft berechn 
net wird. „Das leichte Feldgefchütz wird mit vier 
bis fechs, das fchwere mit acht Pferden befpannt.“ 
Welche ausgedehnte Erläuterungen bedürfen fo ober
flächliche Annahmen! Nach des Vfs. Berechnung 
bedarf die abgeprotzte fechspfündige Kanone zur Be
dienung vier Mann, zum Auf- und Abprotzen zwey 
Mann, zur Herbeyfchaffung der Munition u. f. w. 
zwey Mann, und zu je zwey Pferden der Befpan- 
nung einen Mann, alfo im Durchfchnitt ein Gefchütz 
der Feldartillerie zehn bis fünfzehn Mann. _  Da 
eine nach dem englifchen Syftem laffetirte fechs
pfündige Kanone durch vier Mann in der möglichft 
kürzeften Zeit ab- und aufgeprotzt wird, und in die
fer Zeit eine Abgabe des Feuers nicht Statt, finden 
kann, fo ftellt der Vf. nach obiger Annahme zwey 
Mann nicht nur unnöthig der Wirkung des Feindes 
aus, fondern er vermehrt auch unnöthig die Con- 
fumlion der Lebensmittel u. f. w., oder er hat die 
leichte fechspfündige Kanone nach älterem Syfte- 
me laffelirt welche zum Ab - und Aufprotzen fechs 
Mann erfodert, und einzig defswegen zwey Mann 
mehr als nöthig zur Bedienung bedarf.

Die Zahl von acht Gefchützen findet der Vf. 
5. 513 als die zweckmäfsigfte in eine Batterie zu ver
einigen, und will wiederholt die Haubitzen in eigene 
Batterieen vereinigen. Auf jedes Feldgefchütz wird 
5. 314 zur Fortfchaffung der .Munition ein Wa^en 
gezählt; hier hätte der Vf. den Bedarf an Munition 
für ein Gefchütz angeben follen, weil daraus der 
Bedarf an Munitionswagen für ein Gefchütz jfe nach 
ihrer Conftruction hervorgeht. ’

Den Artikel : „ Elementartaktifche Verhältniße“ 
(§. 516) erklärt der Vf. dadurch als nicht hieher ge
hörig, dafs er felbft fagt: „Die Lehre von diefen 
elementarifchen V erhaltmffen gehört in den Vortrag 
über das Exercier-Reglement der Artillerie.“ °

Ueber die Fechtart der Artillerie entwickelt er 
ff. 517 u. 518 im Allgemeinen richtige Anfichten. 
Bey dem Aufmarfch grofser Artilleriemafien 5^9 
will er die Gefchützinteryallen auf 20 Schritt ver
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mindert haben, und läfst in der Nähe „des Aufftel- 
lungspunctes “ auf ganzen Abftand übergehen. Die 
Motive, welche er 0. 520 in Betreff des Verhältnif- 
fes der Mafien-Artillerie zu den anderen Truppen 
entwickelt, nach welchen die Länge einer grolsen 
Artillerielinie der Stellung und Fechtart der anderen 
Waffen wefentlich hinderlich ift, hätten ihn auf 
den in einigen Artillerieen, in Folge der belferen 
taktifchen Ausbildung der Gefchützbefpannung und 
entfprechenderen mechanifchen Zufrmmenfatzung der 
Gefchütze, reglementmäfsig angenommenen Gefchütz- 
Abftand von 15 bis 18 Schritt, in der würtembergi- 
fchen Artillerie ,,halber Abftand^ genannt, aufmerk- 
fam machen füllen, und er diefer Motive wegen bey 
Bildung der Linie einer Mafienartillerie nicht auf 
ganzen Abftand (30 bis 40 Schritt) übergehen follen.

Nachdem nun der Vf. $. 521 aus dem Bisheri
gen folgert, „dafs die Anwendung der Maffenarlil- 
lerie ftets offenfiver Art fey,<ir fo fcheint ihm auch 
die Haupturfache entgangen zu feyn, das Ab- und 
Aufprotzen, welche- den Gefchützabftand in Linie 
unbedingt fodern, die aber im defenliven Verhält- 
nifs (bey rückgängigen Bewegungen), wo das Ge- 
fchiitz zum Gefecht nur auf der Stelle abgeprotzt 
wird, verfchwindet; wefshalb denn auch die MaOen- 
artillerie in der Defenfive wie in der Oflenfive an
wendbar ift. Wenn die reitende Artillerie am he
ften zum Gebrauch in Malle lieh eignet, fo hätten 
die Urfachen davon angegeben werden follen. Auch 
hier bleibt die fahrende Artillerie gänzlich unbe
achtet. ' Die Fechtart der Artillerie mit kleinen Ab- 
theilungen ift J. 522 der Erfahrung gemäfs darge- 
fiellt.

Die Art der Abgabe des Feuers $. 523 ift nach 
den vorliegenden Reglements richtig bezeichnet. 
Bey dem Gebrauche der verfchiedenen Schufsarten 
G 524 findet der Kernfchufs, Horizontalfchufs auf 
Entfernungen von 300 bis 400 Schritt Anwendung. 
Wenn nun S. 250 in der königl. (?) (wahrfchein- 
lich würtembergilchcn) Artillerie der Vjfierfchufs 
auf 400 Schritt eingerichtet ift, fo ift dadurch der 
horizontale oder Kernfchufs und damit der Gein auch 
des negativen Auffalzes verfchwunden, was bemer- 
kerswerth gewefen wäre.

Die einfachen Gefechtsverhältnifie 525 — 530 
find nach Dechers Anfichten fafslich vorgetragen, und 
die Verwendung der Haubitzen ift G 531 richtig 
bezeichnet. Hinfichtlich der gröfseren und befonde- 
ren Gefechtsverhältnifie der Artillerie verweilt der 
Vf. auf den zweyten Theil.
(Der Befchlufs diefer Jlecen/ton, den zweyten Theil des 

Werkes behandelnd, -wird in den Erg. Bll. folgend

schöne Künste.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Der Diplomat. 

Novelle von Ludwig Storch. 1834. 239 S. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Unfer Diplomat hegt, wie es fcheint, diefelben 
Anfichten und Meinungen wie Figaro; auch ihm ift 
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Intrigue und Diplomatie eins und daffelbe. Durch 
Gefchmeidigkeit, Verfchlagenheit und gänzliche Be- 
freyung von dem, was man Gewiflen nennt, gelingt 
es ihm, lieh Einflufs zu erwerben, Rang und Na
men zu ufurpiren, der Vertraute einer Propaganda 
zu werden, die durch ihn einen deutfehen Fürften 
zum Glaubensübertrilt bewegen will. Als Werk
zeug foll ihm ein junger fchöner Mann dienen, der 
als ein Begoiftertcr, Hochbegabter angekündigt wird, 
dellen Schwärmerey aber am Ende weiter nichts ift; 
als die Fähigkeit, fich aufs heftigfte zu verlieben, 
dabey aber noch hinlängliche Befonnenheit zu be
halten, den Ränkefchmieder zu Überliften, ihm die 
Braut und wichtige Papiere zu entführen. Der Di
plomat will ihn, den Liberalen, zu einem Gegner 
derfelben umfehaffen, und braucht in einer Unter
redung, nebft manchen leichten Scheingründen, auch 
fo gewichtige Worte, er giebt eine fo klare Ueber- 
ficht der politifchen Zultände, der Verhältnifie der 
verfchiedenen Stände unter fich und zu einander, 
dafs man wünfehen möchte, es fey einem Gegen- 
ftand in den Mund gelegt, dem man heiligen Ernft, 
nicht leidiges Spiel mit Gefinnung und Anficht, Zu
trauen kann, von dem man weifs,. dafs ei' nur Einen 
Golt anerkennt, nämlich den Vortheil, und dafs ei’ 
keine Falfchheit und Verkeilung Icheut, ihm zu opfern. 
Jene Unterredung ift der Glanzpunct der Novelle, 
wohlgegründete Ideen, kein leeres Vernünfteln, wenn 
auch hie und da etwas zh nachläfiig ausgeführt, und 
nicht ohne Einfeitigkeit.

Eine edle Natur ift der Diplomat nicht, und 
macht darauf auch keinen Anfpruch; aber als die 
einzige beftimmte, mit Wahrheit und Feinheit-durch
geführte Geftalt in der Erzählung gewinnt er un- 
fere Theilnahme; man ärgert fich nicht darüber, dafs 
er, der Schlechte, zu Geld und Gut gelangt, zumal 
da die abgeblafste Tugend nicht leer ausgeht, viel
mehr den ihr zufagenden Grad des Glückes erlangt, 
und wir verfichert feyn können, dafs die Zufrieden
heit des fchönen Paares von Dauer fey.

Die Oertlichkeit des Bades Liebenftein ift mit 
Gefchick benutzt; die fparfam eingellreuten Natur- 
fchilderungen find eine Zierde des wohlgefchrieb®' 
nen Buches.

Vir.
Aachen u. Leipzig, b. Mayer, Brussel, b. Maye*  

und Sommerhaufen: E. L.. Bulwer’s fämmtli' 
ehe Werke. Siebenter Band. Die Pilgrimm6 
am Rhein, Aus dem Englifchen überfetzt vo# 
L.ouis Lux. jfter Theil. VIII 251 S. 2terThl*  
Achter Band. 252 S. 1834. 12. (2 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833 No. 99.]
Seit Boccaccio in feinem Decamerone fchöne D*'  

men und muntere Herren, die der Pelt in.Floren2 
aufs Land entflohen, mit Erzählungen fich unterha^' 
ten läfst, ift diefe Art, dem Romane Novellen und 
Gefchichten einzurahmen, und in einander zu fchach' 
teln, vielfach mit mehr oder minderem Gefchick vei' 
lucht worden; ein neueftes Werk der Art liegt v°*
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Dem Vf. hat eine verfchiedene Methode be
hebt. Sein Werk zerfällt in zwey Hauptabtheilun- 
Sen, in die lieh gröfsere und kleinere Gefchichten 
Ehlingen, veranlafst durch Nalurbetrachtungen, durch 
Gefpräche , die Ideen und Erinnerungen wecken. 
Garan läfst fich nichts Gefpanntes, nichts gezwungen 
Herbeygeführtes, wohl aber die Zerfplitlerung in 
Zvvey Theile, wodurch jedem das ihm gebührende 
Intereffe entzogen wird, bemerken. Es beftehen näm- 
Hch die PUgrimme aus einer holden englifchen 

Lienrofe , die am Rheine der Abzehrung, die fie 
‘’hniälich verlöfchen läfst, zu entfliehen meint, deren 
Bräutigam, ein etwas ungleicher Mann, nicht ganz 
v°n ufhimt frey, und des Mädchens Vater, ein tro
ckener Gefchäftsmann von hausbackenem Verftande. 
Gampfmafchinen und das immer mehr hervortretende 
Nützlicheitsfyftem , das keine Geburten der Phanta
sie , keine Poefie der Ideen duldet, haben die Elfen
königin Nymphalie aus England vertrieben, eben- 
frlls an die Ufer des Rheins, wo fie für fich und 
1hre zierlichen Begleiter Schutz und Glauben an ihr 
Dafeyn zu finden hofft, und noch mehr, als fie ahnete, 
^ren Geliebten, den deutfchen Elfenprinzen, Fay- 
^enheim, bey dem fie nun blühend und lebensfroh 
kch anfiedelt, fiatt dafs nur die flerbliche Hülle der 
reizenden Gertrud in der Umgegend von Heidelberg 
zürückbleibt.

Die kranke Gertrud, deren Gefühl ein gefundes 
ift, wird uns durch die Zartheit*  und Lauterkeit ih
rer Empfindung ungemein lieb. Schon halb dem 
Jenfeits angehörend, klar, entkleidet von gemeinen 
'Trieben und Vorurtheilen, ift fie dennoch kein in 
der Luft fchwebendes Nebelbild, die Welt der Er
scheinungen ift noch nicht vor ihr verfunken, fie 
freut fich der- Naturanfchauungen, ihre Anfichten und 
Grtheile darüber find klar und unbefangen. Nicht 
So die der Männer des Erzählers, in denen fich der 
Nationalengländer kund giebt; denn, was man kaum 
deinen füllte, anders blickt der Britte eine Land- 
Schaft an, anders der Deutfche. •

Noch fchlimmer als den deutfchen Gegenden 
Cyird der deutfchen Dichtkunft, deutfchen Volksthüm- 
Sichkeit mitgefpielt; das Wenige darüber-kann falt 
0 viele Irrthümer als Worte aufweifen. Im Allge

meinen gellen unfere Landleute dem Erzähler noch 
'Himer für dumme ehrliche Tölpel, bey denen es 
hoch nicht lange her ift, dafs He auf allen Vieren 
gingen. Ob es mit gem Dobe, dafs fie phantafierei- 
cher, oder vielmehr poetifch empfänglicher find als die 
Britten, ernftlich gemeint fey> möchte man faft be- 
pveifeln, weil an einer anderen Stelle weitläuftig aus- 
^handergefetzt, ja mit Scheingründen bewiefen wird, 
^aSs die Poefie (fireng genommen wurde Metrik ge- 
hieint) profaifcher als die Profa fey. — Diefe Be- 
angenheit tritt nur einzeln ein, ani meiften, wo die 
^emde Eigenthümlichkeit vorkommt, und der britti- 
^hen, unbewufst, als unfehlbarer Gottheit gehuldigt 

lfd. Die gröfsere Zahl der Betrachtungen und Meinun- 
die Seltenen Geifieskräfte des Vfs., feinen 

Hofophifchen Scharfsinn, Tiefe des Gefühls, rei

ches und klares Anfchauungsvermögen. Dafs er mit 
den Grazien vertraut ifi, mit der anmuthigften Laune 
zu tändeln, zu necken weifs , befiätigen feine Elfen 
augenfcheinlichfi, an denen nichts mifsfällig ifi, als 
dafs ihnen zu wenig Raum für ihre allerliebfie Er- 
fcheinung gegönnt wurde.

Unter den eingeftreuten Novellen füllt das Mäd
chen von IVlecheln die gröfsere Bogenzahl, eine Ge
fchichte, die man, der Richtung nach, einer Schrift- 
fiellerin zutrauen möchte, indem männliche Unbe- 
fiändigkeit, die den Schein dem Seyn vorzieht, weib
liche unwandelbare Liebe und Treue, den Inhalt aus
macht. Der Unbefiand liebt, fo lange er blind ifi, 
feine Lebensretterin; als er fehend geworden, zieht 
er die hübfehere kokelte Muhme vor, die er heira- 
thet, fich unglücklich fühlt, Wittwer wird, aber
mals unheilbar erblindet, und nun als treuer Ehe
mann der erften unfehönen Braut fich hervorlhut.

Die Wander[ch aß der Tugenden ifi eine hei
tere fcherzhafte Allegorie, die den ernften Sinn durch 
launigen Spott würzt. Die Tugenden werden zu 
Fehlern, weil fie am unrechten Orte fich einniften, 
z. B. die Freygebigkeit bey eines armen Lieutenants 
Frau u. f. w. Meißer Fuchs als Freyer fchliefst 
fich dem an, und es ift recht ergötzlich, einmal den 
pfiffigen Reinecke von dem noch fchlaueren Vogel 
Greif überliftet, und um Braut und Schwanz geprellt 
zu fehen.

Der deutfche Student, fo einfeitig ihn auch der Vf. 
über deutfche Literatur hat fprechen laflen, trägt eine 
theologifch - philofophifche Adythe : „der gefallene 
Stern “ vor, mit Seele und wahrhaft chrifilichem 
Sinne. Auf die Religion der Furcht folgt die der 
Liebe, auf dem Throne des unzufriedenen Sternes 
fitzt der der Hoffnung, womit die gedankenreiche 
Mythe fchliefst.

Auch die wohlbekannte Sage, die Brüder, die 
der Burgen Liebenfiein und Sternburg am Rhein, 
wird erzählt, eine neue Variante des oft behandel
ten Themas, und eine gute obendrein, wie denn, die 
kleinen Makel abgerechnet, die doch nur für deut
fche Lefer folche find, diefe Pilgrimme frifche Blü- 
then in den rühmlich erworbenen Kranz des Ver
falle rs feyn werden.

Vir.
Iserlohn, b. Langewiefche : Der verlohrene Sohn. 

Novelle aus dem Gebiete der Kunft und des Le
bens von Posga. 1833. 182 S. 16 (18 gr.)

Durch den Tod des Verfaffers leider ungeendigt. 
Der Herausgeber giebt Hoffnung, die noch vorhan
denen Entwürfe durch einen Dritten ausführen zu 
laflen, dem die gar nicht leichte Aufgabe gelteilt ift, 
eine Erzählung voll warmen und zarten Gefühls und 
tiefen Einfichten über Mufik fortzufetzen, in einer 
zugleich edlen u,nd natürlichen Schreibart, die, wie 
die ganze Einkleidung, am meilten an den verfiorbe- 
nen PVagner in feinen reifenden Mahlern, Willi
balds Anfichten u. f. w. erinnert.

Der Held der Gefchichte, ausübender und den
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kender Künftler, als Kapellmeifter bey einem kunft- 
liebenden geiftvollen Fürften angeftellt, wird in ei
ner Familie heimlich, die ihn in feinem Streben 
fördert, und gehaltvolle Gefpräche über Mufik ver- 
anlafst. Wir unterfchreiben unbedingt die Urtheile 
über einzelne Componiften, den Charakter der volks- 
mäfsigen, der Tanz-, Opern- und Kirchen-Mufik, wie 
letzte, wenn fie achter Art ift, nie veralte, gleich je
nen, die wenigftens im Einzelnen dem Gefchmack 
der Zeit fich anpaflen müßen, ftatt dafs der Kanon 
der heiligen Mufik unabhängig von Mode und Nei
gung ift. Nur in Anfehung der Operntexte theilen 
wir nicht völlig die Meinung des kunftverftändigen 
Autors, d. h. in dem, was er über romantifche Stoffe 
und Dichter fagt. In cjem, was er von eigentlich tra- 
gifchen Opern uriheilt, find wir mit ihm einverftan- 
den, möchten aber auch dabey einfchallen, dafs noch 
kein Dicht >r erften Ranges einen mufikalifch ge
rechten Operntext fchuf. Der Poet mufs fich dem 
Componiften unterordnen, blofs andeuten, nicht re- 
flectiren, nicht durch allzufeingefpitzte, allzufinnige 
Reden den Tonkünftler ins Leere, in eine Region 
treiben, in die ihm diefer nicht folgen kann noch 
darf. Welchem wahrhaft grofsen Dichter ift folche 
Entfagung anzumuthen?

Unfer VE fchilt den Text der Zauberflöte, und 
doch ift er der glücklichfte Wurf, der je gelungen. 
Schikaneder gab fich felbft fchwerlich Rechenlchaft 
von feinem Plane, dem erwählten Stoffe, fchrieb 
frifch darauf los, inftinktartig alle Bedingniffe, Noth- 
wendigkeiten und Vortheile für den Componiften 
wahrnehmend. Nur das rohe ungebildete Genie 
kann ünbewufst eine folche Erfindung hervorrufen. 
Mag immerhin der Dialog aberwitzig feyn, holpern 
die Verfe; Ideen und Verknüpfung find untadelich, 
kaum wiedei- erreichbar, eine gröfsere Vollendung 
in der Form hätte vielleicht manches Gute wegge- 
wifcht, und der naiven Unbefangenheit gefchadet.

Einige Schlufsworte des Herausgebers verralhen, 
dafs Günther, unfer Kapellmeifter, an dem nichts 
auszufetzen, als dafs er zuweilen zu reflectirend ift, 
der verlorene, d. h. geraubte Sohn jener Familie, 
aber nicht der Bruder der fchönen Tochter in die
fer der reizenden Adelheid, fey: welche Verhält- 
niffe wir recht bald ins Klare geftellt wünfchten. 
Es wäre Schade, wenn nicht alles, was ein Talent 
wie das von Posga hervorbrachte , dem Publicum 
zu Gute käme. n*

Leipzig, in Kleins literarifchem Comptoir: Der 
Egoismus, oder fo Jind wir alle. Humorifti- 
fcher Roman von Pigault - Lebrun. Deutfeh her
ausgegeben von E. Klein. 1829. Erfter Theil. 
209 S. Zweyter Theil 219 S. Dri'ter Theil. 
174 S. 8. (2 Thlr, 8 gr.)

Der eigentliche Egoift in diefem Romane, Ver- 
fac, will es nicht feyn, und bemäntelt mit allerley 

Scheingründen feine felbftifchen Abfichten, täufcht 
fich zuweilen auch felbft darüber, und nimmt “i® 
Grofsmuthmaske nicht immer ab, wenn er mit ftc 
allein ift. Sein Gegner, Graf Alaire, der alles, auch 
die fcheinbar edelften Handlungen, aus Selbftiu®^ 
ableitet, lo lauter und uneigennützig er auch im VVd 
len und Thun ift, wird zuletzt auch Egoift, indclU 
er, dex- ältere Mann, ein junges Mädchen heiratheb 
und als er merkt, dafs fie die Neigung, welche el 
auf fich allein gerichtet wähnte, auf einen AndereU 
überträgt, fie von dem Gegenftande ihrer entheben
den Liebe entfernt' und dadurch ihre Gefühle auf
klärt, und ihren Seelenfrieden Itört. Nebenfiguren 
bewegen fich mechanifch nach dem Willen gebiete- 
rifcher Selbltfucht, und bringen einige Fröhlichkeit 
in eine Gefchichte, die, ihrex- Richtung nach, ernft; 
ja trüb und herb ift, indem fie mit billigem Hum®1' 
die Nachlfeite des Menfchen aufdeckt, und in den 
Betrachtungen darüber, neben gediegenen Wahrhei
ten, auch fchiefe, auf die Spitze geftellle Halbheiten, 
auf den Effect berechnete Sätze vorträgt, auf jeden 
Fall aber zu wortreich ift. Vielleicht kürzte der 
Verdeutfcher fchon fein Original; er hätte noch ftren- 
ger damit verfahren können.

Vir.
Liegmitz, b. Kronecker: Hiftorifche Novellen von 

Caroline Lefjing. 1) Das trauernde Königspaar. 
2) Bergmanns-Glück. 1834. 166 S. 8. (IThlr.)

Nicht jenes ÜÖnigspaar aus Uhlands köftlicher 
Ballade, das ein geiltvoller Maler auch für das Aug® 
geftaltete, nicht diefs ift hier gemeint, wie man aus 
dem Namen der Vfin. folgern könnte, fondern eine» 
aus Spaniens Urzeit, wo Sage mehr galt, als ftreng 
bewahrheitete Gefchichte, wo im Romanzenlon di® 
Schickfale des Gefchlechts Lara gefungen wurden, 
tragifch wie die der Atriden. Was die Romanze 
kurz, in Würfen fingt, berichtet die Erzählung aus
geführter, mit Epifoden und Betrachtungen. Ift 
auch die Form profaifch, Stoff und der ihn bele
bende Geilt find dichterifch , gleich jenen metrifchert 
Liedern.

Bergmannsglück bringt einiges Abenteuerlich® 
im Charakter und Begebenheit in die Sage von1 
Salzburger Bergmann Weinmofer, der reiche Gold' 
und Silberadern fand, und aus einem armen Bau®*  
zum reichen Bergwerksherren wurde. Das traurig® 
Stilleben der Familie Weinmofer bildet einen aH' 
muthigen Gegenfatz zu dex- Erfeheinung des unhein1' 
liehen Fremden und dellen verwilderten kernhaft®11 
Pflegefohns. Dort ruhiges, wohlgefälliges Betracht®111 
hier lebhafte Spannung, die fich genügend lüft, vi®f 
leicht wahrer als wahrfcheinlich. — Die Schrei^' 
art ift dem- Namen Lejfing angemeffen, und d* 5 
will etwas, ja recht viel fagen.

B. u.
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Paris, in der königl. Druckerey: Eug. Burnouf 
Commentaire sur le Yacna, Vun des livres re- 
ligieua: des Parses. 1833. Tome I. CLIII u. 
160 S. Text nebft CXL S. Zugaben in 4-

■Ejs find mehr als fiebenzig Jahre verfloßen, feit 
Anquetil die Hefte der heiligen Zemfbücher in fein 
Vaterland zurückbrachte, und mit edler Uneigen
nützigkeit als öffentlichen Schatz auf der Parifer Bi
bliothek niederlegte. Einige Jahre nachher gab er 
die Ueberfetzung derfelben heraus; fie blieb die ein
zige Quelle für die Kenntnifs jenci' Schriften bis auf 
nufere Tage, von den einen zurückhaltlos angenom
men , von den andern mit voreiliger Kritik verach
tet. Und wir dürfen es ein Glück nennen, dafs 
diefe Bücher fo lange unbenutzt lagen; denn was 
Unermüdlicher Eifer leiften konnte, um uns die tra
ditionelle Ueberfetzung der Parfen zu verfchaffen, 
das hatte Anquetil gethan. Dafs er zu einer genauen, 
fprachlichen Analyfc des Zendtextes nicht gelangte, 
Wird kein Billiger ihm zum VorWurfe machen; denn 
Wer unter feinen Zeitgenoffen war dazu fähig? Der 
einzige Schlüffel zu jener Analyfe, das Sanskrit, war 
ihm und feiner Zeit noch unzugänglich oder aus 
uiangelhaften Berichten bekannt; das vergleichende 
Sprachstudium konnte erft durch diefes merkwürdige 
Idiom geweckt und zu beftimmten Gefetzen gebracht 
■Werden. Jeder Verfuch alfo vor genauerer Kenntnifs 
des Sanskrit das Zend näher erforfchen zu wollen, 
Würde nothwendig fehlgefchlagen feyn, und zu nutz- 
lofen Zänkereyen geführt haben. Erft als die indi
sche Philologie in Europa fchon bewunderungswürdige 
Eortfchrilte gemacht hatte, füllte auch der Schwelter- 
fprache durch fie Licht zu Theil werden; unferen 
geiltig bewegten Tagen ift es vorbehalten, dafs die 
heiligen Schriften der Indier und Parfen verftändlich 
zu uns reden, um die innerften Geheimniffe der 
alten Welt zu offenbaren. Was der raftlofe Arbei
ter Anquetil als Keim, deffen Inhalt er zum Theil 
felbft nicht ganz durchfchaute, nach Europa verpflanzte 
Zu einer Zeit, die in flachem Selbftdünkel zu fehr 
befangen war, als dafs fie fremdes Heiligthum hätte 
Würdigen können, das beginnt nun in reicher Ernte 
*ufzuwachfen, und wenige Jahrzehnte werden ver- 
B^hn, bis wir im vollen Befitz des nach dem alten

eftament Wichtigften find, was uns als Erbtheil 
er Vorzeit geblieben ift.

A. L. Z. 1834« Dritter Band.

Dafs die Zendfprache dem Sanskrit nahe liehe, 
halle Jchon Pater Paulinus geahndet; allein erft Hafk 
war durch leine vielleiligen Sprachkenntniffe und 
durch lebendige Anfchawung befähigt, diefe Vermu- 
thung zur Gewifsheit zu erheben. Leider ward er 
felbft durch den Tod von der Ausführung feiner Un- 
terfuchungen abgerufen; aber zwey ausgezeichnete 
Gelehrte find auf dem vorgebahnten Wege weiter 
gegangen. Der eine, deffen treffliche und inhaltreiche 
Arbeit uns in diefer Anzeige näher befchäftigen wird, 
hat bereits faft den ganzen Text des Vendidad-Sade 
in einer Lithographie der Pariler Ilandfchrift heraus
gegeben, und beginnt nun den Commentar zu einem 
wichtigen Theile deflelben; feine gründliche Kennt
nifs des Sanskrit und der verwandten Dialekte ift 
die belle Gewähr für den glücklichften Erfolg feiner 
Bemühungen; der andere, Olshaufen in Kiel, hat 
bis jetzt nur das erfte Heft eines fchätzbaren Abdrucks 
des Vendidad erfcheinen lallen; er baut ganz auf 
diefelbe Grundlage wie Burnouf. Das neue Studium 
aufmunlernd und durch fcharffinnige Bemerkungen 
unlerltülzend, hat Bopp feit einigen Jahren über 
Zend mancherley bekannt gemacht; das Ausführ- 
lichfte und Gediegenfte neuerlich in der vergleichen
den Grammatik» Bey folcher Regfamkeit ift die ge
gründete Hoffnung vorhanden, dafs bald die zahlrei
chen Schwierigkeiten der uralten Sprache überwun
den, und uns der Zendavefta in reiner urfprüng- 
licher Geftalt vor die /lugen treten wird. -

Der vorliegende erfte Theil von B’s. Commen
tar über den Ya^na gehört zu den wichtigften Er- 
fcheinungen der neueren Gelehrfamkeit — mit fo 
viel Glück und Scharffinn ift die Analyfe des Textes 
durchgeführt, mit fo viel philologifchem Willen jede 
ähnliche fprachliche Erfcheinung erwogen, mit fo 
viel Gefchmack die trockene und anftrengende Unter- 
fuchung durch überrafchende Wendungen und ge
fällige Darftellung erleichtert. Die grofse Befchel- 
denheit des Verfaffers (der doch vermöge feiner Hülfs- 
mittel und jahrelangen Studien der Sache beynahe 
allein ganz competenter Richter ift) in Erörterung 
fremder Anfichten giebt dem wiffenfchaftlichen Ver- 
dienft Liebenswürdigkeit; fie ift ficherer Bürge gründ
licher Forschungen. Gleich in der Vorrede tritt je
ner fchöne Sinn hervor, indem den Verdienlten An
quetils > dellen Schwächen Burnouf gewifs am befielt' 
beurtheilen kann, zu wiederholten Malen die ehren- 
vollefte und dankbarfte Anerkennung wird. Jedoch 
macht der Verfaffer 'auch darauf aufmerksam, dafs



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 132

Anquetil den Zendtext blofs durch die Vermittlung 
der Pehlviüberfetzung kannte, und felbft von diefer 
nur die traditionelle Auslegung der Parfen in Gu- 
zurate hatte, die fchon Manches mifsverftehen moch
ten. Burnouf hingegen beftlzi für den Yafna ein 
unfehätzbares Mittel der Erklärung mehr, deffen 
lieh Anquetil wegen Nichlkenntnifs des Sanskrit nicht 
bedienen konnte; nämlich die vor 300 Jahren nach 
dem Pehlvi verfertigte Sanskritüberfetzung des Parfen 
Neriofengh (der Name ilt mit dem perfifchen Narfes 
und armenifchen Nerfes identifch). Beide Ueber- 
fetzungen : die Anquetils (d. h. die der neueren Par
fen) und die Neriolengh’s , vermag er durch etymo- 
logifche Vergleichung und genaue grammatifche 
Kenntnifs des Zend zu rectificiren, die jenen ab- 
ging. Somit ilt alfo B's. Standpunct ein weit feile
rer; ihn näher zu charakteriliren und kurz die Grund
fätze und Methode feiner Interpretation aus einander 
zu fetzen, ilt des Verfaffers vorzügliche Ablicht in 
dem der Arbeit vorausgefchickten Avant propos (S. I 
—XXXVI). Hier rechtfertigt lieh auch B. darüber, 
dafs er nicht zuerft eine Zendgrammatik und Lexi
kon gefchrieben habe, was uns fehr zweckmäfsig 
fcheint. • Denn zuerft mufs der Text interprelirt und 
feftgeftellt feyn, aus dem die Grammatik belegt wer
den foll; für jene Interpretation aber ift die Sanskrit
grammatik die vorläufige Norm. Um indellen die 
Erfcheinungen des Zend nach diefer Norm beurthei- 
len zu können, war es nöthig, dafs die Lautverhält- 
niffe beider Sprachen in ein klares Licht gefetzt 
wurden; diefs ift in der einleitenden Abhandlung 
des Verfallers: observations preliminaires sur l’al- 
phabet Zend (S. XXXVII—CLIII) auf erfchöpfende 
Weife gefchehen, fo dafs, wer mit dem Sanskrit ge
nau vertraut ift, nach aufmerkfamem Studium diefer 
vorbereitenden Bemerkungen, unmittelbar zur Ent
zifferung des Zendtextes fortfehreiten kann.

Was nun das Zendalphabet im Allgemeinen betrifft, 
fo weicht es vorzüglich im Vocalfyfteme vom Sans
krit ab; es zeigt lieh hier recht, wie die gröfste Nähe 
der Sprachverwandtfchaft immer noch eine eigen- 
ihümliche Sprachindividualität zuläfst. Das Zend 
kennt wie das Sanskrit die drey Vocale a , z , u. mit 
eigenen Zeichen für Kürze und Länge; aber ri ift 
aus feiner Vocalifation in die Sylben ere zurückge
kehrt; ferner behauptet lieh a nicht überall in feiner 
Reinheit (wie es im Sanskrit und Golhifchen herrfcht), 
fondern es. tritt fchon in vielen Fällen der Umlaut 
eines kurzen e ein. Sanskrit e und 6 als Guna von 
i und u werden durch ae und ao im Zend ausge
drückt (diefs ift von Burnouf im Journal des Savans 
Oct. 1833 mit neuen fchlagenden Gründen dargethan). 
Dagegen ift 6 in Zend Vertreter der fanskr. Sy Ibe 
as (wie ao von oder eigentümliche Modification 
des welche auch ein drittes e (B fchreibt es e) 
erfcheint; doch fehen wir über diefen Vocal noch 
entfeheidenderen Unterfuchungen B’s. entgegen;, feine 
Geltung ift bis. jetzt nicht genuglam abgegrenzt. Den 
Sanskr. Diphthongen al und au) als, Vriddhi von i 

und u) entfprechen die Zendifchen Nichtdiphthong« 
äi und du, wo die Vocale nicht veifchmolzen wer
den, fondern einzeln neben einander beftehen. Uebel' 
haupt charakterihrt es das Zend ganz befonders 
Gegenfatz zum Sanskrit, dafs es zu Zufammennel' 
lungen von Vocalen und zum Hiatus geneigt ift, web 
ehe diefes durch feine euphonilchen Gefetze ängftlicb 
vermeidet, und nur im älteren Vedad ialekt in einzel' 
nen Beyfpiclen kennt. Eben fo eigenlhümlich ift i* 1 
manchen Beziehungen das Confonantenfyflem deJ 
Zend. Die Gutturalen des Sanskrit kennt es; dage' 
gen fehlen ihm in der Reihe der Pelatalen die bei' 
den Afpiraten und die ganze Claffe der Cerebralen 1 
die Dentalen lind vollftändig vorhanden; von den 
fanskritifchen Labialen exiftiren, wie wir gleich 
fehen werden, nur zwey p und b; unter den Halb- 
vocalen fehlt das l; die Zifchlaute lind vollftändig 
vorhanden, dagegen fchwinden die fünf Nafale des 
Sanskrit zu zw’eyen : n und m zufammen, wovon 
jedoch erfteres eine vor ftarken Confonanten verkom
mende Nebenform hat. Aufserdem belitzt das Zend 

*) £ gewiflermafsen fulcrum des h; man vergleich® 
annähernd ähnliche Fälle, wie z. B. das lat.

noch eigene Nafale, die theils dem dumpfen Laut 
des Anusvara parallel lind , theils nur in der Eu
phonie des Dialektes ihren Grund haben. Nach ge
wißen Gefetzen verwandelt lieh nämlich das Sanskr.
Dentale s in h oder gh +) (was Bopp durch n aUS*  
drückt); man könnte nun freylich diefes g (gefprO- 
chen ng; es hat ein doppeltes Zeichen) einen gut
turalen Nafal nennen; allein auf jeden Fall ift er 
von dem Sanskr. Nafal jener Claffe himmelweit ver- 
fchieden, wie Burnouf fehr richtig bemerkt. Eben 
fo wenig möchte Rec. das Zeichen, womit n in der 
Mitte des Wortes vor ftarken Confonanten (Bur' 
nouf S. CXXIV fagt wohl zu allgemein: tombart 
sur toute consonne, da vor Halbvocalen das gewöhn
liche n bleibt; f. Bopp vergleich. Gramm. S. 56) 
gefchrieben wird, zu dem Sanskr. palatalen n hal
ten. Einen eigenthümlichen zendifchen Laut, der 
zwifchen einem a und dem Anusvara fchwebt, er
wähnen wir nachträglich hier; Burnouf hat ihn 
S. XLVHI unter den Vocalen aufgezählt; es ift nach 
ihm ein nafales a, welches er mit a bezeichnet. 
Der Schriftzug felbft ift aus a und n zufammengefetzt 
und als an erweift er lieh auch in Worten wi« 
mdthra ~ Sanskr. mantra u. a. Daneben ftehl er 
aber auch für Sanskr. langes a vor m in mehreren 
grammalifchen Formen, z. B. dem acc. Jing, fen^' 
vgl. Burnouf S. CIII5 rn übt alfo fo grofsen Einfluß 
auf das vorhergehende d, dafs diefes lieh in ein dum
pfes a, welches der Sylbe an nahe kommt, verwan
delt. — Wir haben bisher gefehen, welche Buch' 
Haben der fanskr. Lautreihe dem Zend fehlen un^ 
erft zuletzt einige originelle Laute des letzten erw0' 
gen. Zu diefen Particularitäten des Zend komm^ 
nun noch folgende ; 1) ein eigenthümlicher Guttur^1 

für Lihva u, 1. w.
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9b Jer einein Sanskr. sv entfpricht; 2) ein t mehr, 
Reiches vor Confonanten und auslautend fteht; 3) ein 
J > durch die .Kraft eines afpirirenden r, n und m 
(wenn überhaupt von letztem ein Beyfpiel vorkommt) 
hervorgerufen, entfpricht einem Sanskr. p; manch
mal lieht es für diefes auch ohne den Einflufs des 
r bey folgendem Vocal, z. B. ffat von kschip , das 
Unten vorkommen wird; 4) ein eigenes w, was häu
fig dem Sanskr. bh entfpricht; als Beyfpiel davon 
möchte Rec. auch die Worte daiwis, Betrüger, driuris 
und dritvika Bettler geltend machen: Erfteres kommt 
v°r Farg. II, S. 26, 9; es hängt offenbar mit Sanskr. 
^obh zufammen , wovon dambha Betrug; letzte For
men finden fich ebendaf. und Farg. I. S. 5, 4 ed. 
Olsh.} wo eine Var. dareivakätscha giebt; Rec. 
Scheint defshalb darewaka oder darewika die wahre 
Schreibung; diefs führt auf eine Sanskr. Wurzel 
dri bh zurück, die auch wirklich in der Bedeutung 
to give pain, to fear exiftirt und mit der einfacheren 
Wurzel, welche dem Sanskr. daridrä zu Grunde 
liegt, urfprünglich verwandt feyn mag. Jene Wur- 
zel dereuo und dribh aber hält Rec. mit dem deut
schen derben, darben zufammen, Goth, thaürban 
egere. Vgl. Grimm II, S. 38- Das Lautverfchie- 
hungsgefetz ilt keineswegs fo unverbrüchlich, dafs 
fich nicht eine folche Zufammenftellung durch meh
rere Beyfpiele rechtfertigen liefse. Uebrigens beftä- 
hgt-das Verhältnifs von derew und dribh die fchönen 
■Bemerkungen Burnoufs über gareum und garbha. 
Notes S. DXIV. 5) Zwey charakteriltifche, fehr 
zarte Zifchlaute j (franzöfifch ausgefprochen) und z, 
die beide für Sanskr. dsch und h eintreten. Jedoch 
Scheint in der zendifchen Orthographie noch ein 
Schwanken in Betreff derfelben Statt zu finden, in
dem bald fie, bald die vertretenen Buchftaben in 
den Codd, erfcheinen; fo neben aji (oder <ai) 
Schlange die Var. ahi, neben draezistb draedschisto, 
neben areza are dscha; wir müllen alfo bey letztem 
Worte von Burnoufs .Meinung abweichen (Note J), 
der beide Formen trennt. — Höchft merkwürdig ilt 
es nun, dafs das Armenifche von diefen particularen 
bauten des Zend drey : den Guttural q und die beiden 
Zifchlaute belitzt, wie wir anderswo beweifen Sver- 
den; dafs es ferner auch in Betreff des l eine auf
fallende Analogie mit dem Zend hat. Schon oben 
'vUrde nämlich berührt, dafs diefem das l abgehe 
nach Burnouf Alph. Zend S. LXXVIII und Not. 
S. XLVIII und Bopp vergl. Gramm. S. 43; es wird, 
Vvie Burnouf bemerkt, durch r erfetzt, und er weift 
auch im Sanskrit Beyfpiele der gröfseren Urlprüng- 
nchkeit des r nach (wir erinnern an loma und roma). 
Las Zend ift hier gerade das Gegentheil des weich- 
^chen Prakrit, welches umgekehrt das r beynahe 
ganz verfchwinden läfst. Das Armenifche hat nun 
*war ein ls allein diefes entfpricht nur in wenigen 
killen anlaufend dem l der übrigen arifchen Spra- 
Aenl in den meiften fteht es für r derfelben. Das 
Reh an^ern arifchen Dialekte hingegen wird durch- 

fiend in- oder auslautend mit gh (fehr feiten mit r} 

vertaufcht; alfo z. B. lateinifch mel ~ armenifch 
megh Honig. Das armenifche l ilt daher ein lallen
des für r, wüe im Prakrit, während ihm, wie dem 
Zend, das l des Sanskrit fehlt. Leider feheinen die 
Beyfpiele, wo im Zend das fanskr. I durch r erfetzt 
wird, nicht fehr häufig; B. hat keines angeführt 
(raotsch glänzen geht zunächft auf Sanskr. rutsch 
zurück; diefes aber ilt freylich mit lox identifch). 
Jedoch drängt fich uns die Vermuthung auf, dafs 
aufser r auch ein afpirirter Buchftabe, ähnlich dem 
armenifchen gh , im Zend Vertreter des l geworden 
ift; das einzige uns bekannte Beyfpiel ilt hizod Zunge 
für das urlprüngliche lihvä. Diefs ift nämlich die 
Form, welche fich durch die Ableitung von hh,

, lecken, als die primitive erweift.. Der erfte 
Schritt war, das inlautende h, welches hier urfprüng
lich ift, in den fanften Sibilanten z zu verwandeln; 
daher das armenifche le z u (vergleiche die zendifche 
Nebenform hizumd), die Zunge. Das Zend ging 
noch weiter, und erfetzte das anlautende l, welches 
ihm (nicht dem Armenifchen, wie wir gefehn) fehlt, 
durch die Afpiration. Das Lateinifche hielt das l 
feft, verwandelt aber h in ng g vergleiche ahi und 
anguis. Von der andern Seite ift l mit d häufig ver- 
wechfelt (die bekannten Beyfpiele lacruma, bdxpu 
u. f. w.) ; daher eine Form dihva, zu dei- das alllaleini- 
fche •dingua flimmt, und durch die die Formen der 
deutfehen Dialekte vermittelt werden; f. Grimm I, 
S. 152. Es ift un^ nun noch das Sanskr. dschihvd 
übrig, dsch ift nicht urfprünglich, fondern fteht für 
g; die erfte Form wäre alfo gihva , und wir hätten 
hier ein Beyfpiel , dafs auch im Sanskrit l durch g 
(die erhärtete Alpiration) erletzt wird, wie im Zend 
durch h; belegende Beyfpiele find das griechifche 
pbyi9 und p.6L$, yfiov und Kurz dschihvä
(gz'/md) verhält fich zu lihoä, wüe dschap zu lap 
(dschap exiftirt auch im Zend und bildet dort dschafna 

‘Alund; Burnouf Not. S. LXXXVII wüe dem lat. 
labrum, unferer Gippe und Lefze die Wurzel lap zu 
Grunde liegt). Man könnte indeilen noch einen an
dern Weg einfchlagen, indem man annähme, dafs 
fich das primitive l in lihva zuerft, wüe wür gefehen, 
in d verwandelt habe und dann d in g (oder dsch) 
übergegangen fey, wms eine der häufiglicn elymolo- 
gifchen^Erlcheinungen ift. Abweichend, aber, wie 
es fcheint, nicht hinreichend begründet, ift die Art, 
wie Bopp vergl. Gramm. S. 51 über das Verhältnifs. 
von hizvä und dschihvä Rechenfchaft ablegt.

Doch wir kehren zum zendifchen Schriflfyftem 
zurück. Auch in denjenigen Buchftaben ,. welche es 
mit dem Sanskrit gemein hat, ift eine grofse Origi
nalität der Anwendung. So ift kh allerdings die 
Afpiration und folglich aufserlieh gleich dem Sans
krit. kh; etymologifch aber wird letztes meiftens 
durch k erfetzt, ünd das zendifche kh ift umgekehrt 
ein Sanskrit k, welches: durch gewiffe euphonifche 
Gefetze afpirirt worden. Eben fo verhält es fich mit 
gh ; wür haben alfo bey den aspiratis der Gutturalen 
ganz diefelbe Erfcheinung, wie bey/”, das oben als 
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nur äufserlich dem Sanskr. ph parallel, feinem We
fen nach aber als p erkannt wurde. Die beiden 
zendifchcn Palatalen tsch und dsch klimmen fo ziem
lich mit dem Sanskrit überein) nur greift nach Bur
nouf S. LXX das dsch im Zend hie und da noch 
weiter in das. Gebiet von g ein; fo Zend dscham 
für S. gam (vgl- Not. S. XXVIII), dschag für gatschh. 
Umgekehrt hat das Zend in manchen Fällen ein g 
bewahrt, wo im Sanskrit fchon dsch ift; fo in dem 
Worte gaya Leben (vgl. Not. S. LXXXV1II) von 
der Wurzel gt (welche jedoch auch im Zend dschl 
und zt, mit d«n Nebenformen dschu und zu, gewor
den ift; das S. dschtv vereinigt beides). Sanskrit 
dsch geht ferner, wie wir fchon willen, oft in Zend 
z über und in letzter Sprache felbft ift dei’ Wechlel 
von dsch und z in denfelben Worten häufig. In 
fofern nun auch h mit z wechfelt, ift die Verwandt- 
fchaft von h und dsch unleugbar, die ohnediefs in 
dem nahen Verhältnifs von h und g (dellen Erwei
chung dsch ift) begründet liegt. Daher im Zend 
Formen wie dschata für hata (getödtet). Das zweyte 
von Burnouf für den Uebergang von h in dsch an
geführte ßeyfpiel ift weniger paffend. Anquetil er
wähnt nämlich eine Zendwurzel aodschaiti, die nen
nen , fprechen bedeuten foll. Sie kommt an folgen
den Stellen vor. Vendid. Farg. II, S. 15 ho imam 
zäm aiivisvat $urya zaranatinya avi dinz fifat 
astraya uiti aodschano fritha gpenta armaiti fra tcha 
tava vatscha nemagha barethri pa^vämtscha ^taora- 
näm tscha maschydnamtscha. „ Er fpaltete diefe 
Erde mit dem goldenen Dolche, er fchlug fie mit 
dem Riemen, fo fprechend: fegne heilige, gehor- 
fame (der Name des Amfchafpands Sapandomad) 
und bringe hervoi' durch Wort und Lob, du Trä
gerin des Wildes, der Hausthiere und der Menfchen.“ 
Wir muffen diele Ueberfetzung rechtfertigen, aiwis- 
vat giebt in aiwi ein ßeyfpiel des Uebergangs von 
S. bh in Z. m, indem es liati abhi fteht. Nach Ab- 
löfung der Präpofilion bleibt svat übrig, was ficht- 
lich eine dritte Perfon imperf. ift. Die Handfchrif- 
ten fchwanken aber zwifchen aiwi^vat und aiwisch- 
vat; die kurz darauf folgenden formen frei tscha 
Sava (eine Hdfch. hat fratschaschva} und vtschävayät 
fcheinen von derfelben Wurzel zu feyn; etwa das 
Sanskrit Qav verändern? Die Bedeutung läfst fich 
fchw’er beftimmen; aiwisvat giebt Anquetil durch; 
fpaltete. — $uwrya zaranaenya find Inltrumenlale 
fern. Jing,; eben fo das folgende astraya, was in 
der Bedeutung Riemen Farg. III, S. 43, 4 vor
kommt. Die Präpofition avi ift durch das Pronomen 
Jim von ^ifat getrennt; diefs ift aber ficheriich ZZ 
Sanskrit kschip , womit Laßen fehr glücklich 
vergleicht, uiti ift Sanskrit iti ; ein Cod. verbin

det es euphonifch mit dem folgenden: uityaodschanö. 
aodschano felbft abei' ift pari, praef. medii, mit ver
kürztem a —fritha nach Anquetil: freue dich oder 

fegne ift zweyte perf. imperat. von einer Wurzel jrdfh 
die zu fri (wovon äfriti) fich eben fo verhält 
dath zu dd ; die Bedeutung fegnen ift die all* 3*11 
nachweisbare. Dei' Name gpehta ärmaiti ift Ich011 
von Burnouf vortrefflich behandelt, er bezeichne^ 
den Genius der Erde, fra tscha sava haben wif 
blofs verinulhungsweife überfetzt, vatscha und n*'  
niagha find Inltrumenlale; jedoch ift das asyndeton 
auffallend. Für barethri geben die Codd. beretliT^) 
barethre, berethri und berethra ; wir haben da® 
Wahrfcheinliche hergeftellt, und betrachten es al® 
Vocativ, von welchem die folgenden Genitive ab
hängen. — Eine zweyte Stelle, wo uiti aodschanb 
vorkommt, ift S. 37, 2 aodsch heifst alfo ganz gf' 
wifs Sprechen; es mit Sanskrit üh zufammenzuftel- 
len, wie Burnouf thut, können wir durchaus nicht 
billigen : denn uh heifst nur ratiocinari und möchtß 
mit vah zufammen hängen. Ueberdiefs befteht ja 
das Wort aodscho Licht, Kraft “ Sanskrit odschaS 
im Zend fammt dem adj. aodschistem Farg. IIf 
S. 36, 7; es mufs allo auch aodschano zu derfelben 
Wurzel gehören. Nun bedeutet aber die Sanskrit- 
Wurzel ödsch leben, ftark feyn, und, wie wir au« 
odschas folgern können: glänzen. Die Verbindung 
der Begriffe leuchten und fprechen ift in dem merk
würdigen Beyfpiele bhd und von Schlegel geift- 
reich nachgewiefen. Wir brauchen kaum zu erinnern, 
dafs diefes ddsch oder 6g auch dem griechifchen avyfy 
dem lat. augere augus-tus zu Grunde liegt.

Diefelbe Unabhängigkeit des Zend tritt bey den 
Dentalen, Labialen und Sibilanten hervor; doch kann 
hier das Einzelne nicht weiter durchgeführt werden, 
befonders da Burnoufs Buch darüber fchon fo reich
haltige Belehrung darbielet. Wir wollen hier nur 
noch die Grundverfchiedenheit des fanskrilifchen und 
zendifchen h hervorheben. Jenes ift feiten urfprüng- 
lich, beynahe immer Reft einer Afpirale und wird 
im Zend durch z verdrängt; diefes ift hingegen fad 
nur anfiatt Jes fanskrilifchen dentalen s. Es id 
wichtig auf lolche Gegenfatze der beiden Sprachen 
recht Icharf aufmerkfam zu machen, um dem Zend 
den Charakter der Originalität zu vindiciren; f0 groß 
ift die Verwandtfchaft und das Ueberwältigende d^ 
Aehnlichkeit, welches ein ungeübtes Auge leicht tat*'  
fchen könnte. Ja diefe Analogie erftreckt fich yer 
mittellt der Sprache auch auf religiöfe Begriffe und 
das ganze Leben. Das vorliegende Religionsbuch dd 
Parfen z. B. heifst Ya^na, Opfer; ein Name, d^ 
von derfelben Wurzel kommt und diefelb*  Rede* 1' 
tung hat, wie der des zweyteji Vedas, des Yadsch'A'

{Die Fortfetzurig folgt im riäshfien Stück')
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Paris, in der königl. Druckerey: Eug. Burnouf 
Commentaire sur le Yagna , l’un des livres reit- 
gieux des Parses etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Piecen~ 
ßon.)

I3en Indiern ift die Somapflanze höchft heilig, 
und gewifiermafsen Mittelpunct der ganzen brahma- 
uifchen Myfterien; bey den Parfen finden wir das 
Gewächs Haoma ' von der gröfsten Bedeutung und 
andächtig verehrt, wo alfo Namen und Sache merk
würdig übereinftimmen. Nach Burnouf s fcharffin- 
nigex- Conjectur ift das in der altperfilchen Geogra
phie vorkommende Arachofia, oder nach dei Zend- 
form Haraqaiti nichts anderes als das indifche Sa- 
Tasvatz u. f. w. Gegen folche Facta der fachlichen 
und fpi'achlichen Analogie ift ein Wort wie da^va 
ZU halten, das im Sanskr. Gott, im Zend einen 
böfen Dämon bezeichnet. Wie beide Sprachen ur« 
fprünglich eine waren, und erft fpäter jede in ihrer 
Individualität fich ausbildete, fo Inder und Parfen 
ein Volksftamm, der die wichtigften religiofen Ideen 
anfänglich als Gemeingut befafs, und. erft durch Re
formationen, wie die Zoroafter’s, geiftig total gefchie- 
den wurde.

Doch genug von den einleitenden. Abhandlun
gen ' Was den Commentar felbft betrifft, fo muf
fen wir im Allgemeinen die Methode, welche Hr. 
B. hier befolgt hat, im höchften Grade billigen; überall 
das hefonnenfte Fortbauen auf dem urkundlich Ge
gebenen, und befonders genaue Erwägung der hand- 
fchriftlichen Hülfsmittel; jedoch darf fich hier der 
Herausgeber nicht zu fehr befchränken lallen, und 
Wir halten ihn da, wo etymologifch fich eine form 
evident beweifen läfst; zur Aenderung licherlich be
fugt. Befonders wäre es wünfchenswerth, in ein
zelnen Puncten ( z. 13. ao ftatt Sanskr. <5, nicht a6) 
die richtige Orthographie durchgeführt zu fehen; 
und was die zendifche Syntax betrifft, fo geliehen 
wir zwar derfelben eine grofse Freyheit zu, allein 
Manchmal ift doch die Unordnung und Verkehrtheit 
der Conftruction zu grofs, als .dafs fie der Sprache 
felbft zugemefi’en werden könnte; hier haben gewifs 
die Abfchreiber Schuld, und wenn erwogen wird, 
vyie, lange die Zendbücher copirt'wurden, ohne dafs 
He die Copiften grammatifch verftanden, lo mufs ge- 
Wifs der yorfichtigen Conjectur ihr Recht gelailen 
Werden.

A. L. Z. 1834. Dritter Band.

Das Yagna eröffnet ffch mit einer Art von vor
bereitendem Gebet, welches nicht zum eigentlichen 
'I exte gehört; es bietet grolse Schwierigkeiten dar, 
und Hr. Burnouf hat ihm defswegen eine befondere 
Aufmerkfamkeit gewidmet. Die Worte des Origi
nals lauten folgendermafsen: gtaomi äschern vöhu 
(3mal wiederholt) jravarane mazdayagnö zarathus- 
tris vidaevö ahurathaeschö datdi hadha ddtdi vtdad- 
väi zarathustrdi aschaone aschahe rathwe yagndi
tscha vahmditscha khschnaothrditscha fragagtayae- 
tscha rathwäm ayaranämtscha agnyanamtscha md- 
hyanämtscha ydiryanämtscha garedhananitscha 
yagnditscha vahmditscha khschnaothrditscha fra» 
gagtayaetscha — graoschahe aschyehe tahhmahe ta~ 
numathrah^ darschidraos ahuiryöhe hhschnaothra 
yagnditscha vahmditscha u. f. w. (wie oben) —- 
yathd ahü vairyö zaotd frd me nirüte athd ratus 
aschat tschit hatscha frd aschava vtdhvd.o mraotit. 
— äschern vöhu (3 Alai). — hhschnaothra ahuraht 
mazddo taröidhite agrahe mainyeus haithyä varegtam 
hyat vagnd, fraschötemem äschern, äschern vohu (ff) 
Mal), yathd. ahü vairyö (10 Mal). _  Hr. B. 
glaubt, für fravaräne mülle fravaräni (als erfte 
perf. imperat. activd) gelefen werden, und hält die 
Wurzel var mit dem Sanskr. vrl venerari, colere 
zufammen, wonach er überfetzt: qu„ fadresse mon 
hommage. Aber könnte fravaräne nicht eben fo gut 
erfie perf. imperat. medii feyn, da ja Formen wüe 
vtgänö (Vendid. Farg. II, p. 12. fm. ed. Olsh.) 
vorkommen, und überdiefs das Sanskr. vri in der 
Bedeutung colere immer medial ift? Was den Sinn 
•von fravaräne. betrifft, fo deuten es Anquetil und 
Neriofengh durch prononcer; die Etymologie aus 
der Wurzel vri fcheint Rec. dagegen nichts zu be
weifen ; dennder proteusartige Wechfel der Bedeu
tungen von vft im Sanskrit ilt bekannt, und dafs es 
aufser mrii, fprechen, noch ein anderes Wort jenes 
Sinnes giebt, dürfte wohl Niemanden auffallend 
feyn; wahrfcheinlich ift emz feierliches Reden ein 
Anheben zum Loben gemeint. Die zunächft folgen
den Worte find .von Hn ß. vortrefflich erklärt- nur 
über den Namen Zarathuströ müllen wir einige Bc- 
denklichneiten äuftern. Hr. jß. verwirft die Anque- 
tilfche Deutung: Goldgeftirn oder Glanzgeftirn. Sei
ne Gründe dagegen find: Gold heifse im Zend nicht 
zara, fondern zairi, und der zweyte Theil des Wor
tes : thustro} ley nicht idenlifch mit dem Geftirnna- 
men tistrya.^ Aber konnten 1) nicht im Zend zwey 
Worte für Gold £xiftiren (wie im Sanskrit harariam

S 
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hiranam und hiranyam neben einander belieben; 
in letzten Formen ilt die Abfchwäch^rig des a in i 
eingetreten, wie giri Itatt gan : diels beweift die 
Zendform zaranyo), wovon das eine alterthümlichere 
lieh blofs in dem Eigennamen erhielt ? 2) Hat al
lerdings Anquetil Unrecht, wenn er tistryo (den Na
men eines beftimmten Geftirns) mit thuströ ver
mengt; letztes kann aber gar woljl von Sanskr. 
tvaschtri oder taschtri die bonne (wahrfcheinhch 
von tvisch fcheinen) herkommen; va kehrte näm
lich in den Vocal u zurück, und die 2\fpiration des 
t blieb, wie in dathuschö {cf. Burnouf p. 122). 
Hn. B’s. Erklärung fetzt erftens auch ein unerwie- 
fenes Wort zarath voraus (wo die Afpiration des t 
unerklärlich bleibt); zweytens fpricht gegen leine 
Auslegung die Tradition des Allerthums, welche den 
Begriff: Stern in Zoroafter’s Namen fand. Wir blei
ben alfo bey der Erklärung Goidgellirn oder Gold- 
fonne, die uns für den Religionsftifter paßender 
fcheint, als: der gelbe Hameele hat.

Die Worte dätäi hadha dätäi vtdaevai zara
thusträi hat Anquetil fo gefafst, als ob datai hadha. 
dätäi vidaeväi von zar. zu trennen leyen; fie find 
nach ihm der Dativ, welchen fravaräne regiert, 
während der Dativ zarathusträi von dätäi abhängt. 
Die ganze Phrafe dät. h. dät. vtd. hält er aber für 
den Namen des Vendidad, welcher dem Zoroafter 
gegeben fey. Hr. Burnouf hat mit grolsem Rechte 
diefe ganz,e Verdrehung des Sinnes verworfen, 
und dargethan, dafs hier gar nicht der Vendi
dad erwähnt ilt, fondern, dafs fich alle jene Dative 
als Appofition auf zarathusträi beziehen. Aber durch 
Hn. B’s. Erklärung kommt ein anderer MiLftand in 
den Satz; er coordinirt nämlich das folgende yagnäi- 
tscha u. f. w. mit zarathusträi , lo dals nach ihm 
zu überfetzen ift: ich preife den Za.ralhuftro u. f. w. 
und das Opfer u. f. w. Wären alle vier Worte 
yagnäitscha vahmäitscha bhschnaothräitscha jraga- 
gtayetscha Namen zoroafiifcher Bücher, fo fänden 
wir es fehr natürlich, dafs neben Zoroafter auch 
feine Schriften gepriefen würden; allein es ilt diels 
nur von zweyen jener Worte nachweislich, und. 
wenn wir alfo fracagtayaetscha durch Lobpieis ei- 
klären müllen, wie Hr. Burnouf felbft gethan, fo 
käme nach feiner Conftruction der wunderliche Sinn 
heraus: ich preife den Lobpreis. Uns fcheint es 
unverkennbar, dafs 1) aschahe rathwe mit darauf 
folgendem yagnäitscha 'vahmäitscha u. f. w. parat-, 
lei ift zu rathwäm ayaranämtscha u. f. w. mit dar
auf folgendem yagnäitscha u. f. w.; wie dort rathwe 
den Genitiv aschahe regiert, fo hier rathwäm die 
Genitive ayaranäm u. f. w. — dafs 2) das Zcnd, 
welches fo häufig in der Conftruction wecblelt, auch 
hier zuerlt das Zeitwort fravaräne mit zwey Dati
ven conftruirt hat, wovon der erfte: zarathusträi 
ein eigentlicher dativus objecti (anftatt des Accufa- 
tivs) ilt, der zweyte ein dativus Jinis, welcher den 
Zweck, die Abficht ausdrückt; wie man z. B. im 
Lateinifchen fagt: hoc efi mihi gaudio, mit doppel
tem Dativ. Der Sinn wäre folglich; dem Zarathu- 

ftro zum Opferdienft, zur Verehrung u. f. w. Dann 
tritt plötzlich der Genitiv rathwäm ein, der mit jra' 
varäne eben fo zu verbinden ilt, wie das vorhergC' 
hende rathwe , und aus einer Art Atlraction der vie
len folgenden Genitive enlltanden zu feyn fcheint; 
von welcher Attraction fich im Zend nicht feiten 
Beyfpiele finden. Diefer Genitiv ift dann auch in 
dem drillen Salzgllede, welches mit y agnäitscha u. 
f. w. ichlielst; graoschahe licht wieder mit rathwe 
im erften parallel. In den einzelnen Worten deS 
zweyten und dritten Gliedes bleibt nach Hn. Bur
noufs fcharffinnigen Erörterungen keine Schwierig' 
keit; befonders fchön und fchlagend ift die Auscim 
anderfetzung über darschidrars, welches Hr. B. al*  
Genitiv von darschidiu betrachtet; dru aber ift gleich 
Sanskr. dru, druma Baum, griech. ctpüs- und boJv, 
es fcheint alfo urfprünglich Banze zu bedeuten, was 
mit dem Begrilfe Baum nahe verwandt ift. — 
hhschnaothra vor yagnäitscha nimmt eine feltfame 
Stelle ein; das Gebet wiederholt fich öfler, und im
mer mit diefem Zufätze; es würde alfo zu gewagt 
feyn, ihn für eingefeboben zu halten. Vielleicht 
lieht das neutr. plur. adverbial, wie im Griechifchen.

Nach jenem dreygliedrigen , immer durch di« 
Worte yagnäitscha u. f. w. abgetheilten Gebete folgt 
in dem oben angeführten Texte ein Gefpräch zwl- 
fchen dem Opferer {zaota) und feinem ’Affiftenien 
oder Schüler, welches Ur. B. mit grofser Umficht 
analyfirt hat. Uns fcheint folgende Üeberfetzung die 
pallendfte : ,,Wie der Herr zu ehren, lagt mir der 
Opferer (Worte des Schülers); fo ift das Gefetz : ver
mitteln der Beinigkeit — möge der'Rcine, Wißende 
fagen.“ Jedoch können wir den Verdacht nicht un
terdrücken, dafs mrüte (fo ift mit Hn. B. wohl ftalt 
mrutee zu lefen) und mraotü ihre Stelle vertaufcht 
haben, und dafs alfo zu interpretiren wäre: „Wie 
der Herr zu ehren, fage mir der Opferer — So ift 
das Gefetz: vermitteln der Beinigkeit — fagt der 
Beine, Wißende.“ Das tschit nach aschät giebt 
diefem eine allgemeine Bedeutung: durch jedwede 
Beinigkeit. Auch im vedifchen Dialekt wird tschit 
an Subitantiva angehängt. In hatscha möchte Bec. 
nicht mit burnouj den Pronominalftamm sa wieder 
erkennen, fondern das verkürzte sam, zendifch ham • 
ob diefe Präpofition mit dem Pronomen zufammen- 
hängt, ift eine andere Frage. Das Nachfetzen des 
hatscha nach dem Ablativ ift alfo ganz analog mit 
dem lateinilchen mecum, quibuscum u. f. w.

In dem dritten und letzten Theile des Gebetes 
von hhschnaothra ahurahe an kommen die beiden 
höchft wichtigen Namen ahurö mazdäo und agrb 
mainyus vor, aus denen die Späteren Orniuzd und 
Ahriman gemacht haben. Nach Hn. B’s. erfchöpfert- 
den und gelehrten - Bemerkungen bedeutet der erft® 
Name: der grofsweife Herr, der zweyte: böfes geh 
Jiiges tiefen. Für die vergleichende Grammatik iß 
Hn. B’s. Erklärung von taröidhite, oder wie ein© 
andere Hdfch. lieft taröditi, fehr wichtig. Er ftellt 
nämlich jenes Wort mit Sanskr. tiröhita zufamme* 1/ 
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^le zendifche Präpolition tarö iß alfo die urfprüng- 
Hchere Form, welche im Sanskrit den Umlaut tird 
erfahrt. Es kommt aber diefe Präpoßtion von der 
Wurzel tri} überfetzen, und he iß mit den Compa- 
fativfylben tara und ts^os, fo wie mit dem lateini- 
fcheu trans ftammverwandt; auch im ältelten Sanskr. 
kommt lie in ihrer urfprünglichen präpofitionalen 
Geltung den Accufativ regierend vor; denn fo lind 
die von Bofen Bigvedae Specimen p. 9 angeführten 
Stellen zu fallen. — Was die Conltruction des letz
ten Satzes betrifft, fo lind wir geneigt khschnaotra 
^Jd taröditi (fo iß wohl zu lefen) als neutra plura- 

zu fallen, und in Appofition zu dem den Satz 
fchliefsenden äschern zu hellen. Erß dadurch be
kommt das ganze Gebet in feinem Zufammenhange 
eine gewiffe Rundung: die Reinigkeit, welche im 
Vorhergehenden Gliede als das empfohlen worden, 
Wodurch dei' Herr zu ehren, wird nun in ihren
Wirkungen dargeltellt. Zum Behufe gröfserer Deut
lichkeit geben wir hier die Ueberfelzung des ganzen 
Gebetes: „Lafs mich fprechen (vielleicht: lafs mich 
anheben) dem diefer Welt gegebenen, als Dämo- 
^enfeind gegebenen Zarathußro, dem reinen, dem 
Herrn der Reinheit zum Opferdienß, zur Verherrli- 
chung, zum Wohlgefallen und zum Lobpreis. (Lafs 
pHch Iprechen) den Herrn der Tage, ihrer Abthei- 
inugen, der Monate, dei' Feftcyklen und Jahre zum 
Opferdienlte, zur Verherrlichung, zum Wohlgefal
len und zum Lobpreis. (Lafs mich fprechen) dem 
Hörer (der Genius Serofeh), dem reinen, Harken, 
VYortbekörperlen , kühnlanzigen , wohlgefällig- zum 
Dpferdienlt, zur Verherrlichung u. f. w. — Wie der 
Herr zu ehren , läge mir der Opferei' (fragt der Schü
ler). So ift das Gefelz: durch jedwede Reinigkeit, 
Higl der Reine, Wißende. Das Wohlgefallen des 
Srofswcifen Herrn (Ormuzd), Zerftörung des böfen 
Geifies (Ahriman) und nach dem Wuniche der 
Wahrhaftig handelnden das B eg ehren swerth eite ift die 
Beinigkeit.“

Wir fchreiten zum Commentar über den eigent
lichen Text des erften Capitels fort, welches mit ei
fern Lobpreis des Qrmuzd beginnt, und defshalb 
lehr geeignet ift, die religiöfen Begriffe der Parten 

erläutern; die wörtliche Ueberfetzung, meift nach 
Hn. B., ilt folgende: „Ich rufe an und preile den 
Ahuramazdao, den Schöpfer, den glänzenden, leuch
tenden, den gröfsten und betten, den vollkommen- 
ften und ftärklten (eigentlich heftigften) , den weife- 
ften und an Körper fchönften, den durch Reinheit 
erhabcnlten, gute Erkenntnifs befitzenden, den 
Wunfcherfüllten (oder Wunfcherfüller), der uns ge
schaffen hat, der uns (körperlich) geformt hat, der 
das reinfte geißige Wefen iß. Ich rufe an und 
greife das gute Gemüth (den Bahman, Herrn der 
Heerden und befonders der Kühe) , die höchfte Rein-

(Ardibehefcht, den Herrn der Feuer), den treff- 
^chen König (Schariver, den Herrn der Metalle), 

Heilige, Gehorfame (nämlich die Erde; bey An- 
Sapandomad), die beiden Allesmachenden, 

hfterbliehniachenden (Khordad und Ameidad, zwey

Zwillingsgenien des Waffers und der Vegetation), 
den Stierbildner (nach Neriofengh: Stierleib), die 
Stierfeele (Gofchoroun bey Ancp} und das Feuer des 
Ahuramazdao, des thäliglten der Uniterblichen, Hei
ligen (der Amfchafpands).“

Wir fehen hier den grofsen und weifen Gott 
des Lichtes und der Reinheit, umgeben von den Ge
nien alles Guten in der Schöpfung, und was fehr 
bedeutfam für das parlifche Syftem, jenes Inein
ander von phyfifchem und moralifchem Guten, cr- 
Icheint: alle biamen der phyfifchen Kräfte lind aus 
dem höheren geiltigen Gebiete hergenommen. Doch, 
wir befchränken uns hier auf das Philologifche, und. 
müllen zuvörderß dem glücklichen Scharflinne Bur
noufs untere Bewunderung zollen, der uns das wahre 
Veiltändnifs der Zendwörter eröffnet und He in ih

hat;

rem N eihältniffe zu den verfchwifterten der übrigen 
arilchen Sprachen dargeßellt hat. Nur einzelne kleine 
Bedenklichkeiten mögen hier ihre Stelle haben. — 
8. 1P2 iß von dem ausgebreiteten Stamme vah 
(Sanskr. vas) die Rede, der eine Reihe von Wör
tern mit der Bedeutung : gut, vortrefflich erzeugt 
L„i; in der Note wird die Vermuthung aufgeftellt,. 
dals vielleicht das Sanskr. bahu (fi-nghalefifcli bohuf 
auch zu diefer Wurzel gehöre, wobey dann anzu
nehmen wäre, dafs neben dem urfprünglichen. 
Sanskr. vas fich früh ein gehauchtes vah gebildet 
habe, das wiederum nichts anderes als bah fey. Al
lein es dürfte wohl fchwer feyn, innerhalb der Gren
zen des Sanskr. den U ebergang von s in h (das- Bi- 
sarga kann nicht dafür angeführt werden) und das 
I\ ebeneinänderbeftehen zweyer Formen mit jenen 
verlchiedenen Buchftaben zu beweifen. Ueberdiefs. 
haben wir fchon erfahren, wie grundverföhieden der 
Lant h in beiden Sprachen ift; dafs das Sanskr. h 
falt immer Rell einer Afpirate iß, bewährt fich ge
rade hier in dem fraglichen VVorie; denn bahu (ja nicht 
vahuy ilt das griechifche ßaNos, vVas nicht blofs 
^ieJ ? fondern auch reichlich, dicht bedeutet. — 
S. 119 Not. ilt Neriofengh’s Glolfe zu tatascha { Jorma- 
vzf), welche heilst; yb ghdtayämäsa tanubibam — 
behandelt. -L Der letzte Theil des compojiti tanu- 
bibam ift auch uns unklar; wir machen nur darauf 
aufmerkfam, dafs S. 146, wo im zend. Texte geus 
tasne vorkommt, tasne von derfelben Wurzel tas 
oder tasch (~ Sanskr. tausch') herrührt; Neriofengh 
erklärt es dort durch gos tanum; alfo fcheint er bey 
jener Wurzel immer an tanu gedacht zu haben. — 
S. 121 fteht im Texte das Zendwort haiikairyemi.- 
Hr. B. fchlägt hankaryerni vor, das fich S. 148. 
wiederfindet. Vielleicht liegt hierin ein feiner Un- 
terfchied der Zendfpracne; fie gebraucht nämlich für 
die Sanskr. Wurzel kfi,. ausßreuen, die Form 
kärayeiti (Vendid. ed. Olsh. p. 31, 3. p. 38, 2 
p. 40, nur . einmal mit der Variante käryaäiti) 
für das Derivat von kri facere aber kairyciti p. 32, 
10 (mit kurzem d); wir möchten diefe Form nicht 
unbedingt verwerfen; denn es fcheint, als; ob das. 

'Zend*  um die 10te Conjugalion und das Cauffale zu,
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bilden, manchmal Blofs ya ohne den Bindevocal a 
anhäilge; z.B. fradaegyb (freylich mit denVar. fradae- 
fayö) p. 11, 4, bairyeinti p- 40, 7. Doch hierüber 
kann uns niemand belferen Auffchlufs geben, als 
Burnouf felbft. Was die Bedeutung des Wortes an
langt, fo könnte man wohl an das Sanskr. sanskri, 
zieren, fchmücken denken, wenn nicht mit Nerio- 
fengh yagnem zu ergänzen ift. — S. 126 wird das 
Wort qarenaguhat vorlreffiichlich analyfirt; es ift 
ganz regelmässig von einer Wurzel qere ~ Sanskr. 
svri abgeleitet mit dem Suffixum nas , was öfter im 
Zend vorkommt, z. Bf gleich nachher raf-nas. Je
nes svri felbit hält Rec. nicht für primitiv, fondern 
für eine Zufammenziehung von su und vri j daher 
läfst fich die Vergleichung von cjarena und svar/ia 
Gold, billigen. — S. 130 wollen wir blofs auf die 
fchöne Erklärung des Namens Vafifchtha hindeuten. 
_ _ S. 132 dürfte kdryanydyait in der Gloffe Nerio- 
fengh's richtiger durch: Art zu handeln, Handlungs
weife überfetzt werden; indem nydyah in compojitis 
diefen Sinn annimmt. Der Interpretation von kraojda 
ftimmen wir ganz bey, und halten das Wort mit 
Burnouf für zufammengefetzt aus kraoj ~ Sanskr. 
krodh (lat. crud-elis) und da; ganz diefelbe Form 
ift yaoj - da, rein; die Compofition bcweill befon- 
ders yaojddtbzembtemem Vend. ed. Olsh. p. 35, 1, 
indem hier ddto ganz deutlich als Participium her
vortritt. Jenes da aber gehört unferer Anficht nach 
nicht zu der Wurzel da, geben, fondern zu dhd 
ponere ; da nämlich das Zend dh das Sanskrit im 
Anlaute immer mit d ausdrückt, fo fpielen jene bei
den Wörter beftändig in einander über, und es ift 
fchwer, die Begriffe genau zu fcheiden; wir bemer
ken hier nur im Vorbeygehen, dafs, wo der Begriff 
fchajfen bezeichnet werden foll, überall an dhd zu 
denken ift, wie die Vergleichung von Sanskr. dhdtfi, 
und griech. (von in , der Ordner,
Bildner) lehrt. Man könnte gegen diefe Fällung 
von kraojda einwenden, dafs, wenn da von dhd 
ponere mit kraoj comptmirt werde, d aufhöre An
laut zu feyn, und daher nach euphonifchen Gefetzen 
des Zend dh werden müße. Allein eine Verbindung 
idh ift unerhört im Zend; defswegen konnte auch 
das urfprüngliche dh nicht eintreten (mazddo möchte 
Rec. nicht als Beftäligung anführen, da hier hochft 
wahrfcheinlich in der zweyten Sylbe das d urfprüng- 
lich ift). Der Grund aber jenes da von dhd ponei e 
abzuleiten., liegt in dem Sanskr. graddhd, Glaube, 
welches aus grat und dhd componirt ift; alfo grad- 
dadhdmi — lat. cre-do, ere-didi, was merkwürdi
ger Weife jeije zendifche Verwechfelung von dd und 
dhd enthält. Unfere Anficht wird auch durch das 
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griochifche ptaS-os beftäligt, das mit dem zendifchcu 
mij - da, Lohn, zufammengehalten, diefes da dem 

, tzTj^ui) correfpondirend erkennen läfst. 
Das gothifche mizdö , verglichen mit angelfächfifch: 
meord, zeigt, dafs j, s und z in r übergehen konH' 
ten , und vermittelt das lateinifche mer - x, in wd' 
ehern mer von mereo als Stamm, x als Bildungs- 

^confonant zu betrachten ift. So hätten wir alfo eine 
‘Wurzel griech. , goth. miz , zend. mij, latein- 
mer, zu welcher wir Sanskr. mas, meßen, wiegen 
halten, was wiederum in misch überzufpielen fcheint. 
Was yaojda betriß’t, fo ift allerdings yusch als 
Wurzel anzunehmen, was vermuthlich mit dem lat. 
ius, iur-are (gerade wieder das r, wie in mer-ere) 
congruent ift. Die Begriffe: Recht und Rein find 
die verwandteften. Von jenem Stamme yusch kommt 
Sanskr. yoschd, die Frau, wahrfcheinlich: die Reine- 

Die auf diefe erfte Abtheilung des Commentars 
folgenden Noten enthalten weitere Ausführungen 
und Excurfe über einzelne wichtige Spraoherfchei- 
nungen im Zend, die in der Abhandlung über das 
Alphabet und dem Commentare nur beyläufig be
rührt werden konnten. Die grofse Zahl der in die
fen Noten angezogenen und vortrefflich erklärten 
Stellen des Vendidad, befonders aus den Far^ards, 
die hochft fcharHinnigen Combinationen des Verfs.; 
die hier in engem Raume zufammengedrängt flnd, 
machen diefen Anhang zum reichhaltigften Theile 
des ganzen Buches; es ift gleichfam die Probe über 
die in der Einleitung allgemein entwickelten zendi- 
fchen Sprachgefetze. Gleich die erfte Note macht 
uns mit einer fehr intereflanten Erfcheinung bekannt. 
Das Zend befitzt nämlich nach Iln. B’s. Unterfu- 
chuiig ein Pronomen ava, dellen regelmäfsiger No
minativ avb lauten füllte, der jedoch nicht vor
kommt; dagegen find folgende Cafus gebräuchlich: 
vom mafc. im Singular acc. aom, gen. avaghe, 
locat. ave. — Jem. Jing, accus. a'vam, gen
avag hdo, abl. avughät. — neutr. nom. Jing- 
aom. — mafc. dual, avd, plur. nom. und acc- 
avd, inftrum. avdis, gen. . av a c s c h d m , abl- 

" fern- plur. accuf. avdo. Wir haben 
alfo her eine regelmafsige Pronominaldeclinaliom 
Von diefem Pronomen ava wird aber wiederum ein 
anderes abgeleitet durch Anhängung der Sylbe vat -' 
auavdn, oder nach zendifcher Euphonie avavdo, 
avavaiti avavat, wohl zu unterfcheiden von avdo 
avaiti, avat, das durch diefelbe Abtheilungsfylbe 
vom Pronomen a gebildet wird. Jenes Pronomen 
ava ift uns haupifächlich defswegen fo wichtig, weß 
es von dem Pronominalftamm u herftammt, und f°‘ 
mit auch diefer feine vollkommene Beftätigung et" 
hält. .

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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von dem das ncuperfifche rud, Flufs, abzuleiten ift. 
Wiederum ein Beyfpiel, wie nahe das fanskritifche 
h den afpirirlen Buchftaben fteht, indem zwey Wur
zeln ruh und rudh, die primitiv diefelben. find, mit 
modificiiter Bedeutung neben einander beftehen; ge
rade wie grah und grabh. Eine weitere Entwicke
lung der Wurzel rudh oder ruh hat Hr. B. über
gangen ; es find die Ableitungen Sanskr. rudh-ira, 
Blut; roh-ita, roth} unfer deuifches roth; das 
griech. s- gvS- , lat. ruf-us, ruh-er. Auch das 
Zend ift, wie Rec. fcheint, nicht ohne Reft diefer 
Entfaltung. So läfst ihn wenigftens folgende Stelle 
vermulhen: Vendid. ed. Olsh. F. 1. p. 2, l. I, dat 
ahe ' paitydrem frdkereiitat aghro mainyus pöuru- 
mahrJto ajimtscha yim raoidhitem. pailydrerh ift 
das Gegentheil von Sanskr. uddra, edel, trefflich, 
gerade wie im Sanskrit udantsch und pratyantsch 
fich gegenüberftehen. ajimtscha ift Emendation; eine 
Hdfch. hat ajemtscha , eine andere ahitscha~. raoid- 
hitem ilt ~ Sanskr. rödhitarn, und hätten wir keine 
andere Aushiilfe, fo müfsten wir es als participium 
cauffativi mit: wachfen gemacht, d. h. grofs , über- 
fetzen. Sollte aber nicht vielmehr das Sanskr. rohi- 
tam (jenem, wie wir gefehen, urfprünglich iden- 
tifch) hier zu vergleichen feyn, fo dafs es hiefse: 
die rothe Schlange? — Der Begriff roth in diefer 
Wurzel ift wahrfcheinlich durch den des Blutes ver
mittelt. Der Grundbegriff: wachfen, fliefsen , ift 
leicht anwendbar auf das Element des Wachsthums 
und Fliefsens in unferem Organismus, auf das Blut. 
Eine Beftätigung dafür ift unfer Wort Blut, go- 
thifch bloth, welches mit blö-ma, die Blume, von 
dem Stamme bloh, pluoh, blühen, entfpringt. Er
hielt aber das Blut von der Wurzel rudh feinen Na
men, fo wirkte wiederum das charakteriftifche Kenn
zeichen des Blutes, die Rothe, auf die Bedeutung 
jener Wurzel zurück. Oder füllte ein tieferer, fprach- 
phyfiologifcher Zufammenhang zwifchen den Begrif
fen roth feyn und wachfen Statt finden ? Vielleicht 
weil in der Röthe die höchfte Energie der Vegetation 
hervortritt. -— Wir wollen noch eine andere inter- 
effante Erfcheinung berühren, an die uns der vor
liegende Fall mahnt. Es zeigte fich oben 
rudhira und ruber, rufus verwandt; alfo wiederum 
ein Beyfpiel, wie in verfchiedenen Dialekten die 
Afpiraten wechfeln,^ was durch die bekannten- Pa
rallelen und dhuma und fumus, gherma
(Hitze) und S-ZQpbs aufser Zweifel gefetzt ift. Al
lein wir glauben auch behaupten zu dürfen, dafs in 
derfelben Sprache die Afpiraten in einer Wurzel 
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Paris, in der königl. Druckerey: Eug. Burnouf 
Commentaire sur le Yagna, l’un des livres reli- 
gieux des Parses etc.

^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.')

Im Sanskrit ift jenes ava verfchwunden oder we- 

^igftens nur in unkennbarem Hefte vorhanden. Das 
Endliche Neutrum aom nämlich anftatt avam fetzt
Gn Sanskr. 6m voraus; diefes findet fich aber wirk
lich in dem hochberühmten Namen Gottes: Om. 
Man möge diefe Behauptung nicht für gewagt hal- 
te^; denn wie in den Veda’s als die ehrfurchtsvollfte 
Bezeichnung Brahma’s das Neutralpronomen tad vox- 
■k°mmt, fo ift 6m nichts anderes als : illud, in jenem 
e* *nphatifchen Sinne gebraucht. Der Pronominal- 
ftamm u hat abei- noch mehrere Spuren im Sanskrit 
hinterlaßen; dahin rechnet Rec. zuvörderft das enkliti- 
fche u (aus dem va , uta, vata u. f. w. Hammen), 
Welches fich in der älteften Sprache an die Prono
mina anhängt, wie im Griechifchen der Pronominal- 
ftamm i J > alfo sa u, tad u, Ium u u. f. w. .Dahin 
Scheint auch amu zu gehören, in deflen erfter Sylbe 
cdn derfelbe indeclinable Pronominalftamm zu erken- 
^en ift, welcher fich gleichfam als Demonftrativ 
Mehreren Pronominen agglutinirt (ah-am, tu-am, 
^^y-am, yüyam , ay-am). Auch das nom. Jing, 
^afc. und fern, asaü ift aus asa -f- u und asd-\-u zu. 
Erklären; der Diphthong ift uneigentlich, da u ge- 
hennt gefprochen wurde; asaü ift alfo aso ff-u, 
«ine Anhäufung von drey verfchiedenen Stämmen, 
•^er Stamm a tritt auch im Neutrum ad-as hervor.

* Eine dritte Spur des u ift uns im griechifchen 
AOroy aufbewahrt; wie nämlich aus ta durch Ver
letzung des gunirlen Pronominalftammes i 6t a wird, 
fo durch Verfetzung des gunirten u (ich fage mit 
Bedacht fo, da»griech. av =: Sanskr. 6 ift) aUTOy. 
öie griechifche Partikel av ift nichts anderes als 
«in folches verftärktes u oder Re,ft der Präpofi- 
li°n ava, die aber auch hieher zu zählen ift.

In der Note D theilt Herr Burnouf eine zen- 
«Jifche Wurzel mit, die fehr viele Bedeutungen in 
fich vereinigt, ein nicht feltenes Vorkommnifs in 

en Sprachen, deren lebendige innere, logifche Com- 
^nationskraft wir bis jetzt oft nur ahndungsweife 

erftehen. Es ift das Verbum rudh, welches zuerft 
^em Sanskr. ruh, wachfen, entfpricht, dann dem S.

hindern, und drittens einem rudh, jhefsen, 
A. L. Z. 1834. Dritter Band.
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gern wechfeln, und dafs durch diefen Wechfel nur 
eine leife Modification des Sinnes eintritt. So find 
wir überzeugt, dafs im fan<kritifchen hri, nehmen, 
faffen, h nur Reit einer Afpirate ift; diefe entfaltet 
fich doppelt in bhri, tragen ((peguv, fero), und dhrt, 
fragen, mehr im Sinne von fuftinere. grah ift nach
weisbar ftatt grabh, was in 'yp/QoS', Fifchernetz, ei
gentlich: womit man fängt, hervortritt; diefes grabh 
oder gribh erfcheint wieder leife fchattirt in gfidh, 
difiderare , appetere. Der Beweis dafür liegt im 
Sanskr. gridhra, der Geyer, was mit analog 
ift; unfer Wort Greif kommt allerdings zunächft aus 
dem Griechifchen; aber diefe Zufammenftellung be- 
weift, dafs es dennoch mit greifen ftammverwandt 
ift. — Die griechifchen Cafusfylben Oh und (ßi (von 
den Präpofitionen adhi und abhi) find, wie wir an
derwärts darthun werden, blofse Ausmalungen der- 
felben Urform. — Im fanskritifchen hau, tödten, 
ift die Afpiration h fecundär, und weift auf eine 
primitive Afpiration zurück; diefe hat das griechi
sche ^dvcu erhalten, neben welchem (povO? u. f. w. 
als eine, leis modificirte Form erfcheint, welche die 
active Seite der Wurzel repräfentirt, während S-avm 
für die neutrale gilt. Es ift hinreichend, auf diefe 
wichtige Erfcheinung hingewiefen zu haben; aus ihr 
erklären fich viele fonft vereinzelte und unzufam- 
menhängende Facta.

Die Note li enthält neben intereffanten gramma- 
tifchen Aufhellungen ganz neue Auffchlüffe über 
mehrere geographil’che Namen des alten Iran (z. B. 
Hyrkanien, Sogdiäna u. f. w.), und bildet mit Note 
Q eigentlich einen Commentar zum erften Fargard, 
der in geographifcher Beziehung fo äufserft wichtig 
ift'. Jeder wird mit Freude fo befonnenen und um- 
fichtigen Untcrfu’chungen folgen; unfer Zweck er
laubt es uns nicht, ausführlichen Bericht über fie zu 
erftatten, befonders da wir kaum etwas Neues hin
zuzufügen wüfsten. Wir machen vorzüglich auf 
die treffliche Erklärung von uscha^tara, ößlich, das 
dem lateinifchen auftralis entfpricht, und daoschaQta- 
ra, wefilich, aufmerkfam.

Zu den Note N angeführten Beyfpielen von 
mere ftatt smere, wodurch das lat. memor ganz 
erklärt wird, komme noch Folgendes: Vendid. Farg. 
III. p- 41, ed. Olsh. adha mathrem tat mairydt; 
„dann wird er fich jenes Spruches erinnern.“ — 
Mit der Note PS. LXXV angeführten Form vigpäogho 
halte man vedifche Plurale der Pronominalien wie 
pardsah zufammen; cf. Sancara p. 65- In derfelben 
Note ift ein Wortftamm berührt, auf den fich Bur
nouf in feinem Werke öfter bezieht; es ift aurva. 
Von dem Sanskr. uru , breit, griech. tupu? (damit 
verwandt uras, Bruft, und üru, Schenkel), kommen 
zwey Formen imZendvor: urvdn oder urun, Seele, 
und urvar d, Baum (Sanskr. urvard, fruchtbare Erde, 
lat. arbor, arvum , f. Alphab. Zend S. NEIII die 
Begriffe: Seele und Feld, Acker find in der indi- 
fchen Theologie hinreichend vermittelt). Davon zu

W
unterfcheiden ift aurvat, Pferd, identifch mit dem 
fanskr. arvat. Von diefem aurvat glaubt Hr. 
aber auch aurva trennen zu müllen, welches !11 
Verbindung mit paourva als Epitheton zu reges V°r' 
kommt. Neriofengh überfetzt das Wort mit prO' 
krischta. Vergleichen wir aber Sanskr. arvdtschtno- 
neu, fo ift es aufser Zweifel, dafs aurva dahin ge' 
hört; atsch ift ja ein felbftftändiges Wort; warum 
füllte es alfo von aurva untrennbar feyn, W’ie Hr« 
B. meint, befonders da das adject. arvan niedrig 
neben arvdtsch im Sanskrit vorkommt. Da aber das 
alte Wort arvan, Pferd, nichts anderes als jenes 
adj. ift, fo müffen wir durchaus auf der Zufammen- 
gehörigkeit von aurva und aurvat beftehen. Der 
Grundbegriff: niedrig, dem Orte oder der Zeit nach 
untergeordnet, folgend, kann wohl auf das Pferd, 
das unter dem Reiter ift, übergehen. Auch das ar- 
menifche erivar, Pferd, gehört zu dem Stamme arvat.

Mit lebhaftefter Erwartung fehen wir der Fort- 
fetzung eines Werkes entgegen, welches auf jeder 
Seite die intereffanteften Bereicherungen für die 
Sprachwilfenfchaft bringen wird. Für das uns bis 
jetzt Mitgetheilte fey dem Vf. der innigfte Dank; 
es ift eine grofse Zierde für Frankreich, dafs ein 
Franzofe es war, der Europa jenen koftbaren Schatz 
des Alterthums gerettet hat, und dafs es auch jetzt 
einen Mann aufweifen kann, der uns in das Ver- 
ftändnifs der Zendfchriften fo kundig einzuführen 
weifs.

D. F. W.

NATURGESCHICH TE.

Sr. Gallen, b. Wegelin und Wartmann: Natur' 
hifiorifche Abhandlungen von J. G. Schlüpfer, 
Med. et Chir. Dr. in Trogen. 1833. VI und 
357 8. 8« (1 Thlr. 8 gr.|

In zwey und zwanzig, theils längeren, theils 
kürzeren Abfchnitten theilt der Vf. fowohl feine An- 
ficht von der Natur im Allgemeinen mit, als auch 
feine eigenen Beobachtungen über einzelne Natuf' 
gegenftande. Wir haben fein Werkchen nicht ohn® 
Vergnügen gelefen, da wir in ihm nicht nur eind1 
wackeren Anatomen und Phyfiologen kennen lernten? 
fondern auch einen philofophifchen Kopf fanden? 
der den gewonnenen Stoff zu verarbeiten und 
Umficht Folgerungen aus feinen Unterfuchungen zt*  
ziehen verfteht. Wir wünfchten daher, dafs es ihn1 
in Zukunft gefallen möge, nicht blofs Aphorismen? 
fondern etwas Vollftändiges zu liefern, was ihm be/ 
feinen Kenntniffen und vielen Erfahrungen nich 
fchwer fallen dürfte.

Die Abtheilung I enthält Bemerkungen über dlS 
Stufenleiter der Schöpfung. Hr. S. giebt hier 
erft die verfchiedenen Verfuche an, die man gemaci^ 
hat, um die wechfelfeitigen Beziehungen und Aehn' 
lichkeiten der Naturkörper untei’ fich in einer g^f- 
fen Reihe darzuftellen. Man wählte dazu bald dJ 
Form eines Netzes, bald die eines Baumes, ha
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Hahm man zwey, oder mehrere Reihenfolgen an, 
häufigften ftellte man das Bild einer Kette oder

Leiter auf. Da die Naturkörper nur allmälich vom 
Unvollkommeneren zum Vollkommeneren fich erhe
ben , und manche auf einer und derfelben Stufe üte- 
hen , fo wird uns hier ein Zickzack dargeboten. 
^Vir bedauern, dafs der Vf. uns gegenwärtig nur 
Bruchftücke mittheilt, und wünfchten, die von ihm 
Entworfene Reihenfolge gern genauer kennen zu ler- 
^en. Er unterfucht hier nur beyfpielsweife, wie der 
~ ebergang des organifchen Reiches ins unorganifche 
~^att finde, ob durch Flechten oder Korallen, und 
nndel ihn in den Wafl’eralgen, vorzüglich in Dia- 
Uia rigidum, woran er den fadigen Kalktuf im 
Mineralreiche anreihet. Die Verbindung des Thier- 
Deichs mit -dem Pflanzenreiche findet er weder in 
der grünen Materie, noch in den einfachen Infufo- 
rien, Sertularien, Polypen , Hornkorallen oder den 
Bandwürmern, fondern in den Spongien, befonders 
der Badaja (Spongia fluviatilis), woran fich die Ri- 
vularien (Rivularia llalleri, foetida) und mit ihnen 
das Pflanzenreich anfchliefst. Eben fo verbindet er 
$augthiere und Vögel durch das Schnabelthier (Or- 
^thorinchus paradoxus), und /teilt ihm zunächft die 
^ajennifche Stachelente (Anas fpinofa). II. Ueber

Menfchen. Hier ilt die gegebene Definition 
hicht genau. „Der Menfch ilt die vollkommenfte 
aller Organilationen diefer Erde, und fteht alfo auf 
der oberlten Stufe der grollen Naturreihe diefes Pla
neten. Er beliebt aus einem materiellen, umhüllen
den, formgebenden , vergänglichen Theile, dem 
Körper, und einem geiftigen, wefentlichen, dem 
Körper inwohnenden und ihn beherrfchenden Theile, 
der Unfterblichen Seele.l( Der erfte Satz enthält 
keine Definition, und der zweyte nur eine Defcription. 
Auch ift bey einem Körper das Beywort formgebend 
überflüffig, da ja ein jeder Körper, eben weil er 
em folcher ift, eo ipfo eine Form haben mufs. Ue- 
brigens wird uns hier eine fehr vollftändige/Phyfio- 
l°gie des Menfchen gegeben, Dabey trägt S. 92 der 
^f. als Gewifshßit vor, „dafs der Geilt des Men- 
Lhen einft in einem unvollkommeneren, menfchen- 
dhnlichen Bewohner eines anderen, in einer niede-

Stufe der Ausbildung flehenden Planeten, wirkte 
ÜUd thätig war.“ Aber diefs ilt doch nur Hypothefe.

97, wo er von der Entftehung des Menfchen 
fpricht, fcheint' Hr. S. es felbft nur für Vermuthung 
zu halten. „Während dem diefe Veränderungen 
vorgehen“, fchreibt er, „mag ein unentwickelter, 
Unvollkommener, aus einem der Hülle nach abge
lebten Bewohner eines anderen Planeten herkom- 
h^ender Geilt, auf eine, für Menfchen, deren Or- 
gane nicht vollkommen genug find, um die Händ
igen der Geifter und ihr Wefen.zu erkennen und 

beobachten, freylich auf unbemerkbare und un- 
egreifliche Art, indem er die Materien, fchneller 
hd unbemerkbarer, als Imponderabilien es können, 
ürchdringt, fich in dem neuentftehenden menfchli- 
nen Keime infinuiren, und fein Dafeyn, das ei-

Vervollkommnung zum Zwecke hat,, zuerft, 

nach beftimmten Gefetzen, fich felbft unbewufst nur 
in Bildung und Formung der Materie, feiner Hülle, 
durch den imponderabcln Lebensltoff äufsern, damit 
er in der Folge als Seele, mittelft feiner Aeufserun- 
gen durch den menfchlichen Geilt, fich durch feine 
Handlungen durch den Körper mehr auszubilden 
und zu vervollkommnen fähig werden kann.“ Ein 
f?hr langer und gleich dem Gegenftande, den er be
handelt, dunkleg- Satz! Es wundert uns, dafs Hr. 
5. den Embryo'geboren werden läfst, und fich nicht 
des Ausdrucks Fötus bedient. Originell, aber unfe
rer Anficht nach nicht tadelnswerth, ift es, dafs am 
Schlüße diefer Abhandlung Chriftus als Ideal des 
Menfchen aufgeftellt, und ein kurzer Abrifs feines 
Lebens und VVirkens gegeben wird. Der Titel un- 
feres Buches liefs diefs freylich nicht erwarten. 
HI. Biographie meines Affen. Ein falto mortale. 
Hr. 5. hatte Jahr lang eine Meerkatze, Simia Sa- 
baea Uinn., Calhtriche Buffon. Seine Beobach
tungen lind lefenswerth, wenn auch immer es 
fchwer zu beftimmen bleibt, was man auf die Rech
nung der Individualität diefes Thieres bringen mufs, 
und in wiefern man daher das, was vom Inviduo 
gilt, nun auf die ganze Species ausdehnen kann. 
IV. Ueber die mythologifche Bedeutung der Säug
thier e und ihre Darftellung in der Vorzeit. Ziem
lich vollftändig. V. Ueber den Blinddarm der Säug- 
thiere. Sehr interelfant. Die Säugthiere können 
hinfichilich des Mangels oder der abweichenden 
Structur des Blinddarms in fünf Claffen eingetheilt 
werden, woraus das allgemeine Gefetz fich ergiebt: 
Je mehr ein Säugthier fich von Pflanzen-nährt, defto 
gröfser und entwickelter ift der Blinddarm, jemehr 
es fich dagegen von Thieren nährt,, defto kleiner 
und unentwickelter erfcheint derfelbe. VI. Natür
liche Stufenleiter der Amphibien. Sie beginnt mit 
den Schildkröten, welche unmittelbar auf die Fett- 
gänfe (Aptenodytes} folgen follen, und fchliefst mit 
Siren Lacertina. Als Stufenleiter würden wir die 
umgekehrte Ordnung aufgeftellt haben, um vom un
vollkommeneren Organismus zum vollkommeneren 
fortzufchr eiten; doch läfst fich diefelbe leicht um
kehren. VII. Beobachtun gen über Eingeweidewür
mer bey Menfchen und Thieren. Hr. 5. theilt die 
Refultate feiner Unterfuchungen über die Gattungen 
der Entozoen: Hydatis, FaJ'ciola , Taenia, Afcaris, 
Stronchylus und Trychuris mit. Zu bemerken ift, 
dafs er Taenia lata und foliurn vereinigt wiffen will, 
da nach ihm der gewöhnlich angenommene Unter
fchied, T. fohum habe auf jedem Gliede nur einen, 
T. lata hingegen zwey' Poren, nicht Stich hält; fon
dern fich bald bey einigen Exemplaren gar keine, 
bey anderen wechlelsweife, bald am oberen, bald 
am unteren Rande zeigten. Mit Erftaunen habe er 
bey lebendigen Bandwürmern gefehen, dafs die 
Glieder fich abwechfelnd fo ausdehnen und zufam • 
menziehen liefsen, dafs fie beiden Species ähnlich 
fähen. Auch befitze er ein Exemplar, dellen vor
dere Glieder die Geftalt der T. lata, die hinteren 
der der T, folium hätten. Zwar folle die eine Art
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zwifchen-4 Saugwarzen am Kopfe einen Rüffel mit 
Hakenkranz haben, die andere nur eine Falte; er 
glaube aber,' dafs bey letzter der Saugrüffel nur in 
eine Scheide zurückgezogen fey, wie diefs bey man- 
chen Blafenwürmern der Fall wäre. Wir empfeh
len diefen Gegenftand allen Nalurforfchern zur ge
naueren Unterfuchung- Dafs lieh Amphibien füllten 
in den Eingeweiden der Menfchen lebend aufhalten 
können, was ältere Aerzte und Naturforfcher nicht 
bezweifelten, wird auf das Beltimmtelte aus trifti
gen Gründen geleugnet. VIII. Ueber den Gebrauch 
der jyieerthiere als N ahrungsmittel in Italien. Ein 
italiänifcher Küchenzettel. IX. Von den Refpira- 
tionsorganen zweyfchaliger Mufchelthiere. In die- 
fern fleifsig gearbeiteten Abfehnitte werden die zwey- 
fchaligen Mufchellhiere eingetheilt in folche mit ge
falteten Kiemen (Solen vagina, firigilatus, Telhna 
planata, Üfirea edulis} , mit gefranzten Kiemen 
(Mitylus edulus, Ofirea maxima, Area Noae), und 
mit glatten Kiemen (Donax truncuius), X. Ueber 
den Bau und die Lebensart der Seefierne. XI. Ab
handlung über die bey St. Gallen befindlichen Ver
feinerungen. Sehr beachtenswerthe Folgerungen 
werden aus den verfchiedenen Lagerftalten der Pe- 
trefacten für die Formation der dortigem Gegend ge
zogen. XII. Ueber angeborene Monfirofitäten der 
Thiere. Sollte heifsen der Menfchen und Thiere, 
da menfchliche Mifsgebur.ten vorzüglich berücklich- 
tigt worden find. Eine fehr fchätzbare Abhandlung. 

- XIII. Befchreibung einer Befieigung des Vefuvs im 
Jahr 1818- XIV. Bemerkungen über Pferdefteine. 
XV. Befchreibung von einigen Desorganifationen 
des menfchlichen liörpers. Merkwürdige Sections- 
berichte. XVI. Ueber Nahrungsmittel, die giftige

Wirkungen äufsern, XVII. Ueber den verfchiedenen 
Grad der Färbung des menfchlichen Horpers bey 
der Gelbjucht. Die mukofen .Membrane werden am 
meiften, die fibrofen weniger, die ferofen am fchwäch- 
Iten gelb gefärbt. XVIII. Anatamijehefiotizen über 
den Bartgeyer. "XIX. Befchreibu^ eines zwey-
hopfigen Halbes. 
Platz gefunden.

Hätte heller unter No. XII feineit
XX. Bemerkungen über die Rm- 

gelnatter. Die beygefügten negativen und pofitiveH 
Refultate verdienen alle Aufmerkfamkeit. XXI. Ein 
befanderer Apparat am Hopfe eines Hechtes. Hr. S. 
meint damit die Löcher, welche lieh im Kopfe des 
Hechtes vorfinden, und welche er für Canäle halb 
Waller zu abforbiren, zuzubereiten und es in di® 
Pauken- und Schädel - Höhle zu führen, wofelbß 
fich behändig etwas fchleimiges Waffer vorfindet. 
XXII. Verfuche an einigen Thieren mit giftigen 
Stoffen. Meiftens Katzen und Kaninchen waren es, 
deren fich der Vf. zu feinen Experimenten bediente, 
und denen er Strichnin,. Pikrotoxin, Emetin, Nar
kotin , Morphium purum, aceticum und muriaticum, 
concentrirte Blaufäure und Piperin mit verfchiedener 
Wirkung cinflöfste. Als Nachtrag ilt noch eine Ue- 
berjicht der Säugthiere und deren Theile, ivelche 
ehemals officinell waren, beygegeben, welches mit 
der Abhandlung No. IV in Verbindung fieht.

Wir fcheiden von dem Vf. mit dem VVunfche, 
recht bald wieder von ihm die Ergebniffe feiner 
foitdauernden Forfchungen zu leien, und zweifeln 
nicht, dafs durch feine eifrigen Bemühungen befon- 
ders der Phyfiologie noch mancher Dienft werde ge- 
leiltet werden. — Der Druck des Buches ift fehr 
correct und das Papier gut.

T. T. N.

KURZE A N Z E I G E N.

Mzdicin. Leipzig, b. Wienbrack: Der Rathgeber 
bey dem Schief - und Bucheligwerden, oder fafsliche Dar- 
ftellun« der verfchiedenen Verkrümmungen des Rückgrates 
und der diätetifch-gymnaftifchen M,ll.el» dur^* 
diefe Verkrümmungen verhütet und leichtere Grade der- 

eeheilt werden können; gebildeten Eitern und Er
ziehern gewidmet von Dr. Friedr. Albr. Schmidt. 1831. 
IV und 138 S. gr. 8. (12 gr.) . . ,

Der Vf. ift laut der Vorrede ein aogelagter remd alter 
populären Schriften über medicinifche Gegenftände; war- 
wm er gleichwohl zur Herausgabe eines folchen Werkes 
fich habe entfchliefsen können, foll der Lefer, wenn er 
daffelbe ftudirt hat, fich felbft erklären. Wir haben es mit 
allem Fleifse und der möglichften Gleichmüihigkeit durch- 
gelefen, rnüffen aber unfere Ueberzeugung dahin ausfpre- 
chen, dafs es nicht mehr werth fey, als die Mehrzahl der 
joedicinifchen Volksfchriften. Der Vf. fpricht fehr aus
führlich über die Bildung des menfchlichen Rückgrates, 
j-ut minder über die Abweichungen deffelben von feiner 

natürlichen Richtung und über die Zeichen, woran diefe 
Abweichuneen erkannt werden können, fodann von den 
Urfachen, durch welche dergleichen Verkrümmungen des 

Rückgratei hervorgebracht werden, von dem Einflüße der 
Verkrümmungen auf die Gefundheit de» Körpers und Gei- 
^tes’, von. den diätetifch - gymnaftifchen Mitteln, durch 
Welche die Krümmungen des Rückgrates verhütet und 
leichtere Grade derfelben geheilt werden können , endlich 
von dem diätetifchen Verhalten verwachfener Perfonen« 
Diefe fechs Capitel, in welchen die angedeuteten Lehren 
zufannmengefafst find, enthalten anfser mehreren allerdings 
fehr treffenden Wahrheiten aus der Erziehungskunft, wel
che jedoch, wie allgemein zugeltanden wird, weft leich
ter praktisch zu üben als gut zu lehren find, neben und 
durch einander fo Vieles über Anatomie, Phyfiologie, Pa
thologie überhaupt, und Pathogenie insbesondere, übef 
Desmologie, Akiurgie u. f. w., dafs der Arzt nur fehr we
nig, der Nichtarzt leider nur allzu viel erfährt. Wir gla*'  
Len, dafs eine vernünftige, naturgemäfse Erziehung d«J 
Kinder das einzige und ficherfie Mittel fey, fie TOr de^’ 
Schief- und Buckeligwerden zu bewahren, und jeden aff 
deren, vorzüglich aber einen folchen gedruckten mediciü*'  
fehen Rathgeber vollkommen entbehrlich mache.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung: Alexan
der von Humboldts Reifen und Forfchungen. — 
Eine gedrängte Erzählung feiner Wanderungen 
in den Aequinoctial - Gegenden Amerikas und 
im afiatifchen Rufsland. Nebft einer Zufammen- 
ftellung feiner wichtigften Unterfuchungen u. f. w. 
von Dr. FF. Macgillivray, Infpector der Mufeen 
und Sammlungen des königl. chirurgifchen Col
legiums zu Edinburgh Mitglied der naturforfchen- 
den Gefellfchaften zu Edinburgh Philadelphia u. 
f. w. Mit mehreren Abbildungen und einer 
Charte des Orinoco. 1833. XXIV u, 430 8. kl. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

I)iefe Schrift bildet den erften Band der Ribhothelt 

der unterhaltenden FViffenfchaften zur Verbreitung 
gemeinnütziger Henntniffe, welche in der Baumgärt- 
nerfchen Buchhandlung erfcheinen foll. Wie es 
fcheint foll diefes Werk nur englifche Ueberfetzun- 
gen enthalten, da auf der Rückfeite des Umfchlags 
der zweyten Abtheilung den folgenden Bänden eng
lifche Titel vorgefetzt worden lind, und die Ver- 
licherung ertheilt wird, von der fünften Abtheilung 
an die Abbildungen in englifchen Originalen beyzu- 
ben. So dankenswerth nun ein folches Unterneh- 
toen ift, fo viel kommt doch hierbey auf eine glück
liche Wahl der Bearbeiter und aüf die Correctheit 
des Druckes an. Bey dem vorliegenden erften Bande 
thut es uns leid, Beides zu vermiften. Wir waren 
nicht fo glücklich das englifche Original erhalten zu 
können, und vermögen defshalb nur aus einzelnen 
Ausdrücken und Sätzen auf die geringe Mühe zu 
fchliefsen, welche der Ueberfetzer auf feine Arbeit 
gewendet hat.

Die Reifen Humboldt's gehören gewifs zu den 
interelfanteften der neueren Zeit; aber leider hat je
ner grofse Reifende es nicht für gut gefunden, fie 
felbft vollftändig dem Publicum mitzutheilen. Seine 
^Abänderungen in den Aequinoctial - Gegenden Ame- 
rikas find nur bis zu feiner Rückkehr von Cuba nach 
Cartfiagen^ von ihm felbft genau befchiieben ; von 
jen übrigen find blofse Fragmente bekannt gewor- 

So hat fich auch alle Kenntnifs feiner afiaiia- 
hlchen Reife nur auf das befchränkt, was er in fei- 
^en Fragment's de Geologie et de Chmatologie Afia- 
lques par A. de Humboldt der gekannten Gelehr- 
enwelt vorzulegen für gut fand. Rec. freute fich 
efshalb nach dem Titel auch auf eine Ueberfieht

• A. F. Z. 1834. Dritter Rand.

B—— .... ....................

feiner afiatifchen Wanderungen rechnen zu dürfen, 
fand fich aber lehr getäufcht, als er auf kaum 9 
Blättern, die noch dazu eine Befchreibung der vier 
afiatifchen Gebirgsfyfteme enthalten, nur eine fehr 
unvollftändige Reileroute vorfand. Auch in den Rei
fen in den Aequinoctial - Gegenden Amerika’s wird 
von Humboldt’ s Rückkunft nach Carthagena an uns 
eine oberflächliche Ueberfieht mitgetheilt, wenn auch 
die Verficherung der Vorrede, dafs Hr. von Humboldt 
befondere Erläuterungen gegeben habe, etwas mehr 
erwarten liefs.

Die Vorrede Hn. Macgillivray's beginnt mit ei
ner enthufiaftifchen Lobrede auf Hn. von Humboldt. 
„In den Augen der gelehrtem Welt,“ fchreibt er, 
„nimmt keiner von den Schriftftellern, welche das 
Gebiet des menfchlichen Willens erweitert haben, 
einen höheren Rang ein, als — Humboldt.“ Sa 
wenig wir Hn. v. H’s. grofse Verdienfte um allge
meine Phyfik, Geographie, Ethnographie, Naturge- 
fchichte, Sprachkunde u. f. w. verkennen, fo finden 
wir denn doch obige Behauptung., fo allgemein hin- 
geftellt, etwas übertrieben. — Nach einer kurzen Ge- 
fchichle feiner früheren, befonders in Freyberg (nicht 
aber Freyburg) unter FFerner vollendeten Bildung, 
wird feines Aufenthaltes in Paris und Madrid ge
dacht. „Indefs, “ lieft man S. 4, „war er darum“ 
(weil er fehr bemittelt war) „nicht wenigen unvor- 
hergefehenen Wechfelfällen des Glücks ausgefetzt, 
und er fah fich in manchen Erwartungen getäufcht, 
wodurch er an der Ausführung mehrerer Pläne, die 
er, nach Art aller mit grofser Fähigkeit begabter, 
unternehmender Männer, entworfen hatte, gehindert.“ 
Was kann man fich dabey denken? Nicht minder 
zeigen Sätze, wie S. 41 : „In'defs find die Urfachen, 
durch welche diefe Pflanzen vom Boden losgetrennt 
werden, bis jetzt nicht hinreichend bekannt, wie
wohl der.berühmte Botaniker Lamouroup nachge- 
wiefen hat. Das (Jlc) Seegräfer fich im Allgemeinen 
nach der Befruchtung mit grofser Leichtigkeit vom 
Boden losreifsen,“ von der Nachläffigkeit des Ueber- 
fetzers und Correctors.. VVelches Deutlch dem Lefer 
zuweilen dargeboten wird, möge man au ; einer Stelle, 
welche fich S. 62 vorfindet, abnehmen. „Die mit 
Erdbeben verbundenen Phänomene fcheinen einen 
ftarken Beweis für die Thätigkeit elaftifchei- Flüffig- 
keiten^^ (welche Flüffigkeit ift nicht elaftifch ?) „^u 
liefern, welche beftrebt find } fich mit Gewalt ei- 
,nen Weg in die Atmofphäre zu offnen.“ An man
chen Stellen ift es fchwer zu ent ehe den, an wem 
die Schuld der vorherrfchenden Dunkelheit liege.
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So heifst es S. 74: „Diefe Bergreihe Reifst Impossi
lle, weil man der Meinung ift, dafs fie im Fall ei
nes Angriffs den Einwohner- (fc) von Cumana einen 
fieberen Rückzug gewähren könne/f Der Beobach
ter eines, von v. Humboldt zu derfelben Zeit in 
Amerika wahrgenommenen Meteors, Herr Pfarrer 
Zeif/ing in Ifferftädt bey Weimar, wird hier S. 117 
zu einem Vicor (fc) von Itterftädt umgewandelt. 
Weifs denn der Hr. Ueberfetzer nicht, dafs unfere 
deutfehe proteftantifche Kirchenverfaffung es den Seel- 
forgern nicht, gleich der englifchen, erlaubt, ihr 
Amt durch Vicars verwalten zu lallen? Zum Belege 
der Unbeholfenheit des Stils und der daraus hervor
gehenden, glimpflich genannt, Mifsverftändniffe, möge 
eine Stelle der 122fieh Seite dienen. „Sie (die Rei
fenden) Heuerten nunmehr vorwärts und enterten 
auf einige Stunden in der Rhede von Neu - Barcellona 
an der Mündung des Fluffes Neveri, welcher von 
Krokodilen wimmelt, diefe Thiere machen vorzüg
lich bey ftillem Wetter Ausflüge in die offene See, 
ein Umftand, der für Geologen merkwürdig ift, we
gen der Vermifchung von organifchen See- und Siifs- 
Wafi'erüberreften, welche gelegentlich in neueren 
Ablagerungen Vorkommen.^ Es ift alfo für die Geo
logie merkwürdig, dafs Krokodile bey ftillem^ Wet
ter Ausflüge in die offene See machen. W elcher^ 
Unfinn! Eben fo unrichtig ift es, wenn z. B. S. 249 
von einer Veränderung der Scenerey, der Farbe des 
Stroms u. f. w. gefprochen wird. Möchte man doch 
falt an eine Theatermafchinerie denken. Viel Noth 
hat dem Ueberfetzer das Wort Hapid (fchnelle Strö
mung) gemacht. In der Ueberficht fpricht er von 
reifsenden Canälen (Flaudales - rapids} , im Werke 
felbft überfelzi er es bald durch Fall S. 258, was 
den Begriff’ des plötzlichen Abfenkens des Flufsbeltcs 
in fich fchliefst und daher nicht gebilligt werden 
kann, da fonft ein Aufwärtsfchiffen unmöglich wäre, 
bald geradezu durch llapides z. B. S. 272, was frey- 
lich das wenigfte Nachdenken erfordert. Wie wird 
nicht unfere deutfehe Sprache noch bereichert 1 Der- 
untere Theil des Körpers wird noch S. 284 von den 
Männern der Cariben in ein Stück dunkelblaues 
Tuch gewickelt — mufs heifsen der Unterleib, weil 
man fonft an die Füfse denken wird. — „Mit Man
gel an Nahrung, ficht S. 354, tritt Krankheit ein, 
und diefe Befuche, die ziemlich häufig Statt finden, 
find in hohem Grade verderblich.^ Kanfi man aber 
den Ausbruch einer Krankheit wohl einen Befuch 
nennen? Ein freundfchaftlicher ift’s wenigfiens nicht. 
—- In technifchen Ausdrücken zeigt fich der Ueber
fetzer fehr unerfahren. So wird bey der Befchrei- 
bung des grofsen unterirdifchen Canals von Mexico 
die Decke fiets das Dach genannt, ungeachtet S. 364 
gefagt wird, dafs es Mergel und Lehm gewefen wäre.

Es ift fehr gut, dafs Hn. v. Humboldts Reifen 
in fich felbft fo viel Treffliches und Anziehendes 
enthalten, um unerachtet der gerügten Mängel dem 
Lefer immer noch hinlängliche Unterhaltung und 
Belehrung zu gewähren. Höchft hörend ift es., auf 
eine A4enge Druckfehler zu ftofsen, fo dafs das an

gehängte Druckfehlerverzeichnifs kaum den vierten 
Theil enthalten dürfte, und welche mit dem faubern 
Drucke und gutem Papiere feltfam contraftiren. Wir 
erwähnen nur S. 299, wo Hr. v. Humboldt 1698 
(Jie') dem IVIefeum (Jid) in Paris verfprochen habe?1 
foll, fich feiner Expedition anzufchliefsen u. a. m.

Hr. Baumgärtner wird daher erfucht, wenn fein 
Unternehmen einen glücklichen Fortgang haben foll, 
für forgfälligere Ueberfctzungen und correcterert 
Druck Sorge zu tragen. Die beygefügten Abbildun
gen find Steindrucke und nicht mifslungen.

T. T. N.

London, b. Ridgway und Sohn, Carlsruhe, b- 
Groos : Das Reforme JVIiniJterium und das refoi"' 
mirte Parlament. Nach der neunten englifchen 
Originalausgabe. 1834. VI u. 86 S. 8. (6 gr*)

Die Pieform des wichtigften conftitulionellen Staats 
ging aus, in JF ünfehen, vom Volke und von eine! 
mächtigen Partey im Unterhaufc, in der Vollziehung, 
von dem jetzigen engl. Minifterium in dem Bewufst
feyn der in folchem lungirenden Patrioten, dafs es 
unmöglich fey, eine radicale Reform anders zu ver
hindern, als dadurch, dafs das Minifterium die drin
gend geforderten Mifsbräuche felbft abzuftcllen fich 
entfehlöffe, und bisweilen fogar mehr VerbefferungeU 
eintreten liefs, als die befcheidene Nation bisher ver
langt hatte. Das Unterhaus wurde durchaus refor- 
mirt, indem der grofse Wahleinflufs der alten Pairs- 
familien und zugleich der Minifter verfchwand. Ein 
folches Parlament, glaubte Wellington, werde fich 
nicht mehr vom Minifterium leiten laffen, und das Ge
gentheil erfolgte, weil die Minifter das Zutrauen des 
Volks befafsen. Was nun gefchehen ift, liefsen di» 
Minifter ohne alle Raifonnements durch einen drit
ten dem Publicum darftellen. — In Irland wurde 
der Unterhalt der Kirche auf die Gutsherren über
tragen, die Geiftlichea erhoben die Zehnten nicht 
mehr, der Staat forgte für die Schulen der Katholi
ken wie für diejenigen der Proteftanten, Ackerbau 
und. Manufacturen erhielten Aufmunterung, die Bill 
wider die Selbfthülte (Coercienbill) päflirte, von den 
22 proteftantifchen Bisthümern wurden 10 mit der 
Kirchen fteuer, den Verwaltungs-Mifsbräuchen der 
Grofs-Jury und des Gefchwornenwefens abgefchaffb 
der Zuftand der Corporationen, wie der Zuftand der 
Tagelöhner, wurde genau unterfucht, um von der 
einen Seile das grundherrliche immer mehr einge
wurzelte Palronatwefen abzuftellen , und das Schick - 
fal und die Nahrung der fchwerarbeitenden Claffen 
zu verbeffern, zur billigen Ablöfung der Zehnten wuV 
den Termine anberaumt. — Mit 1-Aug. 1834 hört 
in IVeft in dien die Sclaverey auf und ihren Herren 
wurden 20 Mill. Pf. Starling Enlfchädigung bey alM 
fonftigen Sparfamkeit des Parlaments mit Grofsmutb 
bewilligt. —- In den Finanzen wurden die StaatsaU5" 
gaben vom 1 Apr. 1832 bis dahin 1834 und 2,936009 
Pf. Sterling vermindert; in .den Jahresgehalten von 
mehr als 1000 Pf. wurde reducirt 199,429. Man p 
alfo in England nicht lo fehl- darauf erpicht, als in 
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den deutfchen confiitutionellen Staaten, die laufenden 
Gehalte der hohen Staatsamtsbeamlen unwandelbar 
keyzubehalten, und vermindert folche ohne Beden
ken , im Bedürfnifi’e die Staatsausgaben einzufchrän- 
ken. Im Zollamt liefs man 414 Befoldungen ein- 
ßehen, bey der Accife 507. b ür 3,335,000 Pf. Steuern 
VvUrden nachgelaffen, die See- und Land-Macht 
''Vurde wohlfeiler, und im Accifewefen foll auch noch 
aufgeräumt werden. — Das Bankprivilegium wurde 
uUter grofsen Modifikationen im Intereffe des Publi- 
c»ins und der Bank erneuert. — Oftindien erhielt 
eine Magnacharte. Der Handel der' Briten nach 
Gftindien und China wurde frey. Die oftindifcho 
Gberauffichtsbehörde erhielt mehr Unabhängigkeit 
Vom Parlament und von den Miniftern. — Der Han
del mit Thee, Seife, Gummi u. f. w. wurde erleich
tert, dadurch ftieg die verzollte Confumtion, die 
Zuckcrraffinirung zur Ausfuhr, die Arbcilsftundcn 
der Tagelöhner und Arbeiter etwas vermindert. — 
^ey der angefangenen Pievifion der vielen fich wi- 
derfprechenden oft fehr unzweckmäfsigen Landesge- 
fetze und des Herkommens wurde die Verjährungszeit 
Verkürzt, Käufe werden künftig fchwieriger umge- 
ftofsen, die Teftamentsvollftrecker und Verwalter 
können wegen Pllichtwidrigkeiten belangt werden, 
die Rechte der Schiedsrichter wurden erweitert, im 
V erfahren des Kanzleygerichts wurde für jetzt der 
Verzögerung und der’ Koftfpieligkeit ein Ziel gefleckt. 
Die Stellen, die der Lordkanzlcr zu verleihen ein 
Recht gehabt hatte, welche 24,680 Pf. eingebracht 
halten, wurden auf 2800 Pf. reducirt, in allen wer
den dem Publicüm an verminderten Sporteln diefes 
Gerichts jährlich 68;470 Pf. erfpart. Die politifchen 
Gefchäfte des Staatsfiegels wurden von den richter
lichen Gefchäften getrennt: die Todesftrafe wurde 
auf Diebltahl miltellt Einbruchs abgefchafft, die Ge- 
fetze der Förmlichkeilen wegen Landveräufserungen 
Wurden einfacher, aber das Sportuliren der Beamten 
fehr viel wohlfeiler. Künftig reicht eine Verjährung 
Von 20 bis 30 Jahren zur Sicherheit des Befitzers 
Hin. Die Lehn- und Ablöfungs- Gelder wurden ab- 
gefchaRt, die Dotal- und Erbfchafts - Gefetze einfacher. 
$ine Commiffion weg-m Unterfuchung der Mifs- 
bräuche in der Gemeindeverwaltung, lowohl in Eng
land als in Schottland, ilt bereits in vollem Gange, und 
Wird vielen Unfug der Patronate abfehaffen; die Ichotli- 
fchen Gerichtshöfe follen im Gefchäftsbetrieb und im 
Sportuliren revidü-t werden. Die Staatseinkünfte 
Schottlands werden künftig nicht erft in Edinburg 
gefammelt und in Wechfeln nach London remittirl, 
l°,ndern follen direct und auf eine wohlfeilere Art

Staat eingezogen werden. — Im Anfänge des 
1832 wurde eine mit weilen Vollmachten ausge- 

vüftele Generalcommilfion zur Unterfuchung des Ar- 
üienwefens erwählt, die fich darauf weitere Gehülfeu 
Gkohren • auch wurde den Sparbanken mehr Sicher- 

■ vom Staat angewiefen. — In der auswärtigen 
i ?htik wurde Griechenlands, Portugals und Belgiens 
unftige3 Schickfal reducirt, in Hinficht Polens und 

der Pforte bewährte das Minifierrum viele Klugheit. 
— In Hinficht der Pollen wurde in diefem Departe
ment der Betrieb zum Vortheil des Publicums ver- 
befiert. - L. H.

LITERATURGE SCHICHTE.
Lemgo, in der Meyerfchen Hof buchhandlung : Das 

gelehrte Teutfchland, oder Lexikon der jetzt 
lebenden teutfehen Schriftfieller. Angefangen von 
Geo. Chriftoph Hamberger, Prof, der Gelehrten- 
Gelchichte auf der Univerfität zu Göttingen, fort
gefetzt von Joh. Georg JVleufel, konigl. baier. 
geheimen, königl. preulf. fiirftl. brandenb. und. 
cpiedlinburg. Ilofrathe, ord. Prof, der Gefchichts- 
kunde auf der Univerfität zu Erlangen u. f. w., 
und Joh. fVilhelm Sigismund Eindner . Advoca- 
len zu Dresden, nach des Letzteren Tode aber 
von mehreren Gelehrten unter Verantwortlich
keit der Verlagshandlung. Drey und zwanzig- 
fier Bänd. Fünfte, durchaus vermehrte und 
verbeffcrle Auflage.

Auch unter dem Titel: Das gelehrte Teutfch- 
land im neunzehnten Jahrhundert, nebfi Supple
menten zur fünften Ausgabe delfelben im acht
zehnten. Unternommen von Joh. Georg Meu- 
Jel, nach dellen Tode fortgefetzt von mehreren 
Gelehrten. Eilfter Band. 1834. 484 S. 8.
(2 Thlr.)

Es ift nicht die Schuld der wackeren Verlagshand
lung, welcher diefes höchft verdienftliche Werk felbft 
unter ungünftigen Umftänden ftets der Gegenftand 
einer befonderen Fürforge geblieben ift, dafs diefer 
Band, der die Namen Jachmann bis Lyncher be- 
gicilt, dem vorhergehenden (f. Jen. A. L. Z. 1832- 
No. 51) zwey Jahre fpäter, als vcrfprochen war, 
nachfolgt. Vergebens halle fie fich bemüht, einen 
des bisherigen Bearbeiters der Fortfelzung würdigen 
Nachfolger zu gewinnen. Sie hat demnach, von 
diefem Bande an, die Arbeit unter Mehrere verlheilt, 
und kann daher gegründete Hoffnung machen, dafs 
nunmehr die Forlfeizung, welche die Buehftaben 
IVI— Z um fallen, und die Schriflftellerlileralur bis 
zum Schlüße des Jahres 1826 beendigen foll, rafcher 
erfcheinen werde, als bisher möglich war. Ift nun 
diefes Alphabet vollendet, fo foll, wenn die Unter- 
fiützung d$> Publicums nicht mangelt, eine neue 
Folge unternommen werden, welche die Literatur 
vom J. 1827 bis auf. unfere Zeiten begreift., Bey 
diefer Folge aber foll das ganze Unternehmen eine 
neue, den Zeitbedürfnillen angemeffenere Einrichtung; 
erhalten. Welche? ift nicht ausgefprochen) aber inan 
kann, nach vieljährigen Erfahrungen, dem Worte 
der Verlagshandlung ficher vertrauen. Möge fie nur 
auch nicht blofs die gewünfehte Unterftützung des 
lilerarifchen Publicums überhaupt, fondern nament
lich auch der Schriftfieller finden, deren Werke hier 
aufgeführt werden. Ungern fahen wir noch immer 
bey fo vielen Namen (z. B, D. Lüdecke in Stock
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holm, Prof. Lehner in München, Prof. Lichtenfels 
in Insbruck u. f. w.) belternte Lücken, welche mit 
Geburtstag und Jahre und anderen Notizen ausgefüllt 
werden follen. Wie verdienftlich würde es feyn, 
wenn in jeder bedeutenden Stadt lieh ein paar Ge

U L I 1 8 3 4.

lehrte vereinigten, um folche Notizen von ihren Mit' 
genoßen zu fammeln, und der Verlagshandlung ein* 
zufenden! An vielen Orten würde diefe kleiü® 
Mühwaltung für Einen nicht zu befchwerlich feyn»

E.

BM3SKDWR

KLEINE S
Literaturgeschichte. Leipzig, b. Staritz: Exfequias 

Henrici Guilielmi Brandefii, Phyfices Prof. P. O. in 
fummo magiftratu academico fato functi — in aede Paullina 
celebrandas indicit Rector fuffectus. 1834. 20 S. 4.

Die alte ehrwürdige Sitte der Univerfitat Leipzig, das 
Andenken, ihrer verdienteften Lehrer durch Memorias und 
Elogia zu feiern, jetzt erneuert zu fehen, haben wir uns 
Um fo mehr gefreuet, da ähnliche Denkfehriften auf jüngft 
verdorbene Profefloren auf derfelben Univerfitat, nament
lich auf Tittmann und Beck, uns wenigftens nicht zuge
kommen find. Der verewigte Brandes (geb. 27 Jul. 1777, 
geft. 17 Mai 1834) verdiente aber gewifs eine folche Aus
zeichnung, wie Wenige. Seine Lebensumftände , fein 
Muth und feine Standhaftigeit, auch in den Tagen des Un
glücks, befonders während der franzöfifchen Zwingherr- 
fchaft, fowie die Art und Weife feiner gelehrten Ausbil
dung (er war geraume Zeit Deichinfpector in Eckwarden 
bey Oldenburg, bevor er als Profelfor nach Breslau und 
von da nach Leipzig kam) find lehrreich gefchildert. Da 
er als Rector der Univerfitat dafelbft verltarb, fo ilt davon 
Anlafs genommen worden, über die jetzigen Verhältnifie 
der Univerfitäten, welche manche Befchränkungen ihrer 
Freyheit theils fchon erlitten haben, theils noch befürch
ten, diefs und jenes zu lagen, was zwar feither fchon 
von Vielen gelagt worden, aber nicht oft genug wieder
holt werden kann. Auch die befonderen Verhältnifie der 
Univerfität Leipzig, welche au» der neulichen Umwandlung 
ihrer uralten Verfaffung hervorgehen , und die daraus ent- 
fpringenden Schwierigkeiten, das Regiment derfelben unter 
den jetzigen Zeitumftänden mit Erfolg zu führen, find her
vorgehoben. Aber auch diefe Schwierigkeiten wufste der 
fei. Brandes zu befiegen durch Eifer und Umficht in fei
nen Gefchäften , durch Treue und Redlichkeit und über
haupt durch die hohen Vorzüge feines Charakters und das 
demfelben entfprechende Benehmen gegen Andere, das 
man mit Recht als ein Mufter zur Nachahmung empfeh
len kann. Fu.it — heifst es S. 5 und nicht blofs feine 
Leipziger, fondern auch feine vormaligen Coliegen und 
Freunde in Breslau können diefs bezeugen — fuit tota 
viri vita talis, ut tamquam exemplum exftet, quo dijci 
TJoFit quid ab iuani fuco diftet vera virtus, quae. con- 
temnens cito perituram gloriam, quam arrogantiaet 
temeritas parit, pudenter et mode fie ad illa eniti- 
tur ex quibus manfurum omni aevo decus emergat. Und' 
S. 19: Ufas eft eo et fortitudinis et moderationis tempe- 
ramento,ut — non modo non laederet quemquam, 
fed omnium animos fibi conciliaret. — VerfaJTer diefer 
lefenswerthen Denkfchrift ift Hr. Prof. Hermann in Leipzig-

S.

Stralfund, b. Hausfchildt: Gedächtnifsrede auf D. 
Gußav Theodor Stange, weiland Oberlehrer am Gymna- 
finm zu Slrallund, am 15 April 1834, dem Tage feiner Be- 
ftattung gehalten im Gymnafium von D. Ernft Nizze, 
Rector und Profelfor. 1834. 20 S. 8.

Eine mit Wärme und Innigkeit verfafste Rede zum An
denken eines Mannes, welcher „ausgeftattei 'mit fcharfer 
Beobachtungsgabe und mit reichem durch Philofophie ge-

C H R I F T E N.
bildeten Combinationsvermögen“ auf dem Felde der ErJ' 
künde, welcher er vorzüglich feine Studien widmete, und 
über deren Unterricht er im J. 1829 ein lehrreiches Pro
gramm herausgab, gewifs mehr Ausgezeichnetes geleiftej 
haben würde , wenn ihn nicht der Tod in der Blüthe fei
ner Jahre ( er war am 22 April 1798 zu Zachan in Hinter
pommern geboren) hingerafft hätte. Da derfelbe über- 
diefs ein trefflicher Lehrer war, ausgezeichnet durch Geil*  
und Herz, fo wird diefe Rede ihren Zweck gewifs nicht 
verfehlt haben. Zu wünfehen ift, dafs die S. 14 erwähnt® 
,,letzte gelehrte Arbeit feines Lebens (im Fache der Geo
graphie), „ die bis jetzt nur einen engeren Kreis erfreuet, 
und in demfelben eine ehrenvolle Anerkennung gefunden 
hat,“ bald auch in das gröfsere Publicum eingeführt werde- 

Bdf.

Prag, in der Sommerfellen Buchdruckerey: Lebert 
und Wirken des Rabbi Mofes ben Maimon, gewöhnlich 
Rambam , auch Maimonides genannt. Prodrom und Ein
ladung zur Subfcription auf eine mit erläuternden Anmer
kungen begleitete deutfehe Ueberfetzung des von diefeifl 
hochgefeierten Manne verfafsten hermeneutifch-philofo- 
phifch-theologifchen Werkes More nebuchim. Nebft ei
nem Probebogen von Peter Beer. (Der Ertrag ift für arm® 
Schulkinder beftimmt.) 1834. 94 S. 8. (36 Kr. O. M.)

Bekanntlich war unter den Schriften des Mofes Mal' 
monides, eines philofophifch gebildeten und in den Wer
ken der alten Philofophen, befonders des Ariftoteles, woh*  
unterrichteten Juden, im Mittelalter diejenige die berühm' 
tefte, die den Titel More nebuchim, oder Doctor perplö' 
xorum, führt. Urfprünglich von dem Verfaffer arabifch 
gefchrieben, wurde fie auch ins Hebräifche und Lateini' 
fche überfetzt, und felbft von fpäteren Schriftftellern de*  
chrifilichen Kirche gebraucht und oft angeführt. De*  
Zweck derfelben war, die Schwierigkeiten zu heben, wel
che, mit der Auslegung desA. T. verbunden find, die Geber- 
einftimmung der Lehre de» A. T. mit der Vernunft darzU' 
thun , und dadurch die Zweifelsgründe gegen jene zu enP 
fernen. M. nahm dabey die Philofophie des Ariftotele» 
end die Ausleger deffelben zu Hülfe, und es waren i#1 
Wefenthchen die Grundfätze des alexandrinifchen Eklekt*'  
cismus, nach denen er räfonnirte. Da man annimmt, da^ 
feine Räfonnements auch in neueren Zeiten von mehrere#
Philofophen, namentlich von Leibnitz in feiner Theodicee> 
und von Mendelsfohn in den Morgenftun den, benutzt unJ 
erweitert worden: fo mag eine deutfehe Ueberfetzung d®5 
Werkes jetzt allerdings zeitgemafs genannt werden. AJ? 
Vorläuferin derfelben läfst Hr. B. obige Biographie des JW' 
vorausgehen, in welcher er alle Nachrichten über ihn m1’ 
Fleifs und Sorgfalt zufammengetragen, ein räfonnirendß^ 
Verzeiiahnifs der von ihm theils gedruckten, theils noe# 
in Handfchrift aufbewahrten Schriften beygefügt, überhäuf^ 
aber feine Fähigkeit zu einem folchen Unternehmen al1 
eine empfehlungswerthe Weife an den Tag gelegt h#' 
Nur für gröfsere Reinheit der Sprache, befonders auch 
den Wortfügungen , wird er zu forgen haben. Gleich 
dem von uns verbefierten Titel fteht begleiteten und dß 
fehen; dergleichen verfehlte Gonftructionen kommen n1® 
feiten vor. Gsn-
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Anzeige.

Annalen 
der

P h y f i k und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin

von
J. C. Poggendorffi  

Jahrgang 1834- 3ir Band.
*

(Der zten Reihe ir Band, der ganzen Folge 
lo/r Band.)

gr. 8- mit Kupfern.
Der Jahrgang von 3 Bänden 9 Thlr. 8 gr.

Inhalt von N.ro. 24 bis 42 oder bis Schlufs 
des Bandes.

(Der Inhalt von Nro. 1—25 diefes Bandes 
wurde bereits am 14 März d. J. auf gleiche 
Weife bekannt gemacht.)

66) %eife, das Mercaptan , nebft Bemerkun
gen über einige neue Producte aus der Ein
wirkung der Sulfurete auf weinfchwefelfaure 
Salze und auf das Weinöl. 67) Pleijchl, Kry- 
ftallifation des Kaliums. 68) Munck afi Rofen- 
fchöld, von der Elektricitätsleitung der feuch
ten Luft. 69) Galle, zur Prüfung des vpn 
Dove aufgeftellten Gefetzes über das verlcbie- 
dene Verhalten der- Oft- und Welt-Winde der 
Windröfe. 70) Lenz, über die Beftimmung 
der Richtung der durch elektrodynamifche Ver- 
theilüng erregten Ströme. 71) Quetelet, phy- 
fiologifch-optifche Beobachtung. 72) D'Ar- 
eet, Verbrennung des Eifens. 73) Reichen- 
hach, Meinung von dem Kyanol, der Karboh 
fäure u. f. w. des Hrn. Runge. 74) Döberei
ner, Sauerftoffabforptiori des Platins. 75) Run
ge, über einige Producte der Steinkoblende- 
hillation. 76) Couerbe, über die äthcrilchen 
Oele, yy) Ettling, Zerlegung des Gewürznel- 
henöls. 78) Frick, chemifche Unterluchung 
des Nadelerzes. 79) Naumann, über eine ei- 

genthümliche Zwillingsbildung des weifsen 
Speifskobalts. 80) Marchand, über die Kry- 
ftallform des Jods. 81) Bouffingault, Unter- 
fuchung einer für aus Wafferftoff und Platin zu- 
fammengefetzt gehaltenen Subftanz. 82) Dove, 
einige Bemerkungen über den Regen. 83) Ver- 
mifchte Notizen. — 1) Elafticitätsmodulus des 
Goldes. — 2) Zinkwismuth - Legirung. 3) Zug
vögel. 84) Fuchs, zum Amorphismus fefter 
Körper. 85) Roje, über eine Trennung des 
Jod vom Chlor. 86) Johnfion, über den Jod
äther. 87) Vermilchte Notizen. 1) Platin in 
Frankreich. — 2) Mikrofkopifche Spalten im 
Talk und Glimmer. — Lichtabforption 
des fchwefelfauren Chromoxydul - Kalis. __ 
4) Optifcher Unterfchied gleichfarbiger Flam
men. 88) Link, fortgefetzte Verfuche über 
die Capillarität. 89) Bouffingault, Beobachtun
gen über die nächtliche Strahlung, angeftellt 
in den Cordilleren Neu • Granada’s, go) Ver- 
mifchte Notizen. 1) Neue Benutzung des 
chromläuren Kalis. — 2) Eigenfchaften des 
chromfauren Chromchlorids. — 3) Diamanten- 
Ausbeute in Brafilien. — Diamanten im Ural, 
— 91) Rofe, über das. Verhältnis des Augits 
zur Hornblende. 92) Bouffingault, über das 
Bleifuboxyd. 93) Lafiaigne, Einflufs der Tem
peratur auf die Löfung des Jod-Amidins. 
94") Mitjcherhch, über die Zufammenfetzung 
des1 Nitrobenzids. 95) Mitfcherlich, über zwey 
befondere Claffen von Atomen organifcher Ver
bindungen. <)6) Vermilchte Notizen. 1) Schei
dung des Broms vom Chlor. — 2) Weifser 
Phosphor. — 3) Prüfung der Atomgewichte. 
— 4) Stearin. 5) Anziehung durch fchwin- 
gende Körper. 97) Dumas, Unterfuchungen 
im Gebiete der organischen Chemie. 93) Du
mas, Unterfuchuug über die Wirkung des 
Chlors auf den Alkohol, nn) Roje, über die 
Eagerftätte des Platins im iJral. 100) From- 
herz, Berichtigung.

(16)
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Von dem
Journal 

für 
praktifc he Chemie 

herausgegeben 
von

Prof. 0. L. Erdmann 
und

Prof. F. W. Schweigger -Seidel 
Jahrgang 1834 

find bis jetzt erfchienen
Der ifte Band von 8 Heften
des 2ten Bandes is bis 3s Heft.

Der Jahrgang von 24 Heften koftet 8 Thlr.
Leipzig, den 20 Juni 1834»

Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige über: Commentarius grammati- 
cus criticus in Fetus Teftamentum, Icriplit. 
F. J. V. Maurer, phil. Dr. etc.

Von diefem Commentar , wovon bereits 
a Lieferungen erfchienen find, wird in eini
gen Wo'chen die $te folgen. — Ueber den 
Werth deffelben find fo vielfach lobende Ur
theile gefällt, dafs es hier keiner weiteren An- 
preifung bedarf. Wir verweifen nur auf das 
letzte in Röhrs Predigerbibliothek XV. Bd. 
is H. (S. 79 u. folgende) Gefagte.

Vor allem aber glaubt der Verleger das 
theologifch - philologifche Publicum auf das 
hinweifen zu müffen, was Gefenius in der 
Vorrede zur 6ten Auflage feines hebräifchen 
Lefebuchs über obigen Commentar fagt, und 
wo er ihn namentlich bey fchweren Stellen 
der Bibel als ein treffliches Handbuch em
pfiehlt. —

Leipzig, im Juli 1834*
Fr. Volkmar.

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
neu erfchienen:
Keil, Dr. J. G., Lyra und Harfe. Lieder

proben. Mit Kupf. gr. 8« 2 Thlr.
Der berühmte Herausgeber des Calderon 

giebt hier ein Bändchen Gedichte, welches 
die Freunde deutfcher Poefie gewifs gern und 
freundlich empfangen werden.
Bahrdt, J. F., dramatifche Dichtungen, iter 

Band, 8- Thlr.
Enthält: 1), die Liechtenlteiner, 2) die Gra- 

besbraut. Beides Tragödien, die auf den er
ften Bühnen Deutfchlands bereits mit grbfsem 
Beyfall dargeftellt wurden.

Briefe, deutsche. I. g. 1 Thlr.
Ungedruckte Briefe von Goethe, Dalberg, 

Buchholz, Th. Huber, Woltmann u. a. m., 
deren Werth und finnige Zufammenftellung 
bereits in mehreren fehr geachteten Blättern 
rühmend erkannt wurde.
Gallenberg, (Graf Hugo v.), Leonardo da 

Vinci, gr. 8- 2$ Thir.
Gewifs die vollftändigfte Schilderung des 

Lebens und der Werke des grofsen Meifters, 
geziert durch deffen Ichönes Porträt und viele 
Tafeln.

III. Rechtfertigung.
Rechtfertigung des Recenfenten der neueften 
Colonifationsjchrijten in No. 23 ff. der Er
gänz. Bl. der Jen. A. L. Z. d. J. gegen eine 

demfelben. mitgelheilte Drohung *),
Hr. G. Duden, vormals kön. pr. Staatsprocu- 

rator in Cöln, jetzt in Bonn privatifirend, ftellt 
fich äufserft ungeberdig über folgende von dem 
Recenfenten S. 188 der betagten Ergänzuugsblät» 
ter in einer Beurtlieilung der Köpßijdien Schrift 
über Amerika ausgefprochene Thatlachen : „Und 
S. 55 fpricht der Verf. — nämlich Dr. Köpjli — 
von manchen feiner Bemühungen und von man
chen fchönen Hoffnungen, welche jetzt niede.rge- 
ftürzt wären , und warnt daher, fich ja keinen 
überfpannten, phantaftifchen Hoffnungen von 
den Vereinten Staaten hinzugeben, an denen 
vorzüglich Duden Schuld Jey u. f, w.“ Letz
teres ftellt Hr. Duden in Abrede, .und will 
der Stelle eine ganz andere Auslegung unter
legen. S. 57 der Äö7?/Zi’fchen Schrift „Ame- 
rika's Licht und Schattenfeite" heifst es nun

ecsMiMHMCBCBsanscm

•) Es war nämlich dem Hu. Recenfenten wörtlich 
mitgetheilt Worden, was ein achtbarer Buch
händler in Bonn unterm 28 IVIai d. J. der Re
daction diefer A- L. Z. in Folgendem gefchrie- 
ben: „Der hier gegenwärtig wohnende Hr. 
Gottfried Duden wünfeht den Namen des Fer- 

faffers der Recenjion unterzeichnet Bs- Ds. zu 
wißen , weil er Jich in einer Kritik von ihm 
beleidigt hält, und beauftragt mich, folchen 
bey Ihnen zu erfragen, indem er den Herf, we
gen Ferläumdung zu belangen beabftchti gt. Sie 
wollen mir folchen umgehend directe pr. Poft 
namhaft machen. Im Fall Sie folchen nicht 
nennen würden, erklärt Hr. Duden, würde er 
genöthigt feyn, Jich defshalb an Sie zu haltend1 
— Auch ein zweyter Brief deflelben Buchhänd
lers vom 9 Juni', nebft einer an denfelbcn ge
richteten Erklärung desHn. Duden, (in welchem 
augleich der aus völliger Unbekanntfchaft mit 
Hn. Dudens Perfönlichkeit entfprungene Irrthum 
des Rec., welcher ihn einen Arzt genannt hatte, 
dahin berichtigt wird, ,,dafs er früher Staatspro- 
eurator gewefen, und jetzt in Bonn privatifire» 
einzig Von feinem älterlichen Vermögen lebend'*)  
ift dem Hn. Recenfenten mitgetheilt, und au* 
Beides vorftehende Rechtfertigung von ihm ein- 
gefandt worden.
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wörtlich, worauf fich düs Gefügte gründet: 
»Um diefe — nämlich richtigen Anfichten über 
die Anfiedelung in Nordamerika — zu erhal
ten, ift vor Allem nothwendig, die etwas zu 
bunten Verkeilungen von hiefigem Lande, die 
man durch Duden gewöhnlich, ohne feine — 
darunter verliehen wir des Lefers — Schuld 
erhielt, zu verfchmähen.“ Heilst das nun nicht 
mit anderen Worten klar und deutlich „an 
jenen bunten Vorfteilungen fey Hr. Duden 
Schuld? Um jedoch den Sinn diefer Stelle 
richtig zu treffen, haben wir unverzüglich 
an Hn. Dr. Kasper Köpf Li in Neufchweizer- 
land in Illinois gefchrieben, und werden das 
Refultat nach empfangener Antwort unver
züglich dem Publicum mittheilen. S. 173 der 
Ergänzungsblätter haben wir mehrere Be
richte ausgewanderter Schweizer : 4er ^e" 
brüder Tfcharner, P. von T^oya u. A. mit
getheilt, woraus erhellt, dafs alle nach Miffuri 
ausgewanderten Schweizer diefen Staat wieder 
verlaffen haben, weil fie es dafelbft ganz an
ders fanden, als fie erwartet hatten. Diefs be
tätigt auch der neuefte und zuverläffigfte Rei
fende durch jene Gegenden, J. P. Dewis, in
dem er S. 9 feiner eben herausgekommenen 
Schrift lagt: ,,Dudens unfinniger Plan 
ins ungefunde, und von den Seeftädten ganz 
f erne Miffuri zu ziehen K findet, wenig An- 
klang.li S. 114 wo der Verf. vom Arkanläs- 
fieber redet, welches fich gegenwärtig der 
Leute bemächtigt habe, fügt er hinzu: näm
lich dem Mi ffuri fieber des nur zu be
kannten Ein. Duden, von dem aber die Leute 
durch erlittenen Schaden geheilt worden find.11 
S. J. P. Dewis guter Rath an Einwanderer 
in die Pereinten Staaten von Nordamerika. 
Mit Anmerkungen und einem Anhänge verle
ben und herausgegeben von W. K. Riedlen. 
Aarau, b. Chrilten, 1834- Wir haben dem
nach nicht mehr gegen den vormaligen Slaats- 
procurator Hn. Duden gefagt, als was wir 
mit gültigen ZeugnilTen beweifen konnten, 
dals es nämlich vollkommen fich beftätigt, dals 
das von ihm fo hoch gepriefene Eden in 
Miffuri fich nicht belfer zu Colonifationen für 
Deutlche eigene, als Brafilien und Algier.

Noch ehe dem Rec. jene Drohung zukam, 
hatte ihm die Redaction der Jen. A. L. Z. eine 
Erklärung des Hn. Dr. Pogt, Profeffors der Me- 
dicin in Giefsen, und des dafigen Hofgerichts- 
advocaten, Hn. Ch. v. Buri, gegen feine Recen- 
fion zur Beantwortung zugefchickt. Damalige 
Krankheit verhinderte die Antwort. Da er 
^un aber diefelbe Erklärung auch in dem All- 
&etn« Anzeiger der Deutfchen abgedruckt fin- 
et» fo glaubt er fich verpflichtet Folgendes zu
Wiedern1

Hätten jene Herren, ftatt ihre furcht
baren Bannftrahlen auf den Rec. herabzu- 
fchleudern, und Flatt der beleidigenden In- 
vectiven, wodurch fie nur einen hohen Grad von 
Eigendünkel verrathen, jenes Urtheil gründlich 
widerlegt: lo würde Rec. gern, fobald er dadurch 
vondem etwanigen Falfchen feiner ausgefproche- 
nen Arifichten überzeugt worden, der Stimme der 
Wahrheit Gehör gegeben, und zu einem Wi
derruf und jeder Genugthuung fich geneigt 
und bereit gefunden haben. Allein grobe Dro
hungen und Blasphemien tief verachtend, fieht 
er fich jetzt genöthigt, dem Publicum einige 
Facta vorzulegen, wodurch dafl'elbe in den 
Stand geletzt werde, zu entfeheiden, auf wei
fen Seite Recht oder Unrecht fey.

j) dafs die von der Giefsener Auswan- 
derungsgefellfchaft zu einer Nieder lajfung ge
wählte Gegend in Arkanfas zu diefem Behufe 
ganz ungecignet fey, darüber vernehme man 
hier das Urtbeil eines der neueflen und zu- 
verläffigfien Reifenden , des Hn. Gottlieb Jä
ger, Mitglieds des grofsen Raths im Kanton 
Aargau, der feit dem Frühlinge v. J. jenes 
Land bereift, und fich darüber alfo ausläfst: 
„Am meiften Waffermangel zeigte fich längs 
des Arkanfas, deffen ganzes Flvfsthal kein gu
tes Trinkwaffer enthält. Daffelbe hat eine 
milchicbte Farbe und einen Beygefchmack; 
es ift ungefund und verurfacht einen peinli
chen Hautausfchlag. Arkanfasthal ift über
haupt ungefund und nicht einladend, zu An- 
fiedelungenA (S. Der Nordamerikaner. St. 
Gallen. 1834- April 5. S. 3}. Noch deutli
cher und kräftiger fchildert das Ungeeignete 
des Arkanfasgebiets für deutfehe Coloniften der 
Schweizer K. LP. Riedlen , ein gleichfalls 
höchft zu verläffiger ßerichterftatter, der in 
neueßer Zeit jene Gegenden durch eigene An- 
fchauung erkundet hat, „Wenn (lagt er) in 
neuefter Zeit deutfehe Einwanderer die füdli- 
chen Staaten zu bevorzugen beginne«; wenn 
Leute, meift unbekannt mit den topographi- 
fchen Verhältniffen des Landes, nach dem fie 
ziehen wollen, im deutfchen Vaterlande fchon 
zuverläffige Anordnungen zu einem folchen 
Schritte treffen; wenn fich fogar fonft ein- 
fichtsvolle Männer an die Spitze eines folchen 
Zu^es ftellen, die ein fchönes Gebäude auf
bauen , ohne den Grund zu kennen, auf dem 
es ftehen foll; wenn folche unbegreifliche Un
ternehmungen, die fich auf vielleicht nichts 
Anderes, als einen mifsverftandenen oder un
wahren Bericht eines betrügerifehen oder be
trogenen Reifenden ftützen, von Männern der 
gebildetften Claffe gleichfam autorifirt werden : 
fö follte man faft glauben, es fey hier aller 
Rath, alle Hülfe an Taube vergeudet! Es hat 
fich der Leute ein Arkanjdsfieber, ähnlich. 
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dem Mifjurifieber des nur zu bekannten Hn. 
Duden, von dem aber — die Leute durch er
littenen Schaden, geheilt worden find, bemei- 
Itert; fie fehen und träumen nichts anderes mehr 
als ein Paradies an den fandigen Ufern des 
Arkanfas und Red-rivers. Ift es wohl wahr- 
fcheinlich , dafs die Züge aller jener Nomaden 
ähnlicher Amerikaner, die während ihres gan
zen Lebens von einem Wohnplatze zu einem 
anderen ziehen , nicht fchon längft nach jenen 
Staaten hin ihre Richtung genommen hätten, 
wenn wirklich dort das Eldorado , das die ar
men Kranken fuchen, zu finden gewefen wäre? 
Arkanfas, bis jetzt noch ein Territorium, ift 
nördlich vom Miffuriftaate, füdlich von Loui- 
fiana und Texas, öftlich vom Miffiffippi, welt
lich vom Miffurigebiete begrenzt. Es gehört 
nach amerikanifcher Scheidung zu den Tödli
chen Staaten der Union, und defswegen zu 
den Sclavenftaaten. Sein Klima ift beynahe 
tropifch. Die Luft ift im Sommer zum Er
ft icke n heifs, im Winter durch häufige Regen- 
güffe feucht. Die Haupterzeugniffe des Bo
dens find: Mais, der jedoch nicht überall ge
deiht, Baumwolle, die nicht immer hinläng
liche Ernte gibt, um den Fleifs eines ganzen 
Jahres zu belohnen, und endlich Zucker und 
Taback, deren Cultur eine abgehärtetere, aus
dauerndere Natur erfodern, als Deutfche und 
überhaupt europäifche Landleute befitzen. 
Wefshalb unter diefen Verhältnilfen, mufs fich 
wohl Jederman fragen , eine Colonie von 
Deutfchen in einem Lande, wo Händearbeit 
nicht nur gemiethet fondern fogar erkauft 
werden kann, und wo, wenn diefes nicht be 
reits gefchehen ift, keinesweges Unkenntnifs 
des Landes felbft, fondern di^ Ge wifsheit, dafs 
der Boden die Mühen und Koften nicht be
lohnt, der einzige Grund des Unterlalfens ift? 
Aufserdem hat der Ankömmling hier mit ei
nem Boden zu thun, den er erft kennen ler
nen, der erft zu regelmäfsigem Wachsthum 
h<?rangebildet werden mufs. Krankheiten, die 
hier jeder Wechfel der Witterung mit fich 
bringt, ein fchneller Tod (das gelbe Fieber) 
oder ein langwieriges Siechthum find über- 
diefs Dinge’, die man famt allen Unannehm
lichkeiten in den. Kauf bekommt. Nicht ge
nug ift defswegen zu warnen, dafs man fich 
ja nicht durch vorhergegangene, überdiefs 
meift unglücklich ausgel'chlagene Beyfpiele zur 
Nachahmung verlocken lalle. Man leie die 
Berichte jener Unglücklichen , die von Hefjen 
aus im J. 1352 — 55 ihren Zug nach Arkanfas 
angetreten, und prüfe fich dann wohl, ob 
man etwa durch fpäteren und dann felbft noch 
zweifelhaften Gewinn alles vörerft zu erlei

dende Ungemach erfetzt findet/4 S. J. P. 
wis oben angeführte Schrift (S. 113—16). 
Hiermit vergleiche man nun, was wir S. 195 
ff. der Ergänzungsblätter aus glaubwürdigen 
Berichterftattern über das Ungefunde und Un
geeignete von Arkanfas beygebracht haben, 
und dann frage man fich, ob jeder wohlwol
lende. mit der Länder- und Völkpr-Kunde 
vertraute Vaterlandsfreund fich nicht gedrun
gen fühlen follte, von Einwanderung in ein 
lolches Land abzurathen! — ßey jenen un
verdienten Schmähungen der Hnn. Vogt und 
Buri in Giefsen fchmeicheln wir uns, des fül
len Dankes jedes wahren Menfchenfreundes 
uns verfichert halten zu dürfen.

2) Was wir aber S. 197 ff. der erwähnten 
Ergänzungsblätter über die Ungeheuern Ko
ften, urn ein Mitglied der Giefsner Auswan- 
derungs gefellfchaft zu werden, beygebracht 
haben, gründet fich ja auf die eigenen Statu
ten jener Gefellfchaft, und kann daher nicht 
im Geringften angetaftet oder widerlegt wer
den. Für den, der Augen hat zu fehen, und 
Ohren zu hören giebt fchon jetzt, ehe das 
Drama jener Giefsener Auswanderungsgefell- 
fchaft vohig ausgefpielt hat, einen höchft Lerk 
würdigen Auffchlufs und zu fonderbaren Be
trachtungen Anlafs eine in der Dorfzeitung 
1854- 109 abgedruckte „Warnung,“ in
welcher die Herren Vorfieher der Giefsener 
Auswanderungsgefellfchaft als nicht redliche 
Manner in allen Zweigen ihrer übernomme
nen Verpflichtungen der armen bethörten Aus
wanderer ihrer Gefellfchaft öffentlich bezeich
net werden. Der Schlufs diefer Warnung lau
tet folgendermafsen: „Ich fodere diefe Taube
ren Herren (P. Follenius aus Giefsen, Münch 
aus Niedergemünd, Ludw. Krug aus Coburg 
waren vorher genannt) hiedurch auf, fich, 
wenn fie können , noch fo lange wir hier zu- 
d^^Fi gerichtlich zu legitimiren, oder 
Reh in°Emt"er^ Familien mil

Bremen, d.
neue Welt hinüber zu nehmen-*5 Mai 1834.
Wilhelmine Sieffarth aus Coburg 

als betrogene . Familienmutter.
Rec. ift fieh bewufst, jedes Wort feiner 

Recenfion nur nach „Beweifen“ niedergefchrie- 
ben zu haben. Werden daher die Hnn. Vogt 
und Buri in Giefsen die gegen ihn ausgefto- 
Isenen Schmähungen nicht wieder zurückneh
men, fo werden fie es fieh felbft zuzufchrei- 
ben haben, wenn fie fich durch eine höhere 
Behörde dazu gezwungen fehen.

■Der Recenfent.



129 Num. 17. i3c

INTELLIGENZBLATT
DER 

jenaischen 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Juli 183 4«

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Der Herzog von Naffau hat den Hn. Grafen 

Carl Wilderich von Walderdorff, erbliches 
Mitglied der Herrenbank, zum Staatsminifter 
ernannt.

Der Spanifche Minifter, Hr. Martinez de 
la Rofa, dem literar. Publicum als Dichter 
bekannt, hat', vom Könige der Franzofen das 
Grofskreuz des Ordens der Ehrenlegion er
halten.

Der Oberbibliothekar an der grofsen kön. 
Bibliothek zu Kopenhagen, Hr. Erich Chr. 
Werlauffi Ritter des Danebrogordens, hat das 
Ehrenzeichen der Danebrogsmänner erhalten.

Der Privatdocent an der Univerfität Bres
lau und Lehrer an der medicinifch-chirurgi- 
fchen Lehranftalt dafelbft, Hr. Dr. Wentze, 
hat eine aufserordentliche Profeffur erhalten; 
defsgleichen ift der Privatdocent, Hr. Dr. Herrm. 
Ulrici in Berlin, aufserordentlicher Profeffor 
der Philofophie in Halle geworden.

Der Paftor der evangel. Gemeinde zu Sa
ratow, Hr. Confiftorialrath Huber, ift zum Ge- 
neralfuperintendenten und geiftl. Vicepräfiden- 
ten des Confiftoriums in Moskau ernannt 
worden.

Hr. Archidiakonus Claus Harms in Kiel 
hat von der dortigen philofophifchön Facultät 
das Doctordiplom „honoris, reverentiae et 
gratulationis cauja^ erhalten.

Die Akademie von San Luca in Rom hat 
an die Stelle des verftorbenen Cap. Wicar den 
Director der Münchner Akademie der bilden
den Künfte, Hn. Peter v. Cornelius, als Mit
glied gewählt.

Der kaiferl. ruff. wirkliche Staatsrath, Hr. 
•Adelung, Director des oriental. Inftitutes der 
auswärtigen Angelegenheiten, hat den St. An- 
^enorden 4ter Claffe erhalten.

Der Hr. Geh. Rath Dr. von Schelling in 
München hat vom Könige von Würtenbprg 
das Ritterkreuz des Kronordens erhalten.

Hr. Prof. Dr. Tweften in K*el  hat

NACHRICHTEN.

den Ruf an Schleiermachers Stelle in Berlin 
endlich noch angenommen, und wird nächstens 
dort eintreffen.

Hr. Oberregierungsrath von Ladenberg in ' 
Merfeburg ift zum Regierungs • Chefpräfidenten 
in Trier ernannt worden.

Hr. Hofr. und Prof. Bachmann in Jena 
ift von der Societe Polytechnique in Paris zu 
ihrem correfpondirenden Mitgliede aufgenom
men worden.

Hr. Dr. jur. Eyfsen ift vom Senate der 
freyen Stadt Frankfurt zum zweyten Biblio
thekare ernannt worden.

Hr. Dr. med. et chir. Söchling ift zum 
Schularzt bey der Landesfchule in Pforta er
nannt und beftellt worden.

Hr. Geh. Staatsminifter Graf von Lottum 
erhielt bey Gelegenheit feines Dienftjubelfeftes 
von der juriftifchen Facultät zu Berlin das.Eh
rendiplom eines Doctors der Rechte.

Der König von Preuffen hat den jetzigen 
Regens des erzbifchöflichen Seminars zu Köln, 
Hn, Dr. Weitz, zum Domherrn an der' Metro
politankirche dafelbft ernannt.

Der bisherige Prediger, Hr. Falbe zu Grei- • 
fenberg, ift zum Superintendenten der Diöces 
Greifenberg ernannt worden.

Der bisherige College an der lateinifchen 
Hauptfchule des Waifenhaufes zu Halle, Hr. , 
Dr. Auguft Ludwig Steinberg, ift zum Directot 
des Schullehrerfeminars und der mit demfel- 
ben verbundenen Taubltummenanftalt zu Hal- 
bprftadt ernannt worden.

Der Geiftliche- und Schul - Rath , Hr Dr. 
Buslaw zu Pofen, ift Domherr an der Metro
politankirche dafelbft, und Hr. Propft Jofeph 
Brzezinski an der St. Adalbertskirche dafelbft 
geworden.

Der bisherige Schulamtscandidat, Hr. Her
mann Schmidt in Halberftadt, ift als zweyter 
Collaborator am Gymnafium dafelbft angeftellt 
worden.

Den Profefforen der Theologie zu Bres
lau , Hn. Dr. Hahn und Hn. Lic. Succow, ift 

(i?)
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das Directorat des homiletifchen Seminars an 
dafiger Univerfität übertragen worden. -

Dem. bisherigen Schulamtscandidaten, Hn. 
Heße in Magdeburg, ift die von ihm föither 
proviforifch verwaltete jte Lehrerftelle am Pä 
dagogium Unferer lieben Frauen dafelblt de
finitiv übertragen worden.

Der bisherige Regierungspräsident, Hr. v. 
Bonin in Cöslin, hat die erledigte Stelle eines 
Präfidenten der Regierung zu Merfeburg , und 
der bisherige Regierungsvicepräfident, Ur,>Frit
sche zu Koblenz, die eines Präfidenten der Re
gierung zu -Goslin erhalten. Ferner haben 
des Königs von Preuffen Majeftät den bisheri
gen Geh. Ober - Regierungsrath und Viceceprä- 
fidenten des Confiftoriums, Provincial-, Schul- 
und Medicinal-Collegiums, Hn. von Seyde
witz zu Magdeburg, zum Präfidenten der Re
gierung zu Strallünd ernannt, und dem bishe
rigen Regierungsdirector und Geh. Kriegsrath, 
Hn. Krüger zu Merfeburg, den Charakter ei
nes Regierungsvicepräfidenten beygelegt. Auch 
ift der Seitherige Ober-Regierungsrath und Ab- 
theilungsdirigent bey der Regierung zu Merfe- 
hurg, Hr. v. Krofigk, zurri Vicepräiidenten des 
Confiftoriums, Provincial-, Schul- und Mediei- 
nhl-Collegiums zu Magdeburg ernannt worden, 

Hr, Domcapitular J. B. Prentner zu Pte- 
gensburg ift Dompropft, und der Stadtpfarrer 
zu St. Jacob in Straubing, Hr. F. B. Schmalz
bauer, an deffen Stelle Domcapitular geworden.

Der theol. Lehramtsadjunct Hr. C. Sten
gel und der Repetitor beym Erzbifchöflichen 
Seminar, Hr. M. Klenkler zu Freiburg im 
Breisgau, find zu aufserordentlichen Profefibren 
an dafiger Univerfität ernannt worden. Letzt- 
rer hat den feit des Hn. von Reichlin- Mel
de Abtritt erledigten Lehrftuhl der Kirchen- 
gefchichte zu beforgen. .

Die Pinn. Oberconfiftorialräthe, Köhler 
und Ludwig in Darmftadt, haben von der theo- 
logifchen Facultät zu Giefsen die Doctorwürde 
erhalten. Diefelbe 'erhielt auch Hr. Kirchen- 
minifterialrath, Director Zandt, zur Feier fei
nes 50jährigen Dienftjubelfeftes.

Der Dechant und Pfarrer, Hr. Arnoldi zu 
Wittlich, ift zum wirklichen Domcapitular in 
Trier ernannt worden.

Der König von Preuffen hat dem Hn. Ba
ron Nathan, von Rothfchild den Charakter 
als Geheimer Commerzien-Rath beygelegt.

II. Nekrolog,
Am 15 Jan. ftayb zu Wien der kaif. kön. 

Leibarzt Dr. Hoß, 72 J. alt.
Am 26 Jan. der Dechant des Landcapitels 

Lohr, Diftrictsfchulinfpector J. A. Schmitt, 
früher Profeffor in Afchäffenburg, 57 J. alt.

Am 5 Febr. Dr. A. Gejellghen, Profeffor
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. an der theologifchen Lehranftalt zu Limburg 
an d. L., 28 J. alt.

Am. g Febr. der Cardinal Herzog von 
Rohan- Chabot, Erzbifchof von Befancon, 4$ 
Jahr alt.

Am 9 Febr.’ der Organift der Kirche No- 
tre-Dame zu Paris, Lacodr'e, genannt Blin, 
77 Jahr alt. Er war ein Schüler, von Abbe Roze^ 
damals Mufikmeifter der Stiftung der Inno- 
cens.

Am 22 Febr. der Präfect des königl. Se
minars zu Augsburg, Hr. v. Kreuz- Jemiller, 
25 J. alt.

An demfelben Tage der Kaplan Keller zu 
Kretfchftadt, während des Cultus am Altäre, 
durch einen Blitzfchlag.

An demf. Tage zu Maifons - Alfort der 
auch als Schriftlteller bekannte Zahnarzt, Jof. 
J. Fr. Lemaire, 51 J. alt.

Im März zu Paris der Hifioyiker, Profeffor 
Etienne Jondot, 64 J. alt.

Am 11 März zu Wien der k. k. Hofrath 
Balthafar Ritter von Ockel, 78 J. alt.

Am 20 März zu Prag der k. k^ Rath urfd 
Prof, der Rechte , Dr. Mich. Schußer, 67 J. alt.

An demf. Tage der Oberlehrer Steininger 
am Gymnafium in Elfen.

Am 10 Mai zu Berlin der Prediger fün
fter , 33 J. alt. .

Am 19 Mai Ferdinand Jofeph, Graf von 
Waldburg-Zeil-Trauchburg, Domcapitular des 
vormaligen Domftifts Augsburg, Pfarrer zu 
Aichftetten im Königreich Würlemberg.

Am 30 Mai zu St. Petersburg von Ki
nin, bis 1826 Staatsfecretär des Kaifers, Geh. 
Rath und Senator, 59 J. alt.

• Am 8 Juhi zu Münlter Dr. Theod. Kater- 
kamp, Domdechant und ordentl. Prof, an der 
dortigen theol. Facultät.

Am 9 Juni zu Berlin Joh. Wilh. Schäffer, 
königl. Geh. Archivar, Hofrath und Ritter des 
rothen Adlerorden 4r Claffe.

An demf. Tage zu Schweinfurt Georg Ph, 
Cp, Weinich, Prof, und Rector am dafigen 
Gymnafium, 63 J. alt.

Am 14 Juni zu Leyden Dr. Meinard Si
mon de Pui, "königl. niederl. Leibarzt und 01- 
dentl. Prof, der Medicin an. daf. Univerfität 
ßo J. alt.

An demf. Tage zu Dresden Dr, C. Aug. 
Tittmann, königl. fächf. Hof- und Juftiz Rath 
und Geh. Referendar, Ritter des fächf. Civil- 
verdienftordens, durch fein Syftem der Straf-- 
rechtswiffenfchaft und andere Schriften dem 
juriftifchen Publicum rühmlich!! bekannt, 58 J*  
alt. Unfere A. L. Z. verdankt ihm viele fchätz- 
bare Beyträge, auch noch aus den letzten Jah
ren feines langwierigen Siechthums.

Am 26 Juni in Wien der kaif. königl*  
Hofrath und des Ungarifchen St. Stephanso^'
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dens Ritter, Nicol. Freyh. von Wacken, wel- Am 29 Juni zu Halle der berühmte 
eher dem Kaiferhaufe bereits in den Nieder- - Orientalin F. S. G. Wahl, deffen letztes Werk 
landen gedient hatte. eine Ueberfetzung des Koran war.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
In der Meyerfchen Hofbuchhandlung in 

Lemgo ift für beygefetzten Preis zu haben ;
Die zwijehen den fürftlichen Häufern 

Lippe und S cha um bur g- Lip p e ob
waltenden , zur aufträgalgericht.lichen 
Entscheidung an Gro/sherzoglich Badi
sches Ober-Hofgericht verwiejenen Strei- 

' tigkeiten. Actenmäfsig dargeftellt. Mit ei
ner Urkunden - Sammlung. Folio. 82 Bo
gen. 1 Thlr. 12 gr.

Die Darstellung fowohl, wie die Urkun
den- Sammlung, find auch einzeln, jede zu 
*8 Gr,, zu haben.

Un iv e r fi täten und H0 chf chulen 
,• im

auf Intelligenz fich gründenden Staate.
Eine wiffenfchaftliche Abhandlung von G. Osw.

Marbach, akad. Doc. in Leipzig, gr. 8. 
1834. geh. 12 gr. .

ift fo eben bey Hinrichs erfchienen, und zu 
finden in Jena bey Croker, Frommann u. f. w.

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
ueu erfchienen:
Keferftein, Uhr., die Naturgefchichte des 

Erdkörpers in ihren erSten Grundzügen 
dargeftellt. ir Band die Phyfiologie der 
Erde und Geognofie. ar Rand die Geo
logie und Paläontologie. gn 8» 8® Bögen, 
51 Thlr.

Schoenherr, C. J., Genera et Species Curcu- 
lionidum cum Synonym.' hujus familiae. 
Tom. I. p. 'i et 2 et Tom, Tom. II. p. 1. 
gr. 8- 6 Thlr.

Wird in 4 Vol. vollendet feyn.
Sternberg, Graf K., Ferfuch eifrier geognoft.- 

botan. Darftellung der Flora der Vorwelt. 
5s, 6s Heft. Fol. Mit a6 ill. Kupf. 10 Thlr, 

Silben, J. P.: Vorhallen zur feil gen Ewig
keit. gr. 8. 24 Bogen, Thlr.

Glarus und Radius, Bey träge zur praktifchen 
Heilkunde, mit befonderer Rückficht auf 

medicin. Geographie und Epidemiologie, ir 
Band. 4 Hefte, gr. 8. 4 Thlr.-

Bhagavad-^Gita das hohe Lied des Indus, 
überfetzt und erläutert von E. S. S. Peiper. 
8. 20 gr.

Platonis Convivium. recens. Dr. d. Hommel. 
Cum Tab. II. gr. 8- 3° Bögen. 2J Thlr.

Bey Carl Curths in Berlin ift fo eben er
fchienen ;

Macrobiotus Hufelandii, deferiptus a. Dr.
C. A. S. Schultze. Mit Abbildung. 4.
geheftet. Pr. 8 gr.

Bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

AZ itthe Hungen 
aus dem Gebiete, der 

theoretifchen Erdkunde. 
Herausgegeben von J. Fröbel und Ö. Heer.

is Heft, gr. 8. hr. Preis 16 gr. od. 1 fl.
Inhalt: Entwurf eines Syftems der geo- 

graphifchen Wiffenfchaften, von Dr. J. Frö
bel. — Geographifche Verbreitung der Käfer 
in den Schweizeralpen, bpfonders nach ihren 
Höhenverhältniffen, von O. Heer, V. D. M. 
— Das Verhältnifs der Monocotyledonen zu 
den Dicotyledonen in den Alpen der öftlichen 
Schweiz, verglichen mit demjenigen in ande
ren Zonen und Regionen, von O. Heer, V. 
D. M. —v Beyträge zu einer Faunula des Ur- 
ferenthales in Hinficht der Wirbelt'hiere» vo«i 
Erof. SHtinz. .

In meinem Verlage ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu haben:, 
Schmitthenner, Dr. F.i grofsherz. heff. Ober- 

ftudienrath, deutfehes Wörterbuch für Ety
mologie , Synonymik und Orthographie. 
gr. 8- 24 Bogen ganz engen Druck. —

Der um Wilfenfchaft, Literatur und Kunft 
fo hochverdiente, berühmte Hr. Verfaffer hat 
darin den erften Verfuch gemacht, nach den 
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Grundfätzen, welche er in der bey mir er- 
fchienenen deutfchen Etymologie aufgeftellt, 
alle Stammwörter der neudeutl’chen Sprache 
aus dem Altdeutfchen zu erklären, und die 
Orthographie kritifch feftzuftellen. Die Aus
drücke welche auf deutfches Recht und auf 
die Gefchichte gehen, haben eine ausführliche 
Erläuterung gefunden. Sowohl der Sprach- als 
der Gefchichts-Forfcher werden darin uberra- 
fchende Auffchlüffe finden.

Die noch vor der Publication des Werkes 
eingegangenen zahlreichen Beftellungen machen 
mir es möglich, den Subfcriptionspreis von 
1 Thlr. 16 gr. od. 5 fl. für einige Zeit fortbe- 
ftehen zu laffen, und allen Privatfammlern 
bey Abnahme von 10 Exemplaren ein elftes 
unentgeltlich zuzufichern. Jede Buchhandlung 
ift dazu in Stand gefetzt.

Darmftadt, Mai 1834.
. Er» Metz.

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ift er- 
fchienen:

The complete Works
of E. L. Buiwer, Esq.

Vol. 1. Pelham, Vol. 2. England and the 
English, Vol. 3. The pilgrims on the Rhine, 
Vol. 4.. The Disowned.

Der Subfcriptionspreis für jeden Band bey 
Abnahme des Ganzen ift 1 Thlr. Einzeln ift 
jeder Band, der ftets ein vollftändiges Werk 
enthält, für 1| Thlr. zu erhalten.

Diefe eben fo elegante, als fehr correcte und 
überaus wohlfeile Octav-Ausgabe des berühm
ten Schriftftellers wird noch in diefem Jahre 
▼ollftändig geliefert werden, und 8 bis 10 Bände 
füllen. Die Anficht der fertigen Bände, wel
che man in jeder Buchhandlung erlangen kann, 
wird die befte Empfehlung des Dargebotenen 

geben.

In der Buchhandlung von C. Fr.
lang in Berlin (Brüderftrafse No. 11) 
nen fo eben, und find in allen Buchhand
lungen des In- und Auslandes zu haben :
Ift, A., (Maitre des Langues francaise et ita- 

lienne) , Le Secretaire francais, ou 1 art de 
la correspondance francaise, renfermant des 
modäles de lettres sur toutes sortes de Su
jets । avec leuxs responses; suivis de modeles 

de petitions, de lettres de change, de bil" 
lets ä ordre, de quittances, de memoires, 
d’engagements, de baux , d’actes d’dchange, 
de vente, etc., et precedes d’une insfruction 
sur le ceremonial ä observer dans les let
tres. 8« Broche. 1 Thlr.

Schoppe, {Amalia, geb. Weife), Brieffteller 
für Damen, oder fafsliche Anweifung, alle 
Arten von Briefen zu fchreiben ; nebft einer 
kurzen deutfchen Sprach- und Schreib-Lehre. 
Mit 329 Mufterbriefen über alle Verhält- 
niffe des Lebens;. Denkfprüchen zu Stamm
büchern , der ßlumenfprache u. f. w. Ein 
Feit- und Toiletten - Gefchenk lür deutfche 
Frauen. 8« Mit Titelkupfer und Vignette. 
Geheftet. 1 Thlr.

Im nämlichen Verlage erfchienen früher:
Solger, Dr. 5*.  E., praktifcher Rathgeber für 

das Gefchäftsleben in Privat- und öffentli
chen Ferhältniffen. Ein vollftändiges Hand
buch für den Bürger, Kaufmann und Beam
ten. gr. 8« 1 Thlr. 8 gr. od. 10 Sgr.

Vollbeding, Joh. Chr., Neuer gemeinnützU- 
eher Brieffteller für das bürgerliche Ge- 
fchäftsleben, enthaltend eine ausführliche 
und durch auserlefene Beyfpiele erläuterte 
Anleitung zum Brieffchreiben, alphabetifch 
geordnete Erklärungen zahlreicher kaufmän- 
nifcher, gerichtlicher, und fremdartiger Aus
drücke, Anweifungen in Teftaments-, Erb« 
fchafts- und Stempel - Angelegenheiten, Vof- 

' fchriften zu Wechfeln, Obligationen, Con- 
tracten, Nachrichten von Poftwefen, Mün
zen, Maats- und Gewichts - Vergleichungen, 
Meilenanzeiger, Zeitrechnungen u. f. w. 
Nebft einem Anhänge, die neuefte Titula
tur-Art der Behörden u. f. w. in den kö
niglich preuffifchen Staaten enthaltend. 8. 
yte verb. Auß. Mit Titelkupfer.- (56 compr. 
Bogen.) 20 gr. od. 25 Sgr.

In Zürich bey Orell, Füfsli und Comp. 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Politifche Betrachtungen 
über die

Stiftung einer Hochfchule zu Zürich, 
und den Bildungszuftand der Schweiz über

haupt, von Dr. J. Schauberg, 
gr, 8- br. 16 gr. od. 1 fl.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der praktifche ’ Arzt, Hr. Dr. Piers UJb 

.Friedr. ( Walter zu Dorpat, hat die ordentl. 
Profeffur der Geburtshülfe und der Frauen- 
und Kinder - Krankheiten an der dafigen Uni
verfität erhalten.

Der Prof. emer. Staatsrath und Ritter Hr. 
Dr. Jäßclie zu Dorpat ift von Neuem auf 5 
Jahre für die von ihm bekleidete ordentl. Pro
feffur der theoretifchen Philofophie erwählt 
und beftätigt worden.

Der Berner Regierungsrath hat bis jetzt 
zu Profefforen an der Hochfchule ernannt: 
Hn. Prof. Lutz für die exegetifche Theolo
gie ; Hn. Prof. Schneckenburger für Kirchen- 
gefchichte, Dogmatik u. f. w.; die Profeffur 
der praktifchen Theologie ift noch unbefetzt; 
für das vaterländifche Recht Hn. Prof. L. 
Snell, welcher in Zürich feine Entlaffung ge
nommen; für das Römifche und Criminalrecht 
Hn. Prof. Wilh. Snell; für die Gefchichte 
Hn. Prof. Kortüm; für die Mathematik Hn, 
Prof. Trechfel.

Hr. Oberappellationsgerichtsrath Macken
fen zu Wolfenbüttel ift bey Gelegenheit feines 
50jährigen Amtsjubiläums am 14 Juli von der 
Juriftenfacultät in Göttingen zum Doctor bei
der Rechte ernannt worden.

Der Profeffor der Medicin an der Univer
fität zu Berlin, Hn. Dr. Dieffenbach, als 
Operateur rühmlichft bekannt, hat einen eh
renvollen Ruf als Leibarzt Sr. Nlaj., des Kai
fers von Ruhland erhalten. Ob er demfelben 
folgen werde, ift zur Zeit noch ungewifs.

Am Gymnafium zu Stralfund ift der bis
herige Rector, Hr. Dr. Nizze, zum Director, 
der bisherige Prorector, Hr. Dr. Cramer', zum 
Profeffor ernannt worden. An die Steife des 
vierten Oberlehrers, Hn. Dr. Freefe, der als 
Prorector an das Gymnafium zu Stargard ab- 
gng , ilt Hr. Dr. Koeßer berufen worden. — 

_ llr die neubegründete Glafie Unterquarta i(t 

NACHRICHTEN.

Hr. Schulamtscandidat, Joh. Karl Fifcher, äl» 
fiebenter Lehrer und Ordinarius angeftellt, und 
zum fünften Oberlehrer und Ordinarius der 
Claffe Tertia der Collaborator Hr. v. Gruber 
zu Berlin defignirt worden.

II. Nekrolog.

■ Am 26 Febr. ftarb zu St. Petersburg Alex. 
Ssergejewitfch Nikolsky, kaif. ruff. wirkl. 
Staatsrath, ßo J. alt.

Am 8 März zu Regensburg Dr. G. Mich. 
Wittmann, Jubelpriefter und Bifchof daf. 74 
Jahr alt.

Am 19 März zu Riga Joh. Dav. Sand, 
von 1779 —1817 Prof, an der dafigen Dom- 
fchu.le, 86 J- all*

Am 22 März zu Mitau der berühmte Hi- 
ftoriker und Geograph C. W. Krufe, Prof, 
der Gefchichte am dortigen Gymnafium illu- 
ftre, 69 J- alt.

In der Mitte des Juni zu Paris J. Mailhe, 
Abgeordneter des Departements der obern Ga
ronne zu. dem Nalionalconvent, Berichterftat  ̂
ter in dem Proceffe Ludwigs XIV, 84 J. alt.1'

Am 21 Juni in Haag de Leeuw, k. hol- 
länd. Staatsrath aufser Dienft, hochbejahrt.

Am 26 Juni zu Wien Ffhr. v. Wa
cken, k. k. Hofrath und Mitglied der Haus- 
Hof- und Staats-Canzley.

Am 30 Juni zu Paris Alex. Et. Choron, 
ehern. Director der dafigen grofsen Oper, Stif
ter des Confervatoriums für claffifche Mufik, 
62 Jahr alt.

An demfelben Tage zn Neundorf bey Co- 
blenz, J. G. Lang, evang. Pfarrer dafelbft, 
als Verf. der erften Rheinreife bekannt, 79 
Jahr alt. \

Am S9 Juli zu Frankfurt der dafige Sena
tor, AppellationsgerichtsrathDr. jur. Joh. Ifaak 
Hofmann, geboren am 12 Dec. 1751, folglich 
in einem Alter von 83 Jahren.

Am 1 Aug. plötzlich an einem Nerven- 
fchlage der Privatdocent an der Univerfität 

(18) '
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Leipzig M. Chrift. Friedr. Michaelis, ein der 
philofophifchen Wiffenfchaften, der deutfehen 
Sprachlehre und der Theorie der Mufik fehr 
kundiger Manri, dem auch unfere A. L., Z. 
manchen fchätzbaren Beytrag verdankt.

III. Vermifchte Nachrichten.
Wir geben hier kürzlich die Frequenz 

einiger fremder Univerfitäten an. Die Uni
verfität Tübingen zählt diefen Sommer 746 
Studirende, darunter 101 Ausländer; Frei
burg 454, darunter 137 Theologen, 68 Ju* 

= 140

riften, 136 Mediciner, 91 Philofophen, — 
Ausländer 70; Berlin 1863 wirklich immatri- 
culirte Studirende, darunter 578 Theologen, 
wovon 123 Ausländer, 594 Juriftem, wovon 
145 Ausländer, 402 Mediciner, wovon 147 
Ausländer und 2gg Philofopheri, worunter 107 
Ausländer; Bonn 877 St., und zwar 196 ka
thol. Theologen, ' 110 evang., 278 Jufiften, 
154Mediciner, 116 Philosophen, — Ausländer, 
im Ganzen 117; -Kiel 330 St. und zwar 111 <
Theologen, 123 Juriften, 73 Mediciner, 9 
Pharmaceuten , 9 Philologen, 5 Philofophen; 
Upfala 1303 Studirenden.

■BW——amai    .................................... । ■ —

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige.

Neuer Verlag von Ferd. Dümmler in Berlin 
v. J. 1834, welcher in allen guten Buch

handlungen zu erhalten ift :
Abhandlungen der k. Akademie der Wiffen- 

fchaften aus dem Jahre 1832. 1° Thlr.
Daraus befonders gedruckt:

Die phyfikalifche Claffe. 6 Thlr.
Die hiltorifch - philologifche Claffe. 4 Thlr.

Bhartriharis fehtentiae et Carmen quod Chauri 
nomine circumfertur eroticum ed. a Bohlen.
4 Thlr. 8 gr.

Claujewilz, v., hinterlaffene Werke. 6r Band 
enthalt, den Feldzug in Italien Und der 
Schweiz. 2r Bd. 2 Thlr. 16 gr.

Cranz, Beyträge zur Kenntnifs. der Provinz 
Neu - Vorpommern u.nd der Infel Rügen, 
befonders in Beziehung auf Lahdes - Befchaf- 
fenheit und Anficht des Landes, ig gr-

Ehrenberg, . Prof., die Corallenthiere des ro- 
then Meeres. 20 gr

_ — über die Cultur und Bildung der Co- 
ralleninfeln und Corallenbänke im rothen 
Meere. 10 gf.

Hitzig, Direct., Zeitfchrift der Criminalrechts- 
pflege in, den preuff. Staaten. Supplement- 
Heft. 1 Thlr.

Kaempf, F. G., Umbricorum fpecimen pri- 
mum. 8 gr.

Klug, Fr. Dr., Bericht über eine auf Mada- 
gascar veranftabete Sammlung von Infecten 
aus der Ordnung Coleoptera. Mit illum. 
Kupfern. 5 Thlr. 8 gr.

Kunth, zwey botanifche Abhandlungen. Mit . 
Kupfern. t6 gr.

Levezow, D., über die Entwickelung des 
Gorgonen - Ideals in der Poefie und bilden
den. Kunlt der Alten. Eine archä'ol. Abhdl. ' 
Mit Kpfrn. 20 <r.

Liebetrut, F., die Ehe nach ihrer Idee und 
nach ihrer geschichtlichen Entwickelung. 
Ein Beytrag zur richtigen Würdigung der 
Ehe und der ehelichen Verhältniffe; infon- 
derheit der Scheidung und der zweyten Ehe 
Gefchiedener. Nebft einer Vorrede Vom 
Corlf. Rath Hahn, Thlr.

Link, H. F. , Geh. Rath, die Urwelt und das 
Alterthum erläutert durch die Naturkunde, 
ir Bd. 2te ganz umgearb. Auflage. 2 Thlr. 

Otto , Premier-Lieut., balliftifche Tafeln, nebft 
' einer Anleitung vermittelft derfelben einige 

Hauptfälle des balliftifchen Problems in Zah
len aufzulöfen u. f. w. 13 gr.

Ritter, C., über das hiftorifche Element in 
der geographifchen ■ Wiffenfchaft. 6 gr.

Rudorff, Prof., das Recht der Vormundfchaft 
aus den gemeinen in Deutfchland geltenden 
Rechten eniw. 3t Bd. 1 Thlr. 4 gr.

Rütenick (Oberpred.), der chriftliche Glaube 
nach dem luth. Katechismus in katech. Vor
trägen. ir Th. 2te ümgearb. Aufl. 1 Thlr.

Savigny, Geh. Rath, von dem Schutz der 
Minderjährigen im römifchen Recht und ins- 
befondere in der Lex. Plaetoria. 8 gr.

— — das altrömifche Schuldrecht. 8 gr. 
Simon, Geh. Piath, und Strampff, Kammerger.

Rath, Rechtsfprüche der preuff. Gerichts
höfe, mit Genehmigung Ihr. Exc. der Hn. 
Juftizminifter. ir Band. 2te Aufl. 2 Thlr. 
8 gr.

— — deffelben Buches. 3r Bd: 2 Thlr. ß gr. 
StromBeck, Zufätze zum preuff. Criminalrechte, 

enthaltend eine Zufammenftellung der jetzt 
noch anwendbaren Verordnungen und Mi- 
nifterialverfügungen, welche vor .und feit 
der Gefetzeskraft des 20 Titels * des 2ten 
Theils des allg. Landrechts und der Crimi- 
nalordnung öffentlich bekannt gemacht find, 
ir Bd. Fünfte v. d. Juft. Comm. Hafemann 
ganz umgearbeitete Aufl. 2 Thlr. 20 gr.



141 142
Theodori Antiocheni, Mopfueftiae epifcopi, quae 

füperfunt omnia ed. F. V. a FVegnern. 
Tom. I. 5 Thlr. 16 gr.

Zumpt, Prof., lateinifche Grammatik. yte Aufl. 
1- Thlr. 6 gr. ।

Abhandlungen der k. Akademie der Wiffen- 
fchaften. 1832« mathematifche Ciaffe, ein
zeln 20 gr.

In der v. Rohdenfchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen :

Roquette, L. , Mufterftücke. der franzöji- 
Jchen Sprache, in Proja und in Verfent 
vorzüglich aus den neuelten Schriftftellern, 
und mit befonderer Rücklicht auf das, Be- 
dürfnifs der hohem Schulclaffen. 2ter 
Theil. 8. 22 Bogen. 18 gr.

Der Hr. Verfaffer hat fich in der Vorrede 
zum erften Theile darüber ausgefprochen, wie 
die Vorzüge diefer Auswahl vor den übrigen 
Chreftomathieen darin beftändeh, dafs er theils 
feine Beyfpiele aus Schriftftellern neuerer Zeit 
gewählt, theils aber auch die Anfoderungen 
der Schule in Hinficht deffen, wozu die fran- 
zöfifche Sprache angewandt werden foll,. be- 
rückfichtigt hat.

Der erAe Theil ift fo günftig aufgenom
men und beurtheilt worden, dafs der Hr. Ver
faffer diefen zweyten Theil fogleich folgen 
läfst. —

Bey Hinrichs in Leipzig iß*  eben er- 
fchienen:

Von den Ar i ft okr ati en : . 
den Gefchlechts-, Geld-, Gei fies- und Beam

ten - Ariftokratien und der
Mini fi er i alv e r antw ortli clik ei t 

in
reinen Monarchien;

mit Beleget, aus der Zeitgefchichte. gr. 8» 
geh. 18 gr.

Haenel,Vro{. Dr. Gujt., Diffenfiones Domino
rum, five controverfiae veterum juris, Ro
mani interpretum qui Gloffatores ,vocantur. 
Ed. et adnotatt. illuftr. Infiint Anonymi ve- 
tus collectio. codicis Chifiani coli., Hügo- 
Rni diverfitates quibus adcedunt excerpta e 
Roger. Summa cod., etc. Nunc primum e 
Codic. ed. et Indicibus locupet. inftr. 8 maj. 
(48 B.) ftark Schreibpapier 6 Thlr. Velin- 
druckp. 4I Thlr.

Herrmann, Dr. Aem., de Abolitionibus cri
minum ex fententia juris Romani. 8 maj. 
(5| B.) geh. 8 gr;

^kfen r<ieh. Juft. Rath Dr. H. E., Syßem 

der jurifitifchen Lexikographie, gr. 8« (5a- B.) 
geh. 12 gr.

--------Thefaurus latinitatis fontium Jur. civ. 
Romanorum. fpecimen. 8 maj. geh. 12 gr.

Nächftens erfcheint:
Kittler , H. J., Corpus juris criminalis acade- 

micum fecund. fyftema A. de Feuerbach, 
digeff. recenf. et c. var. lect. fei. perpetua 
C. C. C. c. Bamberg, ac. Brandenb. compa- 
rat, indicibusque inftructa. Etiam fub tit. 
Collectio omnium locor. qui ip A. de Feuer
bach elem. jur. crim. ex fontib. allegantur, 
compofuit, recenf. et c. var. lect. etc. 8 maj.
Leipzig, den, 1 Jpli 1834.

In der Univerfitäts - Buchhandlung der Ge
brüder Groos in Freiburg im Breisgau.ift im 
Laufe diefes Jahres erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: '
Caefaris, C. J., Commentar. de bello gallico 

interpretatio graeca Maximi quae vfertur 
Planudis, poft G. Jungermanum, J. Davifiutn, 
N. E. Lemaireum denuo, feparatim autem 
nunc primum ed. et brevi annotatione critica 
inftrux. Dr. A. Baumfiark. 8 geh.
1 Thlr.

Cl'audii, iinperatoris, oratio fuper civitate 
Gallis danda; edid. C.-Zell. 4 maj, 8 gr.

Fritz, Dr. J. A., Erläuterungen, Zufätze und 
Berichtigungen zu v. Wening- Ingdnheims 
Lehrbuch des gemeinen Civilrechts. 2tes 
Heft, enthält: die Lehre von den dinglichen 
Rechten, gr. 8- geh. 1 Thlr. 12 gr.

Das ifte Heft, die Einleitung und die all
gemeinen Lehren enthaltend, 183^- koftet 
1 Thlr.

Fromherz, C., Lehrbuch der medicinifchen 
Chemie, zum Gebrauche bey Vorlefurigen, 
für praktifche Aerzte und Apotheker. II., 1 
Lief. gt. 8- geh, 1 Thlr. 8 gr. .

I. 1—4 Lieferung, qbtnd. 1830 — 32- 
koftet 4^ Thlr. 12 gr. '

Letronne, Grundrifs der alten und neuen Geo
graphie. Ein Lehrbuch für die unteren und 
mittleren Claffen der Gymnafien und Ly- 
ceen, für die Schüler der Pädagogien, hö
here Bürgerfchulen und Schullehrer - Semi- 
narien. A. d. Franz, .nach der löten Origi
nal- Ausgabe bearb. von Dr. A. Baumfiark. 
12. 20 gr-

Rozycki, S., Brigadegenerals der polnifchen 
Armee, Kriegsoperationen während des pol- 
nifchen Kriegs im Jahre 1831- Von ihm 
felbft dargeftellt. A. d. Poln. von W. A. 
Szerlecki. 8- geh. 12 gr.

Schürmayer, Dr. Anweifung zur ficheren Hei
lung der Knochenbrüche des Ober- und Un- 
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terfchenkels. Mit einer Abbildung, gr. 8. 
geh. 6 gr.

Spenner, Dr. F C. L., Handbuch der ange
wandten Botanik» oder prakt. Anleitung 
zur Kenntnifs der medicinifch, technifch 
und ökonomifch gebräuchlichen Gewächfe 
Dentfchlands und der Schweiz. Mit einer 
analy t., Beftimmungstabelle für alle Gattun
gen Dentfchlands und der Schweiz. 2, Ab- 
theilungen. gr. 8« 3 Thlr.

Stöhr, A., de Garie orbitae, mit 2 Abbildun
gen. gr. 4. 12 gr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
In der v. RohderiJchen Buchhandlung in 

Lübeck ift fo eben erfchienen:
Ueber Eifenbahnen 

und Dampf wagen.
Aus dem Engi, überfetzt von F. Boldemann. 

5 Bogen. ’ gr. 8-’ geheftet. 8 gr.
Bey der Theilnahme, welche die Erfin

dung der Eifenbahnen und Dampfwagen, als 
vervollkommnetes Mittel zur Communication 

und des Verkehrs, jetzt faft in allen TheileB 
Deutfchländs findet, wird diefe Schrift, als 
ein Beytrag zu den Mitteln-, fich über dief« 
Gegenftände zu unterrichten, dem Publico 
willkommen feyn.

III. Bücher-Auctionen.
Grofse Bücherverjteigerung. So eben 

hat die Treffe- verlaffen und ift durch alle fo- 
liden Buchhandlungen zu beziehen:

Verzeichnifs von 5431, gebundenen oder bro- 
fchirten Werken, welche vom 15 Octo
ber 1834 an der J. B. Metzler' fchen 
Buchhandlung in Stuttgart öffentlich ver
weigert werden.

Bücherfreunde werden in diefem fyftema- 
tifch geordneten Katalogen neben Werken, 
die durch Seltenheit höchft merkwürdig find, 
eine Menge eben 'fo wichtiger als gefchä’tzter 
Bücher antreffen, und wohl manches finden, 
was fie auf verfchiedenen Wegen vergebens zu 
erhalten gefucht.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-Hefte der J. A. 
L>. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 48—• 55 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stucke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Arnold in Dresden 126.
Baumgärtner in Leipzig 128. 140.

E. B. 55.
Beck in Wien E. B, 52. 53.
Brockhaus in Leipzig E. B. 48. 51. 
Bureau d. Freymiithigen in St. Gal

len 129.
Cotta in Stuttgart E. B. 53.
Darnmann in Züllichau 126.
Dyck iU Leipzig E. B. 54. 55.
Engelmann in Leipzig E. B.. 55.
Enslin in Berlin 131. 132.
Ferber in Giefsen JL B. 52.1
Gebauer in Halle 129.
Gerold in Wien E. B. 40.
Göfchen in Leipzig 126.
Groos in Karlsruhe 123. 140. E. B.

53.
Hahn in Hannover 128. E. B. 52.
Haffelbrink in Stuttgart 134. 135.

136.
Jlausfchildt in Stralfund 14Q.j

Heyer in Giefsen 121.
lJofBuchhandlung in Rudolftadt 124. 
Hoffmann in Stuttgart E. B. 53w 
Kleins liter. Comptoir in Leipzig 

136.
Königl. Druckerev jn Paris 137 — 

139. ’ ‘
Krieger in Kaffel E. B. 55. 
Kronecker in Liegnitz 136.
Langewiefche in Iferlohn 136. 
Leske in Darmftadt E. B. 48. 
Luckhardtän Gaffel 132.
Mayer in Aachen 126. 136.
Meyer in Lemgo 140.
Michelfen in Leipzig 131. 132*.
Müller iu Fulda 126.
Natprff u. Comp. in Berlin 124.
Oeberg u. Comp. in Roftock E. B. 

50.
Ofiander in Tübingen 123.
Plahn in Berlin 129.
Rätzer in Bern 127.

Reichardt in Eisleben 123.
Reinicke u. Comp. in Halle 132.
Ridgway u. Sohn in London 140.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 136.
Schräg in Nürnberg 130. 133'.
Schwetfchke u. Sohn in Halle E.

B. 55,
Sollinger E. B. 49^ 50.
Sommer in Prag 140.
Staritz in Leipzig 121. 140.
Steiner in Winterthur 139.
Stettinfche Buchh. in Ulm E. B. 51.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 122. 123.
Voigt in Ilmenau E. B. 48.
Wegelin u. Wartmann in St. Gal

len 139.
Weygandfcbe Buchh. in Leipzig 

126. 126.
Wienbrack in Leipzig 128. 139.
Zeh in Nürnberg 126. 128. E. B, 

51.
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KRIEGSfVISSENSCHAFTEN, '

Leipzig, b. Brockhaus: Eicht und Schatten , Altes 
und Neues, an feine Waffenbrüder von einem 
invaliden Soldaten. 1829. VI u. 274 8. 8» 
(1 Rthlr.)

Was der Vf. in diefen Mittheilungen über verfchie- 

4ene Gegenftände zuvörderft von der phyjijchen Be
fchaffenheit des Briegers fagt, ift in den meiften 
$taatcn bereits durch gefetzliche Bcftimmungen aner
kannt. Einzelne, jedoch immer modificirte Abwei
chungen vom Gefetze, fowie von Dienftvorfchriften, 
Werden nie gänzlich zü befeitigen feyn. S. 9 fpricht 
der Vf. von nicht wiffenfchaftlichen Waffengattun
gen, unter welchen er nach S. 112 die Infanterie und 
Reiierey begreift. Rec. kann fich mit dem Vf. darüber, 
dafs es bey den Officieren diefer Waffen, die er S. 113 
lehr richtig als die eigentliche Malle des Heeres be
zeichnet, nur auf Leben, Handeln, Können und 
V/irken ankomme, um fo weniger vereinigen, weil 
feither aus diefer Malle die meiften Feldhcrrn hervor- 
Segangen find; auch werden die Officiere beider Waf- 

dem Vi. es wenig Dank willen, wenn er von ih- 
^en keine wiffenfchaftliche Bildung lodert. Die Er
fahrung wird zwar immer der wichtigfte Theil aller 
^ilitärifchcn Kenntniffe bleiben; allein der Fertigkeit 
*Ur Ausübung deffen, was die Erfahrung lehrt, mufs 
Unbedingt eine Entfchloffenheit zum Handeln voran- 
S^hen, welche nur eine Theorie geben kann; und 
j efe Theorie wird mit Recht von jedem Officicr gefe
dert, welcher Waffe er auch angehört. Lächerlich 
'Väre es allerdings, von dem Ilufarenofficier die 
Kenntniffe dei' Kriegsbaukunft in dem Mafse zu ver- • 
Ungen, als fie der Ingenieur befitzen mufs. Hatte 
der Vf. nicht unter der Rubrik „Verfeiner ungs - Bay- 
^areyl( über die wiffenfchaftliche Bildung des Kriegers 
ändere Anfichten von den Officieren der fo genannten 
^cht wiffenfchaftlichen Waffengattungen in obiger 

eziehung entwickelt, fo würde Rec. ausrufen: Wer 
den Officieren einer jeden Waffe keine Theorie 

,erlangt, der mag fich zu jenen zählen, von welchen
Marfchall von Sachfen fagt: „Das find Leute, 

£le anftatt bey Begebenheiten zu willen, was fie thun 
0 *en, nur thun, was fie willen.“

Der Vf, glaubt, dafs mit einem frühen Eintreten 
ffghnzungsbl. J. A, L, Z. Erfter Band. 

in die Militär-Bildungsanftalten Schwierigkeiten Ver
bunden feyen, welche man in Armeen nicht kenne, 
wo man die Officiere aus dem Heere felbft nehme 
und wo auf das Wiffenfchaftliche dafelbft kein fo 
grofser Werth gelegt wefde. Da der Vf. bcyfpiels- 
weife die Worte des General Voy anführt, fo hat er 
unverkennbar die franzöfifche Armee unter Napoleon 
vor Augen; allein das Stiftungsedict der Parifer Mi- 
litärfchule von 1751, . die verbeffert und erweitert 
noch befteht, widerlegt genügend, dafs die Franzofen 
ihre Officiere ohne Ausnahme alle aus dem Heere 
felbft nehmen. Wohl wurde unter Napoleon ein 
Drittheil der Officiere aus dem Heere genommen, die 
aber in der Regel nur bis zum Hauptmann vorrück
ten, mithin Subcdternen blieben. Diefe Anordnung 
diente haupifächlich den Unterofficieren als Antrieb 
zu ihrer Ausbildung. Die weitere Foderung des 
Vfs., dafs die Officierfubjecte einer ärztlichen Prü
fung unterworfen werden follen, ift, foviel Rec. 
bekannt, bereits in den meiften deutfchen Staaten 
gefetzlich angeordnet.

Ueber die Brieger - Ehre entwickelt der Vf. 
eine gute Moral, und fpricht fich über diefen Ge
genftand eben fo belehrend als fafslich aus.

Eben fo richtig und fehr umfaßend urtheilt 
der Vf. über die Orden, und zeigt ausführlich, 
wie fonft die Auszeichnungen feiten, und daher 
ehrenvoll waren, jetzt aber verfchwendet werden, und 
dcfshalb werthlos find.

Unter der Rubrik „Beförderungen im Frie- 
den(( find die Dienftleiftungen im Frieden von de
nen im Kriege genau gefchieden und fehr treffend, 
dargeftellt. Diefe Darftellung ift ganz aus dem 
Leben gegriffen, und fchildert mit lebhaften Far
ben, wie nachtheilig es auf das Ganze wirke, wenn 
das Princip, nach welchem im Kriege aufserordent- 
liche Beförderungen gerechtfertigt find, auch im Frie
den verfolgt werde.

Die Fahne bezeichnet der Vf. aus nicht Ver
werflichen Gründen als ein Symbol, als ein Palla
dium ftes Heeres., Mit Recht tadelt er, dafs man in 
den neueßen Zeiten die Fahnen, zu welchen, der 
Krieger gefchworen hat, um fie nicht zu verlieren, 
den Brot- oder Marketender-Wagen übergiebt, wo
durch folche nicht nur aufhören, taktifch zu nützen, 
fondern auch alle moralische Wirkfamkeit verlieren, 

B b b 
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und zu prunkvollen Werkzeugen der Heerfchauen 
herabgefunken find. Der Vf. verlangt daher, dafs, 
wenn man mit den Fahnen, wie angegeben, vor dem 
Feinde verfahren will, man folche lieber abfehaffen 
und den Bürgergarden oder Schützengilden überlie
fern, und den Soldaten zu feiner refpectiven Waffe, 
wie den Kanonier zu der Kanone, fchwören laffen 
folle.

In der Abhandlung „Vei'feinerungs-Barbarey“ 
äufsert fich der Vf. mit vieler Umficht und Sachkennt- 
nifs über die wiffenfchaftliche Bildung der Officiere; 
er zeigt einleuchtend, wie fogenannte praktifche 
Officiere, die weder der Geilt der Wiffenfchaft durch
dringt, noch die Erfahrung leitet, in langer Friedens
zeit fich bemühen, das Werk ihres Meifters, anftatt 
es nachzuahmen, nur zu vervielfältigen, das befte- 
hende zu verwerfen, und fo fich immer mehr in aben
teuerliche Künfteleyen zu verirren. Aufserdem wird 
noch dargethan, wie diefe Claffe von Officieren die 
wenigen verdrängen, welche übei' den Uebungsplatz 
hinaus fehen. Eben fo richtig fchildert der Vf., wie 
die jungen Officiere der fchönen Literatur fich zu 
fehr ergeben, dadurch fich den gründlichen Wiffcn- 
fchaften des Kriegs entziehen, und wie beide Claf- 
fen fefir nachtheilig auf den Dienft wirken.

Die ),HriegsgeJ'chichte<:( will der Vf. nach einem 
eigenen Plane vorgetragen wilTen, und theilt folche 
in die allgemeine und in die fpecielle, innig verbun
den mit der Univerfalgefchichte. Der gegebene Ent
wurf hiezu ift fehr zweckmäfsig, und es wäre fehr 
zu wünfchen, dafs ein Officier in die Idee diefes wür
digen Invaliden einginge, und nach diefem Entwurf 
und dem am Schlufs gegebenen Beyfpiel ein Lehr
buch der Kriegsgefchichte für Militärfchulen bearbei
tete.

Unter der Auffchrift „Sonfi und Jetzt“ zeigt der 
Vf. zuerft die Nachtheile der früher beltandenen Mi
litär-Einrichtungen, welche durch die neueren ent
fernt worden find, und fährt fort die Vorlheile jener 
zu zeigen, welche mit den neueren verloren gegan
gen find; zugleich macht er Vorfchläge, wie folche 
mit den neueren beybehalten werden können. Er 
führt uns hier auf eine Vergleichung der Fcldherrn- 
gröfse von Friedrich und Napoleon. Hier wird Jie 
Anficht derer gebilligt, welche unter Napoleon und 
gegen ihn gefochten haben; zugeftanden wird aber 
nicht, dafs das neue Kriegsfyltem, und die Heere 
fclbft, hoch über die des vorigen Jahrhunderts Heben. 
Zu Gunften Friedrich's führt der Vf. an, dafs derfelbe 
ohne Generalquartiermeifter Alles felbft leitete, und 
in der Regel mit kleineren Heeren gröfsere zu fchla- 
gen wufste; zugegeben wird, dafs Napoleon zwar 
gröfsere und entfehiedenere Siege erfochten, nie aber 
mit einer folchen verhältnifsmäfsigen Minderzahl an 
Truppen, wie z. B. Friederich bey Leuthen mit 
29,000 Mann , einen falt dreyfach überlegenen Feind 
fchlug. — Indefs diefe einzelnen Thatfachen können 
über das Feldherrengenie fo grofser Monarchen nicht 
entfeheiden; wefshalb auch der Vf. diefe wichtige

Entfcheidung übergeht. — Im Allgemeinen wirJ 
von dem Vf. zugeftanden, dafs die heutigen Armeen 
den Vorzug gröfserer Fügfamkeit*  nach dem Terrain 
und nach den Umftänden befitzen, fo wie auch den 
der Leichtigkeit, überlegene Streitkräfte auf den ent- 
fcheidendften Puncten vereinigen zu können, ohne 
dadurch die übrigen entblöfsen zu müllen: Vortheile; 
welche mit der alten Linien-Taktik nicht zu verei- 
nigen find. Hiemit nimmt der Vf. den oben dagegen 
eingelegten Proteft zurück. In Hinficht auf die Difci- 
plin und Subordination ftehen nach feiner Anficht 
die heutigen den älteren weit nach, welche Be
hauptung er wohl begründet. — Ferner zeigt eT; 
dafs die Artillerie feit 50 Jahren gröfsere Fortfehritte 
als die übrigen Waffen gemacht habe, und dafs 
bereits die Reiterey ihre Rückfchritte anerkennend 
orfchreite. Hier hätte er aber das rühmliche Be- 
ftreben einiger Infanterieen der neueften Zeit er
wähnen follen, die Percuffionsfchlöffer einzuführen; 
wie man denn folche Bataillons mit Percuffionsgeweh- 
ren bereits in Würtemberg und Hannover ausgerü- 
ftet hat.

Der Vf. findet in der neueren Zeit in vielen Ar
meen das taktifche Element auf Koften des organi- 
fchen zu fehr erhoben, wodurch die Oheriten und 
die Hauptleute an ihrer früheren Bedeutfamkeit fehr 
verloren haben; er entwickelt hierauf gründlich den 
Verfall der Difciplin und befonders der Subordina
tion , und empfiehlt fchliefslich allen Machthabern, 
diefe Grundpfeiler ftehender Heere möglichft wieder 
herzuftellen. In Beziehung auf das moralifche Ele
ment, giebt er den heutigen Armeen den Vorzug- 
Auch diefer Gegenftand ift eben fo gründlich als be
lehrend vorgetragen.

In den Andeutungen endlich führt er uns auf 
den Generalftab, auf die Kerntruppen oder Eliten; 
auf den Drang unferer Zeit nach Vielfeiligkeit, auf 
die Gefangenfchaft, auf die Koften der ftehenden 
Heere.

Den Generalftab erkennt der Vf. wohl begründet 
weder für eine Pflanzfchule künftiger Feldherren; 
noch viel weniger für die perfonificirte Gelahrheit der 
Armee; fondern er hält die Officiere deffelben einzig 
für Werkzeuge des Feldherrn, und bemerkt daher 
fehr richtig: „Was dem Auge Brillen und Fernröhre; 
was dem Gefchichtfchreiber die Gefchicbtfammler find; 
das ift dem Feldherrn der Generalftab.“ — Aus gu
ten Gründen huldigt der Verf. dem Eliten - Corps 
nicht. •— Gegen den Drang nach vielfeitiger Bildung 
angehender Officiere fpricht er fich ebenfalls fehr 
gründlich aus. Er fetzt endlich die Urfachen fehr gut 
auseinander, warum die Officiere während der Ge" 
fangenfehaft nicht vorrücken follen. — Dafs d«c 
ftehenden Heere im Frieden befchränkt werden müf' 
fen, zeigt er fehr überzeugend, und legt dazu fehf 
beachtungswerthe Anträge vor. •— Am Schluffe er#' 
pfiehlt er dem Krieger fehr gefühlvoll die Sorge fü*  
das Heil feiner Seele.
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Diefer empfehlungswerthen Schrift find 26 fehr 
hitereffante Bemerkungen und Belege angehängt.

B. W.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Die Zauberkunjt aller Zeiten 
und Nationen (,) namentlich des^ ägyptifchen Al- 
terthums und des neunzehnten Jahrhunderts. Ent
haltend die enthüllten Geheimniffe der ägypti
fchen Wahrfager, der Orakel, der Bauchrednerey, 
der Telegraphie, der Cartomancie (mantie,) in 
280 ausgewählt fchönen, beluftigenden und be
lehrenden Kunftftücken, aus der Phyfik, Chemie, 
Optik, Mechanik, Mathematik, Arithmetik und 
Experimentirkunft (^) nach Philadelphia, Bosco, 
Petorelli, Compta und Anderen, von Carl Fried
rich Eeifchner. Mit einem Titelkupfer (Stein- 
ftich) und 88 Abbildungen. 1831. XX und 266 
S. 12. (Geheftet 18 gr.)

Ziemlich viel verfpricht derTitel diefes auf die Neu
gierde der Menfchen, welche gern hinter alle Geheim- 
niffe kommen möchte, berechneten Buches; indelfen 
erfüllt es fo ziemlich das Verfprochene, und wird gar 
Manchem eine willkommene Gabe feyn, wenigftens 
hat uns die Lectüre angenehm unterhalten. Zwar 
lind fchon. manche Werke über die natürliche Magie 
vorhanden; jedoch lind diefe theils zu kofibar, theils 
ZU umfangreich, um Jedermans Kauf zu feyn; diefe 
Zauberkunft vereinigt in einem kleinen Raum eine 
paffende Vollftändigkeit, und empfiehlt fich überdiefs 
durch ihren billigen Preis auch dem weniger Bemit
telten.

So zufrieden wir aber im Allgemeinen mit dem 
Ganzen find, fo können wir doch nicht bergen, dafs 
Manches daran zu tadeln ifi; und da das Buch leicht 
eine zweyte Auflage erleben dürfte, fo machen wir 
auf Einiges darauf aufmerkfam, damit der (uns un
bekannte) Herausgeber (denn wahrfcheinlich ift das 
Ganze eine Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen) diefe 
Bemerkungen zur Vervollftändigung und Verbefferung 
benutze.

Zuerft wünfchen wir demfelben etwas mehr 
Kenntnifs der Grammatik, gegen welche gleich der 
Anfang der Vorrede arg verftöfst. Man höre: „Die ge
heimen Wiffenfchafteu u. f. w. zu entfehleyern, u. f. vv. 
nachzuweifen, dafs alle Verblendungen u. f. w. nur 
dem Einflufs der Genie, der Nalurkünfte (!) u. f. w. 
beyzulegen find. — Die Hülfsmittel aus einander zu 
fetzen und Wirkungen hervorzubringen, die an das 
Unbegreifliche grenzen. — Diefs ift der Zweck“ 
ü. f. vv. — Der erfie Satz der Einleitung, unter der 
Rubrik: „Gefchichtliche Nachrichten“ bedarf auch 
einer Aenderung. Er heifst: „Falfcher Wahn, Glaube 
^Anzeigen(welche ?)find als Schreckbilder zu betrach- 
etl,die ein bösgefinntes Wefen(!) auf die Erde fandte

die Menfchen zu quälen und zu beunruhigen.“ 
nd weiter heifst es; „Denn der menfchliche Geilt 

ift eine Art magifcher Spiegel, welcher die Gegen- 
ftände verunftaltet, und nichts als Schattengeftalten 
und Schreckbilder zeigt.“ Dann S. 2: „Dafs aber 
das höchfte Wefen für immer hätte einwilligen follen, 
dafs gefallene Engel mit den Menfchen Bündniffe 
fchliefsen dürften, um über die Allmacht zu verfü
gen {fiel), und mit diefer böchften Gewalt das menfch
liche Gefchlecht zu beunruhigen und zu verderben: 
diefs wird Niemand mehr glauben“ u. f. w. Offenbar 
für Viele unverftändliche Sätze.— Nach den gefchicnt- 
lichen Nachrichten folgtjdie ältere und neuere Rechts
lehre über die Zauberkunft, mit welchem Capitel wohl 
den wenigften Käufern des Werks gedient feyn möchte. 
In der Eintheilung der verfchiedenen Zweige der gehei
men Willenfchaften werden diefelben alphabetifch 
aufgezählt und kurz erklärt. Wir bemerken hiebey, 
dafs dei- Ueberfetzer wahrfcheinlich durch das fran- 
zöfifche Original verführt fagt: Aeromancze, Alectoro- 
mancze u. f. w., welche Endung fajfch ift, indem 
diefelbe von dem griechifchen parrtlx abgeleitet wer
den mufs, demnach wird die Endung durchgängig 
in tie zu verwandeln feyn , oder richtiger (von 
fc. TsxfJ in Hk. :— In den Blumenkalender, der fich 
unter der Botanomancie (!) findet, haben fich viele 
Druckfehler (?) eingefchlichen, die wir hier verbef- 
fern : Helleborus—Mezereum— Firacia—■ Tulipa — 
majalis — cyanus — Erythraea ■— fuccifa — Imai yl- 
lis—Anthemis—Lopezia. — Wir fehen übrigens 
nicht ein, wozu diefs höchft unvollftändige Verzeich- 
nifs , zum Theil ausländifcher Gewächfe, dienen foll 5 
es hätte eben fo gut, als die folgende Blumenuhr (in 
der fich auch Fehler finden) wegbleiben können. 
Letzte bezieht fich zwar aufs Wetter, deffen Vorbe
deutungen S. 24. 25 angegeben find; aber wer fucht 
folche Angabe in der Zauberkunft? Dafür theile der 
Vf. künftig lieber einige Kunftltückchen mit. —■ Von 
der Phyfiognomonie (mantik?) heifst es, fie habe 
„grofse Aehnlichkeit mit den Beobachtungen, welche 
Favater nicht immer ohne Erfolg darftellte.“ Das 
wäre wohl kürzer gefagt, mit der Phyfiognomik, 
welche indeffen nicht allein auf Eavaters Beobach
tungen beruht, fondern in neuerer Zeit phyfologifch 
belfer begründet worden ift. — Die Rhabdomancie 
{tik) wird eine Gaukeley genannt, fie ift aber im 
Tellurismus richtig begründet, wenn auch noch nicht 
gehörig erforfcht. — Wir übergehen Alles, was von 
den Augurien, Aufpicien, Therophims, Talismanen, 
Orakeln, von dem Reiche der über- und unterirdi- 
fchen Geilter {Wahrwolf hat im Volksaberglauben 
einen anderen, als den angegebenen Begriff) gefagt 
ift, und bemerken nur, dafs die Gefchichte mit dem 
ungarifchen Vampyr belfer weggeblieben wäre. — 
Es folgen nun die Naturwiffenfchaften , Naturge- 
fchichte, Phyfik und Chemie, von denen befonders die 
Chemie weitläuftiger behandelt ift, natürlich aber 
mufsle es immer ein fehr dürftiger Abrifs bleiben. —— 
In der folgenden elften Abtheilung treten nun mathe- 
matifche und arithmetifche Belüftigungen auf. Wir 
bemerken, dafs die letzten fchon an fich unter den 
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erften mit "begriffen find, da ja die Arithmetik nur ein 
Zweig der Mathematik ift. — In der zwey len Abihei
lung kommt die Reihe an die chemifchen Zauber- 
künfte. ■— Wir warnen hier vor dem Receple : „Waf
fer, das ohne Schmerz (zu verurfachcn) in der Hand 
brennt.“ Die S. 114 angegebene fympathelifche Dinte 
wird nicht aus Schmälte (der Vf. lagt blaue mfetall- 
artige Erdfarbe“), fondern aus Zaffer bereitet. Bey 
dem Recept XXII hätte zur Vorficht gerathen werden 
follen, fo wie bey mehreren folgenden, in welchen 
die Verfertigung verfchiedener Pyrophore gelehrt 
wird, wobey ein Unerfahrener leicht Schaden neh
men kann. S. 120 Lycopodiurn ift nicht Harz, fon
dern der Same der Bärlapp-Pflanze, und braucht nicht 
pulverifirt zu werden, da er an fich nur einen feinen 
Staub bildet. Die VorfchriftS. 21, Waffer ohne Feuer 
zum Kochen zu bringen, ift höchft gefährlich, indem, 
wenn der Unkundige das Waffer in das Vitriolöl giefst, 
diefes verderblich herumfpritzt. Im Recept zum chi- 
nefifchen Silberpapier mufs es ftatt Talgftein und Talg 
heifsen: Talk und Talkftein, welcher indeffen vom 
Marienglas verfchieden ift. Von der „Feuerfontaine“ 
S. 128 gilt die Rüge zu S. 121. — Die 3te Abtheilung 
umfafst die Zauberkünfte der Unvcrbrennlichkeit. Wir 
rathen hier zu grofser Vorficht beym Experimenliren, 
wiewohl wir aus eigener Erfahrung wißen, welcher 
Hitzgrad fich in den Trockenftuben ausbalten läfst. Ge
fahrlos find die nun folgenden Zäuberkunftftücke aus 
der Optik der 4ten Abtheilung. Der Vf. hat das Apha- 
neidofkop nach feinem Bau nicht erklärt; uns würde 
diefs hier zu weit führen. — Die 5 Abtheilung ent

ZUR JEN. A. L. Z.

hält die Zauberkünfte aus dem Magnetismus. Die 
.6 bringt Vermifchtes aus derPhyfik, Mechanik u. f.W*  
Hier gefchieht auch der Windbüchfe Erwähnung; 
ohne vor dem Ueberladen derfelben (mit Luft) zu 
warnen, oder dem bey diefem Gewehr (wenn die 
Kugel kein Sicherheitsventil hat) fo gefährlichen Tem- 
peraturwechfel. S. 183 Firnifs von Kautfchuk und 
Terpentinöl trocknet fehr langfam. Das Kunftftück: 
„Einer Perfon den Kopf abzufchneiden“ S. 187 ift 
fehr ungenügend erklärt; es gehören zwey Pcrfonen 
und ein wächfener Kopf dazu. — Die 7 Abtheilung 
handelt von den vielfachen Kartenkunftftücken, unter 
denen auch das Kartcnfchlagen vorkommt. — Die 
8te Abtheilung ift ohne Jnhaltsangabe. Es gefchieht 
darin der Bauchfprache Erwähnung, die ohne Er
klärung geblieben ift, was nicht feyn follte, wenn 
wir auch gern einräumen, dafs eine „Inftruction“ fich 
nicht gut geben läfst. Die Zeichenfprache der Taub- 
ftummen ift bildlich dargeftcllt, die Telegraphen- 
fchrift aber nur befchrieben.

Der Druck des Werkes ift etwas eng, doch fonft 
gut; auch haben wir mit Ausnahme der gerügten 
und einiger in technifchen Namen eben nicht viele 
Druckfehler gefunden; das Papier aber zieht etwas 
ins Graue. Die Abbildungen verrathen einen unge
übten Zeichner, find aber an fich gut und deutlich 
lithographirt, meift Umriffe, der Druck derfelben 
gut, das Papier fein Velin, daher gegen den Text 
fehr abftcchend.

St — us.

KURZE ANZEIGEN.

KRIEGSWISSENSCIiAFTEU. Leipzig und Darmftadt, b, 
Leske: Allgemeine Militär - Zeitung von einer Gefellfchaft 
deutfeher Officiere und Militär - Beamten. Jahrgang 1830, 

und 1832. (Jeder Jahrgang 4 Rthlr. 16 gr.)
° Diefe Zeitung, deren Zweck und Plan aus einer frü

heren Anzeige des 4t'ön Jahrganges (Jen; A. L. Z. 1830. 
No. 88) al® hekannt vorausgefetzt werden kann, enthält 
im*  Allgemeinen : I. Hiftorifche (gefchichtliche ) Mitthei- 
lungen. II. Referate (Mffcellaneen, vermifchte Auffätze). 
III. Militär-Chronik. IV. Literatur. V. Militärifche No
vellen. VI. Statiftifche Notizen. Da nun die Militär- 
Chronik , wie fie hier mitgetheilt wird, in den politi- 
Ichen Zeitungen und in den betreffenden Staats- und 
Regierungs - Blättern enthalten ift, und die Literatur in 
den beftehenden Literatur - Zeitungen gleichzeitig mitge
theilt wird, welche gewift in allen Cirkeln von ge* 

bildeten Militärs gelefen werden, wohin denn auch die land- 
ftändifchen Verhandlungen und die Befchlüffe des deut
fchen Bundes, fowie die Ordonnanzen , gehören; fo genügt 
es hier zu bemerken, dafs die gefchichtlichen Mitthei- 
lungen nicht fehr erheblich find, indem der Inhalt der 
Auffätze zwar im Allgemeinen von Intereffe, der gröfserß 
Theil derfelben jedoch aus anderen Schriften entnommen 
ift. Die ftatiftifchen Notizen find xvillkommen, und die 
Novellen vielfältig. Die Zeitung könnte aber vereinfacht 
werden, wenn man ftatt Mittheilungen aus anderen Schrif
ten nur kurze Hinweifungen auf die betreffende Schrift 
gäbe. Ein Inhaltsverzeichnifs der vorliegenden drey Jahr
gänge würde dem Zwecke uhferer Blätter nicht entfpre- 
chen; wir empfehlen daher den Militärperfonen die Le- 
etüre derfelben.

B. W.
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Wien, b. Sollinger: Vorlefungen aus der prakti- 
jchen Chirurgie von Vincenz Ritter von Hern, 
der Med. u. Chir. Doctor, Seiner k. k. Ä'Iajeftät 
Rathe und wirklichem Leibchirurg u. f. w. Nach 
dem Tode des Verfaffers geordnet und herausge
geben von dellen Zögling und mehrjährigem Pri- 
vatfubftituten Raphael Ferdinand Hufftan, ehe
maligem Supplenten der, theoretifchen Geburts- 
hülfe zu Wien. Erfier Rand. 1831. XXXVIII 
und 432 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Vincenz Kern wurde am 20 Jan. 1760 zu Grätz gebo
ren. Sein Vater bekleidete hier dieStellc eines Caffirers, 
und lebte in drückenden VerhältnilTen, die ihm keine 
Ausgaben für die Ausbildung des Sohnes geftatteien. 
Diefer kam daher zu einem bürgerlichen Wundarzte 
in Grätz in die Lehre, bey dem er 2 Jahre über die 
Lehrzeit hinaus blieb. Das Betragen des jungen Ilern 
während der Lehrzeit berechtigte gerade zu keinen 
grofsen Erwartungen, namentlich ergab er fich dem 
Spiele; allein er ermannte fich nach des Vaters Tode, 
Verliefs Grätz im Jahre 1779, und condijionirte in 
Salzburg, Trieft, Venedig, immer mit dem Plane 
Umgehend, Magifter der Chirurgie zu werden. Er 
begab fich zu diefem Ende im J. 1783 nach Wien, und 
obwohl mit der gröfsten Dürftigkeit ringend, gelang 
es ihm doch im folgenden Jahre, Magifter der Chi
rurgie und Geburtshülfe zu werden. In diefer Zeit 
Wurde Heier auf ihn aufmerkfam, und durch dellen 
Empfehlung erhielt er die Stelle eines Leibchirurgus 
beym regierenden Herzoge von Sachfen - Hildburg- 
häufen. Nach dem Tode des Herzogs, der nach 2 
Jahren erfolgte, bereifte Kern Deutfchland, Italien 
nebft einem Theile Frankreichs, und kam 1786 nach 
Wien zurück, wo er die akademifchen Vorlefungen 
befuchte, und 1790 die Würde eines Doctors der Chi
rurgie erhielt. 1795 wurde er zum Wundarzte am 
Wiener Taubftummeninftitute ernannt, und 1797 zum 
^rofefibr der Chirurgie und Geburtshülfe am Lyceum

Laibach mit 475* Gulden Gehalt, 1799 erwarb er 
fich auch die medicinifche Doctorwürde. 1805 wurde 
er als ProfelTor der praktifchen Chirurgie und Klinik 
hach Wien berufen. 1824 trat er vom Lehrfache, der 
Praktifchen Chirurgie zu jenem der theoretifchen über; 
allein fchon 1825 nöthigten ihn feine Gefundheitsum-

Ergänzungsbi. z. J.4,L,Zt Zweiter Band. 

ftände, um Ruheftandsverfetzung nachzufuchen. Er 
fiarb am 16 April 1829.

Wir theilcn diefe kurzen biographifchen Notizen 
aus dem dem Buche vorgedruckten Nekrologe mit, 
weil fie über' die literarifche Tbätigkeit Kerris Auf- 
fchlufs geben. Der Mangel einer gelehrten Bildung 
nämlich verleidete ihm das ftreng - wiffenfchaftliche 
Syftematifiren in der theoretifchen Heilkunde, er hielt 
fich immer an die reine Erfahrung, die allerdings 
bey dem ihm angewiefenen Wirkungskreife in quan
titativer Hinficht ausnehmend grofs war. Die Grund
fätze übrigens, die er aus diefer reichen Erfahrung für 
fein chirurgifches Handeln gewann, führten ibn mei- 
fiens zur Anwendung höchft einfacher Mittel, und 
diefe Vereinfachung der chirurgifchen Behandlungs
weife ift gewifs kein geringes Verdienft der Tfernfchen 
Schule; denn von einer Schule dürfen wir bey der gro
fsen Anzahl der von ihm gebildeten Schüler unbedenk
lich reden. Hr. Hufjian erwirbt fich daher durch die 
Herausgabe diefes praktifchen Handbuches der Chirur
gie ein wahres Verdienft, zumal da er nach den An
deutungen des Vorworts zur Uebernahme des.wichti- 
gen Werkes ganz geeignet ift. Kern nämlich wollte 
feine Chirurgie felbft herausgeben, und liefs defshalb 
(da ein heftiges Zittern der Hände ihn in den letzten 
Lebensjahren am Schreiben hinderte) feine Anfichten in 
den freyen Stunden durch Hn. H. zu Papiere bringen, 
beauftragte diefen vor feinem Tode auch noch be
fonders mit der Herausgabe feines fchriftltellerifchen 
NachlalTes. Ueberdiefs hat Hr. H. durch einen zehn
jährigen Umgang mit Kern Gelegenheit gehabt, jede 
Anficht dellelben bis ins kleinfte Detail kennen zü 
lernen. Wo übrigens fchriftliche Mittheilungen im 
Nachlaße vorhanden find, da hielt er fich für ver
pflichtet, an der urfprünglichen Befchaffenheit ein
zelner Stellen und ganzer Sätze, felbft wenn fie mit 
feinen Ideen und feiner inneren Ueberzeugung nicht 
übereinftimmten, auch nicht das Geringfte zu ändern. 
Das ganze Werk wird aus 3 Theilen beftehen, wovon 
der erfte die Krankheiten der Thätigkeit, der zweyte 
jene der Form, der dritte jene der Mifchung enthalten 
foll. Die Literatur ift übergangen,, und Citate find über
all vermieden worden, weil Hern nur feine eigenen 
Anfichten miltheilen wollte. Indeffen gedenkt Hr. H. 
dem letzten BanJe eine vollftändigc Literatur beyz’.- 
fügen.

Was nun diefen elften Theil der VorlefungenA
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aiilangt, fo können wir das, was in der Einleitung 
über Heilkunde, über Gefundheit und Krankheit und 
über die Eintheilung der Krankheiten gefagt ift, 
übergehen, da der Herausgeber im Vorworte erklärt, 
dafs er lieh mit den hier ausgefprochenen Anfichten 
ibeilweife felbft nicht im Einklänge befinde. Weiter
hin wird in der Einleitung von dem Chirurgen als 
Künjilcr, von den chirurgifchen Operationen, und 
Von dem Benehmen bey dcnlelben im Allgemeinen 
gehandelt. Hinfichtlich des letzten Punctes werden 
die Eifoderniffe vor, während und i-iach der Opera
tion unterfchieden. Die Momente, welche die befon- 
dere Rückficht des Chirurgen nach gröfseren Operatio
nen in Anfprufch nehmen, find der Nervenaufruhr, 
die g/ftrifchen Zufälle, und die traumatifche Rcaction. 
Dem Nervenaufruhr begegnet man am beiten durch 
pfychifche Einwirkung, indem man durch trollende 
Zufprache Vur der Operation das Vertrauen des Kran
ken gewinnt; ift er aber eingelreten, fo giebt man 
dagegen einen Gran Extr. Opii mit Gummi arabicum. 
Die gaftrifchen Erfchcinungen find gröfstentheils vom 
ängftlichen Gcmüthszuftande des Kranken vor und 
während der Operation bedingt, und daher in der 
Regel nicht durch Evacuantia, fondern durch gelinde 
Paregorica zu befeitigen. Dem traumatifchen Rea- 
ctionszuftande des verwundeten Theils wirkt man 
durch Anwendung der Kälte entgegen, fo lange diefe 
dem Kranken noch ein behagliches Gefühl verurfacht; 
hört diefes aber auf, fo mufs fie gegen laue Fomenta- 
iionen oder gegen Breyumfehläge vertaufcht werden. 
Endlich wird in der Einleitung noch des pernieiöfen 
Wundfiebers oder Schüttelfiebers gedacht, welches 
bisweilen noch Operirtc befällt, an deren Entlaflüng 
jman bereits dachte, fo wie der Neigung zu Entzün- 
dungs- und Vereiterungs - Proceffen des Zellgewebes, 
die fich vom operirten Theile über einen grofsen Theil 
des Organismus fortpflanzen. Vom Schültelfieber ret
te te Hern unter einer Anzahl von mehreren Hunderten, 
nur 3; er gab kleine Gaben Opium mit Ipecacuanha, 
China mit Valeriana, verordnete Bäder und Rubefa- 
cientia, verfuchie aber nie die antiphlogifiifche Me
thode. Ueber das Urfächliche der bey Operirten zu
weilen vorkommenden Neigung zu Entzündungs- und 
Eilerungs - Proceffen des Zellgewebes konnte Hern 
nichts ermitteln; er verordnete erweichende Breyum- 
Xchläge,.allgemeine laue Bäder, nährende Diät, Kal
mus, China u. f. w.

Auf die Einleitung folgt die Eehre von den 
Jirankheiten mit hervorjtechend veränderter Thä- 
tigkeit der organischen JVIaterie, welche die Ent
zündung und deren Ausgänge befafst. Sie zerfällt 
in zwey Abfchnitte, deren erfter die Entzündung 
überhaupt und ihre Ausgänge, der zweyte die Ent
zündung in einigen befonderen Organen erörtert. Eine 
allgemein angeiiommcne Definition des Wefens der 
Entzündung giebt es noch nicht; wir müffen uns mit 
der Aufzählung ihrer charakteriftifcjien Erfcbeinungen 
begnügen, nämlich Schmerz, erhöhte Temperatur, 
Gefchwulft, Röthe und geftörte Function. Im Ver
laufe der Entzündung Ulleu lieh keine gewißen Zeit

räume unterfcheiden, wie bey anderen Krankheils- 
formen, fondern nur verfchiedene Grade. Brauchbar 
für die praktifche Behandlung der Entzündung ift ihre 
Eintheilung in die rein örtliche, und in die mit 
einem Allgemeinleiden verbundene. Was die Aetio*  
logie anlangt, fo läfst fich das Vorkommen einer ent
zündlichen Diathefis nicht in Abrede ftellen. Di® 
veranlaßenden Momente find überhaupt genommen 
zweyfach: fie bringen die Entzündung entweder un
unmittelbar an dem Orte ihrer Einwirkung hervor 
(örtliche Schädlichkeiten), oder fie find mehr oder 
weniger allgemein, und fetzen die Entzündung an 
einer anderen Stelle, als der zunächft von ihnen ergrif
fenen. Der Ausgang der Entzündung ift ein zwey- 
facher: in Zerlhcilung oder in eine andere Krankheit, 
nämlich in Eiterung, Durchfchwitzung, Erhärtung 
oder Brand. Die Prognofe richtet fich im Allgemei
nen nach der Heftigkeit der Entzündung, nach dein 
ergriffenen Organe, nach den veranlaßenden Momen
ten, und nach der Conftitution des Kranken. Die 
Behandlung hat im Allgemeinen Zertheilung zu er
zielen, durch Entfernung von Schädlichkeiten und 
durch Hcrabfiimmung des krankhaft erhöhten Hebens- 
proccffes. Oben an in der Reihe der Anliphlogiftica 
fleht die allgemeine und Jie örtliche Blutentleerung. 
Die Arleriotomie hat durchaus keinen Vorzug vor der 
Vcnäfection. Das Ajifetzen von Blutegeln wirkt bey 
Entzündungen im Ganzen weniger durch wirkliche 
Blutentlcerung, als durch das Hcrvorlrcten einer trau- 
malifchen Reaction, die in Folge der Bifswunden an 
der Oberfläche entlieht (?); ift defshalb im Allgemei
nen den allgemeinen Blutentziehungcn nachzufetzen. 
Daffelbe gilt vom Schröpfen und Skarificiren. Nach 
den Blutentziehungcn kommen die innerlichen Anti- 
phlogiftica, nämlich Calomel, die Milteifalze und 
rilanzenfäuren. Das Calomel nützt hauptfächlich 
durch Steigerung der Thätigkeit in den fecernirenden 
Organen, namentlich im lymphatifchen Syfteme, durch 
Vermehrung aller Sec’-etionen und Excretionen , alfo 
durch Hervorrufung einer vicarirenden Thätigkeit- 
Dazu bedarf es aber nicht immör grofser Dofcn, fon
dern nur kleiner von 5 — 1 Gran alle 3 — 4 Stunden- 
Unter den topifchen Antiphlogifticis fleht die Kälte in 
der Form anhaltender kalter Umfehläge oder örtlicher 
Bäder, obenan , zu denen man blofses Waffer (biswei
len Schnee- oder Eis-Waller) nimmt, ohne allen Zu*  
falz von Brantwein, von Thedcnfchem Schufswaffctj 
effigfaurem Bley, fchwefelfaurem Zink u. f. w. Sag*  
die Kälte dem Gefühle des Kranken nicht mehr zU, 
fo wird fie allmälich gegen feuchte Wärme vertaufcht, 
die man in der Form von Fomentationen oder Brey- 
umfchlägen applicirt. Zu den letzten wählt maü 
fchleimige, mehlige Dinge, und Narcotica Verdiene^ 
im Allgemeinen vor diefen keinen \ orzug. Verficht 
erheifcht die Anwendung der Adftrigentia (Bley und 
Zink), da fie leicht Induration erzeugen ; erweichend0 
Salben find weniger gegen die Entzündung, als gegeI1 
die-davon entftandene Induration zweckdienlich; be' ' 
fonders nützlich wirken aber in befonderen FälIeI* 
die f. g. ableitenden Mittel, nämlich Blafenpflafter/
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Seidelbaft, Fontanellen} das Haarfeil, die Moxa, das 
glühende Eifen, die aber nie dem afficirten Theile 
zunächft, fondern immer in einiger Entfernung von 
demfelben angeyvendet werden muffen (?).

Die Eiterung} als Ausgang der Entzündung in 
ehre andere Krankheit, erfodert zu ihrem Beltehen 
einen beftimmten Grad von Entzündung, und ilt von 
der Abfonderung einer eigenthümlichen Flüffigkeit, 
des Eiters, begleitet. Die Behandlung verlangt, die Be
reitung des Eiters zu begünftigen, nach erlangter Reife 
aber feinen Ausflufs an einer geeigneten Stelle zu ver- 
önlaßen. Das einzige nutzbringende Mittel für diefen 
Zweck ift die feuchte Wärme in der Form von Fo- 
*tienlationen oder Breyumfchlägen oder örtlichen Bä
dern. Die Eröffnung jeder Art von Abfceßcn ift im 
Allgemeinen der Natur zu überlaßen. Eine Aus
nahme machen jedoch jene Abfceße, die mit bedeu
tenden muskulöfen und fehnigen Theilen bedeckt 
find, fo wie jene, die bey aufserordenllich gcftcigerter 
Vulnerabilität mit ungeheueren Schmerzen und über
aus heftigen Fieberbewegungen verbunden find. Hier 
*nufs man zur künftlicheh Eröffnung miticlft des Mef- 
fers, oder bisweilen auch mittelft des Aetzmittels 
oder des Haarteils, fchreiten. Der Eiter darf nicht 
gewaltfam entleert, die Abfcefsöß’nung nicht durch 
Wicken und andere Vorrichtungen verftopft werden, 
felbft nich1’, wenn durchs Meller geöffnet worden ift, 
Wo fich die Oeffnung noch am leichleften fchliefst. 
Das Verfchliefsen dci’ Oeffnung und das Einbringen 
der Charpie, die mit reizenden Dingen bedeckt wurde, 
giebt nur zu häufig Veranlagung zu Fiftelgefchwürcn. 
Es genügt, den geöffneten Abfcefs mit einem in laues 
Waller getauchten Leinwandläppchen zu bedecken, 
Und dein Theile eine für den Abflufs des Eiters geeig
nete Lage zu geben.

Gegen die Induration nach Entzündungen leiften 
Antimonial- und Queckfilber - Mittel bisweilen gute 
Dienfte; vorzüglich ift aber der Genufs reiner Luft 
Und einer enlfprechenden Diät anzuordnen. Zur Uu- 
terftützung diefer Potenzen trägt der Gebrauch einer 
Mifchung aus gleichen Theilen Tinct. Cinnam. und 
Walerian.} neblt der örtlichen Anwendung lauwarmer 
erweichender Umfehläge find Bäder, wefentlieh bey. 
Alle anderen örtlichen Mittel find verwerflich, weil 
die meiften empfohlenen zu reizend wirken; am Be
lten ift noch ein Wafchwaffer aus Herb. Centaur, m:- 
ror. und Rad. Calam. aromat.

Bey der Exfudation nach Entzündung, die fich 
je nach der Verfchiedenheit der ergriffenen Organe 
in verfchiedener Form darftellt, ift der Heilzweck ein 
doppelter, nämlich die fernere Ausfchwitzung zu 
behindern, und das bereits Ergoßene wieder wegzu- 
^haffen, Strenge Diät, kühlende ableitende Mittel, 
Namentlich Cremor tartari , Terra fohata tartari, 
kleine Gäben Calomel mit Digitalis find hier die 
$Luplmittel. — Einer der wichtigften Krankheils- 
Proceße endlich, welche nach Entzündungen eintreten 
können, ift der Uebergang in Er and. Es würde zu 
Y'eltläuftig feyn, wollten wir Hernes Anfichten über

Brand, bey dein noch fo viele Gontroverfem be- 

ftehen, genauer miltheilen; wir müßen defshalb den 
Lefer auf diefes umfangreiche Capitel verweifen, wo 
neben dem Brande aus zu heftiger Entzündung auch 
der Brand durch mechanifche Einwirkungen, der 
Brand durch aufgehobeneil Kreislauf, die Gangraena 
rtojocomialis} die Gangraena fenilis, die Gangraena 
ex deculitu, und der Brand durch Kriebelkrankheit 
abgehandclt werd'en.

Es folgt nun die Betrachtung einiger'befon der er 
Arte?!, der Entzündung, nämlich a) der Rofe, b) des 
Furunkels, c) des Carbunkels, d) der Verbrennung, 
e) der Erftarrung und Erfrierung. Die Hoje ift ein 
wahrer Enlzündungsprocefs, der in der Haut und. 
allen fic conftituirenden Theilen, keinesweges blofs 
im Malpighifchen Schleimnetze, feinen Sitz hat» Selten 
und fall immer nur nach Einwirkung örtlicher Schäd
lichkeiten ift fie eine idiopathifche Krankheit, häufiger 
blofses Symptom einer anderen Krankheit. Am häu- 
figften befällt fie das Gefleht, die Augenlider, den 
behaarten Theil des Schädels, die weiblichen Brüfte, 
dio männlichen Gefchlecbtsorgane und die Vorder- 
fchenkel. l/nmer erfolgt nach der Rofe eine Ablchup- 
pung der Epidermis an der erkrankten Slelle, auch 
wenn fich kein Eryjipelas pufiulojüm ausgebildet 
hatte. Die Krankheit verläuft gewöhnlich zwifchen 
7 — 12 Tagen. Das gefürchtete Zurücktreten der 
Rofe, das allerdings häufiger als b’ey anderen Entzün
dungen verkommt, ift nicht fowohl von einer befon- 
deren Neigung der rofenartigen Entzündung zum Zu
rücktreten bedingt, als vielmehr von der örtlichen 
Anwendung folcher Mittel, welche vermöge ihrer 
chemifchen Eigenfchaften zu reizend auf die entzün
dete Stelle wirkpn; daher auch Adßringentia jeder 
Art den Eintritt diefes Ausgangs der Rofe ganz vor
züglich begünftigen. Hern beobachtete diefes Zurück
treten bey feiner Behandlungsweife niemals; auch 
glaubt er daßelbe keinesweges fo gefährlich, als man 
gewöhnlich annimmt, fobald. nämlich die Role die 
Folge örtlicher Einwirkungen war. Die Behandlung 
der Rofe ift im Ganzen die der Entzündung überhaupt» 
Zuvörderft macht fiöh alfo die Entfernung der urfäch- 
lichen Momente nöthig , und diefe Indication wird auf 
verfchiedene Weife erfüllt, je nachdem örtliche Schäd
lichkeiten zu Grunde liegen, oder die Rofe nur das 
Symptom von Gaftricismus, von Leberleiden u. dgl- 
ift. Im letzten Falle kommen Brechmittel, Abfüh- 
rungsmitel, Miitelfalze, Diaphoretica, zur Anwen
dung. Zur Herabfetzung des gefteigerten Lcbenspro- 
eeßes machen fich bisweilen allgemeine Blutentziehun- 
gen nöthig; die vor den örtlichen den Vorzug ver
dienen, aber niemals fehr bedeutend feyn dürfen, 
weil fonft leicht bösartige adynamifche Fieber ent
liehen; aufserdem das übrige antiphlogiftitfche Regi
men. Oertlich 'yy’d Kälte angewendet, wenn die 
Rofe durch örtliche Einwirkungen entftanden ift, 
durch Infectenftiche, durch zu heftige Kälte und 
Wärme, durch Sonnenftich. Ift aber die Rofe ein 
Symptom allgemeiner Krankheiten, fo ift die Kälte 
durchaus fchädlich; man mufs alsdann zur Anwen- 
diwg der Wärme Lhrciten, und zwar} je nachdem
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Zertheilung oder ein anderer Ausgang zu erwarten 
fteht, der trockenen oder der feuchten. Eintretende 
Eiterung ift wie die Eiterung nach jeder Entzündung 
zu behandeln; Einfchnitte, um das Ausbreiteni der 
Eiterung zu verhüten, find durchaus verwerflich. 
Die Behandlung des etwa erfolgenden Brandes bietet 
nichts Befonderes dar. Auch die Blatterrofe verlangt 
keine abweichende Behandlung. Sind die Blafen 
klein, fo läfst man fie unangetaftet; find fie grofs, fo 
«lafs ihre Berftung zu erwarten ift, fo öffnet man 
fie, ohne jedoch örtlich Aq. Goulardi , Tinct. Opii 
u. f. w. anzuwenden. Bey erfolgtem Zurücktreten 
mufs man die Rofe durch die bekannten örtlichen 
Reizmittel wieder hervorzurufen fuchen; die von 
englifchen Aerzten empfohlenen Brechmittel erwiefen 
fich hiebey unwirkfam. — Der Furunkel, da an 
feine Zertheilung nicht zu denken ift, wird am be
iten mit erw eichenden Breyumfehlägen oder mit blo- 
fsen warmen Fomentationen behandelt. Der Zufatz 
Von Narcoticis gewährt keine Vortheile. Ift der Blnt- 
fchwären jedoch fehr hart, oder fitzt er an derben, 
wenig empfindlichen Hautftellen, fo kann man ge
linde Reizmittel anwenden, namentlich den alsVolks^ 
mittel gebräuchlichen Honigteig aus Honig und Rog- 
gcnmehl. Die Eröffnung des gezeitigten Furunkels 
ift immer der*  Natur zu überfallen, aufser wenn der 
Eiterungsprocefs zu träge, oder die bedeckende Haut 
zu derb ift., — Der Carbunkel befällt vorzüglich 
Männer in den höheren Jahren, hat feinen Sitz in 
der Haut und im Zellgewebe, und entwickelt fich 
am häufigften im Verlaufe der Wirbelfäule. Eine 
fireng antiphlogiftifche Behandlung ift durchaus nicht 
zuläffig, weil die Entzündung immer zum Brande 
hinneigt. Vielmehr verlangt die allgemeine Heilan
zeige Steigerung des reproductiven Proceffes nach den 
beym Brande gültigen Regeln. Für die örtliche Be
handlung ift auch hier feuchte Wärme das Haupt- 
mittel; alle reizenden Ueberfchläge und Fomentatio
nen ftehen den einfachen Breyumfehlägen nach. Das 
Spalten des Carbunkels mittelft eines Kreuzfchnittcs 
ift nicht zu billigen, eben fo wenig feine Exftirpation 
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durch Aelzkali oder durchs glühende Eifen. —‘ ^ie 
Verbrennungen kann man in zwey HauptfoU^en 
unterfcheiden, in die Verbrühung, wo noch keine 
wirkliche Zerftörung der organifchen Materie Statt 
findet, und in die eigentliche Verbrennung, wo Wß' 
nigftens die Oberhaut zerftört ift. (Jedenfalls ift *̂ er 
Name Verbrühung ganz unpallend für die Fälle, 
trockene Hitze einwirkte; auch hat die ganze Eiü- 
theilung vor der gewöhnlichen Unterfcheidung deT 
Verbrennungen in. 4 Grade keinen Vorzug.) DaS 
wichtigfte örtliche Mittel bey Verbrennungen ift diß 
Kälte in der Form von Umfehlägen aus reinem kaltem 
Walter, ohne irgend einen Zufatz von Effig, Brannt*  
wein, Salz u. dgl., und wo diefe Umfehläge nicht ver- 
tragen würden, das Bedecken mittelft eines mit fehle!' 
migen oder öligen Dingen beftrichenen Läppchens. Et' 
wa entftandene Brandblafen werden nur geöffnet, wen**  
fie eine gewiffc Gröfse erreicht haben. Entlieht Eitß' 
rung oder brandige Verfchwärung, fo werden diefe ZU' 
ftände nach den bekannten Grundfätzen behandelt. In
nerlich ift bey Verbrennungen das antiphlogiftifche Ver
fahren in Anwendung zu ziehen, doch niemals in zU 
heftigem Grade. — Bey den Erfrierungen kann man 
den niedrigeren Grad als Erftarrung, den höheren 
als Erfrierung bezeichnen. Das hefte topifche Mittel 
bey Erftarrung ift die Anwendung der Kälte in der 
Form von Schnecumfchlägen. Auch die veralteten 
Froftbeulen, welche chronifche Erftarrungen darftel- 
len, find mit kalten Umfehlägen zu behandeln; würde 
aber die Kälte nicht vertragen, fo vertaufcht man 
diefelben gegen warme Breyumfehläge. Im letzten 
Falle kann man noch als Unterftützungsmittel ein 
Wafchwaffer aus zwey Drachmen Seife und einer 
Drachme Spir. terebinth. oder Half. Peruv. auf 4 
Unzen Wailer in Anwendung ziehen. Bey Erfrierun
gen beginnt man ebenfalls mit kalten Umfehlägen, 
und läfst alsdann warme Umfehläge nachfolgen. Ift 
wirkliches brandiges Abfterben eingetreten, fo macht 
fich weiterhin die örtliche und allgemeine Behandlung 
des Brandes nöthig.

(Der Befchlufs folgt im nachjlen Stücke.)

KLEINE S

Medigin. Wien, b. Gerold: Defcriptio morborum anno 
1851 Jaurini epidemicorum, cum adverfariis pathologico - the- 
rapeuticis. Auctore Antonio Fr. Karpjf juniore, Med. Do
ctore, artis obftetriciae Magiftro, inclyti Gomitatus Jauri- 
nenGs ad lionores Phyfico et inclytae fedis praefidialis No- 
bilium de Füfs tabulae judiciariae Affeffore. 1833« I07 
gr. 8« (10 gr.)

Ein ungemein weitfehweifiger, im fchleppendften 3.on 
eines fchlechten Lateiners gefchriebener Sanitätsbericht für 
die Stadt Erlau auf das Jahr 1831. Er foll nach feiner 
Sufseren Form und den nieht undeutlichen Anfx rüchen des 
Vfs. eine Nachahmung der Stoll'Sehen Manier feyn: doch 
der Kern derfelben ift fehr weit hinter dem erwählten Mu- 
fter zurückgeblieben.. Die bemerkenswerthefte Ausbeute die
fer Abhandlung ift die Angabe, dafs die afiatifche Brechruhr 
in der genannten Stadt, deren Bevölkerung, fo viel uns 
bekannt ift, die Summe von 10,000 Seelen nicht überfteigt, 
innerhalb des Zeitraums vom 19 Juli bis zum Schluffe des 
'Septembermonates 1474 Perfonen befiel, und,nicht weniger

CHRIFTEN.

als 602 derfelben dahin raffte, Üeber die Natur und ratiß' 
nelle Behandlung diefer Seuche erfährt man jedoch 
nichts, was man nicht fchon längft in den zahllofen, faß' 
fagtes Uebel und die fchwankenden Heilungsverfuche deffel' 
ben erörternden Monographieen und Journalartikeln bis zurt*  
Ueberdruffe gelefen hätte. Wie wenig der Vf. feines Ge- 
genftandes mächtig fey, und in welchem Grade unklar fein? 
Darftellungsgabe erfcheine, beweifet bey der Unzahl an de' 
rer Belege folcher Art z. B. fchon der höchft verworren 
Satz S. 54 und 35, welcher mit den Worten beginnt: Mihh 
Ji e tantis, quos bene obfervare pro virili perpetim nitebß 
etc. auf nicht weniger als eilf Zeilen bis: explicari pojfcf 
detur, fagt, was Niemand, vielleicht kaum Hr. Dr. K. felb * 
zu enträthfeln vermag. Möge der Himmel verhüten, dafs 
der Mehrzahl von Comitatsphyfikern , Land-, Stadt-, Am s? 
Gerichts- und Kreis - Aerzten einfalle, folche gedehnte 
höchftens fiir die einfehlägigen Amtsarchive zu heftiinmen 
Sanitätsberichte durch den Druck zu vervielfältigen ! D 
Aufsenfeite des Buchs ift untadelhaft. — e —
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MEDICIN.

Wien, b. Sollinger: Vorlefungen aus der prabti- 
fchen Chirurgie von Vincenz, Ritter von Hern 
u. f. w. Herausgegeben von Raphael Ferdinand 
Huffian u, f. w. Erfter Band u. f. w.

^tfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

*-iiöey'ter Abjchnitt. Von der Entzündung in 
eijigen befonderen Organen. A. Gloffitis. Bey ge- 
^ngeren Graden genügt bisweilen fchon ftrenge Diät 
^üd ein Mundwafl’er aus reinem kalten Waller; bey 
höheren Graden allgemeine Blutentziehungen, Fufs- 
&äder, Senfteige oder Blafenpflaltcr zwifchen die 
Schultern als ableitende Mittel, erweichende Breyum- 
fchläge über den Hals, warme Dämpfe in die Mund
höhle, Purgantia. Allgemeine Blutentziehungen ver
dienen immer den Vorzug vor Blutegeln (?); doch 
^ufs man bey drohender Erftickung zum Scarificiren 
der Zunge oder felblt zur Tracheotomie fchreiten. 
^aloniel bey Gloffitis zu geben, ift immer bedenklich, 
'veil derfelbe bisweilen fchon in kleiner Gabe Mer- 
CllXialreaction hervorruft. — B. Angina tonfillaris 

Uvularis. — C, Parotitis. Nie beobachtete Hern 
hhter den mehreren Hunderten von ihm felblt behan
delten Kranken eine Verfetzung der Krankheit auf die 
^oden, die Ovarien oder die Brüfte; nur ein Paar

1 8 3 4.

lah er bey fehr gewaltfamen Zertheilungsverfu- 
^hen durch reizende Ueberfchläge, Pflafter und Sal
den die Parotitis plötzlich verfchwinden und einer 
^hrenitis Platz machen. Unter den Ausgängen in 
ändere Krankheiten tritt bey ihr befonders leicht Er
härtung ein. Die Behandlung ift nach den allgemei
nen Grundfätzen einzurichten. Gegen die Induration 
find warme Umfehläge das hefte Mittel; weicht fie 
diefen nicht, fo kann fich die Exftirpation der Paro- 
fjs nöthig machen, welche Hern achtmal mit glück
lichem Erfolge ausgeführt hat. Ift die Entzündung 
^etaftatifch auf andere Organe, z. B. auf die Hoden, 
^hergefprungen, fo bedeckt man die Gegend der Pa- 
l°Hs mit feuchten warmen Tüchern oder einem ßla- 
eilpflafter, und den neuentzündeten Theil umgiebt 

^^n mit trockener Wärme. — D. Inflammatio 
^^marum. Um die Verhärtung zu zertheilen find 
^arrne Umfehläge das hefte Mittel, und diefe find

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z. Ziveyter Band. 

auch dann anzuwenden, wenn die entzündete Stells 
bereits aufgebrochen, aber im Umfange noch verhär
tet ift. —- E. Pfoitis. Die Krankheit ift oftmals äu- 
fserft fchwierig zu erkennen, zumal wenn fie in chro- 
nifcher Form auftritt. Das untrüglichfte Zeichen ih
rer Gegenwart ift noch die deutliche Erleichterung 
beym Vorwärtsbeugen des Körpers, und die Zunahme 
der Befchwerden beym Aufheben und Drehen des 
Schenkels, fo wie beym Verfuche, den Körper rück
wärts zu beugen. Häufiger entfteht Eiterung als Zer- 
theilung, zum Theil wohl mit wegen der fchwierigen 
und fpäten Diagnofe. Der Eiter befindet fich gröfs- 
tentheils im Zellgewebe im Umfange des Pfoasmus- 
kels, und fenkt fich gewöhnlich nach dem Verlaufe 
des letzten, fo dafs er am Pouparlfchen Bande eine 
Gefchwulft bildet. Wird diefe Gefchwulft nicht ge
öffnet, fo fenkt fich der Eiter unter die Fafcia lata, 
und gelangt wohl bis zum Knie. Doch kann derfelbe 
auch an anderen Stellen eine Gefchwulft bilden, die 
zuletzt berftet, und Anfangs eine geruchlofc, fpäter- 
hin aber eine fehr übelriechende eiterige Materie in 
grofser Menge entleert. Die Behandlung der Pfoitis 
verlangt ruhige horizontale Lage, kalte Ueberfchläge, 
Aderläße, die vor der topifchen Blutenlleerung durch
aus den Vorzug verdienen (?), Nitrum, Calomel u. f. 
w. Ift die Entzündung durch diefe Mittel gemindert, 
dann Iciftcn Sinapismen und Veficatorien treffliche 
Dienfte, befonders aber die Autenriethfche Brechwein- 
fteinfalbe; ferner laue Bäder und Breyumfehläge. Ift 
der Schmerz ungemein heftig, und wird er durch die 
eingreifendften Antiphlogiftica nur vorübergehend ge
mindert, dann ift mehr ein fpaftifcher als e'in inflam- 
matorifcher Zuftand anzunehmen, und hier leiftet 
Opium mit Ipecacuanha die ausgezeichnetftcn Dienfte. 
Lfiegen der Pfoitis Dyskrafieen zu Grunde, fo find, 
diefe nach ihrem Charakter zu behandeln. Entfteht 
Eiterung, fo find warme Umfehläge anzuwenden, 
und der Abfcefs darf nicht eher geöffnet werden, al*  
bis er an irgend einer Stelle eine Gefchwulft bildet; 
alsdann mufs aber auch die Eröffnung vorgenommen, 
und diefelbe darf hier nicht der Natur überlaffen 
werden. Der Einftich fey klein, und man entleere 
nicht mehr Eiter, als von felbft ausfliefst. Schliefst 
fich die kleine Schnittwunde, fo wiederholt man den 
Einftich fo oft, als fich die Gefchwulft von Neuem 
bildet. Die erweichenden Umfchläge werden) dabey

B
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fortgefetzt, die Reproduction auf, gehörige Weife un- 
terftützt, aber kein Druckverband angelegt. — F) 
Inflammatio urethrae. Der Tripper zerfällt in den 
fyphililifchen oder anfteckenden und in den nichtan- 
fteckenden. Doch ift es nicht möglich, nach dem 
Verlaufe, nach der Heftigkeit der Entzündung, oder 
nach der Qualität des Ausfluffes beide Arten von einan
der zu unterfcheidcn. Selbft das Enlftehen durch An- 
Iteckung während des Beyfchlafes beweift nicht immer 
für die fyphilitifche Natur. Denn der Ausflufs, wel
cher fich als Folge oder als Symptom einiger Uteri
nalleiden, wie des Skirrhüs oder des Krebfes des 
Fruchthälters, einer fkrophulöfen, herpetifchen, rheu- 
matifchen oder gichtifchen Depofition auf die Ge- 
fchlechtstheile bey dem Weibe einftellt, kann dem 
beywohnenden Manne einen Tripper mittheilen, 
gleichwie auch der die Bleichfucht begleitende weifse 
Flufs, und die bey manchen Frauen fehr fcharfe Men- 
firuation zuweilen diefelbe Wirkung hervorzubringen 
vermag. Der fyphilitifche Tripper entlieht durch 
Einwirkung des Trippergiftes, das mit dem Chanker- 
gifte identifch ift, und ebenfalls lues univerfalis zu 
erzeugen vermag. Bey gelinderen Graden des Trip
pers reicht oftmals ein zwcckmäfsiges diätctifches Ver
halten zur Heilung hin, nebft Baden des Gliedes mit 
warmem WalTer oder lauer Milch, wobey befonders 
auf Reinigung der Eichel zu fehen ift. Bey einem 
heftigeren Grade der Entzündung, wenn fich diefelbe 
auf die Profiata oder die Harnblafe erftreckt, wenn 
das Glied gekrümmt ift, macht fich das Anfetzen eini- 
ger Blutegel und die Anwendung von Breyumfehlägen 
oder warmen Bädern nöthig. Dauert die fchmerz- 
hafte Krümmung der Ruthe dellen ungeachtet noch 
fort, fo giebt man alle 2 Stunden ein Pulver aus
Had. Ipecac., Calomel. aa gr. J und Opii puri gr. 
nebft befänftigenden Klyftiren. Einfpritzungen oder 
Einreibungen narkotifcher oder befänftigender Salben 
in den Damm fchaden mehr durch die Statt findende 
Friction, als dafs fie Nutzen gewähren. Berfiet cinBlut- 
gefäfs in der Urethra, fo mindern fich die fchmerzhaf- 
ten Zufälle bald durch die erfolgende Blutung; wird 
«liefe aber zu ftark, fo wendet man kalte Umfehläge 
an, im Nothfalle auch gelinde Compreffion der Harn- 
sröhre. Gegen die Anwendung adftringirender Injectio- 
nen und gegen den innerlichen . Gebrauch der Diure- 
3ica, um Nachtripper zu verhüten, ift fehr zu warnen; 
namentlich erfolgt auf Cubeben oder Copaivabalfam 
häufig Hodenentzündung. Der Nachtripper ift manch
mal mit dem Charakter der Atonie verbunden; dann 
ift gute nahrhafte Diät, und felbft der mäfsige Genufs 
des Weins indicirt. Cubeben, Canthariden u. dgl. 
können hier zwar oftmals nützen; am ficherften wirkt 
aber das kalte Wafchen und Baden des männlichen 
Gliedes, 2 — 6mal täglich. Fruchtet die alleinige An
wendung des kalten Wallers nicht, fo läfst man ein 
JnfuJ'um Centaur. minor.} Laoandul., Horis marin. 
u. dgl., oder ein Decoct. Scordii} mit Weineffig ver- 
fetzt, als Wafchwafier gebrauchen, und im Verlaufe 
der Harnröhre fpiritnölc Mittel, Liniment, volatile 

oder eine rothe Präcipitatfalbe cinrciben. Liegen der 
abnormen anhaltenden Schleimfecrction beym Nach- 
tripper Stricluren der Harnröhre zu Grunde, fo nim“ 
fen diefe natürlich befeitigt werden. Liegt dagegcn 
eine krankhaft gefteigerte Empfindlichkeit der Har11' 
röhre zu Grunde, fo giebt man innerlich Elix, aewp 
Hallen mit Schleim oder Emulfionen, Opium 
Ipecacuanha. Das letze Mittel mindert am ficherft®11 
die Empfindlichkeit, vermehrt aber oftmals den A11*'  
flufs. Oertlich benutzt man lauwarme Bäder und 
Breyumfehläge. — G) Inflammatio proftatae. Irt**  
mer wird man hier AderlälTe vornehmen, auch 
wohl wiederholen, und aufserdem auch wohl noch 
Blutegel anfetzen müllen. Innerlich giebt man allc 
Stunden 1 Gran Calomel mit Ipecac., nicht aber mit 
Opium. Ferner alle 2—-3 Stunden erweichende Kiy' 
ftire, die zugleich als warme Umfehläge wirken, ört
liche erweichende Ueberfchläge und Bäder, lauwar
mes Getränk, horizontale Lage. Doch helfen all® 
diefe Mittel oftmals nichts ohne die gleichzeitige Harrt' 
entleerung mittelft des Katheters, den man, wen*  
die Einführung gelang, in der Blafe liegen läfst*  
Gelingt die Einführung nicht, fo mufs man den BH' 
fenftich machen. Bildet fich Eiter, fo ift es rathfam, 
fobald die Fluctuation äufserlich wahrnehmbar ift, zü 
öffnen, um eine weitere Ausbreitung des Eiters ZU 
verhüten. Verhärtungen, die nach der Entzündung 
Zurückbleiben, erheifchen den oftmals Monate lang 
fortzufetzenden Gebrauch warmer Umfehläge. —- 
H) Orchitis. Das Enlftehen der Hodenentzündung 
bey einer vorhandenen Harnröhrenentzündung ift kei*  
nesweges ein genügender Beweis für die fyphilitifch® 
Natur der letzten. Das beite topifche Mittel im erften 
Zeiträume einer traumatifchen oder durch äufser® 
Schädlichkeiten entftandenen Orchitis find kalte Um' 
fchläge; die Kälte ift in diefem Falle keineswegs*  
fchädlich, wie oftmals behauptet worden ilt, ja felbft 
nicht bey der nach unterdrücktem Tripperausflufi®*  
entftandenen Orchitis. Hat die Entzündung bereit*  
eine Zeit lang angedauert, oder ift fie nicht trauma- 
tifch, dann find warme Umfehläge neben Blutent
ziehungen und den übrigen dntiphlogißicis anzuwert- 
den. Auch hier verdient die Venäfection den Vorzug 
Vor Blutegeln (?). Die Breyumfehläge werden bi*  
zum Verfchwinden der Hodengefchwulft fortgefetzb 
und durch keinerley Art von Salben oder Linimentert 
erfetzt. Entfteht Eiterung, fo überläfst man die E1' 
Öffnung, falls die eiternde Stelle klein ift, der Natuf*  
Ueberhaupt ift aber hier bey der künftlichen Eroft' 
nung Vorficht nöthig, weil manchmal eine Stelle zrt 
fluctuiren fcheint, die dennoch keinen Eiter enthält, 
fondern nur Blut entleert. Bleibt Verhärtung zurück, 
und liegt etwas Syphilitifches zu Grunde, fo wirkert 
neben den erweichenden Umfchlägen Sublimatpille1* 
vor allen anderen Quekfilberpräparaten vortheilhaft.
I) Panaritium. Im erften Zeiträume ift es, wie al® 
anderen Entzündungen, durch Kälte zu bekämpf®11' 
Bey den drey letzten Graden des Panaritiums können 
örtliche Blutentziehungen, bey grofser und weitvef' 
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breitetet Schmerzhaftigkeit felbft wohl allgemeine 
Röthig werden; fodann warme Umfehläge und Eröff
nung des Abfceffes, aber ja nicht, eher, als bis, lieh 
Wirklich Eiter gebildet hat.

Möchte doch die in diefem erften Theile ausge
sprochene einfache Behandlungsweife der Entzündung 
Und ihrer Ausgänge von den gewöhnlichen Chirurgen, 
denen diefe Zuftände fo häufig zur Behandlung zu
fallen, gehörig gewürdigt, und damit das Unwefen 
der Bepflafterung und der Befalbung eingefchränkt 
Werden! Wahrlich dann würde Hem nach feinem 
Tode noch eben fo heilbringend für die Menfchheit 
Wirken, wie er in feinem heilkünftlerifchen Berufe 
daftand*

3. r.

Rostock und Güstrow, b. Oeberg und Comp.: 
Normen für die Behandlung des Croups von 
Dr. Brüger - Hanfen in Güftrow. 1832. VIII 
u. 101 S. 8. (14 gr.)

Bey den vielen Widerfprüchen, welche noch im- 
mer in den gegen den Croup angewandten Curme- 
thoden fich darbieten, mufs jeder Beytrag zur Ver- 
befferung folcher Mifsverhältniffe uns Schätzbar feyn, 
tumal wenn er von einem Brüger-Hanfen kommt, 
der von allen belferen Aerzten Deutfchlands, die er
kannt haben, was unferer Heilkunde Noth thut, mit 
Recht verehrt wird.

Ein erbitterter Feind der Allöopathie, wie fie 
heut zu Tage im craffen Gegenfatze zur Homöopa
thie dafteht, will der Vf. feine Bchandlungsweife, 
das Refultat forgfältig (feit 17 Jahren) wiederholter 
Erfahrungen am Krankenbette, nicht blofs den Aerz
ten Gemeingut werden lallen, fondern fich hierüber 
&Uch den Laien verftändlich machen, damit ihnen 
die Augen aufgehen möchten über die jetzige Un
heilbringende Allöopathie, und fie fich lieber der 
Homöopathie in die Arme werfen, wenn nicht 
eine durchgreifende Reform der Medicin auf dem 
Wege des Juste milieu beide Extreme ausgleichen 
Sollte. Hell und klar führt er feinen Lefern vor,Lefern vor.

Er weift nach, wie 
weil fie,’ fchaden, 

in der Nähe der leidenden

Wie grofsen Nachtheil die bisherige Behandlung 
des Croup bringen mufste. ” 
die Blutenfleerungen nur 
Wie durch Blutegel, Z_
Theile gemacht, einen Congefiionszuftand nur ver
mehren, und auch zum Zwecke der Verhütung 
einer Exudaiion nichts dienen, indem dann durch 
die Blutentleerung der Cruor vermindert werden 
^üfste, was aber der Fall nicht ift. Ueberhaupt 
*eigt fich der Vf. als einen grofsen Gegner der Blut- 
^htleerungen, wie auch aus feinen „Curbildern“ 
hervorgeht; und es ift fehr zu wünfehen, dafs alle 
perzte feine Beobachtungen prüfen. * Er weift 
erner nach, wie das Calomel nur die Conge- 
hon 2U den Halsorganen mehrt, die Lymphabfon- 

^€*ung  befördert, den Darmkanal zu heftig angreift 

und fo die Naturheilkraft fchwächt und gar unter
gräbt; •— wie der Brechweinftein auf die reiz
bare Magenfläche fchädlich einwirkt, und feinem 
Zwecke, das pathifche Product aus der Luftröhre 
aüszuftofsen, doch nicht enlfpricht, da es die Na
tur leicht felbft thut, wenn nur das Concrement 
feine Reife erlangt hat, oder ein Niefemittel fie 
am heften unterftützt. Nachdem der V f. fich davon 
überzeugt hatte, verfuchte er, ein milderes Ver
fahren einzufchlagen. Klar ift, dafs Krankheit auch 
ein Lebensprocefs ift, und als folcher ihren be- 
ftimmten Gang haben mufs, der nicht geftört wer
den darf. Alles unfinnige Beftürmen mit Arzneyen 
fchadet nur; die Natur richtig zu leiten, ift des 
Arztes Aufgabe, die er aber durch Sturm nicht 
löft. Will fich eine Krankheit entwickeln, dann 
mag es gelten, fie rafch zu unterdrücken. Wer 
vermag aber immer der Natur fo abzulauern? Ift 
fie einmal ausgebildet, fo mufs ihr Verlauf geleitet 
werden. Wollte man fie auch auf ein anderes 
Organ ableiten, wie z. B. bey dem Croup von 
der Luftröhre auf den Dauungskanal, fo ift es 
ungewifs, ob es gelingt, da wir dann im eI*t*  
gegengefetzten Falle es mit einer kranken Luft
röhre und einem kranken Dauungskanale zu ihun, 
und fo die Gefahr nur gemehrt hätten. Das befte 
Ableitungsorgan ift die äufsere Haut, das hefte 
Mittel dazu Sinapismus u. dgl. und die befte Zeit 
der erfte Beginn der Krankheit. Hiernach wird 
noch deutlicher, welchen Erfolg man von den he- 
roifchen Mitteln in einer fo gefürchteten Krank
heit zu erwarten habe. Der Vf. geht die verfchie
denen Curmethoden des Croup fämmtlich hoch durch, 
und widerlegt fie auf das einleuchtendfte. Wir 
wollen hier noch des Vfs. Anficht über Croup, wie 
er fie kurz angedeutet, erwähnen, und dann feine 
Behandlung auseinanderfetzen, die allgemein bekannt 
zu werden verdient.

Dafs er den Croup für ein katarrhalifches Lei
den erklärt, darin können wir ihm nicht beyftim- 
men. Er hat zwar R.echt, wenn er behauptet, 
den gröfsten Schaden habe es geftiftet, dafs man 
die Krankheit als Entzündung angefprochen, worauf 
die verderbliche Antiphlogofe Platz ergriffen habe; \ 
aber' als Katarrhform fie anfprechen, möchte ein 
eben fo grofser Irrthum, freylich von nicht fo fchlim- 
men Folgen, feyn. Kein Katarrh zeigt die abnorm 
erhöhte Plafticität, noch zeigt er die grofse Theil
nahm e des Nervenfyftems, wie fie eine folche erhöhte 
Plafticität federt. Schönlein fcheint uns hier das 
meifte Licht gegeben zu haben, indem er den 
Krankheitsprocefs der Neurophlogofe richtig aufge- 
fafst und gezeichnet, womit unfer Croup die gröfste 
Aehnlichkeit hat. Zugeben wollen wir allerdings, 
dafs aus einer' katarrhalen Luftröhrenaffection fich 
der Croup entwickeln könne, wenn nämlich zu 
einer gefteigerten katarrhalen Affection der Bron- 
chialmucofa noch die gefteigerte Theilnahme des 
Ncrvenfyftems hinzukonunt; dann hört aber der
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Katarrh auf, und die Neuropblogofe tritt ein, und 
diefe hört auf, wenn die Affection der Mucofa 
fchweigt, und das Nervenfyftem in feiner kran
ken Stellung bleibt, wodurch dann das Aßhma 
Millari gegeben ift. Diefe Uebergänge bedingen 
aber noch keine Identität unter fieh, und jeder 
macht andere Anfpriiche an den Arzt. Der Vf. ver- 
fichert, feit 17 Jahren keine Complication des Croup 
mit Entzündung gefehen zu haben, wenn diefe nicht 
durch zu ftürmifches Verfahren der Aerzte herbeyge
führt war.

Die Behandlung, welche fich laut des Vfs. An
gabe bewährte, ilt folgende: Die erfte Aufmerk- 
famkeit richtet er auf das, dem Ausbruche des 
Croup vorangehende oder es begleitende Fieber. Je 
heftiger es ilt 5 defto eher finken die organifchen 
Thätigkeiten; es mufs daher befchränkt werden 
durch ein kühles Regime. Reicht diefs nicht aus, 
fo giebt er bey wohlgenährten Subjecten mit 
normaler Dauung Nitrum in kleinen Gaben und 
paffend eingehüllt, bis' die Haut duftet, und das 
Gefäfsfyftem fo herabgeftimmt. ift. Bey unordent
licher Dauung wählt er ftatt Nitrum eine Kali- 
fättigung mit einigen Tropfen Tinct. op. Jimpl. 
Diefs fetzt er auch dem Nitrum bey, wenn dem 
Fieber die Affection der Luftröhre fchon voraus
ging, und der Hüften fehr beunruhigt. Ift aber 
die Infpiration fchon fehr enge, pfeifend, fägen- 
artig, fo fetzt er gegen diefe Convulfibilität der 
Refpirationsorgane einige Grane Mofchus bey, der 
die Gefäffthätigkeit nicht fteigert. Der Hals wird 
£_ 2 ftündlich fanft eingerieben mit einem Un- 
guent. aus Calomel 5j., Op. 9j. und Axung. 
porc. ^j. zur Verhütung oder Rückbildung der 
Anfchwellung der Luftröhrenfchleimhaut, und gar 
nicht oder nur leife bedeckt. Bey fchwächlichen, 
blaffen Subjecten, mit mäfsig gefteigerter Arterio- 
fität, wendet der Vf. neben den Einreibungen ftatl 
Nitrum eine Sättigung von Ammon, carbon. 9j. 
mit Weineffig an, und einem Zufatze von Opium 
oder Mofchus nach obigen Beftimmungen. Dabey 
Sinapismen an die Extremitäten, die aber bey 
Nitrum nicht paffen. Kömmt Hautduftung fo 
bleibt das Ammon, weg, damit kein fchwächen- 
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der Schweifsausbruch zum Vorfchein kommt. IA 
nun das Fieber durch Nitrum herabgeftimmt, 
giebt man ein leichtes Infuf. flor, arnicae; durch 
Ammonium, ein Infuf Seneg. oder Syr. Seneg. mit 
Kali fulphurat. zur Löfung des Concrements, wozu 
auch ein Niefepulver dient.

War gleich Anfangs das Fieber unbedeutend 
oder gar nicht vorhanden, und der Hüffen häufig; 
fo giebt der Vf. Mandelöl mit Syr. alth. und 
2 — 6 Tropfen Tinct. op. ßmpl. zu J Theelöffel 
öfter, aber nichts zum Nachtrinken. Später bleibt 
Opium weg; nur beym Beginne des Croup räth 
es der Vf. an. Ift der Huften nicht befchwerlich, 
die Infpiration nicht pfeifend bey unerheblichem 
Fieber, die Stimme rauh, heifser, der Schleim 
locker, fo wird angewendet Tinct. pimpinell. 
$j., Liq. ammon. anifat. 9j., Syr. feneg. 
in öfteren kleinen Gaben ohne Nachtrinken, bis 
genug Expectoration erfolgt, oder das Leiden der 
Luftröhre fo nachgelaffen hat, dafs keine Ueberfül*  
lung mehr zu beforgen ift.

Bey fchon grofser Dyspnoe, kleinem, unglei
chem Pulfe, bleichem Geflehte, mit kaltem, kleb
rigem Schweifse bedeckt, bey erlöfchendem Blicke, 
Schwäche und Ermattung abwechfelnd mit COH- 
vulfivifchen Bewegungen und Angftgefühlen, wählt 
man zwifchen Caßor., Ammon, carb. pyrol. 
Camph. und Phosphor in paffenden Umhüllun
gen, dazu paffende Hautreize, kalte Begiefsungen 
u. f. w. Auch hier ift noch Hülfe möglich, wenn 
nur das Blut noch gefpart, und der Darm noch nicht 
ausgeleert ift.

Bildet der Croup Remiffionen, macht er perio- 
difche Anfälle von Zufammenfchnüren der Bruft, 
beklemmender Angft, was nun Afthma Millari wäre, 
fo giebt der Vf. Chinin, Caßor., Mojchus, Dactuc. 
virof.

Nach diefem Umriffe ift die Einfachheit der gan
zen Behandlung leicht einzufehen, eben fo, wie 
fehr fie mit den früheren Curmethoden contraftirt- 
Sie hat jedenfalls das für fich, dafs fie fich auf eine 
fiebzehnjährige Erfahrung gründet.

Bfs.

DRUCKFEHLER - ANZEIGE.

In der Recenfion der Briefe über die Freyheit des S, 509 Z. 10 ftatt verneinenden zu leien Vereinenden, 
enenfchlichen Willens, Ergänzungsbi. No. 39 ift •" — — 37 hier . —• • hin.
S. 208 z. 9 ftatt Wefen geige zu lefen Wefen fich zeige. —■ — — 43 —■ Anknüpfen — •— Ankampfen,
_  —21 — Selbß —_ — Selbftbew'-fstfeyn.
_   »7 Einheit — — Freyheit.
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■GESCHICHTE,

Leipzig und Altenburg, b. Brockhaus : Geschickte 
Napoleon Buonaparte’s von Friedrich Saalfeld, 
Profeßor in Göttingen. Zweyte umgearbeilete
Auflage. Erfter Theil.
Zwcyter Theil.
Rthlr. 12 gr.) 

Hie erfte Auflage 

f chien im Jahr 1815

1817.

diefes

1816. XXXXVIu. 662 S.
LVI u. 888 S. 8. (5

reichhaltigen Werkes er-
in Einem Bande, der nur XXVI

leons von Bergk u. A. konnten noch nicht benufzt 
werden. Gleichwohl hat der Vf. Dankenswcrthes 
geleiftet, und wenigftens eine bequeme Ueberficht des 
äußeren Lebens, des Schick'falsgangcs und der Unter
nehmungen des Mannes geliefert, der in feinen unge
meinen Schickfalcn und Thaten auch einen ungemei
nen Geift verrieth und bewährte.

Dafs die Arbeit weniger aus Nebenabfichten, oder 
um des Erwerbs willen, als aus Neigung begonnen 
ward, fcheinl fchon aus dem Motto der 1 Auflage zu 
erhellen. , Die Worte des Tacitus (Hiß. I. 1) ,,Jlara
temporum felicitas ubi fentire quae velis et quae 
fentias dicere licet“, deuten darauf hin, dafs der Vf. 
das Bedürfnifs Jfühlte, über den Gegenftand lieh aus- 
zufprechen, und fleh freute, diefs ohne einigen Rück
halt, den früher die eiferne Nothwendigkeit gebot, 

_ thun zu können. Die Bruß mochte ihm noch freyer,
damit nicht nur eine alte Schuld, fondern beabfich- ‘ die Anficht klarer, das Uriheil fefter geworden feyn, 

als er der 2 Auflage das Motto aus demfelben Vacitus 
(Annal. IV , 36) vorletzte : „Socordiam eorum irri- 
dere libet, qui praefenti potentia credunt exßingui 
pojfe etiam fequentis aevi memoriam! — Doch 
möchten wir dem gewaltigen Manne, der felbft in 
feinem erfolgreichften Siegesläufe nie ganz verfaumie, 
die öffentliche Meinung für fich zu gewinnch, und. 
nicht nur fich felbft als eine welthiftorifche, epoche
machende Erfcheinung anerkannte, fondern auch in 
dem Gedächtnifs der Nachwelt fortzuleuchten und

Und 652 Seiten enthielt; die vorliegende zweyte ift 
Wonach um mehr als das Doppelte erweitert, und 
Wirklich ganz uragcarbeitei , zugleich wefentlich ver- 
beflert. Durch mancherley zufällige Umftände ward 
die Anzeige in dielen Blättern verfpätet; wenn wir 
diefelbe nun jetzt noch nachtragen, fo tilgen wir

tigen auch, erneute Aufmerkfamkeit auf diefes, wie 
es fcheint, unter der Menge neuer Zeiterfcheinungen 
faft vergeßene und doch fehr beachtenswerthe Buch 
hinzuleiten. Es wird aber für diefen Zweck eine 
kurze Anzeige ’des Inhalts und der Behandlungsweife 
genügen.

Der fleifsige und wohlunterrichtete Verfaßer liefs 
die 1 Auflage zu einer Zeit ausgehen, da die öffent
liche Aufmerkfamkeit noch mit befonderer Theil- 
tiahme, in Liebe und Hafs, dem Gegenftande zuge- 
Wendet war. Wenn fchon daraus das in Deutfchland 
Ungewöhnlich fchnelie Erfcheinen einer zweyten Auf
lage erklärbar wird, fo bezeugt folches doch auch den 
Beyfall, mit welchem die mühfame und wohlgelun
gene Arbeit aufgenommen ward. Wir erkennen gern 
an, dafs diefer JLleyfall nicht unverdient war; können 
aber doch nicht bergen, dafs im Jahr 1815’und 
die Materialien zu einer Gefchichte des aufserordent- 
Uchen Mannes, deffen reiches Leben und Wirken dar- 
geftellt werden füllte, noch zu wenig verarbeitet, nicht 
einmal vollftändig gefammelt, die Acten nicht nur 
^icht geschloßen, fondern auch noch nicht gehörig 
ßeordnet waren. „Reden und Thaten“ Napoleon 
pj^onaparte’s wäre der richtigere Titel; diefe ßnd mit 
IRifs gefammelt, mit Sorgfalt geordnet, gelegentlich

Andeutung der Motiven und mit Hinweifung auf 
innere Leben des Helden begleitet. Die Werke 
Las Cajas, Gourgavd, Segur , Norvins u. A. 

0 wie die mancherley deulfchen Biographieen Napo- 
^rgänzungsbl. z. J, A. L, Z. Zweiter Band,

zu glänzen begehrte, jene Jocordiam nicht Schuld 
geben.

Ob der Vf. mit der nöthigen Unbefangenheit, die 
dem Biographen und Hiftoriker unerläfshche Pflicht 
ift, an fein Werk gegangen, möchten wir bezweifeln. 
Die Kraftausdrücke, mit welchen der Held in de» 
älteren Vorrede bezeichnet wird, verrathen noch 
jene Aufregung, welche, bald nach dem Untergänge 
des lange furchtbar waltenden Geftirns, in der öffent
lichen Meinung vorherrichte. Als die zweyte Auflage 
erfchien, war Ichon eine ruhigere Stimmung, darum 
auch ein unbefangeneres und gemäfsigteres Urtheil 
eingetreten. Dafs der Vf. gerecht feyn wollte, ift 
denen, die ihn kennen, darum achten, gewifs nicht 
zweifelhaft, wohl aber, ob er es feyn konnte, in 
jener Zeit der Aufregung und des fehwankenden Ur
theils, bey jener Befangenheit, , die in der Nähe 
fo aufserordentlicher Erfcheinungen kaum zu vermei« 
den war. Er ift gerecht in der Darftellung der That-

^•snccM
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fachen, die weder eins Gunft noch aus Ungunft ver- 
fchwiegen, oder' entftellt, nirgends absichtlich in ein 
falfches Licht gefetzt werden; aber er war, als er 
fchrieb, noch nicht gerecht, er konnte damals vielleicht 
noch nicht gerecht feyn in der Anficht und dem Ur» 
thcil, welches in der ganzen Darftellung vorherrfcht.

Rec. hat, wie viele feiner Zeitgenoffen, auch 
geiftreichere und fcharffinnigere, einft zu den begei
sterten Bewunderern des General Buonaparte, nach
her Schmerzlich getäufchi, wo nicht zu den Haffern, 
doch zu den Widerfachern und Strengen Beurtheilcrn 
^liaiferNapoleon gehört; er fühlt, dafs Jahre verge
hen, dafs die Anfichlen mit den politischen Verhältniß'en 
fich umgeftalten, die Stimmung ruhiger, die Blicke 
freyer und ungetrübter, die Materialien zu einer ge
rechten Würdigung jener in ihrer Art einzigen Er- 
Xcheinung veivollltändigt, gefichtet und vorurlheils- 
frey verarbeitet werden mufslen, ehe er feine jetzige 
Meinung Sich ausbilden konnte; er verlangt weder, 
dafs der Biograph im Jahr 1815 fchon diefelbe ge
wonnen haben, noch dafs er Sie jetzt als die Seinige 
bekennen foll; aber er meint nichts Unbilliges in An- 
Spruch zu nehmen, wenn er Unbefangenheit und Ge
rechtigkeit gegen den Helden von feinem Gefchichts- 
fchreiber fodert, und behauptet, dafs, wenn diefe, 
als das Werk crfchien , noch nicht möglich war, daf- 
Selbe ungefchrieben bleiben, oder lediglich auf einen 
einfachen Bericht der vorliegenden Thatfachen Sich 
befchränken mufste. Eine Biographie, „eine Lebens- 
befchreibung im engeren Sinne^, hat Hr. Saalfeld, 

"wie er felbft in der jüngeren Vorrede fagt, nicht geben 
wollen; aber eine „Gefchichte Napoleon Buonapar- 
te’s“ im eigentlichen und rechten Sinne konnte er, 
der recht wohl weifs, was zu einer folchen „Ge- 
Schichtc“ gehört, in jener Zeit eben fo wenig dar
bieten, und hat denn offenbar durch den Titel Er
wartungen erregt, die er nicht zu befriedigen ver- 
jnochte.

Wir vermiflen das ächte Gepräge einer remhiftori- 
tehen Darftellung; es wird mehr eine fubjective Auf- 
faffung, als eine objeclive Veranfchaulichung des 
Gegenstandes gegeben. Nun ift cs zwar unvermeid
lich daSs die Subjeclivität des Gefchichisfchreibers, 
feine individuelle Meinüng in Seinem Werke durch
blicke; aber in der möglich reinSten Objectivität zeigt 
fich der Meifter, und diefe erfcheint nur da, wo die 
vorurtheilsfrey entwickelten und wohlgeordneten 
Thatfachen zu einem anfchaulichcn Gemälde verei
nigt lind, ohne durch die dazwifchentretende Re
flexion ein fremdartiges Colorit zu empfangen. Darin 
belicht denn auch die wahre Gerechtigkeit des Ilifto- 
rikers, dafs er, ohnezEinmifchung feines frbjeciiven 
Uriheils, rein objectiv die Thatfachen fprechen laffe. 
Die Gefchichte, aber nicht der Gefchichtfchreiber, ift 
das Wellgericht; diefer kann und foll ßch des Rich
tens enthalten, und nirgends feine eigene, oder irgend 
eine Zeitanficht geltend machen, Sondern in vorur- 
theilsfreycr Auffaffung und treuer Darftellung des 
Objects Recht lind Gerechtigkeit üben. Unfex Vf. hat 

Einficht genug, um jetzt fich felbft zu befcheidcn, <^fs 
folche Gerechtigkeit und Objectivität in feinem Werk6 
nicht vorwalte. Wir ehren fein 'patriotisches Gefühl; 
wenn er gegen den Gewaltigen, der das Vaterland 
unter ein hartes Joch gebeugt hatte, und in dem Ue- 
bermafs feiner Herrfchfucht unterging, fich ausfprichi) 
abei*  wir verlangen, dafs wer eine im tiefflcn Sinne 
wahrhafte Gefchichte fehreiben will, felbft diefes, ^n 
fich ehrwürdige Gefühl, fofern cs die Anfchauung 
des Gegenstandes trübt, verleugne, und auf einen 
welihiftorifchen Standpunct fich erhebe, von dem aus 
der Blick freyer und ungetrübter, das Urthcil unbe- 
fangener, darum auch gerechter wird.

Wir meinen nicht, dafs aufserordentliehe Menfchen 
anderen Gefeizen des Rechts und der Sittlichkeit unter
worfen find, als die Anderen; und doch müllen fie mft 
einem anderen Mafsftabe gemeßen werden, fo gewifs, 
als ungemeine Kräfte auch ungemeine Verfuchungen 
und Prüfungen zu beftehen haben, und eigenthüm- 
liehe Gröfse auch eine eigenthümliche Würdigung 
erheifcht. Das Unrecht bleibt immer Unrecht, wer 
es auch verfchulde; geiftige Ueberlegenheit kann fo 
wenig als Geburt und Fiang daffelbe rechtfertigen, 
wohl aber in manchen Fällen cntfchuldigen, und CS 
ziemt der Gerechtigkeit des Gefchichtfchreibers , Alles, 
was dazu dienen kann, in feiner vollen Geltung her
vortreten zu laffen, nicht fowohl in abftractem Rai- 
fonnement, als in treuer Abbildung des ganzen Bodens, 
auf welchem jedes Individuum fteht, und des Kreifes, 
innerhalb deffen er fich bewegt. Die Welt, in welcher 
eine gewaltige Erfcheinung waltet, ift für die gerechte 
Würdigung diefer von grofser Bedeutung; fo wenig 
daher der Hiftoriker eine Geftalt von welthiftorifcher 
Bedeutung nur als die Stafleley feines Gemäldes be
handeln darf, fo wenig darf er fie felbft ifoliren, oder 
fie dergeftalt in den Vordergrund ftellen, dafs der 
Hintergrund durch fie gänzlich verdeckt wird, und fie 
allein, wie unabhängig von den Einwirkungen ihres 
Lebenskreifes, als handelnd erfchcine, und dem Ge
richt unterworfen werde, ohne Rückficht auf die Zeit 
und den Raum, denen fic angehört, und durch deren 
unabweisbare Einfliifie fie mit beftimmt ward. Wie 
der Held, dem felbft feine heftigficn Feinde fo wenig 
einen hocliftrebenden, viel umfaßenden und ftarken 
Gcift, wie eine weltcrfchülterndc Thaikraft abfpre- 
chen können, emportauchend aus den Fluthen einer 
alle Dämme durchbrechenden Revolution, und ihre 
Stürme befchwörend, gerade InFraiiJireich, unter und 
xnit7-rnnzo/en,dazu unter den damaligen Staatsvcrhält- 
niffen und Stimmungen der europäifchen Völkcr; ward 
Und werden konnte, was er geworden, und unter
geben, wie er untergegangen ift, das müfste 
einem Gefchichtswerke, welches eine Aufgabe, wi® 
die vorliegende. fich gefetzt hat,, viel klarer UH 
fchärfer hervortreten, wenn wirklich ein treue*  
Bild des Helden und feiner Zeit ausgeführt werden 
follte.

Das ftufenweife, aber mehr als Eine Stufe über' 
fpringendc, in wunderbarem, faß übernatürlichen»
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^VacIistxiMm eilcheinendc Auffieigen des aufserordeni- 
Hclien Mannes zur höcbfteu Machte tritt in dem vor- 
Hcgenden Buche anfehaulich hervor; einer tiefer ein
gehenden Biographie, die eilt ein fpäleres, über un
srer Zeit ftehendes Gefchlecht empfangen wird, bleibt 
es Vorbehalten, auch die inneren und äufseren Be
dingungen diefes Auffteigens, in ihrer Wechselwir
kung und Gelammtwirkung alfo darzuftellen, dafs 
nicht nur das Werden, als ein bey aller Abweichung 
von der gewohnten Ordnung, doch Naturgemäfses 
erfcheine, fondern auch die höhere Hand, die „der 
^lenfchen Herzen lenkt wie Waß'crbäche^, und bald 
'Varnend, bald ermunternd, bald züchtigend, Uald 
^quiekend in der Gefchichte Einzelner, ganzer Völ
ker' und ganzer Zeitalter lieh kund giebt, im Bilde 
des Mannes, in welchem der Geilt feiner Zeit lieh 
ebfpiegelt, recht offenbar werde. Die Gefchichte, 
auch die des Individuum, ift Offenbarung, nicht nur 
des Menfcbengeiftes, fondern auch des Geiftcs Gottes, 
und fie erfüllt ihre Beftimmung, fie behauptet ihre 
Würde nur in dem Mafse, als fie wirklich in folchem 
Umfange und folcher Tiefe Offenbarung ift. Wo wir 
diefe nicht finden, können’wir eben nur eine Materi- 
Mienfammlung anerkennen; eine folche, und zwar 
eine fehr fleifsige und treue, die fogar noch etwas 
^ehr zu feyn, zu einem organifchen Ganzen fich zu 
geftalten firebt, haben wir*  hier vor uns. Es fehlt 
nicht an Lcfern, welche hier alle erwünfehte Befriedi
gung finden können, und mehr nicht begehren, als 
was wirklich dargeboten wird.

Es gewährt in der Thai einen reichen Genufs, die 
grofsen Erfcheinungen einer Zeit, der wir angehören, 
die Bilder und Thaten der Begebenheiten, die wir gro- 
fsentheils felbft miterlebten, in diefer Zufammenftellung 
Uoch einmal an fich vorübergehen zu laßen, die Em
pfindungen .und Anfichten, die fie in den Tagen ihrer 
Unmittelbaren Gegenwart in uns erweckten, aus dem 
Standpuncle, auf dem wir jetzt liehen, mit unferen 
jetzigen Anfichtcn und Meinungen zu vergleichen, 
das, was uns einft crfchreckte, beunruhigte, beküm- 
Uierte, nicht nur als ein Vorübergegangenes und 
Ueherftandenes, fondern auch als eine Durchgangspe- 
riode, als Entwickelungsmomente der damaligen Zu- 
ftändc aller Staalcnverhällniffe aufzufaffen. Solchen 
Genufs bereitet das Saalfeld£ch& Werk um fo gewif- 
fer, je fichercr es eine leicht zu faßende Ueberficht 
der wichtigften Ereigniffe, die mit der gewaltigen 
Wirkfamkeit des Helden in Verbindung ftehen, alfo 
falt alle bedeutenden Umwandlungen in der Politik 
Und Statiftik der europäifchen Staaten und Völker 
feit dem Ueberftrömen der franzöfifchen Revolution bis 
*uhi Jahr 1815 darbietet. *

Die wefentlichen Thatfachen, welche aufzuneh- 
Ulen waren, find in grofser Vollfländigkeit und mit ge- 
^ifi’enhafter Treue zufammengcftellt, meßt in zweck
dienlicher Ordnung. Man wird kaum ein bedeutendes 
Moment vermißen, noch gegen die Richtigkeit der 
»Uizelnen Angaben Erhebliches einwenden, können.

Darftellung ift uugekünftelt, klar und anfehau- 

lieh, die Sprache fiiefsend und gebildet; nur mehr 
Frifche und Lebendigkeit möchte man wünfehen; 
doch finden wir den Bericht nirgends trocken und, 
malt; überall zeigt fich die geübte Hand des Zeichners, 
und der verkündige Geift, der fie leitet. Der Lefer 
wird mit fortgezogen ohne zu ermüden, oder ungern 
zu folgen; man lieft die zwey ftarken Bände mit un
unterbrochener Theilnahme und mannichfacher Be
friedigung, die nicht nur in dem Gegcnftande, fon
dern auch in d eilen Behandlung begründet ift. Wir 
dürfen alfo das inhaltreiche Buch auch jetzt noch mit 
voller Ueberzeugung zu wohlverdienter Beachtung 
empfehlen. Die Verlagshandlung hat daffelbe auch 
äufserlich angenielfen ausgeftattet.

Kc.

Ulm, in der Stcttinfchcn Buchhandlung; Wörter
buch der Schlackten, Belagerungen und Tref
fen aller Völker. Nach den Quellen bearbeitet 
von F. v. liausler , Ilauptm. im Königl. Wür- 
tembergifchen General-Quarlicrmcifterltabc u. f. 
w. Dritter Band. Von dem Untergange des 
weßrömifchen Reiches bis zum Anfänge der 
Kreuzzüge. 1829. VIII und 541 S. gr. 8. 
(3 Rthlr. 8 gr.)

[Vgl. Jen, A, L. Z. 182?. No. 131.]
Wirjkönnen dem, was wir von den beiden erften 

Bänden diefes Wörterbuchs faglen, wenig hinzu
fügen. Der dritte hier vor uns liegende Band gleicht 
feinen Vorgängern genau, und ift in keiner Hinficht 
hinter ihnen zurück geblieben. Er ift, wie fie, 
genau genommen auch nichts weiter, als eine 
Recapitulation der Kriegsgefchichie. Alle im Laufe 
der auf dem Titel bezeichneten Periode in den Krie
gen der verfchiedenen hier berührten Völker vor- 
kommenden einzelnen Schlachten, Belagerungen und. 
Treffen find aus dem Ganzen hervor gehoben, und 
werden, wo es möglich ift, d. h., wo die Ge
fchichte es an Nachrichten nicht hat fehlen laßen,. 
nochmals im Einzelnen ausführlich abgehandelt Die
fer dritte Band ift in 2 Abtheilungen gethcilt; den 
Grund davon giebt der Vf. in der Vorrede an. Ein 
alphabetisches Verzeichnifs der einzelnen Schlachten 
U. f. w. nach dem Namen des Oris oder Volkes 
mit Angabe der Seitenzahl des Wörterbuchs undl 
des Jahres der Zeitrechnung nach Chrifti Geburt er
leichtern delfen Gebrauch fehr. Plan und Umfan» 
ift mit wenigen Worten fchon durch den Titel an- 
gedeutet; cs bedarf daher dieferhalb keiner weite
ren Anzeige von uns, und wir wollen uns hier mit 
dem Wunfchc begnügen, der fich natürlich auch auf 
die Kriegsgefchichie, als deren Beyläufer wir nur das 
Wörterbuch anfehen, bezieht, dafs nicht blofs der 
Verf., fondern auch der Verleger bey dem fo koft- 
fpieligen als mühfamen Unternehmen den Muth nicht 
verlieren mögen.

A. II + + e.
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Nürnberg; b. Zeh: Dominikus Anton Filippis, 
weiland Mitglied der Arkadicr zu Hom,, neuefte 
theoretifch-pralitifche, Italiänifche Sprachlehre 
für Deutfche. Eilite -gänzlich umgearbeitetc und 
bedeutend vermehrte-Originalausgabe von Philipp 
Zeh. 1829. 608 S. gr. 8. (f Rthlr. 8 gr.)

Ohngeachtel Filippis Italiänifche Sprachlehre lange 
Zeit mit grofsem Nutzen gebraucht worden ift, fo be
durfte doch der theorctifche Theil derfelben allerdings 
einer Umarbeitung; auch bedurfte fie einer genaueren 
Verbindung der Hegeln mit den praktifchen Hebun
gen lind vollftändigt» Analyfen der elliptifchen Sätze, 
von welchen man weifs, dafs fie in der italiänifchen 
Sprache reichhaltig find. Der würdige Herausgeber 
diefer eilften Originalausgabe hat in derfelben die 
Ueberfülle mit Beyfpiclen und Redensarten vermieden, 
und mehrere ■ Verbefierungen vorgenommen. Die 
Wortftellung, der Infinitiv, das Gerundium, das 
Particip, die Ellipfis und die Füllworte hat er gänz
lich umgearbeitet, und den Präpofitioncn di und da 
eine, genügende Analyfis gewidmet. Dafs Hr. Zeh, 
anftatt einer Sammlung von Handelsbriefen, eine Samm
lung der nolhwendiglten Wörter zur baldigen Erler
nung diefer Sprache feiner Grammatik beygelügt hat, 
verdient Beyfall. Denn da diefelbe nicht blofs folchen 
Lernenden, welche fich dem käufmännifchen Stande 
widmen, ein nützliches Lehrbuch feyn foll, fondern 
auch folchen, die fich mit dem Studium der Philologie 
befchäftigen, fo ift diefe getroffene Wahl in jeder Hin
ficht vorzuziehen. Lehrlinge aus dem Kaufmanns- 
ftande müllen nach einem fleifsigen Studium der 
Sprachlehre eine vollftändige Sammlung kaufmänni- 
fcher Briefe benutzen, wenn fie ihres künftig zu füh
renden Bricfwechfels auf eine leichte und ihren Wün- 
fchen und Vortheilen entfprechende Weife mächtig 
werden wollen. Auch ift fehr zu billigen, dafs der 
Herausgeber für. die Declination fechs Fallzeichen 
beybehaltcn hat; nur hätte bey der Declination felbft 
auch derVocativ angegeben werden follen. Man ge
braucht nämlich diefen Fall, um eine Perfon zu rufen, 
oder mit ihr zu fprcchen, Ueber die Anwendung des 
Artikels hat fich Hr. Z. weitläuftig erklärt, und durch 
paHende Bcyfpicle verßandlich gemacht; jedoch würde 
dafür noch mehr gefchchen feyn, wenn auch die ei- 
Sentliehe Bedeutung eines Wortes in den mitgctheilten 

.edensarten angeführt wäre, wie z.B. in der Redensart: 
Io so il tedesco, ich kann deutfeh (ich verliehe das 
Deutfche); Ho falfo la sentinella, ich bin Schild
wache geftanden (ich habe die Schildwache gemacht). 
S. 108- 7 fehlt die Ueberfetzung der vefrchiedenen 
Ausdrücke in Hinficbt der Zeitbeftimmung. S. 213 

ZUR JEN. A. L. Z.
fehlt oben die Conjunction keniche für obgleich. S.21& 
fehlt unten Z. 1 die Angabe der weiblichen Endung? 
fie liebt. Eben fo füllte diefe Endung auch in deI1 
folgenden Conjugationen nicht ausgelaffcn feyn.
Lehre vom Particip und. von den Zeitformen ift vol*'  
ftändig vorgetragen, und zu einer genügenden UebU' 
ficht find hier die wichtigften Zeitwörter alphabeiifcd 
angeführt, welche eine von den Partikeln di oder a 
zu fich nehmen. Eben fo zweckmäfsig ift die Angabe 
eigenthümlicher Redensarten mit deutfchen Präpofi' 
tionen, welche nicht leicht in das Italiänifche überzU' 
tragen find, z. B. diefe Waare geht nicht ab, non 
e merce ehe si spaccia. Wir wollen fehen, wie es 
abläuft, uedremo , ■ come andra a j'inire. W ir laden 
uns nichts abgehen, non ei lasciamo mancar nulla- 
Doch find von diefen eigenthümlichen Redensarten 
manche aufgeführt, deren Verftändnifs keine Schwiß' 
rigkeit macht, als: Uscir di strada, vom Wege ab' 
kommen; Questo colore passa, diefe Farbe geht ab j 
Egli si fa (f adatta) a tutto , er fchickt fich in alles, 
Chiamare uno a nome, einen mit Namen nennen- 
Nicht ohne Grund ift die S. 436 und 437 aufgeftcllte 
Behauptung: Die Inverfion oder die unregelmäfsige 
Wortfolge ift keinem Gefetze unterworfen, als dem 
der Deutlichkeit und des Wohlklangs. Unter den 
neuen cultivirlen Sprachen Europa’s befitzt die italiäni- 
fche die meifte Freyheit in der Stellung ihrer Wörter 
und in dem Baue der Perioden. Je mannichfaltigcF 
die Veränderungen der beweglichen Redetheile, näm- 
lieh der Nenn- und Zeit-Wörter, durch die Etymo
logie der Sprachkunft bezeichnet werden, defto unge
bundener kann ihre fyntaktifche Zufammenfetzung 
feyn. Die eigentliche Urfache diefer Abweichungen 
von der gewöhnlichen Conftruction darf man un- 
ftreitig in dem Gänge der Natur felbft fuchen. Klima; 
eigenlhümliche Bildung, Erziehung, Gemüthsftim- 
mung und andere Umftände, haben bey einzelnen 
Menfchen, wie bey ganzen Völkern, diefe ungere
gelten Verletzungen bewirkt; fie find kein Erzeugnif» 
der Anftrengung oder des Studiums, fondern ein© 
blofse Bewegung der Seele.

Durch die mit vielem Fleifse und Erfolge um*  
gearbeitete Originalausgabe diefer Grammatik hat fich 
Hr. Z.eh um die gründliche Erlernung der italiänb 
fehen Sprache ein nicht geringes Verdienft erworben« 
die Regeln darin find fehr deutlich vorgetragen, di® 
zu ihrer Anwendung damit verbundenen Uebunge^ 
find paiTend und unterhaltend. Auf die Lehre vo^ 
der Verskunft folgen Lefeübungen, Anekdoten und 
Briefe. Die in diefem Werke vorkommenden Druck' 
fehler find mit Ausnahme S. 89 misserrimo f. miser 
Timo und S. 527 H kutirro f. kutiro angezeigt.

C a. N,.
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THEOLOGIE.

Wltiv, b. Beck: Introductio in hbros Jacros Fe- 
teris Foederis. Ufibus acadcmicis accommodata 
a Dr. Fourerio Ackermann, Can. reg. later, 
clauftron. linguae hebr. ei fludii bibl. V. T. Prof, 
caef. reg. P. O. 1825. IV u. 398 8. gr. 8.
(2 Rthlr.)

Zrvvar wird durch diefes Werk, deflen Anzeige durch 
tufällige Umfiände verfpätet worden, die Wifl’en- 
fchaft, welche es abhandelt, nicht eigentlich geför
dert; fofern es jedoch ein merkwürdiges Zeichen vom 
Leben der neueren katholifchen Kirche ift, und fo
fern die Richtung, aus weicheres hervorging, noch 
jetzt ungefchwächt in diefer Kirche dauert, ilt es noch 
Immer nicht zu fpät, daflelbe etwas ausführlicher, als 
es an lieh verdient, zu beurtheilen.

Daflelbe ift, wie in der kurzen Vorred*e  erklärt 
Wird, nichts als die kleinere, lateinifch gefchriebene 
Einleitung ins A. T. von Jolx. Jahn, aber von dem 
jetzigen Herausgeber an mehreren Stellen fo verän
dert, dafs nun alles ächt katholifch klingt, und auch 
die geringfte Abweichung von der katholifchen Tradi
tion vermieden wird. Wir dürfen zur Ehre des Hn. 
Dr. Ackermann vermuthen, dafs der böfe Ruf, wel
chen der gelehrte Dr. Jahn wegen feiner hiftorifchen 
Selbftftändigkeit und religiöfen Gewiflenhaftigkeit in 
allen ächt katholifchen Ländern fich zugezogen hatte, 
die einzige Urfache war, welche ihm rielh, Jahris 
auf dem Titel gar nicht mehr zu erwähnen, da doch 
der ganze gelehrte Grund und Boden diefes Buches 
Von Jahn ift, und der jetzige Herausgeber nur andere 
teligiöfe Anfichten mit hinzugebracht hat. Wer aber 
eine fo fonderbare Rückficht nicht zu nehmen braucht 
der reine Gelehrte und Lileralurkenner, wird es 
immer befremdend finden, wenn der Name des wah
ren Gründers eines Werkes öffentlich verhehlt wird. 
Wollte Hr. A. etwas blofs unter feinem Namen her- 
^usgeben, fo hätte er auch etwas erft fehaffen füllen; 
diefem Urthcil der ftrengeren Kritik kann der Vf. 
^icht entgehen.

Jahris Einleitung hatte manche Vorzüge, befon- 
ders in archäologifchen Fragen. In der höheren Kri. 
Bk war er zwar noch nicht fo frey und fcharf, wie 
proteftantifche Gelehrte zu feiner Zeit; er war nichts. 
Weniger a'ls neuerungsfüchlig, befirebte fich vielmehr,*  

Ergänzungsbi. z. J, A. L, Z. Zvieyter Band. 

die kalholifche Tradition, wo nur immer möglich, 
zu erhallen und zu vertheidigen. Wenn er dennoch 
bisweilen davon abging, war diefs feine Schuld? 
wenn er nicht überall fo fprach, wie man es in Roni 
gern fah, ihat er es aus Streitfucht oder Eitelkeit ? 
Wenn man nun aber bedenkt, dafs felbft die wenigen 
freyen Gedanken, welche Jahn hegte, feit dem Jahr« 
1813 fo grofsen Anftofs erregten, dafs ein Wiener Pro- 
feflor fich gezwungen lieht, nach Jahn s Tode fein 
Buch zwar wieder hcrauszugeben, weil man in 
Oefterreich kein beffercs hat, aber es forgfältig auf 
den von Rom aus vorgefchricbenen Glauben zurück
führt, und es dadurch zu vcrbefl’crn meint, dafs er 
alles wahrhaft Wiffenfchaftliche, jeden Vcrfuch zu 
tieferer Kritik zerftört: fo erblickt man hier im Klei
nen das ganze bedauemswerlhe Schickfal der kalhö- 
lifchen Kirche in den letzten 20 Jahren, und fühlt 
mit Schmerz und Mitleid, dafs dort nie Kritik und 
Forfchung möglich feyn wird, und die Herrfchaft 
der unverftandenen Tradition zugleich die Herrfchaft 
Roms über deutfehe Geifter bezeichnet. Wir find 
weil davon entfernt, die Schuld diefer traurigen Wen
dung der Dinge in den letzten 20 Jahren von den 
katholifchen Gelehrten als folchen abzulcilen, und 
glauben gern, dafs auch der Vf. oder vielmehr Her
ausgeber diefes Werkes urfprünglich nur einem äu- 
fseren Triebe und Reize gefolgt ift. Die Schickfale 
jener Kirche folgen höheren Urfachen und mächtige
ren Bewegungen; aber immer-ift die Erfcheinung die
fes Buchs ein trauriges Zeichen feiner Zeit.

Es wäre überflüffig zu zeigen, wie der Wifl’en- 
fchaft und dem wahren Nutzen der Religion durch 
ein folches Vei fahren, wie Hr. A. hier zeigt, gerade 
am empfindlichllen gefchadet wird; wie es nicht» 
nützt, die Aufgabe durch willkührliche Uebcrgehung 
der Schwierigkeiten nur zurückzudrängen, nicht zu 
löfen; wie die Tradition der Kirche, an welche der 
Vf. fich ängftlich halten vyill, von ihm, weil er nicht 
darüber hinauszugehen die Kraft hat, nicht einmal 
richtig verftanden werden Kann. Statt diefer allge*-  
meinen Sätze wollen wir lieber einen kleinen Ab- 
Rhnitt diefer Schrift befonders durchgehen, und 
daran die völlige Ungründlichkeit und Unßcherhcit 
diefes Werkes zeigen. Wir wählen nicht einmal ek 
nen fehr fchweren Abfchnitt, die Frage über die ?b- 
faflung des Pentateuchs z. B., fondern einen aus rei
nen hiftorifchen Zeugniflen abxuhandelndcn, die Frage

D
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nämlich, welche Bücher kanonifch feyen oder nicht: 
worüber der Vf. (j. 26 — 31 handelt.

Der Vf. kommt erft von der Infpiration auf den 
Kanon, und beantwortet die Frage: cui bono infpi- 
ratio fcriptorum ? fo : Si veritates revelatae fcriptis 
mere humanis continerentur, dubitationi ubique 
locus relictus ejfet, ne auctores imbecillitate hu
mana caefpitarint; unde dubiis infinitis latifjima 
porta apertd ejfet. Hätte uns doch der Vf. erlt ge
jagt und deutlich gemacht, was er unter fcripta 
mere humana verhandel Wenn man von einem 
blofs menfchlichen Gedanken fpricht, fo hat das doch 
noch einen erträglichen Sinn, da der Menfch etwas 
denken kann, welches Gottes unwürdig ift, wo der 
Menfch nicht zugleich an Gott denkt; das Denken 
ift aber etwas anderes als das Schreiben, ein Gedanke 
etwas anderes als eine Schrift. Schreiben ift eine 
blofs menfchliche Thätigkeit, von der Höhe des Ge
danken herabkommend in das Mechanifche, blofs 
Menfchliche, und eine Schrift ift immer blofs für 
Menfchen^, hat blofs menfchliche Schickfale und blofs 
menfchlichen Urfprung; eine nicht blofs menfchliche 
Schrift ift, logifch gefafst, ein Unding, wenn der 
Vf. nicht will, dafs wir im profaifchen Sinne an al
lerhand Geilter denken, die zugleich mit dem Men
fchen die Feder führen, und über die fo entftandene 
Schrift wachen. Nun richtet fich allerdings der In
halt des Gefchriebenen nach dem Inhalt und Werth 
des Gedachten, da der Gedanke durch das menfchli
che Schreiben äufserlich wird: aber da die Schrift 
dienen foll die Gedanken zu verewigen, fo kann man 
als Regel annehmen, wie auch die Gefchichte lehrt, 
dafs kein einziges altes Volk Bücher fchrieb, um 
blofs menfchliche, d. i. gänzlich und auf alle Art 
fchlechle, jedes ewigen und wahren Inhalts entblöfste 
Gedanken zu erhalten für alle Zeiten, fondern das 
Bücherfchreiben fängt bey' jedem alten Volke erft 
dann an, wenn höhere, ewige Gedanken erregt find; 
fo dafs, wenn man auf den blofsen Inhalt der Schrif
ten alter Völker lieht, kein einziges altes Volk, fo zu 
lägen, blofs menfchliche, d. i. völlig unnütze, falfche 
Bücher hat. Aber davon, wie Göttliches unter allen 
Völkern des Alterthums gewefen, und dennoch die He
bräer fich in Religion und Schrift vor allen wieder aus- 
zeichnen,konnten, davon hat unferVf. keinen Begriff, 
Weil er glaubt, feine Kirche befehle ihm, allen übri
gen Völkern fcripta mere humana zu geben. — 
Und dann, o des fchönen Nutzens, wozu folche 
fcripta non mereKumana dienen follen! dazu näm
lich, um der menfchlichen Schwachheit unter die 
Arme zu greifen! und zwar nicht blofs der Schwach
heit des Vfs. und der gegenwärtigen Menfchen, fon
dern auch der Schwachheit der heiligen Schriftlicher 
felbft. Alfo auch diefe werden nicht verfchont von 
dem den Menfchen fo tief Hellenden Verfafbr! Wie 
fchön ifts auch, wo nur irgend ein Zweifel, ein Streit, 
eine Ketzerey entlieht, da fogleich zu dem ßuchfta- 
ben der nicht blofs menfchlichen Schriften feine Zu
flucht und fein Orakel nehmen zu können! Wirklich, 
wenn diefes der Zweck der Bibel wäre, und fie fo

überall auf der Erde gebraucht würde, fo würde fich 
Rec. befinnen, ob er nicht die alten Völker f“* 
glücklicher preifen follte, welche fo grobe und 
hölzerne, und doch wiederum fo gebrechliche Kru
ken nicht hatten, und dennoch wohl nicht unfe*  
lig lebten!

Es heifst nun weiter: Catalogus librorum infpiT^’ 
torum dicitur quod non modo regulam,
etiam confgnationem vel commentarium certarutn 
rerum et perfonarum Jignifcat. Eine fchöne Probe 
auch von der philologifchen Genauigkeit und Kunft 
unferesVfs.! Doch er felbft mag zufehen, wie diefes 
non modo — fed etiam zufammenhängt. Wichtiger 
ift uns diefes, dafs eine blofs aus dem Kopfe des pro- 
teftantifchen Semler entfprungene Meinung, womit 
er wahrlich den kanonifchen Büchern nicht fehr zuirt 
Vorlheil zu reden glaubte, hier die hohe Ehre ge- 
niefst, von einem ächtkatholifchen Gelehrten aner
kannt zu werden; ja nicht blofs anerkannt, fondern 
auch ganz allein hingeftellt, als wäre alles andere un
möglich, und als fey nie eine andere Meinung gewe
fen! Dann lauten die Worte des Vfs. fogleich weitet 
fo: Quum autem in oerfionem Alexandrinam im 
ferti ejfent libri, qui in exemplaribus Hebraicis de- 
ficiebant, atque ideo , et partim ob diffcultates, 
quas complectuntur, jam antiquitus a multis 
dubium vocabantur; alii libri dicuntur proto- 
canonici, quorum auctoritas divina ineccleßa 
femper et ubique admiffa fuit, alii vero deutero- 
canonici, qui in ecclefia antiqua non ab omnibus 
neque ubique probabantur. Diefe Unterfcheidung 
von erft- und zwey tcanonifchen Büchern ift einer von 
den Sätzen, welche der Vf. von Jahn beybehalten 
hat, obgleich er fpäter $. 30 ganz die Beftimmungert 
des Tridentiner Concils billigt. Aber hätte er doch 
bedacht, was er eigentlich mit diefer Unterfcheidung 
zugebe! Durch die proteftantifchen Unterfuchungen 
der alten Gefchichte waren die einfichtsvolleren Ka
tholiken zu der Ueberzeugung geführt, dafs die Apo
kryphen (denn fo nannten diefe Bücher die gelehrte- 
ften Kirchenväter) in der alten Kirche nie überall und 
heftändig den kanonifchen Büchern gleich geftellt 
waren: um fich aus der Verlegenheit zu ziehen und 
wenigftens den Worten der päplllichen Lehre nicht zU 
widerfprechen, nannten fie daher diefe Bücher mit 
einem neuen Namen deuterohanonifehe, eigentlich 
weiter nichts als den Namen „apokryphifche^ vermei
dend. Unfer Vf. hätte alfo, da er der Autorität fei
ner Kirche allein dienen zu wollen erklärt, vor einer 
folchen Neuerung fich hüten follen ! Und wie wird 
nun das Entliehen der deuterocanonici erklärt? 
„Sie find in die alex. Verfion gekommen“. Aber 
wie denn? wer hat fie zuerft hinzugefügt? und 
Warum fehlen fie in exemplaribus hebraicis? Di® 
ftrenge, gerechte Antwort wäre: im Widerfpruch der 
gelehrteften Kirchenväter find diefe Bücher allmälich 
zu den LXX und der Vulgata hinzugekommen: abe^ 
der Vf. kann diefs wegen des Concilium Tridenti*  
num nicht annehmen oder nicht ausfprechen, faß* ’

<alfo ganz kahl, jene Bücher feyen zu den LXX hü*'
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SUgekommen. Und dann, wie klug, dafs diefe Bü
cher, blofs weil fie im Hebräifchen fehlten (woher 
diefs komme, hat ja aber der Vf. gar nicht beftimmt, 
er traut dem rohen Zufalle), und wegen Schwierig
keiten, die fie enthalten (warum läfst fich der Vf. 
®uf diefe gar nicht ein? — wieder roher Zufall) von 
Vielen (vielmehr von wenigen, aber den gelehrtejten, 
die hier allein Stimme haben, Hieronymus befon
ders und Origenes) bezweifelt feyen ! Die Wahrheit 
foderte zu fagen, dafs die fogenar.nten deuterokano- 
nifchen Bücher erft durch Befchliifle von Concilien 
feit dem 4ten Jahrhundert, in denen aber nicht im- 
hier die befte Einficht die Oberhand behielt, und wo 
a*n  wenigften Gelehrfamkeit herrfchte, zum Kanon 
ßefetzlich hinzugekommen feyen. Aber diefs ift dem. 
Vf. zu wenig, und kann ihm allerdings nach dem 
Itreng katholifchen Syfteme nicht genügen. Denn 
foll diefen Büchern der Charakter der Kanonicität 
nicht fehlen, fo mülfen fie noch von Chriftus und 
den Apofteln gebilligt feyn, und alfo fchon alle im 
erften Jahrhundert im Kanon geftanden haben. Die
fes nach befter Art zu beweifen, ift nun allein das 
Beftreben des Vfs.; und da ihm feine Kirche.vor-, 
fchreibt, dafs er fo und nicht anders denken mülle, 
fo ift dadurch auch feine ganze hiftorifche Anficht, 
forfchung und Darftellung zum Voraus bedingt. 
Wurde das Concilium Tridentinum etwas anderes 
eben fo wenig hiltorifch wahres befchloflen haben: 
der Vf. würde auch diefs eben fo leicht und eben fo 
Sngftlich und befangen beweifen. Nun aber ift fein 
Verfahren'folgendps:

Philo und Jofephus fchon ftehen dem Vf. im 
Wege; er meint alfo 27 im Widerfpruch mit 28: 
Neque Jofephus neque Philo catalogum librorum 
Jacrorum texuerunt, atepue ex eorurn allegatis aequo 
nihil concludi potefi. Aber man weifs ja gewifs, 
dafs Jofephus nur die 22 Bücher zählt, und Philo 
eitirt wenigftens nie ein apokryphifches Buch. Dann 
fucht er im N. T. Stellen, welche aus den Apokry
phen citirt feyen, und zählt folgende auf: Matth. 7, 
12. Luc. 6, 13 eil. Tob. 4, 16. Aber hier ift ein 
Spruch, welcher im N. T. nicht citirt wird, der 
*War im A. T. fich nicht findet, aber fpäter, als er 
^ufkam, fowohl im Matth, als im Tob. unabhängig 
^ufgezeichnet werden konnte. Ferner Luc. 1., 42 
eil. Judith 13, 23: aber hier ift weder Citat noch 
überhaupt ein ungewöhnlicher neuer Gedanke; 20 
Schriftiteller können unabhängig von einander fo 
fchreiben zu gleicher Zeit. Sodann 1 Cor. 10 
9. 10 eil. Judith 13, 23: durch eine in folchem Zu^ 
fammenhange kaum verzeihliche Nachläffigkeit ift 
kier die vorige Stelle Judith 13, 23 noch einmal gänz- 
lifh falfch angegeben; vielleicht wollte der Vf. Sa- 
fdent. 16, 5 fchreiben, obgleich auch hier durchaus 

ein Citat zu finden ift, fondern nur ein aus dem
T. gezogener ähnlicher Gedanke. Zuletzt Apoc. 

£1*18  eil. Tob. 13, 21. 22: aber hier find blofs ähn- 
^coe prophetifche Bilder über das neue Jerufalem,

Urfprung im Ezechiel zu finden ift. Keine ein- 
Stelle ift alfo beweifend. Die deutlichfteu und
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entfeheidendften Stellen der gelehrten Kirchenväter, 
des Hieronymus befonders, werden ohne weiteres 
verkannt und als unbedeutend dargeftellt, blofs damit 
der Vf. auf den gewünfehten Schlufs komme: Vi*  
dentur hi libri cum reliquis in verfione Alexan
drina ab Apojiolis traditi juijfe , da doch jede un
befangene Forfchung auch nicht einmal diefen Schein 
zugeben kann. Und gefetzt auch, es wäre eine Stelle 
aus den Apokryphen im N. T. citirt, würde dief» 
die hiftorifche Frage enlfcheiden? Käme es blofs auf 
ein einmaliges Citiren im IN. T. an, fo müfsten wir 
ja auch das im Brief Judae citirte Buch Henoch für 
kanonifch halten, obgleich diefes Buch gerade fpäter 
von'der allgemeineren Meinung verworfen ift, und 
es jetzt keinem unter Katholiken und Proteftanten. 
einfallen wird, diefes Buch kanonifch zu machen.

Wenn nun das Buch in diefer leichten Sache den 
Lefer und Forfcher ganz unbefriedigt läfst, was follen 
wir von den fchwereren Fragen der biblifchen Kritik 
fagen? Sollen wir den Vf. damit entfchuldigen, dafs 
feine Kirche ihm nicht erlaube, frey zu fuchen und 
darZuftellen? Aber es gibt doch in derfelben Kirche 
mehrere Gelehrten , welche nicht fo fklavifch dem 
Concilium Tridentinum folgten als der Vf. Dort 
war ja der Vater der biblifchen Kritik neuerer Zeit, 
Richard Simon, dort war Joh. Jahn, dellen Buch 
hier der Vf. fogar verfchlechtert unter feinen eignen 
Namen wiederholt. Auch ift ja in der neueften Zeit 
auf katholifcher Seite eine Zahl kühner, fcharffinni- 
ger und rühriger Geifter aufgetreten, welche geftützt auf 
eine Philofophie des Tags , alle katholifchen Dogmen 
und Wifienfchaften neu zu begründen fucht; deren 
Ziel freilich ein unerreichbares und deren Streben 
zunächft ein undankbares feyn wird, einmal weil 
diefe ftrebenden Geifter noch immer, felbft ohne es 
zu willen, von tief eingeprägten Vorurtheilen voll 
find, und Gefchichte und Exegefe gewöhnlich fehr 
fchlecht verliehen, und zweylens, weil Papftthum 
und Wilfenfchaft ewig unvereinbare Dinge find, wie 
die Ausfehreiben und Befchlüfle der letzten Päpfte 
nur zu deutlich gelehrt haben. Doch find diefe küh
nen Geifter, welche wenigftens eine wiflenfchaftliche 
Richtung und genauere Beweisführung erftreben, 
immer noch hoch zu fchätzen und aufzumuntern, 
wie Rec. wünfeht, dafs fie fiph in Deutfchland recht 
regen und die faul gewordene Mafie erfchüttern 
mögen. Unfer Vf. aber ift weder Kritiker noch von 
philofophifcher Bildung: er fcheut fein Haupt den 
ftumpfen Donnerkeilen des Vatikans entgegenzuftel- 
len, und wir willen in der That keine andere kurze 
Charakteriftik für ihn als die eines furchlfamen Ver- 
wäflexers der inhaltsvolleren Jähnichen Schrift.

— a —

Giessen, b. Ferber: Weihejtunden des Lebens, von 
D. A. L. Th. Hoch. Neblt einem Steindruck.
1833. VHI u. 232 S. 8. (20 gr.)

Der Vf. beftimmte diefe Schrift zunächft für Jüng
linge und Jungfrauen, welche die Weihe der Aufnah- 
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»je In die Chriftenheit durch die Confirmation em
pfangen haben. In einem befonderen Zueignungs
gedichte wird fie zugleich „den Verfchwilterten“ ge
widmet. Den Inhalt bilden im Allgemeinen Schilde
rungen einzelner wichtiger Momente eines veredelten 
Familienlebens, in wiefern fie Gegenftand religiöfer 
Weihe find, — durchwebt mit entfprechenden reli- 
giöfen Betrachtungen , Liedern und Gebeten. .Dabey 
ift folgende Oekonomie beobachtet, dafs der Ifte Ab- 
fchnitt, „die Einfegnung der Kinder zu Schönthal^ 
überfchrieben, in welchem der feierliche Lebens- 
momenl der Confirmalion fowohl vorbereitend, als 
begleitend und befchliefsend dargelteilt wird, die 
Grundlage der übrigen IX Abfchnitle bildet, derge
ftalt , dafs diefelben die zu einem Ganzen verbun
denen Lebensbilder und Betrachtungen enthalten, 
welche der die Einfegnung jener Kinder vollziehende 
Geiftliche feinen unter denfclben befindlichen Zög
lingen bey ihrem Austritte aus feinem Haufe als eine 
Mitgabe fürs Leben überreicht. Bcurtheilcn wir 
nun diefe Schrift mit Rückficht auf ihren oben an- 
gedeuleten befonderen Zweck der Erbauung einer 
gebildeteren Jugend, fo ift ihr ein gewiller Werth 
allerdings nicht abzufprechen. Der Ernft und die 
Kraft, die Tiefe Und Gediegenheit der religiöfen 
Wbltanficht, welche fich in derfelben ausfpricht, 
Verdient die rühmlichfte Erwähnung, und insbefon- 
dere ift es der ächt- chriftliehe Inhalt, der uns bey 
Durchlefung des Buches überall höchft wohlthuend 
angefprochen hat. Aber als Erbauungsbuch betrach
tet, hat uns dalTelbe, in formeller Hinficht, viel 
weniger befriedigt, und es fteht in diefer Beziehung 
hinter ähnlichen Schriften von Schmalz, JJräfeke, 
Straufs, F. A. Krummacher, Rofenmüller u. A. zu
rück. Der Ton der vorliegenden Betrachtungen ift 
durchaus zu hoch gehalten, die Reflection auf Ko- 
ften des wahrhaft erbaulichen Elementes vorwaltend. 
Der Vf. hat die fo höchft noihwendige Veranfchau- 
lichung des Allgemeinen durch das Speciale zu fehr 
vernachläfsigt, und fich überhaupt zu wenig jener 
^dlen Popularität befliffen, welche immer eines der 
wefentlichften ErfodernilTe eines Erbauungsbuches 
bleiben wird, wenn es anziehend und feffelnd, ein
dringlich und wirkfam feyn foll. Die Sprache hat 
im Ganzen etwas Pretiöfes; aber gewiffe, oft wie
derkehrende Redefiguren, und verfchränkte, künft- 
üch in einander’ verfchlungene Sätze, aus denen man 
oft Mühe hat, ohne den Faden der Ariadne fich 
leidlich herauszuwinden, befonders aber die häufig 
vorkommenden fchwülftigen Ausdrücke geben ihm 
einen Anftrich des Gekünftelten, Gefchraubten und 
Gezierten. Auch die hier und da eingewebten 
„Glockentöne und Orgelklänge, die fanften, linde 
Wehmuth weckenden Clavierpräludien ui.d hervor
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quillenden Thränen überftrömender Gefühle/' 
wie die hüpfenden Jamben, in welche die Profa 
aus ihrem ruhigen Gange bisweilen plötzlich übet*  
fpringt, muffen wir für einen unftatlhaften Aufputz 
erklären, den ein befferer Gefchmack unferer Zeit 
länglt als trivial dargeftellt hat. — Die dem Buche 
vorangeftellte Steindrucktafel, das Bruftbild des Er*  
löfers, mit der Unterfchrift: „Ihm folget nach!'^ 
darftellend, dient demfelben zu einer würdigen 
Zierde,

K........r.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

Hannover, b. Hahn: Lexicon hebraeo - chaldai- 
cum, in quo omnes voces hebraeae et chaldaicaf 
linguae, quae in Pet. Teji. libri occurrunt, ex- 
hibentur, adjectis ubique genuinis fignificatio 
nibus latinis, accurante M. Chrifiiano Reinecciof 
St. theol. Baccal. Herum editum emendaturtJ 
auctum per JoannemFrider. Rehkopf. Denuo edi- 
dit emendavit auxit atque in ordinem redegit al*  
phabeticum Augufius Philipp. Ludov. Sauerwein^ 
N. D. Min. atque in lyceo Hannoverano primae 
et fecundae claffis Collaborator. 1828 V U. 
291 S. gr. 8. (1 Rlhlr.)

Diefes Werk macht auf nichts weiter Anfpruch ab 
ein wohlfeiles Buch für Schulen zu feyn; und wir 
können nicht leugnen, dafs es für den Zweck, für 
den es gefchrieben, nicht ohne Nutzen ift, zuma? 
der Druck grofs und fcharf, und wenn man die 
angezeigten Druckfehler zuvor verbelfert, auch nicht 
incorrect genannt werden kann. Wenn der Vf. nuf 
nicht geglaubt hätte, dadurch feinem Werke eine 
grofse Verbcfferung zu geben, dafs er die alphabe» 
tifche Ordnung aller Wörter d. h. aber nur der 
Wurzeln und der Nomina einführte, mit oberfläch*  
liehet Aufklärung die frühere Ordnung nach dert 
Wurzeln aufgebend. Diefe neue Ordnung gibt dem 
Schüler keine wahre Erleichterung, da es ihm ebenfo 
fchwer iß z. B. b'VSH als von by9 abzuleiten 
und unter zu Tuchen. Der Vf. hätte alfo folge*  
recht auch alle Verbal formen befonders aufführen 
muffen, wie in griechifchen und lateinifchen Wörter*  
Büchern gefchieht. Und dann forgt der eben nicht 
zum beften für den Schüler, der ihm weiter nichts ab 
mechanifchc Leichtigkeit und Bequemlichkeit zu rev 
chen fucht, und ihn glauben läfst, dafs er das nicht 
nöthig habe zu lernen, was er dennoch gleich von Vorn 
an nothwendig lernen mufs, wenn er nicht einen 
fdhlechlen Grund legen will.

— a —
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Wien, in der Beckfchen Univerfitäts - Buchh.: 
Ueber Eebensoerjicherungen und andere Ver- 

forgungsanftalten, von J. J. Eittrow , Director 
der k. k. Sternwarte in Wien, Ritter des k. ruf- 
fifchen St. Annen-Ordens zweyter Clalfe, Mit
glied mehrerer gelehrten Gefellfchaflen. 1832. 
164 S. 8. (18 gr.)

2) Karlsruhe, b. Groos: Zweck und Einrichtung 
der Eebensverjicherungsanftalten. Für Jeder
mann fafslich dargelteilt von Bleibtreu , Profeffor 
der polytechnifchen Schule in Karlsruhe,. 1832« 
76 S. 8. (10 gr.)

Der Verfaffer von No. 1 ift als mathematifcher 
Schriftfteller längft berühmt, und betritt in diefer 
Flugfchrift das wichtige Fach der Nationalökonomie, 
Wie im Jahre 1829 durch die Berechnung der Lebens
renten und Wittwenpenfionen. In der erften Abihei
lung ftellt er die Begriffe Actie und Rente, Capital 
Und Qontributionsfufs genau dar.

Alle folche Lebensverficherungs- und Verfor- 
gUngs-Anftalten find auf einen verfchiedenen Zinsfufs 
2. B. 3, 4 oder 5 Procent berechnet. Sind alfo die 
Sicherheiten gleich, und vielleicht obendrein vom 
Staate, wie in Dänemark der Fall war, garantirt, fo 
Wird die wohlfeilfte Gefellfchaft den Vorzug erhalten, 
Wenn anders der Staat felbft oder die leitende Gefell- 
Ichaft durch ihre weife Verwaltung Zutrauen ver
dient. Uebrigens hat der Vf. fehr Recht, dafs' der 
Staat, um die Beraubung des Sparpfennigs mancher 
Familien durch betrügerifehe , übel begründete oder 
fchlecht verwaltete Verficherungsgefellfchaften zu ver
hüten, diefe unter obrigkeitliche Aufficht ftellen mufs 
Welcher die Leipziger Lebensverficherungsgefellfchaft, 
Vermöge ihrer beftätigten Statuten, fich freywiljig Un_ 
Verordnete.

Eine der vorfichtigften Gefellfchaften diefer Art 
dl die Leipziger Lebensverficherungsgefellfchaft in der 
Aufnahme der Intereffenten, was auch durch die 
ßeringe Sterblichkeit unter den Verficherten in den. 
^eiden erften Verficherungsjahren bewiefen wird. 
_ Die Londoner ecjuitable Society' vertheilt alle 10 
ahre 2. ihres Gewinns, und behält zur Deckung 

^hvorhergefehener Unfälle zurück. In England ifi 
Erganzungsbl. z. J.A. E, Z. Zweyter Band. 

nichts fchwerer, als das Hypothekbelegen, bey dem 
Mangel von Hypothekgefetzen und aller Verjährung j 
denn nur York und Middlefex haben Hypotheken
bücher: defto gewöhnlicher find die Belegungen in 
Staatsfonds, denen man ungeachtet der ungeheuren 
Staatsfchuld und deren grofses Schwanken in den 
Preifen, befonders während der Kriegsjahre, ein 
unbegrenztes Zutrauen fchenkt; wegen des fteigenden 
Zulaufs des Publicums hielten lieh dennoch die Ge- 
fellfchaften in den Krifen der Kriegsjahre. Doch 
mufs Rec. bemerken, dafs die ältefte diefer Londoner 
Gefellfchaflen gerade im Anfänge des fiebenjährigen 
Krieges, alfo in einer Zeit enlftand, als die Belegung 
der ErfparnifTe in den Staatsfonds etwa vier Procent 
reine Rente lieferte. Als noch viele Annuitäten des 
Staats käuflich waren, zog man diefe vor, um defto 
mehr von Zeit zu Zeit auf feite Rückzahlung rechnen 
zu können. In Deutfchland haben alle, felbft fehr 
mäfsig verfchuldeten Staaten einen bedingteren Credit, 
als Grofsbritanien bey der Ungewifsheit der erfchüt- 
ternden Schickfale der Staaten und Privaten und der 
Furcht vor grofsen StaatserfchütFerungen und focialeh 
Umgeftaltungen. Ein Blick in diefe VerhältnilTe 
giebt ein fchauderhaftes Bild des Unheils eines 
Staatsbanquerotts, und doch entrannen wenige gröfsere 
und reichere Staaten diefer fchrccklichen Kataftroph« 
im Erfchütterungszeitaller Napoleons.

Tadeln mufs man es aber fehr, wenn man fich 
von der Fortdauer unferer Staatsverhältniffe überzeugt 

• hat, dafs nicht unfere tiefvcrfchuldeten Regierungen 
folche Lebens- und Renten-Verficherungen, wie der 
dänifche Staat, benutzten, um fich eine viel wohlfei
lere fchwebende Schuld als durch rolh'fchildilche 
oder erzwungene Pupillaranleihen zu verfchaffen j 
aber auch das Bankwesen mit allem daraus zu ziehen
den Gewinne überliefs man, nachdem es zum Theil 
in abfolutregierten Staaten fehr gemifsbrauebt worden, 
den Privaten, während alle nordamerikanifchen Frey- 
ftaaten und ihr Gefammtbund aus dem Bankverkehr 
als Hauptactionäre einen grofsen fiskalifchen Gewinn 
für ihre Finanzen ziehen.

Mit Recht verlangt der Vf. Öffentliche Rechnung*,  
ablegung für die Intereffentfchaft und geeignete vor- 
fichtige Directoren und fungirende Beamte. Es 
fcheint, dafs in der öfterreichifchen Monarchie viel« 
zu kühne und ohne Sachkenntnifs verfahrende Unter
nehmer den WohllUnd mancher Familie durch den 

E
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Banquerott einiger Verficherungsgefellfchaften unter
gruben , fo vorfichtig auch der kenntnifsvolle Vf. lieh 
darüber ausfpricht. Dafs aber in jener fonft in ihrer 
Verwaltung fo ehrwürdigen Monarchie folche boden- 
lofe Unternehmungen unangefochten von der vorfich- 
iigen Staatspolizey fich begründen konnten, fcheint 
von dem Voruitheil herzurühren} dafs, wenn in der 
Monarchie ein angefehener Mann der Unternehmung 
eine Art Protectorat verlieh, die Theilnehmer lieh da
durch täufchen liefsen, der feften Fortdauer Glauben 
zu fqhenken. Wenigftens würde in anderen deut- 
fchen Staaten mit freyerer Prüfungsfreyheit des Publi- 
cums in Tagesfehriften, eine folche gefährliche Markt- 
fchreyerey nicht eingeritten feyn. Zweckmäfsig em
pfiehlt derVf. denLebens- und Renten-Verficherungs- 
gefellfchaften die englifche Manier, viele kleine Ren
ten anzulegen, damit jeder nach feinen Mitteln Theil 
nehmen könne; auch verwirft er mit Recht die foge- 
nannten Probejahre und die Einzahlung der Beyträge 
oder Actienzahlung in fchlechter Münze, als verderb
lich für die Catte und betrügerifch für den Geber.

Die zweyte Abtheilung enthält Berechnungen zur 
näheren Beftimmung der Aufnahmen, Bedingungen 
und Garantieen der Erb - und Lebens-Verficherungen. 
Der Vf. fcheint anzunehmen, dafs durch die vermin
derte Blatterngefahr und durch das Wüthen der Cho
lera die Zuverläffigkeit der Sterblichkeitstabellen alter 
Erfahrungen keineswegs verrückt worden fey. Doch 
hält er die Sterblichkeitstabellen grofser Staaten vieler 
Jahre, mit Ausfchliefsung der Jahre vorhergehender 
Krankheiten oder Kriege, für die zuverläffigften Sterb
lichkeitstabellen, was jedoch unrichtig fcheint: denn 
beide Unfälle mütten ja von den Verficherungsanftal- 
ten unferer Unternehmer wie die gefunden Jahre er
tragen werden, und werden auch nicht ausbleiben. 
Die Kirchenbücher werden jetzt in allen proteltanti- 
fchen Landen mit vieler Regelmäfsigkeit und Zuver
läffigkeit geführt. Daher wird man künftig am vor- 
lichtigften diefe aus mehreren Gebirgs-, Küften- und 
Thal-Gegenden grofser und kleiner Städte und Land- 
fchaften ohne Unterfchied der örtlichen gröfseren oder 
geringeren Sterblichkeit zum Grunde legen.

Das Vorwort und die Einleitung von No. 2 erklä
ren den Begriff und den Contract wegen der nach 
dem Tode des Verficherten an die Erben oder fonftige 
Perfonen zahlbaren Verficherungsfumme; indefs giebt 
es auch Verficherungen, welche beym Leben des 
Verficherers zahlbar werden können. —- Der erfte 
Theil handelt von der eigentlichen Lebensverfiche- 
rung, von den Hauptbeltimmungen des Verficherungs*  
contracts, von den Sterblichkeitstabellen. Für die zu- 
verläffigften diefer Tabellen hält man diejenigen der 
cquitable - Gefellfchaft, aus denen manches Tabella- 
rifche diefer Schrift eingefchaltet ilt. Die Gefetze der 
Prämienberechnung find klar entwickelt (S. 14), und 
eben fo die Prämienberechnung für Verficherung eines 
einzelnen Lebens auf mehrere Jahre, für die Lebens
zeit und auf verbundenes Leben; fo wie für Gewäh
rung einer lebenslänglichen Rente. Dann folgen Be
rechnungen der Gefellfchaft Union in Paris , auf ei

nen oder zwey Köpfe. Sehr lehrreich ift die Anwen- 
düng der eigentlichen Lebensverficherung. — 
zweyte Theil behandelt die aufgefchobene Lebens
verficherung, und giebt den Tarif der Lebensverfiche- 
rungsanltalt Union in Paris. Die Schlufsbemerkungdl 
empfehlen die Menfchenfreundlichkeit der gegenfei*  
tigen Lebensverficherungsanftalten.

Die fehr gründliche Schrift, fine ftudio et ira 
gefchrieben, mufs Rec. allen empfehlen, die es rath- 
fam finden, für fich, oder Befreundete, Erben oder 
Verwandte etwas zu thun, was fie gegen mögliche 
traurige Ereignitte zu fichern vermag.

A. H.L.

Stuttgart, b. Cotta: Die Seherin von Prevorft*  
Eröffnungen über das innere Leben des Menfchen 
und über das Hereintragen einer Geifterwelt in 
die unfere. Mitgetheilt von Jußinus Kemer*  
Erfter Theil mit 8 Steindrucktafeln. VIII und 
328 S. Zweyter Theil VIII und 266 S. 1829« 
8. (3 Rthlr. 4 gr.)

Die Seherin zu Prevorft, in einem Dorfe im wür- 
tembergfehen Gebirge nahe bey Löwenftein, wo fich 
häufig Nervenkrankheiten zeigen, hiefs Friederika 
Hauffe , geboren im J. 1801. Ihr Vater war Revier» 
förfter. Sehr frühe entwickelte fich in ihrer Jugend 
ein Ahnungsvermögen. Diefs war ftärker, wenn fie 
fich unwohl befand, als bey guter Gefundheit. Auf 
Berghöhen fteigerte fich ihr magnetifcher Zuftand; 
in Thälern war fie den Krämpfen mehr unterworfen- 
Nachdein fie fich verheirathet hatte, verfiel fie nach 
Erfcheinung eines Geiftes am 14 Febr. 1822 in ein 
magnetifches, 7 Jahre bis an ihr Ende fortdauerndes 
Leben. Verkehrte Behandlung verlängerte ihr Lei*  
den, da fie anfangs eine richtig angewandte Cur hätte 
heilen können. Die homöopalhifche verfuchte Cur 
gab ihr nur Linderung, aber keine Heilung. Am 
25 Nov. 1826 brachte man die Kranke nach Weins
berg, damit fie derVf. heilen möchte; aber es war 
theils zu fpät, theils traf fie ein neues Leiden durch 
den Tod ihres Vaters, welches fie fo erfchütterte, 
dafs ihr nur das Leben einer Sylphe blieb, bis fie am 
5 Auguft 1829 ftarb.

Nachdem der Vf. das Bild der Kranken geliefert 
hat, entwickelt er ihre VerhäitnilTe zur phyfifchen 
Aufsenwelt, dann ihr inneres Leben im geiftigen 
Sehen, Krankheit und Heilbeftrebung des Inneren, 
Heilverfuche an Anderen, die verfchiedenen Grade 
des magnetifchen Zuftandes, den Sonnenkreis und den 
Lebenskreis. — Im zweyten Theile giebt er das 
Bild des magnetifchen Menfchen-, und ftellt eine Menge 
von Thatfachen auf, die jene« Bild erläutern. — Daf^ 
derVf., der feine Meinungen einfach ausfpricht, mifs' 
verltanden werden kann, und dafs manches eines 
Mifsbrauchs fähig ilt, verlieht fich von felblt. Sein® 
wahre Meinung fcheint zu feyn, dem Glauben 
die Uniterblichkeit der Seele einige neue Unterftützung 
zu geben. Die Myftik zu fördern, ift wohl nich*  
feine Abficht, oder*  er müfste fich feit früherer
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U1Igcmein in feinen Anfichten geändert haben. Würde 
•her der Glaube an folche Beziehungen des Irdifchen 
tu>n Geiftigen oder die Aufmerkfamkeit auf das Letzte 
allgemeiner, als das jetzt noch der Fall ift, fo dürfte 
die allgemeine Moralität der Menfchen und das Rück
lichtnehmen auf die Rügen des Gewiffens gewinnen. 
Diefs zu erreichen, war vermuthlich des Vfs. und des 
Verlegers Abficht, der auch in einem anderen Öffent- 
’ichen Blatte mehrere Stellen aus der Seherin a,bdru- 
cken liefs, aber das Verfehen beging, keine Erläu- 
*®rungen über die gewählten Bruchftücke hinzuzu
lügen.

HANDLUNGSWISSENSCHAFT.

Stuttgart, b. Hoffmann: Neuer, allgemeiner 
Schlüffel zur einfachen und doppelten Buchhal
tung, oder die Kunft, in zwölf Stunden die 
haufmannifche Buchführung in allen ihren 
Theilen gründlich zu erlernen. Von Carl Cour- 
tin, Grofsherzogl. Badifchem öffentlichem Lehrer 
der Handlungswiffenfchaften, und ehemaligem 
Vorfteher einer kaufmännifchen Lehranftalt in 
Mannheim. Fünfte Auflage. (Ohne Angabe der 
Jahrzahl.) VIII u. 84 S. 8. (9 gr.)

Lange ift dem Rec. kein Werkchen vorgekommen, 
welches, wie diefes fchon in der 5ten Auflage 
vorliegende, auf fo wenig Seiten eine fo gute 
Einficht in das Wefen der kaufmännifchen Buchhal
terey gewährte, wenn es auch blofse Charlatanerie 
ift, was der Titel verfpricht, dafs man daraus die 
Buchhaltung in zwölfStunden in allen ihren Theilen, 
Und noch dazu gründlich erlernen könne. Dazu ge
hört mehr; denn es ift natürlich ein grofser Unter
schied, fich eine blofs ungefähre Ueberficht oder all
gemeine Kenntnifs von einer gewiffen Wiffenfchaft zu 
^erfchaffen, und diefe Kenntnifs in dem Grade und 
Umfange, (was in Bezug auf die Buchhalterey erft in 
der Praxis — im Gefchäftsleben — möglich ift,) fich 
eigen zu machen, dafs man bey der praktifchen Aus
übung derfelben, (denn darauf zielt hier doch die 
ß^Uze Theorie hin,) in jedem einzelnen vorkommen- 
den Gefchäfts-Falle darüber nicht ungewifs fey, wie 
*Uan es anzufangen habe, um fiets ficher zu Werke zu 
gehen, d. h., in Rückficht auf die kaufmännifclie 
Buchhaltung, wie man die Gcfchäftsvorfälle richtig 
einzutragen oder zu buchen habe. Und dann giebt 
diefe Schrift die verfchiedenen Formen, unter wel
chen die Buchhalterey ihre praktifche Anwendung fin
det, nur in ganz allgemeinen UmrilTen, da eigentliche 
Bücher mit fingirten Gefchäftsvorfällen, um die Buch
haltung anfchaulich zu machen und praktifch zu leh- 

gar nicht darin enthalten find. Sieht man aber 
hievon ab, und betrachtet das Werkchen nur als das, 

es eigentlich feyn foll, nämlich als fogenannten 
U^Kiffel (Einleitung, Vorbegriffe) zur kaufmänni
schen Buchhaltung, fo kann man deffen Zweckmäfsig- 

ext nicht verkennen.

Das Ganze zerfällt in folgende 9 Abfchniite: I. 
Begriff und Awech des Buchhaltens. Der Vf. be
merkt hier (S. 1) zuvörderft, dafs es für den Kaufmann 
unumgänglich nothwendig fey, zu jeder Zeit fchnell 
berechnen und klar überfehen zu können, 1) wie viel 
Vermögen er befitze und worin es beliebe ; 2) wie viel 
und an wen er zu fodern habe; 3) wie viel und wem 
er fchuldig fey, und 4) welchen Gewinn oder Verluft 
er an den gemachten Gefchäften gehabt habe, und 
dafs diefes dadurch erreicht werde, dafs er feinen 
Handlungsfonds genau verzeichne, und fich und An
deren [unter dielen Anderen ilt doch wohl nur der 
oder die TLheilhaber einer Handlung, wenn nämlich 
diefelbe ein Compagnie - Gefchaft ift, oder, in ftreiti- 
gen Fällen, die richterliche Behörde (das Handels
gericht) zu verftehen, da aufser diefen Fällen, oder 
wo es vielleicht in feinem eigenen Intereffe läge, der 
Kaufmann wohl fchwerlich gefonnen, noch weniger 
aber verpflichtet feyn möchte, irgend Jemand die Ein
ficht in feine Bücher zu gewähren;] und dafs er 
durch pünktliches Auffchreiben alles deffen, was 
im Gefchäftsbereiche («richtiger: im Bereiche feines 
Gefchäfts) vorfalle, deutliche Rechenfchaft von dem 
Refultate feiner Thäiigkeit gebe. Dann definirt 
er die Buchhaltung als „die Kunft, wie man in fyfte- 
jnatifcher Ordnung fämmtliche kaufmännifche Ver
richtungen in eigens dazu eingerichteten Büchern auf
zeichnet, um fich und Anderen (?) jene deutliche 
Rechenfchaft und Ueberficht davon zu geben.(i Be
griff und Zweck der Buchhandlung find hiedurch 
ziemlich genau feftgeftellt; doch dürfte, da die blofse 
Aufzeichnung der Gefchäftsvorfälle . nicht hinreicht, 
um mit einem Blicke das Endrefultat, nämlich den 
durch die verfchiedenen Gefchäflsoperationen erzielten 
Gewinn, und wie man überhaupt mit feinen Ge- 
fchäftsfreunden ftehe, überfehen zu können, nach 
den Worten „Büchern aufzeichnet“ noch einzufchal- 
ten feyn : „und diefe (die Bücher) abfchliefst“ ; denn 
nur der richtige Abfchlufs der Bücher (vorausgefetzt, 
dafs diefe felbft richtig geführt und übertragen feyen), 
giebt die klare und fiebere Ueberficht von dem Zu- 
ftande einer gewiffen Handlung, während fonft das 
Ganze der Buchhandlung nur auf einzelnen Gefchäfts- 
notizen beruhen würde.

II. Unterfchied zwifchen der einfachen und 
doppelten Buchhandlung. Diefer Unterfchied ift 
S. 2 f- richtig angegeben, und die Sache felbft, in 
Bezug auf die doppelte Buchhandlung, wo immer 
dem Debitor der Creditor, und umgekehrt, gegen- 
übergeftellt wird, durch ein Beyfpiel klar gemacht, 
wie denn auch der Vorzug und Nutzen, den die dop  
pelte Buchhaltung vor der einfachen habe, kurz dar- 
geftellt ift.

*

III. Ton der einfachen Buchhaltung (S. 4 —11). 
Hier wird von den Büchern, welche hauplfächlich 
dazu erfoderlich find, gehandelt, und dicfelben (näm
lich das Memorial, Caffabuch, Hauptbuch und Brief- 
Copierbuch) ihrem Zwecke und ihrer Einrichtung 
nach durchgegangen.
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IV. Von der doppelten Buchhaltung (ff V,—25). 
Die hier angeführten Bücher find diefelben, wie bey 
der einfachen Buchhaltung, nur dafs hier noch 
das Journal hinzukommt. Der Vf. geht nun diefe 
Bücher mit WeglalTung deffen, was fchon iin vorigen 
Abfchnitte im Allgemeinen darüber gefaßt war, eben
falls der Reihe nach durch, und lehrt durch ange
führte Beyfpiele, wie bey der doppelten Buchhal
tung die Poften gebildet, eingetragen und übertragen 
werden muffen. Alles diefes ift fo fafslich vorgetra
gen, dafs ein Jeder fich fowohl im Allgemeinen einen 
deutlichen Begriff von dem Wefen der doppelten Buch
haltung wird machen können, als es ihm nicht fremd 
bleiben wird (denn völlig damit bekannt wird er 
freylich durch diefe kurze Theorie und milgetheilten 
wenigen Schemata nicht werden), wie die dazu erfo- 
derlichen Bücher angelegt und geführt werden müßen. 
Dabey ift auch die Angabe nicht überfehen, wie die 
mit einander in Bezug flehenden Bücher eingerichtet 
feyn müffen, um ftets die nöthige fiebere Nachwei- 
fung von dem einen aufs andere zu haben.

V. Neben- oder Hülfs - Bücher (S. 22 — 37). 
Da natürlich die bereits erwähnten (Haupt-), Bücher 
zu einer vollftändigen Buchführung nicht hinreichend, 
find, fo müffen noch gewiffe Neben- oder Hülfs-Bü
cher hinzukommen, die theils allen (gröfseren) Hand
lungen gemein find, theils nur in gewiffen Handlungs- 
häufern (z. B. folchen, die Wechfel-, Commiffions-, 
Speditions - Gefchäfte u. f. w. betreiben) nothwendig 
vyerden. Daher läfst fich denn auch im Allgemeinen 
nicht angeben, wie viele und welche folcher Neben^ 
bücher einzuführen feyen, fondern diefs richtet fich 
ganz nach den befonderen Gefchäftsverhältniffen und 
der Ausdehnung einer gewiffen Handlung. Als die 
gebräuchlichften hat der Vf. folgende 12 angeführt: 
IDas Wechfel-.Copierbuch, das Hrechfelbuch , Hauf- 
buch, Facturenbuch (diefe beiden können allenfalls 
auch in Ein Buch verfchmolzen werden), Commif- 
jionsbuch, Waarenfcontrobuch , Verfallbuch , Spe
ditionsbuch, Conto-Correntbuch , Bilanzbuch, Ge
heimbuch und Spefencaffabuch. Die von diefen 
Büchern, in Anfehung ihres Zwecks und ihrer Ein
richtung, gegebenen Erklärungen find gut, und die 
am Schluffe der Schrift (S. 80 — 83) beygefügten Mu
tter zur Einrichtung des Facturen-, Commiffions-, 
Waarenfcontro - und Speditions - Buchs (die freylich, 
und befonders das Waarenfcontrobuch, auch anders, 
als hier angegeben ift, eingerichtet werden können), 
machen die Sache noch deutlicher.

VI. Eröffnung der Bücher —■ Inventarium — 
Bildung der [das Capital des Kaufmanns betreffenden] 
Scripturen (belfer; Poßen). Nach einer vorausge- 
fchickten kurzen Theorie, zeigt der Vf., wie die Bu
chung der yerfchiedenen Gegenftände, welche das Ca
pital ausmachen, womit der Kaufmann fein Gefchäft 
beginnt, praktisch gefchehen müße ((J. 38—43).
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VII. Uebungen im Buchen verfchiedeneT 
fchäftsvorfälle (S. 44—56). Die hier mitgetheilten 
und, in Bezug auf das Einträgen derfelben (die 
chung), erläuterten Gefchäftsfälle find zweckmäßig 
gewählt, und waren, zur praktifchen Verdeutlicbu^S 
der Sache, um fo nolhwendiger, da es angehend60 
Buchhaltern natürlich die gröfste Schwierigkeit veiu!' 
facht, die täglich vorkommenden und unter manche!' 
ley Formen erfcheinenden GefchäftsverrichtungeU 
richtig und in gehöriger Ordnung in das Prima-Notiz' 
buch (IVIemoriaP) einzutragen, was doch um 
nöthiger ift, da die Richtigkeit der weiteren Uebertfa- 
gung der einzelnen Poften aufs Journal und Caffabuch 
zunächft hierauf beruht.

VIIL Ueber den Abfchlufs der Bücher und diO 
Bilanz (S. 57—77). Auch diefer Abfchnitt, der den 
hier behandelten Gegenftand in ein klares Licht 
fetzt, ift für denjenigen, welcher die Buchhaltung 
gründlich erlernen und richtig ausüben will, von 
gröfster Wichtigkeit, da der Bücher-Abfchlufs das Re' 
fultat der Gefchäftsthätigkeit des Kaufmanns liefert. 
Der Vf. fpricht hier, da er annimmt, dafs Büchel' 
Bilanzen monatlich gemacht werden : 1) Ueber di^ 
JVIonat- Bilanzen , (die den Beweis richtiger Buchfüh*  
rung zum Zwecke haben); 2) Ueber das SaldireTl 
und Abfchliefse'n der Conti, (was Bedingung del 
Schlufs-Bilanz ift), und 3) Ueber die S c hl ufs-Bilanz, 
(deren Abfaffung durch ein, S. 84 davon gegebenes, 
Malier gezeigt wird).

IX. Anhang. Aufser den bereits erwähnten Mtb» 
ftern enthält diefer Anhang auch dergleichen zu Weck’ 
felbriefen.

Demnach ift die Schrift recht brauchbar, da ß® 
alles enthält, was dem angehenden Buchhalter im Alb' 
gemeinen zu willen nöthig feyn dürfte, und die ge
gebenen Erklärungen fowohl von Sachkenntnifs zei*  
gen, als auch deutlich und fafslich vorgetragen find, 
wiewohl einzelne Bemerkungen und Erläuterungen 
kürzer und beftimmter gefafst feyn, und eins und daS 
andere, was fich fchon von felbft verlieht, hätte weg
bleiben können. Mit Recht dürfte das Buch allen 
jungen Leuten zu empfehlen feyn, die fich mit den 
Bedingungen der kaufmännifchen Buchhalterey in' 
Wefentlichen bekannt machen wollen / zugleich abeX 
auch von dem thörichten Gedanken fern find, wozü 
fie der nichtige Beyfatz auf dem Titel veranlaße* 1 
könnte, als befäfsen fie, wenn fie diefe Blätter durch*  
ftudirt hätten, nun eine vollkommen genügende 
umfaßende Kenntnifs von der Buchhalterey, odeX 
könnten diefelbe wohl gar mit völliger Sicherheit ir» 
allen ihren Theilen und einzelnen, oft fehr verwickel' 
ten Fällen ausüben. Denn hiezu gehört eine vieljäh' 
rige Uebüng und ein durch fortgefetzte BefchäftigUHS 
damit erft zu erwerbender richtiger Takt.

= k.
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Leipzig^ in der Dykfchcn Buchhandlung: Samm-

XXXIV
lang auserlefener. Abhandlungen zum. Gebrau
che prahtifcher Aerzte. 1827. 1828. XXXIV
Band, oder: Neue Sammlung u. f. w. X Band. 
2,3 und 4 Stück. 758 S. 8. (2 Rthlr.)

/ (FgZ. Erg. Bl. zur J, A. L. Z. 1828. No. 27— 31.)

L dBeobachtungen über den Gebrauch und Mifs- 
brauch des Calomels, v. F. Annesley Esq. Eine aus 
den Transactions of the medical and physical So- 
eiety of Calcutta überfetzte Abhandlung, in welcher 
fich der Vf. über die Wirkungsart des Calomels in 
grofsen Gaben, befonders im Bezug auf die Wirkung 
delTelben auf die Secrelion des Magens und der Ge
därme in fieberhaften und ruhmrtigen Affeclionen 
ausläfst. Er machte Verfuche an Hunden, denen er

2 und 3 Drachmen Calomel gab, auf welche, ohne 
die Frefsluft der Thiere zu mindern, nur im Verhält- 
hifs der Gabe, ein, oder mehrere Male Erbrechen 
Rnd Stuhlausleerungen erfolgten, welche letztere grau 
ünd fchleimig waren. Jederzeit fand der Vf. bey 
ßetödteten Thiercn, denen er folche Gaben Calomel 
gegeben hatte, die Gcfäfsthätigkeit des Magens und 
der Eingeweide gemindert, die Secreiionen derfelben 
aber vermehrt, woraus ihm die vortheilhaften Wir
kungen delTelben in den angegebenen Krankheitszu- 
fiänden erklärlich werden. Er fpricht fich im Gan
zen. mehr für den Nutzen grofser, als kleiner Ga- 
ken aus. '

H. Einige kurze Bemerkungen über mehrere 
Krankheiten, aus eigener Erfahrung gefchöpft, V. 
.Mathias Baillie, M. D. Fortfetzung der, in Bd. IX. 
St. III begonnenen und fchon beurtheilten, wahrhaft 
fraktifchen Abhandlung. —. Einige Krankheiten 
der Leber. In der häufig vorkommenden fehler- 
fiaften Zumifchung von Galle zu dem Kothe, bald in 
ßröfserer, bald in kleiner Menge, wo durchaus kein 
Ranker Zuliand der Leber zu entdecken ift, fcheint 
» Recenf. der fo unbedingt anempfohlene Ge

fauch des Queckfilbers nicht jimmer ralhfam. Ver
glich in dem letzteren Falle ift in der Mehrheit 

^ifs die Anwendung von Neutralfalzen, Salmiac, 
'<k cllar^Scn Titeln, Rhabarber u. f. w., je nach

Falle empfehlungswerlhcr. Wo überhaupt ein 
^rgqnzurigsbl, z. J, A. L. Z. Zweyier Band*  

Krankheitszuftand ohne Mercurialmittel zu heben ift, 
follte man, ihrer verfchiedenen Nebenwirkungen hal
ber, mit diefen Mitteln nicht fo freygebig feyn. •—« 
Vom Leber abfceffe. — Von den 7 uberkeln in der 
Leber. — Von den Hydatiden in der Leber. _  
Von den Gallenßeinen. — Von einigen Krankhei
ten des Pancreas. Der Vf. ift eben fo wenig als 
andere Aerzle im Stande, die Diagnofe der Krankhei
ten der Bauchfpeicheldrüfe zu bereichern. — Ueber 
einige Krankheiten der Milz. Der Vf. hat in feiner 
langen Praxis weder Entzündung, noch bey feinen 
vielen Leichenöffnungen einen Milzabfcefs gefunden. 
Anfchwellungen der Milz nach intermittirenden Fie
bern liefscn lieh leichter heben, ohne Zufammen- 
hang mit letzteren wurden fie nur gemindert, nie ge
hoben. Haarfeile in die Gegend der Milz fchienen 
nützlich, zu feyn. — Von einigen Krankheiten der 
Nieren. In einigen Fällen, wo die Thätigkeit der Nie
ren ganz aufgehört hatte, erfolgte der Tod äufserft 
fchnell. — Von den Abfcejfen in den Nieren. Unter
brechung fah der Vf. wohl, aber nicht Heilung. 
Auch hier war ein, in die Gegend der Niere gelegtes 
Haarfeil von Nutzen. — Von den Hydatiden der 
Nieren. Dem Vf. find 2 bis 3 Fälle diefer feltenen 
Krankheit vorgekommen. — Von den Steinen in den 
Nieren. Nichts, bemerkenswerthes. — Von den Blu
tungen aus' den Nieren. Aufser dem gewöhnlichen 
Verfahren bewies fich die T. ferri muriatici fcHr 
nützlich. Rec. fah einen Fall, wo ein Mann vqn 
einigen .40 Jahren Erfchcinungen von Entzündung 
der Nieren bekam, welche fich, nach örtlicher und 
allgemeiner antjphlogiftif< her Behandlung, in zwey 
Tagen durch eine ziemlich heftige Blutung aus den 
Nieren entfehieden. Nach Verlauf eines Jahres be
kam der Kranke das Uebel mit demfelben Verlaufe 
noch einmal, fpäter fluide Hämorrhoiden. — Vom 
Diabetes. Der Vf. verfichert in den letzten Jahren 
verhältnifsmäfsig viele (?) geheilt zu haben und em
pfiehlt dazu Opium, 3 bis 4 mal täglich 50 Tropfen 
Laudanum mit Kheum und Columfo. Der leicht 
erfolgenden Recidive wegen mufs die Behandlung 
lange fortgefetzt werden. Allgemeine, fo wie örtli
che Blutentziehungen in der Nierengegdnd bewiefen 
fich nützlich. — Von einer lofen Gefchvoulfi in 
der Nierengegend. — Von einigen krankhaften 
Ajfcctionen der Harnblafe. Ueber diefe wichtigen 
Krankheiten hätte Rec, von dem erfahrenen Vf. mehr

F
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und BelTercs erwartet. — Von einer Verbindung 
der Blafe und des Maftdarmes , mittelft eines Ge- 
fchwüres. — Von einigen krankhaften Ajfectionen 
der Gebär mutt er. Bey Prolapfus uteri kann Rec. 
nicht umhin, einen ihm kürzlich vorgekommenen Fall 
jnitzutheilen. Ein 19jähriges Mädchen klagte über 
eine Gefchwulft an den Gefchlechtstheilen, welche 
fich zurückdrücken liefse, immer Feuchtigkeit abfon- 
dere, und äufserft empfindlich fey, auch fchon feit 
einem halben Jahre fie fehr behindere. Die Unterfu- 
chung ergab einen vollkommenen Prolapfus uteri. 
Der Hals der Gebärmutter, fo wie die mit vorgefallene 
Scheide, waren ganz trocken, mit einer gelblichen 
Krufie überzogen, das Orificium uteri war etwas 
entzündet, und fonderte eine eyweifsartige Lymphe 
ab. Nach Abweichen der gelblichen Krufie und Be
streichen mit Oel liefs fich der Uterus , jedoch nicht 
ohne einig3 Mühe, zurückbringen. Vierwöchentli
ches Liegen und der fortdauernde Gebrauch von Cort. 
Quercus mit Rotbwein äufserlich, hoben das Uebel 
vollftändig. Sehr merkwürdig ift hierbey die Er- 
fcheinung eines folchen vollftändigen Prolapfus uteri 
hey einem 19jährigen jungfräulichen Mädchen, das 
Unverjetztfeyn des Hymen und die Erzählung der 
Mutter, dafs fie daffelbe Uebel als Mädchen, nur 
nicht fo ftark, gehabt habe. Letztere hat fpäter 12mal 
geboren, und keinen Prolapfus wieder bekommen. 
Polypen. — Krebs. — Erweiterung (elargement) 
der Gebärmutter (f). — Von einigen krankhaften 
Ajfectionen des Ovariums. Nichts Bemerkenswer- 
thes.— Erfahrungen über die Fieber. Sehr wichtige, 
aber dem Praktiker nicht neue Bemerkungen, von 
welchen Rec. nur die als neu ausnehmen mufs, dafs 
Arfenik das VVechfelfieber fchneller als China heile, 
und keine übelen Wirkungen hervorbringe, wenn 
man ihn in den gehörigen Gaben reiche, und nicht zu 
lange damit forlfahre. Hiemit endet ein Auffatz, 
welchen, trotz der Kürze dei’ einzelnen, nichts we- 
niger als erfchöpfenden Bemerkungen, jeder Arzt

■»mit Nutzen lefen wird.
III. IVI. ßricheteau über die Zufälle, welche 

durch neu gebildete Gallen fteme erregt werden, und 
Über die Mittel, diefelben zu mildern. Nachdem 
der Vf. in einem Falle die empfohlenften Mittel ver
gebens angewendet hatte, kam er auf die Idee, vorn 
und hinten, der epigaftrifchen Gegend entfprechend, 
Blafen mit Eis gefüllt, auflegen zu lallen. So wie 
das Eis fchmolz, fchwanden die, bis dahin unerträg
lichen Schmerzen. Bey demfelben und bey anderen 
Kranken öfters wiederholt, leifiete es jedesmal nie 
trefflichftcn Dienfte. In Fällen, in denen alle krampf- 
ftillendcn inneren und äufseren, antiphlogiftifchen, 
auflöfenden Mittel, bey diefer fehr fchmerzhaften 
Krankheit, welche glücklicher Weife nicht häufig ift, 
die Leiden der Kranken nicht zu mindern und zu be
endigen vermögen, wäre es ein Gewinn, wenn Kälte 
zum Zwecke zu führen vermöchte. Das bekannte 
Mittel gegen Gallenftcine von Durande befteht nicht 
aus 3 Theilen Scbwelelälher und 2 Theilen 01. 
Terebinthinae } fondern aus 3 Theilen und 1 Theile»

Der Vf. ftimmt nicht in das Lob Anderer über daf
felbe ein.

IV. Beobachtungen zur Gefchichte der hitzigeTl 
Pericarditis, v. Andral d. j. In der kleinen, den ge
gebenen Beobachtungen voraus gefchickten Eift^ei' 
tung fagt der Vf. : „In der praktifchen Arzneykft11' 
de ifi es nicht, wie in vielen anderen Zweigen de  
menfchlichen WifTens, dafs eine kleine Zahl aufge' 
ftellter Principe auf alle möglichen einzelnen Fälle 
gewandt werden können, fondern man müße ind1  
vidualifiren/  Je richtiger das Letzte ift, defto W«' 
niger kann Rec. dem Erften beyftimmen. Je gerift' 
ger die Zahl der beftimmten Principien feyn kauft 
und ift, je kleiner die Malle charakteriftifcher Merk' 
male oder Leiter gemacht wird, defto ficherer wird 
das Erkennen, und nach ihm, das Heilen feyn. Trat6 
nicht bey der übergrofsen Menge von Annahme 
die Möglichkeit der Verwechfelung oder des Mif5“ 
verftehens derfelben ein, fo würden nicht fo vids 
Differenzen Statt finden können. Es giebt allerding5 
viele Krankheiten, welche durch ihre Eigenthümlich' 
keilen als pojitive Erfcheinungen für die Diagnoftik 
daftehen; die Mehrheit aber läfst fich nur aus den 
allgemeinen Grundlagen der Wifl’enfchaft deducireft; 
und. diefe find diejenigen, welche dem Denkvermögen 
und der fcharfen Urtheilskraft jedes einzelnen ArzteS 
anheim geltellt find, defshalb auch nicht fpeciell mitSb 
cherheit gelehrt werden können, und in ihrer Eruirung 
den talentvollen, den geborenen Arzt documentiren  
Die nachfolgenden Beobachtungen geben Fälle, W® 
die Pericarditis fich durch örtliche Erfcheinungen zU 
erkennen gab, dann folche, in welchen nur eiftß 
mehr oder minder heftige Dyspnoe die Diagnofe lei“ 
ten konnte, und folche, wo auch diefe fehlte und, bey 
fehr befchleunigtem Pulfe, nervöfe Erfcheinungeft 
fchnell den Tod herbeyführten. Diefes fucht der Vf  
durch acht Krankheitsfälle, unter denen ein glücklich 
abgelaufener, zu beweifen, welche im Auszuge di® 
für diefe Blätter gegebenen Grenzen überfchreiteft 
würden.

*

*
*

*

*

V. Unterfuchungen, die dazu dienen follen, zü 
heweifen , dafs die chronifche Entzündung der Hirn' 
gefäfse eine wichtige Rolle in Erzeugung der ApO  
plexie fpielt, [von M. Bouillard, M. D. Durch fiebeft 
Beobachtungen fucht B. den Beweis für vorftehendeft 
Satz zu führen. In allen Fällen war, wie die Sectio  
bewies, Krankheit der Arterien vorausgegangen, wob 
ehe fich durch Aneurysma, Verknorpelung, Verknö' 
cherung, oder kalkartige Ausfcheidung zu erkenne 1 
gab, und die obiger Idee nach fämmtlich von vorherge' 
gangener Entzündung abgeleitet werden. Modific^® 
der Vf. am Schluffe feiner Abhandlung nicht 
in einer Note feine aufgeftellte Behauptung, fo würd® 
es leicht feyn, ihm den Beweis zu führen, 
in der Mehrheit der Fälle bey Apoplexie V°ft 
Entzündung der Gefäfse die Rede nicht ift, ft11® 
dafs bey folchen Beurtheilungen die caufa pr°' 
xima nicht allein die Entfcheidung giebt, fondefft 
die caufa remota einer gröfseren Berück  fichtiguli$ 
bedarf.

*

**

*
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VI. Ueber den Gebrauch des Phosphor in der 
Cholera v. J. Adam, IVI. D. Obgleich eigene Er
fahrung uns nun fchon die Nutzlosigkeit des Phos
phors in der oftindifchen Cholera gezeigt hat, fo fey 
doch bemerkt, dafs der Vf., durch die Tödtlichkeit 
derfelben veranlafst, in drey Fällen, bey dem zu 
fchnellen Sinken der Kräfte, den Gebrauch des Phos
phor verfuchte. In einem Falle genafs der Patient, 
in den beiden anderen, welche tödtlich abliefen, fand 
inan bey der Section den, in Gaben von 2 und 3 
Gran, in Stücken, in Brod gegebenen Phosphor 
gröfstentheils noch unverändert im Magen. Der 
letzte zeigte keine anderen Erfcheinungen, als fie 
bey den anderen an Cholera Verftorbenen gefunden 
Wurden, fo dafs der Phosphor in Stücken keine 
nachtheilige Wirkung auf den Magen und feine Häute 
geäufsert hatte.

VII. J. B. Palletta's Ritters u.f. W. Beobachtun
gen über verfchiedene Krankheiten der Harnwerk- 
teuge. Unter diefen verdient nur ausgehoben zu 
werden ein, nach dem Vf., öfter vorkommender war
zenartiger Auswuchs auf der inneren Fläche der Harn
röhre, welcher foult wohl für einen durch Eiterung 
entftandenen Fleifchauswuchs gehalten worden fey, 
aber wie Benevoli und Colot bewiefen, nichts ande
res als gerftenhornartige Gefchwürchen feyn follen, 
welche durch Eiterung wieder zerltört werden kön
nen, die aber, wie - durch Beyfpiele gezeigt wird, 
öfter tiefe JEiterung, Urinfifteln u. f. w. , erzeugen. 
Der Blafenkatarrh hätte unberührt bleiben können; 
im Bezug auf denfclben verweift Rec. den Vf. auf 
Wilib. Schmidt und Th. Soemmering.

Bd. XXXIV. St. III oder X. St. III. Ueberjicht 
der Krankheiten der weiblichen Brüfte, nebft eini
gen. Krankengefchiehten, die wichtigften Leiden 
diefer Organe betreffend , von D. William Ceemin 
zu Glasgow. Es werden abgehandelt Maftodynia, 
Maftitis , Hypertrophia , Atrophia , Struma, Hyda- 
tiden und Serum enthaltende Balggefchwülfte in der 
Subftanz der Brüfte, oder in deren nächßer Umge
bung, fibröfe Gefchwülfle, welche der Feftigkeit und 
dem Anfehen nach dem Pankreas ähneln, Fettge- 
fchwülfte, Mark- und Blut-Schwamm ähnliche Ge- 
fchwülfte, Carcinom, worunter Skirrhus und der 
offene Krebs begriffen werden. Ohne die einzelnen 
Fälle zu berühren, macht Rec. nur auf eine, die oft 
gerühmte gute Wirkung der Jodine in Zertheilung 
von Drüfengefchwülftcn der Bruß, nicht beitätigende 
Krankengefchichte aus dem med. and surgic. Jour
nal V. Edinburg Jul. 1827 aufmerkfam, in welcher 
die Operation Heilung fchaffen mufste, damit bey 
der Sucht, durch neue Mittel Wunder zu thun, der 
alte bewahrte Grundfatz, zeitig genug dergleichen 
Drüfengefchwülfte zu exltirpiren, nicht verabfäumt 
Werde. Auch fand der Vf. den von Hunter fchon 
gegebenen Rath, nach Ausfehneiden von Drüfenge- 
fchwülften derBruft, wenn in der Wunde fich neue 
Knötchen bilden, Aetzmittel auf die Wundfläche an- 
^Uwenden, bewährt.

II. Ueber die Anwendung des rothen Finger

hutes gegen Epilepfie von Roger Wakefield Scott 
in Liverpool. Wenn Digitalis Krampfanfälle bey 
einem, mit aufsergewöhnlich kleinem Kopfe gebore
nen und an heftigem Blutandrange nach demfelben, 
fo wie hervorftechender arterieller Thäligkeit leiden
den mindert und hebt, fo berechtiget eine folche 
Erfahrung noch keinesweges, diefelbe als antiepi- 
lepticum zu proclamiren. Aus ähnlichen trügerifchen 
Erfahrungen, in welchen die Beobachter Urfache mit 
Wirkung und umgekehrt verwechfelten, find fchon 
viele Behauptungen und Anempfehlungen hervorge
gangen, welche, als fich nicht bewährend, der Ver- 
geffenheit wieder übergeben worden find.

& III. Diagnofe und Behandlung der Amenorrhoe 
und des weifsen Fluffes j Nutzen des Aderlaffes ge
gen diefes Uebel von IVI. St. Moulin. Die viel ver- 
fprechende Ueberfchrift diefer Abhandlung würde 
richtiger den Inhalt angeben, wenn das Wörtchen 
„Zur“ vorausgefchickt wäre. Denn der Vf. handelt 
nicht die angegebenen beiden Krankheiten in ihrer 
Ausdehnung ab, fondern befchränkt fich auf die, bey 
fanguinifchen, kräftigen Subjecten vorkommende, vor
züglich nach Gemüthsaffecten und anderen plötzlichen 
Einwirkungen entfieheride Amenorrhoe, fo wie auf 
den mit derfelben oft verbundenen weifsen Flufs. In 
diefen Fällen ift für uns der Nutzen des Aderlaffens 
nichts Neues, und es möchte wohl unter den deutfehen 
Aerzten wenige geben, welche da in der Diagnofe 
und der Behandlung zweifelhaft wären. Die von 
dem Vf. gemachte Beobachtung, dafs, wenn eine 
Schwangerfchaft vorhanden, das .am Arme gelaßene 
Blut, wenn es erkaltet, auf der Oberfläche des Blut
kuchens, eine weifsliche Wolke, welche nach Mafs- 
gabe der vorgefchrittenen Schwangerfchaft deutlicher 
werde, und fich in den letzten Monaten als Entzün
dungshaut zeige, würde, wenn die Individualität der 
Kranken fie nicht zweifelhaft machte, von Werthe 
feyn, aber um fo vorfichtiger berückfichtiget werden 
müßen, als fie fonfi, bey nicht vollftändiger Untrüg- 
lichkeit, zu Ungerechtigkeiten und grofsen Nachthei
len führen würde. In einem kleinen Anhänge, aus 
einer Abhandlung, von M. Th. Guibert, aus der Jie- 
vue medicale, über denfelbcn Gegenftand, wird bey 
Amenorrhoe bey zarten, reizbaren, blutarmen Sub
jecten, mit fkrophulöfem Habitus, Terebinthina em
pfohlen.

IV» Unterfuchung über den Werth der mittel
baren Aufcultation , als eine (r) diagnofiifche (ri) 
Methode in Entzündungen der Pleura, der Lunten 
und der Bronchien von D. William Stock. Diefer 
Auffatz, in welchem fich der Vf. bemühet, die Er
fcheinungen , welche die mittelbare Aufcultation in 
den angegebenen Krankheiten giebt, fefter zu fiellen, 
liefert einen Beweis mehr, dafs die Laenneciche Er
findung bis jetzt wohl die diagnofiifchen Mittel und 
Wege vermehrt hat, aber uns in dei' wahren, prak 
tifch nützlichen Diagnofe noch nicht weiter zu führen 
im Stande gewefen ift.

V. Von den Krankheiten der Ovarien (ans I. 
B< Palletta exercit, pathol, T, II, p, 96). Die Ent- 



47 ERGÄNZ UN C S B L.

fl € ung u er Wafierfuebt, der Stcatome, Skirrlien, 
Entzündungen und AbfccfTe, fo wie der Allerbildung.n 
m den Ovarien, wird nach Morgagni hau plf ach lieh 
den Gemüthsaffc! te^i und aulser dielen, noch den 
Congeftionen des Blutes nach . dem Uterus, dem 
Drucke des fehwangeren' Uterus, und den Anftrcn- 
gungen bey fehweren Geburten zugcfchrieben. Wenn 
auch alle diefe 'Gründe, unter gegebenen Bedingun
gen, als gültig angenommen werden müßen, fo ilt 
nicht unberücklichtigct zu lallen, dafs in vielen Fällen 
Entartungen der Ovarien, infonderheit Enlflchung 
von Afterbildungen in deufelben, vorzüglich wenn 
fie in der Zeit des Aufhörens der Gefchlechtsfunctio- 
nen fallen, Producle des anormal auflodernden Bil
dungstriebes der weiblicheri Sphäre find. Nachdem 
einige Fälle von Hydrops ovarii erzählt', auch einer 
angeführt worden, in welchem mit Glück die Exftir- 
pation des wa ll’erfüchligen Eyerftockes gemacht wurde, 
geht der Vf. zu der weifsen Schenkelgefchwulft über, 
ohne über diefelbc etwas Neues und Bemerkenswer- 
thes zu fagen.

VI. Lieber einige Krankheiten der Harnwerk
zeuge (Forifetzung der im vorigen Stücke abgebroche
nen Abhandlung) von J. B. Palletta. Dysurie, ab
hängig von einem Blafenfteine, von Krankheit der 
Proltala, von Flechten, von einem Abfcefl’e im Unler
leibe, durch Abortus erzeugt (?) , von Nierenleiden, 
find keines Auszuges fähig. ' Habituelid Dysurie. 
Nach einer kurzen, nichts tagenden Krankenge- 
fchichte, in welcher die Krankheit als angeerble Dys
urie bezeichnet wird, folgt der Sectionsbericht. Man 
fand übergrofse Fetterzeugung im Unterleibe, die 
rechte Niere doppelt fo grofs, als’im natürlichen Zu- 
ftande, den entsprechenden Harnleiter von der Dicke 
eines kleinen Fingers, das Nierenbecken und die 
Harnröhrchen waren fehr erweitert und enthielten 
viel Eiter, die Rindenfubftanz war mit weifslichen 
Tuberkel)! befetzt. , Die Fnke Niere natürlich, nur 
das Nierenbecken und der llarnleiter etwas erweitert, 
xn den Papillen Urin mit Eiter gemifcht. Die ausge
dehnte Harnbläfe enthielt fechs Unzen Hinkendes Eiter 
und einen zwey Unzen fehweren Stein, die innere 
Haut der Blafe war zerftört, die Zotten derfelben mit 
einer kalkartigen Subftanz überzogen. Alle diefe Er- 
fcheinungen werden als Folgeübel der angeerbten Dys
urie dargeftellt. Da die Krankengefchichte fo un- 
vollftändig ift, dafs fie gar keine genannt werden 
kann, fo läfst fich nicht entfeheiden, ob die Statt 
gehabte chronifche Entzündung mit ihren Folgen und 
die Stcinerzeugung als Urfache, oder als Folgekrank
heit der Dysurie betrachtet, werden können. Die 
Forifetzung foll folgen.

VII. Ueber fyphilitifche Schmerzen und KnO' 
ehenkrankheiten von Gejar Hawkins. Eine in Wahr

ZUR JEN. A. L. Z. *

heil aus praklifchen Erfahrungen entnommene Ab
handlung, welche infonderheit die Behauptung belta*  
tiget, dafs nicht alle diefe f.,g. fyphililifchen Schmer’ 
zen und Knochenkrankheiten der Syphilis ihre Ent" 
Hebung oder wenigftens alleiniae Erzeugung verdat" 
ken, daher in den wenigften Fällen ihre Heilung mit 
Mercur zu erzwecken fey, im Gegenlheil immer crß 
der Verlu<h gemacht werden mühe, fie durch andere, 
den einzelnen Fällen angemeßene Arzneymittel und 
Heilungsverfuche zu befeiligen. Ebenfo billig wird 
aber auch da, wo die Umftände zu deutlich dafür 
fprechen, dei’ zweckmäfsige Gebrauch des MercurS 
empfohlen. Bey diefei’ Gelegenheit kann Rec. nicht 
unterlaßen zu bemerken, wie er oft zu fehen Ge
legenheit gehabt hat, dafs man bey Behandlung pri
märer fyphilitifcher Affectionen oft zu geringes 
Gewicht auf die, bey jedem Mercurial - Gebrauche, 
fo nöthige und nützliche Cultur der Haut legt, WO 
durch öftere Störung der Hautausfcheidung die 
Grundlage zu unheilvollen Nachkrankheiten gelegt 
wird.

Bd. XXXIV. St. IV. — X. S. IV. L Bernet' 
kungen über eine Krankheit, welche der Syphilid 
gleicht von Mojes Quartes, M. D. Die Krankheit 
wurde zuerlt in Süd - Carolina und Georgien beob
achtet, und wird dort von dem Volke der trocken© 
Tripper, oder die trockene Pocke genannt. Die 
Krankheit kündiget fich wenige Stunden nach einen» 
Beyfchlafe, durch ein ftechendes Gefühl in der Ure' 
thra und der Eichel an, welches allmälich fiärkeX 
wird. Nach 4 — 5 Tagen findet man am Morgen 
eiterartige Flüffigkeit an der Mündung der Harn» 
röhre und um die Eichel, welche letzte eine be
deutende Röthe zeigt, mit zunehmenden Schmerzen 
längs der Harnröhre und Harker Unruhe, jedoch 
brennt der Harn bey dem Laßen nicht. Nach 
Verlauf von etwa 10 Wochen Hellen fich umherzie
hende Schmerzen ein, die nach 8 Tagen feßfitzend 
und heftiger werden, die Haut fchuppt fich, be*  
fonders an den Extremitäten und der Brufi ab, und 
kurz nachher erfolgt ein puftulöfer und papulöfet 
Ausfchlag; diefer dauert 4 — 5 Wochen, verfchwindet 
dann, und kehrt in unbefiimmter Zeit zurück. Nach 
längerer Dauer der Krankheit erfolgen Zufammen- 
ziehungen des Zwergfells und der Bauchmuskeln, 
heftige, infonderheit. nächtliche Schmerzen in den 
Gelenken, auch wohl chronifche Entzündung der 
Augen. Die von dem Vf. in Gebrauch gezogenen 
Mittel nützten gar nichts; in einem Falle erholte fich 
der Kranke nach 20 Monaten, beyr zweckmäfsigem 
diätelifchen Verhalten, von felbß, jedoch hatte fein« 
Conßitution fehr gelitten.

(Der Befchlufs felgt im nachßgn Stücke.)
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MEDICIN.

Leipzig, in der Dykfchcn Buchhandlung: Samm
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau
che praktifcher Aerzte u. f. w.

{Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

n. "■Fälle des nach und nach eingetretenen Ver- 

lujtes der Muskelkraft, ohne deutlich nachzuwei
fende Urfache von J. Meafe, M.D. Ob dynamifche Ur
fachen in den bcfchriebeuen Fällen anzunehmen, kann 
aus den Erzählungen nicht entnommen werden, eben
so wenig ift aus denfelben auf Leiden des Rücken- 
Riarkes zu fchliefsen.

III. Fall von einer fkirrhöfen Gefchwulft des 
Blinddarms, die für ein Aneurisma der rechten Ar- 
tena iliaca gehalten wurde von 13. Th. C. Beezeley 
ZU Salem. Wie fchwierig die Diagnofe von Gefchwül- 
ften der Unterleibshöhle ift, zumal wenn fie 'Organe 
betreffen, welche durch Störung ihrer Functionen kei
nen wefentlichen Einflufs auf Secretionen und Ex
kretionen, oder die Verrichtungen anderer Organe 
ausüben, wird nur zu oft bemerklich  Die wie im 
vorliegenden Falle, fo auch öfters läufchende Pul
ration wird oft in wefentlicher Entfernung von gro
fsen Arterienfiämmen, durch den Druck dazwischen 
liegender Organe, bey Veränderung des Raumes über
getragen. In vorliegendem Falle beftand die Ge
fchwulft in einer fkirrhöfen Entartung von 4 Zollen 
des Ileums, des ganzen Blinddarmes und 5 Zollen 
des Colons, und füllte die ganze regio iliaca dextra, 
bis über das Rückgrath, in die linke, aus.

*

IV. Fall einer Entzündung der Vene, nach 
einem Aderlajfe entftanden, der tödtlich abhef, v. 
U. Chapmann , M. D.

V. Fall einer Vergiftung durch Opium, der 
glücklich durch kalte Begiefsungen geheilt wurde 
V. S. Backfon, M. D. Vergebens war einem 17jäht 
eigen Mädchen, welches 2 Unzen Laudanuqi genom- 
*nen hatte, und in vollkommener Narcofe lag, Zin^ 
Gum fulphuricum, Tart. ftib. und Ipecacuanha bey- 
gebracht worden. Nach 5 Minuten fortgefetzten kal
ten Begiefsungen des Kopfes, konnte die Kranke fchon 

recht filzen. Es wurde cinKlyftirvon 01. Tereb.^ 
J^it Schleim 5j gegeben, die kalten Begiefsungen fortge- 
eGt, nach welchen in kurzer Zeit vollkommenes Be- 

^Ufstfeyn eintrat. Nun gereichte Ipecacuanha entleer- 
e den Magen vollftändig, und ftündlich gegebene Taf-

Brgänzungsbl. z. J. A. L, Z. Zweiter Band. 

fen fchwarzen Kaffe’s ftellten die Patientin fo her, dafs 
fie des anderen Tages das Spital verlaßen konnte.

VI. Fall eines krebsartigen Zwölffingerdarmes 
und einer feirrhöfen Bauchfpeicheldrüfe, von D. 
kV. Irwin. Im Leben verfchieden, theils als Magen
krebs, theils als Leberleiden beurtheilt, ergab die 
Leichenöffnung: Krebs des Duodcni, Erweiterung 
des Blinddarmes, Verengerung und Verdickung des 
Colons, Vereiterung der mefenterifchen Drüfen, zwi
fchen den Lamellen des Mefocolons, verfchiedene 
erbfengrofse Gpfchwülfte, von Scirrhus ähnlicher Be- 
fchaffenheit und Scirrhus der Bauchfpeicheldrüfe.

VII. Fälle von Krankheiten des Herzens, mit 
pathologifchen Beobachtungen (ff) begleitet, von 
Ilobert Adams. R.ec. bedauert, dafs diefer lefens- 
werlhe Auffatz, welcher 112 Seiten einnimmt, kei
nes Auszuges fähig ift und, da er aus einzelnen Fäl
len mit fpeciellen Räfonnements befiehl, auch nicht 
geftattet, die Principien des Vfs. näher zu beleuch
ten. Er ift dem Leben entnommen und verdient, 
befonders in diagnoftifcher Hinficht, Beachtung. 
Es werden abgehandelt: die krankhaften Zuftände 
in den häutigen Hüllen des Herzens und die Verände
rungen des Mufkelgewebes des Herzens.

Auch beym Schluffe diefes Bandes erinnert Rec., 
wie er fchon früher gethan, dafs es noth thut, dafs 
die fonft chrenwerthe Buchhandlung für belfere Cor- 
rectur forge. 1,--------- b.

Kassel, b. Krieger: Ph. Pinels philofophifche No- 
fographie, oder: die Anwendung der anafyti- 
fchen Methode auf die Heilkunft. Nach der fech- 
ften Originalausgabe aus dem Franzöfifchen über
fetzt, und mit Anmerkungen von Dr. Eudwig 
Pfeiffer. Erfier Band. 1829. XXXVI u. 468 S. 
Zweyter Band. 1830. VI u. 594 S. 8. (4 Rlhlr.)

Auch unter dem Titel:
Ph. Pinel*s  Fieberlehre.Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Ludwig Pfeiffer, Dr. der Medicin, 
Chirurgie und Geburtshülfe, praktifchem Arzt» 
und Geburtshelfer in Kaffel.

und:
Ph. Pinels Lehre von den Entzündungen und 
Blutflüffen. Aus dem Franzöfifchen überfeizt 
von Ludwig Pfeiffer, Dr. der Med. u. f. w.

Die erfte Ausgabe diefer Schrift erfchien 1798, 
und die neuefte 1818, Der Umftand allein, dafs in

Q
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Frankreich ein Werk fecns Auflagen erlebte, kann 
hinreichen, in Deutfchland die Aufmerkfamkeit da
rauf zu leiten, wenn wir auch foult noch keine nä
here Kenntnifs von deffen Werlhe hätten. Diefs ilt 
aber hier nicht der- Fall, da bereits die erfte Auflage 
einen Ueberfeizcr gefunden hatte, und der Name 
Pinels allenthalben in den franzöfifchen medicinifch- 
praklifchen Schriften ehrenvoll genannt wird. In 
der Thal ilt er auch vielleicht der einzige Arzt Frank
reichs, der lieh im Wechlel der Zeilen und der Wif- 
fenfchafl immer gleich geblieben ift, und frey lieh 
erhielt von dem meilt nachlheiligen Einflufs der herr- 
fchenden Modelheor.een, die in keinem Lande leich
ter, als eben in Frankreich, alles in ihren Strudel 
hineinreifsen können. Wir fehen diefs klar in un
seren Tagen, in denen Broussais fein Spiel trieb. 
Der zahllofen Opfer ungeachtet, die feine Gaftro-En- 
terite - Theorie fchon gebracht hat, gehen feinen Nach- 
bc lern doch nie Augen noch nicht auf, um die Einfei- 
tigkeit, den Trug und die Verderblichkeit feiner Lehre 
einzufehen. .Nicht einmal Pinel’s Stimme, der doch fo 
hohe Autorität halte, konnte etwas dagegen vermögen. 
Unter allen diefen Wechfelverhältnißen ging diefer 
ruhig feinen wiflenfchaltlichen Weg fort, für die 
Wiffenfchaft und die Menfchheit nur in treuer Beob
achtung und Nachahmung der Natur Heil fuchend, 
die Heilkraft der Natur belaufchend, und die Natur 
der Krankheiten von diefem allein richtigen Gcfichls- 
puncte aus erforfchend. Was die Vergangenheit und 
das ganze Ausland ihn Gutes lehrten, wandte er auf 
die Gegenwart und fein Vaterland richtig an. Daher 
Anden wir in feinen Schriften eine Vertrautheit mit 
der älteren und alten Literatur, wie faft bey keinem 
feiner Landsleute vor ihm; das Urbild eines wahren 
Arztes, Hippokrates, fchwebte immer feinen Augen 
Vor, und war ftets fein Mufter. Die richtigfte Er
fahrung aller Zeiten vor ihm halte er fich angecignet, 
und fie war immer in feinem ärztlichen Wirkungs*  
kreife fein Leilftern. Was wir demnach von den 
Schriften eines folchen Mannes zu erwarten berechtigt 
find liegt am Tage: ein nüchternes Uriheil, treue 
Beobachtung, richtige Würdigung der Naturheilkraft 
und ein diefer entfprechendes Handeln. Hiemit wol
len wir aber keinesweges gefagt haben, dafs feine 
Schriften uns als medicinifche Bibel gelten können; 
wir behaupten nur, dafs er den allein richtigen Weg 
in der Heilkunde betreten, und dafs er auf dcmfclben 
unwandelbar fortging, fo weit ihm feine Zeit zu ge
hen erlaubte. Pinel ift aber nicht über allen Tadel 
erhaben, und feine Befcheidenheit und fein ruhiger 
Charakter machen auch durchaus auf Vollkommen
heit keinen Anfpruch.

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den 
der WiHenfchaft leider durch den Tod entrißenen Vf. 
(erftarb 1S26 in feinem 81ften Lebensjahre), glauben 
wir uns über den Inhalt diefer Schrift kurz faßen zu 
können. Eine Methodologie des medicinifchen Stu
diums gehl voraus, von ächt hippokratifchem Geilte 
befeelt. Ihr folgt dann des Vfs. Syftcm der fpecielleii 
Pathologie und Therapie, in welchem er fünf Claßen 
Von Krankheiten aufßcllt; 1) die Fieber, 2) die Ent

zündungen, wozu auch die fämmtlichen Hautkrank
heiten und manche von anderen Nofologen in die Claße 
der Excretionskrankheiten gebrachten Affectionen gC*  
rechnet find, 3) Hämorrhagieen, 4) Neurofen, wozu 
auch die pfychifchen Krankheiten gehören, und 5) 
die Lesions organiques} wohin alles gerechnet wird# 
was nicht in die vorgenannten Claßen pafst. Wie 
ungenügend diefes Claffificationsprincip fey, bemerkt 
man auf den erften Blick, daher wir auch nichts wei*  
ter darüber erwähnen wollen. Was die Fieberlehre 
betrifft, fo müßen wir an dem Vf. wenigftens das 
loben, dafs viele Fieberformen fo, wie er fie abge
handelt, eigentlich nur dem Namen nach als folche 
(nach dem gewöhnlichen Begriffe von Fieber-Eß’en- 
tialität) daftchen, und ihre Topicität recht gut aner
kannt ift. Sehr belehrend find die bösartigen epide- 
mifchen Fieber abgehandclt, indem wir gleich das 
Bild von mehreren namentlichen Epidemieen neben 
einander geftellt finden, mit befonderer Hervorhebung 
der Eigenheiten, welche jede dargeboten hat. —-• 
Dafs unter die Entzündungen die acuten und chroni- 
fehen Exantheme geftellt worden, find wir vonFrank- 
reich aus gewohnt; es ift aber ein offenbarer Irrthum/ 
die Eß’enlialilät derfelben in Entzündung begründet zu 
fuchen. Sie fiellcn deutlich einen niederen organi*  
fehen Entwickelungsproccfs dar, in deffen GefolgC 
immer ein Zuftand der Irritation bemerkt wird die 
exceßiv geworden, erft Entzündung ift, in ihre« 
Schranken aber nie als folche betrachtet werden kartU. 
Ebenfo liehen hier gewifs auch ganz unpaffend Rheu
matismus und Gicht. — Dafs die pfychifchen Krank
heiten in die Claße der Neurofen geftellt find, zeugt 
von des Vfs. grofser Einficht in deren Wefen. Das 
Nervenfyftem hat eine fomatifche und pfychifche Be
ziehung, daher auch fomatifche und pfychifche NeU- 
rofen. — Wenn wir endlich die Lesions organiquei 
als eine Miscellenabtheilung bezeichnen, fo glauben 
wir genug gefagt zu haben.

Die Ueberfetzung ift gut; der wackere Ueber- 
fetzer hatte fich noch während feines Aufenthaltes zu 
Paris der Unterftützung Pinel's dabey zu erfreuen..

Bfs.

LEIPZIG, b. Engelmann: Ueber die Krankheit er*  
des Ohrs und Gehörs , mit Abbildungen und gß' 
neuer Beschreibung der Gehörorgane. Ein 
Noth- und Hülfs - Büchlein für alle Gehörkranke/ 
zugleich zum nützlichen Handgebrauche für an
gehende praktifche Aerzte und Chirurgen. Nach 
den heften Quellen der älteren und neueften Li
teratur bearbeitet und mit einer Reihe eigener 
höchft' intereßanter und lehrreicher Beobachtun
gen und Erfahrungen bereichert und mitgetheiß 
von Dr. Johann Chriftoph Ludwig Riedel, prak- 
tifchem Arzte in Zittau und Mitglied m. geh Ge- 
fellfchaften. 1832. XII u. 161 S. 8. (15 gr.)

Der Vf.
Jünger und _ .
Diener der Natur“ dem Fürften Paskewitsch dedicK 
hat, gehört zu der Menge der populär-medicinifche»1 

welcher diefes Werk, „als angeftelBe^ 
Arbeiter im Weinberse des Herrn u»1“
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$cliriftfteller, mit denen fich kein Arzt, der feine 
Aunft kennt und ehrt, befreunden kann. In der 
•Einleitung hat er die pfychifche Dignität des Gehörs 
berührt. Ihr folgen Anatomie, Fragmente aus der 
Vergleichenden Anatomie und Physiologie des Gehör
organs. Die erfte ilt dem Arzte aus den anatomifchcn 

chriften längft bekannt, dem Laien aber unverftänd- 
ich, unverftändlicher noch durch die beygefügten 

Undeutlichen Abbildungen, und die letzte der eilten 
Cntfprechend. Die Erklärungen find aus der Phyfik 
entlehnt^ die dynamjfche Seite der Function der Ge
hörnerven ilt gar nicht berückfichligt. Dafs der Vf. 
b^ufikalilch fey, nahm er Gelegenheit, uns hier zu 

evveifen; dafs es eine Gans, ein Hund, eine Spinne 
®ttch feyn könne, wird durch Beyfpiele nachgewie- 
*en. Die Bedeutung der Mufik, ihr Urfprung, ihre 
Ausbildung und Wirkung werden gefchichtlich darge- 
^han, fo wie auch ihr grofscs Anfehen bey den Alten 
durch Autoritäten erwiefen, wohin der Vf. auch 
JUato’s und Ariftoteles „Abhandlungen von der Poli- 
Zey^ rechnet, die er aber fchwerlich gelefen hat. — 
_ on der Mufik geht er zu den Fehlern des Gehörs 
Über. Was die Gehörncürofen in pfychifcher, wie 
^Omatifcher Beziehung zu wünfchen übrig laffen, 
*uhlt jeder wiflenfchaflliche x\rzt; was aber unfer Vf. 
uier zu wünfchen übrig läfst, fühlt gewifs äuch ein 
Laie in der Medicin, wenn er nur einigen Anfpruch 
5uf allgemeine Bildung machen kann. Ein Durch
einander wie hier kann keine Klarheit verfchaffen ; 
Überhaupt bedingt eine fchlechte Pathologie auch eine 
fchlechte Therapie. ■— Der Vf. handelt hier von der 
Schwerhörigkeit und Taubheit durch angehäufte, ver
dickte Vernix cafcofa bey Kindern, durch Atrejie 
des äusferen Gehörganges, Polypen und fremde Kör
per, und fchaltet epifodifch feine Kcnntniffe über In- 
ecten als Krankheitsurfache (S. 77'—■ 89) ein, welche 
er burlesken Doctrin Hahnemanns von den Cho- 
eroiden in der Atmofphäre verwandt find. Auch die 

durch Secretionsabnormiiälen im Ohre bedingten Lei 
den werden erwähnt, denen die durch Entzündung 
Ünd ihre Ausgänge, durch Katarrh und Rheu- 
üiatismus folgen. Die diagnoftifchen Momente, gewifs 
die Hauptfache für populäre Rathgeber, find durch
gehends fchlecht oder gar nicht hervorgehoben, und 
die Behandlung ift roh empirifch angegeben. Beygc- 
*ügte eigene und fremde Beobachtungen tragen mehr 
das Gepräge von Charlatanerie, als von ärztlichem 
Forfchungsgeifie, dem es um Förderung des medicini- 
fchen Willens zu thun feyn mufs. — Mit einem 
falt charlatanartig lobenden Verzeichniffe feiner an das 
^ioht der Welt gebrachten Geifteskinder befchliefst 
der Vf. diefes Werk.

B£s.

NA TUR GES CH ICH TE.

b. Schwetfchke und Sohn: Handbuch jur 
/ den Unterricht in der Natur gejchicht e , als 
Wiederholungsbuch für Schüler beftimmt von A. 
Schramm, ProfelTor auf dem königl. Gymnafium 
zu Leobfchütz u. f. w. Erfter Curfus. Zweyte

verbefferte und Vermehrte Auflage. 1832. VI u.
153 S. 8. (9 gr.)

DerVf. fagt in der Vorrede: „Ich gebe in diefer Auf
lage das Material der erften ganz wieder, obfehon ich 
weifs, dafs der naturlehrliche Theil Anftofs gefunden 
habe (hat), und .vielleicht aus dem Unterrichte ausge- 
fchloflen geblieben fey (ift), dennoch bleibe ich voll
kommen der (Jeberzeugung, dafs gerade die Belehrung 
über die Körper im Allgemeinen, über Luft, Wafler, 
Gewitter, fehr wefentiiche, wichtige und höchft ein- 
flufsreiche Lehrgegenftände für die Jugend feyen 
(find).“ „Dagegen habe ich gern den Wink u. f. w. 
befolgt, die lyfiematifche Anordnung der Naiurpro- 
duclc vorzuzjehen, weil man nicht zeitig genug aufser 
dem Gedächtnifle auch die übrigen Kräfte der Seele 
üben und ausbilden kann^ u. f. w. „Ganz neu hinzu
gekommen ift eine kleine Belehrung über die Schwäm
me und aus der Mineralogie ^ine kürzliche Ueberficht, 
da wohl jede Is>branftalt jetzt eine Sammlung befitzt; 
darin habe ich jedoch nicht meinem Syfteme folgen 
können, weil diefer Zweig viel zu umfaflend ift.“ Man 
lieht aus diefen Bemerkungen, wie fehr es dem Vf. 
darum zu thuri gewefen, feine Arbeit zu vervollltän- 
digen und zu vervollkommnen. Mit Vergnügen lieft 
man folche Geftändniffe, und wird fchon dadurch für 
den Vf. und feine Leitungen eingenommen.

Aber eben defswegen finden wir uns bewogen, 
diefe genauer' zu prüfen, damit dann Beides, Lob wie 
Tadel, um fo begründeter erfcheine. Da ftofsen wir 
denn gleich anfangs auf einen Begriff, den bey nähe
rer Prüfung der Vf. felbft nicht vertheidigen wird. 
S. 1 heifst es: „Körper, welche nicht mehr erzeugt 
werden, fondern ihr Daleyn feit der Schöpfung haben, 
und ihre Natur immer behalten, als Wafler, Wärme- 
ftoff, Luft, heifsen natürliche Körper.“ Es wird aber 
täglich und ftündlich, und zwar nicht blofs im Labo- 
ratorio des Chemikers z. B. Luft erzeugt, oder aus 
diefer Waffer, welche beide nicht feit der Schöpfung 
da waren, und ihre Natur leicht verändern. Wollte 
man fie defshalb aus der Reihe der natürlichen Körper 
ftreichen? Werden nicht täglich Thiere erzeugt und 
Pflanzen? find diefs nicht auch natürliche Körper? — 
Wenn aber der Vf. einen Unterfchied zwifchen Na
tur- und Kunft-Producten macht, fo müflen wir be
merken, dafs das erfte mit dem natürlichen Körper 
ziemlich identifch ift. Strenge Begriffe find aber vor- 
zu^sweife für den erften Unterricht wünfebenswerth, 
weil die AuffafTung in früheren Jahren fich am längften 
durchs ganze Leben behauptet. Man wird viel leichter 
Etwas ganz vergehen, als einen richtigeren Begriff an 
die Stelle eines lange gehegten falfchen fich aneignen. •— 
Die S. 21 gegebene Definition: „Derthierifche Körper 
befteht aus feften und flüffigen Theilen, die feiten 
Theile dienen ihm zur Unterftülzung und Bewegung, 
ab die Knochen, Knorpel, Gräten, bey den Wür
mern die Häute“, ift auch nicht genügend, denn die 
Infecten find ja ganz vergelten, fammt den Cruftace^n 
und Arachniden, wenn wir diefe nicht mit Einne zu 
jenen rechnen wollen. — Der ganze (j. bezieht fich 
mehr auf die Wirbelthiere; gewifs mit Unrecht, da 
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doch das Allgemeine dem Speciellen vorangehen mufs. 
— S. 27 Hl der Ausdruck Kiefern falfcb, denn die'fs 
find Frefswcrkzeuge, der einzige und richtig deutfche 
Name ilt Kiemen.

Abgefehen von diefen und anderen wenigen Un
richtigkeiten } ift der Text fehr anfprechend populär 
abgefafst; nur diejenigen Gegenftände lind berührt, 
welche dem gemeinen Manne'—..denn der foll doch 
feine Bildung in Fo/A-Hchulen empfangen — am öfter- 
ften in feinen Umgebungen aufftofsen, am meiften von 
ihm gekannt zu werden verdienen. Defshalb können 
wir auch die Anordnung des Vfs. nicht anders als paf
fend finden. Der gelammte Inhalt ift fo geordnet: 
Korkenntnijfe über die Körper überhaupt, und in 
diefem Ablchniti von der Duft, dem Waller, und dann 
noch einige nothwendige Vorerinnerungen (Schwer
kraft, Elektricitäl), Einleitung in die Naturgefchichte} 
das Thierreich, — Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Fifche, Infecten, Würmer,— Anhang. Von dem Kör
perbaue der Menfchen. — Das Pflanzenreich — Obft- 
bau, Futterkräuter, Küchengewächfe, Schwämme 
oder Pilze. — Mineralogie. — Wirwünfchen, dafs 
diefe Schrift allgemeine Anerkennung finde : denn noch 
fehlt es unferes Wiflens an einer folchen Anleitung 
für Bürgerfchulen, Freyfchulen und ähnliche Inltitute.

Die Ausftattung des Werkes ift gut, wie von dem 
Verleger nicht anders zu erwarten war. — n.

Leipzig, b. Baumgärtner: Naturgefchichte für 
Schulen mit befonderer Berücklichtigung der Ma
krobiotik bearbeitet von Fr. Georgi. Nebft einer 
tabellarifchen Ueberlicht des gelammten Natur
reichs. 1831. 8. (12 gr.)

' Das Ganze ift eine unvollftändige Compilation ohne 
Syftem und ohne Logik. So; find im Thierreiche die 
Thiere in Claflcn und Ordnungen untergebracht, aber 
im Pflanzenreiche die Pflanzen nach der Eintheilung, 
Bäume und Sträucher, Kräuter und Gräfer behandelt. 
Daher hat das Ganze keinen Anfang und kein Ende. 
Von der Naturlehre ift nicht das Geringfte gefagt, nicht 
einmal erwähnt, woraus die Erdkörper belieben ; nicht 
der Begriff von "Organismus, nicht die Unterfcheidungs- 
merkmale der einzelnen Erdkörper nach den drcy Na
turreichen find angegeben. Es wird gleich mit der 
Menfchenkunde angefangen, und Mittel gegen Brand
wunden, Regeln für dasBaden vorgetragen. Wozu aber 
das Alles? fragt fich der Vf. felbft S. 25. Dann geht er 
auf die Thierkunde über. Alle Thiere find unter 6 
Clafl'en gebracht, Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fi
fche, Infecten, Würmer!! Die Infulions-, Pflanzen- 
und Mufchel-Thiere find unter den Würmern aufge
nommen. Die Ordnungen find alfo angegeben : a) Men
fchen, b) Affen, c) Fledermäufe. Aufeinm'l, d) kom
men Säugethiere mit freyen Zehen an den vierFüfsen, 
zuletzt fifchartige Säugethiere. Wie die Charaktere der 
Ordnungen und Gefchlechter angeführt find, fehe man 
in folgendem Beyfpiele: „Vierte Ordnung. Säugethiere 
mit freyen Zehen an allen vier Füfsen, — 3. Die Na*  
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gethiere find meift klein, munter und lebhaft, und 
werden vom Benagen des Frafses benannt. Sie haben 
zahlreiche Gefchlechter und leben gröfstentheils 
Producten des Pflanzenreichs u. f. w. Der Marder, len1 
flink, beifsig und blutdürftig, hat kurze Füfse und 
nen lang geftreckten Leib, welcher im Gehen ßcn 
bogt!“ — — Bey den Nattern find nicht einmal die 
Kennzeichen der giftigen Arten angegeben. Den BiÖ 
der europäifchen Nattern hält der Vf. nicht für tödtlich*  
Die fchwarze Viper, Coluber Prefter, welche in 
Deutfchlana zu Haufe ift, kennt er gar nicht. Auch 
zum Theil unrichtige Befchreibungen kommen häufig 
vor, z.B.: ,,Der Apollo hat runde, mit wenigen Schup*  
pen befetzte Flügel, welche blafsgelb und fchwarzge*  
fleckt ausfehen“ u, f. w. Aber welches Thier wird um 
ter dem S. 172 aufgeführten Namen Giftkuttel g®” 
meint? Eine Sehneckenart! Sonderbar ift, dafs in dem 
ganzen Werk nicht Ein lateinifches Wort vorkommt 1 
Alle.Thiere und Pflanzen find deutfch benannt, wobey 
es fich der Vf. recht bequem machen konnte, indem e* 
alle Thiere und Pflanzen wegliefs, welche keine deul> 
fchen Namen haben. — Noch dürftiger ift das Pflan*  
zenreich behandelt. Man erfährt nichts von einem Sy' 
fteme, nichts über Fortpflanzung, nichts über deren 
Vorkommen auf unferem Planeten.--------Die erft® 
ClalTe enthält die Pflanzen mit holzigen Stengeln. I» In' 
ländifche. Erfte Ordnung. Bäume. Hiezu rechnet del 
Vf. den Quiltenbaum (Strauch), den Pfirfchenbaum, fo 
wie die Eiche, Buche. —■ Von erfteren fagt der Vf* 1 
„In unferen Wäldern findet man fie wild, in unfer®11 
Gärten und fonftigenAnlagen veredelt!“ Das find doch 
grobe Unrichtigkeiten! Vom Wallnufsbaum wird g®” 
fagt, die Früchte werden frifch und als Oel genoffen’ 
Die Eiche liefert fehr fchönes Bau- und Brenn-Holz 
warum nicht gutes? S. 192 werden die Haidearten zum 
NacTelholz gerechnet, und von ihnen gefagt, dafs fi® 
zum Theil fehr fchon blühen. Die Stachel- und Johan' 
nis-Beeren find zum Laubholz gerechnet. Ebenfo de*  
Befenginfter ? Vom Pomeranzen- oder Orangen-Baum 
wird erzählt, dafs er gelbe Früchte habe. Die Apfelfine 
ift eine Spielart (foll heifsen Species). „Wenn es wah*  
ift, fagt der Vf. in der Vorrede, dafs im Allgemeinen 
ein gutgeordneter Vortrag leichter begriffen wird, al® 
ein anderer, deffen Theile nicht deutlich angegeben 
find; wenn eine leicht fafsliche Ueberficht die gründl^ 
ehe Einficht nicht nur nicht hindert, fondern im 
gentheile befördert; wenn durch jene der Schüler 
der fo behandelten Wiffenfcbaft fich eher orientirem 
belfer finden lernt, leichter einheimifch wird : fo mu^ 
diefs auch insbefondere vom naturgefchichtlichen 
terrichte in der Volksfchule gelten.“ Wir ftimmen ihm 
hierin vollkommen bey. Aber fehr bezweifeln müffel 
wir, dafs fein Vortrag zu dem bezeichneten Zw®c* 
hinführen wird. Am wenigften läfst fich in einem 
Lehrvortrage dasSyftematifche, überhaupt das Gelebt*  
entbehren.

Druck und Papier machen der Verlagshandltm» 
Ehre. Einen finnftörenden Druckfehler haben 
nicht bemerkt. R-
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THEOLOGIE.

Halle, in d. Gebauerfchen Bucbhandl. : lieber das 
Abendmahl, das ächte Lutherthum und die 
Union. Eine Vorlefung von Dr. Chrifiian Frie
drich Fritzjche , ord. Prof. d. Theo!, auf der 
Friedrichsuniverfität zu Halle. 1834- IV u. 40 S. 
8- (4 gr.)

Jjine fehr zeitgemäfse Gabe des gelehrten und 
wohlmeinenden Vfs., welcher man befonders in den 
Gegenden, wo, wie namentlich in Schießen und in 
der Provinz Sachfen, durch pietiftifche Umtriebe aufs 
neue bedenkliche Aufregungen gegen die Annahme 
der Union und der fie fördernden preuffifchen neuen 
Agende ^eranlafst werden, die gröfsle Verbreitung 
und Beherzigung wünfchen möchte. Die Schrift, 
welche eigentlich eine erweiterte Darftellung desje
nigen enthält, was der Vf. in feinen währen et" des 
letzten Semefters gehaltenen Vorlefungen über die 
Behandlung der chriftlichen Glaubenslehre im popu
lären Unterrichte in Beziehung auf die Abendmahls
lehre und die Union vorgetragen hat, bietet zwar 
wifi’enfchaftlich gebildeten und' unbefangen forfchen- 
den Lefern nichts abfolut Neues dar, giebt aber in 
einfach klarer Zufammenftellung alles dasjenige, was 
gegenwärtig bey den beklagenswerlhen Streitigkeiten 
und Zerwürfnilfen in Beziehung auf die genannten 
Gegenftände für den populären Religionsunteilicht 
in Schule und Kirche vorzüglich zu berückfichtigen 
ift. Mit Recht geht der Vf. von demjenigen aus, 
Was als ganz ausgemacht und unleugbar aus den 
Verfchiedenen Berichten der h. Schrift über das Abend
mahl hervorgeht, zeigt, wie fchon diefe Aerfchieden- 
heit in den einzelnen hier vorkommenden Aeufserun- 
gen zu erkennen gebe, dafs es den Referenten nur ini 
Allgemeinen auf den Sinn, nicht genau auf die Worte 
Chrifti ankam, und wie jener Sinn im Allgemeinen 
für Glauben, Liebe und Hoffnung des Communican- 
ten höchft fruchtbar fey. Gäbe es keine Streitigkei
ten über den Sinn der Darreichungsworte, oder hätte 
man die verfchiedenen Fällungen diefer Worte , 
nach der fehr richtigen Bemerkung des ehrwürdigen 
Ertapp in feiner chriftlichen Glaubenslehre II. S. 482 
batte gefchehen follen, als theologische Probleme 
betrachtet, ohne einen Glaubensartikel daraus zu 
machen, fo hätte der populäre Religionsunterricht 
über diefen Gegenftand nichts weiter hinzuzufügen. 
La aber ungliicklicherweife gerade diefes Sacra ment, 
das ehrwürdigfte Denkmal der Liebe, des Erlöfers

I. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 

und das eindringlichfte Anregungsmittel der Liebe' 
unter feinen Bekennern, zu den beklagenswertheften 
Streitigkeiten und Spaltungen Veranlaßüng geworden 
ift, fo darf jener Unterricht auch die verfchiedenen 
Auffaffungen der Abendmahlslehre in den noch be- 
ftehenden chriftlichen Confeffionen nicht unbeachtet 
lallen. Hr. Fr. giebt daher hier eine fafsliche Ueber- 
ficht derfelben, zuerft 'von der katholifchen Abend
mahlslehre, wobey nur kurz gezeigt wird, wie die- 
felbe eben fo Vernunft- als fchriftwidrig und felbft 
dem ZeugnilTe unferer Sinne widerfprechend, und 
wie durch die katholifche Meße ein aus dem Hei- 
denthum flammender, dem Chriftenthume ganz frem
der Opferdienft dem Chriftenthum aufgedrungen fey. 
Eine folche Einficht auch dem Geringften im Volke 
zuzuleiten, ift in unferen Tagen um fo wichtiger, 
da die Profelytenmacherey der römifchen Kirche feit 
der Wiederherfteilung der Jefuiten in hohem Grade 
fich wirkfam zeigt, und der Ununterrichtele fo leicht 
ein Raub ihrer Ichlauen Lockungen werden kann. 
Unparteyifch werden hierauf bey Darftellung der lu- 
therifchen Abendmahlstheorie die zur Vertheidigung 
derfelben beygebrachten Gründe geprüft, und als 
durchaus unhaltbar anerkannt, wobey zugleich eine 
Prüfung der Calvinifchen Lehre hätte hinzugefügt 
werden können. Der Vf. führt fodann zu dem Re- 
fultate : „ Völlig entfeheidende Gründe nöthigen uns 
alfo das mit Zwingli tropifch zu nehmen, wor
aus aber keinesweges folgt, dafs der Erlöfer im Nacht- 
mahle uns nur in unferen Gedanken gegenwärtig 
fey; — nein, der zur Rechten Gottes Erhöhele — 
ift gewifs mit feiner Gnadengegenwart denen befon-J 
ders nahe (vgl. Matth. 28, 20 mit 18, 20), die das 
heilige Mahl würdig feiern<c (S. 26 f.). Da aber 
in den neuteftamentlichen Aeufserungen über das 
Abendmahl einer folchen Gegenwart Chrifti nicht be
ftimmt gedacht ift, fo würde auch Rec. bey der all-’ 
gemeinen Auffaffung jener diefelbe hier nicht ur- 
girt, und vielmehr darauf hingewiefen haben wie 
der Erlöfer bey ^den. zum Genuffe dargereichten 
Symbolen vielmehr eine lebendige Vergegenwärti
gung und fruchtbaie Auffaßung feines Verdienftes^ 
feiner Lehre und feines Beyfpiels von Seiten des 
Communicanten beabfichtigt habe, welche demnach 
als das Wefentliche bey dem Abendmahl anzufehen 
fey. Gern ftimmen wir dagegen dem Wunfche bey, 
dafs die Trennung zwifchen den Lutheranern und Re- 
formirlen wegen der ftatt gefundenen Divergenz aus 
der man kein Dogma hätte machen follen. wegfalle, 
dafs allenthalben eine Vereinigung beider, bisher 
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leider gefchiedenen , Confeffionen zu Stande komme, 
gegründet auf das Princip, dafs weder die Fällung der 
Lutheraner , noch die der Reformirten , fymbolifche 
Gültigkeit haben, vielmehr es allen Mitgliedern der 
vereinigten evangelifchen Kirche frey liehen folle, in 
diefer Beziehung zu glauben und zu bekennen, was 
ihnen nach der h. Schrift als das Annehmlichfte er- 
fcheine. Kein Lehrer dei’ vereinigten evangelifchen 
Kirche werde forthin verpflichtet, über das Abend
mahl lutherifch, oder zwinglifch oder calvinifch zu 
lehren, fondern auch ihm liehe es frey, das Problem 
zu löfen, fo gut er es vermag, und gewiffenhaft und 
nach der Schrijt. Ehrlich möge er den Confirman- 
den und der Gemeine vortragen, was ihm hierin als 
das Schriftmäfsigfte erfcheine; nur müße er hinzu
fetzen , dafs man diefes ,,ift“ oft auch anders genom
men habe, und dafs der würdige Abendmahlsgenufs 
und die Seligkeit nicht davon abhänge, wie man 
diefes Wortlein falle. Bey der Darreichung der Sym
bole bediene er fich lediglich der Worte Chrifti mit 
dem in der Agende vorgefchriebenen Zufatze : „Chri- 
ftus fpricht !“ Sehr zwcckmäfsig wird dabey die un- 
term 27 Sept. 1817 bekannt gemachte preiswürdige 
königl. preuffifche Cafoinetsordre in Beziehung auf 
die Union in Erinnerung gebracht. So weife es nun 
einerfeits ilt, bey Förderung jener nichts übereilen 
zu wollen, fo läfst fich doch nicht in Abrede ftellen, 
dafs bey Anwendung durchgreifender Mafsregeln, 
wie folche z. B. im Badifchen Statt gefunden hat, 
erwünfchtere Refultate fich ergeben haben, und die 
Union weniger Hinderniffen und nicht folchen Ver
unglimpfungen ausgefetzt feyn würde, als wiederum 
die neuefte Zeit zu Tage gefördert hat. Im Folgen
den fucht nun der Vf. die Hauptanklagen der Union, 
wie dergleichen z. B. von Harms, Schemel, Guerike 
und anderen zelotifchen Gegnern vorgebracht find, 
doch mit Vermeidung der dabey gebrauchten harten, 
jeden Lefer und Hörer verletzenden Ausdrücke, in 
ihrer Nichtigkeit darzuftellen. Dahin gehört der Vor
wurf, dafs die Union, wie man fie bisher zu fördern 
gefucht, nur äufserlich fey; worin aber gerade ein 
Vorzug derfelben zu fehen ift, in wie fern man nicht 
^bermals Menfchenfatzungen zum Glaubensartikel 
erheben, fondern die Lehre der Schrift und deren 
gewiffenhafte Erforfchung und Auffaffung empfehlen 
wollte. Hiedurch wird zugleich der Vorwurf einer 
Beförderung des ludifferenlismus befeitigt. Kaum 
hätte man noch die zuletzt von Guerike ganz ermt- 
lich vorgetragene Befchuldigung hier erwarten follen : 
Dafs die Union die Grundvefte der evang. Kirche 
erfchüttere, und zu Luthers und feines Wirkens 
Schmach gereiche. Sehr treffend konnte hier auf 
des grofsen Reformators eigene Erklärung hingewie- 
fen werden : „Man wolle meines Namens fchweigen, 
und fich nicht lutherifch, fondern Chrijten heifsen. 
— Wie käme denn ich —■ dazu, dafs man die Kin
der Chrifti follte mit meinem heillofen Namen nen
nen ? Nicht alfo, lieben Freunde, lafsi austilgen die 
parteyifchen Namen. — Ich habe mit dei' Gemeine 
die einige Lehre Chrifti, der allein Meifter ift.“ Zu

letzt wird noch der Vorwurf, dafs die Union die 
Reformirten parteyifch begünftige, als ungereimt dar- 
geftellt, da es auf den erften Blick einleuchtet, dafs 
da, wo dogmatifch nichts beftimmt wird, weder von 
einer Begünftigung der einen, noch der anderen Con- 
fcffion die Rede feyn könne; wie denn auch der in der 
unirten Kirche eingeführte Ritus fich mit der Faflung 
des ,,ifi‘c nach Luther fehr gut verträgt. Treffliche 
praktifche Bemerkungen über das von den Geiftlichen 
zu beobachtende weife Verhalten in Beziehung auf 
folche und ähnliche von verblendeten Eiferern für 
die vereinte allein feligmachende lutherifche Lehre 
vorgebrachte Infinuationen machen den Befchlufs 
diefer Schrift, deren Verbreitung wir Tractatenge- 
fellfchaften ftatt der von ihnen häufig ausgegebenen 
verderblichen Lefereyen dringend empfehlen möchten.

Th. H.

Eisenberg, in der Schöneffchen Buchhandlung: 
Zeitfchrift für evangelijch.es Christen - und Hir- 
chenthum, für Geijiliche und gebildete Verehrer 
Jefu. In Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von Jacobi, Giefeler, Hlein, Schu- 
deroff, Schwabe und Wohlfarth. Erfter Jahr
gang. Erften Bandes erftes bis viertes Heft. 1834. 
288 S. 8. (Preis des ganzen Jahrganges, von 
welchem monatlich ein Heft erfcheinen foll, von 
denen 6 immer einen Band ausmachen, 3 Thlr.)

„Wie über dem Leben im Staate (heifst es in 
dem Vorworte, welches fich über Zweck und Plan 
diefer neuen Zeitfchrift erklärt), fo waltet auch über 
dem Leben in der Kirche eine neue Krifis ob, aus 
welcher, je nachdem diefelbe weife oder unweife 
behandelt wird, Heil oder Verderben hervorgehen 
wird für uns, für unfere Kinder und Enkel, ja für 
ferne Jahrhunderte.“ Diefe Aufgabe der Zeit ins 
Auge zu faffen, ift der Zweck diefer Zeitfchrift, 
welche nicht blofs für Glieder des geiftlichen Stan
des, londem für alle gebildeten Verehrer Jefu über
haupt beftimmt ift, fich auch keiner der divergiren- 
dcn Parteyen anfchliefsen, fondern vielmehr die .Mitte 
halten, die ftreiienden Elemente zu vereinigen, und 
dabey auf Belebung eines erleuchteten, evangelifchen 
Sinnes hinzuwirken fuchen foll.

Sofern nun diefer, gewifs fehl lobenswerthe 
Zweck durch Auffätze fehr verfchiedener Art und, 
da fie von verfchiedenen Verfaffern herrühren , auch 
von verfchiedenem Gehalt, namentlich durch Abhand
lungen über theologifche Gegenftände, durch Predig
ten, Reden, Poefien und Betrachtungen, durch Mit- 
theilung öffentlicher Nachrichten und nöthigen Falls 
durch Beleuchtung derfelben, fowie endlich durch 
Anzeigen der neueften Literatur erreicht werden 
kann, in fofern darf man wohl rühmen , dafs die 
Herausgeber ihn erreicht haben. Und vielleicht fagt 
felbft diefe Mannichfaltigkeit des Inhaltes denen, für 
welche die Zeitfchrift beftimmt ift, mehr zu, als fort
laufende, in demfelben Ton gehaltene, mehr fyße- 
matifche Betrachtungen.

evangelijch.es
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Die wiffenfchaftlichen Abhandlungen und Auf- 
Jatze nehmen in jedem Heft die erfte Stelle ein, und 
Unter denfelben befinden fich einige fehr gehaltvolle*  
dann folgen Predigten und Reden,■ ältere noch nicht 
gedruckte und neuere ; hierauf literarifche Anzeigen, 
kurz, doch im Ganzen, um eine allgemeine Kennt- 
nifs der Bücher zu erlangen, genügend; zuletzt 
JVlifcellen.

Um nun zuvörderft bey der erften Rubrik ftehen 
zu bleiben, fo eröffnet das erjte Heft eine mehr in 
inhaltreicher Andeutung als in genauer Ausführung 
keftehende Abhandlung des Hn. D. Baumgarten - Cru- 
Jius in Jena ilber die Liebe Gottes. Von den älte
ren Vorftellungen ausgehend, erklärt der Vf., wie 
diefer Begriff, in feinem eigentlichen Ausdrucke , in 
den Mofaifchen Geboten und Schriften „weit äufser- 
licher“ fey, als in den Umfehreibungen der Urzeit, 
Und wie dort Gott lieben nichts anderes bedeute, als 
ihn allein hören und verehren. Er verfolgt dann 
diefen Ausdruck durch die religiöfe Poefie der He
bräer, welche den altmofaifchen Sinn deffelben bey- 
kehielten, und durch die Darftellungen der Apokry
phen , welche an die Stelle der Liebe zu Gott die 
Liebe der Weisheit fetzen, geht dann auf den ver- 
edelten Sprachgebrauch des N. T., namentlich auf 
die Paulinifche und Johanneifche Lehre über, zeigt 
ferner, wie der Begriff der Liebe Gottes fich fort
fehreitend, doch in wechfelnden Formen, entwickelt 
habe, wie die afketifche Sprache feit dem 14 Jahr
hundert ihn brauchte, wie Theofophie und Ortho
doxie fich ihn auf fehr verfchiedene Art aneignete, 
his er endlich von Fichte fogar metaphyfeh angewen
det wurde, um den unbedingten Idealismus der Phi- 
lofophen, wie er fich früher ausgefprochen hatte, mit 
dem Gottesbewufstfeyn auszugleichen.

Diefem Auffatze folgt ein kürzerer von Hn. D. 
Schuderoff in Ronneburg : Um was die Rirchen- 
freunde hadern. Mit heiterem Ernft, wie der- Vf. 
überhaupt zu fchreiben pflegt, führt er die drey Par
teyen auf, in welche fich die kirchlichen Patrioten 
Jetzt fpalten. Die Stabilen wollen, dafs die bisherige 
yerfaffung beybehalten werde, jedoch einige, nur 
keine wefentliche Aenderung erfahre ; die Radtcalen 
begehren einen von unten nach oben gegliederten, 
genau in einandei*  greifenden Organismus; die drit
ten von der richtigen (f) Mitte, oder*  die halben 
begnügen fich, von beiden Parteyen Etwas anzüneh- 
*Hen, damit fie es keiner verderben. Welche Ver- 
Llfung ift nun der Kirche, vorzüglich auch in Be
ziehung auf Sittlichkeit, am zuträglichften und zu- 
Sk‘ich am vernunftgerechteften, die Gonfiftorial - oder 
die Presbyterial- und Synodal-Verfaffung ? Dem 

fcheint die letzte den Vorzug zu verdienen; 
°ch fchliefst er mit Klugheit: „Die Probe ift aber

zu machen; anticipiren läfst die Erfahrung fich

, Im zweyten Hefte finden wir einfen ausführli- 
eü Auffatz des Hn. D. Wohlfahrt in Kirchhäfel 

Rudolftadt: Die dreyfache Offenbarung Gottes
Menfchen, durch welchen der Vf. zur Berich

tigung der Urtheile über den Streit des Rationalis
mus, Supernaturalismus und Mylticismus, fowie zur 
Beruhigung derer, welche durch denfelben in ihrem 
Glauben irre zu werden in Gefahr find, einen Bey
trag liefert. Der Vf. hat feither fehr viel gefchrie- 
ben, und man kann ihm Gedankenfülle nicht ab- 
fprechen; aber die Gedanken gehen oft durch die 
weitfehweifige Darftellung zu fehr auseinander, und 
die dadurch mangelnde Klarheit und Kraft kann 
durch Auszeichnung fo vieler Worte mittelft gefperr- 
ten Druckes nicht erfetzt werden. — Ein folgender 
Auffatz: Das Jahr 1834, ein hochheiliges Jubeljahr 
der gejammten chriftlichen Hirche, von P. v. H. 
macht darauf aufmerkfam, dafs die chriftliche Kirche 
in diefem Jahre recht eigentlich ihren 19hundert- 
jährigen Geburtstag feire, und dafs daffelbe in dem 
grünen Donnerftage, dem Charfreytage, Oftern, dem 
Himmelfahrtstage und Pfingften eben fo viele bedeu
tungsvolle Jubeltage enthalte. Ob diefelben hie und 
da als folche gefeiert worden, ift uns nicht bekannt; 
wohl aber fürchten wir, dafs die gar zu häufige 
Erneuerung folcher Jubelfefte den Eindruck, den fie 
hervorbringen follen, fchwäche.

An der Spitze des dritten Heftes fteht ein Auf
fatz des Hn. D. Schwabe in Darmftadt: Ueber den 
Unterfchied  , welcher zwifchen einer Predigt und 
einer theologifchen Abhandlung Statt findet. Eine 
wohlclurchdachle, auf Erfahrung gegründete Abhand- 
lung^ deren Lectüre wir denjenigen fehr empfehlen, 
welche bey den hierüber fo vielfach ftattfindenden 
falfchen Meinungen noch immer nicht, weder als 
Prediger, noch als Zuhörer, ins Klare kommen kön
nen. — Der folgende Auffatz: Ueber die Theilnah- 
me des Publicums an den theologifchen Streitigkei
ten unferer Tage , von Dr. M. W. G. Müller, Pfar
rer zu Bucha bey Jena, ift zu kurz und zu fehr im 
Allgemeinen gehalten, als dafs er befriedigen könnte*

Dello gehaltvoller find im vierten Hefte Hn. D. 
Schuderoffs Bemerkungen über die zweyte Ausgabe 
der chriftlichen Grund- und Glaubensfätze des Hn. 
D. R.ohr. Wenn auch die von Hn. Sch. hier ge
lieferten Gegenerinnerungen nicht an fich Werth 
hätten: fo ift es doch immer fehr dankenswerlb, 
wenn Theologen von Ruf und Gewicht die Einfüh
rung allgemeiner Glaubensartikel und allgemeiner 
Principien zur belferen Gründung der evangelifch- 
proteftantifchen Kirche nicht blofs durch Berichtigun
gen und Ergänzungen erleichtern, fondern auch durch 
ein kräftiger fchallendes Lob unterftützen. Beides 
hat Hr. Schuderoff in diefem Auffatze zum Beften 
der guten Sache gethan: obgleich, was das letzte an- 
langt, fein befcheidener Freund, der die Verdienfte 
feiner Vorgänger kennt, ohne Zweifel felbft die 
Aeüfserung ablehnen wird, dafs, „wäre feiner Feder 
auch nichts entfloffen, als diefes Büchlein, ihm den
noch in der chriftlichen Kirchengefchichte die Un
vergänglichkeit feines Namens gefichert wäre !C( — 
Der folgende Auffatz ift polemifch: Noch einige 
Worte über die in der allgemeinen Rirchenzeitung 
1833« No. 79 u. 80 aufgeworfenen Fragen, das in
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T^o. 68 der A. K. Z. 1833 abgedruchte Rundf ehr ei
len des Hn. Bifchof Dräfehe betreffend, von Qwto'- 
QiXoS. Der Vf. vertheidigt jenes bifchöfliche Rund
fehreiben, jedoch, nach unferem Bedünken, mehr 
mit Scheingründen als auf eine überzeugende Art.

Dafs ein treuer Hirt feiner Heerde fich folcher Rund- 
fchreiben, als zwcckmäfsiger , durch die ältefte 
evangelifche Kirche geheiligter, ehrwürdiger Mittel, 
bedienen dürfe, um mit der feinem Stabe anvertrau
ten Heerde fich in geiftigen Rapport zu fetzen und 
in folchen» zu bleiben“ — wer wird unferem ’AÄty- 
SqQiXoS (wie er fich unterfehrieben hat) diefs ab
leugnen oder bettreiten ? Es kommt nur darauf an, 
wie das Rundfehreiben bcfchaffen ilt, ob gediegen 
und ideenreich, oder blofs falbungsvoll in Worten 
und leer oder unbeftimmt in Gedanken. „Es fcheint 
(fo fchliefst • unfer Vf.) zum Ton unferer Zeit zu 
gehören, Männer, denen man früher gern die ver
diente Verehrung zollte, fobald fie in einen höheren 
Wirkungskreis eingetreten, auf alle mögliche Weife 
zum Gegenftande des Tadels zu machen. — Allein 
das ift, gelindeft gefagt, weder fein, noch edel.“ 
Allerdings, fobald der Tadel aus unlauterer Quelle 
üiefst: wer aber die Meinung hegt, dafs, je höher 
der Mann fteigt, defto mehr auch die Anfprüche fich 
ftekern, wenn er als Lehrer Anderer .m grofsen 
Publicum hervortritt, der wird nicht fotoit, wo ge
tadelt wird, Scheelfucht oder Lieblofigkeit ahnden.

Was die zweyte Rubrik diefer Zeitfchrift: Pre
digten und Reden anlangt, fo erlaubt es nicht der 
Zweck unferes Inltituts, fie fämmtlich der Reihe 
nach aufzuführen. Unter die vorzüglichften glauben 
wir in Bezug auf Würde der Gedanken und des 
Ausdrucks, die vom fei. IVI ar e zoll, beym 50jährigen 
Regierungsjubiläo des Grofsherzogs Carl Auguft von 
S. Weimar gehalten (S. 35), in Bezug auf Gedan- 
k'enreichthum die vom D. Schwarz zu Jena am 3ten 
AdventSonntage 1833 (S. 109), dann einige fehr ge- 
mülhliche Grabreden vom D. Zeh in Rudolltadt 
(S. 60 U. 183), zählen zu dürfen. Auch verdient 
der guten Behandlung wegen, die dogmatische Pre
digt des Hn. D. Wohlfarth: Der Glaube an die Drey- 
einigkeit Gottes (S. 253), und wegen der wohl an- 
aebrachten hiftorifchen Beziehungen und wegen der 
Herzlichkeit des Redners der Kanzelvortrag des Hn. 
D Klein in Eifenberg am dritten Jubelfefte der Ueber- 
gabe der Augsburgifchen ConfelTion eine vorzügliche 
Beachtung.

Die dritte Rubrik gehört nicht vor unfer Forum, 
weil Recenjionen, welche diefe Rubrik enthält, nach 
dem Plane diefer Blätter, nicht wieder recenfirt wer
den können.

Aus der vierten Rubrik möchten «vir aut die 
finnvollen Aphorismen des Hn. D,Schuderoff (S. £04),

auf die von Hn. D. Schottin in Köftriz 
Auszüge aus einem epigramma^ifchen Lex------,A 
u. 286), und befonders auf die an Hn. M. Billi’oi'1 
in Leipzig gerichtete theologifche Frage: welchen 
Laut geben die Elemente der verfchiedenen Sprachen, 
und wie kann man fich in diefen Elementen ver
nehmlich und verftändlich ausdrücken? aufmerklan*  
machen. Denn erlt durch Beantwortung diefer faliri' 
fehen Frage wird man verfteheij, wie Hr. B. fich da5 
,, mit Zungen reden (C nach feiner neuen Erklärung 
gedacht haben mag.

Der Wunfch, dafs diefe /Zeitfchrift fortdauern 
möge, gehört nicht zu den gewöhnlicAri Schlufswün- 
fchen folcher Recenfionen; er ift‘ernftlich gemeint.

Bdf.

KIRCHENGESCHICHTE.

Leipzig , b. Schumann: Compendium hiftoriae 
ecclejiafticae ac facrorum Chriftianorum, in 
ufum liudiofae juventutis compofitum a M. Fre
derico Aug. Adolpho Naebe , Doctore privato in 
univerfitate Lipfienfi 1832. VI und 757 S. 8. 
(4 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 63.]
Ein in gutem Latein gefchriebenes Lehrbuch, 

das feinen Stoff aus den neueren gröfseren Bearbei
tungen der Kirchengefchichte nimmt, und literarifche 
Angaben beyfügt. Refultate eigner Forfchungen giebt 
der Vf. nicht; er ilt beftrebt, das Erforfchte klar und 
deutlich vorzutragen. Doch vermifsi man ungern 
bey einzelnen Puncten eine Andeutung abweichen
der Anfichten der verfchiedenen Forfcher, und mehr 
ins Einzelne gehende Darftellungen im dogmenhifto- 
rifchen und in dem Theile, der die innere Einrich
tung der Kirche betrifft, was fich bey gedrängtem 
Vortrage, ohne das Buch ’zu vergröfsern, wohl hätte 
bewerkltelligen laffen. Da bey einem Lehrbuche 
eine gewählte Literatur ein befonderes Elfodernifs 
ift, fo hätte der Vf. auf diefen Theil feines Buches 
mehr Sorgfalt wenden feilen. Die Erweiterungen 
dör kirchcngefchichtlichen Literatur der letzten Jahr^ 
find faft ganz übergangen, und diefe foll doch da« 
Lehrbuch dem Anfänger geben, der fich über den 
gegenwärtigen Stand der kirchenhiltcrifchen Litera' 
tur zu belehren wünfeht. Für das Selbftftudium/ 
wenn diefs irgend mit Gründlichkeit gefchehen foll/ 
giebt diefes Lehrbuch zu wenig, und als Lehrbuch 
zum Behufe von Vorlegungen wären mehr Ande11' 
tungen, die der Lehrer dann ausführen kann, 211 
wünfehen gewefen.

E. E. .
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PHILOSOPHIE.
Königsberg, b. Unzer: Lehrbuch zur Einleitung in 

die Philofophie von J. Fr. Herbart. Dritte verb. 
Ausgabe. 1834. IV u. 307 S. 8. (1 Thlr.) 

rVo] die Rec. der zweyten Ausgabe in Jen. A. L. Z. 1821.
ö No. 225. 226.]

"Wenn es wahr ift, dafs die nach einer ftürmifchen 
Periode im Reiche des Denkens gemeiniglich eintre
tende Zeit der Schwäche und Ermattung mit derfel
ben Wahrfcheinlichkeit, nach der fie kam, auch 
Wieder auf den Weg einer ruhigen und geregelten 
Reflexion zurückkehren kann: dann ift Hoffnung 
vorhanden, dafs die Philofophie Herbarts fich'bald 
mit derjenigen Kraft werde allgemeiner geltend ma
chen, mit welcher fie fich bisher vor dem Andrange 
aller, einer wahrhaften Speculation fremdartigen, 
Elemente gefiebert und mit Erfolg gefchützt hat. 
Diefe Hoffnung wäre aber gewifs längft fchon zur 
Wirklichkeit geworden, wenn nicht bis auf diefen 
Augenblick der beklagenswerlhe Umftand obgewal- 
tet hätte dafs fowohl der hiftorifche Zufammenhang 
der von > diefem Denker aufgeftellten Lehre mit den 
übrigen, als auch deren eigene Natur und Tendenz, 
von Anfang an entweder völlig Überlehen und igno- 
rirt, oder gemifsdeutet und nicht recht erkannt ift.

Das Meifte, was bis jetzt darüber gefagt ift, be
ruht darauf, dafs man fie bald mit der eleatifchen 
Speculation, bald mit dem Kriticismus glaubte ver
gleichen zu können: jenes, weil fie auf fefthaltung 
der als nothwendig erkannten Begriffe über das 
Seyende dringt, diefes, weil fie in Betreff der Gren
zen aller menfchlichen Forfchung mit der Hant'Jchen 
Lehre darin übereinftimmt, dafs eine fpeculative 
Theologie niemals ein Theil der Philofophie, als 
IViffenjchaft, werden bann. Was weifs man aber 
hiermit mehr, als dafs in verfchiedenen Syftemen 
einmal ein Paar Sätze gleichen Inhalts feyn können? 
Warum, abweichend von den Eleatcn, die äufsere 
Welt ihr mehr gilt, als ein trügerifcher Schein, 
und nach welchen Beweggründen das Seyende äls 
nur ein Einziges von ihr verworfen, und ftatt deffen 
Von mehreren Seyenden gefprochcn wird: diefs ift 
damit noch nicht’überlegt, fo, dafs man von jener 
griechifchen Denkweife zu der Herbarts den natür
lichen Weg gefehen hätte. Eben fo ift es den JVIei- 
ften auch noch dunkel, was wohl aus den liant- 
fchen Dingen an fich mag geworden feyn; auf wel
che Weife das vermeintliche Gefetz unterer Erkennt- 
nifs nach welchem diefe nur den Stoff einer meg-

J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 

liehen Erfahrung foll treffen können, als ein falfches 
erwiefen ift, wefshalb von dem materiellen Dafeyn 
nicht als einer blofsen Erfcheinung geredet wird, 
wie die Frage nach einer Synthefe a priori lieh zu 
der allgemeineren Unterfuchung über den Zufam
menhang zwifchen Grund und Folge im Denken 
überhaupt erweitern mufste: nichts weifs man end
lich durch jenen oberflächlichen Vergleich davon, 
was aus dem Raume und der Zeit, was aus den 
Antinomieen der Vernunft und aus deren vielfachen. 
Poftulaten fich für eine Unterfuchung durch Herbart 
herausgebildet hat. Aber auch in der Schule Fich
tes. foll diefer die Keime feines Syftemes gefunden, 
ja im Ich befonders zuerft und allein den Charakter 
von deffen Principien entdeckt haben: was ift hier
mit gefagt, und wie weit der hiftorifche Zufammen- 
hang dadurch ausgedrückt? Von einer zufälligen 
Anregung ift hier nicht die Rede 5 eine folche ift 
werlhlos da, wo man zwey fchon fertige Theorieen 
vor fich hat, und nun fragt, in wieweit die eine 
in der Durcharbeitung der Begriffe der anderen vor
angeht oder nicht. Und da läfst fich denn allerdings 
ein bedeutender Zufammenhang zwifchen Fichte 
und*  Herbart nicht verkennen, bedeutend, meint 
Rec., in fofern, als durch ihn es eben vorzüglich 
klar wird, mit welcher Nothwendigkeit jedes auf- 
merkfame und feine hiftorifchen Kenntniffe be
nutzende Denken fich zu der Speculationsweife des 
letzten hin wenden mufs, und mit wie viel gröfserer 
Gewifsheit der wahrhafte Fortfehritt der Philofophie 
pnferer Zeit bey Herbart als bey Schelling und He
gel zu finden ift. Fichte war, wenn auch auf an
dere Veranlaffung, zu einer der elealifchen in fofern 
ähnlichen Weltanficht gekommen, dafs er in der 
äufseren Natur das Seyende nicht fuchcn konnte, 
indem das Selbftbewufslfeyn oder das Ich das Ein
zige war, was als Quelle der Erkennlnifs übrig zu 
bleiben fchien. Aber auch diefe führte, gleich den 
ehemaligen Principien, die Unterfuchung in neue 
und unüberwindliche Schwierigkeit. So war die 
Philofophie gleichfam einen Weg in der Runde ge
gangen : das Werden des Heraklit hatte die Specula- 
tion der Eleaten entzündet, weil jenes, diefen fich 
als undenkbar zeigte; das Seyn der Materie aber 
fand dennoch, daneben durch L.eucipp und fpäter 
durch Hoche, wieder mildere Unterfucher; Fichte 
endlich warfs von Neuem über den Haufen, bis er 
fich im Ich auch felbft gefangen fah. Nun überlege 
man genau: ob die Ankunft Herbarts wenigftens 
nicht natürlich ift. Wo liegt, fragt er, der Grund 
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dafür} dafs diefe Anfänge lieber und doch ihre En
dungen unbrauchbar lind ? wo der Grund des Zu
rückkehrens immer derfelben Verlegenheit? wie 
kommts, dafs die Probleme der Alten noch nach fo 
langer Zeit unaufgelöft find? wie, dafs dief Natur 
uns noch ein Räthfel, unfer Denken fich felbft noch 
unbegreiflich ift? Dringen wir doch einmal mit 
Aufrichtigkeit und erneuerter Schärfe ein in die Be
griffe des Werdens, der Materie, des Dinges, der 
Bewegung, des Ich, und fehen zu, ob nicht viel
leicht in deren eigener gegebener Natur fchon die 
Keime jener Uebel von Anfang enthalten find! — 
Und da beftätigt lieh denn, was der Verlauf der 
ganzen Philofophie fo fichtbar andeutet: jene Be
griffe lind in der That in lieh felbft nicht einig, 
fondern leiden an den vielfachften Widerfprüchen, 
und diefe ihre Natur eben bewirkte es, dafs die 
Verfuche jener Denker, weil fie diefelbe, ftatt fie in 
beharrlicher Reflexion aus fich heraus zur Wahrheit 
fortzubilden, meiftens überfahen oder an ihr vor
übergingen, je näher dem Ende, defto mehr an ih
rer eigenen Laft zu tragen hatten. Gröfser kann da
her das Verdienft eines Denkers nicht feyn, als hier 
das von Herbart: er ift der Einzige in unferen Ta
gen, der allen jenen Schwierigkeiten, welche bis 
dahin unüberwunden in den von der Natur und der 
Gefchichte dargebotenen Problemen waren liegen ge
blieben, mit einer entfprechenden Stärke und Ge
wandtheit des Denkens entgegentritt, die Gefamint- 
heit jener Begriffe, nicht wie es gebräuchlich ift, 
durch luftige und fchwärmerifche Hypothefen, fon
dern durch ein Eindringen in deren eigenen Inhalt 
zu einer confequenten und fruchtbaren Theorie ver
arbeitet hat, und auf diefe Weife den Federungen 
der Speculation und einer treu aufgefafsten Erfah
rung genügend die klaren Umlüfte einer denkbaren 
Weltanficht liefert.

Jenes oben berührte Schickfal aber, entweder 
überfehen nämlich oder mifsverftanden zu werden, 
hat nun auch in einem hohen Grade das jetzt fchon 
zum dritten Mal erneuerte Lehrbuch zur Einleitung 
in d. Ph. getroffen. Rec. hält es daher, indem er 
deffen Anzeige übernimmt, für feine vorzüglichfte 
Pflicht, dem Lefer davon ein möglichft wahres Bild 
vorzuführen, und wird fich zu dem Ende erlauben, 
den Inhalt deffelben etwas näher zu betrachten, als 
bey früheren Anzeigen gefchehen ift.

Unter dem Namen „Einleitung in die Philofo- 
phieff wird, ausgenommen fehr Weniges, was, wie 
etwa die Logik , als ein fchon pefitiv Gewiffes darin 
enthalten ift, eine Reihe von Reflexionen begriffen, 
welche einzig und allein dazu dienen follen, den 
Lefer oder Zuhörer erft mit fich felbft über die 
rechten Principien des Denkens zu einigen. Der 
Standpunct, von welchem aus diefs allein gefchehen 
kann, ift kein anderer, gls der des vorgefundenen 
Verftandes, fo, wie diefer die Welt und die Ereig- 
nifle in ihr fammt fich felbft aufzufaflen gewohnt 
ift. Aus diefem aber foll er nun herausverfetzt wer
den , und zwar hier unter der beftimmten Abficht, 

alle von ihm bis dahin, fey es als wahr oder als un
wahr, angenommenen Begriffe fo lange einer Kritik 
zu unterwerfen, bis fich in ihnen über das, was 
durch einen jeden gedacht wird, eine fichere Er- 
kenntnifs gebildet hat. Was ift zu dem Ende na
türlicher, als dafs gefragt wird, fowohl nach der 
anfänglichen, fchon vorausgefetzten Gewifsheit der 
Begriffe, als insbefondere nach ihrer Bedeutung und 
ihrem Inhalt, endlich nach ihrer gegenfeitigen Be
ziehung und ihrem gegenfeitigen Verhältniffe zu ein^ 
ander ? Das Fragen aber ift der Ausdruck des Zwei
fels , welcher nun einmal angeregt, fchon wegen 
des in ihm felbft liegenden Reizes, fich mit leichter 
Mühe über den gelammten Umfang des Denkens 
wird verbreiten lallen.

Hiermit ift der einzig rechtmäfsige Anfang, nicht 
der Philofophie als einer fyftematifchen Wiffenfchaft, 
wohl aber des philofophirenden Denkens ausgefpro- 
chen, fo wie er fich aus der Natur des allgemein 
menfchlichen Standpunctes ergiebt: er ift die zwei
felnde Ueberlegung oder die Skepfis; und von ihr 
handelt denn auch der erfte Abfchnitt des Lehrbuchs 
zur Einl. in d. Ph. Der Vf. theilt diefelbe in eine 
niedere und eine höhere Skepfis, indem der elften 
nur noch ein gelinder Zweifel zum Gründe liegt, 
nämlich der, ob uns durch die gewöhnliche Auffaf- 
fung wohl die wahre Befchaffenheit der Dinge, ihr 
wirkliches Was möchte bekannt werden, oder nicht, 
während die höhere Skepfis fogar das Dafeyn der 
aufseren Welt in Zweifel zieht, dadurch, dafs fie 
die bisherige Vorausfetzung der Objectivifät fowohl 
der Wahrnehmungen, d. i. der Materie der Erfah
rung , wie auch deren vielfacher Verbindungen, d. i. 
der Form der Erfahrung, glaubt aufheben und als 
erfchlichen nachweifen zu können. So wird, um 
von beiden Arten eine Probe zu geben, irt der nie
deren Skepfis etwa die Wandelbarkeit unferer in 
verfchiedenen Zeiten und Umfiänden fo verfchiede- 
nen Ausfagen über ein und denfelben Gegenftand be
merkbar gemacht, oder es wird auf die in den Rei
hen unferer Auffallüngen unvermeidlich vorkommen
den Lücken hingewiefen u. dgl. (g$. 20- 21), durch 
welches Alles der Glaube, als ob man von den Ge- 
genftänden ein getreues und vollftändiges Bild in 
fich trüge, fehr bald zu wanken anfängt. In der 
höheren Skepfis dagegen fragt man etwa nach dem 
Gegebenfeyn der Solidität der Körper: wir fehen 
und fühlen nur die Oberfläche, und wenn wir den 
Körper,, um das Solide zu finden, vielleicht zer- 
fchneiden, fo kommt nur eine neue und abermals 
eine neue Oberfläche: wefshalb denn reden wir von 
einem Soliden? Oder: das Gold etwa halten wir 
für ein Schweres, Gelbes und Klingendes, fo, dafs 
in der Verbindung diefer Merkmale feine Befchaf*  
fenheit foll ausgedrückt feyn: ift diefe Verbindung 
nicht ein leeres Wort? Denn wenn wir das Schwere 
fühlen, merken wir nichts von einer Nothwendig
keit, mit ihm zugleich das Gelbe zu fehen, mit die
fem nicht zugleich das lilingende zu hören: keines 
von allen weifet, was es doch müfste, zugleich durch 
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fich auf das andere hin; wir haben zwar die Merk
male , aber nicht ihre Verbindung wahrgenommen, 
Und dennoch fetzen wir in die verbundenen, Merk
male das Was des Goldes. Aber find denn diefe fo 
genannten Merkmale, wie bis jetzt angenommen 
Vvurde, wohl wirklich etwas aufser uns, und was 
find fie ? Die Entfernung eines Gegenftändes von 
mir habe ich doch wahrlich noch nie wahrgenom- 
rnen, da das blofse Aufsereinander ein völlig Leeres 
ilt, und mag der Gegenftand da oder dort ftehen, 
vveder bey mir noch bey ihm finde ich eine Anwei
sung, dafs er gerade fo weit und nicht mehr foll 
entfernt feyn: ift es nicht eine blofse Täufchung, 
Wenn ich ihn aufser mir fetze? Und die Merkmale: 
Was denke ich mir bey ihnen ? Jedes Merkmal be- 
fteht doch, wenn es nicht an fich fchon in einem 
blofsen Begriffe liegt, jedesmal entweder in einer 
Farbe, oder einem Tone, oder einem Gerüche u. f. 
w., ftets in einer finnHchen Empfindung: was aber 
ift Empfindung ohne mich, das Empfindende, und. 
Wie kann das, was ich empfinde, alfo mein Zultand 
ift, noch als folches der Zuftand eines Anderen feyn? 
Alles fcheint fich demnach in meinem Ich zu con- 
centriren: frage ich doch, was diefes mein Ich ift? 
Sein Dafeyn zu leugnen, merke ich wohl, ilt un
möglich, aber die Frage nach feinem Was bringt 
mich doch in Verlegenheit. Denn nennt man nicht 
auch das Ich ein Denkendes und ein Wollendes, 
ein Vorftellendes und ein Empfindendes : kehrt da 
nicht daffelbe, was ich bey dem Dinge vermifste, 
auch hier wieder, dafs nämlich in der Wandelbar
keit diefer Zuftände die gefoderte Verbindung und 
Einheit verloren geht, und man vergebens nach ei
nem Solchen fucht, welches wie mit Einem Schlage 
das, was das Ich in Wahrheit ilt, uns zeigen könnte?

Mit diefen und ähnlichen Fragen befchäftigt fich 
der erfte Abfchnitt des Lehrbuchs, und zwar in ei
ner fo treffenden, klaren und' fcharfen Sprache, dafs 
der Lefer deren eigentlichen Sinn niemals verfehlen 
kann, dafs vielmehr fein Denken von allen Seiten 
in eigener Thätigkeit, zu neuen Unterfuchungen 
engeregt und hingeleitet wird. Hier indefs ift es 
nothwendig, diefe Unterfuchungen auch ihrer allge
meinen Bedeutung nach richtig zu würdigen.

Nur durch die Aufnahme der Skepfis nämlich 
als eines integrirenden Theiles der Einleitung in die 
Philofophie werden die beiden bedeutendften Män
gel vermieden, welche das neuere fyfiematifche Phi- 
lofophiren fich in jeder feiner Aeufserungen hat zu 
Schulden kommen lallen: Rec. meint zuerft die Ver
kennung der unleugbar kranken Natur der meiften 
gegebenen Begriffe, und alsdann die unterlafiene 
Rechtfertigung und Sicherung der Principie«, Jn 
betreff des erften Punctes kann es hier genügen, auf

Factum hinzuweifen, dafs, in welches Syftem 
auch hineinblickt, fogleich ein Räfonnement 

^hter der Verficherung einer wahren Erkenntnifs 
^'geboten wird, ohne dafs jedoch von einer voran- 
Segangenen Entwickelung der einzelnen Begriffe, auf 
eiien fie beruht, nur irgend eine Spur follte vor

handen feyn. Wo z. B. wäre nicht in unferer Zeit 
von dem die Rede, was Kraft, Thätigkeit, Verän
derung, Entwickelung, Uebergehen, Werden, Selbft- 
beftimmung oder auch eine caufa fui, lyiodification 
und Selbftbejahung genannt wird? Wo aber findet 
man, nämlich vorher, ehe durch dergleichen Be
griffe etwas erklärt wird, eine verbürgte Andeutung 
ihrer Quelle, wo ein Schutzmittel gegen das Ableug
nen ihrer Unvermeidlichkeit, und wo endlich, was 
das Meifte auf fich hat, eine Nachweifung, dafs ihr 
Inhalt auch in der That denkbar und nicht wider- 
fprechender Natur fey? Das beliebte Mittel, das 
Denken fogleich auf einen Standpunct hinaufzuzie
hen, von welchem aus, wie man meint, derglei
chen propädeutifche Unterfuchungen als unnütz und 
überflüffig erfcheinen, macht die Sache um Nichts 
belfer, aus dem einfachen Grunde, weil die Natur 
jener Begriffe, die obenein dennoch nicht umgan
gen werden können, felbft dabey unberührt bleibt. 
Wenn diefs aber gefchieht, wie kann man behaup
ten, dafs der Skepticismus, den wir einmal als ei
nen Gefammfausdruck aller zweifelnden Reflexionen 
anfehen wollen, aus fich felbft überwunden, und fo 
widerlegt fey, dafs man für alle Zukunft vor ihm 
gefchützt ift? Dazu gehört wahrlich mehr, als ein 
Spinozift, oder Schellingianer, oder Anhänger Hegels 
zu feyn: es gehört dazu, dafs man, nicht gegen ihn, 
fondern von Anfang an mit ihm denkt, fich mit 
ihm, fo fcharf es angeht, die Begriffe entwickelt, 
und endlich diejenigen Schwierigkeiten und Fehler, 
welche fich auf diefe Weife in den Begriffen finden 
mögen, als folche anerkennt, und durch entfprechende 
Mittel zu heben fucht. Und diefs eben ift das, wo
durch Herbarts Lehre lieh fo fehr auszeichnet.

Zugleich aber ift dadurch auch fchon angedeu
tet, wie es fich mit der Sicherung der Principien 
verhalten mufs. Wie jedoch ift das gewöhnliche 
Verfahren auch hier? Nun, da kommt Einer mit 
der fubftantia prima, ein Anderer mit dem Abfolu
ten, ein Dritter mit der Idee, ein Vierter mit einem 
Urbewufstfeyn, und wie dergleichen Anfänge alle 
heifsen mögen, von denen ein jeder fich fchon an 
fich von einer fo fehr willkürlichen und hypotheti- 
fchen Seite zeigt, dafs, um die wiffenfchaftliche Un- 
rechtmäfsigkeit eines folchen Anfangs nachzuweifen, 
die Hülfe der fkeptifchen Argumente kaum möchte 
nöthig feyn. Gefetzt aber auch, es würde z. B. zur 
Rechtfertigung der Annahme eines Abfoluten etwa 
mit dem Satze geantwortet: „allem Werden mufs 
ein Seyn zum Grunde liegen“: würde die Skepfis 
nicht weiter fragen: welchem Werden, und wo 
diefs fey, und warum für alles Werden nur Ein 
Seyn, und wie man aus diefem einen Begriffe ge
rade zu jenem anderen käme, und ob die.Welt uns 
aufser dem Werden nicht aych Ruhe zeugte u. dgh ? 
Mit folchen Fragen zieht die Skepfis das Denken 
von jenen vermeintlich fchon fo feiten Anfängen 
wieder zurück, und beängfiigt gleichfam wie ein 
fremder Geift daffelbe innerhalb feiher eigenen Woh
nung, worin es fo ficher und unantaftbar zu ruhen 
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vermeinte. Auch diefem Mifsgefchick zu entgehen, 
giebt es alfo wiederum nur das einzige Mittel: das 
Philofophiren mit der Skepfis zu beginnen, und die 
Fixirung der Principien fo lange aufzufchieben, biä 
ihre Sicherheit aus jener wie ein Refultat fich von 
felbft ergiebt.

Auf diefem Standpuncte fteht der Lefer nun 
beym Beginne des vierten und letzten Abfchnittes 
der Einleitung in d. Ph., dellen erftes Capitel über- 
fchrieben ift: Nachweifung der gegebenen und zu
gleich widerfpreckenden Grundbegriffe. Rec. läfst 
die beiden zwifchenliegenden Abfchnitte, von denen 
der eine die Logik, der andere eine Einleitung in 
den praktifchen Theil der Philofophie enthält, mit 
Abficht bey Seite, defshalb, weil jener zu gar kei
nen, und diefer doch nuT zu folchen Bemerkungen 
Veranlalfung geben würde, welche wegen der An- 
licht wodurch Herbarts Philofophie fich auch in 
Betreff des Verhällnifies der praktifchen zu den theo- 
retifchen Forfchungen von den Uebrigen unterfchei- 
det doch zu diefen letzten wieder zurückführten: 
fehen wir daher zu, was deren weiterer Verfolg ift.

Zuerft kommt, wie es im $. 95 heifst, alles 
darauf an, dafs man wahrnimmt, wie fich nun aus 
dem vorangegangenen Zweifel die eigentlichen und 
unvermeidlichen metaphyßfchen Probleme herausbil- 
den. Die Aufmerksamkeit war von Anfang an nur 
auf das Gegebene, auf das erfahrungsmäfsig vor uns 
Liegende gerichtet, wie es nicht anders feyn konnte, 
fchon defshalb, weil eben aufser ihm kein Anderes 
eher und urfprünglieher auf das Prädicat der Ge
wifsheit Anfpruch macht: es find die Dinge und Er- 
eignilfe vor uns und das Gefchehen in uns, nach 
defien Wahrheit gefragt wird. Diefe Gewifsheit 
wurde von der zweifelnden Ueberlegung fo weit 
herabeeftimmt, dafs wir nicht allein den Glauben 
au flehen mufsten, als ob die Erfahrung uns das 
Was der Dinge enthülle, fondern dafs fogar die 
Selbftftändigkeit ihres Dafeyns verfchwand: als ein 
Unleugbares blieb nur das Ich übrig, obgleich fich 
mich feine Qualität einer beftimmten Angabe entzog. 
Kann der Zuftand der Reflexion, fo wie er jetzt ift, 

auch ein folcher bleiben, oder, wenn das un- 
ift wo und wie kann eine Veränderung jnogiiCU 1 ’ 3

mit ihm eintreten r
Die Antwort auf diefe Frage ift entfcheidend. 

Denn nicht allein, dafs durch fie das Kleid der Skep
fis foll abgeworfen, fondern es wird durch fie auch 
die Richtung unteres ferneren, ja gelammten Den
kens beftimmt werden. Defshalb blicken wir aut 
die Zweifel noch einmal zurück, und überlegen, 
worin ihr Recht nicht zu leugnen, oder worin ih
nen doch noch Etwas entgegenzuftellen ift. Dazu 
treibt befonders jenes drückende Refultat, dafs die 
Welt und die Ereigniffe um uns her nur eine Dich
tung unferes eigenen Geiftes feyn follen, blofs weil 
die Formen der Erfahrung als nicht gegeben nach- 
zuweifen wären. Sind fie denn diefs wirklich nicht ? 
können wir mit ihren Begriffen denn verfahren, 
wie es uns beliebt? ftellt fich uns keine Nothwen

digkeit entgegen, die uns zwingt, eine Gebundenheit 
unferes Denkens in ihrer Auffaffung anzuerkennen. 
Die Skepfis fagte: die Entfernung fey nicht wahrnehm
bar, die Zeitfolge defsgleichen nicht, die Verbindung 
der Merkmale eines Dinges eben fo wenig, diefe felbft 
(und aufser ihnen fey das Ding doch nichts) nur unfer 
Zuftand; wohlan, prüfen wir doch, wenn fie wahr 
redet, diefe Ausfagen an ihrem eigenen Stoffe. Müfste 
man alfo die Entfernung, wenn fie eine reine Erdich
tung ift, nicht grofser oder kleiner machen können? 
die Zeitfolge nicht länger oder kürzer? müfste man di® 
Merkmale eines Dinges, wenn ihre Verbindung in 
Wahrheit nur zufällig ilt, nicht nach Belieben wech- 
fein, und z. B. da, wo das Rothe uns erfcheint, ein 
Weifses fehen, und wo der Ton gehört wird, nicht et
wa die Schwere fühlen, ja felbft die Intenfität einer je
den diefer Empfindungen vermehren und vermindern 
können? Und da zeigt es fich, dafs diefs unmöglich ift> 
dafs die nächfte Folgerung alfo aus jenem Refultate der 
Skepfis diefes felbft wieder vernichtet, dafs an leine 
Stelle vielmehr die vollkommenfte Gewifsheit tritt: die 
Formen der Erfahrung find wirklich gegeben, denn 
unfer Denken ijt gezwungen , diefelben gerade jo} wie 
Jie Jich geben, und nicht anders aufzufaffen.

Diefs ift das erfte Refultat, das aus dem Feuer der 
prüfenden Skepfis als ein nun unverwerflich gewiffes 
hervorgeht, dafs nämlich wegen des unleugbaren Ge- 
gebenfeyns der Erfahrungsfornien die Selbftftändigkeit 
einer Welt aufser uns anzuerkennen ift, felbft unter 
der Vorausfetzung, dafs in allen ihren übrigen Räfon- 
nements die Skepfis follte durchgängig Recht haben» 
Der Lefer wolle aber die Bedeutung diefes Begriffes 
„gegebenfeyn^ genau auffallen, denn es leuchtet ein, 
dafs die Lehre Herbarts fchon an diefer Stelle, alfo 
fchon, ehe fie felbft eigentlich beginnt, von der ideiv 
liftifchen Vorftellungs weife fich völlig entfernt, was 
um fo mehr zu bemerken ift, da fich hieraus zugleich 
ergiebt, dafs, um den Idealismus zu widerlegen, es ei
ner Nachweifung der in feinem eigenen Princip, näm
lich im Ich-Begriff, liegenden W^iderfprüche nicht ein
mal fo fehr bedarf. Alit dem Begriffe des GegebenfeynS 
nämlich wird derjenige Zwang ausgedrückt, welcher 
in der Unmöglichkeit des Verfuchs liegt, die Formet 
der Erfahrung durch ein willkürliches Denken aus ih
ren Fugen zu nehmen, fo, dafs die Beziehung der B?' 
griffe auf das, was wir durch fie denken, als ein obje' 
ctives Verhaltnifs dadurch foll aufgehoben werden. Di0 
Anerkennung jener Unmöglichkeit fowohl, wie dieff1’ 
objectiven Beziehung der Erfahrungsbegriffe auf da5 
durch fie Gedachte als folche, wird von dem Idealismus 
verworfen, und zwar, wie es nun klar ift, blofs deft' 
halb, weil er unerlaubter Weife durch eine Trennm’5 
der beiden Begriffe von der Materie und der Form def 
Erfahrung auch deren wirkliche Begriffe glaubt auft6' 
ben zu können, und dadurch Beides ins Ich fallen lä^' 
Die Skepfis hat alfo nur denfelben Fehler, wie 
Idealismus begangen, und dielen zu verbefiern, ift da' 
her ein Mittel, fich beiden auf Einmal zu entziehe11'

{Der Befchhfs folgt im. nächften Stück eh
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Unzer: Lehrbuch zur Einleitung 
in die Philofophie von Joh. Eriedr. Herbart 
u. f. w.

(RefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfoni) 
"Wie aber verhält es lieh mit dem, was die Skepfis 

von den übrigen Begriffen, und zuerft über das Er
kennen und Nichterkennen des wirklichen Was der 
Dinge gefagt hat? Hier zeigt es üch, wie deren Ar
gumente nicht allein völlig wahr, fondern felblt fo 
gewichtvoll find, dafs lie die Reflexion noch einen 
Schritt weiter treiben, und zwar bis auf jenen Punct, 
wo lieh dasjenige zweyte Refultat über’ die Natur 
der Erfahrungsbegriffe ergiebt, durch welches inan 
aufser der Möglichkeit lieh fogar von der Nothwen
digkeit einer Philofophie überzeugen mufs. Man 
erinnere hch demnach an die oben angeführte Ue- 
berfchrift diefes Capitels; fie hiefs : Nachweifung 
der gegebenen und zugleich^roiderfprechenden Grund
begriffe. Von diefen beiden Prädicaten (gegeben und 
widerfprechend) drückt das erfte, wie wir gefehen 
haben, diejenige Stellung zur Skepfis aus, worin ihr 
nicht Recht zu geben ift: durch die Hinzufügung 
des zweyten hingegen foll das Zugeftändnifs gefche- 
hen, dafs die Erfahrungsbegriffe in der That fehler
haft, und die vorzüglichften unter ihnen (Ding, Ma
terie, Veränderung, Ich) fogar von der Befchaffen- 
heit find, dafs man fie wegen unleugbarer Wider- 
fprüche in ihnen für völlig ungereimte und undenk
bare halten mufs. Die Nachweifung diefer That- 
fache aber, wodurch zugleich die endliche Beftim- 
mung der Principien der Erkenntnifs, erreicht wird, 
findet man in den nun folgenden ßß. 98—-llt> aus 
denen wir das über den Begriff des Dinges Gefagte 
zur allgemeinen Probe hervorheben wollen.

Zu dem Ende möge der Lefer fich noch einmal 
die Frage nach dem Was der Dinge vorlegen, und 
hvar, um zu erfahren, wie daffelbe fich nun zu 
den vor der Skepfis gefchützten Begriffen von der 
■‘'ffatcrie und Form der Erfahrung verhalten möge: 
"ürft unfer Denken beym Gegebenen jetzt liehen 
bleiben können, oder nicht? W^enn es heifst: usa.3 
^ft diefs Ding ? fo muffen wir gegenwärtig mit der 
Jlerzählung der Summe feiner Merkmale antworten, 
denn fie allein in ihrer gegebenen Verbindung find 
es^ welche uns von einem Dinge, als einem Etwas, 

einem Seyenden zu reden zwingen; und diefe 
•°bjective Beziehung des Begriffs ift niemals aus dem

A. L, Z. 1834- Dritter Band,

Auge zu lallen. Möge das Ding A heifsen, feine 
Merkmale a, b, c, d. Alsdann fodert der Begriff 
des Dinges, dafs wir unter A gerade diefs eine Ding 
vorftellen follen, deffen Was in die Merkmale a b 
c, d gefetzt wird, und kein anderes, und dafs das 
Ding nur Ems fey, gerade ein Solches, was es ift 
und nicht mehr. Diefs Gefagte ift nichts Anderes 
als nur der fpecialifirte Ausdruck vom Gegebenfeyrt 
des Dinges, und es ift höchft nöthig, dafs man beide 
Federungen des Begriffs, die erfte, nach der man 
das Was des Dinges nur in den Merkmalen a b 
c> d fachen foll, die zweyte, nach der das Ding 
nur für Eins und nicht mehr zu halten ift, als wahr 
und unumgänglich anerkenne. Drücken wir alfo 
beide Federungen aus, und fagen: das Eine Ding A 
ift — a und b und c und d, den Merkmalen. Ift 
diefer Ausdruck, obgleich durch das Gegebene ver- 
anlafsl, wohl denkbar? Das Ding foll Eins feyn 
und dennoch fetzen wir fein Was in a und b undc 

eine Wlehrheit; diefe beiden Be- 
gntle palten durchaus nicht zu einander, denn a und 
b und c und d bleiben ftets nur eine Summe die 
zu einer Einheit fich nie wird vereinigen laffen.

Ueber diefen erften Anfang eines Zwiefpalls 
zwifchen dem Denken und den Federungen des Ge
gebenen ift nicht wegzufehen, denn er ift der An
fang zugleich von der Nolhwendigkeit, dafs jenes 
ohne diefes aufzuheben, fich einer folchen Umände
rung unterwerfen muffe, wodurch Beides, Denken 
und Gegebenes, in Einklang gebracht werde. Die
fer Zwiefpalt aber, von dem jetzt die Rede ift, hat 
fich felbft Ichon dem gemeinen Verftande fühlbar 
gemacht, fo dafs er hier mit uns noch auf Einer 
Stufe fteht. Jene Gleichheit nämlich zwifchen dem 
Einen Dinge und den vielen Merkmalen ift abfolut 
unmöglich; wir müllen die Foderung des Gegebenen 
uns alfo unter einem anderen Begriffe denken und 
zwar unter einem folchen, zu dem fie felbft Ver 
laffung giebt. Auch diefs hat der gemeine Verftaml 
fchon gethan: er fagt dafs das Ding nicht gleich 
fey den Merkma en, fondern dafs es fie habe, dafs 
es felbft alfo Besitzer der Merkmale und nur durch 
diefe zu erkennen iey.

Wohlan; wir geben diefe Antwort als unerläfs- 
lieh zu; ziehen aber fogleich daraus eine Folgerung, 
und fiagen alsdann dennoch wieder, ob fie nun denk
bar fey. Das \Ding foll der Befitzer der Eigenfchaf- 
ten feyn: ift uns denn aufser den letzten noch et
was gegeben? Gewifs nicht. Es foll die Eigenfchaf- 
ten haben: ift denn durch das, was es hat, fchon 
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angegeben, was es ift? Ebenfalls nicht. So führt 
uns alfo der Begriff des Gegebenen zu einem Unbe
kannten, dellen Seyn von den gegebenen Merkma
len unabweisbar gefodert, dellen Was aber durch fie 
nicht ausgedrückt wird: von diefem felbß willen 
wir demnach nichts, und die Skepfis halte Recht, 
dafs das Was der Dinge durch die Sinne nicht be
kannt wird.

Nun aber die erneuerte Frage nach dei’ Denk- 
barkeit diefes neuen Begriffs vom Dinge ! Die Fode- 
rung des Gegebenen, dals es Eins feyn foli, ift im
mer noch dielelbe; die Merkmale find immer noch 
viele; der Begriff fagt, dafs jenes Eine, als das Ding 
felbft, diefe vielen'Merkmale beßtze oder habe: paf
fen diefe verfchiedenen Ausfagen zufammen, fo dafs 
keine die andere aufhebt ? Wir wollen fehen. Das 
Ile fitzen oder Haben der Merkmale wird dem Dinge 
als etwas feiner Natur Eigenthiim.lich.es} als eine 
Beßimmung feines Was zugefchrieben, denn von 
ihm felbft wird ja gefagt, dafs es jene Vielen habe 
und befitze. Mufs daher diefes Befitzen nicht offen
bar ein ebenfo vielfaches und verfchiedenes feyn, als 
die Eigenfchaften, welche befeffen werden? Noth
wendig. Was aber geht daraus hervor? Nichts An
deres, als diefs: dafs die Angabe des Dinges als des 
■unbekannten Befitzers vieler Eigenfchaften eben fo 
wenig denkbar ift, als die, dafs es ihnen folle gleich 
feyn, und zwar aus dem Grunde, weil durch das 
vielfache Haben, welches als zur Natur des Dinges 
gehörig, als fein Was mit ausmachend erkannt ward, 
auch hier wieder deffen Einheit verletzt, und dadurch 
in das Was des Dinges eine Beftimmung hineingetra
gen wird, die fein ftrenger Begriff fchlechlhin ab
lehnt. Wie man fich auch gebährden möge: „Die 
Frage nach dem Was des Dinges verlangt eine ein
fache Antwort; fie liefst jede Vielheit aus, mit der 
man fie würde befeiligen wollen; jeder Umfehweif 
ift hier entweder eine Unwahrheit, oder doch eine 
Verzögerung der rechten Auskunft über dasjenige, 
von dem eigentlich gefagt wird, dafs es fey, und Ei
genfchaften habe, die es in fich vereinige ;e< unfer 
Begriff des Dinges ift, mit Einem. Worte, wider- 
fprechend, und wird es bleiben fo lange, bis das 
Denken Mittel findet, feinen Inhalt zu einer belferen 
Weife umzugeftalten.

Rec. weifs nun fehr wohl, dafs von anderen 
Philofophen gegen die von Herbart aufser im Be
griffe des Dinges auch noch in denen der Materie, 
der Veränderung und des Ich nachgewiefenen Wider- 
fprüche gar Vieles und Verfchiedenes eingewandt ift, 
meiftens mit dem Vorwande, als ob diefelben nur erdich
tet, oder durch die eigenfinnige Wendung feiner, wie 
man fagt, Spitzfindigkeiten liebenden Reflexion ent- 
ftanden feyen : dennoch aber hält er fich fielt davon 
überzeugt, nicht allein, dafs die bis jetzt beygebrach
ten Gegenargumente die Sache felbft völlig unerfchüt- 
tert geladen haben, fondern dafs fogar in jenen Wi- 
derfprüchen, als in einer vorzufindenden Thatfache, 
der einzige Beweggrund philofophifcher Speculatioi; 
überhaupt enthalten ift. Das Elfte wird er, wegen 

der hiftorifchen Wichtigkeit des Factums, hey einer 
anderen Gelegenheit einmal ausführlich darthunj 
um lieh von von dem Letzten aber felbft zu über-

wolle man die Sache nur recht verliehen»zeugen, 
lierbart behauptet (und was könnte man dagegen 
zu erinnern haben ?), dafs kein Anfang irgend einer 
Philofophie Sicherheit befitze, der nicht auf der Balis 
der allen Menfchen gemeinfchaftlichen Erfahrung 
beruhe. Die Gefchichle fowohl, wie der heutige
Zultand der Wiffenfchaften beweifet, dafs jeder Ver
nünftige in ihr den erften Anhaltspunct feiner Ueber- 
zeugung fucht, während einen Schritt über fie hin
aus fich das Gebiet der Hypothefen öffnet, und mit 
ihnen die Möglichkeit eintritt, Irrthümer und Fehler 
zu begehen. Was ift es nun , wefshalb das Denken 
dennoch mit dem blof en Empirismus fich nicht be
gnügen kann? Darauf ilt hier, wo es fich um den 
Anfang eines tranfeendenten Willens handelt, weder 
im Sinne einer vorgefafsten Theorie, noch zu Gun- 
ften irgend einer Lieblingsbefchäftigung zu antwor
ten, nicht einmal unter dem Gebrauch felbft der hei- 
ligften /Autorität. Der einzig zwingende Grund da
zu darf vielmehr nur in der Erfahrung felbft, oder 
was dafielbe ift, in. denjenigen Begriffen liegen , wo
durch wir ihren Inhalt zu denken gewohnt find. 
Liegt aber ein folcher Grund nicht in der Erfahrung 
oder in den Begriffen von ihr, dann ift es unzwei- 
haft gewifs, dafs es aufser dem Empirismus auch 
keine andere Art der Wifl’enfchaft mehr geben wird, 
fondern dafs eine aufrichtige Forfchung in ihm ihr 
Ziel findet, und alle übrigen Angelegenheiten des 
mcnfchlichen Dafeyns nur gemäfs dein Bedürfnifs 
pflegen und ordnen wird. XVorin aber kann, wenn 
diefes Letzte nicht der Fall ift, ein folcher Grund, 
der uns dennoch über die Erfahrung hinauszugehen 
zwingt, nun wohl anders belieben, als darin, dafs 
unfere Begriffe von ihr fehlerhaft, nicht fo befchaf- 
fen find, dafs fie für ein ftrenges Denken über die 
Erfahrung eine begreifliche und widerfpruchslofe An- 
ficht liefern? Und diefs letzte allein, und nichts 
weiter, behauptet Herbart: er nennt leine Philofo
phie eine Wifl’enfchaft von der Begreiflichkeit der 
Erfahrung, weif die von ihm und uns Allen bis da
hin gebrauchten Begriffe über fie, fo wie fie gege
ben find, nicht denkbar find, und ein Jeder, der 
nur fcharf genug in fie eindringt, fich dadurch ver- 
anlafst finden wird, fie durch eine abfichtliche Re
flexion denkbar zu machen. Die Erfahrung felbft 
ift demnach der Schutz des Anfangs, und das Motiv 
des Fortfehritts feiner Philofophie: Rec. weifs nicht; 
ob es Natürlicheres und Noth wendigeres zugleich 
giebt.

Nachdem nun auf diefe Weife die Begriffe von1 
Dinge, der Materie, der Veränderung und dem Ich 
als die Principien der Erkenntnifs feftgeftellt find; 
wendet fich der Vf. jetzt im dritten Capitel des letz' 
ten Abfchnitts zu der erften rein transfcendentalo1 
Unterfuchung, nämlich zu der über das Seyende- 
Dafs wir über diefes auf dem erfahrungsmäfsigetl 
Wege zu keiner Erkenntnifs gelangen können, er' 
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gab fich fowohl in der Skepfis fchon, wie noch bc- 
Itimmter durch die Auseinanderfetzung des Begriffs 
Vorn Dinge; damit aber ift keinesweges die Frage 
ausgefchlollen , was für eine Vorftellungsweife über 
die Natur des Seyenden wir uns im reinen Denken 
bilden müllen. Dazu treibt vielmehr zuerft die Ei
genheit der Principien felbft, von denen ein jedes 
nämlich eine urfpriin gliche Hinweifung auf das 
Seyende enthält, und diefer ift darum nicht zu ent
gehen , weil wir dieleibe als eine objective erkannt, 
und als folche feftzuhalten befchloffen haben. Au- 
fserdem leuchtet die Nothwendigkeit, über jene 
Frage zur Gewifsheit zu kommen , noch mehr her
vor, wenn man bedenkt, dafs diejenige Anficht, 
Welche über das Seyende mag feftgeftellt werden, 
fich in der Folge unvermeidlich zur Bafis aller For- 
fchungen geftaiten wird, und demnach jeder Man
gel, der in ihr enthalten feyn möchte, auch für 
diefe zum Verderben gereichen würde. Nur ift die 
Frage, wie man einen folchen Mangel umgehen 
kann; jedes abftracte Denken ift mehr, als ein an
deres, dem Irrthum ausgefelzt, und dennoch ift ein 
folches hier allein nur möglich, fo lange nämlich, 
bis an einei*  fernen Stelle unfer Denken fich wieder 
mit dem Gegebenen vereinigt hat, und von diefem 
flus alsdann vielleicht nähere und vollfländigere An- 
weifungen über das Seyende fichlbar werden. Defs- 
halb aber müllen wir an diefei' Sle'lle nicht verlan
gen , mehr fchon über das Seyende zu erkennen, als 
wie viel fich darüber aus dem Vorangegangenen nur 
ergeben kann; und diefes zu finden, bringen wir 
Unfere Gedanken mit demfelben erft wieder in Zu- 
fammenhang. Der Lefer nämlich mufs fich hier 
nun erinnern, dafs der gelammte Inhalt der Erfah
rung, fo wie er fich darbietet, in keinem Stücke 
der Frage nach einem wirklichen Was genügt, dafs 
Vielmehr, obgleich in ihm die ficherlte Hindeutung 
auf ein folches liegt, dennoch alle auf ihn fich be
ziehenden Begriffe mit dem des Seyenden fich nicht 
zufammenreimen lallen. Hieraus aber geht hervor, 
dafs das Vorangegangene die nähere Beftimmung 
deffen, was als feyend könne gedacht werden, we- 
Uigftens doch in fofern aufs ficherfte vorbereitet hat, 
als fich, um das Wahre zu finden, aus demlelben 
Zunächft die Nothwendigkeit, dafs man von dem 
Seyenden jedes einem Erfahrungsmäfsigen Analoges 
entfernt halten mufs. Diefe Nothwendigkeit nun 
wie könnte fie anders befriedigt werden, als durch 
Feftftellung folcher Begriffe, welche zu demjenigen, 
Was in den befonderen Erfahrungsbegriffen unfer 
Denken über das Seyende in Uneinigkeit brachte, 
einen entfprechenden contradictorifchen Gegenfatz 
bilden? Denn nur auf diefe Weife ift in unferen 
Gegriffen eine folche Scheidung, wie hier verlangt 
'vird, wirklich hervorzubringen. Und da ergeben 
.fich denn folgende drey Sätze, die der Gefammtheit 
^er Foderung ftreng genügen, und dadurch das Den
ken mit fich felbft in Ruhe bringen: 1) das PVas 
des Seyenden (oder feine Qualität oder es eben felbft)

als abfolut Eins zu denken, Jo, dafs jeder Be

griff einer Vielheit hier fchlechthin auszujchlie~ 
fsen ift; diefs ift der den Widerfpruch im Begriffe 
des Dinges und dadurch auch den im Ich vermei
dende Gegenfatz. 2) Das Was des Seyenden ift 
fchlechthin unrau ml ich, ohne alle Ausdehnung, 
abfolut einfach; diefs ift der Gegenfatz gegen den 
im Begriffe der Materie liegenden Widerfpruch. 
3) Das kVas des Seyenden ifi abjolut ohne allen 
u r fpr ü n gl i c h e n inneren Wechfel, Jo, dajs es 
Jelbji in keiner Art irgend eines Werdens oder einer 
Entwickelung begriffen gedacht werden darf; diefs 
ift der Gegenfatz gegen den im Begriffe der Verän
derung liegenden Widerfpruch.

An diefer Stelle kommt es nun bcfonders dar
auf an, dafs der .Lefer das Verhältnifs der einzelnen 
bisher angedeuteten Unterfuchungen zu einander ge
nau und klar fich vergegenwärtigt, weil die Einlei
tung in d. Ph., ftreng genommen, auf diefem Puncte 
ihren Zweck erfüllt hat, und es dem Ermeffen jedes 
Einzelnen felbft überläfst, wohin er feine ferneren 
Schritte wird lenken wollen. Er mufs fich dem
nach befinnen, dafs, obgleich von der Erfahrung 
ausgegangen und noch immer in ihr verweilend, 
feine Anficht über fie doch durchgängig fich verän
dert hat, indem „der Kinderglaube, womit im ge
meinen Leben das, was mit Augen gefehen und 
mit den Händen betaftet ift, für real gehalten wird, 
ein für alle Mal verloren ift“, und die Erfahrung 
für nichts mehr als für einen Schein, wenn auch 
von objectiver und geletzmäfsiger Art, von ihm kann 
gehalten werden. Auf der anderen Seite hat fich 
über die Natur des Seyenden eine reine Begriffser- 
kenntnifs zu bilden angefangen, deren Bedeutung 
das Denken fo fehr über ein materielles Dafeyn er
hebt, dafs eine Vereinigung und ein friedliches In
einandergreifen jener erften mit diefer letzten Er- 
kenntnifs kaum fcheint möglich zu feyn. Diefe Klem
me der Reflexion wird endlich noch verengt, wenn 
in dem Geilte des Denkers auf diefem Puncte nun 
gar noch jene bisher fcheinbar gehemmten Kräfte 
der fittlichen und religiöfen Auffafihng des Lebens 
fich wieder zu regen beginnen, und zwar um fo un
erträglicher, weil es deren Natur ift, jeden Streit 
und jedes zweydeutige Anfehen von fich abzu weifen. 
Aus diefen wichtigen Gründen hielt es denn Herbart 
auch für nöthig, bevor er dem Lefer feine eigene 
Art und Weife, wie er aus diefen Elementen der 
Einleitung in die Philofophie ein confequentes, die 
Streitigkeiten des Denkens mit der Erfahrung löfen-, 
des und das Irdifche mit dem Sittlichen und Reli
giöfen in Einklang bringendes Syftem glaubt gefcbaf
fen zu haben, wenn auch hier nur in Vorblicken, 
zeigte, ihm erft noch ( $. 113 — 125) zwey andere, 
ganz von demfelben Puncte, auf dem wir ftehen, 
ausgegangene Theorieen des Alterlhums mitznthei- 
len: die Lehren der Eleaten und die von Plato. 
Beide nämlich können angefehen werden als zwey 
Verfuche, wie fich vielleicht ein jugendliches Den
ken hier zunächft möchte helfen wollen, indem es, 
feine eigene Gewifsheit ftreng behauptend, die Er
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fahrung entweder (gleich den Eleaten) völlig verwirft, 
oder, die Wahrheit in ihr zwar nicht buchend, lie doch 
(gleich Plato) als einen matten Schein derfelben gellen 
läfst. Schwerlich aber können beide Theorieen heut 
zu Tage genügen, weil die erfte jetzt noch mehr, als 
damals, von der Natur würde gedrückt, die andere 
aber, wo nicht aus demfelben Grunde, doch fchon defs- 
halb würde verworfen werden, weil auch die innere 
Forfchung jetzt ein anderes und beftimmteres Anfehen 
erhalten hat.

Indem für Rec. alfo nichts weiter übrig zu bleiben 
fcheint, als dafs er fortfahrend nun dem Lefer noch 
über den von Herbart eingefchlagenen Weg Bericht 
gebe, und zu dem Ende den.Inhalt der beiden letzten 
Capitel mittheiie: mufs er aber geliehen, dafs die Ue
berzeugung, diefs würde, ohne nicht Alles und zwar 
fpeciell dabey zu berühren, wo nicht völlig, doch mei- 
hens unklar bleiben, ihn in nicht geringe Verlegenheit 
bringt. Aus diefem Grunde wird ei’ lieh erlauben, nur 
den Charakter der folgenden Unterfuchungen anzudeu
ten, welcher denn im Allgemeinen etwa fo fich möchte 
bezeichnen laffen :

Wegen der Objectivität ihres gegebenen Inhalts 
fleht die äufsere Erfahrung in keinem entfernteren Ver
hältniße zu unferem Denken, als die innere, und beide 
treten mit gleich ftarker Foderung auf, dafs fie wollen 
begriffen feyn. Zu dem Ende kümmert uns.weder die 
Grenze, noch das Vermögen des menfchlichen Denkens : 
wir erfaßen die als unverwerflich nachgewiefenen Be
griffe beider Erfahrungsfeiten, und fehen zu, wie fie 
denkbar zu machen find. Dazu müllen die fViderfprü- 
che in ihnen gelöft werden• und diefs kann allein nur 
dadurch gefchehen, dafs man in den genannten Begriff 
fen nach folchen Beziehungen zu anderem anfänglich 
mit ihnen noch,nicht Gedachten forfcht, durch deren 
Erfüllung alsdann, von diefem gefundenen Neuen aus, 
lieh über den gefammten Inhalt das Eicht der Begreif
lichkeit verbreitet.— Auf diefe Weife entfeheiden ßch 
zuerlt die Fragen nach der Bedeutung der äufseren Er
fahrung dahin, dafs derfelben eine zahllofe Mehrheit 
qualitativ verfchiedener Wefen zum Grunde liegt, wel
che durch eben fo viele und verfchiedene im gegentei
ligen Zufammen in ihnen erzeugte Arten des Gcfche- 
hens verbunden, für diejenigen Verhältniße, welche wir 
in ihrer Gefammlheit unter dem Begriffe des objectiven 
Scheins anerkennen müßen, die reale Quelle bilden. 
Geftützt auf diefe wirkliche Verbindung des objectiven 
Scheins als Bewirktes mit einer dellen Gefetzmäisigkeit 
in fich verfchliefsenden Welt unendlicher Realen als 
Ur fachen von jenem, kann die Speculation nun keine 
andere Aufgabe haben, als die, dafs fie in fynthetifchem 
Denken fich in der Letzten Mitte vertieft, und diejeni
gen Arten der Verbindung fowohl, wie der Trennung, 
zu finden fucht, welche in' dem Reiche des Seyenden 
entweder fonft oder noch jetzt entweder gefchehen feyn 
oder noch gefchehen müfjen 7 damit gerade diefe und 
keine andere Bildung des objectiven Scheins konnte 
zum Dafeyn gelangen. Die Vollendung diefer Aufgabe 
zu erftreben, und fo die Erkenntnifs des Seyenden und 
der Erfcheinungen zugleich ins Unendliche zu vermeh

ren, ift der Zweck der Nalurphilofophie.— DieFragen 
aber nach der Bedeutung der inneren Erfahrung en^" 
fcheiden fich dahin, dafs wir in ihr die Gefammlheit 
des Gelchehens in Einem von der zahllofen Mehrheit 
derWelen vor uns haben, und zwar eines folchen, web 
ches, wegen der Vorzüglichkeit fowohl des anfängT 
chen, wie des aus diefem nach gewißen Gefetzen her
ausgebildeten fecundären Gefchehens in ihm, den aus- 
fchliefslichen Namen einer Seele verdient. Das anfäng
liche oder, im Vergleich zu dem aus diefem herausge- 
bildeten, auch ein urj'prüngliches zu nennende Gefche
hen in der Seele ift abei' nichts Anderes, als was man 
gewöhnlich finnliche Empfindungen nennt, welche 
nämlich unter allen nennbaren Zuftänden des Geißel 
allein demjenigen Verhältniße zu entfprechcn fähig find, 
durch welches in der realen Verbindung der Seele mit 
den fie umgebenden Wefen die Möglichkeit eines Ge
fchehens in ihr mufs gedacht werden, /ms dem anfäng
lichen Gefchehen treten nach mathematifch - pfycholo- 
gifchen Gefetzen in der Seele nach und nach diejenigen 
Zuftände hervor, die unferBewufstfeyn, welches felbft 
das höchfte Product unter ihnen ift, jetzt als fchon fer
tige in ihr vorfindet, unter denen alsdann auch die ge
wöhnliche Anficht der Dinge, fo wie wir diefelbe als 
die Balis unteres anfänglichen Philofophirens anerkann
ten, nur als eine befondere Stufe der inneren Bildung 
zum Vorfchein kommt. Die Gefammlheit aber der See' 
lenzuftände genetifch zu enthüllen, ift der Zweck der 
fpeculativen Pfychologie. — Die Naturphilofophie fo- 
wob.l, wie die Pfychologie, treffen beide in ihren fyn- 
thetifchen Conftructionen auf den Gedanken der Un
möglichkeit, gewiße Theile des objectiven Scheins nur 
und allein aus der Natur der ihm zum Grunde liegen
den Wefen erklären zu können, fo, dafs es nicht noth
wendig wäre, noch andere in ihnen felbft nicht liegen
de Vorausfetzungen zu Hülfe zu nehmen. Zu folchen 
Theilen des objectiven Scheins gehören die, welche 
nicht ohne den Begriff der Zweckmäfsigkeit können 
aufgefafst werden: fie zu verliehen, entwickeln fich die 
Keim'e der Religionsphilofophie mit dem erften Gedan- 

enz mit ihrer Weisheit 
--------  der unendlichen Wefen 

muls wundeibar eingreifen. Diefen Gedanken erfafst 
unfer Geiß, getragen von den Motiven feiner filllichen 
Natur, als den höchften und letzten, als einen folchen; 
der den Horizont feines Willens in die lieblichen Far
ben eines vernünftigen Glaubens übergehen macht, 
weil es gewifs ift, dafs ein befchränktes Wefen nur mit 
Demuth und dankbarer Erwartung zu dem Unermeß
lich-Erhabenen kann hinauffchauen !

Hiermit dem Lefer Herbarts Lehrbuch zur Einlei' 
tung in d. Ph. aufs belle empfehlend, bemerkt Re<p. nüf 
fchliefslich noch, dafs daffeibe in vielen Stücken in die*  
fer dritten Ausgabe umgeändert ift. Die Vorrede ift, aß 
veraltet, fo wie manche polemifche Anmerkung weg' 
geläffen, und, vielleicht blofs des Raumes wiegen, auch 
die Abhandlung über den Unterricht der Philofophie 
auf Gymnafien. Dafür ift eine überfichtliche Angabe 
aller Theile der Philofophie vorn neu hinzugekoß1' 
men. ... II. D.

ken, dafs eine höchfte Intellig 
und Vorficht in da« __
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Rechts in Giefsen. Erfter Theil.
330 S. gr. 8- (1 Thlr. 4 gr.)

der fchon frühere Beweife feines 
gründlichen Rechtsfiudiums gegeben hat, liefert hier 
eine Erörterung verfchiedener, praktifch wichtiger 
Rechtsfragen; wobey es ihm mehr daran lag, ge
nutzt auf die Quellen und den Geilt des gemeinen 
Rechtes, feine eigenen Anfichten auszufprechen, al? 
einen eigentlichen Beytrag zur Dogmengefchichte zu 
geben, und darum ängltlich genau die Anfichten al
ler älteren und neueren Juriften über die behandel
ten Rechtsfragen zufammen zu fiellen. Er behan
delt demnach in verfchiedenen Abhandlungen lieben 
nicht mit einander in Verbindung flehende Rechts
fragen, die eben defshalb auch nur einzeln gewür
digt werden können.

Die erfte Abhandlung betrifft die wiederholte 
Vertheidigung feiner früher in einer befonderen Ab
handlung ausgeführten, im Archiv für civiliftifche 
Praxis Bd. XII. S. 247 ff. niedergelegten Anfichten 
über die Natur des Pactum refervati dominii im 
Allgemeinen und insbefondere für den Fall, wo es 
einem Haufcontracte beygefügt wurde. Nachdem 
durch Hn. v. Geyfo und Hn. Dr. Dunker gegen die 
Richtigkeit der vom Vf. aufgefiellten Behauptungen 
manche Bedenklichkeiten erhoben worden waren, 
'var es allerdings der Mühe werth, diefe Bedenken 
der Gegner zu prüfen, und die früheren Behaup
tungen durch neue Gründe zu rechtfertigen.

Diefe von Neuem hier vertheidigte Anficht geht 
Hun dahin. Im Falle, dafs der Verkäufer keinen 
Credit gebe, könne das Eigenthum ohne erfolgte 
Zahlung auf den Käufer nicht übergehen, es bleibe 
daher in diefem Falle ein befonderes Pactum refer- 
^ati dominii gleichgültig, da diefelbe Wirkung fchon 
°hnehin eintrete. Defshalb könne jenes nur da vor- 
kommen, wo der Käufer Credit erhalten, weil nur

diefem Falle der Eigenthumsübergang nach er- 
*°lgter Tradition rechtlich möglich fey, fofern jenes 
dein Kaufcontracte beygefügte Pactum refervati do. 
^nii befondere Wirkungen hervorbringen, und 
demnach als eigenthümlicher Neben vertrag erfchei-

folle. z Weil nun angenommen werden müße, 
parteyen einen befiimmten vernünftigen 

Vveck vor Augen gehabt hätten, folgert Hr. MR
A, L. Z. 1834. Dritter Band, 

weiter, könne jenes dem Kaufcontract beygefügte 
Pactum refervati dominii im Zweifel nicht fuspeufi- 
ver, fondern refolutiver Natur feyn, fo dafs man 
im Zweifel, wenn diefer Nebenvertrag anders einen 
vernünftigen Sinn erhalten folle, annehmen müße 
dafs der Eigenthumsübergang nach gegebenem Credit 
nicht fuspendirt, vielmehr nur verabredet worden 
fey, dafs das fogleich übergegangene Eigenthum im 
Falle der Nichtzahlung des creditirten Kaufpreifes 
wieder in die Hände des Verkäufers zurückfallen 
folle. Durch diefes. habe fich der Verkäufer ficher 
fiellen wollen für den Fall, dafs künftig einmal die 
Gegenleiftung ausbliebe, fo dafs beym Eintreten der 
Infolvenz und der dadurch unmöglich gewordenen 
Gegenleiftung von Seiten des Empfängers die Tradi
tion als nicht gefchehen betrachtet werde. Die Wir
kungen jenes Pactum behänden demnach darin: 
Wenn der Käufer ganz den Kaufpreis entrichtet, fo 
behalte er das Eigenthum unwiderruflich; habe er 
nur theilweife erfüllt und fey die gänzliche Entrich
tung des Kaufpreifes wegen Insolvenz unmöglich ge
worden, fo träten die Wirkungen des Pactum re
fervati dominii ein, die Sache werde als nicht tra- 
dirt angefehen, und dem Käufer das bereits Bezahlte 
zurückgegeben. Zahle aber der Käufer gar nicht, 
weil ei- infolvent geworden, fo fey das Rechtsvcr- 
hältnifs des Verkäufers 1) zur Concursmaffe, dafs er 
fich nicht in den Concurs einzulaffen brauche viel
mehr als Vindicant auftrete, 2) zu dritten in^Anfe- 
hung des Objects dinglich Berechtigten, dafs fein 
Recht ungefährdet bleibt, indem die Rechte jener 
mit dem Aufhören des Rechtes ihres Ertheilers er- 
löfchen. — Die Zweifel, welche über die Natur 
und Wirkfamkeit des hier erörterten Nebenvertrags 
entftanden, fcheinen fich befonders darauf zu grün
den, dafs ausdrückliche Quellenzeugnifie fehlen. Es 
werden fich aber hier nur diejenigen Refultate recht
fertigen laffen, welche den fonftigen 'Grundfätzen des 
römifchen Rechts gemäfs find, in welcher Hinficht 
was die Hauptfache betrifft, Rec. fich von Folgen
dem überzeugt hält. Ift nämlich, zunächft riickficht- 
lich des Eigenthumsvorbehalts der Wille der Par
teyen beftimmt und deutlich ausgefprochen, was 
wohl in der Regel der Fall feyn wird: fo leidet es 
keinen Zweifel, dafs diefer, wie überhaupt bey al
len Verträgen, als entfeheidend betrachtet werden 
mufs; und es kann in diefer Hinficht kein Beden
ken leiden, dafs felbft dasjenige, was fich ohnehin 
fchon aus der Natur des Vertrages ergeben würde 
zum Inhalt eines befonderen Nebenyertrages gemacht

A a
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werden kann. Es würde ebenfalls dei’ Eigenthums
vorbehalt nicht blofs auf dem Wege einer Refolutiv- 
Bedingung, fondern auch einer Suspenfiv - Bedingung 
vorkommen können. Was jedoch den Fall anlangt, 
welchen der Vf. befonders hervorhebt, wo es zwei
felhaft ift, ob das eine oder das andere von den Par- 
teyen beabfichligt fey, fo ift in diefem wohl unbe
denklich für eine Relolutiv- Bedingung zu entlchei- 
den, nicht fowohl aus dem Grunde, weil man an
nehmen müffe, die Parteyen hätten bey ihren Ver
trägen einen beftimmten vernünftigen Zweck vor 
Augen gehabt, als vielmehr in Folge der befonderen 
Natur des Nebenvertrages felbft. Denn ift ein Kauf- 
vontract abgefchloffen, fo müffen die Regeln deflel- 
ben vollftandig entfcheiden, in foweit nicht die be
fondere Ausnahme demfelben ausdrücklich hinzuge
fügt ift. Wo aber die Grenzen diefer Ausnahme 
zweifelhaft find, da wird um fo mehr nur das We
nigere als entfcheidend angefehen werden, alfo das
jenige, was am wenigften der Natur des Hauptver- 
irags enigegenfteht, nämlich dem beym Kaufcontract 
jedenfalls bcabfichtigten Uebergang des Eigenthums.

II. Ueber die Collifion mehrerer Pfandgläubiger 
hey Ausübung des jus offerendi et fuccedendi. Die 
Vorfrage, welche hier in Betracht kommt, ift die, 
ob dem creditor prior et potior nicht ebenfalls das 
jus offerendi et fuccedendi zuftehe ? Der Vf. ent- 
fcheidet fich dafür, indem er ausführt, es fey jenes 
Recht nicht ein von Anderen behauptetes jus Jtngtt- 
lare für den nachftehenden Gläubiger; welches felbft 
nach den angeführten Quellenzeugniffen und Rechts
argumenten wohl nicht bezweifelt werden darf, ob
wohl jener creditor prior et potior nicht fo häufig 
einen Grund haben könnte, von jenem jus offerendi 
et fuccedendi Gebrauch zu machen. Allein die Haupt
frage, welche hier erörtert wird, ift gerade die, ob 
wirklich der creditor prior et potior von jenem 
Rechte Gebrauch machen könne, ob fich wirklich 
ein Fall denken lalle, in welchem derfelbe einen 
Grund habe, jenes jus zu exerciren; worüber der 
Vf. bey Widerlegung der hier in Betracht kommen
den gegnerifchen Anfichten genügenden Auffchlufs 
<debt. Rückfichtlich der Collifion läfst fich die De- 
duction auf folgende Gefichtspuncte zurückführen: 
j) Folgt ein creditor potior einem prior, fo kann der 
letzte zur Abwendung des ihm drohenden'Nachtheils 
offeriren; 2) foll das Pfandobject veräufsert werden, 
und will der belfere Pfandgläubiger veräufsern, fo 
ift es ihm nur um Bezahlung zu thun, er hat alfo 
keinen Grund zu offeriren. Will dagegen der fchwä- 
chere Gläubiger veräufsern, fo kann er diefs nur, 
nachdem der ftärkere abgefunden und befriedigt ift- 
Offerirt er, fo kann ihm ebenfalls der ftärkere Gläu
biger offeriren, und find hier gleich ftarke Gründe 
zu offeriren vorhanden, jedoch wegen verfchiedener 
Zwecke, fo mufs der nachfteben, mit deffen Abfin
dung Beider Zweck erreichbar ift. Will jedoch der 
belfere Pfandgläubiger fich nicht zur Veräufserung 
und eben fo wenig zum Offeriren verftehen, fo kann 
er zwar nicht gezwungen werden, aber der fchwä- 
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chere Pfandgläubiger braucht doch nicht von deffen 
Eigenfinn abzuhängen, er darf vielmehr demfelben 
offeriren und gültig veräufsern. Diefs in Betreff der 
directen Collifion, wo der vor und nachftehende 
Gläubiger gegen einander jenes Recht geltend ma
chen wollen. Bey der indirecten Collifion, wo meh
rere Piandgläubiger gegen einen anderen gleichzei
tig das jus offerendi et fuccedendi exerciren wollen; 
gilt der Grundfatz: Der ftärkere darf vor dem fchwä*  
cheren gegen einen anderen jenes Recht ausüben.

III. Unter welchen gefetzlichen Voraussetzun
gen kann ein Pfand gültig veräufsert und bezü' 
hungsweife vom Gläubiger das dominium impetrirt 
werden ? Diefe Frage ift weniger ein Gegenftand 
des Streites unter den neueren Juriften gewefen, und 
der Vf. hat diefelbe nur aus dem Grunde einer ge
naueren Unterfuchung unterworfen, weil fie weder 
in den Lehrbüchern des Civilrechts noch des Procef- 
fes feinem Ermeffen nach eine genügende Erörterung 
zu finden pflegt. In der Hauptfache fcheint uns die 
Darftellung des Vfs. richtig zu feyn.

IV. In wiefern kann heut zu Tage die actio 
quod jußu noch Anwendung finden? Hr. JVfi fucht 
hier die Anficht derjenigen neueren Juriften zu ver- 
theidigen, welche die actio quod juffu nicht blofs 
dann gegen den Vater .geltatten, wenn er dem Sohne 
rückfichtlich deffen eigenen Angelegenheiten befoh
len hat, eine Verbindlichkeit zu contrahiren, fon
dern auch alsdann, wenn fich der Befehl auf des 
Vaters eigene Gefchäfte bezieht, fo dafs alfo nicht, 
was von Anderen dagegen behauptet worden ift, in 
diefem Falle nur die beftimmte Contraclsklage Platz 
finde. Diefe Anficht hat auch bereits Thibaut ver- 
theidigt; jedoch weicht Hr. 717. von demfelben we- 
nigftens im Endrefullaie, und zwar in fofern ab, als 
er nicht der Meinung ift, dafs nach heutigem Rechte 
die actio quod juffu oder vielmehr die Contraclsklage 
aus den Gefchäften des Sohnes, die diefer im Auf
trag des Vaters abgefchloffen hat, ganz abfolut ge
gen den letzten Statt finde, ohne Unterfchied näm
lich, ob der Sohn in eigenen, oder in Angelegen
heiten des Vaters handelte. Hr. M. nimmt ajn, man 
habe bey den Römern den Sohn immer nur als ff1 
Angelegenheiten des Vaters handelnd gedacht, es 
habe fich die Verbindlichkeit des Sohnes mit der des 
Vaters identificirt, und die actio adjectitiae qualitd' 
tis fey gegeben, um einer civilrechtlichen Härte ab- 
zuhelfen, und das durch die Vermögenslofigkeit des 
filius familias herbeygeführte Mifsverhältnifs für ihn 
und feine Gläubiger zu mindern. Die actio quod 
juffu habe nur Statt finden können, wenn der Sohn 
mit Wifl’en und Willen feines Vaters handelte, und 
zwar in Angelegenheiten feines Vaters. Denina^ 
könne der Vater nicht unbedingt haften, man könne 
ihn nicht mit jener Klage belangen, wenn der Sohn 
ein peculium adventitium ordinarium und extraof' 
dinarium befitze, und auf den Rath, Auftrag oder 
mit Confens des \ alers rückfichtlich diefes feines ei- 
genlhümlichen Vermögens ein Gefchäft abgefchloffe,b
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mithin die dadurch begründeten Rechte für fich er- 
'vorben habe.

V. Ueber die Natur des C erichtsgebrauchs und 
dejjen Gefetzeskraft. Der Vf. hat den Zweck, die 
von Jordan im Archiv für civililtifche Praxis Bd. 
VIII. S. 191 — 260 in obiger Beziehung ausgefpro- 
chenen Anlichten zu beleuchten. Unftreitig ilt Jor
dan darin zu weit gegangen, wenn er unter ande
ren behauptet, der Gefetzgeber räume fchon ftill- 
fchweigend den Gerichten die Befugnifs ein, die Ge
setze mit Beriicklichtigung ihrer Grundprincipien, 
Eechtsgründe und Zwecke den Verhältnißen des Vol
kes möglich!! anzupaßen, und durch die eigene Ju
risprudenz zu ergänzen. Der Gefetzgebei  nämlich 
'volle, dafs die beliebenden Cefelze, deren Mangel
haftigkeit und Zweckwidrigkeit den Gerichten bey 
der Rechtsanwendung fühlbar werde, durch eben 
diefe mit den herrfchenden Anfichien der Mehrheit 
des Volkes von R.echt und Unrecht, fo wie mit den 
Vorhandenen hiftorifchen Verhältnißen deffelben in 
Einklang gebracht, fomit umgeftaltet und das Zweck
widrige aufgehoben werden muffe. Es gehöre zu 
den Ungereimtheiten, wenn man der Praxis vor- 
fchreiben wolle, nie von dem Buchftaben des Ge- 
fetzes abzugehen; wenn gleich er andererfeils zu
gebe, dafs der Gerichtsgebrauch keine Gefetzeskraft 
habe. Das Haupirefultat diefer Erörterung ilt: dafs 
der Richter diejenigen Vorfchriften des gemeinen 
Rechts, welche er nach den Regeln der Interpreta
tion als gültig anerkennen mufs, forthin anzuwen
den verpflichtet fey, fo oft lieh ein unter diefelben 
Zu fubfumirender Fall ereignet; felbft dann, wenn 
auch die anzuwendende Vorfchrift als unzweckmä- 
fsig erfcheinen follle.

*

VI. Iß die Verjährung auch als Verpßichtungs- 
grund zur Zinfenzahlung zu betrachten ? Diefe Ab
handlung ift zur Erklärung der Z. 9. JJ. de ufur. 
(XXIJ, 1) beftimmt; Hr. IVI. ftellt hier folgende 
Anficht auf. So wenig die Verjährung Entftehungs- 
grund einer Gewohnheit fey, eben fo wenig fey fie 
Obligationsgrund zui' Zinfenzahlung. So wie aber 
die Gewohnheit durch eine, längere Zeit hindurch 
gleichförmig beobachtete Handlungsweife fich bilde, 
eben fo liege diefer Obligationsgrund in einer, län
gere Zeit hindurch abfichtlich fortgefetzten Zinfen
zahlung. In derfelben Art endlich, wie die in ei
ner confuetudo enthaltene tacita conventio zur fer
neren Befolgung verpflichte, begründet jene in der 
herkömmlichen Zinfenzahlung gelegene conoentio 
auch einen verfolgbaren Anfpruch auf fernere Zin- 
Rnzahlung. So w’önig fich endlich aber für die Bil
dung einer Gewohnheit ein Zeitraum abfolut be- 
Üimmen laße, eben fo wenig könne man abfolut 
die Jahre genau feftfetzen, mit deren Ablauf die in
nerhalb derfelben gefchehene öftere Zinfenzahlung 
eine Obligation zu deren ferneren Leiftung begrün
den folle. Dort, wie hier, entfeheide allein das rich
terliche Ermeßen. — Rec. hält es zwar für zwei
felhaft, ob die getroffene Entfcheidung des Kaifer 
Antonin, welche Papinian in der angegebenen Stelle
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• anführt, fo ganz aus dem. Princip der Gewohnheit 
zu erklären fey, ift jedoch völlig der Meinung, dafs 
die angeführten Behauptungen der neueren Juriften 
nicht aus jener Stelle entlehnt werden können. Die 
Verpflichtung zur Zinszahlung wird vom Kaifer An
tonin den Erben des Vaters, und ebenfo des domi
nus in Betreff einer den letzten gefchehenen in rem 
verßo auferlegt, weil fchon der Vater oder dei' Herr 
längere Zeit hindurch Zinfen bezahlt hatte, wie es 
hier heifst: quod eas (Je. ufuras) ipfe dominus vel 
pater longo tempore praefiitijjet. Jene Verbindlich
keit, Zinfen zu zahlen, war in diefem Falle nicht 
ausdrücklich verabredet worden, dennoch tacite über
nommen , indem durch Handlungen die Abficht er
klärt wurde, Zinfen zahlen zu wollen, nämlich 
durch die feit längerer Zeit gefchehene Zinszahlung 
felbft. Es mufste aber die auf jenem Wege begrün
dete Verpflichtung nothwendig für die Erben ent- 
fcheidend feyn. Dafs es dabey nicht auf eine be- 
ftimmte Zahl von Jahren ankommen- könne , welche 
in diefer Hinficht ein für alle Mal erfoderlich fey, 
dafs am wenigften die Verjährungszeit hier von 
einem Belange fey, verlieht fich von felbft; es kann 
vielmehr nach den befonderen Umftänden nur der 
Richter darüber entfeheiden, ob aus der wiederhol
ten Zinszahlung die Abficht, auch fernerhin Zinfen 
zahlen zu wollen, nothwendig angenommen werden 
mülle oder nicht.

VH. Ueber das wider ruJlicTie Eigenthum. Ge
gen die Anficht derjenigen Juriften, welche behaup
tet haben, ein fogenanntes dominium revocabile er 
tune laße fich nach gemeinem Rechte gar nicht nach
weifen, man könne überhaupt nicht von einem do
minium revocabile fprechen, wo Jemanden nur die 
perfönliche Verbindlichkeit obliege, eine Sache zu
rückzugeben, welche ihm früher eigenthümlich über- 
laffen worden war.

Druck und Papier find gut.
D.

Berlin, in- der Nicolaifchen Buchhandlung: Bey- 
■ träge zur Revißon des Jufiinianijchen Codesc 
von Dr. F. A. Biener, Geheimen Juftizrath und 
Prof, der Rechte a. d. Univerfilät zu Berlin und 
Dr. C. Gt Heimbach , ord. Profeffor der Rechte 
an der Univerfität zu Jena. 1833. 236 u. 51 8. 
gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Diefe in Vereinigung zweyer Gelehrten heraus
gegebene Schrift hat eben fo, wie Hn. Prof. Witte's 
unlängft erfchienenes und in unferer A. L. Z. 1832. 
No. 143 beurtheiltes Werk über die leges reßitutae 
des Jußinianifchen Codex, die. Kritik des Juftiniani- 
fchen Codex zum Gegenftande. Beide, durch gründ
liche Forfchungen rühmlich bekannte Verfaffer ha
ben durch ihre Arbeit den künftigen Herausgebern 
der Quellen des Juftinianifchen Rechts einen wefent
lichen Dienft geleiftet.

Der Beytrag des Hn. G. J. R. B., welcher den 
gröfseren Theil diefer Schrift ausmacht und zuerft 
feinen Platz gefunden hat, war laut der Vorerinne
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rung bereits im Jahre 1825 fo weit gediehen, dafs 
die Ausarbeitung zum Drucke angefangen, und bey
nahe zur Hälfte vollendet war. Jedoch andere Ar
beiten und Kränklichkeit verzögerten die Vollen
dung, und liefsen den Vf. erft in den letzten Mo
naten des Jahres 1829 wieder ans Werk gehen, um 
die von ihm gewonnenen Refultate in neuer ge
drängterer Bearbeitung der Zeitfchrift für gefchicht- 
liche Rechtswiffenfchaft einzuverleiben. Als im J. 
1830 Hn. Prof. Witte’s Schrift erfchien, follte der 
Abdruck der erften Hälfte eben erft angefangen wer
den, wefshalb jene noch in den Noten die gebührende 
Berückfichtigung finden konnte; in der zweyten fpäter 
erfchienenen Abtheilung dagegen ift der Abfchnitt, 
welcher die griechifchen Conftitutionen betrifft, mit 
Bezugnahme auf jenes Werk des Hn. Prof. W. 
bedeutend abgekürzt worden. Beide Abtheilungen, 
welche im 7ten Bande jener Zeitfchrift enthalten find, 
erfcheinen nun hier befonders abgedruckt als ein Ganzes.

Abgefehen von anderen Schickfalen, welche der 
Juftinianifche Codex im Occident feit Juftinian erlitten 
hat, wurde feine Integrität durch Weglalfungen auf 
die verfchiedenfte Weife gefährdet. Die drey letzten 
Bücher wurden gewöhnlicl) als weniger brauchbar 
nicht abgefchrieben, die griechifchen Conftitutionen aus 
Unkunde der Sprache weggelalfen, wefshalb fogar ganze 
Titel verfchwunden find. Es wurden felbft lateinifche 
Conftitutionen als weniger erheblich und brauchbar 
ausgefchieden; endlich find die Infcriptionen und Sub- 
fcriptionen gar fehr vernachläffigt worden, jedoch vor
züglich erft zur Zeit der Glofiatoren.

Die erften, welche fich mit der Reftitution des Co
dex befchäftigten, waren die Glolfatoren in Bologna. 
Die Beendigung ihrer kritifchen Arbeit fällt ungefähr 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts. Nach einem 
Zwifchenraum von beynahe 300 Jahren, in welchem 
nichts für die Kritik gethan wurde, trat im 16 Jahrh. 
für Ergänzung und Kritik des Codex eine neue Aera 
ein,-welche von den Mängeln der älteften Zeit man
ches tilgte. Haloander hat zuerft die zwölf Bücher ver
bunden , während die Glolfatoren die drey letzten Bü
cher noch fortwährend als einen vom Hauptwerke zu 
trennenden Anhang anfahen; auch für die Subfcriptio- 
nen hat er Ausgezeichnetes geliefert. Dann mufs hier 
Rußard erwähnt werden. Die gröfsten Verdienfte um 
den Codex haben fich jedoch Cujacius, Auguftmus und 
Contius erworben, und nächft diefen verdienen Leun
clav, die Gebrüder Pithou, Charondas} Pacius, Dion. 
Gothofredus, Spangenberg genannt zu werden. Nach 
einem abermaligen Zwifchenraume von 200 Jahren ift 
erft in unferen Tagen wieder der Sinn für Kritik, und 
zwar allgemein erwacht, welche nach des Vfs. Mei
nung (S. 20) dahin gerichtet feyn mufs, ’.um dritten 
Mal die Reftitution des Codex ernfthaft und gleichfam 
von Neuem vorzunehmen, mit Zuziehung der litera- 
rifchen Unterfuchungen der gegenwärtigen Zeit und 
mit Berückfichtigung dellen, was die älteren Heraus
geber bereits gethan haben. '.Vollftändig freylich würde 
der Codex nur dann reftituirt werden können, wenn 
eine Handfchrift, wie diejenige, entdeckt würde, von 

welcher fich Fragmente in Verona erhalten haben, n11* 
den griechifchen Conftitutionen, den ächten Rubriken, 
Infcriptionen und Subfcriptionen. Dennoch bleibe, auch 
nach den Bemühungen jener älteren Reftitutoren, man
ches zu thun übrig, und in diefer Hinficht fey befon
ders nothwendig : 1) die Rubriken in Ordnung zu brin
gen, 2) die zweifelhaften lateinifchen Conftitutionen, 
welche einzeln fich in Handfehriften vorfinden und 
theilweife in Ausgaben übergegangen find, genauer zu 
prüfen, 3) die ausgefallenen griechifchen Conftitutio
nen, fo weit es möglich ift, zu ergänzen, 4) die In- 
fcriplionen und Subfcriptionen, worin fich viele hand
greifliche Irrthümer vorfinden, zu bearbeiten, endlich 
5) die Geminationen des Codex aufzufuchen und zu 
verzeichnen. Ueber manche diefer Puncte finden fich 
fchon in Hn. Witte’s Schrift vollftändige Erörterungen, 
auf welche Hr. B. hingewiefen hat.

Die Darltellung felbft zerfällt in fechs Abfchnitte, 
wovon der erfte die Befchaffenheit des Codex in den 
Handfehriften und Ausgaben rückfichtlich feiner Inte
grität erörtert, der zweyte eine Ueberficht giebt über 
die Quellen für die Wiederherftellung des Codex. Die 
Bedeutung der Quellen felbft wird dabey genügend ge
würdigt, in Verbindung mit anderweitigen literarifchen 
Notizen. Auszuzeichnen wäre die vom Vf. S. 34 ff. 
ausgeführte neue Anficht über die Entftehung von PhotU 
Nomocanon. Der dritte Abfchnitt enthält eine RevifioU 
der Rubriken des Codex, der vierte eine Ueberficht der 
lateinifchen zweifelhaften Stellen, der fünfte eine Ue
berficht der griechifchen Conftitutionen des Codex, der 
fechfte endlich die Geminationen des Codex, je nachdem 
fie griechifch - lateinifche, lateinifche oder griechifche 
find.

Der Abhandlung folgen S. 221 — 236 eine Reihe 
einzelner Zufätze und Berichtigungen, welche fich auf 
jene beziehen. Sie find theils aus Forfchungen des Vfs> 
während einer im J. 1830 nach Paris unternommenen 
Reife hervorgegangen, theils durch einen in der Zeit
fchrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft Bd. VIII« 
Hft. 1 erfchienenen Auffatz des Hn. Prof. Heimbach? 
veranlafst worden, welcher den Codex in Folge einer 
Coislinfchen Handfchrift der Bafiliken mit 23 gröfsten
theils ungedruckten Conftitutionen bereichert hat.

Und in diefem Auffatze: ungedruckte Conftitutio
nen des Juftinianeifchen Codex aus der Coislinfchen 
Plandfchrift der Baßlihen überfchrieben, befteht nun I 
eben der Antheil, welchen Hr. Heimbach an diefer 
Schrift genommen hat. Es find 23 Conftitutionen, wel
che im Codex aus dem erften und fechften Buche der 
Bafiliken mit Hülfe der reichhaltigeren Coislinfchen 
Handfehriften reftituirt werden können; mehrere der- 
felben fcheinen dem Originale fo ziemlich zu entfprß' 
chen, die meiften jedoch find nur in kürzeren Auszü
gen vorhanden. Sie betreffen meiftens nur kirchliches 
und öffentliches Recht. Durch, diefelben werden die 
Bemerkungen der Hn. Biener und Witte üoer die Ru
briken, namentlich im erften Buche des Codex, viel' 
fach beftätigt, und dann eine Menge Lücken im Co- ' 
dex ausgefüllt. — Druck und Papier dei’ Schrift fiüd 
gut. D.



193 N u m. 145. 194

JENA IS CH E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 4.

M E D I C I N.

Coblenz, b. Hölfcher: Neues praktisches Syftem 
der fpeciellen Nojologie von Dr. Chrijtian 1 rie- 
drich Harlefs, königl. preuß’. Geheimen Hof
rath und Profeßbr der Med. an der k. p. Rhem- 
Univerfität zu Bonn, Ritter u. f. w. Erfte 
Hälfte. 1824. XX u. 650 S. Zweyte Hälfte. 
Erfte Abtheilung. 1826. VIII u. 518 S. 8.
(7 Thlr.)

Auch unter dem Titel:
Handluch der ärztlichen Klinik. Zweyter Band, 

enthaltend das praktifche Syftem der fpeciellen 
Nofologie. Erfte Hälfte. Die allgemeine Grund
lage des Syftems; fodann die Claßen der Nerven- 
und Krampf-Krankheiten , und der gefammten 
Fieber und Entzündungen. Von Dr. Chrijtian 
Friedrich Harlefs u. f. w. — Dritter Band, 
enthaltend das praktifche Syftem der fpeciellen 
Nofologie. Zweyter Hälfte Erfte Abtheilung. 
Die fieberhaften und chronifchen Cachexieen.

I)er erfte Band djefes Werkes, welcher bereits im 

J. 1817 in zwey Abiheilungen erfchien, enthält die 
allgemeine Phyfiologie und allgemeine Krankheitslehie. 
Jetzt folgt die fpecielle Nofologie. Wenn wir nun bey 
diefem Syftem, das fchon auf dem Titel fich neu 
Und praktisch nennt, fragen, ob der Vf. erreicht 
habe, was er in der Dedication an feinen König ver- 
fpricht, „dafs feine Tendenz Förderung eines ratio
nellen und felbftftändigen Studiums fey, das von 
den Makeln des oberflächlichen und haltungslofcn 
Empirismus, wie des formfüchtigen und gegen die 
Erfahrung keck abfprechenden Dogmatismus lieh 
gleich frey erhalte“: fo müßen wir vor Allem die 
„Entwickelung der Grundfätze“ betrachten, „von 
welchen bey der gegenwärtigen fyftemalifchen Anord
nung und Clafßfication der Krankheiten im Allge- 
kieinen und Wefentlichen ausgegangen werden foll.“ 
Wie fich leicht vorausfelzen läfst, richten fleh diefe 
Zunächft nach des Vfs. Anficht von Krankheit, die 
er im Gegenfatze von Gefundheit betrachtet. Zu 
tiefem Zwecke analyfirt er die allgemeinen Bedin
gungen alles thierifchen Lebens, welche dei Biody- 
^amismus und Biochemismus (Form und Materie) 
^hd, und deren Wechfelverhältnifs, — die gedop
pelte Balis aller Zoo - Phyfiologie •—, und macht da- 
v°n Anwendung auf Krankheit, wie es fchon Viele 
v°r ihm gelhan haben. Wo das Wißen aufhört, 

J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 

beginnt der Glaube; und fo enlftand die Idee von 
den zwey Lebensfactoren, durch deren Harmonie 
das Beftehen der Gefundheit gedacht wurde, und im 
entgegengefetzten Falle die Exiftenz der Krankheit. 
Wo man naturhiftorifch nicht ausreichte, half man 
fich naturphilofophifch, und doch ift heute noch 
nicht damit geholfen, was bey dem undurchdringli
chen Schleier, der darüber geworfen ift, wohl zu ver- 
fchmerzen wäre, wenn nur nicht auch damit gefcha- 
det würde, wie mit einer religiöfen Irrlehre. Ste
hen nicht noch fehr viele Aerzte am Krankenbette, 
betrachten den gegebenen Krankheitsfall als auf ge- 
ftörtem Gleichgewichte der beiden Lebensfactoren be
ruhend , und wollen nun diefes reftauriren durch Er
höhung des einen und Herabftimmung des anderen 
Factors (oder wie der rationelle Heilplan (?) fonft 
noch combinirt werden mag), und fo die Gefund
heit wiedergeben, ohne zu bedenken, dafs die Na
tur über der ärztlichen Kunft erhaben ift, und diefe 
nur darin befteht, dafs fie jene auf allen ihren We
gen belaufche, ihr nachfolge und nachhelfe? Führt 
folche Lebensanficht nicht fo leicht den Arzt zur 
Unbefcheidenheit, die der Heilkraft der Natur höhnt, 
und feine Kunft allein fchalten und walten läfst? 
Es ift demnach klar genug, dafs mit dem Ausdrucke, 
Krankheit fey Abweichung von den Norm, oder ge
körtes Gleichgewicht, oder wie man fich fonft noch 
die Woi te zur Bezeichnung dellen, was man 
hierüber fügen will, wählen mag, fo viel, wie 
nichts gefagt und gelhan ift. Wahr ift, dafs die 
Elemente der Gefundheit auch die der Krankheit 
find, weil Gefundheit ein Lebensprocefs ift, und 
Krankheit ein diefem Leflensproceße feindlicher Le
bensprocefs, und weil jeder Lebensprocefs immer 
auf denfelben Bedingungen beruht, nur in höherem 
oder geringerem Grade; daher auch der Vf. nicht 
unrichtig, nur nicht in unferem Sinne, fich aus
drückt, Krankheit fey ein Minderleben, ein Anders
leben und Anderswirken, als es nach den Gefetzen 
der Integrität des Organismus feyn follte; — frey- 
lich, weil es nicht zu diefer Integrität gehört, dafs 
in dem Organismus quaji noch ein Organismus , dei*  
Lebensprocefs der Krankheit, wurzele, und weil 
der Krankheitsorganismus gewifs nur eine niedere 
Lebensform genannt werden kann, die neben der 
höheren befteht und felbige mehr oder minder be
helliget. Darum Wiederholt fich auch bey den Krank
heiten , was überhaupt naturhiftorifch erwiefen ift 
dafs die niederen Organismen weit mannichfacher, 
zahlreicher und variabler find, als die höheren , da

B b
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her denn auch in diefem Betracht Krankheit keine 
Abweichung von dei' Lebensnorm ift, fondern der 
reinfte Abdruck feines Grundtypus, der niederen 
Lebensform. Ganz folgerecht läfst fich das eben Ge
faßte durch die Analogie mit anderen niederen Le
bensformen , z. B. aus den Vegelabilien, die uns die 
Naturgefchichte bietet, nachweifen; und wenn wir 
fo alle hieher gehörigen Charaktere eines niederen 
Lebenspfoceffes an der Krankheit nachweifen kön
nen, warum follen wir uns noch mit leeren Wor
ten über fie befaffen ?

Wenn nun der Vf. von folcher Bafis der Patho
logie ausgeht, und fie auf die fpecielle Nofologie 
überträgt, indem er hierauf die Grundfätze, die er 
bey leinem Claffificationsprincipe befolgt, beruhen 
läist : fo geht wohl aus dem bisher Getagten hervor, 
dafs feinem Syfteme das Prädicat „praktifch“ nicht 
gegeben werden kann, und dafs es nach der ent
wickelten Anficht von Krankheit felbft auf zwey fal- 
fchen Vorausfetzungen begründet, ilt. Gewifs ift es 
irrig, von einer methodifchen Nofologie zu fodern, 
fie mülle die Krankheiten nach ihrer Verfchieden- 
heit und Aehnlichkeit unterfcheiden und zufammen- 
ftellen. Stellen wir z. B. die Entzündungen des Au
ges zufammeh, werden wir fie ähnliche Krankhei
ten nennen dürfen, die arthritifche, rheumatifche 
u. f. f. ? Wohl find es die reine Phlogofe des Au
ges, des Ohrs u. f. w.; ift aber die Phlogofe durch 
Arthritis, Rheumatismus bedingt, fo gehört fie beym 
Claffificiren zum arthritifchen, rheumalifchen, und 
nicht mehr zum rein entzündlichen Krankheitspro- 
ceffe; die Aehnlichkeit ilt fohin nur fcheinbar, in 
der Wirklichkeit aber eine Verfchiedenheit gegeben. 
Es geht fonach aus allem hervor, dafs es kein an
deres praktifclies Syftem der Nofologie geben könne, 
als das natürlich^, das z. B. den Arlhritisprocefs na- 
turhiftorifch auffafst, Aehnlichkeit in den durch ihn 
bedingten Krankheiten (Krankheitsformen) findet, er 
mag nun in diefem oder jenem Organe wurzeln, 
Und diefe zufammenftellt. Nur fo erkennen wir zu 
Nutz und Frommen der Praxis die Ipecielten Krank- 
heilsproceffe in ihrer Totalität, wie in ihren Ein
zelnheilen. Es ift darum in Bezug auf den piakli- 
fchen Nutzen eben fo irrig, wenn der Vf. behaup
tet, die Lebensnorm, fofern Krankheit nur Abwei- 
<hung von ihr, nitht abfoluler Gegenfatz fey, gebe 
die Anhaltpuncte, die Krankheiten im Allgemeinen 
zu charakterifiren, und fo die Verfchiedenheiten des 
Erkrankens und der vorkommenden Krankheiten 
nach allgemeinen und befonderen Charakteren feit- 
zufetzen; wofür der Beweis aus obigem hervorgeht. 
Sind wir hiernach auch damit einverftanden, die 
Krankheiten unter Claffen, Ordnungen, Gattungen 
und Arten zu bringen, fo können wir es doch nicht 
in fofern, als der Vf. »liefe Claffification auf „die 
Differenzen dei' inneren Krankheilsverhältnifie und 
der fogenannten näcbften Urfachen^ begründen will, 
d. h. mit kurzen Worten, auf etwas, was wir nicht 
willen können. Nächfte Urfache nennen wir näm
lich den inneren und letzten Grund ypn etwas , was

exiftirt; 
von —■ 
die wir 
fteigen,

fie bezeichnet zugleich auch das Wefen hie 
mit Worten, mit leeren Worten, duren 
uns nur wieder bis zu leeren Worten vet' 
wenn wir beym Praktifchen ftehen bleiben 

Wer hat denn je unter den Sterblichen 
den inneren und letzten Grund des Dafeyns des 
Thieres, der Pflanze erfafst? wer das Wefen der*  
felben erkannt? wer gelangt zur Erkenntnifs des 
Wefens der Krankheit, wenn auch der Vf. angiebt, 
dafs daffelbe durch die Abweichungen und Verletzun
gen der organifchen Procelle beftimmt werde? Bs 
ilt demnach des Vfs. Syftem nichts mehr oder we
niger, als eine Dogmenlehre ilt, in die er verfank, 
ohne dafs er es, nach feiner ausgefprochenen Ten
denz, wollte, weil er fich von der Naturgefchichte 
der Krankheiten zu fern hielt. Es fällt folglich auch 
die praktische Anwendbarkeit dellelben weg, wenn 
es noch fo neu feyn follte. Aber auch diefs können 
wir nicht annehmen, wie wir bey Betrachtung der 
Eintheilung felbft fehen werden, wenn auch der Vf- 
den Unterfchied zwifchen acuten und chronifchen 
Krankheiten nicht in dem gewöhnlichen Sinne 
nimmt, fondern den acuten oder chronifchen Gang 
einer Krankheit von „Zufälligkeilen und Verände
rungen in den äufseren und inneren VerhältnilTen 
und Caufalmomenlen“' mehr oder weniger beftim- 
men läfst. Doch können wir confequent auch diefer 
Anficht nicht beyfiimmen, weil jede Krankheit als 
Organismus, als Parafite, ihre beftimmte Lebens
dauer haben mufs, deren Grund, ob fie länger oder 
kürzer befiehl, nicht nachweisbar feyn möchte, fo 
wenig als der des Dafeyns der Krankheit felbft. U&' 
brigens liegt hierin auch nichts Neues.

Wir kommen nun zur „näheren Entwickelung 
der Grundlagen für das aufzufiellcnde Syftem der 
fpeciellen Nofologie, oder den wefentlichen Beftim- 
mungen für die Unterfcheidung und Eintheilung det 
Krankheiten nach ihren Clallen, Ordnungen, Gat
tungen und Hauptarten.“ Der \ t. hatte früher fchon 
in feiner allgemeinen Pathologie Andeutungen zu 
feinem Syfteme der fpeciellen Nofologie gegeben, 

-und dort hur zwey ClalTen feftgefetzt, Iah aber fpä' 
ter ein, dafs fo die Grenzen für eine fpecieller® 
Krankheitskunde zu enge gezogen waren, und er
weiterte fie, weil Diagnofe und Therapie dabey 
mehr gewinnen. Er meint, man könne jene ober- 
ften Claffificationsprincipien im Auge behalten, de*  
Empirie dabey aber’ doch auch einen Rang gebeü; 
durch fie gewiffe Symptomencomplexe aullaften, uU6 
bey Galtungs-, Art-Bildung einreihen. Der Gra“ 
der Selbftftändigkeit einer Krankheit ift übrigens 
meiften dafür beftimmend. Scharfe Grenzen lafl^ 
fich durchaus nicht ziehen, da die UebergangsformeI1 
im Wege ftehen, welche öfter mit demfelben Recht6 
zu der in der Reihe vor-, wie nachftehenden Gattuso 
gerechnet werden können. In einem künftlich®11 
Syfteme bringt diefer Umftand mehr Verlegenheit 
als im natürlichen, weil diefes Familien-, wie Gat 
Tungs - Verwandtfchaf ten genauer würdigen kann.

Was die Glafi’enbildung felbft betrifft, fo 
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der Vf. deren lieben auf. Wir fehcn fohin deutlich, 
dafs er, wenn er fich dem Praktifchen nähert, die 
Mängel feines theorelifchen Baues fühlt, und fich 
gern von feiner Theorie frey macht.

Erfte Clafie: ,,Krankheiten mit hervorftechend 
dynamifehern Charakter (Morbi eminenter et exc/ui- 
Jite dynamici) , das heifst folche, deren Wefen und 
fomit der nächßte und hauptfächliche Grund ihrer 
pathognomifcheri Erfcheinungen in Störungen, Ab
weichungen und Mifsverhältnißen (I!) der thierifchen 
Erregungen und Kraftäufserungen in den organi- 
fchen Grundfyfiemen, von Seiten der Pieceptivität, 
Wie der Reaction , befiehl; oder mit anderen Wor
ten : einfachere und eminentere Erre gungskranhhei- 
ten.cc Diefs ift der Titel der erften Clalfe, und dazu 
Hoch eine eben fo wortreiche, aber finnarme Erklä
rung, daffelbe öfter, aber nm- mit anderen Worten 
wiederholend. Man Polite faft glauben, der Vf. wolle 
fich hier noch einmal recht gütlich thun, weil er 
Jetzt noch theoretifiren kann , was demnach!!, wo er 
es mit den Krankheiten felbft zu thun haben mufs, 
aufhört. Was ift aber mit den vielen Worten auf 
mehr als 4 Seiten anders gefagt, als : die erfte Clalfe 
bilden die Krankheiten des Nervenfyftems in feiner 
fomatifchen Richtung, xdie Neurofen? Wem wäre 
eine folche Sprache wohl dunkel ? Wozu dient es, 
zu fabeln, dieles oder jenes organifche Grundfyfteni 
leidet in diefer oder jener Krankheit, fo und fo emi
nent und exquifit, da leidet mehr der Biodynamis- 
nius, dort mehr der Biochemismus, wozu wir ei
gentlich noch Gradmeller haben follten? Warum 
fich abmühen, etwas zu fagen, was man nicht weifs ? 
■— Diefe Claffe enthält, wenn wir es kurz ausdrücken 
'vollen, 3 Ordnungen, die Neurofen, Paralyfen und 
Spasmen.

Zweyte Clalfe: Gemifchte Erregungskrankheiten. 
Die übrigen langen Titel wollen wir hier, wie bey 
den folgenden Clalfen, übergehen, und nur kurz be
merken, dafs die Fieber und Entzündungen die bei
den Ordnungen bilden.

Dritte Claffe: Krankheiten mit dem Charakter 
einer vorwaltenden chemifch-materiellen Ausartung 
einzelner oder mehrerer Säfte und fefter Theile : die 
Cachexieen. Je nach dei- vorhergehenden Affection 
des Senfibililäts-, oder des .Muskel- und Blutgefäfs-, 
oder des Lymph-, Drüfen- und Zell-Syfteiais find 
3 Ordnungen hier gegeben, — Cachexiae hyper- 
aefiheticae et atrophicae febriles. — C. musculares 
et fanguineae. — C. lymphatico - glanduläres et 
ferofopituitofae propriae (Jie! Jie!).

Vierte Claffe : Die Ausfchlagskrankheiten von ei- 
genthümlicher Art und mehr oder minder fpeeißfeh- 
differenten Fornien, mehr oder weniger mit einem 
Allgemeinleiden verbunden, acute und chronifche.

Fünfte Claffe : Ausfonderungskrankheiten, oder 
Krankheiten mit dem vorwaltenden Charakter ab- 
^prmer Ausfonderungen und Ausleerungen (Excre- 
il°num vitia et anomaliae); übermäfsige und ge
hemmte Ausleerungen heifsen dje 2 Ordnungen.

Sechfte Claffe : Organifations-Ausartungen, Form- 

und Subßtanz-Verletzungen und Entfialtungen, oder 
die orgamfeh- örtlichen Krankheiten (Morbi organo- 
morphici, Dysmorphiae partiales et locales). Sie 
zerfallen in 5 Ordnungen, A. organifch - Örtliche 
Krankheiten der Blutgefäfse , B. einzelner Einge
weide, C. der Sinnes Werkzeuge} D. der Haut be- 
deckungen und Hautdrüfen, E. der Knochen, Knor
peln und Ligamente. Den Anhang diefer Clalfe bil
den die Wurmhranhheiten (fic ! )

Siebente Clalfe': Krankheiten, welche dem fen- 
forium commune, als Centralorgan des menfchlichen 
Geißes, Willens und Gemüthes betrachtet, eigen- 
thümheh ßnd u. J. w.

So hätten wir nun das Skelet des neuen Syftems 
vor uns liegen, das alles enthält, nur nichts Neues, 
wie fchon auf den erften Blick leicht gefunden wird. 
Die Unterabtheilungen find oben bereits benannt, 
daher wir jetzt zu den Krankheiten felbft übergehen 
können.

Die Nervenkrankheiten bilden von S. 95 —136 
nichts als einen Katalog, und die ganze Darftellung 
derfelben bietet keine Seite, dei’ man eine praktifche 
Brauchbarkeit für die Klinik abgewinnen könnte. 
Die Hyperäfthefieen , wie fie aufgezählt find, find 
entweder blofs Symptome von anderen Krankheits- 
procelfen, oder conftitutionelle Eigenheiten, und als 
folche der Nofologie nicht angehörend. Ausgenom
men hievon find die Neuralgieen. Wie der Rheu
matismus in diefe ClatTe komme, begreifen wir nicht. 
Der V f. gefleht zwar in der Vorrede feine Reue über 
diefen Mifsgriff felbft; wir fehen aber gar nicht, 
wie er ihn machen konnte, da er doch angiebt, dafs 
er fein Syftem auf 30jährige Erfahrung ftützte.

Der Rheumatismus ift und bleibt Rheumatismus, 
er mag in den Muskelfcheiden, in den Nervenfehei
den oder in den Gelenkcapfein feinen Sitz genom
men haben. Weil der Vf. über diefe Krankheils- 
clafife zu wenig gefagt hat, fo mufsten wir uns auf 
ein Zuviel einlallen, wenn wir das Nöthige erörtern 
wollten.

Die Fieber werden von S. 137 — 227 abgehan
delt. Der Vf. glaubt an eine ElTentialität derfelben, 
und fchon in fo fern können wir nicht übereinftim- 
men. Wir haben fchon bey verfchiedenen Gelegen
heiten die 1 ieberlehre für das Depot unfercr Unwif- 
fenheit erklärt. Eine Reform diefer Lehre müßte 
auf ganz anderer Bafis und im Einklänge mit den 
übrigen Krankheitszuftänden verfucht werden. Und 
diefe Bafis — kann keine andere feyn, als die ein- 
ftige richtige Erkenntnifs der Oertlichkeit der foge- 
nannten Fieber. Aecht naturhiftorifche Forfchung 
mufs ihr Licht über fie leuchten laffen; die natur- 
philofophifche umgiebt fie nur mit einem Nimbus. 
Betrachten wir des Vfs. Definition: „Die wefentli- 
chen Fieber find idiopathifche, antagoniftifch - krampf
hafte Krankheiten des Nerven- und des Blutgefäfs- 
fammt des Capillar-Syftems, von felbftftändiger Na
tur und Art, zwar, dafs der Zuftand anomaler, 
ungleicher und krampfhafter Erregung und Reaction 
zwilchen den beiderfeiligen Syftemen das Grundwe- 
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fen und die nachfte oder Haupturfache der Erfchei- 
nungen ausmacht, welche durch ihren Gefammtver- 
lauf die Fieberkrankheit in ihren, wenn auch noch 
fo verfchiedenartigen, Formen als Gattungen und 
Hauptarten bilden.“ Was ift nun, genau genom
men , hiemit gefagt? — idiopathifch leidenden 
Theile im Fieber find die zwey allgemeinften Sylte- 
me des Organismus; daher leidet der ganze Organis
mus der nun gewifs nicht mehr reactionsfähig ge- 
oen ’die Krankheit feyn kann, wenn auch der Vf. 
einen Antagonismus zwifchen den beiden Syftemen 
des Organismus ftatuirt. Wir fehen auf den erften 
Blick, dafs diefs alles blofs gedacht, aber nicht nach- 
«cwiefen ift, lind nicht nachgewiefen werden kann. 
° Auf welchem Grunde die (S. 228 — 304) voran- 
gcfchickte Entzündungstheorie beruhe, wird nach 
dem bisherigen leicht zu errathen feyn. Es wird 
nämlich wieder das Wefen der Entzündung aufge- 
fucht das wir aber nie finden, und ihre biodyna- 
mifche und biochemifche Seite erörtert, wodurch der 
Vf eine Verfchiedenheit derfelben begründet fieht. 
Daher proteftirt er fehr gegen die Annahme nur ei
ner Entzündung, und fpricht von Pfeudophiogofen, 
Paraphlogofen, von ächten (activen) und unachten 
(paffiven) Entzündungen. Immer klingt es aber fon- 
derbar von einer unächten Entzündung reden zu 
hören/ was unächt ift, kann das achte nicht feyn, 
ift alfo das nicht, was es feyn foll, und lo kann 
j.nn doch gewifs eine unächte Entzündung keine 
Entzündung feyn. Läßt man nur hier wieder die 
Definitionen fahren, unterfucht den Entzundungs 
procefs nach allen feinen Richtungen genau, und 
beobachtet ihn, fo wird man ihn am richtigften als 
Einen kennen lernen, und Irritation und Congeftion, 
lie fich bey verfchiedenen Krankheitsproceilen ein
finden, und dann oft irri^ genug für Entzündung 
erklärt wurden, nicht mehr damit verwechfeln. Man 
wird auch nicht mehr im, Zweifel feyn, ob man fich 
fo manche Entzündung aus Ganglionilis und Angioi- 
iis zufammengefetzt denken foll, weil man fie an- 
, nicht recht begreifen kann, oder ob man dai- 
dee einen eigenen Krankheitsprocefs, wie der der 
n Klnrofe ift, zu machen hat. Je genauer wir 
reUr°erfch?edpnen palhifchen Procefte von einander 
federn und als in der Natur felbftftändig beftehend 
heutch/en, defto ficherer werden wir gegen he han- 
dX lernen. Ganz anders, wie diefer theoretifche 
Theil ift wieder der praktifche, in dem wn 
Vfs. Theorie nicht mehr finden, daher er auch meh 
befriedigt, bis auf wenige Ausnahmen.

Psäher, als die beiden erften Claffen, verdien. 
,• dritte betrachtet zu werden. Erfte Ordnung . 
^^urnnathifche Abfonderungs - Cachexieer mit fie- 
, IJie Schwindfuchten und die Gichtkrankheiten.

diefe beiden Krankheitsproceffe zufammeii, und 
die benannte Ordnung gefeilt werden durfte 

u dem VE keinem Nofologen einleuchten.
def aX angegebene Grund; dafs in der er- 

ften Entwickelungsperiode beider Uebel eine aus^ 
zeichnet erhöhte Senfibilität vorhanden fey, ift nicht 

G U S T 1 8 3 4. 2°°

ftatthaft, einmal, weil diefs nur feiten beobachtet 
wird, und dann, wenn es auch häufiger getroffen 
würde, weil die Senfibilität faft bey allen Krankhei
ten Antheil nimmt, entweder deprimirt oder excitirt 
ift, und mithin alle Krankheiten auch neuropathi- 
fche feyn müfsten.

Erfte Unterordnung: Die Schwindfuchten oder 
Zehrungsfieber. Erfte Hauptgattung: Die Schw. mit 
Örtlicher Subfianzveränderung und Qrganifations- 
Ausartung, ohne Eiterung. I Untergattung: Die 
Skrophelfchwindfucht. 1 Art : Die Gekrösdrii{en~ 
fchwindfucht. 2 Art: Die allgemeine Skrophelfchwind
fucht mit ihrem Hauptheerd in den conglubirten Drü' 
fen der Haut und des Zellgewebes unter derfelben, 
und in den Eymphdrüfen der abfondernden Häute. 
Die fpecififche Verfchiedenheit des Skrophelproceffes 
von anderen ift allgemein von den Pathologen aner
kannt, und feine möglichen Verbreitungsweifen über 
die verfchiedenen Organe und Organtheile und Sy- 
fteme nicht mehr dunkel. Es wäre daher weit bef- 
fer gewefen, wenn der Vf. den ganzen praktifchen 
Procefs, wie er fich nur immer zu gehalten fähig ift; 
dargeftellt hätte, ftatt dafs er ihn fo fragmentarifch 
allenthalben in feinem Syfteme erwähnt. Es ift mehr 
Zufälligkeit zu nennen, dafs die Skropheln in dem 
einen Falle ohne Eiterung auftreten’, während fie in 
einem anderen von derfelben begleitet find, und man 
kann hierauf keine genauen Gattungsmerkmale be
gründen. Daher es auch irrig ift, hier von Skro
phelfchwindfucht ohne Eiterung, und an einem an
deren Orte von folcher mit Eiterung zu reden; hier, 
wie dort, haben wir es mit Skropheln zu thun, wel
che gewifs fo viel Charakteriftifches darbieten, dafs 
der ganze pathifche Procefs als Eine Hauptgattung 
oder Familie abgehandelt werden kann.

II Untergattung: Die cholerifche Schwindfucht. 
1 Art: Die Gebärmutterjchwindfucht ohne Eiterung 
und Hrebs. 2 Art: Die Eyerftockfchwindfucht ohne 
Vereiterung. Diefe /itrophieen dürften wohl nie für 
fich beftehend verkommen, immer nur neben Hy- 
pertrophieen anderer Organe, daher fie auch nicht 
als fexbftftändige Gattung aufgeführt werden können. 
— III Untergattung ; Die Jkorbut(fc7ie Schwindjucht- 
Sie ift nur als Stadium der Krankheit, nicht als felbft
ftändig zu betrachten, und gehört ebenfalls nicht 
hieher. — IV Untergattung : Die Rückenmarks]'chwind
fucht , irrig vom Vf. Myelophlhifis genannt, e^iftirt 
als Atrophie. — V’ Untergattung: Die Verhärtiingi' 
fchwindfucht, von Phyfconie, Verdickung, Verjto- 
pfung und Verhärtung drüfig-gefäfsreicher Einge
weide und Abfonderungsorgane. Schon der Titel die- 
fer Untergattung zeigt ein Durcheinander' an, wie cs 
fich auch an den 9 Arten nachweifen läfst. Ilypcrtro' 
phie, Skirrhus und Induration als Ausgang von Ent
zündung liehen verworren neben einander, und be' 
zeichnen zum Theil nur ein früheres Krankheitsft*'  
dium, das Jedenfalls fpäter mit Suppuration auftritb 
und daher für diefe Stelle gleichfalls unftatthafl

{Der Befehlu-fs folgt im nächften Stücke.')
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Coblenz, b. Hölfcher: Neues praktifches Sy-ftem 
der fpeciellen Nofologie, von Dr. Chrifiian Frie
drich Harlefs u. f. w.

Auch, unter dem Titel:
Handbuch der ärztlichen Klinik. Zweyter Band 

u. f. w. Von Dr. Chrifiian Friedrich Harlefs 
u. f. w.

CBeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.") 
Zweyte Hauptgattung : Die Eiterungsfehwindjuch

ten und die colliquativen Zehrungsfieber. I. Un
tergattung: Die Eiterlungenfucht. 1. Hauptart: Die 
Eiterlungenfucht von langwieriger oder hitziger Ent
zündung der Lunge und ihrer Häute, Gefäfse und 
Drüfen. Eine zweyte Hauptart folgt nicht mehr, 
fondern zwey Unterarten und von der erften vier 
Varietäten,. An den fchleppenden Titeln fchon, die 
in einem Syfteme gar nicht Platz greifen dürfen, 
weil he den Lefer nur ermüden, und den Ueber- 
blick. erfchweren, können wir erkennen, dafs hier 
nichts Befonderes zu erwarten ift. Die Phthifis ul- 
cerofa, florida, tuberculofa und die Vomica lind 
hieher gerechnet; vorzüglich fchlecht aber die tuber
culofa abgehandelt. — II. Untergattung: Die Jchlei- 
mig-eitrige Lungenfucht oder SchleimfchwindJucht. 
Eine reine Colliquationsform , aber keine Phthifis im 
eigentlichen Sinne des Worts, die jedoch von dem 
Vf. hier durch einander gewürfelt find. — III. Unter
gattung: Die Kehlkopf- und Luftröhren - Schwind- 
fucht. ■—■ IV. Die eitrige Leberfchwindfucht. — 
V. Hie eitrige Milzfchwindfucht. — VI. Die eitrige 
Magen- und Darm-Schwindjucht. VII. Die eitrige 
Nieren-, VIII. die eitrige Harnblafen-, IX. die 
eitrige und krebshafte Gebärmutter-, y.. die colli- 
quative Speichel-, XI. die colliq. Haut-, XII. die 
colliq. Samen-, XIII. die colliq. Verfchleimungs- 
Schwindfucht, mit ihrem Heerd in den Schleimhäu
ten aufser der Lunge. XIV. Die colliquative Harn- 
Jlufjchwindfucht. Dafs unter den aufgeführten Ti
teln die organifche Erweichung auch vorkommt, und 
Von Colliquation und Phthifis unterfchieden werden 
*nufs, ift gewifs. Der Vf. geht aber leicht darüber 
Hinweg; und fo finden wir denn in diefer ganzen 
Ordnung nichts Befriedigendes, fo wie auch nichts 
Anziehendes in der nächftfolgenden, welche die Gicht 
^handelt. Der Unterfchied zwifchen Gicht und 
Rheumatismus, wie wir ihn hier feftgeftellt finden, 
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ift bekannt, und die einzelnen Arten von Gicht find, 
wie gewöhnlich, abgehandelt. Dafs Hämorrhois und 
Lithiafis hieher gehört hätten, um den pathifchen 
Procefs in feiner Totalität darzuftellen, verfteht fich 
von felbft. Der Vf. fcheint aber nicht weiter gehen 
zu wollen, als feine Vorgänger: wefshalb wir auch 
hier nichts Neues finden, wiewohl es das Titelblatt 
verfprochen hat. Grofse Büchergelehrfamkeit leuchtet 
allenthalben hervor; aber den geiftreichen Naturfor- 
fcher, den originellen .Pathologen vermifien wir 
überall.

Zweyte Ordnung : Kachexieen mit vorwaltendem 
Ausarten des Blut- und M.uskel- Syfiems. Ihrer 
Natur nach ganz verfchiedene Krankheiten werden 
in diefer Ordnung zufammengeftellt. Als erfte Gat
tung wird der Scharbock oder Scorbut genannt. Be
trachten wir ihn als Kachexie ihrer wahren Bedeu
tung nach, fo verdient, genau genommen, nur der 
Landfcorbut hier zu liehen, da der Seefcorbut mehr 
durch äufsere Caufalmomente bedingt ift, nach deren 
Entfernung er fich leicht fiftirt. Das ift der Fall 
beym Landfcorbut nicht, den wir zwar nur eini
gemal, aber immer mit tödlichem Ausgange ge- 
fehen haben. Ihn können wir als wahre Kachexie 
betrachten. Der Vf. irrt daher, wenn er beide Arten 
durch einander wirft. Was er dann als Mundfäule 
oder Scorbut des Zahnfleifches und der Mundhöhle 
(Stomacace) anführt, ift fehr unbeftimmt. Das Blu
ten des Zahnfleifches ift immer nur Symptom, tritt 
nie felbftftändig auf, und der Name Stomacace pafst 
gar nicht darauf, da unter demfelben ein ganz an
deres Leiden verftanden wird. Noch weniger gehört 
zu diefer Gattung die Werlhof’Jche Blutjleckenkrank- 
heit, da ihr immer, fo oft wir fie fahen, ein Pfort
aderleiden zu Grunde lag, an dem wir aber nichts 
Kachektifches bemerken konnten. Verwirrter noch 
finden wir die zweyte Gattung: Schwarzfucht, Me- 
lanofis, die auf anomaler Pigmentbildung beruhen 
foll, und unter welche ganz verfchiedene Arten ge
bracht find. Wir wollen darüber unfere Anficht kurz 
anführen. Darin ftimmen viele Beobachter überein, 
dafs die MjIz bey derartigen Leiden eine wichtige 
Rolle fpielt. So dunkel aber ihre Phyfiologie ift, 
fo dunkel ift auch ihre Pathologie; kein Wunder 
alfo,' dafs uns die fie angehenden Krankheiten ein 
Räthfel find. Doch giebt es phyfiologifche Anfich
ten, welche uns wichtige Anhaltpuncte für die Pa
thologie darbieten , und unter diefen vorzüglich die 
von Affolant, welche wir bey Pinel (Philof. Nofogr. 
a. d. F. von Pfeiffer, 2ter Bd. S. 446 u. f.) im Aus- 
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zuge leien. Es ift nicht denkbar, dafs die Milz ohne 
correlative Beziehung zur Leber belieben könne. Das 
Gallenpigment der Leberfecretion ilt bekannt; das 
Kohlenpigment der Milzfecretion nach Aß'olant höchft 
wahrfcheinlich. Machen wir von diefer phyfiologi- 
fchen Andeutung die Anwendung auf die Pathologie, 
fo finden wir gewifs den pathifchen Zuftänden der 
Leber entfprechende krankhafte Verhältnifle der Milz, 
und Haematemeßs , Morbus niger u. f. w. erfcheinen 
uns dann gewifs in einem anderen Lichte. Als 
Arten der Melanofe führt der Vf. auf: 1) Die 
Vife er al- Schwarz]acht mit Auslretung und Ergiefsung 
von fchwarzem. Blute in den Baucheingeweiden mit 
2 Abarten und 2 Varietäten, 2) die häutige und drü- 
fenhafte IVlelaena, mit pfeudoplaßifcher Subßanzaus- 
artung ; diefe mag eine Beziehung zur Milz haben, 
wie gewiße Impetigoformen zur Leber; 3) den Blut- 
fchwamm, dem wir aber diefe Stellung nicht ein
räumen können ; 4) das fchwarze Brandgefchwür 
und die fchwarze Blatter, wahre Hauttyphen, die 
zu unferer Gattung nicht in der geringften Bezie
hung flehen; 5) den von felbß entßehenden fchwar- 
zen Brand, welcher bey alten Leuten vorkommt, 
und auf Verknöcherung der Arterien der unteren 
Extremitäten beruht. Könnte die Verwirrung in die
fer Gattung gröfser feyn ? Reine Beobachtung kann, 
zu folchen JVEifsgrifTen gewifs nicht führen. Die 
Gattung:. Blaufucht und die nächfte: Bleichfucht 
befchliefsen diefe Ordnung.

Dritte Ordnung. Hache xieen mit vorwaltendem 
Ausarten des Abfonderungs- und des Saugader - Sy- 
ftems. Die Gattungen find: die G elb fucht; die Waf- 
ferfucht; die Luftgefchwulfö, krankhafte Gas - Ent
wickelung ; die fefte Bauchgefchwulß von Auffchwel- 
lung und Vergrö/serung von Baucheingeweiden durch 
Subßanzwucherung oder durch Maffe - Verdichtung 
und Verhärtung, d. i. Phyfconia und die Hypertro- 
phieen der Unlerleibsorgane, alfo wieder eine Ver
wirrung; die Skrophelfucht; die Hnochenweichheit; 
die übermäfsige und ausartende Vetterzeugung j 
die Verknöcherungsfucht j. die Steinerzeugungsfußt. 
Leicht fehen wir auch hier wieder aut den erften 
Blick, wie unnatürlich diefe Zufammenftellungen, 
und wie wenig entfprecheud fogar manche Gattun- 
«en der Bedeutung der überfchriebenen Ordnung 
find. Bunter noch ift das folgende Gemifch von den 
fogenannten ausfchlagsartigen Hachexieen ; dahin 
gehören die Hrebsfucht mit ihrem Eocalproduct, dem 
Krebsgefchwiir; die Eufifeuche; die Queckßlber- 
krankheit; der tropifche Beerfchwamm und die 
Guineapocke, oder die Yaws und die Pians ; der 
Weichfelzopj die Schwämmchen. Und diefs foll 
eine naturgemäße } confequente fyftematifche Ord
nung feyn, das Rehiltat einer 30jährigen Erfahrung 
und Beobachtung am, Krankenbette ! Diefs das Re- 
fultat des Studiums im grofsen Buche der Natur! 
Manche andere Bemerkungen über das Syfiem felbft 
müßen wir uns noch bis zum Schluffe des Werkes 
Vorbehalten. •

BS.

204

1) Riga und Dorpat, in Frantzens Buchh.: Ueber 
das Studium der Anatomie in drey Vorlefungen 
von D. A. Hueck, aufserordentlichem Profelfor und 
Profector (an der kaiferl. Univerfität zu Dorpat)« 
1833. 40 S. 8. (6 gr.)

2) Ebendafelblt: Gerußte der Anatomie, EineUeber- 
ficht der vorzüglichften Theile des menfchlichen 
Körpers von Dr. Alexander Hueck. 1833. 50 S. 
8- (16 gr«)

3) Ebendafelblt: Eehrbuch der Anatomie des Men  
fehen. Mit Hinweifung auf Dr. M. J. Webers 
anatomifchen Allas, entworfen von D. Alex. 
Hueck. 1833. VI u. WS S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

*

4) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchh. : Hand
buch der menfchlichen Anatomie. Durchaus nach 
eigenen Unterfuchungen und mit befonderer Rück
licht auf das Bedürfnifs der Studirenden, der 
praktifchen Aerzte und Wundärzte und dei’ Ge
richtsärzte verfafst von Carl Fr. Theod. Hraufe, 
AI. D., Prof. d. Anatomie, Mitglied dei' königh 
ärztlichen Prüfungsbehörde und; Landphyficus zu 
Hannover. Erften Bandes erfte Abiheilung. 1833« 
XXX u. 370 S. 8. (1 Thlr. 8 gr,)

Wenn die grofse Zahl von anatomifchen Lchr- 
und Hand-Büchern um ein neues vermehrt wird fo 

" kann man wohl vorausfetzen, dafs entweder die Wif- 
fenfehaft überhaupt oder der Unterricht des Vfs. es fo- 
derte, und den Beweis von demfelben erwarten, dafs 
er für die Wiflenfchaft kein unnützes Werk begon
nen habe , mögen die Gründe eine neue Anordnung, 
neue Entdeckungen des Autors, oder der fortgerückte 
Stand der Wiflenfchaft, oder das Bedürfnifs einer bo- 
ftimmten Hochfchule feyn. Füi' No. 2 u. 3 ift diefs 
nicht gefchehen, und da auch der Inhalt weder der 
Form noch den Thatfachen nach in ihnen wefentlich 
bereichert worden, fo mag der Vf., der durch eine 
Schrift über das Sehen rühmlich bekannt geworden 
ift, fich wohl zur Herausgabe derfelben beftimmt ge
fühlt haben durch ein befonderes Bedürfnifs der Dor- 
pater Hochfchule, wo die Entfernung von dem Mit- 
telpuncte des deutfehen Buchhandels der fchnellen An- 
fchaffung dei brauchbaren Lehrbücher von HoJenmüV 
ler und Hempel wahrfcheinlich hinderlich ift. No. 4 
dagegen entfpricht, -mch wenn die Vorrede die Ge
fichtspuncte , die den Vf. bey AbfalTung feines Buchs 
leiteten, nicht näher angegeben hätte, durch feinen 
Inhalt obigen Anfoderungen vollkommen.

No. 1 ift eine Einleitung zu des Vfs. anatomi' 
fehen Vorlefungen, worin er in der erften Vorlefung 
den Nutzen und Zweck der Anatomie darftellt, in 
der zweyten einen phyfiologifchen allgemeinverftänd- 
lichen Ueberblick über die Zufammenfetzung des 
menfchlichen Körpers giebt, und in der dritten diö 
in der Anatomie felbft zu befolgende Ordnung de3 
Materials und die Art der Auflaflung in der Ana
tomie betrachtet. Sie find in einer belebenden, 
Sprache gefchrieben, und werden ihren Zweck, di® 
Anregung zum Studium der Anatomie, nicht verfehlt 
haben. Sehr locker fcheint uns aber die Verbindung/ 
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nach welcher er in der zweyten Vorlefung die Organe 
eintheilt. A) Org. der Form und Bildung; 1) innere 
nur auf den Organismus felbft fich beziehende Form 
(Nervenfyflem als theorelifch innere Form, Knochen- 
fyftem als praktifch ausgeführte innere Form); 2) äu- 
fsere Form (Haut, Haare, Nägel, Sinneswerkzeuge — 
theoretifch äufsere Form, Muskelfyftem — praktifch 
äufsere Form; 3) Gclchlechtstheile (Verein der äu- 
fseren und inneren Form), die männlichen als theo- 
relifche Entwickelung, die weiblichen als praktifch 
allimilirende Theile. B. Organe der Daming oder 
Höhlung (Speifecanal, Drüfen-Lunge). C. Org. des 
hebensproce^es (Zellgewebe, Blut- und Lymph- 
Syftem). Man lieht, dafs diefe Eintheilung weder 
phyfiologifch haltbar ift, noch auch anatomifch brauch
bar, wefshalb auch der Vf. in No. 3 von diefer An
ordnung zur gewöhnlichen abgeht.

No. 2vift ein geordnetes Namenregifter der Ana
tomie, zum Ueberblick brauchbar, wenn auch, befon
ders im Blulgefäfsfyftem und Nervenfyflem, der Ta
bellarform nachftehend.

No. 3. Die erfte Abiheilung, welche von die
fem Lehrbuche vorliegt, enthält Ofteologie und Myo
logie. Dann foll die Nervenlehre mit Ausnahme der 
Garigliennerven folgen , dann Lymphgefäfse, Driifen 
u. f. w. und zuletzt das Zellgewebe. Eine Einthei- 
lung, die zwar in mehreren Stücken von dei' gewöhn- 
chen abweicht, der aber Rec. keinesweges einen Vor
zug vor der gewöhnlichen Anordnung beym Unter
richt zugeftehen kann. In der Ofteologie fängt der 
Vf. nach Meckel mit der Betrachtung der Wirbel
fäule an, läfst aber weniger zweckmäfsig gleich dar
auf die Schädelknochen folgen, ehe er Bruftbein und 
Rippen abgehandelt hat. Es ift diefs in zwey Hin
lichten unpaft’end, einmal, weil der Schädel die fchwie- 
rigften Knochenformen enthält, und dann, weil er 
eben fowohl aus rippen artigen Theilen, als wirbel
artigen zufarnmengefelzt ift. Mit dem Schädel pfleg't 
Rec. die Ofteographie zu befchliefsen, weil es beym 
Unterricht Regel feyn mufs, mit dem Leichteren zu 
beginnen, und weil der Kopf zugleich eine Wieder
holung der Haupttheile des übrigen Skelets enthält. 
Uebrigens macht fich diefs Lehrbuch durch ftete Hin- 
Weifung auf kVeber’s anatomifchen Atlas für den Ler
nenden befonders deutlich und nutzbar, und es ift da
her den Befitzern diefes Werkes zu empfehlen. Druck 
und Papier find gut, Druckfehler feiten. Doch ift uns 
aufgefallen, dafs beftändig Zwergfell und halux ftatf 
haÜux gefchrieben ift, ferner hemielypticus etc.

No. 4 ift unter obigen anatomifchen Schriften 
fowohl für den Schüler das brauchbarfte, als auch 
für den Lehrer das belehrendfte. Es enthält nicht 
nur in einem ziemlich befchränkten Raume und mit 
Vermeidungen von Wiederholungen die für ein tie
feres Studium der Phyfiologie und Pathologie nfithi- 
gen anatomifchen Thatfachen, fondern auch manches 
heue Refultat der eigenen feit 14 Jahren begonnenen 
Unterfuchungen des Vfs. In jener Hinficht ift es als 
®in weder zu kurzes noch zu langes Handbuch beym 
Unterricht zu empfehlen, es befeftigt den Schüler in

•der reinen menfchlichen Anatomie, weil alle Seiten
abweichungen zur pathologifchen, chirurgifchen oder 
vergleichenden Anatomie fowie alle Kritik gemieden 
find^ in beiden Hinfichten ift es brauchbar für den 
Arzt und Lehrer der Anatomie. Befonders hat der 
Vf. auf die Mafsverhältnifle der Theile Pvückficht 
genommen, auf gröfsere, wie auf mikrofkopifche, 
welche letzten vorzüglich in der neueren Zeit ihre 
Einwirkung auf Anatomie und Phyfiologie nicht ver
fehlen. Wir werden hernach Mehreres davon aus
heben.

Der erfte Band enthält in zwey Abtheilungen, 
von denen die erfte (allgemeine Anatomie, Ofteologie, 
Syndesmologie, Myologie) vorliegt, die Elemente der 
allgemeinen und fpeciellen Anatomie des erwachfencn. 
Körpers, der zweyte foll die Anatomie der Entwicke
lungsperioden und der Regionen umfaffen. In der 
allgemeinen Anatomie handelt der Vf. zuerft Von den 
BeJ'tandtheilen des llorpers, dann von den organi- 
Jchen Syfiemen} die er mit Recht nicht zu fehr zer- 
fplittert hat, indem er der Bichat’fchen Eintheilung 
nur wenige neuerdings aufgeftellte Gewebe zuge
fügt hat. Sie find Zell- Gefäfs- Nerven - Knochen- 
Knorpel - Faferknorpel - Sehnenfafer - elaftifches, 
Muskel- feröfes- Haut- Horn- Drüfen - Syftem. In 
der fpeciellen Anatomie verbindet er ganz zweck
mäfsig die Ofteologie mit der Syndesmologie, indem 
er nach jedem Knochen deffen Bänder befchreibt. Er 
fängt nach alter Weife mit den Kopfknochen an, 
was jedoch für den Unterricht nicht ganz paffend 
ift. Mit der Myologie verbindet er die Schleim- 
beulel und Fafcien, und widmet den letzten eine be- 
fondere verdiente Aufmerkfamkeit.

Wir heben nun noch mehreres Befondere aus, 
Einiges, um den Lefer mit dem Neuen, Eigenthüm- 
lichen der Schrift bekannt zu machen, Anderes, um 
es der Kritik zu unterwerfen. Zunächft ziehen wir 
die an verfchiedenen Orten des Buches zerftreuten 
mikrometrifchen Beobachtungen des Vfs. zufammen, 
da er feine Genauigkeit in Meflungen fchon 
anderen Orten fo bewiefen hat, dafs fie es wohl ver
dienen. Die Zellfafer fand — dick, unre- 
gehnälsjge Klümpchen im Zellgewebe 5£5— ?
die Blutkügelchen Durchm. ^§5 — ttöö
Dicke, die Nervenkügelchen unregel-
mäfsige Klümpchen zwifchen ihnen Fibrillae
Tierveae f. w., Fibrae nerueae — tö/”. Kno- 
chenfafern ^^g". Im Knorpel verlaufen zahlreiche 
runde und plattrunde Kanäle von Durchm.
Fibrillae musculares töVö'" dick, aus einer 
Reihe Kügelchen beftehend. Aluskelfafer prismaiifch 

breit „und dick, die kleinften Muskel fafeni 
auch breit und dick. Sie unterfcheiden 
fich durch eine feine zellftoffige Hülle, die mit Quer
falten von Diftanz verfehen ift. Die Oberhaut 
enthält Zellchen von Dm. Die Nägel
folche Zellchen von Zellchen des
Haarcylinders —t/ös; die feinften Sehnenfafern 
und die Fafern des elaftifchen Syftems —^V".

Dafs der Vf. S. 16 die Jacobfche Haut des Aug-
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apfels zu den Zellhäuten rechnet, dem mufs Rec. 
eben fo fehr entgegen treten, als er ihm beypflich
tet, wenn er behauptet, dafs diefe Haut von den 
Beobachtern gar nicht g^fehen worden fey, welche 
einen aus dem Pigment nach dem Tode lieh nieder- 
fchlagenden Schleim für jene Haut annehmen. Die 
Jacobfche Haut hat eine wichtigere Bedeutung, als 
die einer feröfen odei' cellulöfen Membran und als 
fie Jacob felbft geahndet hat. Ihre Textur ift ganz 
verfchieden von einer folchen, indem fie nicht nur 
aus lauter Nervenkügelchen, fondern vorzüglich beym 
Vogel deutlich aus Nervenfibrillen zufammengefetzt 
ift. Sie ift nicht zur Unterftützung des Pigmentes 
vorhanden, fondern der Sitz der Empfindung, wie 
die eigentliche Netzhaut, fie ift eine Tunica nervea 
externa, was der Vf., wenn ei' fie unter ftarker Ver- 

* gröfserung betrachten will, leicht finden wird, ße- 
fonders deutlich zeigt diefs aber ihre Entwickelung 
beym Fötus.

S. 46 hat er Synchondrofis, Syndesmofis mit 
Knorpel/my?, Band7za/7 überfetzt, zwar nicht unpaf- 
fend, aber gebräuchlicher ift Fuge, welchen Namen 
er blofs auf Faferknorpelverbindung befchränkt. S. 47 
Amphiarthroßs als ftraffes Gelenk ift zweydeutig, und 
fcheint Rec. belfer durch das deutliche junctura. 
ftricta bezeichnet zu werden. S. 49 hätten wohl die 
Rippenknorpel eine befondere Stellung verdient, mehr 
als die Knorpel der Synchondrofen.

S. 70 vermifst Rec. beym Hautfyftem die fchon 
von Hunter befchriebenen Fäden unter der Epi
dermis, deren Bedeutung durch die neueren*  Un
terfuchungen von Eichhorn, Purkinje und Wendt 
aufgeklärt worden ift, und' die für die Schweifsabfon- 
derung von Wichtigkeit find. — Nach dem Vf. 
S. 119 foll die Scheidewand der Stirnhöhlen gewöhn
lich durchlöchert feyn. — Ligamentum capituli 
coftae interarticulare nennt er ein Band, das von 
jeder Crifia capituli zur Cartilago intervertebralis 
läuft, und neuerdings auch von Mayer in Bonn 
in Müllers Archiv als Fig. teres capituli cofiarum 
befchrieben worden ift. Eben fo befchreibt der Vf. 
ein Band-, das von der vorderen Fläche des Proceft 

fus transverß zur hinteren Fläche des Collum oder 
zum Taberculum coftae läuft als Lag- coßo - trans- 
verfarium intermedium, erwähnt dagegen nicht der 
JDiarthroßs^ interfpinoßa und obliqua acceßoria von 
Mayer, ferner giebt er ein Fig. interarticulare an, 
wodurch zwifchen doppelten Gelenkkapfeln jeder 
Rippenknorpel in feiner Incijura coßalis ßerni feft- 
gehalten wird.

Auf die Befchreibung der Muskeln läfst der Vf. 
noch eine zweckmäfsige kurze Ueberficht der Mus- 
kelthatigkeit bey den wichtigften und zufammenge- 
fetzten Bewegungen folgen, wovon wir das Mafs 
der Beweglichkeit dei’ Extremitäten herausheben wol
len , das der Vf. nach Graden des Kreifes durch ei
gene Verbuche zu beftimmen gebucht hat. Der Ober- 
fchenkel kann nach ihm 130° nach vorn gebogen, 
und 41—60° nach hinten gezogen, und faft 90° nach 
aubsen, etwas weniger aber nach inrten gedreht wer
den. Im Kniegelenk, findet eine Drehung von 12° 
ftatt, eine Beugung von 150°. Die Streckung des 
Fubses beträgt 45°, die Beugung 25°. Die ftärkfte 
Beugung des Vorderams ift 140°, der Hand 65—90°, 
die Streckung 55°, Adduction 35°, Abduction 40°, 
Pronation 225°, Supination 180°. Die Beugung der 
elften Fingergelenke erreicht 90°, der zweyten 120° 
der dritten 90°. Die Vorwärtsbeugung des ganzen 
Körpers beträgt bis 100°, wovon 20° auf die Fufsge- 
lenke, 70° auf die Hüftgelenke, 75° auf Hals und 
Kopf fallen. Die Rückwärisbeugung 140°. Der 
ganze Körper kann ferner um 180° nach jeder Seite 
gedreht werden, davon kommen auf das Kniegelenk 
12°, auf die Hüftgelenke 60°, auf Lenden - und Rü
cken-Gegend 30° und auf Hals und Kopf 78°.

Der ganze Band fchliefst mit einer reichhaltigen, 
aber zweckmäfsig gewählten und nach den einzelnen 
Gegenftänden geordneten Literatur. Papier und latei- 
nifcher Druck find fehr Ichön, und der letzte von 
Druckfehlern faft ganz frey. Nur Fig. coraco- acro- 
miale ift uns S. 168 aufgeftofsen, was doch wohl 
Schreibfehler ift und coraco - claviculare heifsen foll. 
Dem Werke ift daher in jeder Hinficht der ungeftör- 
tefte Fortgang zu wünfehen. P. A. J.

____  —-— "«»»waMBBMBB

KURZE A
Vermischte Schriften. Mehrungen, in der Schul

huchhandlung : Der Pollmond, ein gemeinnütziges Pollts- 
l'latt für den Bürger und Landmann zur Erbauung, 
Unterhaltung, Belehrung, Erheiterung und Nachricht. 
Mit dem Bilde des jetzt regierenden Königs von Prealfen 
Majeftät. Herausgegeben von den Redactoren des red
lichen Preußen, der PreulTenfchule u. f. w. 1834 Dio 
3 erften Hefte 248-S. 12. (Der Jahrgang, aus 12 Heften be- 
ftehend, 1 Thlr.)

Es ift kaum zu bezweifeln, dafs der Landmann m 
diefer Zeitfchrift viel Unterhaltung u.f. w. antreffen werde, 
denn jedes Heft enthalt zum Theil nicht fehr bekannte 
Anekdoten, Novellen u. f. w. Aber auch Aberglauben fäet 
diefes Blatt, z. B. No. 1. 8. 48 empfiehlt es ,,das Elfen eines 
auf einer Seite ausgehÖhlten und fodann mit Wachs ge
füllten Borsdorfer Apfels, gegen die Gelbfucht; gegen das 
Nachtwandeln, über das Bette des Kranken ein durchnafs- 
tes Tuch auszubreiten mit der Verficherung, dafs, wenn 
der Nachtwandler einige Mal mit blofsen Füfsen auf das

N Z E I G E N.
Tuch getreten habe, ihm die Luft zu den Nachtftreifereyen 
vergehen werde.“ Aber ift denn diefes Mittel nicht der 
Gefnndheit nachtheilig? — No. 2. S. 129 wörtlich: ,,Ein 
gutes Gedächtnifs zu machen , man nehme zwey Löffel 
voll Wein, 3 Löffel voll Baumöl, 4 Löffel voll Rauten- 
waffer, 4 Löffel voll Winterblumenwafler und gute Lauge, 
mifche diefes alles durch einander, bade fich damit all6 
Monate, und man wird alles, was man höret und liefet» 
behalten; oder man nehme die Galle eines Rebhuhns und 
fchmiere mit derfelben alle Monate die Schläfe ein.“ Al® 
Mittel, einen traurigen Menfchen fröhlich zu machen, 
wird auf der nämlichen Seite das Elfen von Storchschnabel' 
kraut, gleichen Theilen von Poley und Rautenpulver mit 
Brod verordnet. — Dagegen enthalten die der Unterhaltung 
und Erheiterung gewidmeten Rubriken manches Zweck- 
mäfsige und Belehrende, und Free, möchte manchen Pfen
nig- und Heller-Magazinen empfehlen, diefes Mohrunge*  
Blatt fieh in diefer riinficht zum Muller zu nehmen.

A. H.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

BnESLau, b. Henze: Die Volhsfouveränitdt in ih
rer wahren Geftalty von Dr. Ludwig Thilo, 
ord. öffentl. Profeffor der Philofophie an der 
Univerfität Breslau. Nebft einem Anhänge: I[t 
FriedrichMurhard ein Compilator? 1833. 288 S. 
8. (1 Thlr. 12 gr. )

Die JH«rÄarc?’fchen Schriften: über das königliche 

Veto und über die Volksfouveränität (A. L. Z. von 
1833, No. 115. s. 115 fg. und von 1832- No. 67. 
S. 49 fg.) haben di» vorliegende Ausführung veran- 
lafst. Dem Verf. ift das Unwefen anftöfsig gewor
den , das in manchen Gegenden Deutfchlands mit po- 
litifehen Tractätlein getrieben wird, die, wie Fle- 
dermäufo im Abenddunkel, in die offengebliebenen 
Fenfter Itiller Hütten flattern, und darin ein unheim
liches Grauen verbreiten. Doch hält er folche min
der gefährlich, als Werke jener Art,- in welchen 
Männer denen eine bunte Belefenheit ftatt vielfei- 
tiger Gelehrfamkeit, ungefähre Kunde ftatt wirkli
cher Einficht, keckes Abfprechen ftatt treffenden Ur
theils und ein aphoriftifch vornehmes Hin- und Her
fahren der Gedanken Halt wilfenfchaftlicher Methode 
gilt, und die eingeengt—i-n<fihren vorgefafsten Mei
nungen, und zu allem Anderen, nur nicht zur un
befangenen Unterfuchung geeignet, ßch nicht entblö- 
den, die oberflächlichen Lieblingslehren der Zeit mit 
einem Anfpruche zu behandeln, als ob fie vorzugs- 
weife berufen wären,die fchreyenden Gegenfätze aus
zugleichen, in Wahrheit aber nichts Anderes thun, 
a^s die Verworrenheit in den politifchen Anfichten 
der Zeit aufs Höchfte zu fteigern. Gegen diefen, der 
Wiffenfchaft, wie dem fiaatsgefellfchaftlichen Leben 
verderblichen, Unfug fucht der Verf. das Rettungs
mittel in der neuern deutfchen Philofophie, und mit 
derfelben Waffen gerüftet tritt er auf den Kampf
platz, und ruft alle Freunde der Philofophie auf, 
als Mitkämpfer die Hohlheit und Verkehrtheit je
ner Beftrebungen aufzudecken. Der Wärme diefer, 
hier fehr abgekürzten, Apoftrophe ungeachtet würde 
man irren, wenn man in der vorliegenden Abhand
lung eine blofse Streitfchrift fachen wollte. Es wird 
vielmehr der Gegenftand“, ohne Leidenfchaft und 
frey von Seitenblicken, wilfenfchaftlich erörtert, und 
der JYlurhard'fehen Schriften, gleichwie der Werke 
anderer Schriftfteller, nur beyläufig und um die darin 
öufgeftellten Behauptungen zu beleuchten, gedacht.

Der Verf. fpricht in der Einleitung feine leb- 
A, L. Z. 1834. Dritter Hand. 

hafte Theilnahme an den grofsen und immer allge
meineren Beftrebungen des Menfchengefchlechts aus, 
um in Verfaffungen die Bürgfchaften feiner Rechte, 
„und die innerhalb ihrer Grenze gehaltene, alfo ge- 
fetzmäfsige Wirkfamkeit des eigenen Willens^ zu 
erringen. Er deutet die Gefahren des einen der bei
den, zu folchem Ziele führenden, Wege, des We
ges der Gewalt, .an, und dafs man, einmal auf die- 
fem begriffen, felbft nicht durch Mäfsigung in Ge
brauch der erlangten Macht die Schuld büfsen, viel
mehr allein mit der Rückgabe des Geraubten und 
mit dei- Vergeltung des Raubes feine Reinigung be
ginnen könnte. Zuweilen fcheine es fogar, als ob 
das, bey folcher Stiftung der Verfaffungen began
gene, Unrecht wie ein Fluch darauf ruhe; denn wo
her folle der Glaube an fie, als eine fichere Gewähr 
des Rechts, kommen? Der andere, und im Grunde 
einzige Weg fey die freye Willensvereinigung im 
Volke, fowohl da, wo es an einem Grundgefetze 
noch mangelt, als wo es bereits beliebt und nur aus
gebildet zu werden bedarf. Sobald der Wille des 
Volks fich ernftlich darüber ausfpreche, würden die 
gewünfehten Staatseinrichtungen immer endlich durch
geführt werden; es dürfe diefes Herbeyführen jedoch 
niemals in fo grundgefe»tzwidriger Weife Statt finden, 
„als es, nach Frankreichs Vorgang, vor Kurzem in 
einigen verfaffungsmäfsigen Staaten Deutfchlands ge- 
fchehen,“ wo der Geift, der dabey offenbar gewor
den, deutlich genug verrathen habe, bis wie weit 
die Tonangeber fich zu verirren fähig gewefen wä
ren, wenn fie die Maße für ihre Lehren und Ent
würfe empfänglicher gefunden hätten. Schon das 
Unterfangen fey ftrafbar gewefen, fich mit vermeint
lichen Staatsanfprüchen unmittelbar an die Maffe zu 
wenden, und alles eigenmächtige Einfehreiten ver
frühe nur Icheinbar den Gang der Entwickelung, 
verfpäte aber eben dadurch ihr wirkliches Gedeihend 
Diefe Bemerkungen führen dann die Frage herbey*  
ob nicht das Volk felbft der Fürft, Souverän fey? 
— Das Recht ift das Wefen des Staats und^ feine 
Gewähr die Staatsverfaffung. Der unveräufserliche 
Rechtsanfpruch eines jeden Menfchen ift, fein eigen- 
thümliches Wefen in der Einheit mit Anderen zu 
entfalten, und alfo die Aufgabe des Staats, dafs al
les, was in ihm und durch ihn gefchieht, der wefent- 
liche Wille Aller fey. Diefer wefentliche Wille, 
identifch mit der Rechtsidee, ilt wohl von dem all
gemeinen Willen zu unterscheiden, beide in Ein
klag zu bringen, das Ideal, welchem entgegen ge- 
ßrebt werden mufs. Ihn auszumitteln liegt ob der

Dd
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gefctzgebendcn, einzuleiten, dafs ihm Genüge ge- 
fchehe, der regierenden oder ausführenden, endlich 
Streit und Zweifel über deffen Beziehung auf ein
zelne Fälle der richterlichen Gewalt im Staate. Die 
Gefetzgebung umfafst iheils die Ermittelung deffen,' 
was, als an'fich vernünftig, für den Ausfpruch des 
Allgemeinwillens gelten könne, iheils die Erhebung 
des Ergebnifles einer folchen Ermittelung zum Ge- 
fetz. Einmiithige Befchlüfle des Volks find feiten zu 
erreichen und dann oft Folge der Gleichgültigkeit 
oder Furcht, und Stimmenmehrheit verbürgt an fich 
die R$cht- und Vernunft-Mäfsigkeit des Be- 
fchluffes nicht. Die Neigung zur Gleichftellung fteht 
dem rechtlichen Sinne, jedem das Seine zu geben, 
entgegen. Möchte alfo der unvollkommene Zuftancl 
einer, in den Händen des Volks fich befindenden, 
Gefetzgebung allenfalls auf der uranfänglichen Stufe 
der flaatsgefellfchaftlichen Entwickelung zuläffig er
fcheinen, fo müffe dagegen das gegenwärtige Streben 
fo Vieler, fie wieder dahin zu bringen, nur als ein 
Zurückfinken von der bereits gewonnenen Höhe be
trachtet werden. Dem Volke könne mithin die höch- 
Ite Gewalt in der Gefetzgebung nicht gebühren, viel
mehr wären Gefetzgebung und Volksfouveränität im 
wahren Sinne des Worts unverträgliche Dinge. Die 
Regierung oder ausführende Staatsgewalt fey nur als 
eine fortgefuhrle, gefteigerte Gefetzgebung zu be
trachten, indem fie das Gefetz in individueller Ge- 
ftalt in’s wirkliche Leben einzuführen hat. Alfo gehe 
aus der Lehre von der Volksfouveränität ebenfalls 
die Unmöglichkeit einer Regierung hervor. Von der 
richterlichen Gewalt gelte daffelbe, weil Niemand in 
eigener Sache Richter feyn darf; doch gefleht 
der Verf. auf die Gefchwornengerichte hindeu
tend dem Volke das Recht zu, an den gerichtlichen 
Verhandlungen, durch fachkundige Männer aus fei
ner Milte, Theil zu nehmen. Das Recht ift dem 
Verf. die Macht, durch welche' die Staatsgefellfchaft, 
nicht wie durch eine äufserliche und fremde Macht 
blofs gefchüizt, vielmehr ganz eigentlich hervorge
bracht, ausgebildet und fortwährend erhalten wird. 
Daher ift ihm die Vorausfetzung eine nachiheilige Ver
irrung, als beftche zwifchen den Elementen der Staats
gefellfchaft eine urfprüngliche und niemals durchaus 
zubefeitigendeFeindfeligkeit, und es führt nach ihm 
die wirkliche Trennung der Gewalten zur wirklichen 
Entgcgenfetzung. Er fleht im Fürften den nothwen
digen V ereinigungspunct der drey Staatsgewalten, be- 
ftiinmt, den wefentlichen (d. h. den vernunftgemäfseii) 
Willen des Volks zu repräfentiren, wenn das Volk 
den eigenen Willen darzulegen hat, fo dafs beide 
vereint dem Ziele zuftreben, und zwar Jener als 
übergeordnete Macht, und nicht unbedingt, aber 
entfeheidend den Ausfchlag giebt. Wie es nun im 
Begrif! der Souveränität liege, die höchfte, nicht 
aber nothwendig die einzige Gewalt im Staate zu 
feyn . dem Volke aber eine verneinende Mitwirkung 
zur Gefetzgebung durch das Recht der freyen Einwil
ligung zuftehe, und es fremder Leitung und Entfchei- 
dung nicht entbehren kann : fo fey die Souveränität 

nicht in ihm, vielmehr nur im Fürften anzutreffe11; 
welchem, als deren wefentliche Attribute, auch die San- 
ction der vom Volke angenommenen Gefetze und das 
unbedingte Veto gebühre, ohne welches keine Sanctioh 
möglich ift- Fürft und Volk flehen hienach einzeln un
ter dem Geletze, in freyer Vereinigung aber über dem
felben. Die Nichtverantwortlichkeit des Souveräns 
folgt zwar aus dem Begriffe , erhebt den Fürften je
doch keinesweges über jede Beymeffung; weil ihm 
Selbftftändigkeit des Willens nicht abgefprochen wer
den kann, trifft ihn die Zurechnung, allein ohne 
Verpflichtung zur Verantwortung. Diefes find die 
Grundzüge der, vom Vf. ausgeführten, und gegen 
die abweichenden Anfichten Anderer, zumal Fr» 
Murhards, verlheidigten Theorie. Eine Abhandlung, 
welche Niemand ohne das lebhaftcfte Intereffe und 
ohne Belehrung lefen wird. Der Anhang liefert 
mehr, wie fein Titel verfpricht, indem er nicht fo- 
wohl, dafs *Fr.  Murhard ein Compilalor fey, als 
vielmehr darlegt, dafs derfelbe fich mit fremden Fe
dern gefchmückt, ganze Sätze aus des Vfs. Werken, 
ohne deffen zu erwähnen, gleich eigenen Producten 
vorgebracht hat.

Druck und Papier find fehr gut.
V*- — w.

Kassel , b. Bohne: Die Initiative bey der Gefetz
gebung. Beleuchtung der Frage: „Wer foll die 
Gefetze vorfchlagen in der Staatsgefellfchaft?^ 
Nebft einem Airhange: Von der Uebung des Pe
titionsrechts durch öffentliche Volksverfammlun- 
gen und freye Vereine. Von Friedrich Mur- 
hard. 1833. X u. 420 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 

Der fruchtbare Verf. reihet hier abermals eine 
Perle an feine reiche ^bgralftaatsrechtliche Schnur, 
welche den früher erfemenenen durchaus ähnlich ift. 
Wie in jenen finden wir auch hier diefelbe Art der 
Darftellung, grofse Belefenheit und Gebrauch der 
Literatur zu vielen, oft fehr langen Auszügen, in 
deren Herbeyführung und Beurtheilung der Vf. die 
eigene An- und Abficht verwebt und fo ausfplicht. 
Oft fcheint es, dafs die Ausdehnung des Buchs über 
den 20ten Bogen, der Cenfur wegen, bezweckt gewß- 
fen; immer aber verdankt man diefer Freygebigkeit 
des Vf. ein Repertorium alles defsjenigen, was über 
den Gegenftand erfchienen ift. Es zeichnet fich je
doch diefe Arbeit vortheilhaft vor ihren Vorgängern 
aus, indem fie nicht nur mehr Unparteylichkeit im 
Zufammenftellen und Abwägen der Gründe für und 
wider darlegt, fondern auch die Leidenfchaftlich- 
keit im Ausdrucke meidet, wodurch mehreren der 
früheren Schriften des Vfs. die Farbe einer blofsen 
Deduction gegeben worden ift.

Zunächft fchliefst fich diefe Abhandlung an die' 
jenige, welche der Vf. vor Kurzem „über das kuni^ 
Uche Vetocc herausgegeben hat (Jen. A. L. Z. 1833- 
No. 15), und flellt in dem kurzen Vorworte als 
Thema auf, dafs der conftitutionelle König zu hoch 
gefiel 1t erfcheinen müffe, um als Partey aufzutreten 
oder nur wie eine folche fich zu zeigen; die Gefetz- 
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initiative im Namen des Königs, durch: PVir — der 
u. f. w., ergebe lieh fehlerhaft} indem der 

König fowohl über die Regierung; als übei- die Stän- 
deverfammlung beauflichtigend gedacht werden mülle. 
Es fey daher ein Mifsgriff von trübfeligen Folgen 
gewefen} als Ludwig Philipp die Präfiderttur feines 
Minifterraths felbft übernommen gehabt habe. Der 
Vf. fcheint hier überleben zu haben, dafs auf die- 
fem Wege der*  König von der Regierung unter- 
fchieden, <Lm Erften die vollziehende Gewalt, die 
tnit der Regierung identifch ift, genommen und 
gegen eine dritte (oder , falls die richterliche mitge
zählt wird, eine vierte) Gewalt vertaufcht werden 
Würde, welche in jenem Rechte der Oberaufficht 
Und der Wahl der Minifter allein lieh würde 
thätig zeigen können. Dafs diefes weiter führen 
ftiüfste, als unfer Vf. zu beabfichtigen fcheint, 
leuchtet ein. Denn, wenn jetzt fchon ein, die 
Stimmenmehrheit der Volksvertreter leitender, Mini
fter in der conftitutionellen Monarchie eine falt un
abhängige Stellung einnimmt, und fich fogar unter gün- 
ftigen Umftänden gegen des Königs Neigung darin, 
erhalten kann 5 worin würde in vorerwähnten Ver- 
hältniffen der Minifter von einem Hausmeier der 
Franken fich unterfcheiden ? wie der König fein 
Recht der Oberaufficht gegen dellen überwiegenden 
Einflufs hohem, wie endlich fich der traurigen und 
zugleich verfaflüngswidrigen Beftimmung ein Hoi 
faineant erwehren können? Sell aber die fo umge
bildete Monarchie eine verkleidete Republik feyn, 
oder wenigftens diefe auf jenem Wege eingefchwärzt 
Werden, fo wäre es freylich ein Anderes, immer 
aber als Tadel der jetzigen Praxis in conftitutionel
len Monarchieen nicht wohl begründet.

In der Einleitung wird gezeigt, dafs vor der 
franzöfifchen Revolution die Initiative als Attribut 
der königlichen Gewalt betrachtet, und der Gegen
ftand überhaupt erft bey diefem Ereignifle zur Prüfung 
gebracht fey. Dann fpricht der Vf. dafür fich aus, 
dafs die Initiative weder dem Könige, noch der Re- 
präfentation allein, fondern beiden gebühre, und be
merket fehr richtig: „Man verfällt in einen grofsen 
Irrthum, der fich befonders in der franzöfifchen Re
volution als folgereich und verderblich bewährt hat, 
Wenn man die Einheit der Staatsgewalt durch Zer
fpallung in gänzlich unabhängige Autoritäten ver
nichtet, und die beiden Hauptzweige der Souverä
nität in fcharfer Trennung einander- gegenüber 
ftellt.“ Es wird hicbey der Unterfchied der Initia
tive von dem Rechte des Vorfchlagens und der Vor- 
ftellung herausgehoben. Ein Recht diefer Art habe 
jeder Staatsbürger als folcher, und nur da werde mit
hin der Volksvertretung eine wahre Initiative einge- 
räumt, wo diefelbe einen Gefetzesvorfchlag durch 
öiscuffion foweit vorbereiten könne, dafs es nur der 
königlichen Zuftimmung bedarf, um ihn zum Ge- 
^tze zu erheben. Bey der Unterfuchung über die 
'initiative der Gefetze als ausfchliefsliches Prärogativ 
d^r regierenden Autorität wird die Bedenklichkeit 
Bewürdigt, der Regierung durch ein folches Attribut 

„die ärgfte aller negativen GewaltbefugnilTo“ beyzu- 
legen. Zu weit geht jedoch der Vf. in der Behaup
tung, es werde damit „der Willkür der oberften re
gierenden Gewalt, allein ftets und immerdar anheim
gegeben, zu beftimmen, was Gefetz feyn foll oder 
nicht fc denn eine folche Gewaltbefugnifs kann das 
Recht ‘der Stände über die Aufhebung und Aende- 
rung der beliebenden Gefetze und Rechte, wie über 
die Einführung neuer Beftimmungen, nicht fchmä- 
lern. Und wenn gar getadelt wird, dafs in jener 
Vorausfetzung dem Willen eines Einzelnen ein zu 
grofser Einflufs würde geftattet werden, fo fpricht 
fich hierin eine wahrhaft republikanifche Kritik al
ler monarchifchen Verfaffungsarten aus, welche ei
nen folchen Einflufs, unter Umftänden mehr oder 
weniger, nicht nur zulailcn, fondern fogar als zweck- 
mäfsig anfehen und erfodern, gröfsere Uebel durch 
ein minderes abzuwenden trachtend. Den Grün
den der Monarcliiften für die ausfchlielsliche Ini
tiative des monarchifchen Staatsoberhaupts, welche 
in einem befonderen Abfchnitte aufgeführt werden, 
wird die Erfahrung in Grofsbritanien entgegen ge
fetzt, wo diefes Recht ohne irgend einen Nachtheil 
vom Parlamente ausgeübt wird, und auf das köni
gliche Veto gewiefen, welches hinreiche, dem Nach
theile fchädlicher Gefetze vorzubeugen. Auf gleiche 
Weife werden im 4 Abfchnitte die Gründe derjeni
gen widerlegt, die jenes Recht der Nationalreprä- 
lentaiion allein beylegen wollen, und darauf unter 
No. 5 die Nützlichkeit ausgeführt, es übrigens der 
Nationalrepräfentation, obfehon nicht ausfchliefslich, 
einzuräumen, wofern nur der Vervielfältigung der 
Gefetze Hindernilfe erregt würden. Ziemlich müfsig 
findet fich hier eine Zurechtweifung der „Monar
chenthümler“, die ihre Theorieen nach Fürftenidea- 
len zu bilden pflegten, welche in der Wirklichkeit 
fich. nicht erreicht finden. Denn die menfchliche 
Schwäche waltet in gleichem Mafse bey den Volks
vertretern ob; und wenn der Vf. andeutet, keine er
bauliche Erfahrung durch nähere .Bekanntfchaft mit 
Fürftencabinetten und Königshöfen gemacht zu ha
ben, fo wird fich dem umfichtigen Beobachter eine 
gleiche Erfahrung hinter'den CoulilTen der Volksbera- 
ther darbieten, der gerügte Einflufs vonFavoriten u. d. 
an Höfen hier fich aufgewogen, wo nicht überboten 
zeigen, durch alle Formen des Parteygeifies und der 
Selbftfucht, fo dafs wie dort, fo hier das Staatswohl 
nur zu oft blofs den Namen leihen mufs. Im ßten 
Abfchnitte handelt es fich von der Nützlichkeit, der 
regierenden Autorität eine Mit - Initiative bey der Ge- 
fetzgebung einzuräumen, und dann wird unter No. 7 
geprüft, ob es in der repräfentativen Monarchie für 
zweckmäfsiger zu erachten, dem Regenten eine un
mittelbare Uebung der Initiative, oder , nur eine 
mittelbare zuzutheilen. Weil „das unverletzliche 
Staatsoberhaupt in der conftitutionellen Monarchie 
immer untrüglich erfcheinen“ müfte, daflelbe auch 
leicht ein Gefetz durch feine Minifter, als Mitglie
der der Volksrepräfentation, oder durch andere Deputirte 
wird in Antrag bringen lallen können, fo neigt fich 
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der Vf. zur mittelbaren Initiative, damit der Vorfchlag 
des Monarchen nicht einer Kritik und Abftimmung 
unterworfen werde, und will nicht einmal dem 
Minilterium als folchem den Gefetzvorfchlag geftat- 
ten, weil man diefen doch immer dem Staatsober
haupte beymeffen würde, felbft wenn die Vorfchläge 
ohne deffen Unterfchrift an die Repräfentanten ge
bracht werden follten. Wem drängt fich nicht auf, 
dafs das Sprichwort: allzu fcharf macht fchartig, 
fich hier wieder bewähre • denn, um ganz untrüglich 
da zu ftehen, müfste der Monarch bey allen Verhand
lungen theilnahmlos fich zeigen, befchränkt auf die 
Ausübung des Veto oder die Sanction des Gefetzes, 
weil man auch den Antrag von ihm ableiten möchte, 
der von einem Mitgliede der Volksrepräfentation 
ausgeht, fofern diefes in irgend einer Beziehung zum 
Hofe fich findet, und doch könnte der Monarch nur 
eines folcnen zur mittelbaren Initiative fich bedie
nen. In No. 8 wird nochmals zufammengeftellt, was 
Von der Vereinigung der Initiative des Staatsober
haupts und des Corps der Volksrepräfentanten von 
Schriftftellern geurtheilt worden ift, und endlich im 
Sten Abfchnitte die Staatspraxis und pofitiven Satzun
gen in Betreff der Initiative bey der Gefetzgebung 
der verfchiedenen Staatsverfaflungen dargelegt.

Ein Anhang handelt von der Uebung des Petitions
rechts durch öffentliche Volksverfammlungen und 
freye Vereine, und geht von dem Grundsätze aus, 
dafs die Initiative der Gefetzgebung, in fofern fie 
fich auf dem Wege der Petition geltend macht, dem 
ganzen Volke und einzelnen Vereinen in folchem in 
einem wahrhaft freyen Staate zukomme, die Regie
rung alfo, ohne böfen Willen zu zeigen und fich in 
Oppofition mit dem Volkswillen zu fetzen, jenem 
Rechte nicht entgegen treten könne. Es verkennt je
doch der Vf. die Gefahr nicht, die mit den politifchen 
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Clubbs verbunden ift, und die weit gröfsere 'der' UW“ 
fallenderen Vereine, wo bald die ganze Maß^von 
einer, in ihr felbft entftehenden Springfeder über
wältigt wird, und räth, über die Zuläfligkeit folcher 
Vereine in den Gefetzen fich nicht auszufprechen, 
und die für einzelne Fälle anzuwendenden Mafsregeln 
dem Ermeßen der Behörden zu überladen, welchen 
die Befugnifs zulteht, gememfchädliche Schritte zu 
hintertreiben. Alles, was nicm verboten ift, fey näm
lich für erlaubt zu halten, und nur bewaffnetes Zu- 
fammentreten, wie die Anmafsung der^Rechte einer 
Volksrepräfentation, dürften fchon an fi£h für unftatt- 
haft zu nehmen feyn.

Diefe gewifs lefenswerthe, wiewohl fehr ausge- 
fponnene Abhandlung ift mit vielen Seitenblicken 
auf die, dem Syfteme der Bewegung entgegen wir
kenden Mafsregeln der deutfehen Regierungen durch
webt, ohne diefen eine billige Berückfichtigung der 
Zeitumftände angedeihen zu laffen. Wo, wie jetzt 
der Fall ift, der Jacobinismus (oder Liberalismus, 
Carbonarismus u. f. w.) dem Mephiftopheles in der be
kannten Dichtung gleich aller Orten fpuket, und jedes 
reine Gefühl zu trüben, jede Tugend zu verdächtigen, 
jede Aufregung zu mifsleiten und zu mifsdeuten, mR 
einem Gelchicke und einem Eifer ftrebt, die einem 
belferen Ziele gebührten: wer vermag da die Regie
rungen zu tadeln, wenn fie Wirkungen der verderb- 
lichften Art abzuwenden bemühet find, follten fie 
auch dann und wann in den Mitteln fich vergreifen ? 
Gilt es doch eine Saat im Keime zu tödten, deren 
Frucht derjenigen gleicht, die Cadmus und JafoH 
durch Drachenzahne zur Ernte gefördert haben follen, 
und die der Völker Laften, fo richtig rechnet der 
Teufel, bis jetzt noch immer erfchwert hat.

Druck und Papier find fehr gut.
V — w.

KURZE A
Geschichte. Paris, b. Didot: Denkwürdigkeiten aus 

Griechenland in den Jahren 1827 und 1828 - - von Fne- 
drich Müller aus Alxdorf. Herausgegeben von P. O. 
^^D^der im J. 1829 verftorbene Verfafler diefes Werkes 
eine Zeitlang Commandant der Palamidisburg in Nauphon 
gewefen war, fo hatte er mehrere hiftorifch - politiich- 
militärifche Bemerkungen aufgezeichnet, die wir hier aus 
feinem Nachlaße durch Hn. 5rönd/ted’s Beforgung erhal
ten. Die politifchen, fofern fie die Periode des Prähden- 
ien Kapodiftria betreffen, find weniger wichtig, weil 
diefer damals nur erft Vorbereitungen zu dem Syftem 
machte, welches er nachher in der Staatsverwaltung ent
wickelte. Mehr werden die Lefer, zumal diejenigen, 
welche nicht abgeneigt find, ihr Heil in Griechenland zu 
verfuchen, durch die Schilderung angezogen werden, wel
che der Vf. von den Griechen macht, welche er von einer 
viel belferen Seite kennen lernte, als man gewöhnlich ne

N Z E I G E N.
darzuftellen pflegt. Ein gewandtes, lebhaftes Wefen , bey 
einem glücklichen Ebenmafse der verfchiedenen Geift- und 
Demuths - Eigen(chaften, eine vielfältige Gefchicklichkeit, 
eine gewiße Selhltherrfchaft und eine oft gefährliche Ueber- 
legenheit, überhaupt aber eine Gemüthsbefchaffenheit foll 
fie auszeichnen, welche Geiftesbehendigkeit mit Geiftesge- 
genwart, afiatifchen Gleichmuth mit europäifcher Sorg' 
famkeit verbindet. Die Fehler und Lafter des Volkes find, 
bey deffen grofser Bildfamkeit, leicht zu entfernen, wen# 
die gehörigen Mittel gebraucht werden. „Eine grofse Pel' 
fönlichkeit — fo fchrieb der Vf. im J. 1827 — mit eine? 
wohlbegründeten öffentlichen Gewalt, mit philofophifchen1 
und militärifchem Talente, könnte noch alles retten. I)er 
Philhellenismus, wenn er fich nicht concentrirt, und ü1 
Einer Perfon vereinigt auftrilt, wird fchwerlich leiftd1’ 
was mit den grofsen Opfern, die er gebracht hat, im Ver' 
hältniffe ftünde.“ — Möge der Vf- ein wahrer Seher g9' 
wefen feyn! L. M.



217 N u m. 148. 218

JENA IS CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 4.

CÜIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Weidmann: Euripidis Iphigenia Tau
rica. Recenfuit Godofr. Hermannus. 1833. 
XXXVI u. 172 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Herausgeber, den wir unter den geiftreichen 

Erklärern der Alten zu finden gewohnt find, und 
der noch neuerdings in der Vorrede zu dem Oedipus 
Col. des Sophokles mit gebührendem Ernfte und 
Spotte eine andere Richtung unferer gelehrten Zeit 
angegriffen hat, die Kunftwerke der alten Dichter 
nach Principien neuerer Philofophenfchulen anzu- 
fchauen und zu richten, hat in der Vorrede zu der 
angezeigten Tragödie des Euripides auch die drama- 
tifche Anordnung derfelben zerlegt, und einer um
faßenden Beurtheilymg unterworfen, veranlafst durch 
Goethe’s gleichnamiges Drama, welches in Hinficht 
der dramatifchen Bearbeitung zugleich mit jenem zu- 
fammengeftellt wird, und einer ftrengen Vergleichung 
Unterliegt. Wir wollen nun, vorahsfetzend, dafs 

(Unfere Lefer mit beiden Stücken im Allgemeinen 
vertraut find, den Hsgbr. zunächft und ausführlicher 
durch diefe gelehrte Vorrede begleiten, fchicken aber 
nach reiflichem Erwägen unferes Urtheils gleich die 
Bemerkung vorauf, dafs uns die Art der angeftellten 
Vergleichung in zwey Hinfichten nicht ganz befrie
digt hat, indem Hr. H. einerfeits das Einzelne, Sce- 
nen und Perfonen, zu fehr -vergleicht, ohne dadurch 
zu einem rechten Refultate über das Ganze zu kom
men, und den höheren Gefichtspunct ins Auge zu 
faflen, deffen Aufgabe die Schätzung des Kunftwer- 
thes jedes der beiden Stücke, als eines künftlerifchen 
Ganzen, war. Nach unferem Ermeßen nämlich er
lauben beide Stücke nicht eine eigentliche Verglei
chung im Einzelnen; denn bey gleichem Sujet find 
beiden nur gewille Hauptperfonen gemein, die fitt- 
lichen Elemente der Tragödie aber fcheinen uns in 
beiden fo wefftntlich verfchieden, die dramalifche 
Bearbeitung Goethe’s in diefer Hinficht fo ungleich 
höher, dafs eine blofse Vergleichung im Einzelnen 
fo einfeitig, wie mifslich feyn dürfte. Wir wer
den es im Verlauf des Folgenden fehen, wie bey 
Euripides das Menfchliche natürlich, gut, aber mit 
allen feinen Schwächen , ohne den wahren Adel der 
Seele, bey Goethe nur rein und grofs, weniger über- 
vafchend und augenblicklich ergreifend, aber erhe
bend und veredelnd uns entgegentritt. Andererfeits 
fcheint Hr. EL von • der Anficht ausgegangen zu .feyn, 
dafs Goethe- gleichfam von dem Standpuncte eines

A. L. Z. 1834. Dritter Band.

alten Tragikers aus gefchrieben, und als folcher auch 
eine Iphigenia gedichtet habe (wie aus gelegentlichen 
Aeufserungen ,z. B. S. XXVI: id fecus factum ep 
quam antiquus poeta facturus erat • S. XXVII- J ’ 
neque ex Graecorum con [uetudine neanp z l°C 
artis poeticae factum; S. XXVIII:

"“XTITa fchei„i)f°^wohl Hr. H. gleich Anfangs felbft äufsert, Euripides 
war an den hergebrachten Mythus gebunden von 
dem abzuweichen, die Volksreligion verbot, Goethe 
dagegen, durch keine Schranken diefer Art beenat 
konnte ändern und dichten, was ihm paffend fehlen 
f L VIr\ f°llte das Goeihefche Drama
fchwerlich beurtheilt werden. Alle diefe PerfonTn 
athmen allerdings den Geift des claffifchen Alter 
thums, aber fie find idealifirt, fittlich reifer als je
nes fie fchaffen konnte, wenigftens als Euripides fie 
fchuf; im Uebrigen bewegt fich diefs Drama durch
aus frey von den Feffeln der alten Traeödie Da -ß. 
tein hiftonfcher Prolog, am Ende kßin *

machma; nach dem Ausgange hin drängt fich die 
Lofung des Knotens, wie m der neuen Tragödie 
kein Chor mit muffigen Zwifchengefangen ftört den 
Gang der Handlung, alles, auch der Vers ift mo 
dem, ift von des deutfchen Dichters Art und Kunft- 
nur die ruhige, klare Entwickelung der Handlung 
wie fie ih5er un^bertroflenen Einfachheit in d£ 
antiken Tragödie von uns bewundert wird, nur die 
ruhige Befonnenheit und Würde der p "r -r das Antike in diefem Drama. Perfonen

Den Prolog bey Euripides macht Iphigenia felbft, 
worin nun, nach gewohnter Weife, das Stück hifto- 
nfeh und genealogifch eingeleitet wird. Dafs hierin

WaS dramatifches Intereffe gewähre, ge- 
lieht Hr. 11. ein (S. VIII) • capt»™ r fr S EU caetera, lagt er, aptiusfunt et doctius inventa. Sie erzählt nämlich ihren 
beangftigenden Traum der verwichenen Nacht, den 
fie auf den Tod des Bruders deutet, mit dem „ 
die letzte Stütze des väterlichen Haufes daX rUnAn diefe Deutung, die ihr zur Gewifl f<T
knüpft fich weiter kein Ausdruck des Sch dafs fie mit dürren Worten “Jt O Sftch“er2^ 
ich will ihm das Tbdlenopfer bri'n- *° dl “1J 
kann ich nichts. Wozu nun X® r denn £ 

, j rp P , nun aber diefer Traum?Dnrch den ‘gl™, fagt Hr. ff leiten Ä(.h ihre unJ 
der Zuhörer Gedanken auf den Oreft, damit diefer 
nachher nicht durch hlofsen Zufall anfzulreten fehle nd 
Abei der Mythus war ja theils den Zufchauern be
kannt (Hr H fagt felbft: ree notae narrantur m 
prologo), theils lag eben das nachherige auch un-

E e 
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vorbereitete Erfcheinen des Oreft an der taurifchen 
Külte in diefem Mythus felbft, und darin hatten 
die Zufchauer es zu fuchen, wenn diefs Erfcheinen 
befremden konnte; und vom Slandpuncte des Orelt 
lag nicht einmal etwas Aullallendes in diefer Lan
dung hier, da er vom Gotte felbft hieher gewiefen 
war. Der Traum durfte ferner, fagt Hr. II., nicht 
fo feyn, dafs fie daraus auf die Ankunft des Bruders 
hoffen konnte, wreil fonft das iragifche Inlereffe ver
loren gegangen wäre, indem fich theils die Furcht 
in den Zufchauern herabgeftimmt hätte, wenn die 
Sache nun fo weit kam, dafs Iphigenia ihren Bru
der hinopfern füllte, theils auch die Erkennüngs- 
feene nachher weniger rührend gewefen wäre. Das 
mag richtig feyn, da es dem Euripides einmal ge
fiel, durch ein Traumgeficht auf Orelt hinzudeuten, 
deffen möglich!! fchickliche Einkleidung nun wenig- 
ftens nothwendig war. Eben fo ift es natürlich, dafs 
Iphigenia den Traum eben auf Oreftes, nicht auf 
den Vater deutet, was durch die Sache felbft — 
denn den Vater hatte fie als folchen wenig kennen 
und lieben lernen — und durch den Dichter — 
V. 57 OTvkoi yag oikwv £im irdibss agtevss —' gege
ben wird. Indeffen, wüe diefer Prolog in diefer
Form nun auch paffend und in einzelnen Theilen 
feiner Durchführung auch nothwendig für den er
ften Theil des Stücks, keinesweges aber für die Ent
wickelung des Ganzen*,  angelegt feyn mag, fo wird 
doch Niemand leugnen, dafs diefe Einleitung für 
das Ganze zu wenig, und als ein mehr künftliches 
als künftlerifches Beywerk zu viel Bedeutung habe, 
wie z. B. der ganze erfte Chor des Dramas auf die
fem Traumgeficht beruht. Nach dergleichen mufste 
aber ein Dichter hafchen, der den Charakteren fei
ner Perfonen felblt nicht genug tragifches Intereffe 
zu geben vermochte. Wie edel in der höchften Ein
fachheit dramatifcher Behandlung das erfte Auftreten 
der Iphigenia bey Goethe (von Hn. H. Prolog ge
nannt, wozu kein Grund vorhanden ift) : es ift nur 
die Heimalh, nur die Theuren daheim, wonach fie 
die Arme ausftreckt. Der Chor bey Euripides, von 
der leidenfchafllich klagenden Iphigenia nicht weiter 
mit ihrem Traume als durch die Worte : oZav t’5o- 
/aav o^iv vuhto?, begannt gemacht, klagt, feft glau
bend an die Wahrheit eines Traumgefichts, das er 
gar nicht kennt, im Trauerliede mit, ohne zu trö- 
Iten, ohne einmal zu fragen, ob der Traum keine 
andere Deutung erlaube, ohne einmal fich nach dem- 
felben zu erkundigen. Unterdeffen ift Orelt mit Py- 
lades gelandet. So wie jener den hohen Tempel 
lieht, bemächtigt fich feiner unbefiegliche Furcht vor 
dem Tode. Das Nahen an diefen Ort wird dem 
Gotte wie ein arglifiiger Fallftrick (V. 77) ausgelegt; 
die anfeheinende Unmöglichkeit, durch Hinankommen 
an die hohen Tcmpelmauern oder Aufbrechen der 
Thüren das Bild der Göttin zu rauben, die Wahr- 
fcheinlichkeit, entdeckt zu werden, überwindet fei
nen Vorfatz und macht ihn zaghaft. Ehe wir Her
ben , ruft er aus, lafs uns auf dem Schiffe fliehen, 
auf dem wür gekommen. Eft haec feena, fagt Hr.

H., etiam accommodate ad mores Graecorum in~ 
venta , dolos et vajritiam amantium , apteque com~ 
pofita ad Ingenium fortunamque juvenum ofienden- 
dam ■—. Nam Orefies, videns tandem templum 11' 
lud, in quo omnis ei Jpes falutis pofita efi, firnul 
autem int eilige ns, tam munitum eße eum locum, ui 
Je exfequi pojje juJJa dei de[peret, miferabili ora*  
tione ipjum alloquitur Apollinem, conquerens, quod 
in apertam mijj'us fit perniciem. Menfchlich aller
dings ift das Benehmen des Orelt, aber Hr. H. fagt 
felbft, wo er in ähnlicher Beziehung Goethen die
fen Vorwurf macht, S. XXVII: Eft haec quidem 
imitatio naturae, Jed non omnia imitari decet poe- 
tam, quem oportet, quae vulgaria et humilia funt 
— decentiorem in formam redigere ; aber für einen 
Haupthelden der Tragödie hätte Euripides an diefer 
Stelle hier diefe Erinnerung wohl mit Nutzen an
wenden können; in Orefts Betragen ift weder hier, 
noch fonft in dem Stücke viel Grofsartiges, Iphigc- 
nias Lift rettet Alle; nicht feine Tapferkeit oder fein 
Unternehmen erhebt oder ergreift, blofs fein Schick- 
fal rührt. Wie männlich, wie refignirt der Goethe- 
Jche Oreft! Gefangen vorgeführt, den offenen Tod 
vor Augen, fieht er fogleich den Ort, wohin der 
Gott ihn geführt, für ein Afyl an, das feine Qua- 
len auf einmal endigen wird. Mit jedem Schritte, 
ruft er, wird meine Seele ftiller — Und nun erfüllet 
fichs, dafs alle Noth mit meinem Leben völlig en
den foll. Das ift erhaben und dem Charakter des 
tragifchen Helden angemeffen. Wir wollen die Ver- 
dienfte des Euripides in diefer Tragödie keinesweges J 
herabfetzen; auch wir, wie oben gefagt, halten diefs» 
Stück für eins der gelungenften diefes Dichters, und# 
ftimmen gern mit Hn. H. in dem Lobe überein, 
welches er bey der Darlegung der Oekonomie ein
zelnen Stellen und Scenen ertheilt. Höchft gelungen 
ift die Erzählung des Hirten von der Gefangenneh- 
mung des Oreft und Pylades, und von da an, mit 
Ausnahme der meiftens fchleppenden und mit müffi- 
gem Schmuck überladenen Chöre, Alles bis zur Ent- 
wickelung fies Dramas; vorzüglich rührend und er
greifend die Erkennungsfcene; wir legen nicht ein
mal darauf Gewicht, dafs die zweyte Hälfte der Tra
gödie, wie allerdings in vielen der alten Tragiker, 
■weil es ihnen nicht, wie den Neueren, darauf an
kam, die Erwartung der Zufchauer fortwährend zu 
fpannen, und die Löfung des dramatifchen Kno
tens wo möglich ans Ende zu legen, weniger an- 
fpricht, weil die Hauptfache bereits gefchehen. Denn 
zum Theil trifft diefs gerade in diefem Stücke nicht 
einmal das letzte Viertel des Ganzen; theils ift das, 
Was nun nachfolgt, zu natürlich, als dafs man es, 
hey der ruhigen und einfachen Entwickelung des 
Knotens überhaupt, nicht auch noch gern, weil* 1 
auch mit etwas fchwächerem Interefle, lefen follle; 
offenbar ift man noch gefpannt zu hören, was Thoas 
zu der heimlichen Entfernung feiner Priefterin und 
der beiden Gefangenen fagen, und wie er fich dabey 
benehmen werde. Freylich benimmt er fich höchft 
ftürmifch und feiner feylhifchen Natur nach barba- 
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rifch, und feine Anhalten, die er zu machen ge
denkt, möchten für die Flüchtlinge einen üblen Er- 
lolg gehabt haben, wenn nicht Athene ihn befchied, 
fich ruhig zu verhalten und nicht Vergebliches zu 
Unternehmen, worauf er von feinem Vorhaben ab
fleht, und auch dem Chor der gefangenen helleni- 
fchen Frauen die Freyheit und Entfendung in die 
Ileimath verheifst. So glücklich diefe Kataftrophe 
für die letzten erfunden ilt, die, Zeugen und ftum- 
Uie Unterftützerinnen des Planes der Iphigenia, wel
che den Armen aus Dankbarkeit alles Gute wünfcht, 
ohne fich im Uebrigen mit einem Ausdruck des 
Schmerzes oder Bedauerns von diefen Freundinnen 
Und Gefellfchafterinnen ihres langjährigen Aufent
halts im Tande der Barbaren zu trennen; eben fo 
Unglücklich, wenn auch nicht ungewöhnlich im Al- 
terlhum, ift hier das perfönliche Erfcheinen der 
Athene. Hr. II. meint zwar (S. XXI), die Noth, 
die von Seiten des Thoas den Flüchtigen droht,

wie Hr. II.
oder

rechtfertige die Erfcheinung der Göttin vollkommen. 
VVas der Dichter hätte thun follen, 
fragt, und ob er etwa durch einen Boten, 
durch Zurückführung der Gefangenen zum Könige.
'vas allerdings auf gleiche Weife unfchicklich gewe
sen wäie, den Ausgang hätte vermitteln follen, ift 
Überhaupt gar keine Frage für uns, fondern das ge
hörte für das Genie des Dichters. Dafs aber auf 
jede Weife hier die Dazwifchenkunft des Gottes nö- 
thig war, wie Hr. II. S. XXII fagt, leuchtet uns 
gar nicht ein, wenn auch dagegen vielleicht nichts 
einzuwenden gewefen wäre, dafs Thoas durch ir
gend eine Aeufserung der Nähe eines Gottes, durch 
eine Naturerfcheinung, durch Erfchütterung der Erde, 
fo zauberifch geheim angedeutet, wie im Oedipus 
Col. des Sophokles, von feinem Vorfatze abgefchreckt 
Und eines Belleren belehrt worden wäre, obgleich 
Athene freylich dazu immer nicht die palfendlte Gott
heit war. Das perfönliche Erfcheinen ift aber nach 
Unferer Meinung auch hier, wie anderwärts, nichts 
Weiter als der Deus ex mächina, der dem Dichter 
$us der Verlegenheit hilft, und ihm in feinem Na- 
Uxen die Tragödie befchliefst; dafs Euripides hier 
^ollends die Athene wählte, fcheint uns trotz der 
^emerkung des Herausgebers, es fey darum gefche- 
hen, weil das Standbild der Artemis nach Attica 
translocirt werden müfste, unpalTend; für Thoas 
konnte nur die Artemis Bedeutung haben, nur fie 
konnte den Raub ihres Bildes für ihn befriedigend 
Rechtfertigen, und ihn vermögen, von der beabfich- 
hglen Verfolgung abzuftehen. Und diefe müfste 
^Uch der Zuhörer hier erwarten, um die er, mittel-

fich das ganze Stück bewegen fieht, 
Goethe nun, meint Hr. H. weiter, fcheint eine 

^°ppelle Abficht gehabt zu haben, einmal die Erwar- 
PUig der Zuhörer bis ans Ende des Stücks in der 
jbchften Spannung zu erhalten, und dann in Men
gen, an Alter, Gefchlecht, Stellung verfchieden, 
l'/lufter hoher Tugend und Charaktergröfse darzuftel- 

Es würde den Zweck unferer Anzeige weit 
berfehreiten, wenn wir uns in eine weitläuftige

Erörterung über den Zweck der Tragödie überhaupt 
einlaffen wollten, und darauf müfsten wir doch am 
Ende zurückkommen, wenn wir von der Abficht 
Goethe's bey diefem Stücke genügend fprechen woll
ten.- Wir mülfen uns daher kurz fallen, und kön
nen unfere Anficht nur in fo weit äulsern, dafs wir 
nicht meinen, dergleichen fey Zweck der Iphigenia 
gewefen; das erfte liegt überhaupt in der ganzen 
Tendenz des neueren Trauerfpiels, die Wahl des 
anderen ift vielmehr- Mittel für die Erreichung des 
höheren Zwecks der Gefammthandlung des Stücks, 
oder wenigftens nur Nebenabficht. Unteres Bedün- 
kens wollte Goethe uns mit Hülfe der einfachften 
und edelften, d. h. antiken, dramatifchen Mittel 
in eine Handlung fchauen lallen, die uns mit dem 
Geilte des griechifchen Allerthums von feiner rein- 
ften und idea'llten, d. h. von feiner künßlerifehen, 
Seite bekannt macht; darum find die Perfonen wie 
die griechifchen Statuen, von jenem hohen und voll
endet fchönen Stile,' wie der olympifche Zeus des 
Phidias, eine innige Verkörperung der Majeftät und 
der Milde, die Iphigenia, wie jene bekannte Statue 
der Juno, Ehrfurcht gebietend als weiblicher Gott, 
unwiderftehlich zu fich hinziehend als göttliches 
Weib, wie Schiller irgendwo fagt. So gilt uns diefs 
Drama wie ein vollendet antikes Kunftwerk, ohne 
dafs uns darum Goethe wie ein alter Tragiker, etwa 
wie ein veredelter Euripides, erfcheinen füllte oder 
dürfte.

Was nun weiter das Einzelne betrifft, fo fagt 
Hr. H. S. XXIII: Prodeunt in feenam Orefies et 
Pylades, non, ut apud Euripidem., ßatuae außeren- 
dae opportunitatem circumfpicientes, Jed Ortßes de 
falute defperans, Pylades non abjiciens Jpem cet. 
Der Zufatz: de falute defperans; pafst, ohne weitere 
Erklärung, viel eher auf den Euripideifchen Oreft, 
als auf den Goethe’fehen ; der letzte hätte wohl ver
dient, dafs feine Verzweiflung, die nichts mit der 
eines verzagten Sünders gemein hat, näher erklärt 
wäre. Er tritt keinesweges in Verzweiflung auf, fpn- 
dern mit der Refignation, die der tapfere und edle, aber 
von den Qualen des Gewilfens wie den Schlägen des 
Schickfals gefolterte Mann zeigt, wenn er in der 
begründeten Hoffnung, fich gerettet zu fehen,- ge- 
täufcht, gerade das, was die Rettung zum heiteren 
Leben zu verheifsen fchien, und nun den unvermu- 
theten Tod bringt, nicht blofs mit Gleichmuth er
trägt, fondern nur als eine andere Rettung fogar 
willkommen heifst, und dei’ Gottheit dankt, dafs fie 
Wort gehalten und ihn feinen Qualen entnehmen 
wolle. Erft das Zwiegefpräch mit dem lebensfrohen, 
klugen und das Befte hoffenden Pylades weckt in 
ihm lebhaft die Erinnerungen an fein ganzes un
glückliches und geängftigtes Leben, und läfst ihn 
nicht fowohl an der Rettung verzweifeln, als wenn 
er zaghaft und kleinmüthig dem Tode in die offe
nen Arme ginge, und nichts fehnlicher wünfehte 
als das Leben, fondern nur immer fefter die Ueber- 
zeugung gewinnen, dafs er hier ficherlich an dem 
Ende feines gequälten Dafeyns flehe, Hon mültum 
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promovet haec feena, fagt Hr. H.; das foll fie auch 
nicht, wenigftens nicht viel mehr, als was gleich 
darauf von Hn. H. felbft gefagt wird: tarnen — 
egregze ingenia et mores utriusque juvenis declarat, 
nämlich aufser diefem auch das Leben des Oreft, 
um aus der Jugendgefchichte des feurigen Knaben, 
dem die Bruft von künftigen Thaten voll war, def
fen Seele fich an dem Bilde des tapferen Vaters 
nährte und ftählte, der als das Ebenbild diefes früh
zeitig der Mutter ein Dorn im Auge war, die Zu
hörer gleichfam befänftigter an die Schandthat feines 
Lebens zu führen, in Folge deren er hier vor ihnen 
erfcheint. Diefe Verzögerung der dramatifchen Hand
lung ift gleichfam das epifche Element der Tragödie, 
über deffen Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit Schil
ler, wie Goethe, fich bekanntlich in ihrem Brief- 
wechfel ausführlich und belehrend ausgefprochen ha
ben. Endlich fagt Hr. H. ebend. : illud non video, 
quomodo defendi pojfit, quod homines captivi, ma- 
nus catenis vincti, fine cuftodibus adfunt, liberam- 
que veniendi abeundique poteftatem habent. Diefs 
ift faft Sache der Scenerie, und der Dichter bedarf 
der Vertheidigung nicht, wo man nur anzunehmen 
braucht, dafs der Hain, in welchem der auf der 
Bühne dargeftellte Tempel der Göttin fleht, oder der 
nächfte Bezirk des Tempels mit Wachen umftellt, 
und den Gefangenen keine Möglichkeit zu entrinnen 
gegeben war; auch wenn man fich die Wachen 
felbft auf der Bühne, nur im Hintergründe, fo denkt, 
dafs fie die Gefangenen im Auge behalten konnten, 
fcheint uns die Scene nichts Unwahrfcheinliches dar
zubieten. In dem Gefpräche des Pylades mit Iphige
nia erzählt jener auf die Frage der letzten, welches 
Gefchick ihn mit feinen Gefährten hieher gebracht, 
fie feyen Brüder, Söhne des Adraft, einen dritten, 
Laodamas von Pylades genannt, habe Oreft im Streit 
um Reich und Erbe des Vaters erfchlagen; im Tem
pel der Diana aber fey diefem Ruhe vor den Furien 
des Brudermordes verheifsen. Aperte in his, fagt 

s, XIV, Homerum imitatus eft Goethius, 
red plane id fine cauffa eoque non recte fecit. Nam 
lewe cur seiet vera Pylades, tuidc/uam .naemri

t ft et fi ifta funt celanda, cur Jimilhrna us 
F°e celat, refert? Etwas Aehnliches aber, eine 
Rhflfchuld \Jimilia, nicht fimillima, wobey man 
eher blofs an andere Namen der Perfonen bey dem- 
felben Sachverhältnifs denkt) mufste Pylades erhn- 
nen, um Iphigenia auf den fieberhaften Wahnfinn 
des Greftes aufmerkfam zu machen, und ihn auf ei 
nen Grund zuiückzuführen, falls fie, wie wahrfchein- 
lich, fich ihm in ein Gefpräch einliefs und fein 
Gefchick berührte. Dafs Pylades fie aber nicht gleich 
mit ihrem wahren Schickfal vertraut macht, wie er 
felbft am Ende der vorhergehenden Scene fich vor
nimmt durch welche Bevörwortung an fich fchon 
ein Theil des Auffallenden verfchwindet, ift wohl 
nicht ohne Grund gefchehen. Ein hohes, götterglei- 
chcs, gütiges Weib, fo hat bereits von den Bar

baren erfahren, herrfcht in diefem Tempel: diefs 
bringt ihm den erften fernen Hoffnungsftrahl, der 
aber Klugheit fodert, wenn er Nutzen bringen loh’ 
Das Gerücht von der gerühmten Priefterin konnte 
lieh auch nicht beitätigen, fie konnte eine Barba- 
rin feyn, die der erdichteten Erzählung fo wenig? 
wie der wahren, Mitleid und Theilnahme fchen- 
kend, fie beide nach der blutigen Sitte des Landes 
hinopferte, und damit ihrer Pflicht genügte. Um 
fich alfo einen Rückhalt aufzufparen, wodurch er 
mächtiger zu rühren hoffen konnte, erfinnt er eine 
ähnliche, doch bey Weitem nicht eine fo fchauder*  
volle Gefchichte, um zu fehen, ob fie als Grieche^ 
Eindruck auf ein Whib machen werden, das, wiß 
das Gerücht fagte, nicht an diefer Külte geboren und 
aus ihrer Heimalh gellohen war, um einem grofsen 
Unheil zu entgehen. War fie nun eine Griechin; 
was fie leicht feyn konnte, die InterelTe an Unglück' 
liehen Landsleuten nahm, fo konnte er vielleicht 
auf ihre Unterftützung rechnen, vielleicht ihr felbft 
feine Hand zu einer gemeinfchaftlichen Rettung bieten, 
wenn auch fie, wie es hiefs, in einem fchweren 
Unheil befangen war. Wie viel dringender und bß' 
weglicher, im Falle ihrer Geneigtheit, konnte er 
alsdann die wahre, ungleich gräfslichere Begeben
heit, die nur die Fortfetzung des ungeheueren Un
glücks, der Schandthaten eines ganzen Gefchlechls, 
war, erzählen, um fich ihre Theilnahme um fo fß' 
fier zu fichern. Seine Vermuthung begründet fich? 
da er, laufchend auf den Eindruck, den der unet' 
klärliche Ausgang, welchen des Gottes Verfprechen 
zu nehmen droht: Im Tempel feiner Schwefter hieß 
er uns der Hülfe fegensvolle Hand erwarten; ge' 
fangen find wir und hieher gebracht, und dir als 
Opfer dargeftellt — auf fie machen würde, keinß 
Antwort erhält, fondern Iphigenia, aufmerkfam auf 
die Erwähnung Trojas, nur nach dem Falle diefß5 
•fragend, fogleich ihr Intereffe an Griechenland und 
feinen Helden zu erkennen giebt. Ferner fcheint 
fich diefe Abficht des Pylades, bey der Iphigenia zU 
erforfchen, ob das Heimifche ihr InterelTe abgewin- 
neu und auf diefem Wege ihre Theilnahme für fiß 
als Griechen rege gemacht werden könne, nachher 
im dritten Act als wirklich erreicht zu erweifen w^ 
fie dem Greftes mit den Worten die Bande löft:
Noch kann ich es mir und darf es mir nicht fagen; 
dafs ihr verloren feyd. — O werther Landsmann- 
felbft der letzte Unecht, der an den Heerd der 
tergotter fireifte, ift uns im fremden Lande hoch 
willkommen : Wie foll ich euch u. f w. Wir köd' 
nen daher auch nicht mit Hn. H. übereinftimme11-? 
wenn er fortfährt: multo igitur conjideratius aptins' 
que Euripides ; obgleich diefe Scene bey EuripideS 
wirklich nach der ganzen Weife des Auftretens dßs 
Greftes vor der Iphigenia und der Entwickelung dßs 
Zwiegefprächs höchft gelungen und ergreifend ift-

(JJie Fortfetzung folgt im nächßen Stücke ')

3E3JAWI
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Leipzig, b. Weidmann: Euripidis Iphigenia Tau
rica. Recenfuit Godofr. Hermannus etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion-')

Ferner findet es Hr. H. S. XXIV unpaffend, dafs 
Iphigenia, nachdem fie auf ihr Ausforfchen mit dem 
Schickfal und den Leiden des Oreft durch diefen 
felbft bekannt gemacht ift, äufsert, auch er, der 
Fremde, fey ja in einem ähnlichen Unglück befan
gen, und dafs diefer, die Erdichtung des Pylades 
laut mifsbilligend, fich felbft als diefen von den Fu
rien gejagten Oreft zu erkennen giebt; Hr. H. meint 
nämlich, die Erdichtung des Pylades fey vom Dich
ter defshalb eingelegt, um Iphigenia im Gefpräch 
mit Oreft von felbft darauf zu führen, dafs die Er
zählung des Pylades eben nichts weiter als eine Er
dichtung war, und alsdann den Oreft das Bekennt- 
nifs ablegen zu lallen, dafs er der fey, von dem er 
ihr erzählt. Man wilfe ja aber theils nicht, dals es 
Orefts Wunfch fey, dafs fein Name ein Geheimnifs 
bleibe, theils fey es bey feinem Charakter und fei
ner Refignation von felbft zu erwarten gewefen, däfs 
er fich zu erkennen geben würde, fo bald er Iphi
genia von feiner Erzählung bewegt gefehen. Wie 
eben angegeben, halten wir diefs keinesweges für 
den Zweck der Erdichtung des Pylades, glauben aber 
auch aufserdem noch gegen die beiden Gründe Hn. 
H’s. geltend machen zu können, dafs, wenn Oreft 
aueh nicht den Wunfch geäufsert hat, unbekannt 
zu bleiben, man doch nothwendig annehmen mufs, 
dafs er mit dem Plane des Pylades, der ihm aus
drücklich fagt: Wir dürfen ihr unfere Namen nicht 
gleich nennen, einverftanden war. Gefagt ift diefs 
freylich nirgends , und der Hörer, der hier fortwäh
rend zu denken findet, mufs es blofs fchliefsen, wo- 
bey nicht mehr von ihm verlangt wird als am Ende 
der 1 Scene des 2 Acts, wo Pylades zu Oreft fagt; 
Du gehft, und eh’ Jie mit dir fpricht, treff’ ich 
dich noch. Auch hier erfährt man nirgends, dafs 
Pylades irgend wie verhindert wurde, vorher mit 
Oreft zu fprechen; auch nachher ift nirgends die Rede 
davon; aber das Zufammentreffen Orefts mit Iphige
nia zeigt deutlich, dafs er nicht von dem unterrich
tet ift, was Pylades mit klugem Sinne bey der Prie- 
fierin eingeleitet. Was bleibt nun aber Anftöfsiges 
in der von Hn. H. angegriffenen Stelle ? Auf di«

J. A. L. Z. 1834. Dritter Band.

Bitte der Iphigenia, ihr von Oreft, dem Unglückli
chen, zu erzählen, fchildert er ihr die Qualen, die 
die Erinnyen des Muttermordes dem Flüchtigen auf 
Schritt und Tritt bereiten, er felbft, der Gequälte, 
in ihrer ganzen, fürchterlichen Gröfse, dafs Iphigenia, 
heftig erfchüttert von dem fchrecklichen Bilde, das 
ihr der entwirft, den auch die Furie der Blutfchuld 
treibt, hier zum erften Male, nachdem fie bisher 
nur auf das gehorcht, was ihr eigenes Haus anging, 
ihre Seele mit der innigften Warme und Theilnah- 
me ganz dem armen, ihr zum Opfer hingegebenen 
Jüngling erfchliefst, und in die Worte ausbricht: 
Unfeliger, du biß in gleichem Fall, und fühl ft, was 
er, der arme Jüngling , leidet! Und Oreft, jetzt 
erft obenhin erfahrend, was Pylades erdichtet, und 
fich in diefer Verkleidung unedel und unwürdig der 
grofsen Seele der Priefterin gegenüber fühlend, da 
er nichts zu hoffen hat und nichts wünfcht, als den 
Tod, ruft er ihr entgegen: Ich bin Greß! Und die
fes fchuld’ge Haupt [enkt nach der Grube ßch und 
fucht den Tad. Wie konnte die Entwickelung des 
erften Theils der ganzen Kataftrophe einfacher und" 
edler gehalten werden? Aber auch die Entwicke
lung des anderen Theils, die Erkennungsfcene, hat 
Hn. H’s. Mifsbilligung erfahren. Er fagt: Haec etß 
docte periteque et inventa funt et aptiffime decla- 
rata, tarnen his factis periit vis illa, quam agnitio 
in Euripidis fabula habet. Es ift allerdings richtig, 
die Erkennungsfcene ift in dem griechifchen Drama 
erftaunlich ergreifend, und Euripides hat fich darin 
auf eine bewunderungswürdige Weife über fich und 
faft auch über das ganze Alterthum hinausgehoben; 
allein man mufs erwägen, dafs wir es hier bey Goe
the mit Perfonen zu thun haben, die allzumal viel 
mehr Tiefe des Geiftes offenbaren, als bey Euripi
des; eine Heilige ift Iphigenia; gegen Pylades, den 
edlen, klug berechnenden, tritt der Euripideifche 
grofsentheils eine ftumme Perfon, ohne Gröfse der 
Gefinnung, wo er nicht ftumm ift, bis zum Ver- 
fchwinden in den Hintergrund; Oreftes aber in den 
Gedanken feiner Schuld und Rettungslofiakeit fo fehr 
verfunken, dafs er auch der entfernteften Hoffnung 
auf eine frohere Zukunft fremd und verfchloffen ift, 
ift hier offenbar geiftig nicht fähig, aus diefer Be
täubung, wie durch einen Zauberfchlag, in Ent
zückung verletzt zu werden, und fich zu erquicken 
an einer Erfcheinung, die fo folgereich für ihn, für 
Schwefter und Freund werden follte; diefs wäre ein 
»widernatürlicher Sprung gewefen, den der Dichter
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felbft auf Koften der fcheinbar mit Recht begehrten 
augenblicklichen Befriedigung der Zuhörer, wie fie 
Euripides bietet, weife vermied. Nicht fein Geift, 
blofs feine wild arbeitende Phantafie hört die Rede 
der milden, unendlich zarten Schwefter, und fchafft 
fich daraus bald das Bild einer neuen Rachegöttin, 
bald einer höllifchen Verführerin ; aufs Neue glaubt 
er, wo er felbft fie fich fchafft, die Qualen der Fu
rien in fich losgelaflen, und vom Wahnfinn gepackt, 
finkt er erfchöpft, des nahenden Todes gewifs, zu- 
fammen; erft die Gegenwart des Pylades erinnert 
ihn an die lichte Wirklichkeit, die Sinne beleben 
fich aufs Neue, und in den Armen der reinen , hei
ligen Schwefter, fagt ihm fein Herz: Der Fluch löß 
fich, die Fumeniden ziehen zum Tartarus und fchla- 
gen hinter fich die ehr’nen Pforten fernabdonnernd 
zu. — Uns dünkt, es fey nicht fchwer zu entfchei- 
den, wo di? gröfsere Kunft des dichterifchen Genies 
herrfche : bey Euripides, der der fchlichten, gewöhn
lichen Natur ihren Lauf läfst, oder hey Goethe, der 
uns das Hohe und Grofsartige in ihr in künftleri- 
fcher Vollendung vorführt. So ift auch Iphigenia 
allerdings, wie Hr. H. fagt, multo quam verifimile 
efi, tranquillior. Das hohe Weib dankt, nachdem 
Oreft fich genannt, und tief ergriffen von dem Ge- 
fpräch, das feine Schmach und feine Qualen aufs 
Neue fürchterlicher hervorgerufen, fchnell entfernt 
hat, im Gebete den Himmlifchen, und fiberfieht mit 
heiliger, gottgeweihter Freude das ihr fo' lange un
begreiflich gebliebene Walten derfelben. Auch als 
Oreft wieder zu ihr tritt, giebt fie dem itürmifchen 
Gefühle der fchwefterlichen Liebe nicht Raum, und 
verfchmäht es, dem in dumpfer Betäubung befan- 

>genen Bruder plötzlich als Schwefter entgegen zu tre
ten. Bey Euripides erfinnt fie die Mittel zur Flucht, 

t da der räthlofe Oreft nicht zu helfen weifs, und Py
lades ftümm bleibt. Zu einem Sühnungsgange ans 
Meer will fie die Blutfchuld der Gefangenen be
nutzen , um den König zu täufchen (Trefaaua
V. 1049). Wie edel in ihrer weiblichen Zartheit 
die Goethefche! Hier haben die Männer den fchlaucu 
Plan erfonnen: Iphigenia foll den König hintergehen. 
Lift und Trug find ihr fremd, Dankbarkeit und Ver
ehrung kettet ihren Geift an das leidenfchaftlicbe, 
aber edle Herz des Königs, und nachdem fie dem 
Arkäs, diefer ebenfalls auf hoher fittlicher Stufe lie
benden Mittelsperfon■ zwifchen ihr und Thoas, mit 
Zagen wirklich gemeldet, dafs die Götter den Tod 
der beiden Gefangenen noch nicht befchlofien; wie 
fällt ihr die Lüge fo fchwer aufs Herz, da fie edle 
Menfchen, ihren Retter, hintergeht! fVie hat die 
Stimme des treuen Manns mich wieder aufgeweckt; 
dafs ich auch Menfchen hier verlaffe, mich erin
nert; doppelt wird mir der Betrug verhajst. Nicht 
einmal war es ihr möglich gewefen, ihr Recht als 
Priefterin zu benutzen, um dem Arkas zu verweh
ren, das Hindernifs dem Könige zu melden und def
fen Antwort abzuwarten, obgleich dadurch Alles 
aufs Spiel gefetzt wurde. Mit welcher Meifterhand 
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ift ihr Gefpräch mit Pylades 'entworfen, worin fi® 
mit dem höchften Adel, der höchften Zartheit der 
weiblichen Natur die Sorgen darlegt, die ihr verbie*  
ten, den König, der ihr zweyter Vater w-ard, ß 
tückifch zu betrügen, zu berauben. Bey Euripides, 
wie bey Goethe, bewegt fich Iphigenia innerhalb 
der Grenze dei’ Natur, und doch welch’ ein Unter- 
fchied I 'Ein Bedenken findet Hr. H. S. XXVI in 
dem Benehmen der Iphigenia zu Anfang des vierten 
Acts, indem fie gleich mit ihrer Gewiffensangft auf
tritt, ohne dafs die Zuhörer vorher erfahren haben 
oder jetzt erfahren, welcher Betrug gefpielt werdeli 
folle, was fie erft in der folgenden Scene gewahr 
werden. Wir unfererfeits fehen darin blofs mehr 
Kunft, und finden, dafs dem Zuhörer hier, wie 
fchon einmal oben bemerkt, etwas zu der Haupt
fache hinzuzudenken und zu erwarten bleibt, und 
dafs die Spannung und das Interefi’e demnach erhöht 
wird, wenn wir im Drama um eine Scene fpäter 
erfahren, was der hiftorifchen Entwickelung nach 
um eine Scene früher vorgefallen ift.

Die erften beiden Scenen des fünften Acts fchei- 
nen Hn. H. nicht eben nothwendig zu feyn. In- 
deffen aus der früheren Meldung des Arkas, dafs 
nach dem Ausfpruche der Iphigenia die Götter fich 
noch gegen die Opferung des Oreftes und Pylades 
erklärten, konnte I hoas kaum Verdacht gegen die 
Priefterin fchöpfen; erft die Bedenklichkeiten und 
Gerüchte, die wir hier den Arkas gegen den König 
aufsem hören, laffen auch ihn Gefahr ahnen; er 
läfst fchleunig die Priefterin rufen, um als ein Eh
renmann Angefichts ihrer dem Verdachte auf die 
Spur zu kommen oder zu entfagen, und durch ein 
Gerücht aufgefodert, die Külte nach dem angedeu
teten Schille der Gefangenen durchfuchen. Ohne 
diefe erfte Scene würde die vierte und fünfte gar 
nicht verftanden werden, oder Hr. H. hätte, hier 
offenbar mit Recht, fich ohne Zweifel beklagt, dafs 
die Zufchauer hier auf der Bühne erblicken, wor
auf fie gar nicht vorbereitet waren; denn hier ha
ben die Späher des Königs das Schiff der Griechen 
gefunden, und beide Parteyen find im Kämpfe mit 
einander begriffen. Die zweyte Scene aber ift nichts 
weiter als die erfte ohne den nach der Priefterin ab- 
gefchickten Arkas; auf diefe wartet der König in 
diefer Scene an Ort und Stelle, während er im Ge
fpräch mit fich felbft, nicht ohne Wichtigkeit und 
Intereffe für die Zuhörer, fich auf feine Weife ihr 
räthfelhaftes und verdächtiges Benehmen zu erklären 
fucht (nicht, wie Hr. H. fagt, iram fuam in Iphi*  
geniam proditf Da nun beym Erfcheinen diefer 
Thoas rauh und dringend zu ihr fprichi, während 
fie felbft fich vergeblich bemüht, den König ziW 
Milde und Bedächtigkeit zu Itimmen, antwortet fiß 
auf feine ungeftüme Frage: IVer find fie, fprich, 
für die dein Geiß gewaltig fich erhebt? wohl wif*  
fend, was fie mit einer beltimmlen Antwort hinge
ben würde, nicht: Sie find Verwandte meines Hau
fes —- denn darauf den König vorzubexeifen, war 
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ihr trotz aller klugen Mittel ihrer Rede nicht ge
lungen — fondern von fern einlenkend, zugleich 
befchämt, vor dem edlen Könige als Lügnerin zu 
ftehen, zitternd und von dem bangen Gedanken er
füllt, Alles könne jetzt bey feinem ungeftümen und 
leidenfchaftlichen Zorne verloren fey» : Sie Jind •— 
fie fcheinen —. für Griechen halt’ ich Jie. Rauh 
Und nun Iphigenias Benehmen zu begreifen anfan
gend; fragt der König weiter: Landsleute Jind fie? 
Und Jie haben wohl der Rückkehr fchönes Bild in 
dir erneut? Da fafst lie fich} die auf einen Augen
blick von dem Schmerz der vernichteten Hoffnung; 
Wie von der Laft des Gewiffens , zu Boden gedrückt 
War; und erhebt fich nun; frey von der Lüge, zu 
ihrer gewohnten Höhe; und fiellt mit dem Adel der 
hochften Würde dem Könige dar; was hinter fei
nem Rücken gefchmiedet wird; und wer die Fremd- 
lingö find. Durch diefe kurze Entwickelung unferer 
Anficht von diefer Stelle glauben wir dem Vorwurfe 
des Hn. H., der die angeführten Worte der Iphige- 
nia weder für antik; noch für poetifch hält; begeg
nen zu können. Eft haec quidem, Tagt er S. XXVI1, 
irnitatio naturae. fed non omnia imitari decet poe- 
tam, quem oportet quae vulgaria et humilia funt, 
*n quibus efi haefitatio vocis et revocatio atque cor- 
fectio, decentiorem et graviorem in formam redi- 
gere. — Endlich findet Ur. IJ. die letzten Worte 
des Königs; womit das Drama fchliefst: lebt wohl! 
anftöfsig. Er meint, die Tragödie muffe für den 
Zuhörer fo fchliefsen; dafs ei’; compofito motu, fich 
befriedigt fühle; und nicht noch am Ende etwas zu 
ergänzen habe, wodurch gleichfam die Erholung des 
Geifies von den erfchütternden Auftritten des Dra- 
nias unvollftändig bleibe; ein alter Tragiker würde 
beftimmt dem Thoas noch einige Verfe in den Mund 
gelegt haben; worin er erklärt hätte; dafs er zwar 
Ungern nachgebe; dem Wüllen des Schicklais und. 
der Götter fich jedoch füge; und mit feinem Segen 
die Priefterin mit ihrem Bruder in die Heimath zie
hen liefse. Das erfte ift zwar im Allgemeinen auch 
Unfere Meinung, obgleich es in unferen ausgezeich- 
Uetlten Tragödieen; wie Schillers Don Carlos und 
Wallenftein zeigen, nicht beobachtet ift. Das letzte 
bann auch feyn; beiden abei' fcheint uns auch Goe
the hier; obgleich in finniger Kürze; genügt zu ha
ben. In derfelben Weife nämlich hat Thoas vorher 
auf Orefls ,und Iphigenias eindringliche und verföh- 
nende Vorftellung geantwortet: So geht! Wohl füh
lend; dafs in der Bruft des Königs noch der Groll 
Uiit feinem Edelmuthe kämpft; läfst Iphigenia ihn 
Uochmals in ihre ihn kindlich verehrende und ewig 
dankbare Seele fchauen; und fchliefst ihre bewegli
che Rede mit' den Worten: Leb wohl! und reiche 
^ir zum Pfand der alten Freundfchajt deine Rechte. 
Wie kann man nun von dem bejahrten; von Natur 
^er Milde und Zartheit wenig geneigten Manne, 
dem in diefem Augenblicke erft recht das Herz auf- 
?Ud das Auge vielleicht zum erften Male übergeht; 
lndem er fühlt; dafs er die auf ewig entläfst, die 
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ei' fich ehelich zu verbinden hoffte; deren milder 
Einflufs auf feinen ftürmifchen; leicht von den hef- 
tigften Leidenfchaften durchtobten Sinn ihm zum 
Bedürfnifs, feinem Volke zum Segen geworden war, 
wie kann man von diefem, jetzt fo innig bewegten 
Manne; der in die fchauerliche Leere hinausblickt, 
in der er, nachdem der Feind auch feinen einzigen 
Sohn erfchlagen, nun die letzten Tage des Lebens 
freud- und freundlos zubringen foll, mehr verlan
gen, als, indem er den erbetenen Handfchlag giebt, 
diefs Alles in fich fchliefsende, fein Herz und feine 
Bewegung vollkommen offenbarende: lebt wohl! 
Und welche zauberifche Macht des Ausdrucks ift 
der menfchlichen Stimme verliehen, welche Welt 
von Gedanken kann fie in zwey unfeheinbare Worte 
legen, gröfser und finnvoller, als eine ganze Reifte 
von Verfen vermag, welche hier Hr. H. vermifst!

So können wir zwar nicht umhin , einzugefte- 
hen, dafs wir weder mit der Art diefer Vergleichung, 
die fich auf beide Dramen nicht als ganze Kunft- 
werkc bezieht, noch mjt den verglichenen Einzeln- 
heiten felbft überall übereinftimmen können, find 
aber nichts defio weniger dem Vf. für feine Vorrede 
dankbar, indem wir uns überzeugt halten, dafs diefe 
Anregung einer äfthetifchen Interpretation , in fofern 
fie einem wahrhaft geiftigen Bedürfnift’e entgegen 
kommt, für viele fruchtbar feyn werde, die auch 
neben der gründiichften grammatifch - kritifchen Er
klärung noch em höheres Intereffe an den Productio- 
nen des claffifchen Alterthums zu nehmen gewohnt 
find.

Was fonft die Vorrede für unfere Lefer der An
deutung Werthes enthält, ift erftens S. V und VI die 
Namhaftmachung der kritifchen Hülfsmiltel, die bey 
der Herausgabe zu Gebote ftanden und benutzt wur
den ; fie belieben blofs in den wenigen bekannten, 
bereits von Markland und Musgrave gebrauchten, 
wozu nöch die Aldina kommt, die jedoch von Por- 
fon überfchätzt wurde. Kritifche Beyfteuern von Ge
lehrten feit Seidlers Bearbeitung (1813) find mit 
Auswahl benutzt und angegeben, nach dem fehr 
richtigen und von Jahr zu Jahr bewährteren Grund- 
fatze: multa quodque faeculum oblivifeenda profert 
fequuturo. Ea vero oblivioni iradere officium efi 
(S. VI)- Ferner läfst fich Hr- H. auf eine Unterfu- 
chung über den Urfprung der Fabel von der Iphige
nia bey den Tauriern ein, wie er felbft lagt, nicht, 
weil dadurch, auch im günftigften Falle eines Hin
durchdringens durch die mythologifchen Nebel, et
was Befonderes für das Verftändnifs des Euripides 
gewonnen werden könnte, fondern um auch diefen 
Theil der Erklärung (S. XXIX), qua mirifice hoc 
faeculum delectatur, nicht unbeachtet gelaffen zn ha
ben. Gegen H. O. Müller (Orchom. p. 310 fq.), 
der auf eine Notiz des Fulgentius , dafs in Leinnos 
von Alters her dem Mars Menfchenopfer gebracht 
feyen, geftützt, den Urfprung der Fabel auf diefer 
Infel fucht, und Lemnifche Taurier herausbringt, 
findet Hr, H, den Cultus- pelasgifch und feinen Ur- 
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fprung in Brauron in Attica, von wo, unter ande
ren nach Herod, 137, Pelasger, aus Attica ver
trieben, einft griechifche Frauen raubten, die gerade 
der Artemis opferten, welche fie nach Lemnos brach
ten ; auch hätten fie, wie Plutarch Quaeft. Gr. p. 296 
erzählt, durch einen plötzlichen Schrecken zum Auf
bruch genöthigt, in Brauron ein altes (pelasgifches) 
Standbild der Artemis zurückgelaffen, worüber na
mentlich Paufanias I, 23« 33. HI, 16 vielerley Nlähr- 
eben erzählt, aus denen jedoch fo viel hervorgeht, 
dafs der Göttin in früheren Zeiten Menfchen ge
opfert wurden. Diefe pelasgifche Gottheit, psyäky

bey Ariftophanes u. A. genannt, hiefs auch 
(Herod. IV, 103), und wie aus einem 

Verfe des Euphorien bey Schol. Arift. Lyf. 645 
BpaupÄva, xev^qiov 'Kpiysvsfys) .hervor

geht, nahm man in Brauron felbft an, hier und 
nicht in Aulis fey Iphigenia geopfert; fie hiefs fer
ner auch TaupOTrdXos“ (fo wie ihre Opfer Tavgoiro- 
Xia in dem Stücke des Euripides felbft erwähnt und 
fonderbar genug erklärt werden), vielleicht weil fie 
auf einem Stiere fitzend abgebildet wurde (Spanh. 
zu Callirn. h. Dian. 113. 187). Da nun die Taurier, 
von den Scythen vertriebene Cimmerier, wie es hiefs, 
die Sitte hatten , die an ihre Külte Verfchlagenen ei
ner Göttin zu opfern, fo ift es möglich, dals der 
Name diefes Volks Veranlaffung wurde, den Cultus 
der Göttin Tauropolos nach Tauris hinzuweifen, 
um fo mehr, da dadurch die barbarifche Sitte der 
Menfchenopfer in ein wirkliches Barbarenland kam. 
So konnte man denn, da, wie mehrere Stellen des 
Herod, und Paufan. (S. X.XX.IH) bewerfen, die. Toch
ter des Agamemnon mit der Göttin Iphigenia ver- 
wcchfelt, wurde, auch leicht zu der Behauptung 
kommen, die erfte fey von Aulis nach Tauris yer- 
fetzt worden. Diefe einfache Deduction, aus einer 
gefchickten Verknüpfung vereinzelte*  Nachrichten 
gewonnen, giebt ein klares und genügendes Reful- 
tat, ohne dafs wir uns durch unliebere Vermuthun
gen nach Lemnos und zu der Lemnifchen Göttin, 
die Di/Ten (bey Boechh zu Find. Ifthm. IV. S. 511) 
für eine Perfon mit der Thia und Chryfe halt, fuh
ren zu lallen brauchten.

Die kritifche Bearbeitung des Stücks zeugt uber- 
*11 von der anerkannten Gelehrfamkeit und dem 
Scharffinne des Hsgbrs.; eine bedeutende Anzahl von 
Stellen, mit denen wir unfere Lefer hier nicht b - 
kannt machen können, ift entweder durch hand- 
fchriftliche Kritik gegen alle weiteren Aenderungen 
fieber geftellt oder durch Conjecturen auf eine höc 
glückliche, oft überrafchende Weife befeitigt wor
den. Eben fo bedeutend ift das Verdienft dieler 

neuen Ausgabe in metrifcher Hinficht, indem g«gen 
das übereilte Streben Seidlers, die lyrifchen Stelle11 
des Dramas, auch wo keine Chöre Statt finden, auf 
Strophen und Antifirophen zurückzuführen, die M«*  
tra mit Recht ihrer urfprünglichen freyeren Bewe
gung überlafien worden find. Gleichwohl glauben 
wir, dafs Hr. H. zuweilen einer fcharffinnigen Con- 
jectur zu viel gegen begründete ältere Lesarten ein
räumt, und nicht immer ftreng genug zwifchen der 
Poefie feines Dichters und der Poefie im Allgemei
nen oder im neueren Sinne unterfcheidet; dadurch 
verliert der Dichter leicht eben fo viel an feiner ur
fprünglichen Geftalt, als er in poetifcher Hinficht 
gewinnen kann. Darauf beziehen fich einige der 
wenigen Bemerkungen, die wir hier anfügen.

V. 15 fchlägt Hr. H. gegen die alte Lesart, di« 
allerdings nicht ohne Härte ift, dsivys änkolaS 
irvwpaTivv fov rvy^ävcvv vor zu lefen : dsiv^ airvoiaf 
TtViu/zÜTCvv de 'Tuy^ävcvv, was er auch in den Text 
aufgenommen hat. Uns ift dabey nicht recht klar, 
wie alsdann ’jrvsvp.ä'rwv zu verliehen fey, ob etwa 
als blofser Pleonasmus, wie iraidaywyos 'iraldw, 
dergleichen ift aber wohl fehr vereinzelt; oder als 
ein Genitiv von der Geltung, die er bey Adjectivis 
mit dem a. priv. oder mit in einer ebenfalls 
pleonaftifchen Wendung hat; ein folcher Gebrauch 
ift uns eben nur bey Adjectivis erinnerlich, wo er 
gerade durch diefe feine Bedeutung erhält, und durch 
den Sinn des Antheils oder der Gemeinfchaft oder 
negativer VerhältnilTe diefer Art, wie er in folchen 
Adjectivis liegt, gerechtfertigt wird, wie in airaiS 
•jraidwv, d^aAKOS aairldwv. Dafs bey Euftath. dnvOK*  
twv aVEpwv, was die aufgenommene Conjectur be
gründen foll, fteht, genügt wenig. Was foll aber 
die Stelle aus Soph. El. 563 tpou äe Ti)V xuvayov 
"Agrspiv, rivos | iroivys ra vokAa trvsvpaT’ eg^ f*  
AuAidt beweifen? Es fcheint uns daher, dafs man 
vorläufig fich entweder Seidlers Aenderung dsivqs 
— irvsvpaTiuv ds, die ohne Zweifel angemefiener ift 
als Matthiäs dsnqs de — TrvfU/xdrcvV TE, gefallen 
lallen oder bey der Vulg. bleiben mülfe, wobey naan 
alleidings nicht, wie früher gefchehen, dsivys äirAoia^ 
abfolut, wie etwa das Homerifclie vyvsplys, faßen 
darf, fondern in der von Seidler angegebenen Weif« 
verbinden mufs. — V. 18 hat Hr. H. ou p.y vav$ 
atyoppltjq, ohne weitere Bemerkung als: Parif. 
ou pqv vavs aCpogpiGy. Seidler hat atpoppiGSi, wa*  
wenigftens dO^ogpiEt heifsen müfste. Hr. H. hält« 
auf feine eigene Bemerkung zu Soph. Ai. 557 ver
weilen können. An den Grund des Canon Dauf- 
glaubt mancher noch nicht.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.}
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Weidmann: Euripidis Iphigenia Tau
rica. Recenfuit Godofr. Hermannus etc.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
V. 20 nfiv av — Hxßxr, handfchriftlich begründet 
ift der Optativ käßoi, den fchon Schäfer und Elmsl. 
zu Eur. Suppl. 916 verwarfen. Noch auffallender 
fteht der Optativ V. 1271 ou y’av airoi, w0 er 
mit gröfserem Rechte auch von anderen, z. B. Blomf. 
«U Prom. 795, mit dem Conjunctiv vertaufcht ift, und 
Wo Seidler den Optativ ohne Weiteres ftehen liefs. 
Indeffen, fo auffallend auch dergleichen Einzelnhei- 
ten bleiben, fo vorfichtig mufs man doch mit augen
blicklichen Aenderungen feyn, und Elmsley hatte 
keinen Grund, bey Soph. Trach. 164 aV %wpa? 
aTTSty durch Streichung des av zu ändern, wenn er 
in demfelben Stücke V. 631 Sg^oixa yap, pv) 
Äeyoij aV ftehen liefs. Gerade fiU av findet fich 
auch bey Eur. Troad. 421 au 3’, tyn*  äv es Aaqrlov 
Xnim TÖXOS- | wo nur Matthiä

geändert hat. Von den Epikern an finden 
fich einzelne Stellen vermifcht bey den Claffikern, 
in welchen namentlich die Zeitpartikeln ettei, TTp/V, 

und dem Optativ verbunden wer
den 5 rtfiv av hat auch Xen. Anab. VII, 7 mit dem 
Optativ, wo Hrüger indeffen gegen Schneider, der 
es aus Handfehriften beftätigte, das äv geftrichen hat. 
So find wir auch überzeugt, dafs Elmsl. bey Soph. 
Trach. 688 ewS av ayptcoapl wou falfch
verändert hat; Einzelnheiten diefer Art muffen fte
hen bleiben, fo lange nicht die Uebereinftimmung 
der Handfehriften die Aenderung rechtfertigt. ,— 
V. 51 sh b' sirtn^ävivv ändert Hr. H. in sh be y fni- 
Kgavaiv , weil die Verlängerung des < in EitWgavtvv 
vor muta c. lief, ihm bey einem Tragiker unerträg
lich fcheint. Nichts defto weniger giebt es nicht we
nig Stellen bey Soph. und Eur. mit fehr ähnlichen 
Verlängerungen (sTTibpopos, airÖTgonoif wenn-gleich 
nicht alle auf gleiche Weife zu beurtheilen find. 
S. Elmsl. ad Suppl. Herm. p. 426 fq- Ob aber hier 
die nachfolgende Länge a fo viel ausmache, dafs die 
Idebereinftimmung in den Handfehriften überfehen 
Werden dürfe, fragt fich. Ae ys, was Hr. H. dafür 
fetzt, giebt eine Steigerung, der Art: Blofs der erv- 

des Haufes blieb übrig? vom Säulenhnopfe fchie- 
Uen fich fogar lange Lochen herabzufenhen und 
Ge) menfchliche Stimme anzunehmen. Dagegen 
fcheint uns der natürliche Gedankenfortfehritt zu
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ftreiten. Entweder gehört die Steigerung in das letzte 
Glied: und fogar menfchliche Stimme anzunehmen 
— oder, wenn, fie vorher ftehen bleiben foll, fo 
kann keine andere Verknüpfung mit dem letzten 
Gliede Statt finden, als durch ts. — Uebrigens hätte 
auch die merkwürdige Attraction, die hier uj$ sbo^s 
poi bildet, eine Erwähnung verdient. — V. 54 wird 
xaycu — v b a tv 0 v aurov ws*  Savovpsvov , was in 
allen Handfenriften gelefen wird, in vbgaivrtv (fc. 
ebo^a) geändert, wie bereits Musgrave und Erfurdt 
vorgefchlagen. Auch hier hat Hr. H. die Sache nach 
unferem Bedünken zu kurz, nämlich blofs mit der 
eben bemerkten Angabe abgefertigt, obgleich diefe 
Stelle eine gewiße Bedeutung hat, und Hr. H. we- 
nigftens auf feine eigene Bemerkung praef. Bacch. 
p. 23 verweifen konnte. Aufser diefer Stelle giebt 
es nämlich nur noch eine, Soph. Ai. 404, wo im 
Senar das Augm. temp. fehlt; auch hier ift feit 
Brunch von allen Herausgebern das anftöfsige 
in ibäjv geändert worden, hier, wie bey Euripides 
durchaus gegen die Handfehriften. Oefter fehlt das 
Augm. fyllab., dellen Auslaffung anerkannt ift, ob
gleich fich auch diefs theils auf gewiffe Stellen des 
Senars, theils auf gewiffe Perfonen in der Tragödie, 
meiftentheils wenigftens, wie bekannt, befchränkt. 
Auch hier hat es an Aenderungsverfuchen, befonders 
an höchft unglücklichen, die auf Koften des Sinnes 
eigenfinnig eine grammatifche Ausgleichung bewir
ken füllten, nicht gefehlt, wie Blomfields Beyfpiel, 
um andere nicht zu erwähnen, zu Aefch. Perf. 421. 
512 nach Porfons Vorgang, recht auffallend lehrt. 
An fich ift es begreiflich, dafs die Tragiker weniger 
leicht in den Fall kamen, das Augm. temp. zu ver- 
nachläfßgen, als das fyllab. ,• denn während bey je
nem aus einer kurzen blofs eine lange Sylbe ent
band, wurde bey diefem die Verbalform um eine 
Sylbe vergröfsert, die nicht fo leicht durch Stellung 
unterzubringen war, abgefehen davon, dafs die Zahl 
der letzten Verba jene bey Weitem überfteigt. Was 
aber hier bey Euripides das vonHn. H. aufgenommene 
auch von Matthiä anderweitig empfohlene ubnalvsiv 
betrifft, fo fcheint diefer Infinitiv uns nicht durch 
des Letzten Bemerkung, dafs Infinitive vorhergehen, 
gerechtfertigt zu werden, nicht blofs weil die noth
wendige Ergänzung der 1 Perfon aus dtf. ebo^s p0( 
zu d*em  Nommat. c. infin. unbequem ift, fondern 
überhaupt die weitere Abhängigkeit eines neuen Sub- 
jects von dem ganz eigenthümlichen tbo^s ftOi? 
das zum Theil zu dem vorhergehenden povöf b'

OTuXos ein eingefchobener Satz, zum Theil 
G g 



235 JENAISCHE ALLG. LITERATUR ■ ZEITUNG. 236

zu dem folgenden (jedoch von unverändertem Sub- 
jecte) in einer Attraction regierender Satz ilt, kaum 
zuläffig erfcheint. Dagegen ilt vöpaivov von jeder 
Seite paffend, und diefer Uebergang aus der indirecten 
Rede in die directe unvergleichlich. Auch hier ilt 
unfere Meinung daher die fchon vorher ausgefpro- 
chene, dafs man gegen die Uebereinftimmung der 
Handfehriften höchftens auf das Auffallende aufmerk- 
fam machen, aber nicht jede Aendcrung, auch eine 
leichte, gleich in den Text aufnehmen dürfe. —■ 
V. 76 revv xaT^avovTWV räwoS-ivia Hr. H.
lobt Dindorf, dafs er yg (y äk^o^-.) für rs in Vor- 
fchlag gebracht. Rec. gelteht, dafs er diefs befchrän- 
kende yg in der Antwort des Pylades auf die Frage 
des Oreltes : Und JtehJi du am Sims die Beuteßücke 
auf gehängt ? nicht verliehen kann. Warum foll das 
T der Handfehriften rs und nicht rd feyn, da der 
Artikel hier vollkommen feine Begründung findet? —■ 
V. 87 ayakpa. , 6 (paaiv — ovgavou irs-
csiv diro. Tam molejium efi, fagt Hr. H., illud Iv- 
JJäbs, tamque rei conveniens conjectura Marklandi 
(6uv5ä5e), eam ut ego recipere non dubitaverim. 
Warum foll svS-äds hier fo läftig feyn, wenn man 
es nur nicht zu dem Infinitiv allein — dafs es hier 
vom Himmel gefallen fey — fondern, gleichfam als 
einen brachylogifcbcn Ausdruck, auch zu (paa/v zieht: 
was man iiier vom Himmel gefallen wähnt?

V. 111 toÄ/^teov ooi ^serrov U. vaou kaßslv | ayak
pa naoas iryostpspovra p^yavä?. Vulg. toi für 001 
und für —(pe^ovra. Diefe Aenderung
fcheint dem Zusammenhänge nicht angemeffen zu 
feyn. Pylades ermuthigt den troft- und rathlofen 
Orefies: Wir wollen uns am Tage fern vom Tem
pel verborgen halten; wann aber die Nacht kommt, 
dann mufst du es wagen, das Bild aus dem Tem
pel zu holen; ■— der Tapfere geht frifch an das 
Wageftück; fo dicht am Ziele wollen wir doch nicht 
wieder umkehren ? Hier war wohl nicht dei' Ort 
für Pylades, durch die zweyte Perfon anzudeuten, 
obgleich Hr. H. darauf feine Emendation gründet, 
dafs es allerdings nur des Oreftes Sache war, das 
Bild der Göttin von feiner Stelle zu nehmen. Der 
natürliche Gedanke fcheint es zu fodern, dafs er, 
um dem Orelt den Muth nicht zu nehmen, von dem 
Unternehmen auch hier als einem gemeinfchaftlichen 
fpreche, abgefehen davon, dafs aller Wahrfcheinlich- 
keit nach Oreft feiner Hülfe dabey wirklich bedurfte. 
Wir begnügen uns mit der Vulgata, die uns dem 
Sinne vollkommen zu entfprechen fcheint, und er
klären das toi nach anderen Stellen, in welchen es 
lediglich zur Hervorhebung eines Begriffs dient, und 
nicht viel mehr als eine verftärkte Betonung diefes 
bewirkt, wie z. B. Aefch. Agam. 1045. Heind. Protag. 
19. Hier alfo etwa fo ; wann aber die Nacht kommt, 
dann müffen wir es wagen —; oder follen wir dicht 
am Ziele wieder umkehren? — V. 186 ließ Hr, H. 
poyßo$ S' ek poyfwv mgci | Sivsuovcais iTTTroimvl 
•irTa'jals ’ akkä^as 0’ eSpas | opp‘ auyuSj
AZios” So ift auch im Ganzen die gewöhnliche Les
art , aufser dafs fich findet. Der Chor (ob 

hier nicht paffender Iphigenia, mit Vergleich von 
V. 183 o’kwv , mag dahin geftellt bleiben)
beklagt im VVechfelgefang mit Iphigenia das Unheil 
des Agamemnonifchen Haufes und die Veranlaffung 
deffelben durch die früheren Ahnen. Die angeführte 
Stelle bezog Markland auf die Roffe des Pelops und 
deffen trügerifchen Wettkampf mit dem Oenomaus, 
Musgrave auf die Sonnenrolle, ohne Marklands 
Meinung genügend abzuweifen, Hr. H., wie der 
erfte, auf die Pferde des Pelops, jedoch nicht im 
Wettfireit mit Oenomaus, fondern wie Pelops den 
Myrtilus ins Meer ftürzt. Gleich darauf folgt nun : 
Um das goldene Lamm kam Mord auf Mord ins 
Haus, Wehe auf Wehe. Von diefer fchrecklichen 
Gefchichte, wonach Atreus, im Streit mit feinem 
Bruder um die Thronfolge des Pelops, das in feiner 
Heerde gefundene Lamm mit goldenem Vliefse zu 
benutzen trachtet, feine Gemahn aber es raubt und 
dem ehebrecherifchen Thyeft fchenkt, worauf ei' er
grimmt jenen ins Meer kürzt und diefen mit dem 
Fleifche feiner Söhne fpeifet, von diefer fchreckli
chen Gefchichte, in Folge deren Helios erfchreckt 
die Rolfe nach Often zurücklenkte, leitet der Chor, 
dem Verlaufe des Mythus gemäfs, das Wehe ab, 
welches diefs Haus bis auf leinen letzten Spröfsling 
verfolgte. Wie läfst fich nun mit diefer, für das 
Schickfal des ganzen Gefchlechts entfeheidenden Be
gebenheit eine That, verbrecherifch zwar, aber ge
gen jene unerheblich und wenig auf jenes Schickfal 
einfliefsend, bequem in Verbindung bringen und an
nehmen, dafs der Chor eine Nehenfache als Haupt
fache obenan ftelle, und darauf das beklagenswertste 
Wehe des Gefchlechts beziehe? Nur mit Zwang 
kann man verkennen, dafs das, was im Texte der 
Erwähnung des goldenen Lammes vorangeht, ent
weder auch hierauf Bezug haben, oder etwas ent
halten müffe, was an Gewicht diefem gleichkommt; 
das ift aber' nicht der Untergang des Myrtilus. Es 
fcheint uns daher natürlich, das Vorhergehende auf 
den Sonnengott zu beziehen und damit zu verbin
den : denn um das goldene Lamm kam Wehe über 
Wehe , wobey fich Matthiäs Aenderung , die Hr. H- 
gar nicht erwähnt: payS-ovs 5’ In ccaasi Si-
vsvovaais iiriroivt itraval^, akka^as eSgas Ismoil 
opp' avya$ "Akios empfiehlt. Will man fich in- 
deffen genauei’ an die Handfehriften halten, fo kann 
Hn. ITs. Lesart eben fo gut gelten , da das Metrum 
zwifchen hßv und opp ein Wort zu verlangen 
fcheint, was, wie er vermuthet, psreßaksv ode*  
ein anderes von ähnlichem Sinne gewefen feyn ma^ 
•—■ V. 277 Vulg. Kai ßoa Kuvayos IluZd^, 
^o^Kas1 Hr. H. meint, es fey auffallend, dal*
die Jäger fo arg fchreyen follen, dafs jeder, der hef
tig fchreyt, mit einem Jäger verglichen werdet 
müffe. Das ift eben fo wenig nöthig, als, was H^’ 
H. meint, dafs, weil die Furien häufig Jägerinne11 
genannt und als folche abgebildet werden, darum 
Eurip. hier gefchrieben haben müffe: Pylades, JiehJi 
du diefe da wie eine Jägerin (KWayov «k, was ei 
in den Text genommen hat)? .Dafs Jäger im Jagd- 
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gefchäfte ihren Hunden zurufen, ift eine natürliche 
Sache, und konnte hier, obgleich defshalb freylich 
nicht füi' jeden Fall und jedesmal, einen ganz paf
fenden Vergleich abgeben. — V. 339 "EXX^voS- EK 

Die Anmerkung zu diefer Stelle enthält eine 
fehr gründliche Erörterung über den adjeclivifchen 
Gebrauch der Gentilia gegen Elmsley, der in einer 
Anmerkung zu diefei’ Stelle TXXyv als Femin. ohne 
Grund mifsbilligte. Wir bemerken nur, dafs die 
beiden zuletzt angeführten Stellen, Soph. Trach. 1060 
Und Eur. Phoen. 1513, worin 'EXX«? mafculinifch 
gebraucht feyn foll, diefe Erklärung nicht nothwen- 
dig zu fodern fcheinen: in der erften, ou^’ 'EXXas 
Out’ ay/warro? (d. i. ßägßaQQsf oüF oayv eyw | yaiav 
XaSaipcw ixopyv, edgace nw, hindert nichts, yaia. 
Zu 'EXXds“ zu beziehen; in der zweyten, wo Anti
gone fpricht: iw p.Qi, 'irino' Hs 'EXXds' q ßagßa.-

— erka — TOiäb’ a^sa, fcheint es paffender zu 
überfetzen: welches Griechenruez'd u. f. w. — V. 345 
Ot dvGTWXSlS ydp ToifJLV SVTV^SOTEQQlS, [ (XUTOI HftXW? 
tfqä^avTsS QU (pQQvouoiv sv. Statt xaHcus1 lieft fchon 
Seidler koTw$ , was Hr. H. gegen Matthiä billigt. 
Matthiäs Einwand gegen erften, necejje erat, prius 
infelices effe, quam Jelicioribus infenfi effent, ge
fügt allerdings nicht, weil diefs gerade in oi SucJTU- 
ysz? liegt; aber dagegen war zu erweifen, dafs xa- 
Zwy irgä^avTss quia olim felices fuerunt heifsen 
könne_ in der ganz präfenlifchen Zeitfolge ou (fyovou- 
Civ su; neben dem präfentifchen Sinne in v.akwq 

dagegen (man vgl. acj^avras avbgbs bypo- 
Gia ra in einem alten Komiker bey Euna-
pius) ift der Ausdruck nicht tautologifch und unta- 
delhaft. — V. 437 ff. Heft Hr. EI. na'i yag 6vsigoi$ 
^Trißai^v (ftatt der Vulg. ovslgaai ovpßaiipß bopois 
^"oksi ts tso'kvwv uttvwv (ftatt vpvwv) atro-
Eavsiv noivdy %agiv bkßw. Die Aenderung vpvwv 
fcheint ihm nothwendig, weil es abgeschmackt für 
den Chor fey, zu wünfehen, im Traume ins Vater
land verfetzt zu feyn, um Lieder zu fingen, weil 
nicht folge, dafs, wer im Vaterlande zu feyn träu- 
Uie, auch zu fingen träume. Diefs klingt in der 
That wie eine Uebereilung. Noch ungereimter fcheint 
*hm der Gedanke durch arrohavsiv zu werden, quajt 
^ui Je in patria effe Jomniet, fruatur etiam hymnos 
Ganendi voluptate. Er überfetzt alfo : utinam vel. 
Jomnio pedem ponam in domo et patria urbe , ut 
ex fuavi Jomno communi cum Jeticibus Jruar gaudio, 
Und verbindet demnach xoxvdv «TroXauerv,
ohne indeflen eine Stelle nachzuweifen, wo das Ob
ject bey diefem Verbo in demfelben Sinne im Accuf 
fteht, wie der Genit. cbj.; denn der Accuf. hat theils 
dpn Sinn der guten oder fchlimmen Folge eines Ge- 
huffes (wie , (pXaupov), theils wird diefe
'uohl nur durch Wörter eines allgemeinen Sinnes 
^vie Adjectiva oder Pronomina ausgedrückt, und die 
.teile des Komikers Diphilus bey Athen. VI. S. 229F.

vielleicht die einzige, wo der Accuf. ganz den 
^en. als Object vertritt. Wir erklären uns daher 
*hit Matthiä die Stelle fo, dafs von ovpßodyv (etwa

*e tt^os'jjkcv) aiTQkaüsiv teottvwv üpVWV (deren Er

wähnung uns im Munde gefangener hellenifchcr 
trauen hinreichend erklärlich fcheint) abhängt, wo
neben xoivdv okßw eine bekannte Appofilions-
form bildet. — V. 445 tu ydp 'EXXyvtvv a^oSivtoi

| vadiot nekas 'raSs ßalvsi {Aid. iv varnai) hätte 
wohl auf Elmsl. ad Porf. Hec. p. 94 verwiefen wer
den können.,,— V. 561 gy Se ksinsrai pdvov — ot 
ouk a(ß(Mv wv, pavrswv nsioSfis koyoiS? okvuksv ktX. 
Nachdem Iphigenia von Oreftes, der ihr forgfäliig 
ausweichend feinen Namen verfchweigt, erfahren, 
dafs er noch am Leben und überall und nirgends 
fey, fagt fie in Bezug auf ihren Traum: Faljche 
Träume, fahrt hin l So wäret ihr alfo grundlos l 
Und Oreftes, in dem Wahne, der Gott habe ihn 
irre und ins Verderben geführt, nimmt ihre Worte 
fo auf: Auch die Götter JelbJt, die man weije heijst, 
find eben Jo träger ifch als die Träume: in den 
Handlungen und Schickjalen der Gotter und Men
fchen ift viel Verwirrung und Schwanken. Nun 
meint Hr, H., könne Oreftes nicht (in den vorgefetz
ten Worten des gewöhnlichen Textes) fortfahren, 
von fich zu erzählen, da er aus Schaam feinen Na
men verfchweigt, und immer nur kurz auf die Fra
gen der Iphigenia antwortet; eben fo fey es unge
reimt , dafs Oreftes nachher quk ätygwv uv auf fich 
beziehe; für ihn fey es nur paffend, hier etwas zu 
fagen, was fich auf die Nichtigkeit der Träume und 
Weiffagungen beziehe, und wenn er das durch ein 
Beylpiel befiätigen wolle, fo könne er wohl erwäh
nen, was er felbft erfahren, aber*  nicht fo, dafs er 
den Sohn Agamemnons zu meinen fcheine. Das ift 
richtig und verlieht fich von felbft, aber das liegt 
nach unferer Meinung auch gar nicht in den Wor
ten des Textes; nach der allgemeinen Sentenz: in 
göttlichen, wie in menfchlichen Verhältniffen ift 
viel Verwirrung, ift gar keine Veranlaffung da, OüH 
äCppcvv uv auf eine beftimmte Perfon, den Oreftes, 
zu beziehen, fondern diefe Worte haben, ganz all
gemein gefafst, die verlangte Geltung, wenn einer, 
der nicht thöricht ift —. Dafs dabey der Artikel 
nicht nöthig fey, zeigen Stellen wie Aefch. Agam. 59 
uKaros b atwv y ns ’AttqXXwv — irepKSi Ka^aßaciN 
’E^zvuv, coli. 703. Perf. 243. Choeph. 660> wie denn 
überhaupt diefer Gebrauch nicht fo feiten ift, als 
Markland zu Eur. Supjjl. 18 meinte. Alsdann faf- 
fen wir htiirsrai in dem Sinne, den es hier nur ha
ben kann: Eins nur befteht bey diefem Hin- und 
Herfchwanken im Menfchlichen, wie im Göttlichen 
als Troft für den Sterblichen, wenn einer, der nicht 
thöricht ift, dem Ausfpruche der Götter trauend, 
nicht durch feine Schuld untergeht _ worin wir 
nichts Anftöfsiges finden. In dem, was Hr. H. nun 
dafür fetzt: sv kuKsiaSai pdvov o r oux ä(ppwv 
alp htX. , können wir trotz feiner Ueberfetzung: 
multum fluxi eft et in divinis rebus et in humanis, 
nee quidcjuam ineft quam dolore ajftci, quique non 
Jtultus ejt, Ji vatibus obtemperat, perit ut pent 
Jcientibus, nicht einmal einen paffenden Fortfehritt 
oder Zufammenhang des Gedankens wahrnehmen. — 
V. 663 ift KQivg t EFksucoi 9 bei HQtv^ ßavuv 
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wird mit Recht gegen Elmsleys Vorfchlag KQiVq 
b" strhEuGa oder xoivy 5s ThEVGas beybehalten, ob
gleich nichts weiter beygebracht wird. Was Elmsl. 
zur Aenderung bewog, war ohne Zweifel die unge
wöhnliche Stellung des Kai, was man gern im Sinne 
von etiam nähme, wenn diefs nicht re verböte. Es 
hätten leicht ein Paar Stellen angeführt werden 
können, die die Nachftellung des Kal, felbft wo es 
fchlechthin verbindet, auch bey alten Dichtern au
fser Zweifel fetzen, während bey fpäteren und 
fchlechteren Autoren diefs fogar häufig ift; wir füh
ren hier nur an Aefch. Prom. 51, wo es von Blom
field, und Arift. Nub. 611, wo es feit Bentley und 
Brunch, unverändert ift; coli. Eccl. 240. 567. In 
unferer Stelle ift die Stellung des Kai durch die Her
vorhebung des Hauptbegriffs bei ps hinreichend ge
rechtfertigt. — V. 767 ift die Aenderung Blomfields 
Gloff. Agam- 228 a^aios nicht erwähnt, obgleich wir 
fehr entfernt davon find, Hn. H. auch nur einen 
leifen Vorwurf daraus zu machen. — V. 904 ou 
‘jrou votrouvtac? Seiqs vßtpGsv Sopovg’) Elmsl. hält 
diefen Accuf. für einen Accuf. abfol. Es wäre wohl 
der Mühe werth gewefen, diefe unkritifche Demon- 
ftration, 'wobey er fich auch auf Herm, ad Vig. be
ruft, zurückzuweifen, zumal da diefe vermeintliche 
abfolute Structur des Accuf. bey Participien noch 
immer ohne Einfchränkung Gehör findet.
V. 906 Taür’ äq kir aKral? xav^a3’ yyyshSys pavEiS. 
In der Vorrede des Herausg. zu Soph. Oed. Col. S. 
XVII, wo ausführlich von Bedeutung und Stellung 
des aga gehandelt wird, fteht hinter diefem Verfe 
ein Fragezeichen; hier, mit den früheren Ausgaben 
des Stücks, nicht. — V. 1029 vä 3’ äh)C locug anavret 
ovpßaiK Kahlus. Hier vervollftändigt Hr. H., wie 
es uns fcheint, ohne Noth, nach anderer Vorgang 
den Optativ durch dv ftaws äv naVTa). Wenn fich 
auch bey den Komikern und den claffifchen Profai- 
kern nicht ein Beyfpiel finden dürfte, wo in Bedin- 
gungsfätzen die Partikel fehlte, fo ftreifen doch, au
fser den Frage- und negativen Sätzen, wie Iph. A. 
1210 OuSsiS TTPOS’ vdS’ ocVTsiitOt ß^orfiy, Stellen wie 
Phoen. 1207 xaXov X ViMW ei 3’ apsivov oi $eoi 
wwuhv s%ovgi, eutvx'^ h w, deren es nament
lich bey Plato mehrere giebt, fehr nahe an den Sinn 
des obigen, und Matthiä fcheint uns kaum Hn. Hs. 
harten Tadel zu verdienen, worin er fagt: videntur 
juncta effe 7ä ä\H aitavra ’w av KahwS 
ovpßaiy et toi. 3’ ahX aira-JTOt Gvpßaly 
utinam reliqua omnia bene fuccedant, quod fortajje 
fiet, obgleich es, fo ausgedrückt, weder ganz rich
tig, noch vollftändig ift. *— V. 1065 wird gÄsyoV 
qltqv äsi^siS ’ mit Recht gegen alle Aenderungsverfu- 
che gefchützt, und dabey auf Seidlers Anmerkung 
verwiefen, durch welche indeffen diefer öebrauch, 
zwey Accufative mit einem Verbum' zu verbinden, 
nicht erklärt ift. Hr. H. führt diefe Structur bekannt
lich auf ein genus loquutionum, quae ex duabus for- 
mulis conflatae funt, zurück, wie ad Viger, p. 899, 

ad Elmsl. Med. p. 422, ad Soph. Phil. 187, «nd 
fcheint diefer Theorie auch treu zu bleiben, obgleich 
die organifch entwickelte griechifche Sprache ein fo 
mechanifches Princip zu verfchmähen fcheint. —” 
V. 1180 «ai (p/Äwv f ovSeis pähtara. Diefe Worte 
hängen mit dem, was in den alten Handfchriften 
vorangeht, zufammen: Kal %6Ä« riv ogti$
cqpav£i sv bopois plpvtiv airavras — pqSsv eis o'4/,v 

• Aeltere Ausleger ergänzten 7teÄä^£tcv, und 
begingen alfo einen derben Fehler gegen die Grain*  
matik, Seidler "will vielmehr eine Verbalform in 
dem Sinne von admittendus efi dazu ergänzt wiffen; 
Elmsl. änderte Kal (pihwv y ou Sei pähiGTa, was fon- 
derbar genug für das übliche Kal (pihajv ys yKiGT*  
§£1 gefagt wäre • Hr. 77. theils durch diefe Worte, 
die ihm foloeca lind, theils dadurch, dafs Iphigenia 
kurz vorher gefagt sv bapois pipv£iv äiravras , und 
nachher lieh blofs wiederholend hinzufügt p^ev £iS 
oxpiv ttsÄu^siv, bewogen, hat 5 Verfe ganz umge- 
hellt, und dadurch allerdings einen Zufammenhang 
herausgebracht, der an lieh nichts zu wünfehen übrig 
läfst 1 hoas. gteixe Kal Gypatvs gu. Iph. Kal 
y£ 3« pakiGra. —- Th. tout eÄe^as w? £ps. Iph' 
pij^ev £i$ oxpiv qrsXä^iv. Genauer genommen fcheint 
es indeHen keine blolse Wiederholung zu feyn dafs 
Iphigenia zuerft andeutet, die Bürger follen alle zu 
Haule bleiben, und nachher, da T>as fchnell einen 
Boten abfertigt, um dem Befehle der Iphigenia ge
nügen zu Iahen, beforgt für die genauefte Nachach
tung, weil davon die Rettung aller abhängt, viel
leicht auch bedenkend, dafs der Befehl, in den Häu’ 
fern zu bleiben, nicht ganz überlegt, und am Ende 
geeignet war, Verdacht zu erregen, dem Boten noch 
nachruft, keiner wenigftens Jolle fich Jo weit nahen, 
um z.u fehen, was in der Nähe des Tempels vor gehe. 
Dabey finden die Worte Kat (pttwv y ouSsis ihre rich
tige Erklärung durch Ergänzung von inXäGEt, das ohne 
Zwang aus ?rsÄä^«iv ergänzt werden kann, wenn man 
nur dem Indicativ hier neben dem Infinitiv eine Stelle 
und gleiche Geltung gönnt. S. Bernhardy wiff. Synt. 
S.^388. - V. 1189 t« $£ou trodaa' cvoXy Ka*

- ’47' ^Pd®rt mit Schäf. Melett. er. p. 113 £irl
ei adv fcheint richtig, wenn auch nicht 

gewöhnlich zu feyn. Soph. Antig. 759 erklärt Hr. H. 
dafelbft £%} y^oyoia^ bswäosis reprehendendi caufa ' ob
gleich auch hier m ^dyoiGi vielmehr den adverbialen 
Sinn in tadelnder Weife, wie vk'i re%v^ bey Hefiod. 
Theog. 540, haben möchte.

Die äufsere Ausftaltung, was Druck und Papier 
anlangt, ilt vortrefflich. An Druckfehlern find uns bß' 
gegnet praef. p. XXX. Z. 1 pag. 137 für cap. i 
p. 41- Z. 31 ditum für dictum; p. 61- V. 561 ev für Xl 
p. 64. Z. 26 nuneii für nuncii; p. 84. Z. 32 Aefch. Roni' 
für Aejch. Prom.; p. 121 lieht eine Anmerkung 
V. 1061, was 1056 heifsen mufs, wonach die Note felbft 
ihren Platz etwas früher hätte finden müllen. _  Al$ 
eine billige Zugabe hätte man noch die Angabe der 
Barnefifihen Verszahlen erwarten können. 2 — 4«
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KRIEGS WISSENS C HAFT.

Fürth) in der Volkhartfchen Officin : Der Feld- 
foldat als Referent intereffanter Lehr- und Er
fahrungs-Sätze aus der Kriegskunß, insbefon- 
dere aus der Artillerie - Wiffenfchaft, und wiffens- 
werther Begebenheiten aus der Rriegsgefchichte, 
Nebft gelegentlichen Betrachtungen über einige 
folgenfchwere Erfcheinungen am politifchen Him
mel unferer Zeit. — Ein Tafchenbuch für Deutlch- 
lands Landwehr - Officiere und gebildete Zeitungs- 
lefer. _ Mit 4 Tabellen und 2 Steinzeichnun
gen. 2 Bände. 1833. 622 8. 8. (1T hlr. 16 gr.)

Beym Anblick des Titels könnte man leicht ver

führt werden zu glauben, der angehende Soldat könne 
aus diefem Werke, wie aus einem Born von Erfah
rungen und Lehren } nützliche Weisheit füi’ feinen 
Beruf fchöpfen, und werde in demfelben einen Rath
geber und belehrenden Freund finden, welcher ihn 
auf feiner Lebens-Reife begleiten könne. Bey nähe
rer Bekannlfchaft mit dem Werke felblt ändert lieh 
aber diefe Anficht. Der Vf., welcher fich nicht ge
nannt, und nur durch feine Mittheilungen als gedien
ten baierifchen Artilleriften zu erkennen giebt, indem 
er im J. 1809 im Gefecht bey Znaym 2 Gefchütze 
commandirte, und den Kirchhof des Dorfes Teich
witz fehr glücklich und ehrenvoll vertheidigle, fcheint 
zwar die Abficht gehabt zu haben, durch feine Arbeit 
den Linien - Officier mehr mit der Artillerie bekannt 
zu machen, fowie die wißenfchaflliche Bildung der 
Officiere befördern zu helfen, und endlich dem Laien 
eine Idee vom Kriege zu verfchaffen, als für den 
angehenden Soldaten ein Noth- und Hülfs-Büchlein, 
eine Art von Wegweifer, zu liefern. Ob er aber 
feinen eigentlichen Zweck erreicht und den Anfo- 
derungen, welche man nach feinen gegebenen Ver- 
fprechungen an ihri zu machen berechtigt ift, fo ge
nügend enlfprochen habe, als es feine Abficht war, ift 
die Frage.

Das Buch ift in feinem erften Theile weder ein 
Lehrbuch, noch ein Lefebuch. ■— Es umfafst zwar 
ein weites Gebiet des Wifienswerthen, folgt aber 
keinem befonderen Plan oder Syftem, und ift mehr 
eine Zufammenftellung von Gedanken über verfchie- 
dene Gegenftände, wie folche an dem inneren Geilte 
des Vfs. vorübergezogen, als ein lyftematifch geord
neter Vortrag. Wenn das Werk auch Deuifchlands 
Landwehr-’Oificieren gewidmet ilt, fo fcheint dei' 
eHte Theil doch mehr für die Unterofficiere und.

J. A, L. Z. 1834. Dritter Band.

Soldaten der baierifchen Armee, ganz befonders aber 
für den friedlichen Bürger als Zeitungslefer, beftimmt 
zu feyn. Der Vortrag ift oft breit und durchgehends 
mehr als populär, der Ton jedoch ruhig, freuiidlich 
belehrend. Man glaubt den alten im Dienft ergraue- 
ten Krieger zu hören, wie er den jüngeren Sluben- 
Kameraden feine Erfahrungen und die Früchte feiner 
Privatftudien fo mittheilt, wie fein Ideengang ihm 
diefelben zufällig vorüberführt. Er will nicht beleh
ren, nur unterhalten, und beobachtet daher auch keine 
ftreng logifche Ordnung, fondern erzählt bey Gele
genheit eines zur Sprache gebrachten oder ihm zu
fällig einfallenden Gegenftandes das, was er von 
demfelben weifs, gefehen oder auch nur gehört hat. 
Er berührt hiebey, der Natur des alten Soldaten ge- 
mäfs und dem eigenen Willen nach, das Eine, 
wenn auch Wichtige, doch nur höchft oberflächlich, 
das Andere, wenn auch nur Unwefcntliche, dagegen 
bis in das kleinfte Detail, ohne vielleicht irgend ei
nen Gegenftand gründlich zu erfchöpfen.

Es ift nicht zu verkennen, dafs der Vf. fehr vie
len Fleifs auf feine eigene Ausbildung verwendet, 
vieles gelefen und manches erlebt, den Krieg auch 
durch eigene Anfchauung kennen gelernt, und gewifs 
manche intereffante Erfahrung gemacht hat; allein 
nicht jedem ift die Gabe zu Theil geworden, die 

► Schätze feines Wilfens auch Anderen zugänglich zu 
machen, und nicht alles kann der Menfch mit glei
cher Gründlichkeit wilfen.

Das Ganze bildet ein Gemifch von aphoriftifchen 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Artillerie, der 
Taktik, der Kriegswiffenfchaften, der Kriegskunft 
und Kriegsgefchichte, des Seewefens und der Politik, 
wobey es aber den zur Sprache gebrachten Gegen- 
ftänden nicht feiten an der gehörigen Definition oder 
diefer an Gründlichkeit und Deutlichkeit fehlt: fo 
wie denn auch bey dem grofsen Kreife von Gegen- 
ftänden, welche das Werk umfafst, es ganz natür
lich ift, dafs manche Irrthümer fich mit eingefchli- 
chen haben. Denn die meiften Mittheilungen find 
wohl nur Reminifeenzen aus Gefchichtsbüchern und 
Zeitungen, fo wie aus dem Studium der Kriegswif
fenfchaften, denen manche intereffante Anekdote 
aus dem militärifchen Leben des Vfs. als Note zum 
Text oder auch als Text felbft beygemifcht ift. Als 
Artillerift hat fich der Vf. auch mehr mit diefer 
Walle, als mit allen übrigen befchäfligt; die letzten 
fogar fehr ftiefväterlich behandelt.

In den erften 88 Paragraphen handelt das Werk 
auf 120 Seiten 1*  olgendes ab; 1, Der Krieg.

Hh '
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f. 2- 3. Die Artillerie, welche nicht als eine Waffe 
bezeichnet wird, fondern als ,,ein Theil der Kriegs- 
wiffenfchaft“ (?). Als Gründe für die Eintheilung 
der Artillerie in Batterien heifst es S. ff ; „Die Ar
tillerie- Divifion (Batterie) ift von Griveauval auf 8 
Stück Gefchütz, nämlich auf 6 vier- oder achtpfün- 
der Kanonen und 2 fechszöllige Haubitzen beftimmt 
worden: weil 1) eine Batterie in 2 oder 4 Unterab- 
theilungen fich mufs theilen können; 2) weil 8 Stück 
Gefchütz durch eine Compagnie von 120 Mann be
dient werden können, die eine Corporalfchaft im 
Park zur Referve haben; 3) weil die zum Dienfte 
diefer 8 Stück nothwendigen Fuhrwerke von einer 
Traincompagnie befpannt werden können; 4) weil 
ein guter Capitän die Aufficht über diefe Anzahl 
von Stücken führen kann; 5) weil die Anzahl von 
Wagen, welche zu einer Batterie von 8 Stück, eine 
Schmiede u.id ein Prolonge - Wagen genug zu thun 
giebt, und weil 2Referve-Lafetten für fie hinreichen.ee 
J. 5—23. Die Kanone. J. 24. Die Haubitze. 25. 
Der IVLörfer. Die Conltruction, Anfertigung, Behand
lung, Ausrüftung und Zubehör der baierifchen Ge- 
fchütze ift hier in aller Kürze gut befchrieben.

26 — 42. Die Munition. $. 43. Die Brändeln. 
£.44- Die Brandröhren. §. 45. Die Stuginen. §.46- 
Die Zündlichter. 47. 43- Bereitung der Feuer- 
Werkskörper. g. 49- Glühende Hügel. §. 50. Con- 
grevefche Rakete. Alle diefe verfchiedenen Gegen- 
ftände find nur kurz und ohne Gründlichkeit mehr 
aufgeführt, als abgehandelt. 51 — 59. Richtung 
der Kanone nebft einer Tabelle über die verfchiede
nen Schufsweiten der verfchiedenen Gefchülze. 5. 60 
— 68. Praktifche Hülfsmittel im Heide, und zwar nur 
fehr wenige zum Entladen und Vernageln der Ge
fchülze. 69 — 72. L,aden und Richten der Hau
bitze. J. 73 — 78. L-aden und Richten des Morfers, 
nebft einer kurzen Tabelle über die Wurfweiten und 
verfchiedenen Ladungen der Wurfgefchütze. ß. 79- 
Verfchanzungsbau. In diefem Abfchnitt werden nur 
die Namen der Theile von fortificatorifchen Werken 
und zwar ohne beftimmte Reihefolge aufgeführt, die 
Beftimmung derfelben aber nur kurz angedeutet. Hier 
heifst es unter anderen S. 89: „Will man vor einer 
Feftung einen Platz befeftigen, der fchon aufserhalb 
der Vertheidigung derfelben liegt, fo legt man ein 
Hornwerk (?) vor demfelben an.“ — Permanente und 
geltagene Fortification werden nicht weiter getrennt, 
fondern durch einander gemifcht. Bey Erwähnung 
der Citadellen heifst es S. 92: ,, Es wäre wohl am 
heften, die Citadellen in die Milte der Hauptfeftung 
anzulegen, da aber die Garnifon derfelben, wenn die 
letzte fchon erobert, alle Gemeinfchaft mit aufsen 
abgefchnitten wäre, fo wird fie dicht an die Feftung 
angelegt, fo dafs fie ein Polygon (?) gegen die Haupt
werke kehrt.“ Ferner S. 93: ,,Die Citadelle mufs 
nach allen Regeln der Kunft gebaut feyn, und im. 
Kleinen alle Werke, wie die Feftung felbft, enthalten, 
gleichfam (wenn ich mich diefes Beyfpiels bedienen 
darf) wie eine Ouvertüre die Genre der Töne (?)

der Oper enthalt (?!)l£ u. f. f. — 80. Die Belage
rung. Nachdem die Nothwendigkeit der Circumvalla- 
tionslinio angepriefen worden, wird S. 97 gerathen, 
„die erfte Parallele auf 1500 — 2000 Schritt von den 
VVällen des belagerten Platzes anzulegen“ und S. 99: 
„die zweyte Parallele 300 Schritt vor die erfte, di© 
3te abermals 300 Schritt vor die 2te Parallele zu 
legen, und hier die Brefch--Batterie zu eröffnen, 
wobey wahrfcheinlich nur vergeßen worden ift, zu 
berechnen, dafs felbft bey 1500 Schritt Abftand der er- 
ften Parallele von dem Platze, die dritte Parallele doch 
immer noch 900 Schritte, bey 2000 Schritt aber gar 
noch 1400 Schritte vom Hauptwalle entfernt ift —• 
eine Entfernung, die zum Brefchelegen wohl etwas 
grofs feyn möchte. Nachdem fchon vielfach von 
Feftungen und ihren Theilen die Rede gewefen, 
heifst cs S. 100: „Eine Feftung ift ein Kriegskunft- 
werk (?!), welches ein Ganzes bildet und eine fefte 
Beftimmung hat. “ Ueber die Nothwendigkeit der 
Feftungen heifst es S. 105: „Wohl giebt es tadelfüch- 
tige Leute, welche nicht begreifen können, wie man auf 
die Erbauung fefter Plätze folche Summen verwenden 
kann, fie bedenken aber nicht, dafs man auch mit 
fchwächercn Kräften, ohne Beyhülfe von Positionen 
und den llüljsmitteln der iiunft, manövriren kann. 
Achill war der Sohn einer Göttin und eines Sterblichen. 
Diefs ift — fagt ein fehr berühmter Soldat, den ein 
englifches Schiff wegen Störung der Ruhe in Europa 
auf einem Eilande im grofsen Ocean ausgefetzt hat 
— das Bild des kriegerifchen Genius. Der göttliche 
Theil befiehl in allem demjenigen, was aus den mo- 
ralifchen Betrachtungen des Charakters, des Talents 
des Gegners, der Meinung und des Geiftes des Sol
daten enlfpringt, welcher tapfer und Jiegreich oder 
fchwach und bejiegt ift, fo wie er es zu fehen glaubt j 
der irdifche Theil befiehl in den Waffen, den Ver- 
fchanzungen, den Pofitionen, den Schlachtordnungen, 
überhaupt in allem, was die Combinalion der' mate
riellen Dinge betrifft.“ (! 1!) Wie fchnell bey dem 
Vf. die Gedanken über verfchiedene Gegenftände fol
gen, mögen noch nachftehende Stellen S. 115 zeigen, 
wo es bey Erwähnung von verfchanzlen Linien heil£-t: 
„Vauban hat ganze Gegenden zu veiTchanzten Lagern 
eingerichtet, die durch Flüfle, Ueberfchwemmungen, 
Feftungen und Wälder gedeckt find. Die verfchanz- 
ten Lager von Maubeuge und Cambray find fein 
Werk. In der Feftung Therefienftadt, die der Kai- 
fer Jofeph II anlegen liefs, find fämmtliche Häufer, 
die blofs von Soldaten bewohnt werden, bombenfeft. 
Die Montalembertfchen baltionirten Thürme, die in 
der neueften Zeit in Ingolltadt gebaut werden, follen, 
wie Sachkenner verfichern, höchft zweckmafsig, fo 
wie die übrigen dafelbft angelegten Werke, fleifsig 
und. mit Umficht angelegt feyn. Unter die erften 
Schriflfteller, welche über die Kriegsbaukunft gefchriß' 
ben haben, find vor allen Vauban, Virgin, Monta- 
lembert, Cöhorn, Rimpler und Fefch zu zählen“ 
u. f. f. . .

Nach der Abfchweifung in das Gebiet der For' 

hinreichen.ee
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tification folgen wieder folgende Gegenftande aus 
dem Gebiete der Artillerie: ß. 81. Wirkfamkeit des 
Gefchützes. ß. 82. Pechkränze. ß. 83. Signale. 
$• 84. Dampf kugeln, ß. 85. .Anwendung einiger Holz
arten. §. 86. Empfang des Gefchützes. ß. 87. 88. 
Gefchütz und Waffen der Alten und Neuen. Mit 
dem 89 ändert der Vf. Sprache und Vortrag zu 
feinem Vortheil, und liefert durch die zahlreichen 
Beyfpiele aus der Gefchichte der Kriege, namentlich 
der Napoleonifchen, manches InterelTante. ß. 89. Por- 
Z-üge des Feuer gewehrs über die Stoßwaffe ■ Gewalt 
des Cavalierie - Angriffs. Verhältniß der verfchiede
nen Waffengattungen zu einander. Diefer Abfchnitt 
enthält manche interellante Notiz aus der Gefchichte 
der Kriege unferer Zeit. 5. 90« Stehendes Heer, An
wendung deffelben ; kleiner Hrieg ; Gefecht; Treffen; 
Schlacht; Schlachtordnung ; Nützlichkeit des Bajo- 
nets und der Danze; Stufenweife Fortfehritte des 
flehenden Heeres in Baiern feit 1598 in der Hriegs- 
kunjt. Man findet hier weniger die Fortfehritte der 
baierifchen Armee in der Kriegskunft entwickelt, als 
eine kurze Gefchichte jener Armee von 1598 bis auf 
die jetzige Zeit, welche Mancher vielleicht nicht 
ohne InterelTe lieft. ß. 91. Manövrirkunft; Macht 
der Dijciplin. Der Zeitungslefer erhält hier eine 
kurze Erklärung der in den Exercier - Reglements 
üblichen Ausdrücke und in den beiden folgenden 
Abfchnitten eine kleine Idee von dem Marfche und 
Vorpofien-Dienfie der Truppen, ß. 94. 95. Ueber- 
gang der Armee über Flüjfe und Gebirge, ß. 96. 
Gebrauch des Feuer - Gewehres. 5. 97- Recognofci- 
rung. ß. 98. Ueber fefte Stellungen, Ueberflügeln 
und Ueberfälle. $.99. Ilriegsliji. ß. 100 Parteygän
ger. Nach kurzen Erklärungen diefer Gegenftande 
find diefelben durch nicht übel gewählte Beyfpiele 
aus der Kriegsgefchichte erläutert, welche von der 
grofsen Belefenheit des VerfalTers zeugen. ß. 101. 
Generaljtab. 102. Spione. §. 103. Feldgefchrey. 
ß. 104. Ueber das Bivouakiren. ß. 105- Ueber das 
Hantoniren. ß. 106. Eigenfchaften eines Heerführers. 
Auf 60 Seiten werden die verfchiedenen Eigenfchaf
ten, die ein gutei’ Feldherr haben mufs, jede ein
zeln aufgezählt und mit Beyfpielen aus Napoleons 
Kriegen belegt. Dei’ Vf. hat überhaupt aus diefen 
Kriegen gröfstentheils die vielen Beyfpiele entlehnt, 
welche er zur Unterftützung feiner Anfichten anführt, 
fchweift aber dabey öfter, durch die Gefchichts - Er
zählung fbrtgeriffen, von feinem Thema ab. ß. 197. 
Wichtigkeit des Zufalls im Hriege. ß. 108. Außer
ordentliche Maßregeln. Beide Abfchnitte enthalten 
hur Beyfpiele aus der Kriegsgefchichte. ß. 109. Ope
ration in Feindes Fand. ß. 110. Erfahrungsfätze. 
Diefe Erfahrungsfätze find, wenn ,auch nicht zahl
reich, doch richtig, und ihre Wahrheit ift durch Bey
fpiele aus der Gefchichte bewiefen. ß. 111- Con- 
feription ; Difciplin ; Stärke einer Armee, ß. H2. 
Seefchlacht; Seegefetze ; Vergleich der Tand- und 
See - Macht. Ziemlich gelungen, ß. 113- Orden, be- 
fchäftigt fich gröfstentheils mit den baierifchen Or
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den, und ift mehr im Geilte des erften Theiles ge
fchrieben. ß. 114. Die vorzüglichften Heerführer äl
terer und neuerer Zeit und ihre Deiftungen. Von 
Hannibal bis fogar zu Skrynecki (!) werden hier die 
erften Heerführer aller Zeiten genannt, doch nur 
wenig von ihren Thaten, oft nur ihr Name aufge
zählt. ß. 115. Abriß der merkwürdigfien militäri- 
fchen und pohtifchen Begebenheiten in zufammen- 
hängender Erzählung bis auf unfere Zeiten. Die 
Begebenheiten bis zur franzöfifchen Revolution füllen 
nur 3 Seilen, dagegen werden den Begebenheiten 
von 1791 bis 1830 50 Seiten, und denen der letzten 
3 Jahre abermals 50 Seiten gewidmet. Die Erzäh
lung ift jedoch nicht immer zufammenhängend, wohl 
abei’ mit vielen Anekdoten gewürzt, ß. flß. Zu ft and 
der baierifchen Armeefuhrpferde in der ruffifchen 
Campagne. Eine kurze, aber nicht uninterelfante 
Schilderung, ß. 117. Betrachtungen über die füng- 
fien politifchen Ereigniffe. Diefes polilifche Glau- 
bensbekenntnifs des Vfs. läfst in jeder Zeile den con- 
ftitutionellen Süddeutfchen erkennen, welcher ohne 
ruhige Prüfung der Wahrheit mit Ingrimm auf alle 
diejenigen Regierungen loszieht, die ihren Ländern 
noch nicht das Heil der allein feligmachenden Con- 
ftitution gefchenkt, d. h. welche Einficht genug ge
habt haben, ihren Kindern nur das zu geben, was 
ihnen heilfam ift. Zu bedauern ift es daher, dafs 
der Vf., den geiftigen und phyfifchen Zuftand der Be
wohner jener, in feinen Augen fo unglücklichen 
Länder zu wenig oder gar nicht kennend, hier ein 
Urtheil abgegeben hat, welches von jedem belfer 
Unterrichteten nur in die Kategorie der bekannten 
franzöfifchen Journal-Weisheit geftellt werden mufs, 
deren Sprache leider auch im Süden des fonft fo ver
nünftigen Deutfchlands hin und wieder Anklang und 
Verehrung findet, obgleich ihre Gehaltlofigkeit mit 
jedem Tage heller an das Licht tritt. Den Schlufs 
des Werkchens machen ß. 118 Vermifchte Zufätze, 
deren kurzer Inhalt aus den Zeitungen genom
men ift.

Das Werk dürfte für den Zeitungslefer vielleicht 
als Wörterbuch für militärifche Ausdrücke zuweilen 
nützlich, dem Landwehrofficier aber als Tafchenbuch 
doch etwas zu voluminös feyn, und nicht allen An- 
foderungen delfelben genügen. Wenigftens find die 
Millheilungen aus dem Gebiete der Gefchichte, je
denfalls aber die politifchen Betrachtungen, dem Land
wehrofficier entbehrlich, deffen gefunder Sinn die 
Räfonnements des Feldfoldaten im Kaffeehaufe viel
leicht geduldig anhören, gewifs aber zu feiner mili- 
tärifchen Ausbildung und als Ballaft im Felde nicht 
für nölhig erachten wird. Uebrigens hätte das Werk 
vor allen Dingen von den zahlreichen Verftöfsen ge
gen die Orthographie, als z. B. Cormondaigne, Gri- 
veauval, Honkrevifch — Trän, Terrän, Poffizion, 
Protrukt, Schulder, Seide, Heule (fiatt Seite und 
Keile), reißen (ftatt reifen) u. dgl. m. gefäubert wer
den füllen.

C. S.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Hartknoch: Die Tochter der Unter
welt. Romantifche Erzählung von G. Moroni. 
1834. 226 S. 8. (1 Thlr.)

Diefe Erzählung hätte im 18ten Jahrhundert für 
eine ausbündige Räubergefchichte gegolten, ohne Un- 
fauberkeit und Gemeinheit, pikant durch geheimnifs- 
volle Obere, die durch ihren blofsen Namen, trotz 
den Kalifen Harun Alrafchid, nach Raub dürftende 
Wölfe zu fanflen Lämmern umfehaffen, dabey Ver- 
theidiger der Unfchuld, aufopfernde Vater lands
freunde, und noch viel Herrliches lind, überdiefs fich 
auch auf natürliche Zauberey vdrftehen. Nun die
fer unvergleichliche Cofenza, der fich mit franzöfi
fchen Soldaten im Caltel St. Elmo in die Luft fprengt, 
fammt den fchönen Mädchen und feurigen Jüng
lingen, die fich verlieben, auch wohl zum Eheltand 
gelangen, würden noch heut zu Tage ein aufmerk- 
fames Publicum finden, wenn der Vf. die Vor
fälle in die graue Vorzeit gerückt, nicht Oertlichkeit 
und den Einfalt der Franzofen unter dem Marfchall 
Victor beftimmt hätte. Encyklopädieen und Pfennig- 
ma^azine verbreiten Kenntniffe bis zu den Schneider- 
mamfells und Dütchenkrämern. Wehe dem Autor, 
wenn ihn ein Schufterlehriing auf einem faulen 
Pferd ertappt, die Freude über das BelierwilTen macht 
ihn zum unbarmherzigen Kriticus und ungläubigsten 
Thomas. Sieht es in Neapel doch ganz anders aus, 
als es hier befchrieben wird, und ift das nicht wahr, 
fo ifts auch mit dem Lazaronihäuptling, und allen den 
Leuten, nichts als Lug und Trug, und hat'man fich 
weiter nichts daraus zu machen.. . Avis aü lecteur, 
möchten wir dem Vf. zurufen, denn folche Schlüße 
ziehen viele, wenn fie auch keinen Leiften und 
Pechdrath handhaben. " F — k.

1) Mainz, b. Kupferberg: Marion de Lorme. 
Diama in fünf Aufzügen von Victor Hugo. Aus 
dem Franzöfifchen von Kathinka. Halein. 1833. 
202 S. 8. (18 8r-) .

2) Ebendafelbft: Lucrezia Borgia.Dramavon 
Victor Hugo. Aus dem branzofifchen von P. 
H. Ulb. 1S33. 117 s. 8. (12 gr.)

Zweifelsohne ift Victor Hugo ein mächtiger Dich- 
tergeift, der, wiewohl er die jetzigen Verirrungen 
de/ neueften franzöfifchen Romantik mit verfchuldet 
und eingeleitet hat, an ihren Extremen doch nicht 
Theil nimmt. Auch in ihm ift die Vorftellung herr- 
fchend, dafs die Erde kein Erbarmen habe, und dals 
Glück und Liebe untergehen müffen; allein der 
Glaube, dafs ein höheres Dafeyn diefe Verhältnifle 
wiederherftelle oder vergüte, findet fich bey ihm nicht, 
wie bev feinen Nachfolgern, geradezu venpottet, be
lacht. Er reducirt nicht, wie jene, Alles auf eine 
Mois dufserliche Exiftenz- er kennt auch ein inneres 
Leben ein inneres Gluck, .von dem jene nichts 
wißen ' Diefs und die mächtige Geftaltgebung feiner 
Phantaficen zeichnet ihn vor feinen jüngeren Rivalen 
axis Er erfchüttert uns lief, wenn er die grofsen 
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Züge der Natur, Liebe und Mutterliebe, Hafs, Freund- 
fchaft, Heiligkeit der Treue, Ehre malt, und er hat 
das Gefchick und die Selbftkenntnifs, fich nur eine fol
che grofse Phyfiognomik der Natur zum Ziel zu fetzen.

So ift er wiederum tief ergreifend in den beiden 
obengenannten Dramen. In Marion de Lorme iß 
es, wie in ,, Nötre DameN cÜe reine naturgfkiäfse 
Liebe, ohne alle Idealität, wefentlich finnlich, aber 
doch edel durch fich und ihre eigene Stärke, die et 
malt. Der Vergleich zwifchen Gretchen im Fauft 
und Marion hier ift intereffant: er lehrt einen Blick 
in den Volkscharakter thun — fo lieht der Deutfche, 
fo der Franzofe die weibliche Liebe an — welch 
ein Unterfchied! — Die Leiden Marions unter Di- 
dier’s Verachtung, das Sittengemälde, die frivole 
Rauffucht der Zeit, Richelieus furchtbare Herrfchaft, 
des Königs Elend, Saverny, Didiers Todesgefährte 
und fein Ohm, alle diefe Perfonen und Bilder ver
künden den Meifter, den wir nie gröfser gefehen 
zu haben glauben, als hier, nie urfprünglicher, tie
fer die Seele durchblickend. — Diefs Werk, des 
Ruhmes werth, dellen es geniefst, ift fehr glücklich, 
mit grofsei- Sprachgewandtheit und in reinen und 
natürlichen Verfen überl’ctzt.

No. 2 malt die Mutterliebe in einer verworfenen 
weiblichen Seele nicht minder erfchütternd, als die 
Gefchlechtsliebe in Marion de Lorme gezeichnet war. 
Lucrezia Borgia, entmenfeht und mit jeder Schmach 
bedeckt, und in ihrer Gräfslichkeit glücklicherweife 
unnatürlich, ift die zärtlichfte Mutter Gennaro’s. 
Daffelbe Streben bey ihr, wie bey Marion, ihr Ver- 
hältnifs zu dem über alles geliebten Sohn zu ver
heimlichen, den feine Freunde verdarben, den fie 
durch den Tod derfelben rächt, und den fie als ihre 
Mörderin richtet und mordet, indem er ihr Geheim- 
nifs erfährt. In diefem Stücke mifchen fich grofse 
Schönheiten mit grofsen Fehlern. Die Häufung des 
Entfetzlichen in Lucrezia überfchreitet die Grenzen 
erlaubter Gontrafte, Gennaro felbft flöfst geringes In- 
terelle ein; dabey müffen wir ihn für albern halten, 
da er, während Alle willen, nichts ahndet. Dellen
ungeachtet ift das Drama an grofsartig erfundenen 
Sceuen reich, und der Auftritt, wo Lucrezia zur 
Richterin ihres Sohnes werden mufs, fo wie die 
Schlufsfcenen, lind ganz des Dichters werth. Er ift 
unerreicht, vielleicht unerreichbar in der Wirkung, 
die er durch Verfchweigen, durch Verleugnen und 
durch eine ganz einfache Sprache im höchften Pa
thos erreicht.

Auch diefes Stück, die Arbeit eines höchft originel
len, äufserft kräftigen, nur nicht immer Mals haltenden 
und die Grenzen der Schicklichkeit verletzenden Dich- 
tergeiftes, ift wohl übertragen, wenn gleich mit ge
ringerer Sprachfertigkeit, als Marion de Lorme. , Ori
ginal und Ueberfetzung find inProfa; eine verftändige 
Einleitung bemüht fich, die tadelnde Kritik abzuwei
fen; doch bleibt der Vorwurf übertriebener Gontrafte 
wie wir ihn erhoben haben, unwideriegt. ■— Druck 
und Ausftattung find würdig. w
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Lübben, in Commiffion b. Gotfch: Inventarium 
diplomaticum Uufatiae inferioris. Verzeichnifs 
und wefentlicher Inhalt der bis jetzt über die 
Nieder - Uaujitz aufgefundenen Urkunden. Auf 
Veranftaltung der Herren Stände des M. Nieder- 
Laufitz gelammelt und herausgegeben von Dr. 
I. G. IKorbs, Paltor zu Priebus, Superintenden
ten des Fürftenthums Sagan, fo wie der königl. 
preull. Ober-Laufitz, und Ritter des rothen Adler- 
Ordens dritter Olafle. Erfter Band, vom Jahre 
873 bis 1620. 1834. 465 S. 4. (3 Thlr.)

Es kann wohl rfie genug wiederholt werden, wie 

fehr es unferer deutfchen Landesgefchichte hauptfäch- 
lich an einer fleifsigen Entdeckung, Rettung und 
Bearbeitung der theils überall zerftreuten und verein
zelten , theils bisher noch ganz unbenutzten Urkun
den Noth thue, dagegen das Gefchichtfchreiben ohne 
Quellen, meift nur auf verfuchle neue Formen und 
rhetorifche Künfteleyen berechnet, mehr für ein lä- 
ftiges Unkraut des hiftorifchen Feldes, als für eine 
Blüthe oder Frucht zu achten ift. Aus dem Anfangs 
kleineren Plane einer blofsen Anzeige der allenthal
ben vorfindlichen Urkunden ift das gegenwärtige In
ventarium auf eine ausführlichere Angabe des Inhalts 
Übergegangen, was durchaus mit vielem Verfiand, 
kritifchem Uriheil und paffender Beziehung auf die 
hiftorifchen Standpuncte gefchehen ift; auch wurde 
auf die Richtigftellung der chronologifchen Daten 
viele Aufmerkfamkeit verwendet. Die Quellen, aus 
welchen auf diefe Art gefchöpft wurde, find aufser 
den überall fchon bekannten , und in einzelnen Ge- 
fchichtswerken fchon abgedruckten, hier aber noch
mals vorgemerkten Urkunden : die fogenannten Zet
telacten , odei' die ausgefchichtelen Ueberbleibfel des 
allen niederlaufitzer Landvogtey-Archivs, das ftändi- 
fche Archiv und die ftändifchen Privilegienbücher 
die Original- Correfpondenz der böhmifchen Stände 
fub utraque in demfelben Archiv, die Mittheilungen 
des Hn. Juftizcommiffärs Neumann in Lübben aus 
den Rathsarchiven zu Lübben, Luckau, Beskow und 
Lieberofe, hienächft die Magiftratsacten von Sorau, 
die gefcfiriebene Chronik von Sommerfeld oder die 
Sommerfeldifchen Annalen des Archidiakonus Möller

Grollen und mehrere andere Notizen aus den alten 
Llofterarchiven, unter welchen fich jedoch die Klö- 
ker Gerenrode und Leubus als berüchtigte falfche 
Urkunden - Fabriken hervorgethan; endlich auch die

/. 4- L. Z. 1834« Dritter Band.

Manufcripte des gewefenen Landfchaftsfyndicus Hlofs. 
Dem ganzen fchönen Unternehmen haben die nie
derlaufitzer Stände rühmlichft ihre Unterftützung und 
Beförderung gewidmet, unter befonderer Vertretung 
des Hn. Geh. Regierungsrathes Süßmilch zu Lübben, 
dem daher auch die Ehre der Vorrede und Einfüh
rung befonders vorbehalten ward. — Wenn wir hie- 
bey die unmittelbaren Mittheilungen aus den landes
herrlichen Archiven felbft zur Zeit noch vermilfen 
fo liegt wohl der Grund darin , dafs bey den vielen 
Theilungen und Veränderungen in diefen Landesge
bieten die Urkundenftoffe felbft noch nicht gewäitigt 
und gefchieden find, oder dafs die preuffifche Resie- 
rung fich es ebenfalls zum Ziel gefteckt, mit den Re
gelten aller ihrer Archive hervorzugehen, wie diefes 
unter allen am erften und auf eine grofsartige Weife 
von der königl. baierifchen Regierung gefchehen ift 
welche mit einem Aufwand von mehr als 8000 Gul
den ein Verzeichnifs aller in den fämmilichen baieri- 
Icnen Archiven vorhandenen Original-Urkunden bis 
zum Jahr 1300, über 8000 in der Zahl, in 5 Onar 
tanten, unter der Redaction des Ritters von Lani" 
hat erfcheinen lallen. Die von unferem Vf. verzeich
neten Urkunden belaufen fich vom Jahre 873 bis 
1620 auf 1513 Stücke. Für eigentliche Regefien 
fcheint freylich der Zeitpunct bis 1620 zu weit hin- 
ausgelteckt; inzwifchen lallen Sammlungen für ein
zelne Provinzen ein gröfseres Detail, als für ganze 
Reiche zu und es lag dem Vf. daran, den Faden 
feiner gefchichtlichen Nachrichten wenigftens bis da-

fU ^uhren^ wo «he Niederlaufitz aus der öfterrei- 
chifchen Botmäfsigkeit in die fächfifche überging 
Im fortwährenden Treiben fieht man die lebendigen 
Bilder der Zeit an fich vorüberziehen; die grofsen 
Grundherren vorzüglich der Herr von Ileburl die 
reichen Klolter Dobrilug und Neuzell, bedeutende 
Städte, Uuben, belonders aber Luckau, 1298 fchon 
von eigenen Schultheifsen und Rathmännern ver
waltet (Num. 290), mit ausgebreiteten Waaren" 
niederlagen, Meilenrecht, eigenem Maafs d 
Münz-Valve, Bierbrauwefen, Wollenhand^i ta Un. 
„ikanerklofter geftiftet 1291 u. I. w. Al" g V°°rT’ 
Bafe, um den manmchfalhgen Weehfel der Regen
ten und der BeOandtherle der Provinz immer im 
Anse zu Behalten hat der Vf. lieh auf des Herrn 
Aumanns Gefchiehte der niederlaufitzer Landvögte 
und dellen Regententafel bezogen. °

VVir glauben aber diefem an fich trefflichen 
Werke das meifte Recht dadurch widerfahren 
lallen, wenn wir nun auch das miltheilen, was wir
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bey den einzelnen Numern befonders zu bemerken,, 
zu erinnern oder herauszuheben fanden. Num. 1, 
vom Jahre 873 ungefähr, ift zwar keine eigene Ur
kunde , fondern mehr eine alte Notitia über*  die Pro
vinz Sarove, Sorau, aus einer Beftätigungsurkunde 
K. Heinrichs von 1022 entnommen und hier- vorge
fetzt. Von da fpringen aber die Auszüge foglcich 
über auf das Jahr 94L Num. 3 ift uns V. Cal. 
lYLartii der 25 nicht 26 f ebruar. Num. 8 bietet in 
der Zeitangabe unauflösliche Schwierigkeiten dar, 
und ift daher ailch von Böhmer in feinen Kaifer- 
Regeften nicht aufgenommen. Der Indiclion nach 
möchte die Urkunde eher zum Jahr 961 als 954 zu 
ordnen, und ftatt Anno Regni 15 lieber 25 zu lefen 
feyn. Num. 12. Schenkung der Zehnten aus dem 
Lande Lufici, Selpoli und Chozimi an die Kirche 
zu Magdeburg. Ordorf, 25 Jul. 961; fehlt bey Böh
mer, defsgleichen Num. 16, der Stiftungsbrief des 
Bisthums Meifsen, 11 Jan. 965; Moguntiae; fo wie 
auch Num. 17; die Grenzbeftimmung des Bisthums 
Meifsen, 18 Oct. 967; Romae. Dafs man aber in 
Italien, dafs namentlich die Päpfie, die Indictionen vöm, 
1 Sept, an gerechnet, muffen wir in Abrede ftellen; 
da gerade diefer allgemeinen Gewohnheit, die In
dictionen vom 1 Sept, oder vielmehr vom 24 an zu 
berechnen, die Päpfte feit 1158 eine entgegengefetzte 
Rechnung vom 1 Januar einzuführen angefangen; 
f. v. Lang Sendfehreiben an Herrn Dr. Böhmer, 
Vorrede IV. Num. 18. Selpoli, alte Ansiedelung? 
aber wo Polite denn in diefem flavifchen Worte die 
Wurzel alt ftehen ? — Num. 22. Hienach follen 
auch die Deutfehen die Indiction vom 1 Jan. rech
nen, was wir ebenfalls nicht zugeben können. 
Num. 25 ift zu lefen 28 Juni Halt Juli. Num. 26 
gehört die unters Jahr 978 gefetzte Urkunde nach 
Indiction und Regicrungsjahr offenbar ins Jahr 982, 
wie auch fchon Schultes gewollt, und Halt Trebuni 
wird ohne Zweifel zu lefen feyn Tarenti. Num. 28 
und 29 können unmöglich zum 21 Jul. 981 Wala- 
hufen gehören , weil zu der Zeit der Kaifer in Ita
lien war; aber wahrfcheinlich zum Jahr 980, Böh
mer Num. 569- Num. 30. Die Kaifer-Urkunde 
Franconovurth 983. Ind. XI. Anno Regni 25 trägt 
in jeder diefer Angaben das offene Zeichen der Fäl- 
fchung an fich, und ift wohl gar nicht zu reiten. 
Num. 34 gehört die Urkunde unftreitig zum Jahr 
992, wohin fie auch Böhmer richtig gefetzt, nicht 
993. Sollte im Original wirklich die Zahl 993 aus
gedrückt feyn, fo liegt der Knoten in der eigenen 
Art, das mit 25 März anfangende Jahr nach dem 
Stilus Pijanus um eind ganze Zahl voräuslaufend zu 
berechnen, L v. Langs angeführtes Sendfehreiben 
Vorrede V. Num. 35 finden wir bereits Potzdam 
unter dem allflavifchen Namen Potztu^ini, eigent
lich pod Dubje, unter der Eiche. Num. 42. 43 
wäre VI. Non. Jul. nicht der 10, fondern 2 Jul. 
Die ganze aus Caller angeführte Urkunde, d. d. 
IVIisniae 1046, pafst aber überhaupt gar nicht auf 
«liefe Zeit, und ift wohl auch darum von. Böhmer nicht 
aufgenommen. Num. 45. Corebre, das ift Chorbei.
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Num. 48- Stadtpräfect Burchard zu Meifsen, mufs 
im Deutfehen heifsen Burggraf. Num. 50. Regensb. 
1 Fehr. 1089. Die Reliilution der Graffchaft des M. 
Egbert an das llochltift Utrecht ift Böhmern entgan
gen. Num. 53. 63. 71. 73. 79 find fehr belehrend 
zur Gefchichte einer Gräfin Kunegund von Beichlin
gen, Tochter des M. Otto aus dem Haufe Orlamünde, 
und 1) vermählt dem 1079 geftorbenen ruffifchen. 
Fürften Izaslaw; 2) im Jahr 1080 dem £103 verftor- 
benen Grafen Chuno von Nordheim, einem Sohno 
des Herzogs Otto von Nordheim; 3) im Jahr 1110 
dem Wipprecht von Groitlch. Sie halte die Graf
fchaft Beichlingen von ihrer Grofsmutter Oda geerbt; 
lebte noch 1128, ftarb aber wahrfcheinlich 1133; 
wonach alfo Raramjin zif berichtigen wäre. Num« 
56 und 57 gehören offenbar zum 1 Nov. 1106, wo 
man fie auch bey Böhmer findet, nicht 1107. Num. 
59. Goslariae 28 Dec. 1108 kann nicht feyn, weil 
fich der Kaifer zu diefer Zeit in Aachen befand. Sie 
würde paffen auf 28 Sept, (ftatt December) 1107, 
wohin auch die fchon feit 24 Sept.' eingetretene 
Ind. 1 hinweift. Num. 60 gehört ebenfalls nicht 
zum Jahr 1109, fondern 1108, f. Böhmer. Num. 66- 
Goslariae 21. Jan. 1119 kann nicht feyn; eher 1120« 
Num. 75 ift die Urkunde Itall ZX Vebr. zu lefen 
Nonas Februarii, 5 Febr., und fleht bey Böhmer 
unter 1131 Halt hier 1130. Num. 88 gehört zum 
15 April 1138. Coloniae, f. Böhmer. Num. 90- Diefe 
Urkunde wird für falfch erklärt in von Raifer Ge
fchichte der Benedicliner-Reichsabley Elchingen, in 
der Zeitschrift für Baiern. 1817. Heft Febr. u. März. 
Num. 99. Ein Aufenthalt des K. Konrads 1145 in 
Merfeburg ift nicht bekannt, wohl aber 1144, 
Böhmer. Num. 101 fällt die Urkunde Francovordi 
1147- Jlne die nach anderen Urkunden bey Böhmer 
nothwendig in Monat Februar. Num. 112 gehört 
ftatt 1 Jan. 1157 zu 1158, f. Böhmer. Num. 113- 
Schutzbrief für das Klofter Pforte 1157. Olalle IlL 
Non. Augufti (alfo nicht 14, fondern 3 Augult) ift 
Böhmern entgangen. Num. 117 ift IV. Cal. IVIartii 
der 26, nicht 23 Febr. Num. 121 widerfprechen fich 
die Auszüge nach IVorbs und Böhmer. Nach IVorbs 
hat del I£.aifei für die Abtey Nienburg vom Erzbi- 
fchof in Magdeburg empfangen das Schlofs Kukele- 
ven\, nach Böhmer aber für Nienburg und Vrecke- 
lev^n das Schlofs Schönberg ? Num. 133 erklärt der 
Vf. den Diedo, Grafen von Dieffa, für Groilfch; 
worauf mag diefes wohl beruhen? Num. 137 pafst 
die Ind. XV allerdings belfer auf 15 Nov. 1180 als 
auf 1181, und hat mit Sept. 1180 bereits angefam 
gen. Dei’ Ausdruck, Curiam circum Feftum S. IVI ar' 
tini Erfordiae indixit, beweilt gar nicht, dafs def 
Kaifer an demfclbcn Tage als der eilte fchon dagewefeH 
feyn müße. Diefe Herren liefsen oft gar lange an^ 
fich warten. Num. 159- Ind. II für 1198 pafst ga1' 
wohl, und folgt nur, dafs diefe Urkunde Jine d^ 
nach dem 24 Sept, gegeben 'worden ift. Num. 176 
verliehen wir unter Vergifeltftand das Einlager, glalk 
ben aber nicht, dafs fich diefes fogar auf Leben un“ 
Tod erftreckt. Num. 178. Druckfehler 1130 ft. 1213-
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Nurn. 182 pridie Non. Febr. ift 4, nicht 5 Febr. 
Num. 188. Beitätigung eines Vergleichs des Land
grafen Hermann in Thüringen mit dem Abt zu Uers
feld ift Böhmern entgangen; das rechte Datum ift 
aber nicht 8 Sept. 1216^ fondern 1215. Nurn. 189 
dagegen mufs es heifscn 1217, nicht 12J6, f- Böh
mer. Num. 191 ilt für 8Nov. 1217 die Indictio FI 
die ganz richtige kailerliche, und braucht man da
bey nicht auf eine eigene italiänifche Berechnungs
art zurückzugehen. — Num. 195. Erpfordia die con- 
ceptionis 1220- Ind. VII halten wir, da lieh alle 
diefe Zeitangaben nirgends einpaffen, für gefälfcht. 
■—• Num. 199 ilt enlfcheidend für den Todestag des 
Ad. Theodorich von Meilsen, nämlich 17 Febr. 1221. 
Num. 201 erklärt der Vf. beftimmt, was er unter 
Oftmark, Orientale Marchia (keinesweges die Lau
fitz) yerftanden willen wolle, nämlich: unter Otto I 
alles den Slaven auf der Oftfeite des Reichs abge
nommene Land, aus welchem aber 980 drey befon- 
dere Marken, Meifsen, Oftmark und Brandenburg 
wurden. Ottmark hiefs von nun an alles öltliche, 
Zwifchen Meifsen, Brandenburg und dem Anhalti- 
fchen gelegene Land, mit, auch kurze Zeit ohne 
die (Nieder) Laufitz, von der jedoch nach der Auf- 
löfung des alten Herzogthurns Sachfen ein Theil ölt- 
lich der Elbe abgetrennt, und mit dem Namen des 
Herzogthums Sachten belegt wurde. Seit diefer Zeit 
nun beftand die Oftmark aus dem Lande weltlich 
der Elbe bis Landsberg, zwifchen Meilsen und dem 
Anhaltifchen mit der Niederlaufilz. Weltlich der 
Elbe waren Eilenburg, Dfelilfch und Landsberg die 
Hauptorte derfelben. — Der letzte Graf aus dem 
Wettinfchen Haufe, wie ebendafelbft bemerkt wird, 
Harb 1217 den 24 März, und feine Graffchaft Wet- 
tin kam an den Grafen Friedrich von Brene. Num. 
214. Herzog Heinrich II von Liegnitz fchenkt den 
Tempelherren. 100 Hufen Landes in territorio cafiri 
Sydlow. Num. 217. Fruchfes 1. Truchfes. — Num. 
237. Agri Superjlui,. Ueberfchar, Ueberland, was das 
fey? Der Vf. glaubt, dasjenige Land, welches bey 
Anlegung neuer- Dörfer oder Vertheilung uncullivir- 
ter Länder übrig geblieben, und worüber dann der 
Herr des Dorfes für lieh felbft verfügt, Num. 241. 
Agathen Tag ift hier beftimmt 5 Febr. Der 7 Dec., 
den der Vf. gleichfalls bemerkt, ift Agalho, ein 
männlicher Heiliger, der 10 Aug. heifst Boffa, Paula 
et Agathonica. Vom 6 Sept, ilt kein ähnlicher Na- 
me bekannt, wahrfcheinlich 17 Sept., Agathonica 
Ancilla. Wenn aber der Verdeutfcher FlII Idus 
IVIartii den erften Tag nach S. Agathen überfetzt, 
fö liegt der Grund des Irrlhums einzig wohl darin 
dafs er fich bey der Reduction aus der Spalte des 
März in jene des Februars verirrt. Num. 245. Con- 
toerji find nicht die Novizen, fondern die Laienbrü
der, wie es nachher auch richtig gegeben wird. 
Merkwürdig find die vielen Beyersdorfer, lieben, 
1276 in einem einzigen Orte bey Wardenbruck; 
feilten fie als fränkifche Colonilten von dem Baiers
dorf bey Erlangen eingewandert feyn? Num. 249. 
^eugnifs 1281; dafs die Burger von Fürfienberg feit 

alten Zeilen das IHagdeburgifche Recht gepflegt. 
1532, nachdem der Magdeburger Schöppenltuhl ein 
Legat zu Seelenmeffcn , als dem Wort Gottes entge
gen, für ungültig erklärt, wurde vom K. Ferdinand 
ferner an den Magdeburger Schöppenltuhl zu gehen 
verholen, und an den zu Leipzig verwiefen (Num. 
1086). Ein erneuertes Verbot, kein Urtheil mehr 
in Magdeburg zu holen, erging 1537 bey der Achts- 
erklärung von Magdeburg (Num. 1113), defsglci- 
chen 1547 (Num. 1206). Num. 253 umfehreibt eine 
deutfehe Ueberfetzung das Officium Villicationis, als 
das Ammechte, das Dorf zu verwefen. Num. 255 
ift IN Cal. Jun. und der Tag von S. Urban ein und 
derfelbe, nämlich 24 Mai, folglich die Emcndation 
in 23 Jun. unnölhig und unzuläffig — Cal. Juin 
aber Num. 256 wohl nur ein Schreibfehler, ftalt 
abermals IN Cal. Jun. Num. 262. Ahgijter Gran- 
giae, in den Klöftern der Pater Kaftner , nicht 
Wirthfchafter. Num. 267, nachdem aus dem gan
zen fogenannten grofsen Interregnum auch nicht eine 
einzige Kaiferurkunde vorkommt, erfcheint endlich 
Eine 1289 vom K. Rudolf, eine Belehnung des K. 
Wenzels von Böhmen mit der Laufitz. Num. 269» 
Die Abweichungen der Ueberfetzung von dem Ori
ginale, was das Datum betrifft, beruhen wahrfchein-| 
lieh nur auf einer ungefchickten Anwendung und 
Uebeitragung des römifchen Kalenders. Num. 273. 
Der fünfte Tag, d. i. Wochentag, alfo Donnerftag 
vor Gregorii 1290 war der 9 März, VII Idus Marin, 
Der Ueberfetzer hat alfo auch: hier wieder die Idus 
mit den JNonis verwechfelt, ilt ftalt 2 März auf 9 
März, Donnerftag vor Gregori, gekommen, und hat 
auch da fich noch um 1 Tag geirrt. Num. 316 läfst 
dei- Verkaufsbrief von 1301 auf folgende Grenzen 
der Laufitz fchliefsen: Von der fchwarzen Elfter bey 
Senftenberg in nordöftlicher Richtung fort bis an die 
Oder, etwa wo die Neiffe einfällt, an der Oder her
auf, bis man rechts in die Nähe der Lubus (in der 
Urkunde Sluve genannt), die bey Guben in die 
Neifle fällt, links aber an den Bober kommt, wel
che beide Flüße, Lubus und Bober, das Land So- 
rau in fich fchliefsen. Num. 325 ergiebt fich aus 
diefer Urkunde, f. auch Mon. Boica 1. 84, dafs die 
baierifche Prinzeffin Katharina, eine Tochter Herzog 
Heinrichs von Niederbaiern, keinesweges in das Klo- 
Iter Seligenthal gegangen, fondern dafs fie den. 
Markgrafen Friedrich Tuta von Meifsen, der 1291 
Itarb, zum Gemahl, und eine Tochter von ihm ge
habt, Namens Elifabeth, welche den Herzog Bolko von 
Münfterberg geheirathet. Die Sache ift jedoch auch 
früher fchon erkannt und ausgeführt worden von 
Pfeffel, Entdeckung einer Katharina ufw. in der Ab
handlung der Münchner Akademie I Band 1763. S. 
203'—216- — Num. 372. Cenerstag ift doch wohl 
Dies Cinerum, Afchermitlwoch, und Donnerstag an 
Sexte Cenerstag wird hochftwahrfcheinlich na S. Ce
nerstag geheilsen haben, Dies Jovis pofi Cineres, 
wie häufig vorkommt. — Num. 378 halten wir das 
in der Ueberfetzung bezeichnete Jahr 1321 gleich
wohl für das richtigere, und nicht B1CCCNXIIIE
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d. i. 1324, was vielmehr fo zu lefen ift: 7J7CCCJVXZ. 
III. die (d. i. Dienftags) 5. Johannis Apoftoli et Ev.f 
welches dann auf den 27 Dec. 1321 als einen Dienft- 
tag genau zutrifft. Num. 411. Die Stiftsmatrikel 
von Meifsen über die Kirchen der Ober- und Nie
der -Laufitz ‘ eine fehr interellante Mittheilung aus 
dem Bisthums - Archiv. Num. 413. M. Ludwig be
lehnt die v. Zuche w an dem Hofe zu der Zuche, 
mit den Dörfern ufw. Diefes altdeutfche wan heifst 
aber nicht eigentlich mit, fondern aufser, ausgenom
men j aufser dem Haupthof Zuche auch noch mit 
den Dörfern ufw. Num. 415. Unter Caftellane ver- 
ftehen wir hier nicht Würdenträger im polnifchen 
Sinn, fondern Burgmänner, Burgwarte, als Afterva- 
fallen der Burggrafen oder Burgherren; fo auch 
Num. 111. A. 1156 die Caftellane von Budiffin und 
Cotbus, der Caftellan Ulrich von Wettin, welcher' 
doch gewifs kein Reichsbeamter, fondern nur ein 
Diener und Burgwart der Grafen von Wettin gewe
fen. Num. 416. 17. 18 fcheinen uns merkwürdig, 
als Urkunden vom falfchen Waldemar. Num. 446. 
Der Titel: von Gottes Gnaden, war allen Aebten 
als eine demüthige Formel gewöhnlich, alfo gewifs 
keine Anmafsung. — Das graue Hlofter zu Sagan 
füllte eigentlich Cifterzienfer bezeichnen, fchwarze Or
den Benedictiner, graue Cifterzienfer; Franziskaner 
können hierunter unmöglich verstanden feyn, weil 
diefe keine Aebte hatten, fo wenig als die Augufti- 
ner. Es fcheint alfo, dafs das urfprüngliche Cifter- 
zienferklofter, wie häufig der Fall war, fpäter erft 
in ein weltliches Chorherrenftift, nach der Augufti- 
ner-Regel, übergegangen. Num. 458. 513. Woher 
mag denn wohl 1359 der Landvogt Conrad den Na
men von Würzburg führen? vielleicht von Wirzbitz 
in Schlehen? — Num. 473. Dafs es die baierifchen 
Prinzen M. Ludwig und Otto von Brandenburg fehr 
bereut, und eingefehen, wie fehr fie fich vergangen 
hätten, dafs fie über diefe Mark Brandenburg einen 
Erbvertrag mit K. Karl IV eingegangen, will uns 
nicht recht glaublich fcheinen, weil derfelbe M. Lud- 
wi» durch die Hinlerlift feiner Brüder 1363 um die 
Nachfolge in Oberbaiern und Tirol gebracht worden, 
ihnen alfo mit vollem Rechte das Gegenftück mit 
der Mark Brandenburg fpielen zu dürfen fich be
rechtigt glaubte. Num. 484 erfcheint der Erzbi- 
fchof von Prag 1365 als beftändiger päpftlicher Legat 
für die Regensburger, Salzburger und Meifsmfche 
Diöees. Da Regensburg unter dem Erzibifchof von 
Salzburg ftand, diefer aber felber Legatus natus 
war, fo ift es bey diefer bisher nur aus Pelzel be
kannten Urkunde fehr fchwer zu erklären, wie derErz- 
bifchof von Prag zu einer folchen beftändigen Lega
tion hat kommen können. Karl IV war freylich fä
hig, alles für fein Erzbisthum Prag z- verfuchen; 
vielleicht beftand auch der Auftrag des Erzbifchofs 
von Prag hauptfächlich darin, den Krieg und Auf- 
ftand zu vermitteln, in welchen der Erzbifchof von 
Salzburg felber damals verwickelt war. Num. 502.

Der Weihbifchof Nicolaus von Halberftadt, Bam
berg und Merfeburg 1369 ift, was die Bamberger 
Kirche betrifft, wo die Weihbifchöfe erft feit 1497 
ftabil geworden, allerdings eine diplomatifche Sel
tenheit, und in den Liften bey Ujfermann nicht 
vorzufinden; den Epifcopus IYIa<yerienjis lefen wir 
entweder Maurianenjis , Morienne in Savoyen, oder 
noch lieber U aturenfis, welchen Namen alle Weih
bifchöfe von Bamberg vöm 15 bis ins 17 Jahrhun
dert geführt. Num. 519. Freytag vor S. Agnetentag 
1373 ift wohl ohne allen Zweifel der 14, nicht der 
21 Januar. — Num. 523. Annus Pontif. III. 1 Jun. 
ift nach unferer Rechnung 1374, nicht 1373. Num. 
536. Die Octava Epiphaniae ift jederzeit 13 Jan., 
nicht 14, wie hier berechnet wird. Eine Octave 
mufs immer auf denfelben Tag der nächften Woche 
fallen, an welchem das Hauptfeft gefeiert wurde. 
Num. 540. Ficaria primae Miffae, heifst zu deutfch 
FrühmelTe. Num. 624. 784. 868 beweifen die Ein
wirkung der weftphälifchen Gerichte auch in der 
Niederlaufitz, in den Jahren 1410. 1448 und 1468*  
Num. 635 fchlägt die Stadt Sommerfeld feit 1411 
Heller-Münzen. Num. 646. Ganen 1. Mannen.
Num. 679. Hans von Polentz Vogt zu Laufitz und 
IVliliz.meißer? zu Kuttenberg. Wir wißen die Be
deutung eines Milizmeifters zwar auch nicht zu erklä
ren ; aber Magiftri Militiae, Militiae Chrifti, kommen 
gewöhnlich bey Aufgeboten gegen Chriften feinde 
vor; alfo vielleicht damals auch gegen die Hufliten. 
Num. 719. Schwellen, Thore, Huljften. Letzte fül
len die altdeutfchen Verzierungen und Spitzbögen 
über den Thoren feyn. Num. 783. Drey Luben 
Salz? vielleicht vom flavifchen Lub, ein breites, 
wie ein Sieb geftalteles, Gefäfs oder Salzmafs? 
Num. 819 erfcheinen in einer Urkunde des Kurfür- 
ften Friedrichs von Brandenburg 1458 ein Graf Lud
wig v. Oettingen, ein Graf Gottfried v. Hohenlohe 
und Jörg von Waldenfels, des Kurfürften Kammer- 
meifter, ein Fränkifcher von Adel; diefe müßen 
wohl den Kurfürften in die Mark Brandenburg be
gleitet haben. Num. 824 u. 825. Zwey Urkunden 
des K. Podiebrads von demfelben Tage 12 März 1460, 
und doch die eine gegeben im erften Jahr, die an
dere im zweyten Jahr, welches letzte das richtige 
ift. Die Unrichtigkeit kann übrigens doch nur in 
einer der beiden Abfchriften liegen, und beweift, fo 
lange nicht die Originale felber vorliegen, nichts ge
gen die belfere Ordnung der Kanzley. Num. 842 
wird der Orden der Hreuzherren erklärt, eine Colo- 
nie der Fratrum Hofpitalariorum de Saxia, oder 
des heiligen Geiftes Spital in Rom, die ein zwiefa
ches Kreuz auf ihrer Rockkleidung trugen; er hatte 
für Schießen feinen Hauptfitz zu Steinau an der Oder, 
im Kreüzhof nächft der Stadtkirche fchon 1209, und 
bildete 1316 ein eigenes Priorat für Schießen und 
Polen.

{Dar Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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Lübben , in Commiffion b. Gotfch: Inventarium 

diplomaticum Lufatiae inferioris. Verzeichnifs 
und uoefentlicher Inhalt der bis jetzt über die 
Nieder - Laujitz aufgefundenen Urkunden. Auf 
Veranftaltung der Herren Stände des M. Nieder- 
Laufitz gefammelt und herausgegeben von Dr. 
J. G. Worbs u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfoni) 
Num. 913 erfcheint 1480 wieder ein Ritter aus 
Franken, Sixt von Ehenheim , markgräflicher Rath. 
Num. 924 Herr Friedrich, Bifchof von Lych, der 
Markgrafen v. Brandenburg Sendbote und Kanzler, 
1482. Sollte es nicht Lebus heifsen müllen? Wie 
Num. 819 ebenfalls Friedrich, Bifchof zu Lubus, 
Unfer Kanzler a. 1458. Num. 1007. Der Altar des 
heiligen Kreuzes oder Exulunz in der Kirche zu Lie- 
berofe 1506. Exilium oder das Elend hiefs der Auf
enthalt, den man den zur Peftzeit aus den Städten 
verwiefenen verdächtigen oder angelteckten Unglück
lichen anwies. — Num. 1009. Copiam auf c ult a- 
t am a nuncio fcipiat. Copia aufcultala ift fö viel 
als vidimata. Jeder Erzpriefter foll den Original- 
befehl unterfchreiben und dem Bolen wieder zurück
geben , dagegen von ihm Copiam aufcultatam zu- 
rückempfangen (nicht: fie dem Boten vorlefen). 
Num. 1044. Ofen Montags nach Heremiti 1522 wird 
doch wohl Eremita heifsen, nämlich Paulus Eremita, 
10 Jan., alfo Montag nach Heremiti 13 Jan. Acta 
funt haec in Nördlingen in die S. Pauli primi He- 
remite 1401 f. Dolp. Num. 1051. Ums Jahr 1524 
foll der König Ludwig dem Markgrafen Georg von 
Brandenburg - Ansbach (feinem gewefenen Vormund) 
die Stadt Luckau haben verpfänden wollen. Num. 
1072 fchreibt Dr. Luther 1528 an Hans v. Minkwitz 
auf Sonnenwalde: „Die Meilen taugen nichts. MelTe 
zu deutfch lalfe ich gehen; ich wehre auch nicht, 
lateinifche Meile zu halten. Ich hoffe aber zu Wit- 
tenberg eine deutfche mit der Zeit anzurichten, die 
Rechte Art habe, doch dafs alle Wege der Canon 
ausbleibe, und man, wo nicht communicirt wird, 
hicht confecrire, den Gefang der M^elTe finge. Die 
Predigt hat ihren Befcheid, die Vesper gefällt mir 
*Uch wohl, ohne dafs man immer andere und andere 
^falmen und Gelänge nehme. Ich achte nicht nolh

feyn, alle Werkellage eine Lection zu haben, es 
fey genug an 3 Tagen. Von keinem Heiligen foll 
^an fingen. Solches achte ich genug zu feyn zum

L A. L, Z. 1834. Dritter Band.

Goltesdienft und vor Gott wohl zu verantworten, wie 
aber vor der Welt, weifs ich nicht. Was mehr zu 
ordnen, kann der Prediger vor fich felbft, wo ihm 
geliebt.“ Num. 1144. Bugenhagen und Melanchthon 
empfehlen 1539 dem Rath zu Luckau als Prediger 
den Philipp Agathon von Beireuth, der zu Braun- 
fchweig bey 10 Jahre die Schule regiert. Baireuth 
in Franken oder Baruth? Num. 1188 —1192. Bey- 
fpiele von Fehdebriefen, noch zu damaliger Zeit, 
1546, von ganz geringen Perfonen, Hans Leben, ge
nannt Schungel, an den Abt des Klofters Paradies, 
der auch wirklich von feinem Feind beym Kopf er
griffen und davongeführt worden; defsgleichen er
klärt Sebaftian von der Waidmühle, auch 1546, dem 
Kurfürften von Sachfen den Krieg. Dagegen als 1582 
ein Bürger Genafpe aus Guben eine gerichtliche 
Pfändung am Klolter thun wollte, machte der Abt 
einen bewaffneten Ausfall, und entbot dem Kläger: 
wenn er ehrlich von Vater und Mutier geboren 
wäre, follte er herauskommen und fich feiner weh
ren. Num. 1221 wird 1550 zum Vorlheil des kön. 
Alaun-Bergwerks zu Schachawitz in Böhmen die 
Einfuhr alles fremden Alauns, Vitriols oder Kupfer- 
wafl'ers verboten. Num. 1225 ein königl. Kammer- 
raths-Mandat von 1551 gegeben zu Prirl, wird * 
zweifelsohne zu lefen feyn Prag, wie man fich aus 
einem anderen Kammerralhsdecret Num. 1257 über
zeugen kann. Num. 1233 befchwert fich der Land
vogt Graf von Schlick über die Liederlichkeit der 
Boten; man foll fie nicht fchonen, fie ausftäupen. 
lallen oder die Augen ausfiechen, fie thaten fonft 
kein gut. Nurn. 1274 wurde zwifchen K. Ferdinand 
und dem Kurfürften von Brandenburg die Anlegung 
eines Canals von der Oder bis zur Elbe berathen, 
1557 und 1558 zu Mülrofe, aber ohne Erfolg. 
Num. 1318 fchickt Jacob Grolant, Bürger und deut- 
fcher Schulmeifter in Pirnauw, dem Landvogt der 
Niederlaufitz D. Martini Lutheri Catechismum 
Fragftücken und gefprächsweis, gleich einer Comödi” 
zu agiren, was er zu Torgau fchon etliche 30 Jahr 
getrieben, und durch die Schülerinnen der Jungfrau- 
fchule vor dem Kurfürften felbft habe alfo agiren 
und handeln laßen. Num. 1328 fieht man, wie es 
den armen Unterlhanen gegangen , wenn Re Reh ge
gen ihre Gutsherren bey den landesherrlichen Stel
len befchweren wollen; Heinrich von Polenz liefs 
1567 drey Männer aus Pförten, di® ihm ein kaiferl. 
Dehortatorium infinuiren wollten, durchprügeln 
und 11 Tage ins Gefängnifs werfen, bis fie fich 
ihm zu einer Schuldverfchreibung von 200 Thalern

K k 
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verftanden hatten. Num. 1333 erhält Friedrich Franke 
1569 ein Privilegium für eine Apotheke in Lübbe, 
die erfte in der Niederlaufitz, lo dafs kein anderer 
Zuckermacher, Apotheker oder Tiriacus - Mann au- 
fserhalb der Märkte einkommen, oderFeigen, Rofinen, 
Mandeln, Meerreltig, gebrannte Scholten, Pflaumen 
oder andere Materialien, wie m^n fie in Apotheken zu 
haben pflegt, feil haben dürfe. Num. 1485 eröff
nen die Stände des Königreichs Böhmen 1618 den 
niederlaufitzifchen Ständen, wie fie am 21 Mai in 
dem Colle gio Caroltno zu Prag eine Zufammenkunft 
ausgefchrieben, und darin befchloffen, gegen die 
Landofficiere und Statthalter des Königreichs Böh
men ihre erlaßenen fcharfen und unverdienten Be
fehle zu ahnden, und wie gegen dergleichen Turba- 
tores pacis dem alten Brauch nach fich gebühre, 
zwey derfelben und einen Secretär, aus de'm Ort, 
deflen fie fich felbft unwürdig gemacht, zum Fenfter 
hinaus zu werfen. Num. 1489 find ihnen hierauf 
die niederlaufitzifchen Stände mit einem ftaltlichen 
Geldanlehen an Händen gegangen • und haben auch 
1691 Num. 1494 bey der Generalzufammenkunft in 
Prag den Grafen Chriftian von Anhalt zum General 
des Kriegsdefenfionswerkes mit erwählt.

D. d. u. n.

ERDBESCHREIB UNG.

Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Tafchen- 
buch zur Verbreitung geographischer liennt- 
niffe. Eine Ueberficht des Neueften und Wif- 
fenswürdigften im Gebiete der gelammten Län
der- und Völker-Kunde. lierausgegeben von
Johann Gottfried Sommer. Für 1834- (Zwölf
ter Jahrgang.) Mit 6 Stahlftichen. 1834. CXII 
u. 308 S. 8. (2 Thlr.)

Das Gehaltreiche diefes Tafchenbuchs ift bey den 
früheren Jahrgängen gebührend anerkannt, und auch 
diefer Jahrgang ift mit fo manchem Werthvollen 
ausgeftatlet worden, dafs man mit Vergnügen bey 
dem grofsen Reichthum der hier- dargebolenen geo- 
graphifchen Merkwürdigkeiten verweilet.

Die iniereffantefte Partie des ganzen Buchs fin
det man ur.ftreitig in der allgemeinen Ueberficht der 
neueften Reifen und geographifchen Entdeckungen. 
Zunächft wird hier der Reife der Gebrüder L.ander 
in das Innere von Afrika gedacht, wodurch über 
manches unbekannte Negervolk Auskunft ertheilt 
wird. Man erfährt ferner, dafs es dem franzöfifchen 
Reifenden Douville nicht gelungen ift, fich gegen 
die Befchuldigungen des Foreign Quarterly Review 
vollkommen zu rechtfertigen. Es ift fogar ein neuer 
Gegner wider ihn aufgeltanden, ebenfalls ein fran- 
zöfifcher Reifender, Namens Lacordaire, der zu den 
Gründen des englifchen Recenfenten noch viele an
dere weit gewichtigere hinzugefügt hat. Aus Allem 
gehet hervor, dafs Douville die Zeit bis zum 15 
Octbr. 1827, in welcher er fich, zufolge feines Rei
feberichts, von Rio Janeiro nach Benguela einge- 
fchifft haben will, in Buenos-Ayres zugebracht hat.

Der fchon durch feine frühere Reife nach Aegypten 
u. f. w. bekannte Ruppell aus Frankfurt am Main 
befindet fich leit dem J. 1831 in Afrika. Sein Zweck 
war, den füdlichen Theil von Habefch zu durch
wandern , fich dann nach den Mondgebirgen zu 
wenden, und von da fo weit als möglich in das In
nere von Afrika vorzudringen. An der entgegenge
fetzten Küße von Afrika war in den letzten Jahren 
der franzöfifche Naturforfcher Verrottet fehr thätig 
in Bezug auf die genauere Erforfchung des Inneren 
von Scnegambien. Die neuefte Reife, von welcher 
Perrottet Kunde giebt, war die nach dem See N’hger 
im Inneren der Walo - Länder, etwa 40 Lieus auf
wärts von der Mündung des Senegal. Im Inneren 
von Süd-Afrika find aufser den Reifenden, von de
nen in vorigen Jahrgängen des Tafchenbuchs Nach
richt gegeben worden ift, noch einige andere mit 
Erforfchung unbekannter Gegenden befchäftigt ge- 
W’efen. Ein Herr Bain , Anfiedler im Caplande, be
gab fich in Gefellfchaft cine& Hrn. Biddulph, zu
nächft um Handelsgefchäfie zu machen, nach dem 
Lande der Kaffern, um durch daffelbe bis an den 
Flufs Umzumvobo zu gehen, dann fich nördlich bis 
zum Parallelkrcife von Natal zu wenden, von hier 
aus gegen Nordweften vorzudringen, und durch das 
Land der Betfchuanen wieder in die Heimat zurück
zukehren. Ein anderer Reifender, Dr. Smith, hat 
ebenfalls eine Wanderung nach den Gegenden jen- 
feits des Fluffes Umzumvobo unternommen, und 
war, nach den im Sommer 1833 aus der Capcolonie 
eingelaufenen Nachrichten, glücklich wieder dafelbft 
angelangt. Gefpannt find alle Erwartungen auf die 
Reifeberichle von Siebold und Fischer , welche Aus
kunft über ein Reich in Alien zu geben verbrechen, 
von dem im Ganzen genommen feit länger als einem 
Jahrhunderte nichts Befriedigendes erfchienen ift. 
Bereits im Sommer 1832 wurde die Befchreibung 
von Siebolds Reife nach Japan, unter dem Titel: 
,,Nipon- Archiv“ angekündiget, welche jedoch bis 
jetzt nicht erfchienen ift. Der zweyte der erwähn-

Keilenden in. Japan ift Van Overmeer Fischer. 
Er ift im Sommer 1833 nach Paris gekommen, und 
hat dem bekannten aliatifchen Geographen, Jul. v. 
Rlaproth, die bis damals gedruckten Bogen feiner 
Reifebefchreibung mitgetheilt. Die hier vorliegende 
Ueberficht ertheilt im Auszuge manche fchätzbare 
Nachweifung. Von einem Miffionär, der fich ge
genwärtig .im öftlichen Allen aufhält, Namens Ftarl 
Gützlaff einem gebornen PreulTen, erhält man neue 
Nachrichten über Siam in Hinterindien. Der fran
zöfifche Naturforfcher Jacquemont, der Oftindien 
durchreifte, ift am 7 Decbr. 1832 zu Bombay an ei
ner Leberkrankheit geftorben. Er halte feinen 
Plan, den Hindukufch zu überfteigen, und dann 
nach Perlten zu gehen, aufgeben müllen. Was ihm 
nicht gelungen war, haben zwey andere Reifend® 
ausgeführi, der durch feine früheren Wanderungen 
im Himalaya - Gebirge bekannte Dr. Gerard und der 
Capitän Burnes. Der Letzte war vom brittifch-oft- 
iudifchen General-Gouyerneur mit einem Auftrag«
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fich bis nach Peking erftrecken, und drey Jahre 
dauern wird. — Von den Reifenden, welche ge
genwärtig Amerika durchwandern, erregt wohl der, 
feit Franklins berühmter Expedition durch die nörd
lichen Länder diefes Erdiheils, der geographifchen 
Welt bekannt gewordene brittifche Capitan Bach am 
lebhafteften untere Theilnahme. Er befehligt eine 
Expedition, welche am 3 Febr. 1833 von Liverpool 
aus nach Amerika unter Segel gegangen ift, um fich 
über die britifchen Befitzungen dafelblt in das In
nere von Nord-Amerika zu begeben,, und Nachrich
ten über das Schickfal des wahrfcheinlich verun
glückten Capitän Bofs einzuziehen. (Neuere Nach
richten erzählen dellen Rückkehr nach England.) 
Bey dem Plane dazu wurde nicht blofs der als 
Franklins Begleiter ruhmvoll bekannte Dr. Richard- 
Jon, fondern auch eine Zahl anderer wiffenfchaflli- 
cher und erfahrener Männer zu Rathe gezogen. Ca
pitän Back foll von Montreal (in Canada) aus auf 
dem gewöhnlichen Wege nach dem grol'sen Sclaven- 
See vordringen, von hier dann weiter nordoltwärts 
gehen, und dem Laufe des grofsen Fifchflufies fol
gen, der, nach Berichten der Eingebornen zu fchlie- 
fsen, zwilchen 68 und 69° Breite in das Eismeer 
fällt. Hier wird die Expedition den Winter von 
1833 und 1834 zubringen, und dann im Sommer 
wieder aufbrechen, um das wahrfcheinlich nur 300 
engl. Meilen von dort entfernte Wrack des gefchei- 
terten Schills J ury der Parryjchen Nordpol - Expe
dition aufzufuchen, .und Erkundigungen über Cap. 
Hofs einzuziehen. Im Fall diefes Unternehmen nicht 
gelingt, foll die Reifegefellfchaft noch in demfelben 
Jahre nach ihren Winterwohnungen zurückkehren; 
wo dann im J. 1S35 das Weitere von den Umftän- 
den abhängen wird. Am 3 Febr. verliefs die Expe
dition den Hafen von Liverpool, und war im April 
über Neu-York im Montreal angekommen. Prinz 
Maximilian v. Neuwied, welcher im Mai 1832 eine 
naiurhiftorifche Reife nach Nord-Amerika angetre- 
ten hat, befand fich nach Nachrichten vom 14 Sept, 
in Pennfylvanien, in der Herrnhuter - Anfiedelung. 
Bethlehem. Auch von dem mit der Erforfchung. 
mexikanilcher Alterlhümer befchäftigten Waldeck 
find fchon im letzten Winter weitere Nachrichten 
in Paris eingegangen. Er meldet, dafs er fchon frü
her während feines Aufenthaltes in der Hauptftadt 
Mexiko ein Werk über die alte Gefchichte von Ana- 
huao vollendet habe, worin 18 Codices von dem 
Taufend, welches einen Theil feiner alterthümlichen 
Sammlungen ausmacht, erläutert werden. Moritz. 
Rugendas wurde von Waldeck aufgemuntert, nach 
Caüfornien zu gehen. — Der Nalurforfcher Sellow, 
ein Preuffe von Geburt, welcher fich feit mehreren 
Jahren in Brafilien haüptfächlich mit mineralogifchen 
und geognoftifchen Forlchungen befchäftigt, ift im 
Octob. 1831 im Fluffe San Francisco ertrunken. Ein 
Theil der Sammlungen diefes verdienltvollcn Man
nes ift jedoch glücklich in Berlin eingetroffen. 
Bonpland war im Sommer 1832 in Buenos-Ayres 
angekommen, wollte fich aber, wie er in einem
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an Renfchit (oder Runfchit) Singh, den Beherrfcher 
Von Lahore, abgefchickt worden. Er begab lieh 
nebft feinem Begleiter, Dr. Gerard, über Attock am 
Sind (Indus) an den Ort feiner Beftimmung, und 
durchwatete diefen Flufs, fünf (engl.) Meilen ober
halb jener Stadt, mit 200 Pferden, wodurch die 
Meinung Blphinjtone’ s, dafs der Indus auf diefe 
\Veife nicht paffirt werden könne, widerlegt wurde. 
Beide Reifende fanden bey Renfchit Singh eine aus
gezeichnete Aufnahme. Sie befuchten das Denkmal 
Von Manikyala erft auf ihrem Wege von Lahore 
Hach Kabul. Bevor fie Lahore verliefsen, gab ihnen 
Renfchit Singh noch ein fehr glänzendes Feit. Dr. 
Gerard fagt, dafs es ihn durch feine Pracht an die 
Fefte der Taufend und einen Nacht erinnert habe. 
Spätere Briefe des Cap. Burnes meldeten, dafs ei' 
mit feinem Begleiter über den Indus nach Pefchaur 
Und von da nach Kabul gegangen war. Sie waren 
Vom Sultan Möhammed Khan in Pefchaur fehr freund
lich und ausgezeichnet empfangen worden, und hat
ten ihre Wohnung im Palialte deflelben erhalten. 
Die neueften Nachrichten von gedachten Reifenden 
find aus Balkh und Teheran, und reichen bis zum 
31 Oclbr. 1832. In den Briefen aus Balkh nach Oft- 
indien, welche öffentliche Blätter in Calcutta be
kannt gemacht haben, befchreibt Burnes die Reife 
von Kabul über den Jlindukufch. ■—- Ueber den 
Miffionär Wolff find aus Oftindien weitere Nachrich
ten eingegangen. Er war, nachdem er Kabul im 
Mai 1832 verlaffen hatte, in Pefchaur in einem Zu
ftande völliger Entblöfsung angekommen. Von hier 
aus war er weiter nach Lahore gegangen, und von 
Renfchit Singh nicht ungünftig aufgenommen wor
den. Er hatte auch hier feine Forlchungen in Hin
ficht der 10 Stämme-Juden eifrig fortgefetzt. — 
Dem gelehrten Csoma de Boros aus Siebenbürgen, 
Welcher fich zuletzt in Calcutta auf hielt, find vom 
Palatinus von Ungarn anfehnliche Geldgefehenke ge
macht worden, welche er zum Ankäufe morgenlän- 
difcher Handfchriften zu verwenden befchloffen hat, 
Um damit die Bibliothek feines Vaterlandes zu be
reichern. — Ein Herr J. H. Stoccjueler, dei’ 1831 
Und 1832 von Bombay über Perfien, die afiatifehe 
Türkey, Odeffa, Brody, Lemberg, Wien u. f. w. 
Hach England zurückgekehrt ilt, hat dafelbft die Be- 
fchreibung diefer Reife herausgegeben, welche haupt- 
fächlich über die bisher noch wenig oder gar nicht 
gekannten Theile dei’ perfifchen Provinz Khufiltan 
Und das Gebirge Bakhtyari, welches der Reifende 
auf feinem Wege nach Isfahan überfchreiten mufste, 
kernerkenswerthe Nachrichten giebt, übrigens aber 
Von geringer Erheblichkeit ift. — Das füdöftliche 
Sibirien wird gegenwärtig von einem ruffifchen Na- 
turforfcher Feodorow bereift, welchem der Kaifer 
Von Rufsland, wie öffentliche Blätter melden, eine 
Dnterftützung von 22000 Rubel dazu bewilliget hat. 
Mich hat der Staatsralh Fufs, Secretär der Akademie 
der Wiffenfchaften zu St. Petersburg, eine Reife 
durch das öftliche Sibirien nach den nördlichen Thei- 
Ien des chinefifchen Reichs unternommen, welche
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Schreiben von daher an Hn. v. Humboldt zu erken
nen giebt, noch eine Zeitlang dafelbft verweilen, 
und einige Ausflüge in die Pampas machen, bevor 
er nach Europa zurückkehrte. — Ein junger fran- 
zöfifcher Naturforfcher, Gay, aus Draguiguan, ift im 
Oct. 1832 aus Chili zurückgekehrt, wo er fich feit 
1829 aufgehalten hatte. Er war über Brafilien und 
die Laplata-Staaten nach Valparaiso und von da 
nach Santiago, ,der Hauptßadt von Chili, gegangen. 
Das Innere von Neu-Holland ift in den Jahren 1831 
und 1832 etwas genauer bekannt worden. Dei’ In
genieur Mitchell, welchen die Regierung von Sidney 
nach den nördlichen Gegenden abgefchickt hatte, ift 
bis 29’ 2*  füd. Br. vorgedrungen, und hat hier einen 
anfehnlichen Flufs entdeckt, der von den Eingebor- 
nen Keraula genannt wird, und fich unter 29° 30’ 
27" Br. und 148° 13' 20" öftl. L. (v. Grnw.) in den 
von Cunringham entdeckten Gwydir ergiefst. Er 
ftellt als Ergebnifs feiner Reife den Satz auf, dafs 
die Theilungslinie zwifchen den Flüffen, die nach 
der Nordkülte Neu-Holland, und denen, welche 
nach der Südküfte ftrömen, nicht, wie man bisher 
angenommen hat, in dei*  Richtung des Liverpool- 
und Warrabangle- Berge fortgehe, fondern fich vom 
Cap Byron an der Oftküfte gegen die Infel Dirk 
Hartog an der Weftküfte erftrecke, indem die gröfste 
Länge des Continenls zwifchen diefe beiden Puncle, 
falt gleichweit von den äufserften Linien der Nord- 
und der Süd-Küße, fällt. Grofses Auffehen erregte 
die fchon im Sommer 1832 von England aus ver
breitete Nachricht von der Entdeckung eines grofsen 
Feftlandes innerhalb des füdlichen Polarkreifes. Es 
wurde nämlich gemeldet, dafs der Capitän Biscoe, 
Befehlshaber zweyer den Herrn Enderby in London 
gehörigen Schiffe, 'die auf den Wallfifchfang ausge- 
fchickt waren, die beiden äufserften Enden eines 
Continents entdeckt habe, welches fich ungefähr in 
der Richtung des füdlichen Polarkreifes, vom Meri
dian der Infel Madagascar öftlich bis zum Meridian 
des Cap Hoorn erftrecken follte. Das feitdem der 
geographifchen Gefellfchaft zu London vorgelegte 
Tagebuch des Cap.’ Biscoe zeigt jedoch, dafs die Exi- 
ftenz eines folchen Feftlandes noch auf blofsen Ver- 
muthungen beruhet, und nur das Vorhandenfeyn 
der angeblichen äufserften Enden derfelben Ender- 

*76 3) Äfchajfenburg, b. Pergay; Leben und Tod des heil. 
Kilian und feiner Gefährten, Colonal und Totnan. Neu 
erzählt für Jugend und Volk von Dr. J. Rion. 1834. XII 
und 92 S. (6 gr.) .. ._ , . .. ... ,Diefe drey Schriften find ganz im romifch • kathohfchen

by’s Land und der Adelaiden-Infel feine Richtigkeit 
hat. Cap. Biscoe hat von der geograph. Gefellf. zU 
London den für 1832 ausgefetzten Preis erhalten» 
Die neue Expedition follte im Juli 1833 unter Segel 
gehen.

Soviel von der Einleitung! Die eigenthümli' 
chen Abhandlungen des Tafchenbuchs begreifen 
nachfolgende lefenswerthe Reifeberichte : 1) Coufine' 
ry’s Heife durch Macedonien. Der kürzlich in ei
nem hohen Alter verfiorbene Vf. war in der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, unter der Regie
rung Ludwigs XVI, eine lange Reihe von Jahren 
franzöfifcher Conful in Saloniki in Macedonien ge- 
wefen, und hat die'Mufse, welche feine Gefchäfte 
ihm übrig Tiefsen, zu fehr gründlichen Unterfuchun*  
gen jenes, in noch fo vielen Beziehungen unbekann
ten, Landes verwendet, und die Ergebnifle feiner 
Forfchungen, fowohl in Betreff der zahlreichen Al- 
terthümer, als des gegenwärtigen Zuftandes, in ei
nem erft 1813 zu Paris erfchienenen Werke nieder
gelegt, aus welchem das Wichtigfte, Geographifch- 
Statiltifche hier mitgetheilt wird. 2) Geographifche 
Skizze von Dalmatien, von Prof. Franz Pelter in 
Spalato, als Befchlufs der im vorigen Jahrgange ge
lieferten Abhandlung diefes Gegenftandes. 3) Schil
derung von Tetuan, nach Brooke, entlehnt aus der 
Reife diefes Engländers durch Spanien und Marocco. 
4) Streifzüge an der Hüfte des Bufens von Genua, 
nach Lady Morgan, Hoscoe u. A. 5) Die azori- 
fchen Infeln, nach einem 1832 zu Angra (der Haupt- 
ftadt der Infel Terceira und des ganzen Archipels) 
erfchienenen Werke.

Gewifs, diefe Auswahl der Abhandlungen be
friediget alle Anfprüche, die man an ein derartiges 
Tafchenbuch nur machen kann. Die mit Eleganz 
ausgeführten fechs Stahltafeln begreifen folgende Ge- 
genftände: 1) Triumphbogen des Auguftus und M. 
Antonius in Saloniki; 2) Tempel der Kabiren (als 
Titelkupfer); 3) die Wafierfälle bey Vodina; 4) die 
Stadt Tetuan in Marocco; 5) Anficht von Sebeniko 
“ nac^ einer Originalzeichnung (nach-
a 111 Lieferung zum vorigen Jahrgange), und 6) 
Anblick von Cattaro in Dalmatien, gleichfalls nach 
einer Originalzeichnung.

C. v. S.

KLEINE S
Vermischte Schriften. 1) .Bamberg, b. Lachmüller: 

]Jas heilige Kaiferpaar, oder Leben und Thaten St. Hein
richs und der heiligen Kunigunde. Neu erzählt für Ju
gend und Volk vonDr. J. Rion. 1834. 160 S. 8. (18 gr.) 
8 2) Ebendafelbft*.  Leben und Tod des heiligen Bifchofs
Otto, Apoftels der Pommern, von Dr. J. Rion. 1834.

CHRIFTEN.
Sinne gefchrieben, und x daher auch nur für folche Lefer 
geeignet, die noch in den Banden diefer Orthodoxie be
langen find. Es ift Schade, dafs der Vf. feine Kräfte nicht 
an belfere Sujets verwendet hat; denn ein vorzügliches Ta
lent zur Jugendfchriftftellerey, fo wie überhaupt zu erzäh
lenden Dichtungsarten ift demfelben nicht abzufprechen. 
Er zeigt in diefen Schriften eine grofse Gewandtheit de® 
Sprache, Gefühl, Phantafie, anziehendes DarftellungsvermO- 
gen , fo wie in den eingeftreuten rhythmifchen Producten, 
den einzelnen Legenden und Monologen, felbft poetifch« 
Anlage. — Das Aeufsere des Buchs ift gefchxnackvoll.

Xs.



265 N u m. 154. 266

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 4.

JURISPRUDENZ.

Bernburo , b. Gröning, und Haidle in Commifilon 
bey Schwetfchke : Beyträge zu der Rehre von 
den Nichtigkeiten im Civilprocejje nach gemei
nem deutfchen Rechte. Nebft einem Anhänge, 
Bemerkungen über die Beftimmungen der An- 
haltifchen Procefs - Ordnung und der Zerbfter 
Oberappellationsgerichtsordnung in Betreff der 
Nichtigkeiten enthaltend, von Carl von Roder, 
herzogl. Anhalt-Bernburgfchem Regierungs - und 
Confiftorial - AftefTor. 1831. VIII u. 211 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Der Verfaffer kommt (Vorrede S. VI) dem Lefer 
mit einem Geftändniffe entgegen, durch welches er 
ein gerechtes Urtfieil über feine Leiftung beftimmen 
will. Beyträge, fagt er, werden geliefert; nicht 
den Zweck verfolge er, eine neue Theorie der Lehre 
von den Nichtigkeiten im Civil-Procefle. aufzuftellen. 
Nur das von Anderen Gegebene und Anerkannte 
habe er zu läutern, wiflenfchaftlich zu verbinden 
gefucht; nur das, worin alle einverftanden feyen, 
möchte er unparleyifch prüfen und wiedergeben. 
Gewifs, Piec. hat mit empfänglicher Theilnahme die 
erften Mittheilungen des Hn. v. R. an das Publicum 
aufgenommen; der Eindruck, den lie ihm zurückge- 
laflen, ift der, dafs ihr Urheber das Vorhandene aus 
der Lehre von Nullitäten, fo weit es ihm zugänglich 
war, mit dauerndem Fleifs gefammelt hat.

Das ganize Buch ift in zwey, doch fehr ungleiche 
Abfchnitte eingetheilt. Der erfte, überfchrieben „ge
meines Recht,(C enthält die eigentlichen Ausführungen 
in 45 Paragraphen; der zweyte, als Anhang bezeich
net, die Bemerkungen des Vfs. über die auf dem 
Titel genannten beiden Procefsgefetze. Rec. würde 
diefe Eintheilung nicht gewählt, fondern die Glieder 
der Darftellung, in der vorangefchickten Inhaltsan
zeige, mehr logifch und tabellarifch herausgeftellt 
haben. Die Einleitung (J. 1) berührt die Begriffe 
Von wirklichem und förmlichem Recht, von Urtheil 
Und Rechtskraft. Dann wird der Begriff der Rechts
mittel aus' der allgemeinen Idee des gerichtlichen 
Verfahrens abgeleitet und eingetheilt ($• 2. 3. S. 5— 
12). Eigentlich follte man die Klage wegen unheil
barer Nichtigkeiten gar nicht zu den Rechtsmitteln 
zählen, da fie kein Rechtsmittel fey, fondern ein 
h-echtsverfolgungsmittel, wie jede andere Klage, 
eine actio perfonalis ($. 4. S. 13—18). Die Puncte 
der, unter den Juriften erhobenen Controyers über

J, A, L, Z, 1834« Dritter Band, 

Nichtigkeiten im Civilprocefs feyen von jeher, fowohl 
Vör, als nach der Verkündigung des Reichsabfchiedes 
von 1654, fehr complicirt, felbft in den Gefetzgebun- 
gen einzelner deutfcher Lande einflufsreich gewefen. 
Diefs gebe der Literatur über diefe Materie ein be
deutendes Interelfe ; die dahin gehörenden Schriften 
von 1588 bis auf unfere Zeiten werden verzeichnet 
($. 5. 8. 18 — 21). Nun folgt die Gefchichte der 
Lehre;. zuerft nach römifchem und kanonifchem, dann ' 
nach deutfchem Recht ({. 6—12. S. 21—58). Dann 
ftellt der Vf. die Anfichten älterer Praktiker auf, von 
1588—1758, wo Boehmer, Reyfer und der jüngere 
Pufendorf den Reihen fchliefsen (J. 13. S. 58_ 63). 
Mit Pütter beginnt 1759 ein neuer Geift der Bear
beitung auch des deutfchen Procelles; daher ftellt der 
Vf. diefen an die Spitze der neueren Juriften, deren 
Meinungen über das procelfualifche Dogma von der 
Nullitätsquerei er entwickelt: fo, dafs Jedem ein be- 
fonderer Paragraph gewidmet wird. Die Gefchichle 
der Meinungen wird bis auf Hejfter und Rinde her
ab gegeben; es verfteht fich, dafs auch Martin und 
Mittermaier nicht fehlen. Nach Entwickelung des 
Vfs. Anfichten über Nichtigkeiten (g. 24. S. 108) 
folgt die Procefslheorie der Nullität, welche (§. 25 
— 45. S. 114 —180) vollftändig vorgetragen ift. — 
Die Lefer haben jetzt eine genügende Ueberficht von 
der Materie des Buchs. Rec; darf zuvörderft fagen, dafs 
diele in dem gefchichtlichen Theil der Schrift nicht 
genug verarbeitet worden ift. Der Vf. hat die be
züglichen Stellen der Reichsgefetze wörtlich abdru
cken laffen. s Er entfchuldigt fich defshalb (Vorrede 
S. VII), er habe nicht für Theoretiker, fondern für 
Praktiker gefchrieben, denen nur zu häufig die Quellen 
der deutfchen Reichsgefetze mangeln. Auch die Bücher 
der Procefslehrer leien wir hier in nicht körnigen, 
fondern ziemlich weitläuftigen, gedehnten Auszügen; 
faft als lägen fie vor uns aufgefchlagen. Diefer Art 
des Vortrages würde Rec. fich enthalten haben; denn 
die Reichsgefetze, die Procefslehrer, welche der Vf. 
allegirt, find in Aller Händen, oder doch jedem 
Praktiker zugänglich. Die Literatur feines Gegen- 
ftandes hat zwar der Vf. ziemlich vollftändig ange
geben. Abgefehen indefs von einigen Abhandlungen 
in fpäteren Bänden des Archivs für civiliftifche Pra
xis und in anderen juriftifchen Zeitfchriften, hätte 
eine noch unter Pütter’ $ Augen erfchienene fehr aus
gezeichnete Difjertät. nicht fehlen dürfen: 
Guil. Meyeri Commentatio de nullitate fententiarum 
fanabili et in fanabili, recejfu imperii noviffimo de- 
terminata, Goettmg- 1771« 4. Auch bey Cannen-
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giejser (Dec. H. C. I. 218) wird eine gründliche Er
läuterung des jüngften Reichsabfchiedes angetroffen. 
Der bey Klein in den merkwürdigen Reehlsfprüchen 
der Hall. Juriften - Facultät mitgetheilte Fall 39) 
ilt von nicht minderem Gehalt.

Die Prüfung der von dem Vf. dargelegten eige
nen Theorie dei- Nullität im Proccffe dürfen wir mit 
einer' allgemeinen Bemerkung beginnen. Der Vf. 
legt zu hohen Werth auf metaphyfifche Deductionen 
der Momente,, der Handlungen des Richlers und der 
Parteyen im gerichtlichen Verfahren. Es war von 
Almendingens Metaphyfik des Civilproceffes die Quelle, 
aus welcher ihm das philofophifche Licht Hofs, in 
dellen Glanze er nun das Forum, und was auf dem
felben gefchieht, zu erblicken fcheint. Wahr ift, 
dafs alle, auch politive Inftilute, endlich auf höchfte 
in der Vernunft zu abftrahirende Begriffe lieh zurück
führen laffen. Die Philofophie des politiven Rechts 
giebt die Iransfcendenlale Sphäre an, in welcher die 
Urbilder des wirklich Beliebenden, des auf das Le
ben Anwendbaren liegen. Allein R.ec. halt dafür, 
dafs in keinem Felde des Praktifchen eine gröfsere 
Vorliclit erfodert werde, dem Transzendentalen, dem 
Apriorifchen zu viel einzuräumen, als im Gebiete 
des Civilproceffes. Das Werk von Almendingen hat 
feine unbestreitbaren Verdienfte; aber es wurde zu 
einer Zeit gefchrieben, als jenes Kleeblatt, dellen 
Bezeichnung der verewigte v. Grolmann auf jener Vo
tivtafel uns gewährt, die vor feinem Handbuche des 
Criminal-Rechts fleht, in jugendlicher Kraft blühte. 
Wer wüfsle, ob v. Almendingen, wenn er dahin ge
langt wäre, diefe Lehren gefchichtlich durchzubilden) 
die Metaphyfik des' Civilproceffes je gefchrieben hätte: 
wirft doch felbft Martin manche bedenkliche Blicke 
auf fie f Die Idee, dafs es in der Rechtswzffenfchaftz 
auch im Procefsrecht, abftracte Begriffe gebe, die aus 
der Natur der Sache fliefsen, nur Gegenftändc meta- 
phyfifcher Forfchungeri werden können, und durch 
politive Gefetze gar nicht regulirt werden dürfen, 
hat, feit liretfchmann (principia juris Romani, 1793) 
in unferer juriftifchen Literatur nach einer gewißen 
Herrfchaft geftrebt; auch der Vf. fcheint ihr huldigen 
zu wollen, allein der ganze Gang des Studiums- und 
der juriftifchen Bildung hat diefe Idee vernichtet, und 
fo wünfeht Rec., dafs auch der Vf. von derfelben 
zurückkommen möge. Wie viel kürzer würde Alles 
ausgefallen feyn, wenn er nur an die Quellen fich 
gehalten, nur aus diefen gefchichtlich und eben da
durch praktifch gediegenes Metall zu Tage gefördert, 
hätte ! Rechtskraft z. B. ($. 1) ift doch in der That. 
nichts anderes , als eine charakteriftifche Eigenfchaft 
der Deciflv - Decrete, welche nach einem beftimmten 
Zeitlaufe, unter gewißen Bedingungen, das Merkmal 
der Unveränderlichkeit richterlicher Sprüche, zu Gun- 
ßen der Partey, die lieh darauf berufen will, erzeugt, 
weil doch ein Ende des Streites feyn mufs. Diefs 
ift die res judicata,. c/uae ßnem controverßarum 
pronunciatione judicis accipd (L,. i. D. 42- 1); diefs 
ift das formelle R.echt, welches nicht als Product ei
ner metaphyfifchen Dcduclion, fondern als Frucht. 

eines pofitiven Gefetzes feftfteht. Diefe Frucht rein 
auf dem Grunde des Verhandlungsprincips, des freye-n 
Dispofitionsrechts der Parteyen in Führung ihres 
Rechtsftreites. Es ift nicht immer möglich, dafs das 
wirkliche materielle Recht anerkannt werde; entwe
der weil es an factifchen Beweifen fehlt, oder weil 
andere den Grundfätzen des Verfahrens entfprechende 
Erfoderniffe mangeln. Die Rechtskraft kann dellen 
ungeachtet eintreten; und in diefer Hinficht gilt der 
Satz; res judicata pro verdate accipitur (L. 207- 
D. de R. J.f Die richterlichen Entfcheidungen confti- 
tuiren kein neues Recht; fie erklären nur, welches 
Moment des vorhandenen Rechts auf den gegebenen 
Fall anwendbar fey.. Nun kann es aber, theils aus 
Irrthum des Richters, theils aus Nachläffigkeit der Par
teyen, theils endlich wegen Ungewifsheit des Rechts 
oft gefchehen, dafs das Urtheil ein Unrecht ausfpricht. 
Gegen diefes Unrecht müllen die Unterthanen gefi
ebert werden, und diefs gefchieht durch Rechtsmit
tel — rein pofitiv. Die Ableitung diefes Begriffs, 
wie man fie beym Vf. S. 5 ff. findet, kann unmög
lich befriedigen; denn fie ift nicht hiftorifch, nicht 
pofitiv, 'fondern metaphyfifch. .Die oberen Seelen
kräfte des Richters, Wille und Reflexion (nicht Re- 1 
flection, wie der Vf. fchreibt) dienen als oberfte 
Gründe der Eintheilung; und diefer Fehler fchreitet 
durch den ganzen ß. fort. Bey Anwendung jedes 
Rechtsmittels mufs aber eine Verletzung im Sinno 
des pofitiven Rechts exiftiren; fo lange diefe fehlt, 
läfst fleh kein Rechtsmittel denken. So vielfach nun 
die Verletzungen feyn können, fo vielfach muffen 
die Rechtsmittel feyn, und nur die Art der Rechts
verletzung allein kann Eintheilungsgrund werden. 
Hätte der Vf. die Weifung mehr erwogen, die er 
felbft (S. 9. N. 12) aus 5- 38 der Ordnung des Meck- 
lenburgifchen Oberappellationsgerichts anführt, fo 
würde diefs für feine Schrift reiner Gewinn gewe- 
fen feyn. Die wörtlich eingerückle Stelle aus v. Net- 
ielbladts Reehlsfprüchen des O.A.G. zu Parchim, dürf
te bey firenger Prüfung Fingerzeige geben, um über 
die vom Vf. dargeftellten Eintheilungsgründe der 
Rechtsmittel über die Stelle, welche in feinem The
ma (S. 4. 5. 6) der Nichtigkeitsbefchwerde angewie- 
fen wird, die triftigften Bedenklichkeiten zu erregen. 
Denn, indem wir dem Vf. folgen, müllen wir auch 
die Ueberfchrift feines $. 4 leugnen. „Die Klage 
Wegen unheilbarer Nichtigkeit füllte gar nicht zu 
den Rechtsmitteln gezählt werden,“ meint er; fie 
fey ein Rechlsverfolgungsmittel , eine actio perfona- 
lis. Er begründet diefe Behauptung dadurch, dafs er 
die Nichtigkeitsklage als ein gegen den Richter an- 
ztjibringendes Caffalionsgefuch darftellt, welches nicht 
die Rechts verhältniffe der Sache betreffe, fondern die 
Illegalität des gerichtlichen Verfahrens rüge. » Allein 
es ift klar, dafs der Vf. auch in diefer Deduction bey 
dem Begriff der querela nullitatis nicht flehen bleibt. 
Diefe darf er nicht durch Nichtigkeitsklage , er mufs 
fie durch Nichtigkeitsbejchwerde überfetzen;, fie bleibt 
Parteyfache, wie jedes andere ordentliche und aufser- 
Qr deutliche Rechtmittel, welches eine Abänderung;
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uitLcher Verfügung erzielen foll, nicht aber geht 
, wie der Vf. will, gegen den Rjchter.

Wir gehen nun zu dem literarifchen, zu dem ge- 
fchichtlichen Theil der Schrift über. Zu §. 5 können 
Wir noch ‘empfehlen Sibeth Kritik des gemeinen und 
des Mecklenburgifchen Proceffes (Roftock 1818.) 5- 131 
f. Manches Brauchbare auch findet fich bey dem älte
ren Giphanius, in deffen explanatio legum difficilio- 
rum Codicis. (Fkft. 1605. 4.) p. 302 fq., vergleiche 
auch Mevius P. I. Dec. 78- n. 1. Dec. 154. P. IV*  
Dec. 302- P*  III. Dec. 98, der bey dem Vf. gar nicht 
Vorkommt. Leicht würde man aus den Juriften der 
Stieren Schule noch eine bedeutende Nachlefe halten 
können; Vieles, was man diefen verdankt, ilt von 
den Neueren, die der Vf. benutzte, zeitgemäfs verar
beitet und weiter geführt worden. — In $. 7 tragt der 
Vf. zuerft vor, was im römifchen Recht über Nich
tigkeiten im Procefs fich findet. Er hat diefs mehr 
aus den, in den Noten von ihm citirten Schriftftel- 
lern, und aus einigen der noch übrigen, älteren und 
Heueren Rechtsbücher nur gefammlet, ohne, wie es 
Uns fcheint, die verfchiedenen Zeitmomente berück- 
fichtigt, ohne die Sache immer in das ihnen gebüh
rende klare Licht geftellt zu haben. Gajus würde 
hier’ reiche Ausbeute gegeben haben; allein die No
ten diefes $. nennen diefen Gewährsmann gar nicht. 
Ungern enthält fich Rec., durch die Grenzen diefer 
Blätter gefeffelt, die weniger genau vom Vf. nur an
gedeuteten Momente zu berichtigen, zu zeigen, wie 
die Begriffe, die Wirkungen der Nichtigkeit auf die 
Form und den Gang des Verfahrens, auf die Ver- 
hältniffe der Parteyen in demfelben mehr nach den 
Verfchiedenen Perioden des römifchen Staats und 
Rechtsverfaffung zu unterfcheiden gewefen. Was die 
Juriften unter den Kaifern, die Urheber der in den 
Pandekten aufbehaltenen Fragmente vorgelragen ha
ben, was der Codex Theodofianus uns überliefert, 
ilt, auch wenn das alte Recht dargeftellt wird, doch 
mehr Reflexion oder Abftraction, weniger einfache 
reine Darftellung des Aelteren. Jene dreyfsig Juriften, 
deren Lehren und Ausfprüche die Pandekten umfaf- 
fen, find nicht defswegen fchätzbar, weil fie das alte 
Recht aus der Blüthenzeit der römifchen Gefchichte 
Wiedergeben, fondern, weil fie felblt die Blüthe der 
VVifienfchaft des Civilrechts in dem römifchen Staate 
darftellen, einer Wiftenfchaft, welche dort ganz in 
,das Bürgerleben eingetreten war. Diefs hat Savigny 
in feiner kleinen aber gehaltreichen Schrift, über 
den Beruf unferer Zeit zur Gefetzg düng, gut ge
zeigt. VVenn der Vf. durch Bethmann Holbueg fich. 
batte reizen laßen, der in feiner Abhandlung über 
die Competeftz der Cemtumviral-Gerichte eine., treff-^ 
Rehe Monographie giebt; wenn er mit Studium dem*  
Beyfpiele Zimmerns nachgeeifert hätte, der den dritten 
Rand feiner Gefchichte des römifchen Privatrechts der 
darftellung des gerichtlichen Verfahrens, nach den Pe
rioden, widmete: fo würde er die hiftorifchen Quel- 

jeder Periode felblt gelefen , und unmittelbar aus 
diefen feine Darftellung gebildet haben. Jetzt finden 
^ir Hefftern, Zimmern angeführt, aber der Vf. giebt- 
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aus ihnen dürftige Auszüge, die eben dadurch, dafs 
er fie zu concentriren verfucht, ftatt des Kerns, den 
wir erhalten füllten, eine, den Quellen auch nicht 
fern entfprechende unklare, verwirrte Anfichi liefern.

In 8 geht der Vf. zu den Beftimmungen des 
kanonifchen Rechts über. Diefe hat er mit Sorgfalt 
dargeftellt; fie können aber jetzt nicht fowohl zur. 
Begründung des heutigen Rechts als zur Erläuterung 
dienen. Der Inltanzengang, bis an die römifche Curie 
yerfolgt, ward in der hierarchifchen Verfaffung nach 
römifchen Grundfätzen rein ausgebildet. Jetzt erhielt 
eine Eintheilung der Nichtigkeiten in fanabiles und 
infanabiles praklifchen Werth, die nicht von den 
Urhebern des kanonifchen Rechts ausgegangen, fon
dern in den Schulen des Baldus, des Martinus, der 
erften Commenlatoren des römifchen Rechts in dem 
neueren Italien entfianden war. Diefe Eintheilung 
wich von den römifchen Ideen über gerichtliches Ver
fahren ganz ab; fie mufste defshalb zu Verwirrungen 
führen, an denen bis auf unfere Tage die Procefs- 
theorie leidet. Der Vf. giebt auch aus den kanoni
fchen Rechtsbüchern eine Ueberficht der Fälle wirkli
cher Nullitäten analog der, die er nach dem römifchen 
Civilprocefs aufgeftellt hat. Es find 23 Nummern,, 
die den Fehler der Weitfchxvcifigkeit tragen, und 
viel einfacher hätten entwickelt werden können. 
Für die Unterfuchung und Prüfung wird es noth
wendig feyn, die von dem Vf. angeführte Stelle 
(Clem. 2 de verhör. Jignif. (5. 41) feftzuhalten. Diefe 
Stelle drückt die Idee der päpltlichen Procefsgefetz- 
gebung über Nullitäten ftringent aus; fie bewährt,, 
dafs eigentliche Nichtigkeit dann nachgewiefen 
werde, wenn jene wefentlichen Erfodernille und 
Beftandtheile d^s gerichtlichen Verfahrens mangeln^ 
welche durch Afienfus der Parteyen nicht, gehoben 
werden könne. Und fo gelangen wir an einen neuen 
Abfchnitt des Buchs, von der Gefetzgebung des deut
fehen Procefsrechts über Nullität, klier können wir 
die Weitläultigkeit nicht billigen, mit welcher der 
Vf. feine Darftellung anlegt. Er läfst S. 34—58 die 
Texte der deutfehen Reichsgefetze, von der Cammer- 
gerichlsordnung aus dem Jahr 1521 bis auf den jüng- 
ften Rcichsabfchied von 1654, wörtlich abdrucken; 
jind doch find die leicht zugänglichen wohlfeilen 
compendiöfen Sammlungen von Kmminghaus und 
Bergmann, die S. 40. N. 55 und öfter als Quellen 
angeführt werden^ gewifs in den Händen eines je
den Freundes der Rechtswiffenfchaft. Den wörtli
chen Auszug aus dem Deliberationsprotokoll vom*  
24 Sept. 1641 können wir um fo- weniger gut heifsen,- 
da die Abftimmungen der einzelnen Mitglieder theils 
kein Intereffe gewähren, theils trockene Wiederho
lungen enthalten. Die 121 und 122 des jüngften- 
R'eichsabfchiedes wären die einzigen urkundlich mit- 
zutheilenden Stellen gewefen. Bey Darftellung der 
Controverfen und Anjichten der deutfehen Praxis' 
(S. 58— 66) häuft der Vf. eine allzu gröfse Menge, 
von Citaten, um die Meinungen der älleren Prakti
ker von Vantius bis auf Cannengiefser herab, über, 
die Nichtigkeit der Uriheile,, aus. Mängeln: im dem
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Subftantialien des Procefies aufzuzählen. Die Anfich- 
t'en der neueren Schriftfteller von Pütter bis auf 
Mittermaier werden in 9 Paragraphen (S. 66—108) 
Jedem wörtlich nacherzählt. Durch alle diefe frem
den Ingredienzen erhält der Vortrag eine Breite, die 
wahrhaft unfruchtbar genannt werden kann; weil 
fich nun nicht vermeiden läfst, dafs das Nämliche 
in vielen Wendungen wiederkehrt, wenn gleich jede 
verfuchte Interpretation' des Reichsabfchiedes eine ei
gene Schattirung haben mag. Es würde unnütz und 
zweckwidrig feyn, auch nur den Kern der Unter- 
fchiede wieder zu geben; doch deuten wir auf IVht- 
termaiers Darftellung (S. 105) hin, der uns anzu- 
fchliefsen wir gern bekennen, indem wir fie nach 
unferer Auffafiung wiedergeben, und mit einigen Be
merkungen begleiten. Das Anfehen der Gloflatoren, 
die Grundfätze des kanonifchen Rechts, die Sitte der 
Deutfehen , nach welcher die Uriheile nie fefte Norm 
zwifchen den Parteyen wurden, hatten den procefiua- 
lifchen Begriff der Nullitäten fehr verwirrt. Diefe 
Verwirrung ward fo grofs, dafs fie, auch nach den 
Cammergerichtsordnungen von 1521—1570 nicht ge
hoben war. Sie zu heben, verfuchte zuerft die Cam- 
meraerichtsordnung von 1555 Thl. 3. T. 34^ indem 
fie beftimmte, „dafs die Nullität, fo incidentei-und 
•nrincipaliter fürgenommen, neben und mit der Ini- 
auität zugleich auf alle Termine ausgefuhrt, und, 1U- 
mafsen wie oben von Appellationsfachen gefagt ift, 
procedirt werde. Es wäre denn Sache, dafs fich aus 
den Actis erfter Inftanz eine öffentliche (d. h. offen
bare) Nullität befände, welche in anderer Inftanz 
nicht ratificirt werden könnte: alsdann folle das 
Cammergericht, noch vor der Kriegsbefeftigung dar
über endlich zu fprechen, zu erkennen Macht und 
Gewalt haben.« Die 121—122 des jüngften Reichs
abfchiedes dienten nur, die angezogene Stelle der Cam
mergerichtsordnung zu beftätigen; denn fchon nach 
diefer kam Alles auf die Frage an, ob die angebli
che Nullität in höherer Inftanz gehoben werden 
könne. So ward in §. 121 verordnet, es folle a 
fententia tarn nulla quam iniqua. das fatale znterpo- 
J Jo (intra decennium) beobachtet werden. Als Äme von lefer Regel fetzte J. 122 feft „dafs 

bey denjenigen Nullitäten, welche infanabilem de- 

fectum aus der Perfon des Richters, der Partey oder 
aus den Subftaniialien des Procefies, nach fich füh
ren , es bey der Dispofition der gemeinen Rechte 
verbleiben (dafs nämlich in dreyfsig Jahren die Klage 
profequirt werde).ce — In ß. 121 wird alfo die Un- 
terfcheidung zwifchen fententia injufta und nulla 
aufgehoben. Diefe Unterfcheidung aber mufs in Be
ziehung auf den Grund genommen werden, welcher 
jene Verwirrung, die man heben wollte, veranlafst 
hatte. Die gemeinen Rechte, bey deren Dispofition 
es nach dem Schlufs des $. 122 verbleiben follte, 
waren keine anderen, als die Beftimmungen des römi- 
fchen Rechts, defien Autorität man zu vindiciren, 
wieder herzuftellen, und nur dadurch jede Unordnung 
zu hemmen ftrebte. Es ward fogar erklärt, dafs die 
fogen. Nullitäten . innerhalb zehn Tagen angebracht 
werden follen. Bey Redaction der K.G.O. erwogen 
weife die Urheber, es gebe Nullitäten, welche auch 
durch Ergreifung von Rechtsmitteln, durch Einwir
kung der höheren Inftanz, nicht gehoben werden 
können, weil die Nichtigkeit in folchen Puncten 
liege, die wefentliche Bedingungen eines rechtsbe- 
ftändigen Verfahrens feyen. Fehle es an einer fol
chen Bedingung, fo fey das Urtheil nichtig, weil CS 
auf eine nichtige Grundlage fich ftütze. Auch könne 
Appellation, ein neues Urtheil höherer Inftanz, nicht 
helfen, weil im Verfahren felbft, in den Bedingun
gen ein Mangel fey, und der obere Richter zuerft 
das erfte Urtheil, als ein nichtiges aufheben, und ein 
neues Verfahren anordnen mufs. In diefem Sinne 
könne eine Nichtigkeit, wegen Verletzung des juris 
in theji im Inhalte des Urtheils , die Nullitätsquerei 
nicht begründen, weil eine folche Nullität nicht im 
Verfahren (in actis) erfter Infianz liege ; weil durch 
Appellation die Rechtsverletzung leicht gehoben wer
de, und es eines neuen Verfahrens nicht bedürfe. 
Es geftattet alfo diefes Gefetz keine unheilbare Nich
tigkeitsklage wider den materiellen Inhalt ergange
ner Urtheile; fondern nur wider den Mangel ablo- 
lut wefentlicher Beftandtheile des gerichtlichen Ver
fahrens, der durch fortgefetzte Behandlung des Pro- 
ceffes in einer oberen Inftanz nicht wieder gut ge
macht .werden kann.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KURZE A

Schone Künste. Leipzig) b. Klein: Sufanne, oder 
tlie Gefallfüchtige t ohne es zu wiffen. Aus dem Franzo- 
fifchen von Belmont. 1828. Ifter Thl. 204 S. Ster Thl. 148 
S 8. (1 Thlr. 16 gr.) t

Das Kurze und Lange bey der Sache ü-, dafs die be
liebte Romanenfigur, eine junge, fchöne, reiche Wittwe,

N Z E I G E N.

zwey Manner zugleich liebt, nach dem Tod des eine?» 
belferen, den körperliche Anftrengung und^ram nm d*̂  

Jchöng Flatterhafte früh verzehrt, den zweyten ehelicht» 
nind von diefem mit Eiferlücht geplagt wird, woraus D* ” 
men von gleicher Gefinnung fich Nutzen ziehen könne!’» 
und andere Lefer eine leidliche Unterhaltung. Vir-
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JURISPRUDENZ.
Bernbühg, b. Gröning, und Halle in Commiffion 

bey Schwelfchke: Beyträge zu der Fehre von 
den Nichtigkeiten im Civilproceffe nach gemei
nem deutfchen Rechte u. f. w. von Carl von Röder 
u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßonö 
Die römifchen Juriften nahmen in einem, von 

Unferen Procefsbegriffen ganz verfchiedenen Sinne 
die Begriffe von fententia iniqua und f nulla. 
Die Iniquität eines Urtheils war vorhanden, wenn 
der Richter gegen die Principien des jus civile er
kannt, wenn er eine Befchwerde über Verletzung 
des materiellen Rechts der Partey veranlafst hatte, 
welche durch Berufung , deren frühere Form im 
römifchen Staate von der fpäteren fehr verfchie- 
den war, gehoben werden konnte. Der Satz, ß 
fententia ipfo jure fuerit nulla, et appellatione 
opus non erit, cum ea fententia ßne apellatione 
ipfo jure refcindatur, galt in den früheren Perio
den des Freyftaats, wie in den fpäteren Zeiten 
der Kaifer, unter fehr abweichenden Formen der 
Gerichtsverfaflung. Immer indefs hatte die Nulli
tät die Bedeutung eines formellen Fehlers, der das 
Verfahren vernichtete, welches der Richter der Ap- . 
pellation nicht verbeffern konnte, fondern aufs Neue 
beginnen und durchführen laffen mufste, weil es 
im Sinne des Procefies nicht exiftirte> So nahmen 
die Sache auch die VerfafTer des jünglten Reichsab
fchiedes. Nullität ift ihnen, wie den Römern, ein 
Mangel des Verfahrens, durch welchen daffelbe fein 
froceffualifches Dafeyn verlor; eine -UnfÖrmlichkeit 
delfelben. Daraus folgt keinesweges, dafs die Ur
heber des Reichsabfchiedes Nullitäten kennen mufs- 
ten, die in zweyter Infianz nicht ratificirt werden 
konnten, wie der Vf. S. 117 meint; fie fetzten nicht 
folche den eigentlichen entgegen, fondern jene, wel
che in der Verwirrung der kanonifchen und deut
schen Legislationen abufiv für Nullitäten gehalten 
^aren. Nun aber wird allen übrigen Befchwerden 
gegfen Urtheile, die dem klaren Inhalt eines Gefetzes 
'viderfireiten, alfo irgend einen materiellen Fehler 
hagen, in dem Reichsabfchiede (121) der Weg or
dentlicher Berufung an den Oberrichter mit Beob
achtung der zehntägigen Nothfrift bezeichnet. So weit 
f°lgen wir dem VerfafTer, der in feinem $. 21 eigene 
^ffichten über Nichtigkeiten giebt. Auch hier tritt 
die Deduction im Gewände der Philofophie uns ent-

J*  Ä. L. Z. 1834. Dritter Band. 

gegen; gewifs wird, wie fchon oben wir bemerkten, 
jede gefunde, fich felbft verliebende Kritik diefes 
Kleid des Vortrages, diefen Grund der Anficht eines 
pofitiven Jui iften — verwerfen. VVir halten an dem 
hiftorifch Gewordenen , an dem Behebenden- unfere 
Form ift rein gefchichtlich, unfere Kunftfp^ache ift 
und bleibt die, welche wir in den Quellen in den 
Denkmalen alter Zeit finden. Wir erborgen unfere 
Begründungen nicht aus einer Gefchichte des Rechts- 
ftreites in der Idee, nicht aus einer Procefslehre 
a priori- und felblt die Logik, die ihren Dienft bey 
Anordnung des hiftorifch ermittelten Materials an
bietet, bleibe ftets langfame Dienerin des Pofitiven! 
Beurtheilung aus einer fogenannten Natur der Sache 
pflegt fehr oft den Mangel achter Rechtskunde zu 
verfchleyern; Savigny tadelt diefen Schleyer, als 
ein Hindernifs in unferer Zeit, die fich zur Gefetz- 
gebung reif und berufen wähne, das Wahre zu 
fehen. Nur allein aus anhaltendem confequentem 
Studmm der Gefchichte aus den Quellen des pofiti
ven Rechts kann die Theorie der Nichtigkeiten ent
nommen werden. Die Begriffe der fententia iniqua 
der fententia nulla würde Rec. nicht aus Hufelands 
Natur - Recht, nicht aus Hugo’s Philofophie des poß- 
tiven Rechts, fondern aus den römifchen und kano- 
nifchen Rechtsbüchern fchöpfen. — In den ßg. 28_ 45 
erfcheint der Vf. als fleifsiger Sammler des von den 
Procefsfchriftftellern Geleifteten; wir reichen ihm 
aber hier die Hand zum Abfchiede. Der Anbaus: 
Bemerkungen Hier die Beftimmungen der Anhalt- 
Jchen Procefs Ordnung und der Zerbfter Oberappel- 
lationsgerichtsordnung werden die Lefei' als einen 
Beytrag zu Darftellung der Gerichtsverfaflung einzel
ner deutfcher Bundesftaaten mit Gunft aufnehmen. 
Der Vf. zeigt, dafs beide Procefsgvfetze in der Lehre 
von den JNulIitäten den Beftimmungen des jüngften 
Reichsabfchiedes fich conformiren.

R- - Z.
Tübingen, b. Ofiander: Handkuch des pofitiven 

Völkerrechts von Friedrich Saalfeld vvr und 392 s. 8. (1 Thlr. 12 gr./ XVI

Der Vf. fpricht fich nicht darüber aus, warum er 
*er Benennung poßtwes Völkerrecht den Vorzug 
vor der gewohnhcheren praktifches Völkerrecht 
ben hat. VVir können feine Wahl um fo weniger 
billigen, je fefier wir überzeugt find, dafs' ein erheb
licher Unterfchied zu machen fey zwifchen dem uf 
.Vertrag beruhenden, vielfachem Wechfel ausgefetz
ten, und nur die contrahirenden Theile verpflichten-

M m
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den pofitiven Staatenrechte und dem auf Völkerfitte 
gegründeten} mit der vorfchreitenden Bildung der 
Menfchheit allmälich veredelten, für alle civililirten 
Völker ewig heiligen praktifchen Völkerrechte.

Das praktifche Völkerrecht ift von den Neueren 
vor den übrigen Staatswiffenfchaftcn angebaut wor
den; wie denn überhaupt die Wiflenfchaften des 
äufseren Staatslebens früher Bearbeiter fanden, als 
die des inneren, in welchem letzteren Gebiete 
lange Zeit nur das ftarre politive Recht galt. Das 
Völkerrecht bietet ferner nur in einzelnen wenigen 
Puncten zu Zweifeln und Streitigkeiten Raum, und 
auch bey diefen ift faft überall die Theorie bereits 
feftgeftellt, und nur noch zum Theil in Zwiefpalt 
mit der Praxis, das Meilte ift klare, über jeden Zwei
fel erhabene Vorfchrift. Endlich ift auch das Völ
kerrecht, im Gegenfatze zu dem pofitiven Staatsrecht, 
keinem jährlichen Wechfel unterworfen, und es be
darf der Erfahrung von Jahrhunderten, der prakti
fchen Ergebniffe langwieriger Kriege und langweili
ger Friedensverhandlungen, um etwa eine einzelne 
Beftimmung zu modificiren, eine Lücke zu füllen. 
So ift denn wohl bey keiner politifchen Difciplin 
die wiffenfchaftliche Darftellung fo erleichtert, bey 
keiner lind die Vorgänger fo brauchbar; in der That 

- ift keine, wenigftens formell, lo gut und vollftändig 
bearbeitet worden.

Auch die vorliegende Darftellung, die für den 
Laien berechnet ift, zeichnet lieh durch Zweckmafsig- 
keit, durch überlichtliche Anordnung und klare, licht
volle Sprache aus. Es wird weder zu viel noch zu 
wenig geboten, und überall die richtige Mitte ge
wahrt. Mit Recht hat es der Vf. verfchmäht, mit 
einer hier überflüffigen Literatur zu prunken; für 
diejenigen, die über' Einzelnes weitere Belehrung 
wünfehen, find fortlaufend die Hauptcitate unter dem 
Texte angegeben.

In der Einleitung (S. 1—15) fpricht fich der Vf. 
über den Begriff feiner Wiffenfchaft aus. Sie ift 
nach ihm der Inbegriff der Grundfatze und Maximen, 
welche theils in Folge von Verträgen und Ueberein- 
künften, theils in Folge von Gebrauch und Gewohn
heit unter den Völkern in ihren wechfelfeitigen Ver- 
hältniffen angenommen find und befolgt werden. Er 
verbreitet fich über Quellen, Hülfswiflenfchaften, Ge- 
fchiehte und Literatur des Völkerrechts. Der erfte 
Theil (S. 16 ff) behandelt das Völkerrecht in Frie
denszeiten. Hier fchildert und würdigt der Vf. die 
verfchiedenen Staatenfyfteme , das des politifchen 
Gleichgewichts, das er für das am wenigften unvoll
kommene Syftem erklärt, deffen ein an und für fich 
fo mangelhafter Zuftand, aIs das Verhältnifs vollkom
men von einander unabhängiger Staaten ihn darbie
tet, fähig ift; das Bundesfyftem; das PLncipatfyftem. 
Er theilt die Staaten ein, nach Souveränetät, Zufam- 
menfetzung, Regierungsform, Religion, Macht und 
Rang. An letztere Eintheilung fchliefst fich die Lehre 
vom Völkerceremoniel. Von diefen äufseren Verhält- 
niffen geht der Vf. auf das Eigenthumsrecht der Völ
ker über, fchildert deffen gewöhnliche Erwerbsarten, 
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die in ihm liegenden Befugniffe, — hier namentlich 
das Fremdenrecht ausführlich behandelnd — und 
reicht an das Eigenthumsrecht der Meere auf nicht 
ganz paffende Weife die Lehre vom Seeceremoniel an. 
Nun handelt er von dem freund fchaftlichen Verkehre 
unter den Völkern, und verleiht natürlich dem Ge- 
fandtlchaftsrechte die ihm gebührende Wichtigkeit. 
Hieher gehört auch das Recht der Verträge. Wo 
der Vf. von der Beendigung der letzten fpricht, hat 
er wohl nicht genug hervorgehoben, welchen Unter- 
fchied ihre befondere Natur, und ob fie politifche oder 
nur privairechtliche find, begründet. Nachdem er 
noch der friedlichen Zwangsmittel gedacht, geht er 
(S. 183 ff.) zum Völkerrecht in Kriegszeiten } alfo 
zum zweyten Theil über. Er führt die Beftimmun- 
gen in Bezug auf die Kriegführenden unter fich, in 
Bezug auf die hülfeleiftenden Mächte und in Bezug 
auf die Neutralen auf, und fchliefst mit den völker
rechtlichen Regeln und Gebräuchen bey Wiederher- 
Itellung des Friedens. Die fchwierigen Fragen von 
dem Rechte der Eroberung und von der Stellung der 
Neutralen — die letzte befonders hinfichtlich des 
Seerechts fo fchwierig — werden gut und erfchöpfend 
behandelt. Die Interventionsfrage, die allerdings 
ftreng genommen mehr in die Völkerpolilik als in 
das Völkerrecht gehört, ift übergangen.

Gebildete Lefer werden dem Vf. für diefen Leit
faden durch ein nicht unintereffantes und von keinen 
Parteyen zerrißenes Feld des Willens Dank zollen.

F. B.

M E D I C I N.

Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Abhand
lung aus dem Gebiete der gejammten Akologie. 
Von Julius Vinzenz lirombholz, Dr. der Medi- 
cin und Chirurgie und kaiferl. königl. ord. Pro
feffor an der Univerfität zu Prag. Zweyter Band. 
Erfie Abtheilung. Enthält: Die Trepanations-In- 
ftrumente, mit 5 lithographirten Tafeln und 226 
Figuren. 1834. XII u. 136 S. gr. 4- (2 Thlr. 9gr«) 

Die Erfchemung diefes Bandes dürfte um defto 
erfreulicher feyn, als der erfte Band, dellen wir in 
unferer A. L. Z. (1825. No. 205) mit dem lebhafte- 
ften Int ereile gedacht haben, fchon feit dem Jahre 1825 
vereinzelt da geftanden hatte, und die Fortfetzung kaum 
mehr zu hoffen war. Diefer find nun einige die Stelle 
einer Einleitung vertretende gefchichtl. und literar. 
Notizen vorausgefchickt, nach welchen der Gebrauch 
des Trepans fehr alt ift, dem graueften Allerthumß 
angehört, und nach glaubwürdigen Anhaltpuncten 
fchon vor den Zeiten des Hippokrates bekannt war. 
Ob jedoch der vom Homer im 9 Buche der Odyffee fo 
launig befchriebene Act der Blendung des gewaltigen 
Cyklopen geradezu eine Trepanation gewefen fey, wi0 
Hr. K. annehmen zu wollen fcheint, möge dahin gO' 
Hellt bleiben. Mit dankenswerthem Flcifse enlwi' 
ekelt er fodann die feit mehr denn 2200 Jahren Staß 
gefundenen Abänderungen und Verbefferungen diefes 
Inftrumentenapparates bey chronologifcher Aufzählung 
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der einzelnen, vorzüglich in diefem Betrachte be
rühmt gewordenen Meifter der Kunft. Der Inhalt 
diefes Bandes felbft zerfällt in folgende 9 Abfchnilte. 
I. Die Inftrumente zur Bloßlegung der zu durch- 
bohrenden Rnochenftelle. Die von dem Vf. hier 
befchriebenen lind : A) Solingens Inftrument. B. Eilf 
Verfchiedene Skalpelle, nämlich: Albucafem’s und 
Scullet’s Rückenfkalpell, Pares Skalpell mit der myr- 
thenblatlförmigen Klinge, Garengeot’s einfehneidiges 
Skalpell, van Gefcher’s Skalpell, Brambilla’s ein
fehneidige Skalpelle und delfen doppelfchneidiges 
Skalpell, das Skalpell aus der englifchen Encyklo- 
pädie, Savigny’s und Rudtorffer’s Skalpell mit dem 
Schaber und Hager’s Skalpelle mit dem Tirefond, 
Lentikulär und Hebel. C. Inciforia bey Albucafem. 
D. Schabeifen, 6 an der Zahl und zwar jenes von 
Pare, Fabricius ab Aquapendente, Perret, Zeller, 
Knaui- und Rudtorffer. — II. Inftrumente zur Durch
bohrung JelbJt. A. Die Bohrwerkzeuge von Albuca
fem und Roland, der doppelte Bohrer aus der klei
nen deutfchen Chirurgie, Braunfchweigs und Vefal’s 
Bohrer, der einfache Bohrer des Hippokrates, und 
defl’en Bohrer mit dem Drehbogen und deffelben 
Rennfpindel oder das Bohrwerkzeug mit dem Quer
hebel, Pares Bohrer mit einem Quergriffe und def- 
fen Modification nach Savigny, Pares Zirkelbohrer 
von zweyfacher Art, Henkels Handbohrer, Kauzman’s 
Trepan und Zeller’s Handtrepan. — B. Die kronen
förmigen Bohrer, nämlich die Trepankrone, deren 
Erfindung dem Hippokrates zugefchrieben wird, die 
Trepanationswerkzeuge, deren fich urfprünglich Vene- 
tianer Wundärzte bedient haben follen , nebft der 
nachträglichen Abänderung jener Inftrumente und 
die Bohrer, deren lieh die älteren deutfchen Wund
ärzte bedienten. — C. Die Trephinen von Andreas

Cruce, Fabricius ab Aquapendente, Scultet, Sharp, 
Petit, Perret, Ohle, Knaur, Heine, Savigny, Rudtorf
fer, Karl Bell, Koch, Köth und Hager. — D. Die 
Bogetrepane nach der muthmafslichen Methode des 
Hippokrates, fo wie die des Andreas a Cruce, Guil- 
lemeau, Pare, Ferrara, Botall, Roonhuyfen, Jung
ten Purmann, Solingen, Petit, Heuermann, Hen- 
hel, Benjamin Bell, Knaur, Köhler, Galenczowfky, 
Bichat, Rudtorffer und Henry, Ohles, Krone mit 
dem Äbaplifton, Schnetters Krone mit einer ähn
lichen Vorrichtung , Hager’s Trepanbogen , und 
Hochmayers Vorfchlag zur Anwendung des Trepan- 
bogens als Sägebogen. — E. Die Trepanationsmafchi- 
nen von Narvatius, Purmann, Douglas, Perret 
Bruns Kurbeltrepan, fo wie jenes von Croker-King, 
Endlich die Trepanationsmafchinen von Kittel, Hü
benthal und Svitzer. — F. Kronenläufer von fechs- 
facher Art, nämlich dei’ einfachften Form, wie fie 
jedoch ohne den Namen des Erfinders, bekannt ift 
fodann jene nach der Angabe von Köhler , Merrem, 
Köth, Hennemann und Hager. — G. Trepanbürften 
von Solingen-, Henkel und Savigny nebft Rudtorffer’s 
Eharpiepinfel. — H. Der Trepanfchlüffel. III. 
Trumente zum Ausheben des von der Trepankrone 
^gebohrten Knochenjtüches oder die fogenannten

Tirefonds: A. Die Hebel von Petit, Perret und Karl 
Bell. — B. Die eigentlichen Tirefonds, Bodenzieher, 
oder (minder richtig) Beinfehrauben, nach Petit, la 
Faye und Heuermann, Perret, Pallas, Rudtorffer, 
Heine, Köth, Hennemann und Hager. — C. Die 
Aushebezangen des Andreas a Cruce, Sharp, Heuer
mann, Bell, Richter, van Gefchee und Savigny. — 
D. Zangen zum Befeitigen kleiner fpitziger Knochen- 
fplitter, nach den Vorbildern von Scultet, Solingen, 
Rudtorffer und Savigny. IV. Sägen für die linochert 
des Schädels und anderer Gegenden und zwar: 
A. Einfache Mufter von Andreas a Cruce, Scultet, 
Pare und Weifs, Fabricius ab Aquapendente, Fabriz 
von Hilden, Solingen, Heiftef, Brambilla, Leber, 
Cockell, Savigny, Thal und Köth. B. Zufammenge- 
felzte Sägemafchinen von Scultet, Gräfe, Savigny, 
Machel, Griffith, Thal und Hager.

V. Inftrumente ^\.ur Abtragung der Bnochen- 
fpitzen am Rande der Trepanationsojfnung und zwar : 
A. Die Knochenfchaber und Rafpeln von Narvatius, 
Fabricius ab Aquapendente, Solingen und Brambilla. 
— B. Die Meifel. — C. Knochenfcheeren und Kneip- 
inftrumente, nämlich Brunner’s Knochenlchcere, Rud
torffer’s Knochenzange mit dem Linfenknopfe, der 
Papageyfchnabel bey Pare, Solingen und Petit nebft 
der Modification bey la Faye und Scultet’s Kneipinftru- 
mente. D. Lenticuläre, oder Linfenmeller, auch Lin- 
fenknopfmeffer genannt, nach der Angabe von Ilippo- 
krates, Andreas a Cruce, Berengar, Scultet, Pare, 
Botall, Solingen und Perret, Petit’s fingerhutähnli
ches Lenticulär, nebft dei’ Abänderung von Platner, 
das Linfenmeffer von Savigny, Rudtorffer, Gräfe und, 
Henry.

VI. Inftrumente zur Entfernung eines Extrava- 
fats. — VII. Die Blutftillungsinftrumente nach Foul- 
quicr, Gräfe und Hager. VIII. Inftrumente zur Auf- 
hebung eines eingedrückten Knochenfiückes. A. Das 
einfache Hebeeifen oder der Hebel, fowohl nach der 
älteren als der neueren Form im Allgemeinen, und 
insbefondere nach der Angabe von Heifter, Petit, 
Chambers, Carl Bell, Henry, Gräfe und Köth. —  
B. Schraubenartige Hebel zur Aufhebung der einge
drückten Knochenftelle von Dryander und R.iff, Pare, 
Fabriz von Hilden, Solingen und Heifter. — G. Hebe
eifen mit Unterlage, brückenförmige Hebel oder Brü
ckenhebel, nach Petit’s Erfindung von zweyfacher 
Art, jener vom Brambilla, zwey Mufter nach Louis, 
jener von Chambers und von Savigny. — D. Ueber- 
wurfähnliche Hebewerkzeuge von Pare, Perret und 
Douglas. — E. Hebemafchinen, nämlich das zwey- 
füfsige und das dreyfüfsige Hebewerkzeug des Hans 
Gersdorff, das zweyfüfsige Elevatorium bey Dryander 
und Riff, das gemeine Elevatorium, Pare’s dreyfüfsi- 
ges Hebewerkzeug, das dreyfüfsige Elevatorium des 
Fabricius ab Aquapendente, die Hebemafchige des 
Fabriz von Hilden, Scultet’s Dreyfufs, Solingen’s zwey
füfsige Hebemafchine , das dreyfüfsige Elevatorium 
bey Petit, Perret, la Faye und in der Encyklopedie 
methodique, Richters Hebern aRhie, KnauFs Modifi- 

*



2/9 J. A. L. Z. AU

cation des älteren Dreyfufses und Hübenthals Hebe- 
mafchine.

IX. Nachtrag einiger Infirumente zu verfchiede- 
nem Gebrauche in dergleichen Fällen, namentlich 
die Befchreibung von la Faye’s Lanzette zur Spaltung 
der harten Hirnhaut, von Belloft’s Bleche zum Schutze 
der entblöfsten harten Hirnhaut, von der Form der 
Sindon’s bey la Charriere, von Petit’s Inltrument, 
wobey es ungewifs ift, ob es als Hebel oder Schaber 
zu dienen hat> und von Rudtorrfer’s Unterbindungs
nadel zum Umftechen der verletzten Arterie der har
ten Hirnhaut.

Diefe fämmtlichen Inftrumente lind genau be- 
fchrieben, und eine belehrende Anleitung über die 
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Art beygefügt, wie fie afn ficherften und zweckmafsig- 
ften zu handhaben find. Fünf Steindrucktafeln mit 
den gelungenlten Abbildungen von 226 Inftrmenteü 
machen die Anleitung anlchaulicher. Demnach ift 
diefe mit bewunderungswürdiger Belefenheit, Sach- 
kenntnifs und Gründlichkeit durchgeführte Befchrei" 
bung der Trepanationswerkzeuge ein höchft dan- 
kenswerther Beytrag zu den Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Akologie, welcher jedem nach höherer 
Bildung ftrebenden Wundarzte empfohlen werden 
mufs. Der Druck des Werkes ift im Ganzen correct 
und der Preis überaus mafsig.

— e —

KLEINE S
Medicix. Haag, b. Gebrüder Hartmann: Abhandlung 

über einen Pelvimeter, nebft Wahrnehmungen über die 
Anwendung defielben, von J. H. J. Wellenbergh , Wund
ärzte und Geburtshelfer im Haag u. f. w. Durchgefehen 
und mit einer Vorrede begleitet von tV. F. P. Hiehl, Dr. 
der Med. und Chirurgie, praktifchem Arzte im Haag u. f. w. 
Nebft vier Tafeln mit Abbildungen. 1831. VIII u. 88 S. 
gr. 8. (1 Thlr.) *)

Nachdem die Lehre von der Geburtshülfe durch Levret 
kaum zur Wiffenfchaft erhoben worden war, hatte btem 
der Aeltere, der wahre Vater deutfcher Geburtskunde, 
nothwendig gefunden, zum Behufe einer genauen Beftim- 
mung der Gonjugata, namentlich bey rhachitifchen Per- 
fonen ein befonderes Inltrument in Vorfchlag zu bringen. 
Diefer erfte aller Beckenmelfer war überaus einfach, ein 
zweyter von demfelben Erfinder bey Weitem zufammen- 
gefetzter, und feither folgten innerhalb eines Zeitraumes 
von nicht viel mehr als 70 Jahren dergleichen Inftrumente 
in fo einfachen Modificatienen, dafs wir nun bereits 25 
derfelben befitzen.

Der Vf- obiger Schrift hat nun, nachdem er die Erfin
dungen von Stein, Aitken, Greve, Asdrubali, Jomelie, 
Coutuly, Köppe, Stark, Simeon, Kurzwich, Wigand, 
Baudelocque und Martin, fo wie die der berühmten 
Hebamme Boivin, nicht nur mit genauer Sachkenntnifs und 
mit dem lobenswertheften Fleifse befchrieben, fondern 
auch durch vortreffliche Abbildungen auf zwey grofsen 
Tafeln verfinnlichet, fich angelegen feyn laßen , den be
reits beftehenden Vorrath diefer Hulfsmittel durch drey 
neue Arten von Beckenmeffern zu bereichern, ihre Bauart 
auf zwey anderen Tafeln darzuftellen, und ihre Anwen- 
dunasmethode deutlich auseinander zu fetzen.

Die erfte Art des neuerfundenen Inftruments hat mit 
Rückblick auf die bisherigen Formen von folchen Vornch- 
tun°en noch die meilte Aehnlichkeit mit der von Aitken 
vorgefchlagenen Zange und mit Baudelocque s' Compas 
d’epaisseur ; die zweyte Art mit Baudelocque s Werkzeuge, 
die dritte Art zeigt endlich die Hinzuthat eines horizonta
len Mefsltabes zu dem zweyten Inftrumente. Sie find aber 
fämtlich überaus kunftvoll und zulämmengefetzt, fo dafs es 
aufser einem eigenen Leitungsftab auch noch einesinner-^ 
halb der Beckenhohle zu gewinnenden feiten Tunctes 
bedarf, wo jener Stab zum Behufe der Meffung angelegt 
wird. Ferner ift zu bemerken, dafs Hr. AL jene Vorricfi-

») Da zufälliger Weife zwey Recenlionen von diefer 
Schrift eingegangen lind, fo theilen wir von beiden 
den Hauptinhalt mit.

C H R I F T E N.
tungen, namentlich aber das erfte und zweyte Pelvimeter, 
blols zur Berechnung des geraden, das dritte endlich zur 
Ausmittlung des queren Durchmelfers beftimmt hat. So 
finnreich fie erfunden find , fo dürfte doch kaum in Ab
rede zu ftellen feyn, d'afs ihre Anwendungsart, weil der 
eine von den Meflungspuncten jederzeit aufserhalb del 
Beckenhöhle fällt, fehr fchwierig iß , dafs die hierauf ge
gründeten Berechnungen in Erwägung der dazwifcheH 
fallenden weichen Theile des Körpers der Gebärenden 
kein genaues, fondern hochftens nur ein allgemeines Er
gebnils liefern, auf jeden Fall -aber eine ganz vorzügliche 
Aufmerkfamkeit bey Handhabung diefer Inftrumente nö- 
thig machen. Sie find alfo wegen des bereits erwähnten 
kunftvollen Baues derfelben und der dadurch bedingten 
höheren Anfchaffungskoften zur allgemeineren Anwendung 
in der geburtshiilflichen Praxis keineswegs geeignet.

— e—.
Der erfte und zweyte der von dem Vf. erfundenen 

Beckenmelfer haben die iBeftimmung, den geraden Durch- 
meffer' des Beckeneingangs und zugleich auch die Dicke 
des Körpers des heiligen Beins zu meften, und der 3te ift 
zur Melfung des Querdurchmeflers und. zwar fowohl am 
Beckeneingange als am Beckenausgange beftimmt. Die 
beiden erften hat der Vf. zu wiederholten Malen fowohl 
an lebenden Individuen als an Leichen angewandt, und 
beide follen in jeder Hinficht dem Zwecke genügt haben.

tT^enduniS des, 3ten hat bisher nur bey Leichen Statt 
i PP. auch diefe hat die 'Erwartungen des Vfs-

nicht getaulcht. Der Text der Schrift zerfällt in 3 Ab- 
fchnitte, deren llter über die geburtshülfliche Unterfu
chung des Beckens überhaupt, der 2te über die Unzweck- 
mäfsigkeit der früher erfundenen Pelvimeter und der 3le 
über die 3 neuerfundenen handelt, worin der Vf. fich zwar 
alle Mühe giebt, die Unfehlbarkeit feiner Werkzeuge dar- 
zbftellen, uns aber am Ende in derfelben Unficherheit 
läfst, in der uns bisher alle derartigen Inftrumente go- 
laffen haben, fo dafs auch vor diefen Pelvimetern die Hand 
eines geübten Geburtshelfers den Vozug verdienen dürfte.

Merkwürdig ift es, dafs auf dem Titel diefer Schrift 
flehet: ,, durchgefehen und mit einer Vorrede begleitet 
von W. F. P. Hiehl u. f. w., während fich durchaus eine 
folche Vorrede nicht finden läfst. Denn gleich nach der 
Vorrede des Vfs. folgen einige Worte des- Ueberfetzers, 
obgleich auch nirgends angegeben ift, aus welcher Sprach« 
die Uebertragung in die unfrige gefchah. Solche Vernach- 
läffigung kann nicht zur Empfehlung einer Schrift bej" 
tragen 1 3 a 3.
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
A U G U S 

i ---------------------------------------------------------—

1 . MATHEMATIK.et
Utrecht, b. Altheer: Elementa Mathefeos purae. 

Pars I. Prolegomena de mathefeos ratione, par- 
tibus atque methodo; quibus addita funt prae- 
cepta nonnulla logica in ufum eorum, qui ma
thefeos ftudium cum logices et litterarum hu- 
maniorum ftudio conjungunt. Auctore J. F. L. 
Schroeder, in acad. Rhenotrajectina Prof, or
dinär. 1831. VIII u. 556 S. 8.

Cjenau giebt diefer Titel die Abficht des berühm
ten Verf. bey Abfaflung diefer Schrift an. Logik ift 
mit der Mathematik nicht nur fo wie jede andere 
Wiflenfchaft verbunden. Denn wie die Logik die 
allgemeinen Gefetze des Verftandes, fo lehrt die Ma
thematik diejenigen, welche der Anfchauung oder der
jenigen nothwendigen Ordnung der Dinge, die durch 
Zeit und Raum beftimmt wird, gehören. So find Ma
thematik und Logik beide formale Wiflenfchaften, 
Wiflenfchaften in Itrenger Bedeutung, welche aus apo- 
diktifchen Grundfätzen und Lehrfätzen beftehen 
Und gleichfam einen Theil der pfychifchen An
thropologie bilden. Die Mathematik befitzt voll
kommen deutliche Begriffe , auf welche die Regeln 
der Logik am vollkommenflen und ftrengften ange
wendet werden können, fo dafs fich keine andere 
Wiflenfchaft, mehr eignet, die Regeln der Logik 
deutlich zu machen. Demgemäfs hat der Verf. in 
diefen Prolegomenen die Betrachtungen über das 
Wefen, die Theile und die Methode der Mathema
tik mit einer Darftellung der reinen allgemeinen Lo
gik verbunden.. Die Sprache ift ungemein verftänd- 
lich, die Ausführung klar, präcis und ausführlich, 
und durch die häufige Berückfichtigun^ claffifcher 
Schriftfteller bey der Wahl der Beyfpiele ift der 
Darftellung oft claffifche Zierlichkeit geworden. 
Das Werk ift in ärey Theile getheilt A. De ma
thefeos ratione, materia et partibus. B. De tribus 
intelligentiae actionibus, <juae cernuntur in notioni- 
bus formandis cogitandisque rebus, in judicando et 
ratiocinando. C. De ratione et methodo cum 
aliarum difciplinarum tum mathefeos.

Im erften Abfchnitt werden kurz erörtert g. f. 
Der Begriff {notid) $• 2. Gefchlecht. 3. Gröfse. 
5. 4. Mathematik, ß. 4. Das Vielfache und der ali
quote Theil. §. 5. Mafs und Einheit. §. 7. Ganze 
und gebrochene Zahl. §. 8. Arithmetik. §. 9. Un
benannte und benannte Zahlen. §. 10. Reine Arith- 
Uietik. §. 11. Zähler und Nenner. §. 12- Numeri 
^riiverfalesf die durch Buchftaben bezeichneten, §. 13.
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Die Aufgaben der reinen Arithmetik. 5. 14. Der Raum. 
$. 15. Ausgedehnte Gröfse. §. 16. Geometrie. $. 17. Ver- 
hältnifs der Arithmetik zur Geometrie. 18. Aufgabe 
und Theile der Elemfentar-Geometrie. §. 19. Aufgaben 
und Theile der höheren Geometrie. §.20. Die Theile der 
Mathematik überhaupt. §. 21. Die Grundbegriffe der 
ganzen Mathematik. Der Verf. erklärt dafür Mafs, Ent
fernung und Richtung. Die Combinationslehre ift 
aus feinen Ueberfichten ftillfchweigend ganz wegge- 
laffen. §. 22. Die Zeichen in der Mathematik. §. 23. 
Reine und angewandte Mathematik (pura et mixta). 
ß. 24. Weiterer Umfang der angewandten. §. 25. 
Theile der angewandten Mathematik. Neben der 
praktifchen Arithmetik mit der Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung und der praktifchen Geometrie werden ge
nannt drittens die Lehre vom Gleichgewicht und der 
Bewegung der Körper mit den gewöhnlichen Unter- 
abtheilungen Statik, Hydroftatik, Aeroftatik, Mecha- 
nik, Hydraulik und Pneumatologie; zur letzteren 
d^e Akuftik und nach dem Verf. auch die mathema- 
tifchen Lehren von Wärme, Magnetismus und Elek- 
tricität. Viertens, Aftronomie, Geographie und 
Chronologie. Fünftens. Die optifchen Lehren. Hier 
wird die alte Eintheilung in Optik nebft Perfpective 
(welche richtig zur defcriptiven Geometrie geftellt 
ift,) Katoptrik und Dioptrik beybehalten, und die 
Photometrie nächgebracht. Seit der Entdeckung der 
Polarifation ift aber die Eintheilung in Katoptrik 
und Dioptrik nicht mehr recht auslangend. Sechftens 
endlich die praktifche Mechanik oder mathematifche 
Technologie. Rec. hält es für bequemer für die Ue- 
berficht aller Theile neben' der praktifchen Arithme
tik und Geometrie erft einzutheilen in phyfikalifche 
Lehren und in technifche. Die erften folgen allen 
Theilen der Phyfik, dann der Aftronomie, Geogra
phie, Chronologie, endlich der Stöchiometrie. Als 
technifche Lehren würden dann nur weitläuftiger 
abgefondert zu behandeln feyn: Mafchinenlehre 
Baukunft, Artillerie, Schiffahrtskunde, fodann etwa 
die Theorie der Oefen und Dampfgeräthe, die Theo
rie der mufikalifchen Inftrumente, die Theorie der 
optifchen .Werkzeuge. §. 26 giebt weit ausführlicher 
als die vorigen eine fchöne Betrachtung über Werth 
und Würde der Mathematik. 27. Die Principien 
der Mathematik find Begriffserklärungen, Grundfätze 
und Federungen. §. 28. Unterfchied der Begriffe 
(notiones) und Merkmale (notae) ausführlich befon
ders für mathematifche Begriffsbeliimmungen be- 
fprochen. §. 29 unterfcheidet erftlich fubjeetive und 
objective Empfindung z. B. die Annehmlichkeit der 
grünen Farbe, perceptio fubjectiva, und die An- 
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fchauung eines grünen Gegenftandes, perceptio ob- 
jectiva. Die letztere nennt er Anfchauung, vijum. 
Dann werden neben die Empfindungen die Wirkun
gen der Einbildungskraft, des Gedächtniffes und des 
Verftandes geftellt als Vorftellungen (repraefentatio- 
ne}, welche theils vifiones (Einbildungen) theils 
notiones (Begriffe) feyen. Der Sprachgebrauch von 
vifio und vifum wird mit Quintilian Infiit. orat. I. 
6« c. 2- und Cicero acad. Qu. I, 1. 12. vertheidigt. 
ß. 30. Vom Unterfchied der reinen und gemilchten 
Anfchauungen, Einbildungen und Begriffe. Der Vf. 
giebt eine kurze Ueberficht der reinen Anfchauun
gen, Kategorien und Ideen, wobey er ganz Kant 
folgt. In der Anmerkung ift fehr gut gezeigt, wie 
nahe Kant bey der Nachweifung dei' reinen An
fchauung und der Natur der mathematifchen Erkennt- 
nifs mit Picton de republ. I. 6. gegen das Ende zu- 
fammentrifft.

Mit $. 31 geht der Verf. zur Lehre von den 
Urtheilsformen über. Er theilt fie zuerft in Jcatego- 
rifche, hypothetifche und disjuncte, daneben in pro- 
blematifche, affertorifche und apodiktifche, wobey 
das problematifche Urtheil gut von der Behauptung 
einer Möglichkeit unterfchieden wird. Sodann geht 
er zur genaueren, Lehre von den kategorifchen Ur
theilen. Hier find ß. 34 die Gleichungen als die 
mathematifchen kategorifchen Urtheile ausführlich 
befprochen, und dabey der Begriff der Aehnlichkeit 
(uniformitas) nach feiner geometrifchen und der da
mit zugleich beftimmten arithmetifchen Bedeutung 
genau erörtert. ß. 35 befpricht die grammatifchen For
men des Urtheil im allgemeinen, ß. 36 geht zum hypo- 
ihetifchen Urtheil über. In der zweyten Anmerkung 
tritt der Verf. denen bey, welche behaupten, dafs 
bey hypothetifchen Urtheilen keine Unterfchiede der 
Quantität und Qualität Statt finden, und fucht den 
Rec. zu widerlegen, der diefe Unterfchiede nachzu
weifen meinte. Rec. mufs aber bey feiner Meinung 
beharren. Der Verf. hat nämlich nicht die Sache 
felbft, fondern nur unfere Beyfpiele angegriffen. Wir 
gaben als Beyfpiel eines einzelnen hypothetifchen 
Uriheils: Darius floh , weil fein Herr bey Arbela 
zernichtet'war. Der Verf. erwiedert: diefs fey kein 
hypothetifches Urtheil, weil es feinen Vordeyfatz und 
Nachfatz behaupte. Er will alfo nur folche Bedingungs- 
Ifrlheilc, die einen problematifchen Vorderfatz und 
^Nachfatz haben, hypothetifche nennen. Diefer Sprach
gebrauch wird in der Anwendung fehr unbequem 
werden, entfcheidet aber auch nichts gegen unfere 
Meinung, denn wir können eben fo gut folche Bey
fpiele anführen, wie: X. wäre König geblieben, hätte 
er die Schlacht bey P. nicht verloren. Eben fo fteht 
es mit den befondern hypothetifchen Urtheilen., Wir 
gaben dasBeyfpiel: Die Finfterniffe treten ein, wenn 
der Mond durch die Knoten feiner Bahn geht. Der 
Verf. erklärt diefs Urtheil für falfch, weil es nicht 
allgemein ift. Es ift aber nicht falfch fondern nur 
unvollftäjidig, wie jedes befondere Urtheil. Es kommt 
dabey nur auf den Zufammenhang an. Mache ich 
die hypothetifche Conjunction vollftändig: Die Fin- 
fterniiTe treten ein, wenn der Mond durch die Knoten. 
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feiner Bahn geht, und zugleich nahe genug an der 
Oppofition oder Conjunction mit der Sonne fteht, fo 
wird der Verf. nichts mehr dagegen fagen können. 
Doch die Irrung läfst fich noch leichter vermei
den , wenn die befondere hypothetifche Bezeichnung^ 
mit ausgefprochen wird, z. B. wenn es regnet, er.-*  
fcheint zuweilen ein Regenbogen. Gegen die quali-? 
tativen Unterfchiede fagt der Verf., das Urtheil: wenn*  
a währ ift, fö ift ß fallch, fey ein bejahendes urjdl 
behaupte, aus" der Wahrheit von a folge die Falfchrl 
heit von ß. Allein für falfch halten ift ja .die'h^* ” 
pothetifche Verneinung, und nach der Schllufsweife 
des Vf. könnte ich eben fo gegen die kategorifche 
Verneinung fagen: Negation des Begriffes ift Affir
mation feines Gegentheils. Die folgenden Anmer
kungen befprechen die Arteft des hypothetifchen Ur
theils und mehrere mit ihm verwandte Formen. Es 
folgen die disjuncten Uriheile und dann noch man
che zufan^mengefetze Formen, worunter befonders 
die vergleichenden Urtheile genau behandelt werden.

Von ß. 42 an kommt der Verf. auf. die Lehre 
von den Schlüffen, welche er in ganz eigenthümli- 
cher Weife ftreng als die analytifchen hypothetifchen 
Urtheile behandelt. Nachdem nämlich erftens die 
Grundfätze des Denkens genau und ausführlich auf- 
geftellt find, läfst er zunächft die reinen hypotheti
fchen Schlüffe folgen, und weift ihren Gebrauch in 
der Mathematik nach. Darauf handelt er ausführ
lich von dem Verhällnifs gleichgeltender und recipro- 
cabler Urtheile und von der Anwendung deffen auf 
die Form des Sorites, fo wie diefes in den mathe
matifchen Gedankenverbindungen fo häufig vorkommt. 
Nun die Kantifchen unmittelbaren Folgerungen : ß. 48- 
Subalternation und Entgegenfetzunng. ß. 49. Umkeh
rung. ß. 50. Folgerungen aus disjunctiven Regeln. 
Ferner ß. 51 fehr weitläuftig die Figuren und modi 
der kategorifchen Schlüffe. ß. 52. Die disjunctiven 
zufammengefetzten Fermen, Dilemma u. f. w. In- 
duction, Analogie. Hiezu ift S. 265 gut bemeikt, 
dafs Cicero de Invent. I. 1. c. 31» unter Induction 

den populären Gebrauch der Analogie verliehe. 
Endlich ß. 53 noch eine grofse Anzahl zufammen- 
gefetzter Formen, ß. 54. Caufalfätze, §. 55. De re- 
grejfu ad principia. In allem diefem waren aber die 
Formen nur in hypothetifchen Urtheilen mit pr oblema- 
tifchen Vorderfätzen und Nachfätzen behandelt. Nun 
kommt er erft ß. 56 auf den fyllogismus completus 
mit Behauptung oder Aufhebung der Gründe und 
Folgen, und geht dafür die ganze Reihe der Formen 
noch einmal ausführlich durch. Erft theilt er die 
vollltändigen Schlüffe in die drey Arten : fi X °ß> <P 
efi j Ji A. atque p funt, (p efi; Ji X, p, V . . Junt, 
(p efi. Unter den erften Formen wieder ausführlich 
die unmittelbaren Folgerungen, unter der zweyten 
alle einfachen Vernunftfchlüffe, unter der dritten 
die zufammengefetzten. Zuletzt die Trugfchlüffe.

Die dritte Abtheilung handelt logifch eben fo 
allgemein von Begriffserklärungen, Eintheilungen 
und den Arten der Methode, aber wieder mit ge
nauen mathematifchen Beyfpielen. Hier kommt 
S. 421; 422 die Behauptung vor, dafs fich auch von 
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einzelnen Gegenftänden eine Definition geben laße. 
Dabey ift aber aufser Acht gelaßen, dafs die Hin- 
Weifung auf einen beftimmten Raum und eine be- 
ftimmte Zeit nicht gedacht werden könne, fondern 
anfchaulich vorgeftellt werden müffe, auch nicht, 
dafs das Dafeyn eines Gegenftandes nie als ein Merk
mal deffelben beftimmt werden dürfe.

S. 429 u. f. findet fich eine vortreffliche Kritik 
vorgeblicher Verfuche, die wahren Grundbegriffe der 
Geometrie zu definiten. 79 hat die Kantifche 
Lehre vom Unterfchied der analytifchen und fyn- 
thetifc^n Definition fehr gut in ihrer Wichtigkeit 
hervorgehoben und ausgeführt. So liefse fich noch 
manches Einzelne auszeichnen. Von neuen Dingen 
konnte in diefem Werke eigentlich nicht die Rede 
feyn, aber der Verf. behandelt doch faft alles auf 
eine eigentümliche Weife und dabey mit unüber
trefflicher Klarheit. Druck und Papier find ausge
zeichnet gut. " J. Fries.

1) Berliü, b. Lift: Uebungen aus der Statik 
und Mechanik der fejten Körper, für Techniker 
und befonders für Architekten, Artilleriften, In
genieure, Forft- und Bergbau-Beamte u. f. w. 
bearbeitet von Dr. Ephraim Salomon Unger. 
Erfte Abtheilung. Mit drey Kupfertafeba. 1831» 
310 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

2) Giessen, b. Heyer: Anfangsgründe der Statik, 
nebft einer Abhandlung über die Theorie der 
Momente und Flächenräume , von L. Poinfot, 
Mitglied des Inftituts von Frankreich1 u. f. w., 
Nach der vierten Originalausgabe deutfch bear
beitet von J. JV. Lambert, Oberlehrer der Ma
thematik und Phyfik an dem königl. Gymnafium 
zu Wetzlar. 1828. 387 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr:)

No. 1 bildet den zweyten Band der Uebungen 
aus der angewandten Mathematik, von deren erftem 
Bande wir in diefer A. L. Z. 1833. No. 178 bereits 
eine Anzeige geliefert haben. Im Allgemeinen theilt 
diefe zweyte Abtheilung die Vorzüge, wie die Schwä
chen der erften. Tüchtige Anleitung zu ftatifchen 
Rechnungen, unterbrochen von mangelhaften und 
halbwahren theoretifchen Fragmenten) bisweilen er
müdende Weitläuftigkeit, dann wieder fchwer ver- 
ftändliche Kürze. Bey allem diefem Anregung ge
nug zum felbftftändigen Nachdenken und zum wei
teren Eindringen in den Geilt der Wiffenfchaft. Rec. 
hat aus der Lectüre diefer Ungerifchen Arbeiten und aus 
dei Vergleichungmit ähnlichen immer lebhafter dieUe- 
zeugung gewonnen, dafs malhematifche Uebungen 
Wenn fie nicht auf Umwege führen follen, fich auf 
eine gegebene Theorie ftützen müffen, fey es nun 
dafs diefe in demfelben Werke vofausgeht, oder an
ders weher bekannt ift. Wir könnten Hn. U. nachwei- 
fen, wie viele Zwifchengleichungen er fich und lei
hen Lefern hätte erfparen können, wenn nach ir
gend einem Lehrbuche der Algebra die Auflöfung 
der Gleichungen als bekannt vorausgefetzt worden 
^äre. Nicht minder abkürzend wäre die Beziehung 
auf ein trigonometrifches Lehrbuch gewefen. Wir 
hätten dann nicht in der Lehre von den auf einen
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Punct gerichteten Kräften folgende Auseinandeife« 
tzung lefen müffen :

X = ✓ (a* 4- B’ - 2 AB

co» x = ** ~ 2 sin »4 x

X’ = A« 4- Ba— 2 AB

. = A*  4- B» — 2 AB 4- 4AB 125
ra

= (A— B) » + 4 AB x

— (A~B)*  f , 4 AB sin »$ 
7» V + (a —bF J

4 AB sin alx — »(p
(A — B)a
Y« _ (A~B> fr« 4-tg’ etc.— r a rs

Wem man dergleichen Umformungen noch in 
folcher Umftändlichkeit vormachen mufs, der ift of
fenbar noch nicht reif für das Studium der ange
wandten Mathematik. Weit wünfehenswerther 
wäre eine anfchaulichere 'und reichlichere Figuren
zeichnung gewefen. Rec. kennt kaum ein in neue
rer Zeit erfchienenes Buch, worin diefem Gegenftande 
fo wenig Aufmerfamkeit gefchenkt wäre. Nicht blofs, 
dafs alle Schattirungen und Punctirungen unterlaßen 
find, die Stellung der projicirten Körper ift auch oft 
fo gewählt, dafs eine lebhafte'Einbildungskraft dazu 
gehört, fich das richtige Bild daraus zu abftrahiren. Zur 
Beftätigung darf man nur die einzige Fig. 67, wodurch 
das Gleichgewicht auf einer fchifefenEbene verfinnlicht 
werden foll, betrachten. Selbft die Buchftaben-Be
zeichnung trifft dabey nicht zu. Hr. U.. wird uns zu
gehen, dafs angehende Techniker feiten fähige find, 
fich aus folchen Verwirrungen herauszuhelfen. Sö 
fehr fich Hr. Ü. bemüht hat, die Fundameutal- 
Sätze der Statik als nach allen Seiten befeftigt und 
unantaftbar hinzuftellen, fo können wir doch feiner 
Darftellung diefe Wirkung nicht zufchreiben. Alles 
aus dem Zufammenhang Gerißene ermangelt, der Be
weiskraft. Schon defshalb konnte es nicht gelingen, 
in einem praktifchen Uebungsbuche durch eingeftreute 
Lehr- und Lehn-.Sätze Wahrheiten zu begründen, die 
ebenfo unzweifelhaft als fchwierig zu beweifen find. 
Wir wollen nicht davon fprechen, däfs der Satz als 
Axiom aufgenommen worden ift: Zwey unter einem 
Winkel von mehr oder weniger als 180° zufammen- 
ftofsende Kräfte erzeugen in der Ebene des Win
kels eine in gerader Linie wirkende Gefammtkraft, 
obgleich weder das Eine noch das Andere unmittelbar 
in die Augen fpringt.' Weit Mehr finden wir einzu
wenden gegen den Satz von der Diagonale der Kräfte, 
welchen Hr. U. zur Grundlage der ganzen Statik macht. 
Die Deduction beginnt mit der Behauptung : die Rich
tung der zwey gegebenen Kräften äquipollenten Kraft 
halbirt den von ihnen eingefchloffener| W inkel. Hier
für wird der apagogifche Beweis geführt: Lage die 
Richtung der' äquipollenten Kraft näher nach einem 
Schenkel des Winkels als nach dem anderen, fo müfste 
fie aus demfelben Grund auch näher an dem zweyten 
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als an dem erften liegen. Allein es ift nicht gezeigt 
worden, dafs die äquipollente Kraft nur eine einzige 
Richtung haben kann. Bey einer fingirten Gröfse, wie 
die äquipollente Kraft, ift es aber durchaus nicht über- 
flüffig, die Möglichkeit eines zweyten fingirten Falles 
zu widerlegen. Weicht ja doch auch die Vorftellung 
irrationaler und imaginärer Wurzeln ganz von dem ge
meinen Begriffe ab, und kein Anfänger denkt daran, 
dafs eine kubifche Gleichung drey Wurzeln haben 
könne. Nun aber fährt Hr. U., fort zu zeigen, dafs die 
Hypotenufe des rechtwinkligen Dreyecks die Gröfse 
der äquipollenten Kraft für die durch die beiden Ka
theten dargeftellten Kräfte därftelle. Zum Beweis 
zerlegt er die Seitenkräfte wiederum in Seitenkräfte, 
obwohl von einer Zerlegung der*  Kräfte erft weit fpä- 
ter die Rede ift. Wird der Zweifler hier nicht fragen: 
Läfst lieh jede Kraft und. unter jedem beliebigen 
Winkel zerlegen? — Allen diefen und ähnlichen 
Formfehlern war leicht zu begegnen, wenn die Fun- 
damental-Sätze unzerriffen durch Hebungen und Bey- 
fpiele gegeben worden wären. Uns fcheint aber, wenn 
wir unfer Urtheil im Ganzen ausfprechen follen, das 
Buch zum Selbftftudium weniger brauchbar zu feyn, als 
zu einem Uebungsbuche nach Anleitung eines Lehrers, 
oder zu einem kürzeren aber confequenteren Leitfadens

Der Druck ift elegant und ziemlich correct. Von 
Druckfehlern fcheinen uns zwey bemerkenswerth : S. 
121 zzoeyRatt drey und S. 264 Hypotenufe ft. Kathete.

PoinfoVs Schrift (No. 2) ift freylich längft als 
claffifches Lehrbuch bekannt, auch ift fie nicht blofs 
durch die vorliegende Ueberfetzung auf deutfchen Bo
den verpflanzt worden; gleichwohl verdient fie wohl 
noch gröfsere Aufmerkfamkeil, als ihr bisher zu Theil 
geworden ift. So tiefe Forfchungen auch die Mathe
matik den Deutfchen verdankt, fo wenig ift es ihnen 
bisher gelungen , diefen Forfchungen ein fo leichtes, 
elegantes und empfehlendes Gewand zu geben, als un- 
fefe franzöfifchen Nachbarn. Gerade von diefer Seite 
mufs Rec. diefe Schrift als nachahmenswürdiges Mufter 
empfehlen, obwohl er auch die darin aufgeftellte Theo
rie als einen wefentlichen Gewinn für die WitTenfchaft 
anerkennt. Wer rafch in das Wefen der Statik, und 
mithin überhaupt der angewandten Mathematik, ein
zudringen fucht, dem rathen wir Poinfots Schrift zum 
Studium an. Freylich bedarf er dann noch eines Ue- 
bungsbuchs, um die allgemeinen Einfichten zur befon- 
deren Anwendung zu bringen, und dazu kann ihm 
wieder Ungers oben angezeigtes Werk dienen. Bey 
diefer Anficht ift es alfo kein blofser Zufall, dafs wir 
die beiden Werke in der Beurlheilung zufammenge- 
ftellt haben, und unfere Ausftellungen an No, 1 deuten 
auf ebenfo viele correfpondirende Vorzüge von No. 2« 
So ift z. B. bey Poinfot die Figurenzeichnung ausge
zeichnet elegant und deutlich, der Ausdruck höchft prä- 
cis, der Zufammenhang der Sätze vollkommen ftreng. 
Dagegen fehlt es aber an allen Beyfpielen und Hindeu- 
tunge'n auf Anwendung. Diefes Ausfchliefen alles Prak- 
filchen hat in der Auseinanderfetzung des von Poin- 
fot neu erfundenen Begriffs der ,,gekoppelten Kräfte“ 
Undeutlichkeit, wo nicht gar Unficherheit, veranlafst 

Poinfot fand nämlich, dafs der Begriff des ftasi- 
fchen Moments, wie er von allen früheren Mathema
tikern angenommen war, weder Natürlicheit noch An- 
fchaulichkeit befitze, und entdeckte dagegen, dafs die 
Annahme des Begriffs von gekoppelten Kräften alle 
Dunkelheit und Verworrenheit in den ftatifchen Dar- 
ftellungen vollkommen entferne. Rec. ift im Allgemei
nen mit diefem Urtheil einverftandeu, nur hätte Poin
fot feinen Begriff nicht wieder zu einer blofsen Fi
ction machen follen, indem er alle aus der Wirklich
keit genommenen Anwendungen oder Erklärungen von 
der Wirkung feiner gekoppelten Kräfte für a^u eng 
und unvollkommen erklärt. Wir finden diefe Schwie
rigkeit nicht; im Gegentheil fcheint uns der Gedanke 
aufserordentlich natürlich, dafs jede Kraft eine dop
pelte Wirkung habe, ein Beftreben fortzufchieben, 
alfo eine geradlinige Bewegung hervorzubringen, und 
ein Beftreben zu drehen, alfo eine kreisförmige Be
wegung hervorzubringen. An demPunct, weil an die
fem ein Drehen nicht bemerklich wäre, wird die Dreh
kraft — denn diefer Ausdruck möchte wohl bezeich
nender feyn, als das von Hn. Lambert fubftituirte „ge
koppelte Kräfte“ — verfchwinden, alfo — o. An der 
Linie wirken -dagegen beide Kräfte, die fortfehiebende 
als Druck, die Drehkraft’als Hebelmoment. Erfolgte Be
wegung, fo würde der Weg der erften Art von Kräften 
immer eine Linie feyn, der Weg der zweyten dagegen 
ein Kreisausfchnitt, folglich eine Fläche. Sollen die 
durchlaufenen Flächenräume gleich feyn, fo mufs der 
kleinere Radius einen gröfseren Bogen durchlaufen 
als der gröfsere, und diefs in dem nämlichen, nur um
gekehrten Verhältnifs. Für das Gleichgewicht an Kör
pern denke man fich nur ftatt des Linienhebels eiren 
Flächenhebel; die durchlaufenen Körperräume werden 
ebenfo das Mafs der Kräfte darftellen wie jeneSectoren 
das Mafs der Momente am Linienhebel waren. Rec. 
findetbey folcher Vorftellung durchaus keine nachiheili- 
ge Individualifirung der Begriffe, und kann es darum 
nicht billigen, dafs Hr. P. feine gekoppelten Kräfte als 
eine Mafchine ohne Wirkung oder wenigftens ohne 
vorftellbaro Wii-kung in fein Syftem einführt. Das 
Iroduct des Hebelarms mit einer der gekoppelten Kräfte 
nennt er die Energie der Kräfte j allein, die Scheu vor 
dem Individualifiren hat ihn überfehen laflen, dafs ge
nau genommen nicht der ganze Hebelarm mit einer der 
Kräfte, fondern nur der halbe Hebelarm mit den beiden 
gekoppelten Kräften multiplicirt werden, und dafs fein 
Ausdruck nur eine einfachere Umformung der Vorftel
lung ift. Jedenfalls aber hat er den Weg gezeigt, die 
Statik als eine reinere, der Geometrie fich unmittelbar 
anfchliefsende Wiffenfchaft darzuftellen, und die Krä- 
mergewichte an den Hebelarmen aus den Lehrbüchern 
zu entfernen. Hr. Lambert hat fich als treuen und den
kenden Ueberfetzer gezeigt, und wenn wir auch, feine 
Rechtfertigung des Ausdruck „gekoppelte Kräfte“ nicht 
genügend finden, fo geliehen wir doch auch tfehr gern 
zu, dafs der Ausdruk Drehkraft leicht zu Mifsverftänd- 
nifsAniafs werden könnte.

Das Aeufsere des Buches ift fehr anftändig. Ns.
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KIRCHEN GESCHICHTE.

Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Dr. 
C. F. Stäudlins Univerfalgefchichte der chrifiH 
eben Kirche, nach des Verfaffers Tode heraus
gegeben von Dr. Friedr. Aug. Holzhaufen, Li- 
cientiaten dei’ Theol. in Göttingen. Fünfte ver- 
befferte und bis auf unfere Zeiten fortgefetzte 
Auflage. 1833. XVI u. 491 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Stäudlins Kirchengefchichte hat, wie fchon die Zahl 

der Auflagen bezeugt, Beyfall gefunden, und das 
Studium der Kirchengefchichte unter den Studiren- 
den unleugbar gefördert. Die Schrift zeichnet fich 
mehrentheils durch gute Wahl des Stoffes, wie fie 
für eine Univerfalgefchichte bedingt wird, durch die 
für ein Lehrbuch. höchft nöthige Kürze und Deut
lichkeit, durch die jeder Periode beygefügten inhalt
reichen und genauen Tabellen der Hauptereigniffe 
der Kirchengefchichte, und namentlich auch dadurch 
aus, dafs fie auf den Zuftand der Religion und Sitt
lichkeit in jeder Periode der chriftlichen Kirche eine 
höchft lobenswerthe Rücklicht nimmt. Aus diefen 
Gründen mag fich eine neue Auflage nach dem Tode 
des Verfaffers entfchuldigen laßen, obwohl diefelbe 
fich immer einer mehr durchgreifenden Hand hätte 
erfreuen mögen, ohne dafs die Alanen des Verftor- 
benen durch Abänderung des Plans, der Anordnung 
und der Auswahl hätten beleidigt werden müllen. 
Stäudlin nämlich beftimmte feine Kirchengefchichte 
zu einem Leitfaden bey öffentlichen Vorlefungen, 
und zu. einem Mittel, auch anderweitig das Univer- 
felle und Syftematifche der Kirchengefchichte zu ver- 
anfcfiaulichen; demgemäfs wurde den einzelnen Auf
lagen feine belfernde Hand zu Theil. Allein unfere 
Literatur ift jetzt nicht fo arm an kirchengcfchicht- 
lichen Compendien, dafs diefe Schrift nach dem Tode 
des Verfaffers in einer Auflage erfcheinen mufste, in 
Welcher, wie der Herausgeber (S. XVI) fagt, die 
Originalität unangetaftet blieb. Soll fie nicht ferner 
zu einem Leitfaden bey Vorlefungen, fondern nur 
den Studirenden zum Selbftftudium’ dienen, fo mufste 
bey diefer neuen Auflage mehr geleiftel, namentlich 
in der Anordnung Manches geändert, und ftatt der 
oft zu kärglichen Andeutungen ein Mehreres gege
ben werden. Das Alles liefs fich thun, ohne die 
Originalität des Verfaffers zu verwifchen; ja es war 
Röthig, wollte der Herausgeber dem treuer naefikom- 
Uien, was er in der Vorrede verheilst, nämlich;, „er

J. A. L. Z, 1834. Dritter Band.

habe da eine andere Anficht aufgefiellt, wo es der 
gegenwärtige Standpunct der Wiffenfchaft erfodere, 
und das Oharaktei'iftifche ganzer Ereignille fey be— 
ftimmter und umfaßender gegeben.es £)as Alles hat 
zu fparfam Statt gefunden ; am meiften aber vermif— 
fen wir die auch in einem Compendium fo nöthigen 

Jpecielleren Andeutungen der wiffenswürdigeren Da
ten, was in diefer Schrift um fo eher gefchehen 
konnte, wenn der fchöne grofse Druck etwas ver
kleinert (was die Sehkraft der meiften Studirenden 
fehr gut erlaubte), und dadurch,, ohne die Bogen
zahl zu vermehren, hinlänglicher Raum erfpart wur- 
de. Wir werden unten Gelegenheit finden, Einiges 
anzudeuten, wo mehr gegeben werden mufste, felbft 
wenn das Buch nur ein Leitfaden bey Vorlefungen 
feyn und bleiben follte.

Da Plan, Anordnung, Auswahl und Darftellung 
in diefer neuen Auflage nicht verändert, diefe aber 
hinlänglich bekannt find, fo haben wir es in unfe- 
rer Beurlheilung entweder mit den Veränderungen 
und Zulätzen des Herausgebers, oder mit dem zu 
thun, was thcils wegen des jetzigen Standpunctes 
der Wiffenfchaft, theils auch, weil es Falfches ent
hält, durchaus hätte geändert werden muffen.

Es ift uns nicht lieb, dafs der Herausgeber nicht 
felbftftändiger aufgetreten ift, denn Vieles, was er 
Eigenes giebt, zeugt von gefunder Kritik, feine Zu- 
fätze'find mehrentheils verftändig gewählt, erfreuen 
heb der geiftigen Schärfe und eines fehr präcifen 
Ausdrucks. So hat er die Gefchichte von 1825 bis 
1833 foitgefühit, und namentlich in Hinzufügung 
der -neueften Literatur Fleifs und Kritik bewiefen. 
Allem feine Verbefferungen find, um diefe neue 
Ausgabe zu rechtfertigen , zu fparfam, denn bey faft 
gleicher typographifcher Einrichtung zählt die neue 
Ausgabe nur 491 S. , während die vierte 488 zählt. 
Jetzt Einiges über die Zufätze und Veränderungen 
des Herausgebers.

Der Begriff der Kirche, wie ihn Sta'udlin (S. 1) 
angiebt, ift nicht vollftändig. Das hat der Heraus
geber gefühlt, aber' durch feinen Zufatz das charak- 
teriftifche Merkmal der Kirche nicht aufgeftellt. 
Diefe ift nicht fchlechthin eine gefellfchaftliche Ver
bindung von Menfchen u. f. w., eine felbftftändige 
Gemeinfchaft u. f. w., fondern das charakteriftifche 
Beyv ort einer öffentlichen, allgemein oder vom 
Staate anerkannten —- Verbindung darf nicht feh
len; widrigenfalls bildete jeder feparatiftifche Hau
fen, jeder myftifche Conventikel eine eigene Kirche. 
Wir muffen den Begriff Kirche doch nehmen wie 

0 o .
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er fich durch ihre Gefchichte und die aus derfelben 
gewonnene heutige allgemeine Aufteilung giebt, und 
in diefem Sinne kann auch von einer chriftlichen 
Kirche erft dann gefprochen werden., als diefe öffent
lich als eine folche anerkannt wurde, wobey nicht 
eingewendet werden darf, dafs wir demnach keine 
Kirchengefchichte der erften Jahrhunderte hätten, da 
diefe allerdings’ nur Gefchichte der Urelemente der 
chriftlichen Kirchengemeinfchaft und meiftentheils 
Religionsgefchichte ift. Stäudlin ftellt (S. 5) als 
höchften Gefichtspunct der Bearbeitung der Kirchen
gefchichte den auf, dafs diefe Bearbeitung nach der 
Idee der Kirche gefchehen mülle, der Hauptzweck 
alfo der fey, zu erfahren, was die Kirche feyn Jolle. 
Das nimmt auch der Herausgeber als richtig an, 
meint aber nachher (S. 6) abweichend und dem wi- 
derfprechend, die wahre hiftorifche Wichtigkeit der 
Kirchengefchichte liege darin, zu erfahren, wie die 
Kirche, das geworden, was fie jetzt Jey. Das ift 
nicht der Fall, fondern Stäudlins Gefichtspunct ift 
der wahre 'höchfte. Jede Gefchichte foll uns freylich 
zeigen, wras die Menfchheit war und ift; aber das 
Höchfte bleibt, aus ihr-zu lernen, was die Menfch
heit feyn und werden foll: ebenfo verhält es fich 
mit der Kirche und deren Gefchichte. So findet der 
Herausgeber die wahre hiftorifche Wichtigkeit nur 
in dem, was das hefte Mittel zur Erreichung des 
höchften Zweckes ift, felbft wenn wir nur den Theo
logen bey Darftellung der Kirchengefchichte im Auge 
haben, ja ihm, der ja die Idee der Kirche ins Le
hen einführen foll, mufs jener höchfte Zweck am 
nächften liegen. Der Herausgeber bezweifelt (S. 6), 
dafs durch die Philofophie die Kirchengefchichte ge
fördert werden könnte; das möchten wir fehr beftrei- 
ien, denn nur durch eine gefunde Philofophie ift 
die Kirchengefchichte feit der Reformation das ge
worden , was fie ift. Die Philofophie ift die Fackel
trägerin in allen Fächern des menfchlichen Willens; 
und foll auf dem Gebiete der Kirchengefchichte der 
Einfeitigkeit vorgebeugt, und ein wahrer Pragmatis
mus (der ihr in vielen Partieen noch abgeht) ge
fördert werden, fo mufs die wahre und allerdings 
auch befcheidene Philofophie hier ihren fegensrei
chen Einflufs üben. S. 60 fagt der Herausg. von 
den Manichäern, fie kleideten perfifch-zoroaftrifche 
Religionslehren in ein chriftliches Gewand. Deutli
cher wäre für die Lefer des Buchs gewefen, fie ver
einigten zoroaftrifche Religionslehren mit denen des 
Gnöfticismus und Montanismus. S. 113 ift die Ab
änderung ganz richtig, dafs die höchfte und reinfte 
Idee des Mönchsiebens (nämlich Leben in Gott und 
Liebe alles Guten in ihm ) nicht dellen vornehmfte 
Quelle, wie Stäudlin will, fondern vielmehr eben 
eine blofse Idee fey, die in ihrer Reinheit und Er
habenheit annäherungsweife nur von Wenigen, in 
ihrem ganzen Umfange aber von Keinem verwirk
licht worden fey. Denn allerdings lag die Quelle 
des Mönchswefens mehr in dunkeln Gefühlen, als 
in klarem Selbftbewufstfeyn, mehr in der Schwäche, 
den Verführungen nicht yyiderftehen zu können, als 

in der Kraft, dem Irdifchen entfagen zu wollen, 
mehr im Bewufstfeyn wirklicher Schuld, als in dem 
Triebe, die Tugend fich zu bewahren. Allein nicht 
ganz fo Wahr ift, wenn behauptet wird, die eigent
liche Quelle des Mönchslhums liege nicht im Chri- 
ftenthum, fondern in dem finftern Pantheismus des 
Orients. Das menfchliche Gemüih birgt in fich eine 
Richtung zur Demuth, Befchaulichkeit und Andacht, 
welche fich auch bey dem Roheren in ergreifenden 
Tagen des Lebens kund giebt, diefe Richtung iß 
die eigentliche Quelle des Mönchslhums, jener Pan
theismus oder vielmehr die befchauliche Speculation 
des Orients weckt aber diefe Quelle, und nährt fie 
mehr als irgend eine andere Geiftesrichtung, begreif
lich aber, dafs fie nicht Urquelle ift, obwohl der 
Orient zeigt, dafs die angedeutete urfprüngliche 
Richtung des Gemüths hier am leichteften Nahrung 
fand, und er daher die Wiege des Mönchslhums 
war. Allein wenn hier der Occident zwar Anfangs 
nachahmte, nachher aber das Mönchsthum in einer 
Ausbildung und Ausbreitung zeigte, wogegen der 
Orient, abgefehen auch von allen politifchen Ein- 
flülfen, weit zurück blieb, fo mufs wohl die vor
nehmfte Quelle der Möncherey tiefer als im orienta- 
lifchen Pantheismus, und eben daher in dem inne
ren Grunde des menfchlichen Gemüths aufgefucht 
werden. Darum hat jede Religion, je mehr oder 
minder fie das Gemüih in Anfpruch nimmt, ihr 
Mönchsthum. Wer mag behaupten, die chriftliche 
Religion nehme das Gemüth nicht in Anfpruch ? Je 
mehr fie es aber in Anfpruch nimmt, defto mehr 
birgt fie auch in fich die Anleitung zu einem be- 
fchaulichen Leben, und ift in folcher Beziehung 
eine Hauptquelle der Möncherey. Das beftätigt Jo
hannes der Täufer und Chriftus; fie lebten Beide in 
der Wüfte, und der Letzte fagte dem reichen Jüng
linge Matth. XIX, 21: Willft du vollkommen feyn, 
fo gehe hin, verkaufe, was du halt u. f. w. Auch 
finden fich in keiner Religionslehre fo fcharfe Ge- 
genfätze zwifchen Körperlichem und Geiftigem, als in 
dei' chriftlichen, was diejenigen, bey denen das Ge
fühl den Verftand beherrfcht, leicht zum Mönchsie
ben anleiten kann. Rec. Rann und will nicht Apo
loget deffelben feyn; aber jedenfalls ift das Chriften- 
thum fo gut Quelle des Mönchsthums, wie der orien- 
talifche Pantheismus, wenn es auch wahr bleibt; 
dafs das Mönchsieben zwar durch das Chriftenthum 
Veredelt, aber nie felbft ein wahrhaft chriftliches 
Werden kann. S. 214 lefen wir: „Kreuzzüge über
haupt waren eine Nachahmung der jüdifchen Jeho- 
Vahkriege.“ Das ift eine unglückliche Vergleichung; 
eben weil fie allgemein gelten foll; auch dachte 
man im Mittelaltei' wohl nicht an jene Nachahmung; 
fondern jene Züge gingen aus dem Egoismus del" 
Hierarchie, dem frommen Eifer •find der Rohheit def 
Völker hervor. Allerdings waren die Kriege gegen 
Mauren, Albigenfer, Stedinger, Preulfen VertilgungS' 
kriege im Namen der Religion, und daher Jehovah' 
kriege; aber die eigentlichen Kreuzzüge, die nach 
Paläftina, verdienen nicht durchweg diefen Namen/ 
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da fich die Chriften nur zu fehr in Syrien acclimati- 
firten, ihre Vermifchung mit den Urbewohnern, ihr 
Umgang mit den Saracenen einen Grund mit abgab, 
Warum das heilige Land verloren ging, und der 
Zweck diefer Züge nicht Vernichtung des Muham
medanismus in Syrien, fondern Befreyung der hei
ligen Stätten aus den Händen der Ungläubigen war, 
Wefswegen auch ftets Saracenen im Lande wohnen 
blieben, und Handel und Wandel mit ihnen getrie
ben wurde. S. 254 charakterifirt der Herausg. die 
Predigtweife des Mittelalters richtig, indem er fagt, 
fie fey voller Spitzfindigkeiten und falbungsvoller 
Myftik. Hiebey möchten wir jedoch die kräftige 
Popularität nicht überfehen wißen, als deren Reprä- 
fentant Geiler von Kaifersberg erfcheint, und wel
che fich bey vielen Kreuzpredigern vorfindet. S. 352, 
Wo gefagt wird, die lutherifche Lehre vom Glauben 
Und von den*  guten Werken fey der fittlichen Cultur 
nachlheilig gewefen, findet fich ein verftändiger Zu
fatz, dafs diefs die Lehre in der Geftalt gewefen, 
Welche fie durch die majoriftifchen Streitigkeiten er
halten habe. Noch bemerken wir bey dem, was 
der Herausg. geleifiet hat, dafs ^ie Gefchichte von 
1825 —1833 Jo fortgeführt ift, wie es die Anlage 
des Werks erheifcht.

Was aber im Allgemeinen noch hätte geleifiet 
werden müßen, ilt zuerft eine fpeciellere Andeutung 
des Wichtigften, wie z. B. S. 191 der heilfame Ein
flufs der Hierarchie im Mittelalter; über Gnofticis- 
xnus, Scholafticismus, Katharismus mufste und konnte 
etwas mehr gegeben werden, ohne die urfpriingliche 
Anlage des Werks zu gefährden, da auf der ande
ren Seite die Pieformationsgefchichte auf Koften der 
früheren Perioden Manches giebt, was recht gut 
eben nach jener Anlage hätte weghleiben können. 
Vielmehr hat der Herausg. den letzten Theil der 
Schrift, der am meiften der einfchränkenden Hand 
bedurfte, fall unverändert und nur mit Hinzufügung 
der neueften Literatur abdrucken lallen. Die Dürf
tigkeit der angedeuteten Artikel fällt zu fehr ins 
Auge, und die blofse Angabe, dafs es Thomiften 
und Skotifien, fo wie vier Artikel der gallicanifchen 
Kirchenfreyheit gegeben habe, genügt in einer fo bo
genreichen Schrift nicht; da mufs fich wohl Raum 
findenA den Unterfchied jener Parteyen und den In
halt jener Artikel kurz anzugeben, zumal da das 
Buch nach Stäudlins Tode mehr zum Selbfiftudium 
als zu einem Leitfaden bey Vorlefungen, dienen 
wird. Und wenn auch der Student beym flüchtigen 
Nachfehreiben hört, was Skotifien und Thomifien 
Und jene vier Artikel waren, fo überhört er doch 
oft das Wefentliche, und will aus feinem Leitfaden 
fein Heft gern berichtigen und lelbft im VVefentli- 
chen vervollfiändigen.

Sodann mxfste nicht verfäumt werden, das 
nachzutragen, was in der vierten Ausgabe nicht 
angegeben werden konnte, obwohl delfen nicht 
viel ift. Wir erwähnen Seite 19 Note 27, wo 
die von Pertz beforgten Monumenta hifiorica Ger- 
^aniae ab anno Chr, 500 usque ad ann, 1500 an
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zuführen waren, zu S. 238 Note 1 Scharling de 
Stedingis Hafniae 1828, zu S. 399, wo die Bemü
hungen in PreuITen zur Belehrung der Juden, und 
zu S. 405, bey den Unionsverfuchen, wo die neue 
preullifche Agende, fo wie zu S. 456, bey dem Stre
ben, die evangelifche Kirche zu confolidiren, wo 
ebenfalls diefe Agende und das neue Inftitut der Bi- 
fchöfe und Generalfuperintendenten in Preuffen, zu er
wähnen waren. S. 30 zu den katholifchen Kirchen- 
hiftorikern kann noch hinzugefügt werden: J. Rut- 
tenfiock Infiitutiones hiftoriae ecclef. N. T. II Tomi, 
Viennae 1832. 33. — u. Reuchlin Melde gg mufs 
nun zu den Proteftanten gezählt werden. Die S. 164 
Note 1 angedeutete Preisfchrift: „Fr. H. Rnufi de 
Joniibus et conjilio Pfeudo- Iftdorianae collectioniS) 
Götting. 1833^ ift erfchienen. PVilkens Gefchichte 
der Kreuzzüge ift, da des 7ten Bandes Ifte und 2te 
Abtheilung 1832 erfchien, vollendet, was S. 211 
zur Note gehörte. S. 444 durfte nicht übergangen 
werden, dafs Ocfterreich den Papft wider die Um
triebe der liberalen Factionen, namentlich des foge- 
nannten jungen Italiens, befchirmt. So wie Stäud- 
lin, fo hat auch der Herausgeber keines der leben
den Theologen gedacht.

Endlich mufsten, und das ift bey neuen Ausga
ben und noch mehr bey einem neuen Herausgeber 
fehr leicht, alle Unrichtigkeiten der vorigen Ausga
ben vermieden werden. Wir führen Folgendes an. 
S. 36 lieft man, Jefus wollte an die Stelle des Ju- 
denthums eine belfere Religion und Religionsverfaf- 
fung fetzen. Das wollte Jefus nicht, wie er aus
drücklich Matth. V. 17 fagt, er wollte das mofai- 
fche Gefetz nicht aufheben, fondern geiftig vervoll
kommnen; nicht einmal das jüdifche Ceremonialge- 
fetz hob er auf, darum die Zweifel jmter den Apo- 
fieln, ob die Befchneidung fortdauern follte, ob auch 
den Heiden das Evangelium gepredigt werden könnte., 
Erft nach der Zerftörung Jerufalems nimmt die chrift- 
liche Religion einen kosmopolitifchen Charakter 
an, und entzieht fich den mofaifchen Formen und 
Ceremonieen, je nachdem der Geift über den Buch- 
ftaben liegt. S. 37 werden die Jünger die Vertrau
ten und Schüler der höheren Ordnung genannt. Das 
klingt, als hätte Jefus gewiffe Myfieriengrade oder 
höhere Rangverhältnilfe geftiftet, was ihm nie in 
den Sinn kam. S. 39 heifst es, die Apoftel fiifteten 
Rirchen} beffer Gemeinen. S. 42 wird die Ausbrei
tung der chriftlichen Religion fchnell und unerklär- 
bar genannt. Die Schnelligkeit war fo grofs nicht; 
denn das Chrifienthum brauchte drey Jahrhunderte, 
ehe es durch die Bedeutfamkeit und Menge feiner 
Anhänger Schutz fand. Dafs die Ausbreitung erklär
bar fey, wird felbft einige Zeilen nachher angege
ben. S. 66 werden nur fünf apoftolifche Väter auf
gezählt, da man deren gewöhnlich lieben annimmt, 
die Fehlenden aber, Papias und Dionyfius Areopa- 
gita, wenn wir auch von jenem nur Ueberrefte, von 
diefem nur unächte Schriften haben, als Schüler der 
Apoftel gelten. S. 76. Die Picten find nicht im All
gemeinen von dem Irländer Columba bekehrt, viel
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mehr bekehrte diefer blofs die nördlichen, Gildas 
aber die füdlichen. S. 85 Note 28 ift die Schrift:

Vestiges of ancient Manners and Customs discove- 
rable in modern Italy and Sicily by Blunt, Lond. 
1823; blofs in der bey Leske ,in Darmftadt 1826 und 
ohne Angabe des Verfafiers erfchienenen deutfehen 
Ueberfetzung angegeben , welche jedoch das Original 
nicht vollftändig liefert. S. 88 f. werden mehrere 
Hülfsmittel angeführt; durch welche die Bifchöfe zu 
Rom fich zu Päplten erhoben; die beiden Haupt- 
hülfsinittel, nämlich die alte Würde Roms als Welt- 
Itadt und der Glaube, dafs der Apoftel Petrus hier 
erfter Bifchof gewefen, find den übrigen Mitteln 
gleichgefetzt, da diefe in der That nur Folgen von 
jenen Beiden find, welche Folgen allerdings nach
mals wiederum neue Quellen der Macht und des 
Anfehens wurden. S. 91 wird zu den Semiarianern 
das erklärende Wort Homoiufianer gefetzt, bey den 

•ganzen Arianern fehlt dagegen Hamoufianer; nicht 
Anomäer, fondern Knomöer mufste gefchrieben wer
den, ebenfo ift in der 4ten, wie in der ölen Aus
gabe S. 97 die ökumenifche Synode zu Chalcedon 
ftatt in das Jahr 451 auf 551 verdruckt. S. 176 will 
Stäudlin die Periode von Karl dem Grofsen bis Gre
gor VII nicht die Periode der Unwißenheit genannt 
wißen, weil in ihr doch mehrere gelehrte Männer 
gelebt hätten; allein theils war deren Gelehrlamkeit 
mit fehr wenigen Ausnahmen nur die der damaligen 
Jahrhunderte, theils drang das wenige Licht nicht 
durch die Finfternifs jener Zeit, in welcher Clerus 
und Volk ganz roh und unwifl’end, und die wifien- 
fchaftlichen Anftalien der erften Carolinger verfallen, 
für Bildung des Clerus nur wenig, für die des Volks 
aber gar nicht geforgt war. Ein Zeitalter, zin wel
chem für die allgemeine Bildung gar nicht geforgt 
und die höhere Bildung nicht mehr oder minder 
Gemeingut ift, kann trotz einiger guter Köpfe nicht 
anders genannt werden, als das der Unwiffenheit; 
welche craffe Unwiffenheit in jenem Zeitalter auch 
S. 177 zugegeben wird. S. 211 mufs „nach dem 
Tode Honradins“ geftrichen werden, da dieler erft 
1268 hingerichiet wurde, und Karl von Anjou fchon 
1265 (nicht, wie es hier heifst, 1264) vom Papfte 
mit dem ficilifchen Reiche belehnt wurde, vergl. 
Baumers Gefch. d. Hohenft. IV. 493-'— Nach S. 217 
foll Gottfried von Bouillon die Würde eines Königs 
von Jerufalem angenommen haben; richtiger ift, dals 
fie ihm zwar übertragen wurde, er fich aber mit dem. 
^Titel eines Herzogs und Belchützers des heiligen 
-Grabes begnügte. S. 218. Saladin war von Geburt 
kein Peffer, fondern flammte aus einer kurdifchen 
Horde. S. 219. In^J. 1204 war die griechifche Kai- 
ferfamilie nicht ausgeftorben, denn Alexius Angelus 
der allere, Bruder des Kaifers Ifaak A.igelus, lebte 
noch nach der Eroberung Konftantinopels durch die 
Kreuzfahrer, und feine Tochter Irene vermählte fich 
mit Theodorus Laskaris, griechifchem Kaifer zu Ni- 
cäa, welcher das lateinifche Kaiferthum vielfach be
feindete. S. 225. Der Stifter des Dominicanerordens 
heifst nicht Guzmann, fondern Guzman. — S. 228» 
Zwar fetzt man allgemein die Synode zu Troyes, 

GUST 183 4. 296

auf welcher der Orden der Templer beftätigt wurde, in 
das J. 1128; allein fie fand 1127 ftatt, wie Pagi Crit- 
in annal. Baron. ad 1127. n. 11. p. 450 genügend nach
weift. S. 234. Gratians Decret wird nicht fchlechthin 
Decretum , fondern mit dem Beyworle Gratiani ge
nannt. S. 324« Die Anhänger des fpanifchen Weib 
gcililiclien Molinos heifsen nicht, wie die des fpani- 
Ichen Jefuiten Molina, Molmiften, fondern Molinefi- 
ften. Nach S. 446 foll der Johannilerorden wieder 
angefangen haben, fich zu heben, was nicht wahr ift; 
er vegetirt zu Ferrara, und hat feit dem Wiener Con- 
greffe bis jetzt vergebliche Verfuche gemacht, einen 
Theil feiner eingezogenen Güter wieder zu erhalten.

Was die Darjtellung betrifft, fo ift diefe diefelbe, 
wie in der 4ten Auflage; die Diction ift, wo es nöthig 
war, und was bey neuen Auflagen ebenfo unerläfslich 
als leicht ift, nicht gefeilt, man vergl. z. B. S. 37 oben. 
Namentlich beleidiget der allzu häufige Gebrauch der 
Hülfszeitwörter den Wohlklang, wenn z. B. S. 255 
wurde in 8 Zeilen fünfmal und fchon kurz vorher ei
nigemal vorkommt, ebenfo lieft man das Pronomen Jie 
in 12 Zeilen S. 299 neunmal. Ferner vermifst man 
eine confequente Rechtfehreibung; man findet Ebräer, 
Egypten, pallaEtähnlich, Partheien, mißbilligt für ge
wiß billigt, Glauben, Willen, für Glaube und Wille 
Colin iiiv Cöln, [teinigt für fteinicht oderßeinig, ano- 
nymifch für anonym, das Activum verderben — ver
dirbt anftalt verderbt, Churfürßen, Pohlen für Pölert) 
Cojtniz, Zeiz, Leibniz, welche ein tz haben, da Eigen
namen nicht nach dei' Regel, fondern nach dem Schreib
gebrauch fich richten; bald findet fich Nazaret, Naza
reth, bald Wiclef, Wicliffe, da letztes richtig ift, Meli- 
lenburg, Mecklenbur  g, Bohigheit für Bohheit kommt 
öfter vor — das Alles mögen Kleinigkeiten feyn, al
lein bey neuen Auflagen find fie zu rügen.

Nachträglich bemerken wir, dafs die vielen Ciiatc 
aus Stäudlins vielen Schriften nicht mit dem Pronomen 
,,Mein ulw.^, fondern unter feinem Namen hätten ge
geben werden müffen, da Stäudlin in einer Ausgabe 
nach feinem Tode nicht mehr felbft citiren kann. Auch 

e? ]JC‘luerner für das Auge, bey Citaten die Zahlen 
der Bände oder Bücher zur Unterfcheidung von den 
Seitenzahlen mit römifchen Zillern zu geben. — S. 26 
ift Giefelers Kirchengefchichte wegen ihres klaren Prag
matismus belobt, das ift wohl bey dem wenigen Texte 
nicht fein Hauptverdienft, fondern vielmehr fein reich
haltiges Quellenftudium und die glückliche Wahl de5 
aus den Originalquellen Gegebenen. S. 215 in der Note 
Placon und S. 218 Note 1 Diocilo heifsen Plagon un^ 
Diogilo. S. 238 in der 4ten und öten Ausgabe lieft mafl 
ftatt Fratricellen falfch Fraticellen. — Die Druckfeh
ler find übrigens nicht bedeutend.

Rec. bekennt, defshalb in diefer Anzeige auch auf 
Unbedeutendes Rücklicht genommen zu haben, um z* 1 
zeigen, was bey einer neuen Auflage erfoderlich fey; 
und. wie felbft die blofse Herausgabe einer Schrift mal1' 
ehe Anfoderungen an den Herausgeber- ftcllt.

Der Druck ift der fcha-rfe, volle der früheren Auf' 
lagen, jedoch in den Noten hin und wieder etwas u11' 
fcheinbarer, das Papier ift weifser aL früher, und de*  
Preis fehr billig geftellt. —- e.
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CHEMIE.

Berlin, b. Enslin: Die Chemie der Rechtspflege 
oder Lehrbuch der polizeilich gerichtlichen Che
mie. Von'Dr. Friedr. Ludw. Hünefeld } Pro- 
feffor zu Greifswald. 1832. XXXII u. 603 S. 8. 
(Nebft einer auf dem Titel nicht angezeigten 
Kupfertafel.) (3 Thlr. 9 gr.)

Der Vf. hat in der Vorrede auf des Hn. Prof. Otto 

Hühn (auch in . unferer A. L. Z. 1830. N. 17 beur- 
theilte) praktifche Anweifung , die in gerichtlichen 
Fällen verkommenden chemifchen Unterfuchungen 
anzu ft eilen, Rückficht genommen, und offenbar fein 
Augenmerk darauf gerichtet, den etwanigen Mängeln 
jenes Buches durch feine Arbeit abzuhclfen. In der 
Einleitung unterfcheidet er die polizeilich - che
mischen Unterfuchungen von den gerichtlich - chemi- 
fchen. Während nämlich die polizeyliche Chemie 
die Aufgabe hat, alle auf (fchädliche) Beymifchun- 
gen (veneficia culpofa} beruhenden Verfälfchungen 
der als Speifen und Arzneyftoffe wichtigen Dinge zu 
verhüten, kommt es in der gerichtlichen Chemie 
vorzugsweife darauf an, das Dafeyn der Gifte bey 
Vergiftungen (veneftcia dolofa) mit Evidenz^ nach
zuweifen, und dadurch die Ausfprüche des Juriftcn 
von chemifcher Seile zu fiebern. Beide Theile der 
Chemie liehen indefs in zu genauer Beziehung zu 
einander, als dafs eine ftrenge Trennung des einen 
von dem anderen Statt finden könnte. Weil in bei
den Fällen die Rede im Allgemeinen von Giften ift, 
mögen diefe nun per dolum oder per culpam ge
dient haben, fo ift die wiflenfchaftliche Beftimmung 
eines Giftes das Erfte und Einzige, was der Chemie 
der Rechtspflege obliegt, und diefe Beftimmung ift 
das Object, um welches fich die ganze Controverfe 
dreht.

Demgemäfs zieht der Vf. zunächft die Begriffs- 
beftimmung vom Gifte in Betracht, und da jedes 
Gift als folches, nach allen Kategorieen nur relativ, 
daher auch die Erkenntnifs deflelben immer nur Er- 
kenntnifs a pofteriori ift, fo gilt ihm Gift für die
jenige wägbare Subftanz, welche fchon in einer un
bedeutenden Quantität, und ohne fich wieder erzeu
gen zu können, entweder vorzugsweife chernifch, 
oder vorzugsweife dynamifch, in der Regel fiets fo 
feindlich ift, dafs das Leben in Gefahr gefetzt wird, 
über kurz oder lang vernichtet zu werden. Dafs 
diefer Begriff dem Wefen des Giftes völlig entfpricht, 
erweifet der Vf. auch durch feine Anfichten von der
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chemifchen Einwirkungsweife fowohl unorganifcher, 
als organifcher Gifte.

Diefer Einleitung (I) fchliefst fich, als II Ab- 
fchnitt, die Propädeutik der Chemie der Rechtspflege 
an. A. Beftimmung des allgemeinen chemifchen Ver
haltens der Gifte zu den thierifchen Gebilden und. 
Stoffen; eine Beftimmung, zu welcher die letzten 
Betrachtungen der Einleitung fchicklich vorbereite
ten. Der Vf. fafst befonders den Umftand ins Auge, 
dafs die meiften Metalle (im regulinifchen Zuftande) 
im Wefentlichen faft indifferent gegen die thieri
fchen Organismen bey ihrem Durchgänge durch die- 
felben zu betrachten find. Wie in diefem Puncte, 
fo ftimmen wir ihm auch darin bey, dafs, wenn 
fich einige Metalle unter gewiffen UmRänden auch 
in Gaben als Reguli nachlheilig bewicfen, immer 
eine partielle Aullöfung refp. Oxydation vorherge
gangen feyn müße, wie ja in Her That eine folche 
durch die aciden Abfonderungen im Magen möglich 
ift. Ueberdiefs hat der Vf. in Uebereinftimmung mit 
Payen’s, DeyeuFs und Renault’s Verfuchen auf,ex
perimentalen Wegen gefunden, dafs das aus arfeni- 
ger Säure frifch - reducirte Arfenikmetall an lebenden 
Hunden ohne allen Erfolg war. Was darüber von 
dem regulinifchen Arfenik getagt worden ift, das 
gilt auch mutatis mutandis von den übrigen Metal
len, insbefondere vom Queckfilber. Denn wird das 
.Queckfilber in feiner regulinifchen Form genommen, 
fo wirkt es nur durch fein hohes Gewicht, alfo me- 
chanifch und nicht chernifch; oder brachte es nur 
unbedeutende Aenderungen im lebenden Organismus 
hervor, fo war es gewifs nicht £rey von anderen, 
leicht oxydirbaren und in ihrem oxydirten Zuftande 
vom Magenfafte u. f. f. leicht auflösbaren Erzen. —. 
Dagegen wirken Chlor, Brom, Jod unmittelbar che- 
milch - fchädlich auf den lebenden Organismus; eine 
Wirkungsweife, welche vom Vf. fehr genau erör
tert wird. Diefen Stoffen fchliefsen fich unter den 
Elementarverbindungen die Säuren an, welche für 
fich fchädlich wirken können, und deren Wirküngs- 
weife zunächft durch den Grad ’der Concentration 
modificirt wird. Die Art und Weife ihrer Wirkung 
hat der Vf. genau und mit Umficht beftimmt. Die
felbe Gründlichkeit offenbart fich in der Beftimmung 
der Wirkungsweife der Alkalien und Salze. An 
diefe Betrachtungen fchliefst fich noch ein Anhang 
an, in welchem die Zufälle der langfamen und 
fchnelle.n Vergiftungen zur Sprache kommen. Da
bey ift der fehr wichtige Umftand nicht übergangen, 
dafs irgend eine giftige Subftanz in den Maftdarm

Pp 
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eines Leichnams gebracht worden feyn kann, um 
einen Unfchuldigen des Giftmordes anzuklagen. — 
B. Mechanifche Auffuchung des Giftes ? Perfäl- 
fchungsmittel u. f. f. Der Vf. erwähnt da fämmt- 
liche Methoden, nach welchen man theils in der 
mit Gift verfetzten Subftanz, theils in dem vergifte
ten Organismus, theils auch die aufser dem Orga
nismus fchon wieder befindlichen , Gift enthaltenden 
Stoffe mechanifch abfondern, und zu ferneren Unter
fuchungen aufbewahren kann. Dahin beziehen fich 
denn auch die mit Chlorwaffer gemachten Umfehläge 
auf manchen Leichen, um fie zu manchen befonde- 
ren, noch zu verfchiebenden Obductionen zu confer- 
viren. C. Unterfchied zwifchen einem organischen 
und unorganifchen Gifte. Hier hat der Vf. freylich 
nur denjenigen Unterfchied im Sinne, welcher das 
chemifche Verhalten der Subftanzen aufserhalb des Or
ganismus unmittelbar betrifft, ohne auf die eigentüm
lichen, im lebenden Organismus erregten Wirkungen 
beider Arten Gifte, und wenn auch nur ganz im All
gemeinen, Rückficht zu nehmen. D. Allgemeine Prü
fungsmittel der. forenfifch- chemifchen Praxis. Hier 
konnte nur auf die Art, nicht auf die Darftellungs- 
weife der Reagentien Rückficht genommen werden; 
wobey der Vf. eigene Erfahrung zeigt. E. Synoptische 
Darftellung der wichtigjten Reactionen der giftig 
(und fchädlicK) ruirkenden Körper. — 1) Unorga
nische Körper (Gifte}. bequemeren Ueberficht 
fiellt der Vf. die einzelnen, auf naffem und trocke
nem Wege veranlafsten Reactionen tabellarifch, und 
zwar die erften im Allgemeinen fo zufammen, wie 
fie bereits früher von Laugier und Kramer fchema- 
iifirt worden find: dabey hat derfelbe das treffliche 
Handbuch der analytifchen Chemie von H. Stofe 
nicht unberückfichtigt gelaffen. Die Verhaltungsarten 
der Proben auf trockenem Wege, d. h. vor dem 
Löthrohre, find kurz und bündig, aber überfichllich 
entworfen, wie fie uns bereits von Beudant und 
Succow überliefert worden find. Daneben macht 
der Vf. noch auf viele andere, bey aller Unterfu- 
chung diefer Subftanzen befonders zu beachtende 
Umftände aufmerkfam. 2) Organifche Körper (Gifte}. 
Alle Beweife für die Gegenwart eines organifchen 
Giftes im Organismus find fchwankender, als jene 
für die Gegenwart unorganifcher, und nur in eini
gen Fällen durch die chemifche Analyfe entfeheid- 
bar, daher auch die bey der Analyfe Statt findenden 
Reactionen in einer tabellarifchen Form nicht wohl 
darftellbar. Defshalb ift das, was fich mit Evidenz 
hin und wieder nachweifen läfst, erft ein Gegenftand 
der fpäter folgenden, detaillirteren Darftellung. Am 
Ende diefes Abfchniltes aber hat der Vf. die fehr 
dankenswerte Arbeit übernommen, eine tabel- 
larifche Ueberficht der (der Quantität nt t beftimm- 
ten) Empfindlichkeit aller gebräuchlichften, chemi
fchen Reagentien zu geben. Diefe Tabelle dient 
gleichfam auch als ein propädeulifcher Theil der 
unter F gegebenen’ Darftellung der Reactionsfähigkeit 
der giftigen Stoffe. Da die Kenntnifs des dazu nö- 
thigen Apparats dem Chemiker und Arzte nach dem, 

was er gewöhnlich aus Büchern oder Vorlefungen 
über allgemeine oder auch qualitativ-analytifche Che
mie erhält, nicht als bekannt vorausgefetzt werden 
kann, fo hat der Vf. endlich im Abfchnitte G auch 
die Einrichtung und Manipulation des Apparats der 
forenfifch-chemifchen Praxis befchrieben, und fei
ner Befchreibung durch eine fauber ausgeführte Li
nearzeichnung auf der dem Buche angehängten Ku
pfertafel noch defonderen Werth ertheilt.

III. Specielles } oder Gegenfiände der Chemie der 
Rechtspflege. A. Gegenftände der Gefährdung des 
bürgerlichen Eigenthums. Und zwar 1) feuergefähr
liche Gegenftände. Hier werden ausfchliefslich die 
Fragen erörtert, welche unter den im bürgerlichen 
Leben gebräuchlichen Subftanzen leicht entzündlich 
find, und welche Umftände eine Entzündung und 
Feuersgefahr veranlaßen können. Daher kommen 
hier in Betracht a} unter den unorganifchen Inflam- 
mabilien : Feuerzeuge und ihre Ingredienzien, Schwe
fel, Lampen; eben fo auch die Vorbeugungsmittel 
gegen Feuersgefahr, z. B. die in Kohlenbergwerken 
gebräuchlichen Sicherheitslampen; b} unter den or
ganifchen Inflammabilien befonders : die Düngerhau
fen, deren Selbltentziindung auch nach des Vfs. Mei
nung in einer Sauerftofläbforbtion und Kapillaritäts
wärme ihren Grund hat. Daneben wird auch noch 
an die Entzündlichkeit des Aelher- und Weingeift- 
Dampfes erinnert, welcher namentlich in«Officinen 
fchon einige Male zu Brand und zu zerftörender De
tonation Veranlaffung gegeben hat. 2) Feuer-Sicher
heit und Unterdrückung. Die genaue Beftimmung 
der Vorfichtsmafsregeln bey Aufbewahrung von Holz, 
Leinwand, Papier, und von Kleidungsftücken, fo 
wie der chemilchen Mittel, welche zur Unterdrü
ckung des Brandes benutzt werden oder fchon vorge- 
fchlagen: worden, verdient beachtet zu werden. 3) Ver- 
fälfchung der Münzen und ähnlicher Eegirungen. 
Hier kommen nur allgemeine Angaben für die che
mifchen Mittel der Entdeckung einer Münzverfäl- 
fchung vor; fpeciellere Notizen hierüber konnten 
nicht Aufgabe vorliegenden Werkes feyn. 4) Ver- 
fctlfchung der Documente und öffentlicher Papiere. 
Unter den interelfanten Einzelnheiten, welche hier 
berückfichtigt werden, wollen wir nur die zuerft 
vom Vf. gegebene und gewifs fehr zweckmäfsige 
Methode der Entdeckung einer vertilgten Schrift be
merken. Um nämlich nicht in der ungefchickten 
Anwendung der Probe das Refultat zu verderben, 
fchlägt der Vf. vor, ein fchmales Streifchen Lack
mus- und ein dergleichen Curcuma - Papier auf eine 
reine Glastafel zu legen, fie mit Waller zu befeuch
ten, und damit die Kehrfeite der verdächtigen Stelle 
zu bedecken, und auf diefelbe Weife mit einer an
deren Stelle des Papiers, welches dem Verfuche un
terworfen wird, fern von der Schrift, wo alfo keine 
Fälfchung vorgenommen feyn kann, zu verfahren. 
Man lieht nun zu, ob die Papiere unverändert ge
blieben find, oder ob das Curcumapapier gebräunt, 
das Lackmuspapier geröthet worden ift. Hat diefer 
Verfuch nichts ergeben, fo kann die verdächtige 
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Stelle, vermitlelft eines Griffels, woran etwas Talg 
haftet, umzingelt und in drey Theile mit demfel- 
hen Mittel abgetheilt, endlich mit Hirfchhorngeilt 
in der einen, mit Effigfäure in der anderenmit 
blaufaurem Eifenkali in der dritten Abtheilung be- 
pinfelt werden. Hätten lieh durch das letzte Mittel 
Schriftzüge oder Buchftaben hervorlocken lallen, fo 
kann die Entzifferung auch noch in den vorigen Ab- 
theilungen durch daffelbe Mittel gefchehen, nach
dem man noch die mit Hirfchhorngeilt beftrichene 
Stelle mit etwas Effig gefäuert hat. Ilt ein negati
ves Refultat erhalten worden, fo können doch noch 
obige Mittel angewendet, und fomit an der verdäch
tigen Stelle das Ganze der chemifchen Probe durch
geführt werden. B. Gegenstände der Gefährdung 
der Gefundheit und des Gebens. a) Durch gasför
mige Stoffe, a) Durch relativ fchädliche Gasarten, 
d. h. durch folche, welche nur die Refpiration un
terdrücken, weil lie die Zufuhr oder Erneuerung 
der atmofphärifchen Luft oder des Sauerftoffes ab- 
fchneiden. Zu folchen gehören daher Wafferftoffgas 
Und Azotgas. Die wichtigften Mittel und Inftru- 
mente, die atmofphärifche Luft auf diefe Gasarten 
zu prüfen, werden angegeben, ß) Gefährdung der 
Gefundheit und des Gebens durch poßliv fchädliche 
Gasarten. Dahin bezieht der Vf. die Kohlenfäure, 
das Kohlenoxydgas, Kohlen wafferftoffgas, Schwefel- 
waßerftolfgas , Phosphorwaiferftoffgas, Ammoniakgas, 
fchwefeligfaures Gas, Chlorgas und Arfenikwaffer- 
ftoffgas. Er zeigt, wie man die Gefahr, welche 
durch diefe Gasarten herbeygeführt wird, erkennen 
kann. Auch die Wirkungen, welche azotreiche 
Bergwerksgruben, die Queckfilberwafferftoffgafe ha
ben, und welche die mit Kohlenfalzauflöfung in 
Berührung fiehende atmofphärifche Luft haben foll, 
Werden berückfichtigt. Unberückfichtigt ilt aber beym 
Artikel Kohlenwaflerftoffgas geblieben, wie häufig 
fich diefes Gas aus mehreren Blumen, namentlich 
aus dem Dictamnus albus, zur Nachtzeit entwickelt, 
und wie fehr man lieh zu hüten habe, in Zimmern 
zu fchlafen, in welchen dergleichen Blumen fich be
finden. 7) Gefährdung der Gefundheit und des Ge
bens durch Dämpfe und andere tranjitorifch - elafii- 
fche und in den Guftzuftand ein gemengte Stoffe. 
Der Vf. fängt mit den VVaflerdämpfen (VVafferdün- 
ften) an. Er geht dann zu den wichtigen Kohlen
dämpfen über, und giebt hier die chemifche Confti- 
tution des Kohlendampfes an, indem er aus feinen 
Verfuchen fchliefsen zu können glaubt, dafs das ei
gentliche Gift des Kohlendampfes in der Verflüchti
gung eines brenzlichen Körpers beftehe, der ein Ge
menge von Kohlenbrandöl (vielleicht richtiger von 
Kohlenbrenzkampfer), Kohlenbrandfäure und Spuren 
Von Brenzharze ift. Hierauf kommen nun noch fol
gende Gasarten und ihre Wirkungen in Betracht: 
Brom-, Jod-, Flufsfäure-, Blaufäure-Dämpfe, fal_ 
petrige Salpeterfäuregasarten, die Salz- und Schwe- 
felfäure - Dämpfe, Schwefeldämpfe, Phosphordämpfe, 
Arfenikdämpfe, Bieydämpfe und Queckfilberdämpfe. 
‘ Auch die mechanifch - aufgeriffenen Theile (z. B. 

der Staub) finden zum SchlulTe diefes Abfchnittes in 
einem befonderen Anhänge eine Stelle, b) Gefähr
dung der Gefundheit und des Gebens durch feßere 
unorganifche Stoffe. a) Verunreinigung, Verfäl- 
fchung, Vergiftung mit Präparaten der fchweren 
Metalle. Zuerft find hier von jedem Erzmetalle 
nicht nur feine regulinifche Form, fondern auch 
feine fämmtlichen Verbindungen, fofern diefe nicht 
Nalurproducte, alfo Mineralien, fondern Kunftpro- 
ducte, alfo Präparate find, befchrieben, das allge
meine, chemifche Verhalten bezeichnet, und an
geben, ob fie officinell, überhaupt auch Gegenftand 
des Handels und der technifchen Anwendung find 
odei’ nicht. Hierauf wird gezeigt, wie fich ein Erz 
und feine Verbindungen zunächft auf mechanifchem, 
fodann aber auf chemifchem Wege nachweifen läfst. 
In diefer, gewifs allen Anfoderungen genügenden 
Weife find denn die Erze nach dem Grade ihres 
Giftigfeyns abgehandelt, in nachftehender Ordnung: 
1) Arfenihalien. Unter diefen mufste die arfenige 
Säure, die am heftigften giftig-wirkende Subftanz unter 
den unorganifchen Stoffen, und ihre Entdeckungs
weife fehr ausführlich, mit Berückfichtigung der 
neueren und neueften Methoden, vorgetragen werden. 
2) Bley und Bieypräparate. In Bezug auf die che
mifche Darlegung des Bleyes hätte wohl noch befon-1 
ders bemerkt werden follen, dafs hey Prüfungen fol- 
cher Subfianzen, welche fich nur in Säuren auflöfen, 
die Sch wefelfäure oder Effigfäure, welche oft bley- 
haltig find, vermieden werden müffe, wenn anders 
die Entfcheidung über den Bleygehalt einer zu unter- 
fuchenden Subftanz nicht zweydeutig feyn foll. So 
bleibt gar häufig z. B. bey Apothekerrevifionen (f. 
IVachenroder im pharmaceutifchen Centralblatte für 
1833 S. 679) der durch Schwefelwaflerftoffwaffer in 
einer Zinkblumenauflöfung indicirte Bleygehalt un- 
entfehieden, wenn diefe mit bieyhaltigen Säuren auf
gelölt werden. 3) Queckjilber und Quechfilberprä- 
parate. 4) Kupfer und Kupferpräparate. 5) Anti
mon und Antimonpräparate. 6) Zinh und Zirihprä- 
parate. Hier wird mit Recht darauf aufmerkfam ge
macht, dafs die Anwendung des Zinkes zur Verzin
kung des Kupfers, Verfertigung von Gefäfsen (na
mentlich Feldflafchen in Frankreich) wieder zurück
genommen worden ift, feitdem man fich, vorzugs- 
weife aus Vaucfueliri s und Deyeusc’s Verfuchen, über
zeugt hat, dafs das Zink von den Pflanzenfäuren u. 
dgl. leichter angegriffen wird, als Bley und Kupfer, 
und übrigens die daraus bereiteten Gefäfse für den 
Gebrauch in Küchen zu fpröde find. Aus gleichen 
Gründen hält Rec. die Anwendung des Zinks zu 
Dachrinnen, in welche fich fo leicht die urinöfen 
Flüffigkeiten von Katzen ergiefsen können, und leich
ter angegriffen werden, als das Bley, nicht für rath- 
fam, und fo wird wohl auch die Anwendung des 
Bleyes zu Dachbedeckungen immer allgemeiner, als 
jene des Zinks, welches bey jeder Temperatur - Ab
nahme fich zufammenzieht, und dann kraft feiner 
Sprödigkeit aus den Nägeln fpringt, die zu ferner 
Befeftigung dienten. 7) Zinn und Zinnpräpan e.
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8) Silber und Silberpräparate. 9) Wismuth und 
Jflsmuthpräparate. 10) Kobalt und Kobaltpräparate. 
11) Goldpräparate. Hierauf folgt noch ein Anhang 
über das Eifen und deffen Präparate, Has Eilen ilt 
hier aber nur in fofern von Wichtigkeit, als die 
Eifenroltflecken mit Blutflecken verwechfelt werden, 
oder als es feine Anwendung zu Kochgefchirren u. 
A. f. betrifft. In erfter Rücklicht giebt der Vf. alle 
zuerft von Orfila beftimmten Unlerfcheidungsmerk- 
male, fo wie die gegen diefelben erhobenen Zweifel, 
an. Was den zweyten Punct betrifft, fo macht er 
befonders auf die Speifen aufmerkfam, durch welche 
fchädliche Oxydationen des Eifens veranlafst werden. 
— ßy Verunreinigung, Verf älfchung, Vergiftung 
durch Präparate der leichten Metalle. 1) Alkalien. 
Sie dienen weniger der Vergiftung, als vielmehr un
mittelbar der Gewinnfucht, und zwar vorzüglich zur 
Verhütung des Gerinnens der Milch, und um der
felben mehr Confiftenz zu geben, zur Unterdrückung 
der Säure eines bereits fauer gewordenen Bieres, als
Zufatz zum Brot, deffen Aufgehen und Ausgebacken- 
feyn dadurch befördert werden foll. Auch der Ent
deckungsweife aller Alkalien, fo bekannt fie fchon 
jedem Anfänger der Chemie feyn mufs, wird zum 
Schluffe noch gedacht. 2) Alkalifche Erden. Dahin 
beziehen lieh Kalk, Baryt und Strontian. Beym 
Jkalk. erwähnt der Vf. zuerft mehrere Intoxicationen, 
fo wie der. Auffindungsweife deffelben. Baryt und 
Strontian lind weniger zu beachten, da fie fich vor
züglich nur in den Händen des Chemikers vom Fach, 
und nicht in denen des ganzen Publicums befinden. 
3) Erden (Anhang). Diefe find keine Gifte, fie kön
nen nur mechanifch Nachtheil bringen. Da fie auch 
manchen Speifen gewöhnlich nur beygemengt, nicht 
beygemifcht find, fo beruht ihre Entdeckungsweife 
nur auf mechanifchen, nicht auf chemifchen Opera
tionen. 4) Salze. Die Salze, welche erfahrungsmä- 
fsig fchon zu Verfälfchungen gebraucht worden find, 

„und auch durch ihre Publicität zur Chemie der 
Rechtspflege gehören, find: Salpeter, Gyps, Kreide, 
Chlorbaryum, Alaun, anhangsweife auch das Glas. 
Von jedem diefer Salze giebt der Vf. nicht fowohl 
die gewöhnliche Benutzung als Verfälfchungsmittel 
und Ingredienz der Speifen, fondern auch Intoxica- 
tionen °und Mittel der chemifchen Entdeckung an. 
5) Schwefelmetalle. Da Fey den Erzen auch deren 
Schwefelverbindungen vorkommen, fo konnte unter 
den Verbindungen des Schwefels mit Metallen nur 
noch die Schwefelleber berückfichtigt werden. <y) Ver- 
.unreinigung, Verfälfchung, Vergiftung durch Mi“ 
neralfäuren. Aus der Reihe folcher Säuren, die 
nämlich Sauerftofffäuren find, gehören hierher nur 
die Schwefel-, Salpeter- und allenfalls auch die 
Phosphor- Säure. Denn von Metallfäu"en, z. B. von 

der arfenigen Säure, war ja bereits bey den Metal
len die Rede. Und unter den Wafferftofffäuren i# 
es nur die Hydrochlorfiiure, welche hier erwähnt 
werden kann, da die Hydrothionfäure bey den pofi- 
tiv - fchäd liehen Gasarlen zur Sprache kam, und die 
Blaufäure mit Recht der belondercn Abtheilung orga- 
nifcher Säuren einverleibt worden ift. Von der Schwe- 
felfäure ilt es Ihatfache, dafs fie theils per dolum, 
theils per culpam als Verfälfchungs - und Vergiftungs- 
Mittel dient. Für beide Weifen erzählt der Verf. 
zuerft fehr intereffante Fälle, fodann giebt er dieje
nigen Eigenfchaften derfelben an, auf welchen fich 
ihre Entdeckung gründet. Mit Recht verwirft er 
die von ungeübten Chemikern zur Entdeckung der 
im rohen Effige enthaltenen Schwefelfäure vorge- 
fchlagene, durchaus trügliche Brechweinfteinauflöfung. 
Gleich lehrreich und vollftändig find die für Salpeter- 
und Phosphor - Säure zu beachtenden Unterfuchungs- 
methoden durchgeführt. 5) Vergiftung durch fefte 
Metalloide. Aus der an lieh fchon geringen Zahl 
der feften Metalloide konnten hier felbft nur der 
Phosphor, das Jod und die Kohle eine Erwähnung 
finden, von denen letzte, ftreng genommen, in fo
fern nicht zu den Giften gehört, als fie nur in me- 
chanlfcher Weife fchadet. C. Vergiftung und Ver
fälf chung durch organifche Körper. Der Vf. geht 
von der Bemerkung aus, dafs die Wirkungsweife 
folcher Subftanzen noch fehr räthfelhaft, fo wie die 
Beftimmung und Darlegung fehr fchwankend fey. 
Obenan flehen nun I. Organifche Säuren und acide 
Stoffe. Da das Belieben der Solan-, Aconit-, Co
niin-, Coccognin und anderer dergleichen Säuren 
noch fehr zweifelhaft ift, fo können hier nur Klee- 
fäure und Blaufäure in Betracht kommen. Bey der 
Kleejäure hat der Vf. zu den übrigen Puncten die 
beachtenswerthe Bemerkung gegeben, dafs Vergif
tungen mit diefer Säure zufolge einer Verwechfelung 
mit Bitterfalz, dem fie in ihrem Totalhabitus fo 
frappant ähnlich ift, vorgekommen. Wie es der 
Gegenltand erfoderte, ilt denn ganz befondere Rück
licht auf alle Eigenfchaften, Erkennlnifsmittel, Rea- 
gentien der Blaufäure genommen. Dafs das Gß- 
Ichichlliche bey diefem Artikel auch eine Ilauplfacbß 
fey, wird Jeder zugeben, und diefes ift mit Sorgfalt; 
Vollftändigkeit und Unparteylichkeit mitgetheilt. In 
einem Anhänge hiezu erhalten die Lefer noch Noli' 
zen über die Schwefelblaufäure und über das fogß- 
nannte Wurft- und Käfe - Gift. Bey letztem konn' 
ten, wie fiehs von felbft verfteht, einzig nur die 
lehrreichen Unterfuchungen von Brandes, Witting, 
Wefirumb, Sertürner, Venghaus’s und die des Vfs. 
felbft berückfichtigt werden; die wichtigen Ergebniffe 
daraus find in einer Tabelle entworfen.

{Der Befchlujs folgt im nächifen Stück.y
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Berlin , b. Enslin : Die Chemie der Rechtspflege, 

oder Lehrbuch der polizeylich gerichtlichen Che
mie. Von Dr. Friedr. Ludw. Hünefeld u. f. w. 

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Aecenfton.} 

II. j^lkaloide und deren Salze. Diefe befchreibt 
der Vf. in Tabellen; und zwar theils nach den ih
nen unmittelbar adhärirenden Eigenfchaften, theils 
nach ihren Reactionen. Rückfichtlich eines bisher 
noch nicht gekannten; fchnell und intenfiv wirken
den Gegengiftes gegen Strychnin bemerkt Rec., dafs 
fich ihm das Chlorbaryum durch viele an Katzen 
und Kaninchen; in Gegenwart junger Pharmaceuten 
angeftellle Verfuche als folches bewährt hat. III. Mehr 
oder weniger giftig oder fchädlich wirkende, nicht 
befonders chemifch - polarifirte organifche Stoffe. 
Der Vf. giebt die einzelnen Erfcheinungen an, wel
che wafierfreyer Weingeift; Aether und Naphtha
arten; ätherifche Oele; Campher, fogenannte flüch
tige Schärfe und die verwandten herbeyführen. 
IV. Giftige und fchädliche Gewächfe und Gewächs
theile. Der genauen Angabe des toxicodynamifchen 
Subftrats fowohl der Phanerogamen, als auch der 
Kryptogamen; ift ein ausführliches Verzeichnifs der 
Belegftellen aus Handbüchern, Zeitfehriften u. f. w. 
beygefügt. Der Lefer erhält demnach beftimmtere 
Nachweifungen, welche unter jenen Giftpflanzen 
nach der preuffifchen Pharmacopöe officinell find; fo 
wie Andeutungen einer möglichen chemico - legalen 
Darlegung des giftigen Subftrats aus dergleichen Pflan
zen. V. Fäulnijsfiojfe. Der zeitliche Verlauf der 
Fäulnifs in den verfchiedenen Thieren, die Eigen- 
thümlichkeiten gasförmiger Producte der Fäulnifs, 
die Bedingungen, unter denen die Fäulnifs eintritt; 
der Apparat zur Aufbewahrung faülender Leichen, 
die Desinfectionsmittel find vollftändig angegeben. 
Hierauf folgen noch in einem Anhänge : 1) Polizey
lich-chemif ehe Erörterungen über das Brunnen- 
und Trinh-Waffer. Die häufigften; natürlichen 
Verunreinigungen des Quellwaflers werden fpeciell 
genannt. Sie find: Kohlenfaurer Kalk; fchwefelfau- 
rer Kalk (Gyps); Spuren von falzfaurer Talkerde. 
Diefe Angabe ift mit der Bemerkung begleitet, dafs, 
da der Gyps in 500 Theilen Wafler auflöslich ift, 
das durch gypshaltigen Boden fliefsende Waffer eine 
bemerkbare Menge davon aufgelöft enthalten und 
purgirend wirken könne, wie es an dem Trinkwaf- 
fer zu Paris, Jena u. a. O. wahrgenommen werde.

J. A. Di Z. 1834. Dritter Band.

emwuM—————, ----------

Rec., der von den Eigenfchaften und dem geogno ■ 
ftifchen Vorkommen des Jenaifchen Waffers wohi 
unterrichtet ift, kennt diefe Wirkung nicht: unc 
follte fie in diefem oder jenem Individuum in der 
That eintreten, fo möchte fie nicht fowohl dem 
Gypsgehalte des Wallers, eben fo wenig auch dem 
in nur geringer Quantität auftretendem Chlornatriüm, 
als der fchwefelfauren Magnefia zuzufchreiben feyn, 
welche zufolge einer Verwitterung refp. Zerfetzung 
als Ausblühung zur Frühjahrszeit, und zwar dadurch 
entfteht, dafs die Schwefelfäure des Gypfes fich der 
im Kalk des Flötzmufchelkalkes, oder im Glimmer 
des bunten Sandfteins enthaltenen IVIagnelia bemäch
tigt. Die wichtigften Reagentien und deren Reaclio- 
nen auf die gewöhnlichen Verunreinigungen des 
Waffers find übrigens auch noch angegeben. An 
diefe Unterfuchung übers Waffer fchliefsen fich 
2) Angaben der zuweilen vorkommenden Verfäl- 
fchungen der Nahrungsbedärfniffe mit fonft unfehäd- 
lichen oder doch wenig fchädlichen Subftanzen, fo 
wie 3) Bemerkungen über Surrogate der Nahrungs
mittel in Bezug auf Hofpitäler und Hungersnoth, 
und endlich 4) Verordnungen an.

Diefs wird genügen, um zu zeigen, wie inhalts
reich diefes Werk fey, das für den Handgebrauch 
auch noch von einem Verzeichniffe der bey Abfaf- 
fung delfelben berückfichtigten literärifchen Quellen, 
fo wie von einem reichen und treuen Sachregifter 
begleitet ift.

Auch der Eifer und die Sorgfalt, welche die 
Verlagshandlung auf Druck und Papier verwendet 
hat, verdienen mit Lob erwähnt zu werden.

W —dr.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Heidelberg, b. Winter: Briefe von Heinrich Vofs 

herausgegeben von Abraham Vofs. I. Mitthei
lungen über Goethe u. Schiller. 106 S. II. Briefe 
an Chr. von Truchfefs. 108 S. 1834. 8.

Derfelbe lautere und edle Sinn, der fich in dem 
erften Bande der Voffifchen Briefe (Jen. A. L. Z. 
1833. No. 213) ausfprach, diefelbe Pietät, diefelbe 
richtige Beobachtungs - und fchlichte, natürliche 
Darftellungs - Gabe, die wir in jenem anerkannten, 
zeichnet auch diefe Sammlung aus, welche übri
gens eine gröfsere Mannichfaltigkeit der Gegenftände 
darbietet, und durch den Inhalt felbft ein höheres 
Intereffe'erregt. Diefs letzte gilt vorzüglich von den 
Mittheilungen über Goethe und Schiller, welche

• Q «1
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derVf. in Briefen an feinen Onkel, Heinr. Chrifi. Goie 
und an feinen Freund, Chrifi. Niemeyer, macht. Nach
dem nämlich Vojs auf Veranlaflung eines Rufes, 
den fein Vater in Jena an die neuerblühende Uni- 
verfität Würzburg erhalten hatte, zum Profeffor am 
Gymnafium in Weimar ernannt worden war, damit 
Vater und Sohn ihrer neuen Heimat erhalten wer
den möchten, würdigten jene beiden Männer den 
aufftrebenden, kindlich gelinnlen und vielverfpre- 
chenden Jüngling einei*  befonderen Aufmerkfamkeit 
und bald eines traulicheren Umganges. So gewann 
er, in täglichem Verkehr mit denfelben, indem er 
bald mit Goethe griechifch las, bald dellen Sohn 
unterrichtete, bald an den gemeinfchaftlichen von 
jenem angeordneten Vorlefungen der neueften Dich- 
ierwerke Theil nahm, bald mit Schiller lieh über 
Shahefpear und die Producte der jüngften Literatur 
Unterhielt, bald beide in Krankheiten pflegte, Gele
genheiten genug, fie in ihrer innerften Häuslichkeit 
zu beobachten. Was er in diefen Briefen davon 
mittheilt, ift nicht blofs mit Liebe, fondern auch 
mit Discretion niedergefchrieben, fo dafs über folche 
Mittheilungen, zumal da fie nicht aus fremden Cor- 
refpondenzen entnommen find, felbft die Manen 
Goethe’ s , dem nichts widerwärtiger als unberufene 
Propalation brieflicher Aclenftücke war, ihm gewiss 
nicht zürnen werden. Welchen Genufs aber' die 
Lefer aus diefen Mittheilungen fich verfprechen dür
fen, theils überhaupt, theils zur genaueren Kenntnifs 
beider Männer, diefs wird am deuilichften aus eini
gen Proben erhellen, welche wir hier ausheben 
wollen.

I. Ueber Goethe S. 5: „Aeufserft merkwürdig 
und angenehm ift es, Goethe in feinen Sonntagsge- 
fellfchaften als Präceptor im Vorlefen und Declami- 
xen zu fehen. Da fitzt die ganze Gefellfchaft um 
einen langen Tifch (Goethe in der Milte) und lieft 
abwechfelnd. Es traf fich, dafs beide Mal, als ich 
zugegen war, aus der Luife gelefen wurde. An 
Goethe kam die Stelle von der Trauung, die er mit 
dem tiefften Gefühle las. Aber feine Stimme war 
Kleinlaut, er weinte, und gab das Buch feinem Nach
bar. Eine heilige Stelle!“ rief er aus, mit einer 
Innigkeit, die uns erfchütterte. Nachher traf ihn 
die Stelle: „Den Gefang, den unfer Voß in Eutin 
uns dichtete.“ Aus dem Pathos, mit welchem er 
diefe Worte vortrug, hätte ich fchon die Liebe zu 
meinem Vater abnehmen können, wenn mir jenes 
Gefühl bey Goethe unbekannt gewefen wäre. So 
fah ich Goethe fchon am erften Tage meiner An
kunft, und von dem Augenblicke an hatte er auch 
mein ganzes Zutrauen.“'

„Madame Stael- Holftein geht Montag aus VVei- 
mar. Drollig ift’s, Goethe über fie reden zu hören. 
„Ich treibe fie in die Enge,“ fagte er, „wenn fie 
rafonnirt. Erft vermaure ich fie auf diefer Seite, 
dann auf jener (und diefs zeigte er mit dem Finger 
auf der Serviette). Dann will fie entfliehen und kann 
nicht vor-, nicht rückwärts. Sie giebt fich einen

fchwingt fich in die Höhe, und macht’s wie 

der Flufsgott Achelous: fie entflieht in einer fremden 
Geftalt.“ Sie hat die Luife gelefen und ebenfo ftark 
dabey geweint, als bey Hotzebue’ s Bayard und den 
Huffiten. Die Tabackspfeife war ihr anftöfsig. Der 
Herzog erinnerte fie an die Schweine im Homer. 
Auch die, fagte fie, dürfen nicht in honette Gefell
fchaft kommen. Goethe will ihr nun den Band
wurm in Dehlle’s komme de Champ zu Gemüthe 
führen, der fich durch zwey Alexandriner hindurch- 
fchlängelt. Dann wird fie verdutzt, und — entflicht 
in einer fremden Geftalt.“— S. 9: „Es ift kein Ge- 
genftand , der Goethe’s Aufmerkfamkeit entgeht; in 
Alles bringt er Geift und Leben, und wenn er auch 
von entlegenen Dingen redet, fo nimmt er doch die 
um ihn her liegenden und wcchfelnden Gegenftände 
zu Hülfe, um feine Gedanken in fie einzukleiden. 
Nie braucht er ja ein anderes Gleichnifs, als das von 
Dingen hergenommen ift, die er gerade vor fich lieht, 
und man wundert fich oft, wie er aus einem erbärm
lichen Stoffe fo Herrliches und Herzerhebendes zu 
bilden wufste. Wenn er dann in Feuer gerälh, fo 
wird fein Schritt haftiger, oder wenn er gewiße Ge
genftände fixirt, um fie tief zu ergründen, dann 
fteht er auch wohl gar fiille, und ftemmt einen Fufs 
vor den anderen, mit dem Körper rückwärts «ebo- 
gen. . Ihm bey Tifche gerade entgegen zu fitzen, 
und in fein feuriges tiefes Auge zu blicken, ift eine 
wahre Wonne (Goethe fagt felbft einmal was Aehn- 
liches in feinem Götz). Es drückt fich in feinen 
Zügen bey aller Majeftät fo viel Güte und Wohl
wollen aus. Nic aber ift er angenehmer und lie
benswürdiger, als des Abends in feinem Zimmer, 
wenn er ausgezogen ift, und entweder mit dem 
Rücken gegen den Ofen fteht, oder auf dem Sopha 
fitzt. Ja da wird es unmöglich, fich ihm nicht hin
zugeben. Ob es die Ruhe, die abendliche Stille, das 
Gefühl der Erholung von oft fchweren Arbeiten, 
oder was es ift. Dann ift er am heiterften und ge- 
fprächigften, am offenften und herzlichften. Ja, 
Goethe kann die Herzlichkeit felbft feyn. Dann hat 
fein manchmal Furcht erregender Blick auch alles 
Schreckhafte verloren.“ — S. lf: „Was fagen Sie 
zu feiner Recenfion von meines Vaters Gedichten 
(in der Jen. A. L. Z. 1804. No. 91 u. 92) ? Welch 
ein fchöner Gedanke, des Dichters poetifches Leben 
aus feinen Gedichten zu entwickeln, und welch ein 
tiefes Studium der Gedichte in diefer Entwickelung! 
Ein wahres lebendiges Votivgemälde. Faft jedes 
Wort könnte als Citat ein Lied bekommen. Unge
mein fehön ift der Uebergang von den Herbftliedern 
zu den religiöfen —. Ich habe diefe Recenfion recht 
von Grund aus entftehen fehen. Gewöhnlich des 
Abends von 8—10 Uhr las ich Goethen die Gedichte 
vor. Als ich das Herbftlied anfangen wollte: „Die 
Bäume ftehn der Frucht entladen“, nahm er mir 
das Buch aus der Hand und fagte: das will ich fel- 
ber lefen. Er las es, und gleich darauf: j,Troft am 
Grabe“. Die Worte in der Piecenfion, mit denen 
er diefe Lieder bezeichnet, mögen Ihnen die gerührte 
Stimmung ausfprechen, womit ex fie las.“ — Zu*
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Gefchichte diefer Recenfion gehört noch eine andere, 
au den Ritter von Truchfefs ( S. 34) gefchriebene 
Stelle, mit einem nicht gleich erfreulichen Schluife: 
„Schon hatte er die Recenfion im Kopfe, aber ein 
Band Gedichte mufste noch gelcfen, mancher Um- 
ftand zur Vervollfländigung des Gemäldes mir abge
fragt werden. Jeden Abend mehrere Stunden war 
ich bey Goethe auf feinem Studierzimmer; ei' lag 
in feinem weifsen , über der linken Schulter ein 
klein wenig zerrilTenen Nachljäckchen, und der Mi
nifter hing mit dem Staatsrocke im Kleiderfchranke. 
Dann wurde vorgelefen, und dazwifchen ein wenig 
gegeffen und getrunken. Ach! es waren felige Stun
den für mich, und mit welcher Wärme fprach er 
Unaufhörlich von meinem Vater, der fo ganz durch 
diefe Gedichte in ihm aufgelebt war! Eines Mor
gens, als ich gerade feinen Auguft im Griechifchen 
unterrichtete, kam Goethe zu un,s herauf; er hatte 
eben die Stelle nicdergefchrieben, wo wir den Dich
ter im Kampfe gegen ausfchliefsende Meinungen, 
Macht- und Bann-Sprüche erblicken, und das Blatt 
War noch feucht. Milten im Zimmer blieb er lie
hen, den rechten Fufs ein wenig vorausgeftemmt, und 
fing an in feinem melodifch kräftigen ßafs zu lefen, 
gegen das Ende immer feuriger und gediegener, und 
mit dein Worte Teufel fenkte er das Blatt, und 
kuckte mich mit fi.arrem, aber freundlichem Auge 
an, als wollte er fagen : „Hab’ ichs recht gemacht?“ 
.— — „Damals war mir Goethe fo gewogen, dafs 
ich zu jeder Zeit Zutritt bey ihm halte; und wie 
gern mocht’ ers haben , dafs ich in feiner Krankheit 
bey ihm wachte, und ihn pflegte! Truchfefs, das 
ift nicht mehr fo ! fowohl ich, als, was mehr fagen 
will, mein Vater, haben feine Gunft verloren, von 
dem Augenblicke an, wo wir Miene machten, aus 
Weimar und Jena wegzuziehen. Goethe ift von 
Egoismus nicht freyzufprechen. Was ich ihm fchul- 
dig bin, vergefle ich nie, und ich liebe ihn auch 
jetzt noch; aber es ift nicht die reine Liebe, mit der 
ihn R— z lieben kann, nach dem reizenden — ach! 
mir fo wohlbekannten Gemälde, das er in einem 
feiner Briefe entwirft. Auch ich war in Arkadien, 
aber in diefes Arkadien komme ich nicht wieder.“ —. 
S. 16 : „VVas Goethe’s Gefprache fo lehrreich und 
interelfant macht, welchen Gegenftand er auch be
rührt, ift das Allgemeine, das Allem, auch dem 
Speciellften feiner Rede, zu Grunde liegt. Von ihm 
gilt die Bemerkung,, die ich ehemals bey fVolf 
machte , in deflen nicht exegetifchen Stunden ich in 
einer Woche mehr für Exegefe profilirte, als bey 
Nöjfelt in zwey Jahren. Goethe eröffnet mir den 
Wahren Sinn für claffifche Literatur immer mehr 
obgleich er felbft nur ein dürftiger Philolog ift, und 
kaum den Sophokles im Original lefen kann. Es 
geht mir in feiner Gegenwart fo, wie er im Fauft 
gleichnifsweife vom VVebftuhl fagt:

Die Schifflein hin und wieder fchiefsen,
- Die Fäden in einander fliefsen,

Wo einer taufend in Regung bringt u. f. w.
Wejnn ich aber Jagte, dafs Goethe’s Gefprächen fo

viel Allgemeines zu Grunde läge, fo ift das nicht fo 
zu verliehen, als ob er abftractes Zeug (wie im Athe
näum) in Sentenzen fpräche — ich meine nur das 
Ideenreiche diefes fo geiftreichen Mannes, das aus 
jeder Hülle und Einkleidung fo klar hervorleuchtet. 
Ich möchte Goethe den popularften Philofophen nen
nen, der uns auch bey den geringfügigften Gegen- 
ftänden wahre Weisheit in die Seele redet.“

„Seine Weife, die Menfchen zu betrachten, ift 
ganz die eines contemplativen Naturforfchers, im ed
leren Sinne des Worts. Kein Menfch ärgert ihn, 
wenn er einen beftimmten Charakter hat, felbft ein 
Rotzehue, fogar ein — — nicht. Er denkt, fo hat 
ihn einmal der liebe Gott, der von allen Arten et
was giebt, gefchaffen, und ift er nicht pofitiv, fo 
ift er doch negativ zum allgemeinen Heile nolhwen- 
dig. Freylich, wenn ei' zum Wohl des Allgemeinen 
wirken foll, fo hat diefe Toleranz auch bey ihm 
ihre Grenzen, wenn ein Klotz im Wege fleht, da 
wird er bey Seite gefchafft, damit die Bahn frey 
werde, und je hartnäckiger der Widerftand, je hef
tiger die Gewalt, ihn fortzufchaffen. Ich habe ihn 
zornig gefehen über Efeleyen und Teufeleyen, aber 
es war der Zorn des Gerechten, ein fchneidender 
kraftvoller Unwille, nicht zügellofe Leidenfchaft und 
Ereiferung. Nie find G's. Foderungen an die einzelnen 
Menfchen unbillig, fie richten fich nach der Fähig
keit jedes Subjectes; . aber was einer leiften kann, 
das fodert er ganz und ungetheilt. So ehrt und 
fchätzt er jedes Talent, jede noch fo kleine mecha- 
nifche Fertigkeit. Aber kein Charakterlofer fand 
Gnade vor feinen Augen. Die Lofung: „es ift doch 
ein guter Menfch“, ift ihm unausstehlich. Und 
wehe dem, der feine Erwartungen und fein Zutrauen 
durch träges, hartnäckiges Stillftehcn, durch Schlaff
heit oder gar Scheinfucht ftatt des reellen Werthes- 
zu täufchen anfängt. Anfangs ift er noch milde,, 
und fucht fchonend zum Guten zurückzulenken. 
Hilft es nichts, fo wird er zornig, und wendet fein 
Antlitz auf ewig.“

II. Ueber Schiller :; S. 40: „Goethe ift ein et
was ungeftümer Kranker, Schiller aber die Sanftheit 
und Milde felber. Wie litt der Mann, als ich zum 
erften Mal bey ihm wachte, und wie männlich und 
heiter ertrug er es ! Nur einen Zug von feiner lie
benswürdigen Selbftvergefienheit und Theilnahme 
will ich dir erzählen. Bis um 12 Uhr blieb die, 
Frau auf. Da wurde Schiller unruhig, und bat fie, 
hinuntei' zu gehen, um fich Ruhe zu geftatten. Ate 
fi’e noch etwas zögerte, bat er dringender und, was 
mich Anfangs bey ihm befremdete, mit heftigem 
Ungeftüm. Kaum war die Frau die Treppe hinun
ter , da fank Schiller mir bewufstlos in die Arme, 
und blieb darauf wohl einige Minuten in Ohnmacht 
liegen, bis ich ihm Bruft und Schläfe mit Spiritus 
gerieben hatte. Sieh! aus Schonung für feine Frau 
hätte er lieh Gewalt angethan, und die Ohnmacht 
verzögert, die nun defto gewaltiger hereinbrach.. 
Auch in den folgenden Tagen, wo er noch an hef
tigen Schmerzen in den Eingeweides litt, war er 
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jedesmal getröftet, wenn eines von feinen Kindern 
kam, befonders wenn ihm fein jüngftes, fechsmonat- 
liches gebracht wurde, welches er dann mit einer 
Innigkeit, die lieh nicht befchreiben läfst, anblickte. 
Und fo hat er mir während feiner Krankheit gefagt, 
was er fo gern gefteht, dafs er nur feiner Kinder 
wegen, die nicht vaterlos fein dürften, zu leben 
wünfehe.“ — S. 58: ,,Schiller hat über Anmuth 
und Würde gefchrieben. Das hat mehreren wun
derlich gedäucht. Mich aber befremdet es keines
weges) denn ,,Anmuth und Wurde gefeilt“ war 
fein Charakter. Und foll ein grofser Mann nicht 
etwas beginnen, in dem fich fein Charakter ausprägt? 
Selbft im Gange, in feinen feelenvollen Mienen lag 
Anmuth und Würde; diefe gebot Verehrung, jene 
erweckte herzliche Liebe; aber eben diefe Liebe für 
ihn fühlte man ftets hervorftechender als die Vereh
rung; und fo, möchte ich auch fagen, war die An
muth auch noch der überwiegende Theil, der fich 
nie verleugnete. Es ift keine Dichterfiction, wenn 
Schiller fingt: „Diefen Kufs der ganzen Welt!“ 
fondern ein Hauptzug feines Charakters, denn alle 
Menfchen fah er wie feine Brüder an, und möchte 
fie mit den Armen feiner Liebe umfangen. Ja, und 
hätte er in der Schöpfung allein dageftanden , er 
hätte .Seelen in die Felfenfteine geträumt. Auch die 
leblofe Natur ift von der Glut feiner Liebe durch
drungen. Deutfchland bejammert den Mann, und 
Wenige haben ihn gefehen, noch Wenigere gekannt. 
Es würde des Grams kein Ende gewefen feyn, wenn 
ihn feine Verehrer perfönlich gekannt hätten, und, 
ftatt durch feine Gedichte mittelbar, durch fein Herz 
unmittelbar wären begeiftert worden.“ .

Die folgenden Briefe an Frau Griesbach, in Jena, 
auch Einer, nach Schillers Tode, an Vater Griesbach, 
dellen Hausgenofs jener in Jena gewefen war, ha
ben für das gröfsere Publicum wenig Interelfe; die 
meiften find von Heidelberg gefchrieben, wohin F. 
von Weimar abgegangen war, und betreffen meift 
nur perfönliche oder Familien - Angelegenheiten. 
Doch hie und da auch eine allgemeine Bemerkung, 
wie S. 86: „Ich weifs nicht, wie es kommt, Hei
delberg ift ein fo paradiefifcher Ort, ich lebe hier 
bey meinen Eltern, die mir über alles theuer find, 
ich kann nun mit meiner Gefundheit zufrieden feyn. 
Gleichwohl fehlt mir etwas, und ich mufs oft fa
gen: „es war eine Zeit, wo du glücklicher warft/^ 
— Gott weifs, ob diefe Zeit jemals wiederkehrt. 
Es fehlt in Heidelberg an Harmonie, an wiffen- 
fchaftlichem Enthufiasmus, an Freundfchaft. Wer 
Kraft hat; will herrfchen, und die jüngeren follen 
fich durchaus zu einer Partey fchlagen, oder werden 
einer Partey zugezählt. Das liebe ich nicht. Wo 
ich zuni Handeln keinen inneren Beruf fühle , liebe 
ich meinen ftillen Gang fortzugehen, ohne eine von 
beiden .Parteyen mit dem Zipfel meines Kleides zu 
berühren. Ich kann nur in einem äufseren Frieden 
mein Glück finden.“

Hierauf folgt ein theologifcher Brief an einen 
ungenannten Freund, in welchem Fofs, ein Schüler 

Griesbachs und Nöjfelts, feine Anfichten über Jefus, 
und die Nachrichten von deffen Geburt und Auferfte- 
hung mit anftändiger Freymüthigkeit darlegt. —- 
Dann ein Brief an Walter Scott, deffen Antwort 
darauf (wenn eine erfolgt ift) wir faft noch lieber 
gelefen hätten.

Der übrige, gröfsere Theil diefer Sammlung ent
hält Briefe an den edeln Ritter, Chriftian von Truch- 
fefs auf der Bettenburg (unweit Schweinfurt), deffen 
Bekanntfchaft Fofs in Stuttgart gemacht, und an 
welchen er fich feitdem auf das inniglte angefchloffen 
hatte. Auch diefe Briefe athmen tiefes Gefühl für 
Freundfchaft und Dankbarkeit, und liefern gefunde, 
nüchterne Reflexionen und Urtheile über äfthetifche 
oder fchönwiffenfchaftliche Producte, welchen Fofs da
mals ein befonderes Studium gewidmet hatte, nament
lich über Calderon, Shakefpear, Lord Byron, Jean 
Paul und Hoffmann. Um auch davon ein paar Proben 
mitzutheilen, mögen ein paar Stellen über Byron und 
Hoffmann hier Platz finden. S. 92 : „Ich bin manch
mal entzückt von Byron, aber ehe ich mich deffen be- 
wufst werde, weht mich auch fchon wieder ein Grau
fen an, wie aus geöffneten Gräbern oder aus Fenfter- 
höhlen bemoolter Kirchthürme. Ueberdenke ich alle 
die Schändthaten in Byrons Erzählungen, fo begreif’ 
ich nicht, wie Väter ihren Töchtern, Männer ihren 
Bräuten dergleichen in die Hand geben mögen.“ _  
S. 93: „Hoffmanns Genie kann nur von Genielofen 
verkannt, von Abfprechern geleugnet werden. Einige 
feiner Erzählungen tragen den Stempel der Lieblich
keit wenigftens Itellenweis; die meiften feiner Producte 
find, bey aller Anziehungskraft, zurückftofsend und 
fchaudervoll. Hoffmann entfernt fich ganz von der Na
tur, und tritt in das Reich der Fratzenhaftigkeit ein. 
Diefs Fratzenhafte ins Leben zu rufen und mit dem 
Alltäglichen zu verbinden, dafs es mit diefem wie Hand 
in lland brüderlich fortwandelt: hier hat Hoffmann 
ein wunderbar grofses Talent, und mir ift manchmal, 
als häufen im Abgrunde feiner Seele ganze Legionen 
neckifcher Teufel, die feine Phantafie mit allen diefen 
wunderlichen Eingebungen erfüllen. Im Kater Murr 
befriedigen mich nur Einzelheiten, wie das Feuerwerk, 
das unfichtbaie JVIädchen u. f. w. Neckifch ergriffen 
und nachher gefpenftig verfolgt hat mich der Mann auf 
der Parifer Brücke, an welchem rafch hinter einander 
drey Soldaten vorübergehen und mit den Worten : „es 
weht ein grofser Wind mein Herr!“ ihm Hut, Man
tel und Stock wegwarfen. Es liegt in der fchnellen 
jambifchen Bewegung diefer Worte etwas Geifterarti- 
ges, und die Soldaten fcheinen mir eher Macbethifche 
Geifter zu feyn, als von Fleifch und Blut. Aber in kei
nem Werke von Hoffmann vermiffe ich fo fehr den 
geiftigen Zufammenhang. Dafs diefer fich am Ende 
wohl finden liefse, glaube ich wohl; aber warum ihn 
diefsmal fo arg verlteckt? Warum fo abfichtlich den 
Geift der Zerrüttung in dem ewigen Wechfel von 
Murrs Katereyen und den Maculaturblättern uns vor 
Augen geführt

Der Verleger hat auch bey diefem Bändchen für 
ein fehr anftändiges Aeufsere geforgt. N. v. G.
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tendent Schwarz: das katechetifche Hr. GCR 
Danz und Hr. Lic. Hofmann. Dogmatifche 
Exammatonen halten Hr. Prof. Lange und 
Hr. Bacc. Grimm.

I. The ologie, 
JEtncyklopädie und Methodologie des theolo

gischen Studiums lehrt Hr. Lic. Henke. 
Einleitung in das Alte Teßament, Hr. Prof. 
Stickel. Die Genefis erläutert Hf. KR. Hoff
mann ; den Hiob Hr. 'Prof. Stickel die 
Pf ahnen Hr. Bacc. Meier. Einleitung in das 
Heue Teßament tragen vor Hr. KR. Hoff
mann und Hr. Bacc. Grimm. Die Johannei- 
fchen Schriften erklärt Hr. GKR. Baumgar- 
ten-Crufius; die Briefe Pauli an die Corin- 
ther und den Brief an die Hebräer Hr. GKR. 
Schott; die Apofielgefchichte und die Briefe 
Pauli an die Corinther Hr. Lic. • Hoffmann; 
die kleineren Paulinifchen Briefe Hr. Bacc. 
Meier; die Briefe Paitli an die Römer und 
Galater Hr. Lic. Frommann; den Brief des 
Jacobus unentgeltlich Hr. Bacc. Grimm. Die 
beiden Briefe Petri unentgeltlich Hr. Lic. 
Frommann. Das Leben Jefu Chrifti erzählt Hr. 
Prof. Hafe, nach f. Buche „das Leben Jefu.“ 
Des erften und zweyten Theil der Kirchen
gefchichte Hr. GCR. Danz; den erßen Theil 
Hr.xLic. Henke', den zweyten Theil derfelben 
Hr . Prof. Lange. Die dogmatifche Theologie 
lehrt Hr. GKR. Baumgarten- Crufius; die 
chriftliche Ethik Hr. Superintendent Schwarz. 
Hatechetik, Paßuralklugheit und Kirchenrecht 
Hr. GCR. Danz; deutfches Kirchenrecht Hr.

II. Rechtswi ffenfehaft.
(Der Anfang ift auf den 20 October feftgefetzt.) Methodolo-

5 Dr. Luden, Die Inßitutimnen~
des romifchen Rechts, nach f. Lehrbuche Hr 
OAR. Konopak und Hr. OAR. Francke. Die 
Gefchichte des romifchen Rechts erzählt Hr 
Dr. Danz. Die Pandekten lehrt Hr. OAR v 
Schröter, nach v. Wening-Ingenheim. Das Völ- 
kerrecht,6fienRichHr. GR'Schmid. Die Ge. 
fchichte des deutfehen Rechts erzählt Mr 
OAR. Walch. Das deutfehe Privat- und Lehn- 
Recht lehrt nach Eichhorn Hr. Prof. Schmid 
Das jächfifche Privatrecht nebft dem fach- 

ßfchen, Civilprocefs, Hr. OAR. Heimbach und 
v' Hofeld- Rrotefiantifches und ka- 

tholi/ches Kirchenrecht, Hr, OAR. Ortloff. 
Das Handel- und Wechfei- Recht . Hr OAR 
Walch. Das Wachfelrecht, unentgeltlich Hr.’ • 
Dr. Paulffen. Das Criminalrecht, nach Fenpr bach. Hr. OAR. Konopak und Hr. Dr Ä 
Den allgemeinen Theil des deutfehen gemei 
nen Civtlproceffes, nach f. Lehrbuche Hr 
GJR Martin; den fpeciellen Theil deffelben,*  
Hr Prof. Asverus. Den Criminalprocefs, Hr.

f 7 ^ r^' Asverus, beidQ 
nach Martin. Die Lehre von der Intervention 
öffentlich, Hr. Prof. Asverus. Romifchen Ci
vilprocefs, unentgeltlich j Hr. Dr. Danz. Ein 
Procefsprakticum halten Hr. Prof. Schnaubert 
und Hr. Dr. Paulffen. Die Referirkunft trägt 
vor Hr. Prof. Asverus. Lxaminatorien und 

.Repetitorien über die Pandekten halten w 
Dr. v. Hellfeld und Hr. Dr. Danz. . r'.

Prof. Hafe. Die Uebungen der exegetifchen 
Gefellfchaft. leitet Hr. KR. Hoffmann. Exege- 
tifche Hebungen Hr. Lic. Frommann. Das 

. theolo gif ehe Seminar Hr. GRR. Baumgar
ten- Crufius u, Hr. KR. Hoffmann', des homi-

III.; Me die i n.
Die pkiloJophifcAe Gefchichte der Medi- . 

ein, nach f. Grundriße, trägt vor Hr. GHR.
i .ti. n. rnn e i. r rr. c ■ Kiefer. Die Anatomie des menfchlichen Kör- 

. letifche Hr. GKR, Schott und Hr. Superm- pers, Hr. Prof. HufMe; die Oßeologie def-
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felben, Derfelbe. Die Phyftologie deffelben, 
Hr. Prof. Walch. Allgemeine Pathologie, 
nach f. „pathologifchen Fragmenten“ Hr. HR. 
Stark und Hr. Dr. Brehme. Allgemeine Pa
thologie und Therapie, nach f. Syftem , Hr. 
GHR. Kiefer. Allgemeine Therapie, Hr. HR. 
Stark. Den erften Theil der Jpeciellen Pa
thologie und Therapie, Hr. GHR. Succow 
und Hr. GHR. Kiefer. Ophthalmologie und 
Otoiatrie, Hr. HR. Stark. Die Kinderkrank
heiten, öffentlich, Hr. KR. v. Hellfeld. Die 
Arzneimittellehre, Derfelbe. Pharmakologie, 
verbunden mit Receptirkunft, Hr. Prof. Theile. 
Pharmakognofte, Hr. Dr. Koch. Die gefammte 
Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirurgifchen 
Verband, Derfelbe, nachzf. „Anleitung“ u. 
£ Theoretisch - praktifehe Entbindungskunft 
mit Kinderkrankheiten, Hr. Prof. - Walch. 
Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. Prof, Hufchke. Die ambulatorifche und 
ßationäre, im Grofsherz. Krankenhaufe befind
liche medicinifch - chirurgijche Klinik, ge- 
meinfchaftlich Hr. GHR. Stark und Hr. GHR. 
Succow. Die Uebungen in der Entbindungs
kunft im Grofsherzogl. Entbindnngshaufe, Hr. 
GHR. Stark und Hr. Prof. Walch. Medici
nifch -chirurgifch - ophthalrnologifch - klinifche 
Uebungen leitet Hr. GHR. Kiefer, nach f. „Kli- 
nifchen Beyträgen.“ Ein medicinifches Exa- 
minatorium und Repetitorium hält öffentlich, 
Hr. HR. Stark und Hr. Prof. Theile.

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor 
Hr. Prof. Renner. Die Veterinärkunde, nach 
Veith, Derjelbe. Die Kunft des Hufbefchlags 
nebft der Anatomie und den Krankheiten des 
Pferdefufses lehrt öffentlich, Derfelbe. Ve
terinär-Praxis und anatomifche Uebungen 
an Hausthieren leitet Derfelbe. Auf Thier- 
arzneykunde angewandte pharmaceutifche Che
mie trägt vor Hr. Prof. Succow.

IV. Philofophie.
Hodegetik trägt vor, nach f. Grundrifs 

Hr. Prof. Scheidler. Psychologie und Logik, 
Hr. HR. Bachmann, Hr. HR. Reinhold und 
Hr. Dr. Mirbt. Specielle Psychologie, infon- 
derheit gerichtliche, nach Hoffbauer, Hr. Prof. 
Scheidler. Metaphyfik, Hr. HR. Bachmann 
und nach Fries Grundrifs, Hr. Dr. Mirbt. 
Naturrecht, Hr. HR. Reinhold und Hr. Prof. 
Scheidler» GeSchichte der Philofophie, Hr. 
HR. Bachmann und Hr. HR. Reinhold.

Pädagogik lehrt Hr. Lic. Hoffmann und 
unentgeltlich nach Herbart Hr. Dr. Brzoska. 
Den erften Theil der Gefchichte der Pädagogik 
und des Schulivejens trägt Hr. Dr. Brzoska vor.

V. Mathematik.
Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Schü

ler, Hr. Dr. Mirbt und Hx. prt Temler, Sie*  
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reometrie und Trigonometrie, Hr. Dr. Tem
ler. Algebra, Derfelbe. Den Differential- 
und Integral- Calcul, Hr. Prof. Schüler. An
gewandte Mathematik, Hr. GHR. Fries. Pri
vatunterricht in den einzelnen Theilen der 
Mathematik ertheilt Hr. Dr. Temler.

VI. N a tur w i ffenfch af t en.
Encyklopädie der Naturwiffenfchaften 

trägt vor unentgeltlich, Hr. Dr. Koch. Allge
meine Naturgefchichte, nach f. zoologifchen 
Grundriffe, Hr. Prof. Zänker. Zoologie, Hr. 
HR. Voigt. Medicinifche Zoologie, mit Be
nutzung des Grofsherz. Mufeums, Hr. Dr, 
Thon. Medicinifch - pharmaceutifche Zoologie, 
Hr. Dr. Koch. Gefchichte der kryptogami- 
fehen Pflanzen, Hr. Pro£ Zenker. Allgemeine 
Mineralogie, mit Benutzung des Grofsherzogl. 
Mufeums, Hr. Prof. Succow; Mineralogie und 
Geognoßie, Hr. Prof. Schüler. Geologie 
oder Gefchichte der Erde, Hr. HR. Voigt; 
Geognofie und Petrefactenkunde, Hr. Prof. 
Zenker. Experimentalphyfik, Hr. GHR. Fries. 
Angewandte Chemie mit technifcher Phyto
chemie, Hr. HR. Döbereiner. Pneumatifche 
Chemie mit Atmologie, Derfelbe. Pharma- 
cie, Hr. Prof. Wackenroder und Hr. Prof. 
Succow. Technologie, Hr. Prof. Schüler. Die 
Verfertigung und den Gebrauch der meteo- 
rologifchen und der kleineren gläfernen Werk
zeuge , lehrt nach f. „Anleitung“ Hr. Dr. 
Körner. Zu einem- Privatifftmum in der all
gemeinen Chemie erbietet fich Hr. Prof. Suc
cow. Zu Examinatorien über naturwiffen- 
fchajtliche Gegenftände, Hr. Dr. Koch.

In dem pharmaceutifchen Inftitut lehrt 
den zweyten Theil der analytifchen Chemie, 
Hr. Prof. Wackenroder. Pharmakognofte, nach 
Martius, Hr. Prof. Theile. Chemifche und 
chemifch - pharmaceutifche Uebungen leitet 
Hr. Prof. Wackenroder. Miner alo gif ehe, Der
felbe. Ein chemifch-pharmaceutifches Exa- 
tniTtcitovium, hält

VIL Gefchichte und St atißik^
Eine allgemeine Einleitung in das Stu

dium der Gefchichte trägt vor Hr. Pro£ Ha
gel. Die Gefchichte der alten Völker und 
vorzüglich ihre Culturgefchichte, unentgeltlich 
Hr. Dr. Brzoska. Die neuere Gefchichte Eu
ropas, Hr. Prof. Hogel. Gefchichte der neue
ren Zeit vom Tode Friedrich d. Gr. bis zum 
Jahr 1815 Hr. GHR. Luden. Gefchichte des 
deutfehen Volks und Reichs, Derfelbe. Säch- 

Jifche und thüringifche Gefchichte, Hr. Dr. 
Wachter, Gefchichte der freyen Staa
ten Nordamerikas, Hr. Dr. Fifcher. Die 
neuefte Gefchichte der deutfehen Staaten, öf
fentlich, Hr. Prof. Herzog. Gefchichte und 
Statißik der deutfehen Bundesßaaien, Derß
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VIII. Staats- und Cameral-Wi/fen- 
f chaften.

Allgemeine Staatslehre trägt Hr. Dr. Fi~ 
jcher vor. Encyklopädie der politifchen Wif 
fenfchaften und Nationalökonomie, nach Rau, 
Hr. Prof. Scheidler. Politifche Oekonomie, 
Hf. Prof. Herzog. Die Cameralioifjenfchaft, 
nach Sturm, Hr. Dr. Putfche. Die mancher- 
ley Arten der Ackerbeftellung lehrt unentgelt
lich Hr. Dr. Putfche.

IX. Philologie.
1) Orientalijche Sprachen. Hebräi/che 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. KR. 
Hoffmann. Arabifch,öfien\Vich, Derfelbe und 
Hr. Prof. Stickel^ verbunden mit einer Er
klärung der Sprüche des Ali, nach f. Aus
gabe. Andere Sprachen des Semitifehen Stam
mes, dergleichen Perßfch oder Sanskrit lehrt 
Hr. KR. Hofmann.

2) Griechifche und römifche Sprache. 
Encyklopädie und Methodologie der Philolo
gie trägt vor Hr. GHR. Eichftädt. Gramma
tik der lateinifehen Sprache, Hr. HR. Gött- 
ling. Den Pindar erklärt Hr. HR. Hand; 
Homers Ilias I u. II Buch, Hr. Dr. Brzoska. 
Sophokles Ajax und Antigone , Derfelbe. Ci- 
ceros Redner, Hr. GHR. Eichftädt; Catulls Ge
dichte, Hr. HR. Hand; des Tacitus Germa-' 
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nia mit Berückffchtigung det Denkmäler, vor
züglich der nördlichen Deutfchen, Hr. Dr. 
Wachter. Archäologie lehrt Hr. HR. Hand; 
Römifche Alterthilmer, Hr. HR. Göttling. Die 
Hebungen des philologifehen Seminars leiten 
Hr. GHR. Eichftädt, Hr. HR. Hand und Hr. 
HR. Göttling. Hebungen der feiner Aufficht 
anvertrauten Landeskinder leitet Hr. GHR. 
Eichftädt. Privatiffima in beiden Sprachen 
giebt Derfelbe.

3) Neuere Sprachen. Unterricht in den 
neueren Sprachen ertheilt Hr. Prof. Wolff. 
Die Theorie des deutfchen Stils lehrt Der
felbe. Shakespeares Richard 5 und den er
ften Theil der göttlichen Comödie des Dante 
Alighieri erklärt öffentlich Derfelbe. Hr. Fi
cken ertheilt Unterricht in der franzöfifchen 
und englifchen Sprache.

X. Fr ey e Kün ft e.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzipeilter Helmke. Die Kupferftecherkunft, 
Hr. Kupferftecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mußk, Hr. Concertmeifter Doma- 
ratius und Hr. Mufikdirector Tennftedt. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt Die Ver
fertigung mathematifcher und chirurgijcher 
Inftrumcnte, Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
Ankündigungen neuer Bücher.
Fil r höhere Sc hu lanßalten.

Farbiger, Dr. Alb., Aufgaben zur Bildung des 
latein., Stils, für mittlere Claffen in Gym- 
nafien aus den beften neuern Latiniften ent
lehnt, durch fortlaufende Anmerkungen er
läutert und mit fteten Hinweifungen auf 
die Grammatiken von Zumpt und Rams- 
horn verfehen. Zweyte verm. und verbeff. 
Aufl. gr. 8-*  (16 ß.) 16 gr.

Der hefte Beweis für die Güte des Buchs 
ift feine rafche Einführung in den ausgezeich- 
netften Gelehrtenfchulen.

Hoffmann, Dr. «S. F. W., die Alterthumswif- 
Jenfchaft. Ein Lehr- und Hand-Buch für 
Schüler höherer Gymnalialclaffen und für 
Studirende. Mit 16 Kupf. von Ant. Krüger. 
1, ate Liefg. (30 Bogen und 11 Taf.) geh. 
2I Thlr. (Die $te Lieferung wird bald er- 
feheinen.)

Pölitz, Geh. Rath K. H. L., kleine Weltge
fchichte, oder gedrängte Darftellung der all
gemeinen Gefchichte für höhere Lehranftal

ten. Siebente bericht, venn. und bis 1834 
fortgef. Auflage, gr. 8« (3Ö| B.) 1 Thlr.

Obige Bücher lind fo eben bey Hinrichs 
in Leipzig erfchienen.

In der Becker'fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg' ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Die Hellenen. Darftellungen für die 
gebildete Lefewelt. Erfie Abtheilung. 
Anfichten ihrer Schriftfteller über G.ott, 
Vorfehung und Gottesverehrung , über Le
ben, Tod und Unvergänglichkeit des Men
fchen; über bürgerliches und häusliches' 
Leben, Liebe, Freundfchaft und die Pflich
ten der Eltern, Kinder und Ehegatten ; 
über Tugend, Lafter und Mittel der Bef- 
ferung, in fieben Büchern. 12. geh. 12^ fgr.

Jedem Gebildeten möchte diefes Buch von 
grofsem Intereffe feyn! Es reicht dem Lefer 
einen Blüthenkranz dar, geflochten in dem 
herrlichen Garten hellenifcher Weisheit. Was 
Sinnvolles und Gemüthliches ihre Schriftftel- 
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ler der verfchiedenften Zeiten über einzelne 
Gegenftände erfonnen, ift hier in einzelnen 
Reflexionen, in kürzern oder langem Beleh
rungen , mitgetheilt.

jn der Buchhandlung von C. Fr. Ame
lang in Berlin Schien fo eben, und ift in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 

zu 'haben:
Hi ft orifche Antholo gie

■für Deutfchlands Söhne und Töchter, Eine 
Sammlung von Biographieen der merkwür- 
digften Männer, Kriegsfcenen, Schlachten 
und 'anderer gefchichtlicher Begebenheiten 

auf alle Tage des Jahres.
Von Dr. Schilling.

v Theile in gr. 8« Zufammen 58 Bog., com- 
preffer aber deutlicher Druck, auf Cchönem 
Papier. Mit einem hiftorifchen Titelkupfer und 
a Vignetten. Geheftet compl. 2 Thlr. 20 gr.

In demfelben Verlage erfchienen noch fol
gende empfehlungswerthe hiftori/che Werke-. 
Ewald, Dr., der ^jährige Krieg nebft dem 

weflphälijchen Frieden. Nach Schiller, 
lettiVL. a. Gefchichtfchreibern dargeftellt für 
die Jugend und zum Selbftunterricbt. gr. 8« 
Mit Titelkupfer und Vignette. Geh. 1 Thlr, 

16 gr.
_____ Römerfinn und Römerthat. Erzählun

gen für die Jugend aus der alten Gefchichte. 
gr. 8« Mit Titelkupfer und Vignette*.  Geh.

1 Thlr. 16 gr. 'r1.. . rr
Joft Dr. Allgemeine -Gefchichte des Ljraeli- 

tifchen Volkes, fowohl feines zweymaligen 
Staatslebens als auch der zerftreuten Gemein
den und Secten, bis in die neuefte Zeit; in 
gedrängter Ueberficht, zunächft für Staats
männer, Rechtsgelehrte, Geiftliche und wif- 
fenfchaftlich gebildete Lefer, a. d.
bearbeitet. .2 Bände xn gt. 8« Complet 

Vrt^us' (Prof.), Die allgemeine Weltge-
Shte Ueberficht ihrer Be-
Ebenheiten, fo wie zum Selbflunternchte 
faßlich dargeftellt. s Theile in gr. 8- 
18 Kupf » Landcharten und 8 Tabellen.- 

menschlicher Tugend und 
Gröfse, in Darstellungen aus der Gefchichte 
und dem täglichen Leben. Der Juge

lehrreichen Unterhaltung gewidmet, gr. 8« 
Mit Titelkupfer und Vignette. Geh. i Thlr. 
16 gn

— — Menfchenwerth in Beyfpielen aus der 
Gefchichte u. d. lägl. Leben. Der Jugend 
z. lehrreichen Unterhaltung dargeftellt. gr. g. 
Mit Titelkupf. u. Vign. Geh. i Thlr. 16 gr.

Rcufcher, Dr. Lehrbuch der Gefchichte, der 
Völker und Staaten des Alterthums; nebft 
allgem. Angabe der Hauptquellen zur Be
förderung eines zweckmäfsigen Studiums d. 
alt. Gefchichte. gr. 8« 2 Thlr.

Wilmfen, Heldengemälde, aus Roms, Deutfch- 
lands und Schwedens Vorzeit der Jugend 
zur Erweckung aufgeftellt. III Auflage. 8« 
Mit Kupfern. Geh. i Thlr. 6 gr.

—- — Pantheon deutfeher Helden. Ein hift. 
Lefebuch für die Jugend zur Belebung der 
Vaterlandsliebe und des Eifers für die Wif- 

. fenfehaft. gr. 8« Mit Titelkupf. u. Vign.
Geh. i Thlr. 16 gr.

— — der Menfch im Kriege, oder Helden- 
muth und Geiftesgröfse in Kriegsgefchichten 
aus alter und neuer Zeit. Ein hiftörifches 
Bilderbuch für die Jugend, kl. 4. III Aufl. 
Mit 7 Kupfern. Geh. 1 Thlr. 3 gr.

Der wohlerf ahr ene Buchhalter, 
oder leichtfafsliche Anleitung in der Kunft des 
' tiuchhaltöns für angehende Kaufleute, 

befonders auch zum Gebrauch beym 
Selbftunterricht.

Von J. H. D. Bock, 
Lehrer der kaufmännifchen Rechenkunft 

und des Buchhaltens.
gr. 8« Geheftet 14 gr.

Kretfchmar, Dr. K. J., Streitfragen aus 
dem Gebiete der Homöopathie. (5*  B. 
in gr. 8*)  Leipzig, b. Hinrichs. 1834« 
geh. 6 gr. /

Ein denkender Arzt, Verehrer und Aus
über der homöopathifchen Praxis fpricht fich 
hier über die Unficherheit oder Unftatthaftig- 
keit mancher Sätze der Hahnemannifchen Theo
rie freymüthig und unbefangen aus, und zeigt 
dadurch, dafs es wohl jetzt noch zu früh war, 
eine allgemeine allein gültige Theorie des 
Heilverfahrens aufzuftellen.
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I. Univerfi täten-Chronik.
Jena,

Jm gegenwärtigen Sommerh^lbjahre, unter 

dem Prorectoräte des Hn. Geh. Hofraths Dr. 
Succow, vom Februar bis Auguft-d. J., wur
den überhaupt 94 immatriculirt, nämlich 54 
Theologen, 31 Juriften, 14 Mediciner und 15 
Philofophen mit Einfchlufs der Pharmaceu- 
ten. Die Gefammtzahl der Studirenden. be
trägt 441, nämlich 196 Theologen, 130 Juri
ften 68 Mediciner und 47 philof. Studien Be- 
fliffene; darunter 283 Inländer und 153 Aus- 
ländor*  ,

Am 2 Aug. diefes Jahres trat Hr. Hofrath 
Göttling das Prorectorat mit einer lateini
fchen Rede/an , in welcher er die im x Laufe 
der .Zeiten gefchichtlich hervorgetretenen Ver- 
fafrungsweifen der Univerfitäten, und infonder
heit: der aus den früheren entfprungenen prote- 
ßäntifchen, fchilderte, und für die Nothwendi^- 
keit ihrer fernerem Fortdauer fich ausfprach.

I. Akademifche Schriften.
a) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Eichßädt. ini Namen und

Auftrage der Univerfität 7
1) Zur Ankündigung des neuen Prorecto» 

rats : Animadverfiones quaedam in novijßmäm 
Commentationem de L. 13. §. 5 Dig. de ufu- 
fructu (bezüglich auf die Differtation des Hn. 
Grafen von Wartensleben über denfelben Ge- 
genftand) b. Bran, 14 S. 4.

2) Zur Ankündigung der npuen Vorlefun- 
gen: Ueber das naSqoSai oder federe, in 
Bezug auf die Auditores in Porcius Latro 
Schule.

3) Zur Ankündigung der Rede zum An
denken der Augsburgifchen Confeffion: Para- 
doxh\ quaedam fdoratianat Spee. V. t Ueber 
die fiebente Öde des zweyten Buches, zum 
Theil nach Leffing's Vorgang-
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b) Theologifche Feßprogramme.
Sollen nachgeliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
„ vorbereitende Programme. -■■

1) Ip der theologifchen Facultat, Unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Kirchen - Raths 
Dr. Schott, hielt am 30 Mai der Candidat Hr. 
Adolph Facius aus Weimar, als Percipient des 
Freyherrl. v.  Lynkerifßhen Stipendiums, die 
im Teftpment für jedes Jahr verordnete latei- 
nifche Rede, zum Andenken der Augsburgifchen 
Confeffion, in der Collegienkirche - de Lu
thero fcholarum fautöre, und am 19 Juni 
wurde derfelbe durch ein von dem Decan 
■fchriftlich ausgefertigtes Diplom zum Baccalau- 
reus der Theologie promovirt.

*

Im Juli erfchien: die Denkjchrift des ho- 
miletifchen und katecheti/chen S eminariums 
der Univerfität zu Jena von. 1853 und 1834, 
unter Autorität der theolögifchen Facultat her
ausgegeben von Hn. Dr. H. A. Schott. (Jena/ 
in der Cröker’fchen Buchhandlung. 107 S. g.)

2) In der jur ißtfchen Facultat unter dem 
Decanate des Hn. OAR. Dr. von Schröter 
wurde auf eingefandte  Abhandlungen am 1 
März dem Advocaten und Notar Hn. Carl 
Herrmann Pöppig zu Gera, und am 30 deffel- 
ben Monats, dem Rechtscandidaten Hn. Carl 
Emil Giefecke aus Zerbft, die juriftifche Do- 
ctorwiirde ertheilt. '

*

Am 19 Juli erhielt diefelbe Würde der 
Hr. Graf Julius von Wartensleben aus Klein- 
Wierfewitz in Schlehen, nachdem er das fta- 
tutenmäfsige Examen wohl behänden, und 
feine Differtation: De L. 13. §. 5 Dig.. de 
ujufructu (b. Schreiber 36 S. 8-) öffentlich 
vertheidigt hatte. Das yon dem Decan zu die
fer Feierlichkeit gefchriebene Programm han
delt : De temporibus in integrum reßitutip- 
num (b. Schreiber 1 Bog. 8).

Am 30 Juli hielt Hr. Prof. Dr. Guftav 
Asverus feine Antrittsrede zu der ihm, bereits 

•(20)
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im Jahre 1832 verliehenen aufserordentlichen 
Profeffur in der juriftifchen Facultät. Sein 
Einladungs-Programm führt den Titel: Com- 
mentarii ad Confi. at> Cod. de fide inftrumen- 
tor», nec non Nov. 49- cp. 2 Specimen.

3) In der medicinifchen Facultät unter dem 
Decanate des Hn. Hofrath Dr. Stark wurde 
am 7 Juni dem Medicinae Practikus in Pegau, 
Hn. Karl Gotthilf Dietrich, und am 10 Juni 
dem prakt. Wundarzt und Geburtshelfer, Hn. 
Heinr. Ad. Schreiber in Baruth, nach Erfül
lung der ftatutenmäfsig vorgefchriebenen Lei- 
ftungen die medicinifche Doctorwürde ertheilt.

4) In der philo fophifchen Facultät unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Dr. Eich- 
ftädt haben, nach Einfendung gehöriger Probe- 
und Legitimations - Schriften oder nach voll
zogener mündlicher Prüfung, die Doctorwürde 
der philofophifchen Facultät.Folgende erhalten: 
1) Hr. Ludwig Heinrich Meyer, in Charlot
tenburg bey Balz; 2) Hr. Hari Eduard Stüber 
in Magdeburg; 3) Hr. Karl Ernft Adalbert 
Schröder in Berlin ; 4) Hr. Johann Gottfried 
Büttner aus Münchenbernsdorff; 5) Hr. Karl 
Ludwig Auguft Friedrich aus Weltewitz; 6) 
Hr. Paul Becker aus Reval; 7) Hr. Karl von 
Hueck aus Efthland; 8) Hr. Karl Ramshorn 
aus Altenburg; 9) Hr. Alexander Wittich aus 
Eifenach; 10) Hr. Friedrich Moritz Ziegler 
aus Langenberg bey Gera; 11) Hr. Leopold 
Julius Emil Rudnick aus Raudten in Schie
ßen ; 12) Hr. Chriftian Andreas Hieronymus 
Grapengiefser aus Hamburg ; 13) Hr. Heinrich 
Karl Schleiden aus Hamburg; 14) Hr. Eduard 
Duller aus Trier; 15) Hr. Ludwig Trieft aus 
Rehfeld in der Neumark; 16) Hr. Leo Alexan
der in Berlin; 17) Hr. Jofeph Anfelm Feuer
bach, Prof, am königl. baier. Gymnafium zu 
Speyer; 18) Hr. Georg Ludwig Süpfle aus 
Obertürkheim im Wirtembergifchen; 19) Hr. 
Carl Friedrich Strauch in St. Petersburg; 
20) Hr. Wilibald Artus aus Jena; 21) Hr. 
Gottlob Friedrich Wilhelm Stüber aus Mag
deburg; 22) Hr. Georg Muhl in Baden; 23) 
Hr. Dr. med. und Militärarzt Georg Hermann 
Möller in Marburg.

Als Privatdocenten find im April aufge
nommen worden die Doctoren der Philofophie 
Hr. Karl Heinrich Anton Temler aus Weimar, 
nach öffentlicher Vertheidigung feiner Differ- 
tation de cycloide (Weimar, im Landes-Inda- 
ftrxe-Comtoir, 24 S. 4.); und Hr. Karl Hein
rich Emil Koch aus Weimar nach Vertheidi
gung f. D. de phytochemia (b. Bran, 60 S, 8-)« 
Da beide Promotionen bereits in dem vorher
gehenden Decanate des Hn. Hofrath Göttling 
vollzogen worden waren, fo hat derfelbe auch 
beide durch die gewöhnlichen Programme an- 
gekündiget; die erfte durch ein Programm: 
Explicantur in/criptiones Acrenfes 111 in Si
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cilia repertae, ad legem Hieronicam perti
nentes (b. Schreiber, 8 S. 4.); die zweyte 
durch ein Programm: De facra via Romana 
(b. Schreiber, 8 S. 4.). '

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der Prof, an der Univerfität zu Upfala 

und erfter königl. Leibarzt Hr. Dr. Per von 
Afzelius ift zum Commandeur des Wafaordens 
ernannt worden, und Hr. Dr. Walmftedt, ord. 
Prof, der Chemie an der Univerfität zu Up- 
fala, hat das Ritterkreuz des Nordfternordens 
erhalten.

Hr. Prof. Dr. v. Baer zu Königsberg ift 
von der kaiferl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Petersburg zu ihrem correfpondirenden Mit- 
gliede ernannt worden.

Hr. Dr. Schubart, Vf. der quaeftiones ge- 
nealog. in antiq. heroic. graec», ift Secretär 
der kurfürftl. Bibliothek zu Gaffel geworden.

Der aufserordentl. Prof, in der philof. Fa
cultät zu Breslau, Hr. Dr. E. J. Scholz, ift 
zum ordentl. Pkof. in derfelben Facultät er
nannt worden.

Hr. Prof. Dr. J. C. Poggendorff zu Ber
lin ift zum aufserordentl. Profeffor in der phi
lofophifchen Facultät ernannt worden.

Dem Lehrer an der Bergakademie und 
Oberhüttenamtsactuarius zu Freiberg, Hn. 
Ernfi Joh. Traug. Lehmann, ift der Charak
ter als Profeffor bey der Bergakademie und 
die Affeffur bey dem Oberhüttenamte ertheilt 
worden.

Der Superintendent zu Saratow, Hr. Dr. 
Fe/sler, ift nach Aufhebung des dortigen evan- 
gelifchen Confiftoriums mit Beybehaltung fei
nes Gehaltes von 7400 Rubel evangel. luth. 
Kirchenrath in St. Petersburg geworden.

Hr. Geh. Regierungsrath Prof. Böckh in 
Berlin ift zum Secretär der philofophifch- hi- 
ftorifchen Claffe der Wiffenfchaften gewählt 
worden.

Hr. Hofr. und Prof. Bachmann in Jena 
ift von dem Infiitut hifiorique in Paris zum 
correfpondirenden Mitglied ernannt worden.

Hr. Oberhofrath Dr. Kopp zu Hanau ift 
von der kaiferlichen medicinifch-chirurgifchen 
Akademie in St. Petersburg zum correfpohdi- 
renden Mitgliede, von der medicinifchen Ge- 
fellfchaft in Leipzig aber zum ordentlichen 
Mitgliede ernannt worden.

III. Nekrolog.
Am 17 Jan. ftarb zu Berlin der berühmte 

Landchartenzeichner Jul. Ludwig Grimm, 
geb. 1806.

Am 21 Mai zu Bückeburg der Dr. theol.
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Ckr, Lud. Funk, Confiftorialrath und Superin
tendent des Fürftenthums Schaumburg - Lippe, 
83 L alt.

Am 22 Juni zu Berlin der praktifche Arzt 
und Privatdocent der Medicin, Dr. Ferdinand 
Wilh. Becker.

Am 30 Juni zu Eutin Fräulein Anna Charl. 
Thiejen, als Schriftftellerin unter dem Namen 
Caroline Stille bekannt, in Folge eines Un
falls auf der Reife von Bremen dahin, 52 
Jahr alt.

Am 1 Juli zu Paris v. Champigny, Her
zog v. Cadore, Pair von Frankreich, Minifter 
und Botfehafter unter dem Kaiferreiche und Mit
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glied der conftituirbnden Verfammlung, ^7 
Jahr alt.

An demf. Tage zu London Sir Gilbert 
Blanc, feit mehreren Jahren Oberarzt der eng- 
lifchen Flotte, auch als chirurgifcher Schrift- 
fteller bekannt, 85 Jahre alt.

Am 10 Jul. zu Lübeck Her. Chr. Zietz, 
Paftor em, an der Aegidienkirche daf., 66 
Jahr alt.

Am 11 Jul. zu Kaffel von Hafjenpflug,' 
kurf. Regierungspräfident.

Am 19 Juli zu Marburg der ordentl. Prof, 
der abendländifchen Sprachen an der dafigen 
Univerfität Friedr. Theodor Kühne, geb. zu 
Stadt-Oldendorf am 2 Aug. 1758«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
(Neue Schrift.) Im Verlage der C. F. 

Na fliehen Buchhandlung in Ludwigsburg ift 
erfchienen:

Chronologifcher Abrifs 
der Gefchichte der europäijehen Staaten 

von den früheften Zeiten bis zur Mitte des 
Jahres 1853.

Erßes Bändchen: Frankreich.
236 Seiten, brochirt, Subfcriptions - Preis 

48 kr. od. | Thlr.

Geographie für Schulen, 
nach den neueften Beflimmungen, mit befon- 

derer Rückficht auf Deutjchland, 
von E. G. Kies, Profeffor.

Fierte, nach den gegenwärtigen Anfoderun- 
gen bearbeitete und vermehrte Auflage.
6 23J Bogen. Preis 1 fl. od. f Thlr.

Ah a sv e r u s.
Frey aus dem Franz öfifch en des 

Edgar Quinet.
Elegant brochirt. Preis 3 fl. 12 kr. od. 2 Thlr.

So eben ift in unferem Verlage erfchie
nen :

Mathematische Denkübungen, als Leitfaden 
des Lehrers und zur Selbftpriifung des 
Schülers. Mit einer Sammlung von frey- 
gewählten lind geordneten Aufgaben mit 
ihren Refultaten als Anhang. Von M. A. 
Frh. von Dürfch. ir Heft mit 6 Abbild, 
berühmter Mathematiker. gr. 8« Preis 
1 Thlr. 21 gr. od. 3 fl.

Was das Werk enthält, bezeichnet der Titel 
genau und fpricht für di© grofse Nützlichkeit 

deffelben, befonders in unferer Zeit, wo das 
Studium der Mathematik für fo ehrenvoll er
kannt wird. Die mathematifchen Denkübun
gen follen zuvörderft dem Lehrer bey feinen 
freyen Vorträgen als fyft. Leitfaden dienen, 
ohne die gewählte Lehrmethode zu befchrän- 
ken, dem Schüler die Mittel zu eigener Be
lehrung und Selbftprüfung bieten, und durch 
die Gelchichte der Alathematik das jugendli
che Gemüth für das Studium einer Wiffen- 
fchaft befeuern, in welcher fich der Geilt der

-gröfsten Männer aller Jahrhunderte in feinem 
höchften Glanzpuncte erkennen läfst. Diefen 
Anfichten huldigend enthalten die math. Denk
übungen einen gefchichtlichen, theoretijehen 
und praktifchen Theil.' Die erotematifch -fo- 
kratifche Methode wurde defshalb angewendet, 
damit fich die mathematifchen Wahrheiten in 
fyftematifchen Fragen darftellen, ihre Beant
wortung aber, als auf analytifchem oder fyn- 
thetifchem Wege errungen, dem Lehrer und 
Schüler überlaffen bleibt. Sollte das Werk in 
Inüituten eingeführt werden, fo erklären wir 
uns bereit, einen billigen Partie-Preis zu be
willigen. *

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg.

In Commiffion der Unterzeichneten ift er
fchienen und an alfe Buchhandlungen veifandt 
worden: •

Ammons Nachrichten von der Pferdezucht der
Araber und den arabifclien Pferden. Nebft 
einem Anhänge über die Pferdezucht in 
Perfien, Turkomanien und der Barbarey, 
gr. 8- 2 Thlr. 8 gr. od. 4 fl. ia kr.

Mit Achtung gegen den Hn, Verfaffer, 
dem wir fchon ein fehr fleifsiges Werk: 

Ueber die Verbefjerung und Veredlung der
Landes - Pferdezucht durch Landgefiüts-
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Anftalten, mit befonderer Rück/icht auf 
Baiern. 3 Thle. 4 Thlr. 16 gr. od, 8 A. 
24 kr.

danken, werden alle Freunde der edlen Pfer« 
dezucht erfüllt werden, wenn fie den Inhalt 
diefes neuen Werkes kennen lernen, das aus 
den achtbarften Quellen Auffchlüffe _ über die 
Pferdezucht der Araber giebt, welche fich nir
gends fo vollftändig finden.

Abermals ein Beweis, was deutfcher JFleifs 
und Beharrlichkeit vermögen.

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg.

So eben ift in der Nauck'iehen Buch
handlung in Berlin erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :

Dr. Karl Halling Gefchichte der Deutfehen'. 
ir Band. ite. ste Abtheil. gr. 8. broch. 
Preis 1 Thlr. 12 gr.

* Ed. Kayjer Befchreibung der Mineralienfamm- 
• Jung des Hn. Medicinalrath Bergemann' zu 
’ Berlin, ite, ste Abtheil. Mit $,Kupferta- 
; fein, gr., 8« broch. Preis 2 Thlr.
' Ed. Kayfer , de Cyclo quodam legum duode- 

cim, fecundum quas cryftalli generum Feld- 
fpathi familiae fingulariorum. geminatim con- 
junctae inveniuntur. Differt. inaugur. Acad. 
tabula aenea. gr. 8» Preis 6 gr.

Dr. H. Lhardy, de Demade oratore Athenienfi. 
gr. 8« Preis 12 gr.

C. L. Schramm, Handbuch der Geographie 
des preuffifchen Staates, ein Leitfaden für 
Divifions - Schulen und zur Selbftbelehrurig 
für diejenigen, welche fich zum Officier- 
Examen vorbereiten wollen. 12. Preis 10 gr.

Dr. Karl Schulze, englifche Sprachlehre, ent
haltend das vollftändigfte Lehrgebäude einer 
richtigen Ausfprache, mit kritifcher Hin- 

- ficht auf die heften englifchen Sprachfor- 
fcher, als Murray,. Walcktr, Mavor, Perry' 
u. f. w. 2te verb. Auflage, gr. 8- Preis

Aug.'Tansk, vollftändige Anweifung zum Zu- 
fchneiden und Anfertigen aller Art von Da
men-Kleidung nach dem Mafse, für den 
Selbftunterricht nach einer neuen und leicht 
fafslichen Methode entworfen, und 'durch 
viele Figurentafeln anfchaulich dargefteilt., 
gr. 8- broch. Preis 2 Thlr.

Chr. Fr. Wohlers Grundrifs eines ftufenweife 
zu erweiternden Unterrichts in der Erdbe- 
fchreibung vorzüglich für die Elementar- 
claffen in den königl. preüfi. Cadetten - Infti- 
tuten. $te Auflage. 8- geh. Preis 6 gr.
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In feinem Verlage ift fo eben erfchienen:, 

C. Sallufti Crispi opera quae fuperfunt. Ad 
fidem, codicum manu feriptorum recenfuit, 
cum felectis Cortii notis fuisque commenta- 
riis edidit et indicem accuratum adjecit Fri- 
dericus Kritzius, Ph. Qr. Voll. II. Jugur- 
tham continens. ß maj. 1834. 2 Thlr.

Bielitz, Dr. G. A., Analyfe und Erläuterun
gen des preuffifchen Gefetzes über das Rechts
mittel der Revifion und Nichtigkeitsbefchwer- 
de vom 14 December 1833. gr. 8. 1834*  
broch. 8 gr.

Blätter aus dem Tagebuche eines Hallefchen 
Pietiften, Gedichte, Briefe und Mifcellen. 
Zur Lehre und Warnung für Pietiften und 
Nicht - Pietiften herausgegeben von dem Ver- 
faffer „der kritifchen GlolTen zum Halle
fchen Miffionsbericht.“ gr. 8« 1834- broch. 
4 gr;

Raritäten aus der Schatzkammer der katho- 
lifchen Kirche, vorzüglich des Papftthums. 
Mitgetheilt von A. F. Philandei', gr. 8« 
1834- 8 gr, .

Hajert., Chr. . Fr. , Superint. und Oberpfarrer 
zu Buttftädt, Sechs 'Einfii.hrungsreden. Mit 
einer Vorrede von Dr. H. A. Schott, Geh. 
Kirchenrath. und ordentl. Prof. d. Theol. zu 
Jena. gr. 8- 1834« 6 gr.

Leipzig, den 15 Juli 1334.

- - Auguft Lehnhold.

So eben ift in meinem Verlage erfchienen:

Bode, J. E., Allgemeine Beobachtungen über 
das Weltgebäude. Mit 2 Kupfertafeln. dritte, 
unveränderte Auflage. 8‘. Geh. 18 gr.

Hoffmann, F., lateinifche Sprachlehre für Bür- 
gerfchulen urd den Elementar-Unterricht 
überhaupt, mit beygefügten Uebungsaufga- 
hen- Erfter Curfus, enthaltend die Formen
lehre. 8- 6 gr.

Berlin, den 1 Aug. 1834.
C. F. Recht.

II. Herabgeletzte Büclierprcife.
An die Herren Geiftlichen.

In allen Buchhandlungen ift für die Hälfte 
des bisherigen Preifes von g Thlr., alfq für 
4£ Thlr. zu haben:

Magazin von Feß-, Gelegenheits- und ande- ’ 
deren Predigten und kleineren Reden; her- 
aüsgegeben von Röhr, Schleiermacher und 
Schuderoff. 6 Theile. 1823—1829. . gr. 3, 
Magdeburg, Heinrichshofen.
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L IT ERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbeizeigungen. 
Der Geh. Kirchenrath und ordentl. Prof, 

der Theologie zu Heidelberg, Hr. Dr. Schwarz, 
der fich auf der nun beendigten proteft. Gene- 
ralfynode durch feine Thätigkeit befonders aus
gezeichnet hatte, hat von Sr. Königl. Hoheit, 
dem Grofsherzoge von Baden, das Comman- 
deurkreuz vom Zähringer Löwen erhalten.

Der Privatdocent an der Univerfität Leip-*  
zig, Er» M. Rudolf Anger, ift zurh aufseror- 
dentlichen Profeffor der Philofophie ernannt 
worden.

Hr. Geh. Staats- und Conferenz-Rath, 
Freyherr von. Stifft, ift durch eigenhändiges 
Schreiben Sr. Maj. des Kaifers mit Beybehal- 
tung feines vollen Gehaltes in den Ruheftand 
verletzt worden.

Am 10 Aug. wurden vom Regierungsrathe 
zu Bern zu Lehrern an die neu zu gründende 
Univerfität dafelbft ferner ernanntals Prof, der 
praktifchen Theologie Hr. Pfarrer Zygro aus 
Thun, bekannt, durch feine Schrift „theolo- 
eijch - kirchliches Bedenken“; für praktifche 
Theologie in frarizöfifcher Sprache Hr, Aug. 
Schafter von Miinlter, Pfarrer an der franzöf. 
Kirche in Bern; als aufserordentl. Prof, der 
fyftemat. Theologie, Hr. Privatdocent Lic. Dr. 
Gelpke in Bopn, bekannt durch f, Schrift „viridi- 
Ciae orig. ^Paulinae ep. ad Hebr.il wie durch 
f. frey finnige evangel. Dogmatik, von welcher 

'bis jetzt ein Band erfchienen ; als aufserordent- 
licher Prof, der Exegefe ünd Kirchengefchichte 
Hr. Privatdocent, Lic. Dr. Hundeshagen in 
Giefs'en, durch mehrere kirchenhiftorifche Auf- 
fätze ebenfalls rühmlich bekannt— ferner 
als aufserordentl. Profeffor für das gerichtliche 
Verfahren, Polizeyrecht und Staatswiffenfcbaft 
Hr. Dr. Siebenpfeifer aus Rheinbaiern als 
aufserordentl. Profeffor der Cameraliftik und 
Statiftik*  Hr. Dr. K#rl Herzog r von Münfter 
im Kanton Luzern, jetzt aufserordentl. Prof, 
der Philofophie an der Univerfität Jena, ein
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Schüler Troxlers, und rlurch geographifche, 
publiciftifche und hiftorifche Schriften bekannt, 
endlich zum ordentl. Profeffor der Philofophie 
Hr. Dr. Troxler, von Münfter in Luzern, 
letzterer mit e.inen Gehalt von 2800 Schwei
zerfranken. — Hr. Präf. Keller und Hr. Prof. 
Dr. med. Schönlein in Zürich haben die Rufe, 
welche fie kürzlich, an diefe Univerfität erhiel
ten, ausgefchlagen.

Hr. Superintendent Fechner zu Storchneß 
in Pofen hat die Schleife zum rothen Adler
orden ster Claffe, und Hr. Pf. Hergesell ztt 
Ottendo.rf bey Liegnitz den rothen Adlerorden 
4ter Claffe erhalten.

Der errierit. Superintendent Hr. Kunowskt 
in Schweidnitz hat den rothen Adlerorden $ter 
Claffe mit der Schleife erhalten.

Hr. B. T. Gerving, Landdechant von 
Nordholland ünd Pfarrer zu AJcmar, ift zum 
Erzpriefter von Holland, Seeland und Weft- 
friesland ernannt worden.

Hr. Pfarrer Wettemann zü Stefflangeu ift 
zum Stadtpfarrer und königl. Decan zu Horb 
(im Würtemb.) ernannt worden.

Hr. Dr. Kierulff, Privatdocent der Rechte 
an der Univerfität Kiel, ift zum aufserordentl. 
Profeffor ernannt worden.

Hr. Prof. Wippel, Bibliothekar der Kadet- 
tenanftalt- in Berlin, hat den preuff. rothen Ad
lerorden 4ter Claffe erhalten.

Bey Gelegenheit einer akademifcheii Feier
lichkeit des Geburtstags Sr. Maj. des Königs 
von Preuffen wurden in Bonn der Hr. Reg.- 
Chef Präfident Dr. philof. Ruppenthai und Hr. 
Appellations Gerichtspräfident Schzvarz zu Dor*  
ctoren der Rechte, und der Hr. Oberbergrath 
von Dechen, fo wie der durch feine Reife um 
die Erde bekannte Gelehrte, Hr. Meyen in 
Berlin, un(^ der Herausgeber des „Triftan“ Hr. 
E. von Groote zu Doctoren, der Philofophie 
ernannt.

S.. M. der König von England und Han
nover hat den bisherigen Amts - Affeffor Hn.

(31)

Hebr.il


1^3 ==

Dr. juris Ziegler in Peine zum königl. Amt
mann ernannte

Der bisherige Stadtpfarrer zu Stuttgart, 
Hr. Ober-Kirchenrath Sinz, ift zum Mitglied 
des königl. kath. Kirchenraths ernannt worden.

Hr. Dr. Olshaujen, ord. Prof, der Theolo
gie in Königsberg, hat einen Ruf an die Uni- 
verfität Erlangen erhalten und angenommen.

Hr. Dr. jur. Hofft hat die bey der jurifti- 
fchen Facultät zu Paris neu gegründete Profef- 
fur des franzöfifchen conftitutionellen Rechtes 
erhalten.

II. Nekrolog.
Am 24 Jan. ftarb der königl. polnifche 

Oberconfiltorialrath Gronau, 5° Jahr alt.
Am 6 April zu Stuttgart der ehemalige 

Ephorus des kön. theol. Seminars zu Urach, 
M. J. G. Hutten ,' go Jahr alt.

Am 31 Juli zu Wiesbaden Dr. Chrift. Wilh. 
Snell, herzogl. naff. Oberfchulrath, emeritirter 
Director und Profeffor des Gymnafiums zu 
Weilburg, ein hochverdienter und fehr belieb
ter Schulmann. Er war den 11 April 1754 
zu Dachenhaufen nicht weit vom Rheine gebo- 
xen, wo (ein Vater Prediger war. Er ftudirte 
fpäter in Giefsen Theologie und Philofophie, 
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wurde nach vollendeten akademifchen Studien 
Lehrer am dortigen Pädagogium, bis er 1784 
zum Prorector an das Gymnafium zu Idftein 
berufen, und 1797 ebendafelbft zum Rector er
wählt wurde. Im Jahr 1817 wurde er zum 
Director des herzogl. Gymnafiums in Naffau 
ernannt, und erhielt das Ehrenprädicat eines 
Schulrathes. Im Jähr 1818 erlebte er die für 
einen Schulmann leltene Auszeichnung, von 
den Naffauifchen in Wiesbaden verlammelten 
Ständen zu ihrem Präsidenten ernannt zu wer
den. Er war in feiner amtlichen Wirkfamkeit 
bis zum J. 1828, wo diefelbe durch einen 
Kopffchwindel gehemmt, und er in den Ruhe- 
ftand verletzt wurde. Als Schriftfteller hat er 
fich befonders um die Verbreitung der Kanti~ 
Jchen Philofophie durch feine in Verbindung 
mit feinem Bruder in Giefsen herausgegebe
nen populären Hand- und Lehr - Bücher ver
dient gemacht.

Am 7 Aug. zu Würzburg der Prof. Dr. 
Geier fen., einer der älteften Lehrer an da- 
figer Univerfität.

Am 20 Aug. zu Mainz der dafige Bifchof 
Dr. Humann , nachdem er erft 10 Wochen 
vorher die Bifchofsweihe empfangen hatte.

Am 22 Aug. der Regierungsdirector Heim
berger in Speier.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey <S. Ricker in Giefsen ift erfchienen, 

und durch jede Buchhandlung zu erhalten: 

Borre, S. L., considerations philofophiques 
et morales sur evenemenS malheureux du 
siede, br. ia,gr.

Engelbach , des Hofgerichtsadvocaten Dr., 
rechtliche Vertheidigung wegen angefchul- 
digter Unziemlichkeiten und Beleidigungen 
gegen d. Gr. Hofgericht zu Giefsen und das 
Gr. Oberappellations- und Caffations-Gericht 
zu Darmftadt. Nebft mehreren Anlagen, 
geh. 16 gr.

Pfeiffer, S. F., Befchreibung des Staates Al
gier nebft den Bewohnern deffelben. Als 
Anhang zu feinen Reifen und fünfjährigen 
Gefangenfchaft. geh. 12 gr.

Sell, Dr. W. Prof, in Zürich, Verfuche im 
Gebiete des Civilrechts. II (letzter) Theil. 
Die Lehre von den unmöglichen Bedingun
gen aus den Quellen des romifchen Rechts 
fyftematifch entwickelt, geh. 1 Thlr. 6 gr.

Vix, Dr. K- VV., praktifehe Befchlaglehre 
oder die Lehre der Kunft, die Hufe der 
Pferde, Maulthiere, Efel, und die Klauen 
des Rindviehes durch Eifen am zwegkmäfsig- 

fien vor dem zu ft^rken Abnutzen zu fichern, 
fie gefund zu erhalten-, und die krank und 
fehlerhaft gewordenen zu heilen, oder durch 
den ßefchlag fo zu fchützen, dafs die Thiere 
baldmöglichft wieder zur Arbeit zu gebf^u- 
chen. find. Zunächft für praktifehe Huf- 
fchmiede, fodann auch für Wundärzte, Oe- 
konomen, Stallmeißer, Cavalleriften und Je
den, der mit Pferden u. f. w. umzugehen 
hat. Mit 19 Steihzeichnungen. geh. 1 Thlr. 
6 gr.

Zeitfchrift für die gejammte Thierheilkunde 
und Viehzucht. In Verbindung mit mehre
ren der vorzüglichften Thierärzte und Thier- 
Züchter, herausgegeben von Dr. C. S. VF. 
Hebel und Dr. K. VF. Vix. Erften Bandes 
erftes und zweytes Heft. Preis des Bandes 
von 4 Heften 2 Thlr. (Fortfetzung von der 
Bufch*fchen  Zeitfchrift).

(Vereins - Zolltarif) Wir haben heute an 
die verehrlichen Sublcribenten, fo wie an 
fämmtliche Buchhandlungen Deutfchlands u. 
f. w. verfandt:

Vereins - Zolltarif der Königreiche Preuffen, 
Baiern, Würtemberg, Sachfen, dann des
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Grofsherzogthums und Kurlürltenthums 
Helfen und der übrigen Vereinsftaaten. 
Für das Gefammtgebiet des Zollvereins be
arbeitet von Ernft G. Loehr. gröfstes 
Octav. Subfcriptionspreis iß gr. od. 1 fl. 
12 kr., auf feinem Druckpapier, broch., 
i Thlr. od. i fl. 36 kr. auf feinem Schreib- 
Velinpapier in Sarfenet gebunden.

Obfchon mehrere ähnliche Ausgaben er
fchienen find, wird doch diefe gewifs fehr will
kommen feyn., da fie zu gröfster Beqüemlich- 

| keit in einer Reihe den alphabetifch durchge- 
* führten Tarif, nach dem 21- und 24-Gulden- 

r fufs, nach«dem—B-ueuffifchen, fo wie dem all
gemeinen Zoll- und baierifchen Gewichte, mit 
den verfchiedenen Tharabeftimmungen, dann 
fehr viele den Gebrauch fördernd^ Anmerkun
gen, Tabellen und Notizen enthält. Die den 
anderen Ausgaben nöthigen Zolltafeln u. f. w. 
werden hier überflüffig.

Die typographifche Ausstattung — aus der 
ausgezeichneten Campe’fchen Druckerey — 
übertrifft jene aller anderen ähnlichen Ausga
ben, und jeder Bedienftete und Gefchäftsmann 
wird gerne diefs Handbuch benützen, das fo 
viel inneren und äufseren Werth’ bey ganz bil
ligem Preis vereinigt, und das felblt dann noch 
in vollem Gebrauch bleibt, wenn das Grofs- 
herzogthum Baden, die Stadt Frankfurt u. f. w. 
dem grofsen Zollverein beytreten.

Riegel u. Wiejsner in Nürnberg.

Oekonomifches fVerk, 
den Herren Landgeißlichen, Schullehrern 

und Gerichtsfchulzen zur gefälligen Ver
breitung heftens empfohlen:

Das Ganze der Landwirthjchaft, theoretifch 
und praktifch dargeftellt von einem ökonomi- 
Jchen Vereine. Herausgegeben von Fr. Kirch
hoff Leipzig und Torgau in der Wienbrack''- 
fchen Buchhandlung, fo wie in jeder anderen 
Buchhandlung zu bekommen.

1$ Heft-. Der Dünger, feine Gewinnung und 
vortheilhaftefte Benutzung für Feld und Gar
ten. 6 gr. 2s Heft : Der Boden und deffen 
zweckmäfsigfte Bearbeitung. 6 gr. 3s Heft: 
Die Cultur pflanzen des Feldbaues. 10 gr.
4s Heft -Die Brach- und Frucht - Folge, 
8 gr- x

Möglich!! populäre und fafsliche Darftel- 
Jung; daher Vermeidung alles gelehrten Wort
krams, durchgehende Berückficbtigung der Be- 
dü^fniffe des praktifchen Landmannes • diefe 
Eigenfchaften zeichnen das Werk vortheilhaft 
aus und machen es als ein brauchbares Hand- 
und Hülfs-Buch der Landwirthfchaft belon- 

ders empfehlenswert!!. 1 Ueber die Fortfetzung 
ift am Schlufs des 2ten Heftes das Nähere 
mitgetheilt. Die Hnn. Prediger, Schullehrer 
und Gerichtsfchulzen, deren Wirkungskreis zur 
Verbreitung nützlicher Bücher vielfache Gele
genheit bietet, werden dadurch, dafs fie obi
gem Werke in ihre Gemeinden Eingang ver- 
fchaffen, zur Förderung eines gemeinnützigen 
Zweckes wefentlich beytragen.

In der Becker*fchen  Buchhandlung in 
Quedlinburg ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Der preuffifche Staat. Ein geographifch- 
ftatiftifches Tableau. Imperialformat. 10 gr. 
od. i2j Sgr.

Die vorftehende Tabelle ift nach den neue- 
Iten Veränderungen, welche zum Theil noch 
gar nicht bekannt und in kein geographifches 
Handbuch aufgenommen find, mit der gröfs
ten Genauigkeit entworfen, und enthält über- 
fichtlich das Wiffenswerthefte aus der Geogra
phie Preuffens in einer Ausdehnung, wie man 
fie auf fo befchränktem Raume nicht erwarten 
follte. Man hat daher auch für ein elegantes 
Aeufsere Sorge getragen; und darf die Tabelle 
Allen dringend empfohlen werden, welche 
eine gründliche Kenntnifs von dem jetzigen 
Zuftande Preuffens zu erlangen wünfchem

J, Calvini in omnes Novi Teßamenti 
epiftolas commentarii, 

Editio Nova.
3 Volumina 8 maj. Preis 2 Thlr. 16 gr. (20 fgr.)

Durch die Lieferung des fo eben erfchie- 
nenen 2n und 30 Theils ift nun die Neue 
Auflage der Calvinfchen Commentarien zu 
fämmtlichen Briefen des Neuen Teftaments, 
deren Abdruck van dem Hn. Conßßorialrath 
Dr. Tholuck veranlafst und mit einer Vor
rede diefes berühmten Theologen verjehen 
worden, vollfiändig beendigt.

Der Preis für das ganze, aus 92 Bogen 
beftehende Werk ift aufser allem Verhältnifs 
billig zu 2 Thlr. 16 gr., geftelft worden.

Die gegenwärtige Auflage hat vor der frü
heren, welche trotz ihrer bedeutenden Stärke 
in fehr kurzer Zeit vergriffen war, ungemeine 
Vorzüge, indem neben einer durchaus ge
nauen Correctur auch die Revifion.des Tex
tes mit ganz befonderer Berückficbtigung der 
Amfterdamer Ausgabe beforgt worden ift.

Auch diefer Neuen Auflage End die nii- 
thigen Indices beygegeben.

Auf 10 beftellte Exemplare bewilligen wir
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x Freyexemplar. Bßftellungen nehmen alle 
guten Buchhandlungen an.

Halle, im Juli 1834«
Gebauerfche Buchhandlung.

Kürzlich ift bey uns in Commiffion er
fchienen : • -
Callifßn, Prof. Dr. A. C. P., medicinifches 

Schriftfteller - Lexikon der jetzt lebenden 
Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer aller ge
bildeten Völker. 17— igr Bd. 8- der Band 
2 Thlr. 8 gL । _

Trommsdorff, Hofrath und Prof.,Dr. J. B., 
zu Erfurt. Eine biographifch - literarifche 
Skizze, gr. 8- 12 gr-

Acta focietatis Jablonövianae nova. Tom. V. 
, 4 maj. 1 Thlr.

' Hermann u. Langbein.

Neuefter Verlag der Vandenhöck-Ruprechtfchen 
■ Buchhandlung in Göttingen, welcher durch alle 

foliden Buchhandlungen zu erhalten ilt.
Bernigau, J. C., die Worte des ewigen Le

bens zur Erbauung,, betrachtet mit gebilde
ten Chriften. (Zum Beften der Taubftum- 
menanftalt in Hildesheim), gr. 8- 12 gr.

Crome, Dr. F. G., geographisch-hiftorifche 
Befchreibung des Landes Syrien. ir Theil 
Geo^raphilche Befchreibung. ite Abtheilung 
das füdliche Drittheil oder das Land Palä- 
ftina. Mit 1‘Charte, gr. 8- geh. 1 Thlr.«
16 gr.

Ernefti, H. F. T. L., Commmentatio de prae- 
clara Chrifti in apofcolis inftituendis fapien- 
tia atque prudentia. 4 maj. 16 gr.

Grote C., über ein Eifenbahnenfyftem für 
Deutfchland. Allen Staats- und • Gewerbs
männern ans Herz gelegt, gr. 8- geh. 6 gr.

Gülich, G. v., über die gegenwärtige Lage 
des englischen und des deutfehen Handels 

‘ mit einer ' allgemeinen Ueberfieht der Fort- 
' fchritte der^Production und Confumtion in

Europa und Amerika, gr. 8« 1 Thlr* K 
'Köcher,C., Etwas über Anwendung der bisher 

nur als Spielerey benutzten Rutfchbahnen zur 
Anlegung von Kunftftrafsen. gr. 8« geh. Anlegung von Kunftftrafsen.
(in,Commiffion). 4 gr. . .

Liber elafßum virorum, qui Korani traditio- 
num cognitione excelluerunt, auctore Abu 
Abdalla Dahabio. In epitomen coegit et con- 
tinuavit Anonymus. E. cpdice Manufcript. 
Bibliothßcae Duc. Gothan. lapides exfcrib.

cur. H. F. Wüftenfeldt, Part. II et III. 
4 lig. 2 Thlr. 14 gr.

Lorberg, G. A. P., fechs Predigten, gr. 8- 
geh.' 12 gr.

Oefterley, Dr. F., Ift es rathfam die Zunft- 
verfaflüng aufzuheben? gr. 8« geh. 12 gr.

Reiche, Dr. J. G., Verfuch einer ausführli
chen Erklärung des Briefes Pauli an die Rö
mer, mit hiftorifchen Einleitungen und exe- 
getifch-dogmatifchen Excurfen. 2r Theil, 
gr. 8- 2 Thlr.

Roft, Dr. r. Ch. F., kleine Grammatik des 
attifcheh Dialekts der griechifchen Sprache, 
zum Gebrauch in den unteren Gymnafial- 
claffen und beym PriväiünterrÄht. gr. 8« 
16 gr. .

Sander, Ph., Predigt am Sonntage nach dem 
Brande in Dransfeld, als aufs Feft der Rei
nigung Mariä oder der Darftellung Chrifti 
im Tempel über die Epiftel des Tages, Ma- 

, leachi 3,1 — 5. gr. 8- geh. 4 gr.
Teftament, das neue, ar Theil den Commen- 

tar enthaltend, ate Abtheil, das Evangelium 
des Johannes. Auch u. d. T. : Meyer’s, H. 
A. W-, kritifch exegetifcher Commentar 
über das N. T. ate Abtheil, gr. 8. 1834. 
1 Thlr. 4 gr.

Wüftefeld, Dr. H. A., über den Böfchlag und 
•die Behandlung gefunder und kranker Füfse 
der Pferde. 8- 12 gr. ’

Zächariä, Dr. Ch. A., über die rückwirkende 
Kraft neuer Strafgefetze. gr. 8» 9 gr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Silvio P e l l i c o.
Im Verlage der Gebrüder Schumann in 

Zwickau erfcheint eine vollftändige und höchft 
elegante Ausgabe von

Silvio Pelli c 0's
f a m m 1 l i c h e n Werken 

in Einem Bande.
Ueberfetzt

von Dr. K. L. Kannegie/ser und Hier, Müller.
Subfr. Preis: 2 Thlr. 16 gr. zz: 4 Gulden conv. 

ZZ: 4 Fl. 48 Kr. rhein.
Sauber cartonnirt und mit Pellico’s Porträt in 

Stahl ^geftochen.

Alle Buchhandlungen Deutfchlands und 
Oefterreichs nehmen Subfcription darauf an, 
und haben ausführliche Anzeigen davon vor- 
räthig.
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LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchie- 

nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Zeitfchrift jür die hiftorifehe Theologie, in 
Verbindung mit der hiftorifch-theologifchen 
Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben von 
Dr. Chr. Fr. Illgen, gr. 8« Bd- IV. Stück 2.
1 Thlr. 12 gr.

Die früheren Stücke, von denen immer 2 
einen Band bilden, haben alle denfelben Preis. 
Der erfte erfchien im März 1852.

So eben ift bey IF. Engelmann in Leip
zig erfchienen:

Dr. A. E. v. Siebold’s Journal iür Geburts- 
' hülfe , Frauenzimmer- und Kinder - Krank
heiten. Herausgegeben von E. C., J. von 
Siebold (Dr. Prof, in Göttingen). Bd. XI ST. 
Stück 1. Mit 3 lithogr. Abbildungen auf 
a Tafeln, gr. 8- Preis 1 Thlr 4 gr.

Beyträge werden unter der Adreffe der 
Verlagshandlung in Leipzig, Th. Enslin in 
Berlin oder der Dietrich’fehen Buchhandlung 
in Göttingen erbeten.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find 
im Jahre 1834 folgende neue Werke erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 

H. F. Bonorden, die Syphilis, pathologifch- 
diagnoftifch und therapeutifch dargeftellt. 
gr. 8- 2 Thlr. 6\ gr.

Fr. Buchholz, Gefchichte der^ europäifchen 
Staaten feit dem Frieden von Wien, igr Bd. 
(Hiftor. Tafchenbuch i6r Jahrgang, re Abth.) 
Begebenheiten des Jahres 183°» 12, br.
2 Thlr.

Fernando Cortes, Generalcapitains von Neu-

EANZEIGEN.

Spanien, drey Berichte >an Kaifer Karl V., 
A. d. Spanifchen überfetzt, mit einem Vor
wort und erläuternden Anmerkungen von K. 
W. Koppe; mit einer Charte und einem 
Fragment des in Hieroglyphen abgefafsten 
Alt - Mexikanischen Tribut - R'egifters. gr. 8» 
br. 3 Thlr.

J. F. Dieffenbach, chirurgifche Erfahrungen, 
befonders über die Wiederherftelfung zerftör- 
ter Theile des menfchlichen Körpers nach 
neuen Methoden. ge 40 Abth. mit 4 lithogr. 
Taf. gr. 8. 1 Thlr. 21 gr.

J. B. Friedreich, fyftematifche Literatur der 
ärztlichen und gerichtlichen Pfychologie. 
gr. 8- 2 Thlr. 6 gr.

J. F. C. Hecker, der englifche Schweifs, ein 
ärztlicher Beytrag zur Gefchichte des 15 u. 
16 Jahrhunderts, gr. 8- br. 1 Thlr. 12 gr. 

Homiliarium patrifticum, coli, annot. crit.
exeget. et hiftor. inftr., ed. H. F. Rheinwald 
et C. Vogt, Vol. I. fafc. 4 et ult. 8 map 
*5 gr-

Fr. Klug, Jahrbücher der Infectenkunde, mit 
befonderer Rückficht auf die Sammlungen 
des königl. Mufeums in, Berlin, ir Theil, 
mit 2 illum. Kupf. gr. 8- br. 2 Thlr. 6 gr.

Ph. A. Pieper, das wechselnde Farbenverhält- 
nifs der verfchiedenen Lebensperioddn des 
Blattes,, nach feinen Erfcheinungen und Ur
fachen ; mit lithogr. Tafeln, gr. 8. 1 Thlr.

Joh. Nep. Rufi, Auffätz'e und Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie 
und Staatsarzneykunde, ir Bd. mit 3 lith. 
Tafeln, gr. 8- 2 Thlr. 18 gr. x

.— '— theoretifch-praktifches Handbuch der 
Chirurgie , mit Einfchlufs der ' fyphilit. und 
Augenkrankheiten, in alphab, Ordnung, lor 
bis igr Band, Ini—P. gr. ß. Prän. Preis 
eines Bandes 3 Thlr.

Der i$te Band wird das Werk fchliefsen.
Tacitus, fämmtliche Werke, überfetzt von 

Wilh. Bötticher, gr Bd. Hiftorien is — 3s 
Buch. 8- 1 Thlr. 9 gr.

— — 4r Bd. die beiden letzten Bücher der 
(22)



Hiftorien und die kleineren Schriften. 8« 
1 Thlr. 9 gr.

complet in 4 Bänden 6 Thlr. 12 gr.

Z eitJ, chriften:
Fr. Buchholz, heue Monatsschrift für Deutfch- 

land, hiftorifch - politischen Inhalts. 14 ter 
Jahrgang 1834*  12 Hefte, gr. 8*  8 Thlr.

J. F. C. Hecker,wiffenfchaftliche Annalen der 
gelammten Heilkunde. lor Jahrgang 1834« 
12 Hefte, gr. ß. 8 Thlr.

Medicinijche Zeitung, herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in Preuffen (unter 
Ruß's Präfidio). 3t Jahrgang. 1834- Fol*  
Wöchentlich 1 bis Bogen. 3 Thlr. 16 gr.

Liter ar if ehe Anzeige.
Im Verlag von H, Schmidt und v. Coffel's 

R,athsbuchhandlung in Wismar ift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Meyer, H., dramatifche Spiele zur gefelli- 
gen Unterhaltung auf dem Lande, is Bänd
chen: eleg. geh. 1 Thlr. 16 gr.

Daffelbe enthält vier aus dem Franzöfifchen 
und Italiänifchen übertragene Luftfpiele, die 

-bey dem Mangel deutfeher Original - Luftfpiele 
den Theater - Directionen eben fo fehr als 
dem Publicum willkommen, feyn werden. — 
Es war daher auch wohl vorauszufehen. dafs 
bereits einige Stücke wiederholt mit Beyfall 
gegeben wurden.

Reinhold, A., Doctamedikus — Gedichte 
in plattdeutfcher Mundart, is Heft. geh. 
9

Sengebufch, Dr., Herz und Welt, z Liefe- 
. rungen. geh. 1 Thlr. 8 gr.

„Finiterer Ernft und trauriges Entfagen find 
aus dem heiteren Dienfte der Tempel verbannt, 
in denen hier geopfert ward.“

In J. P. Diehl’s Verlagsbuchhandlung in 
Darmftadt ift eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

Köllner, Dr., Commentar zu dem Briefe 
des Apojtels Paulus an die Römer, mit 
befonderer Rückficht auf Tholuck und Rü
ckert u. f. w. gr. 8- 31! Bogen. 1 Thlr. 
16 gr. (20 Sgr.) öd. 3 fl.
Nachdem einmal die Vernunft reli- 

giöfen Glauben ihr Recht geltend gemacht, 
herrfcht Zwiefpalt in der Anficht von dem,Ge
halte der Bibel, und in feinem Gefolge ift 
Lauheit gegen die Religion überhaupt, fo wie 
geringere Schätzung der Bibel gerade von Sei
ten der Denkenden unter den Chriften nur lei
der zu lichtbar geworden. Die neuere Zeit 
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fordert und bedarf wieder lebendigeren Glau
ben, und fucht und wird ihn in der den heili
gen Büchern wiedergegebenen Würde finden, 
Sobald jener Zwiefpalt gehoben ift. Die Haupt- 
trennungspuncte liegen in dem Briefe an die 
Römer. Auf ihn haben fich denn auch vor
züglich die Beftrebungen der Ausleger gerich
tet; aber noch find die Gegenfätze nicht ge
hoben, und gerade durch die Seitherigen Be
mühungen, hauptsächlich feit und durch Dr. 
Tholuck der Streit nur lebhafter, der Riis 
zwifchen Glauben und Leben nur gröfser ge
worden. Aus Gründen , die die Vorrede ent
wickelt, verläfst der Hr. Verfaffer die bishe
rige Bahn der Auslegung, und betritt eine neue, 
auf der er hofft, durch ftetes Zurückgehen 
auf die letzten Gründe, eben fo frey von al
lem Autoritätsglauben als philofophifcher Deu
tung, auf grammati/ch - hiftorifchem 'Wege 
darzuthun, dafs der wahre Gehalt der Bibel 
eben fo währe göttliche Offenbarung fey, als 
er mit der Vernunft übereinftimme, und eben 
darum als alleinige Grundfefte und Grundftütze 
alles chriftlichen Glaubens und Lebens ange- 
fehen werden könne und müCfe, und So wirk
lich zur richtigen Schätzung unferer heiligen 
Bücher, Verföhnung der Parteyen und Bele
bung eines neuen freudigfittlichen Glaubens 
beyzutragen. Es bedarf wohl nicht mehr, um 
die Aüfmerkfamkeit des ganzen theologifchen 
Publicums, wie der denkenden Chriften über
haupt, auf diefes Werk zu lenken.

Für Aerzte und Naturforfcher.
Bey Aug. Hirfchwald in Berlin erfchien 

eben:

Schultz, Prof. Dr. C. H., de alimentorum 
concoctione experimenta nova. Inftit., expos., 
cum adverfa digeftionis organorum valetu- 
dine comparat. c. tabula aeri incifa. 
4 maj. i jsj Thlr.

Sichel, Dr. J. .Allgemeine Grundfätze, die 
Augenheilkunde betreffend, nebft einer Ge
fchichte der rheumatifchen Augenentzün
dung. Ueberfetzt und herausgegeben von Dr. 
P. J. Philipp, gr. 8*  broch. | Thlr.

In unferem Verlage ift eben die dritte 
Ausgabe des Katalogs der Bildergallerie in der 
Moritzkapelle erfchienen, unter dem Titel:

Der königliche Bilderfaal aus der Alt- ober- 
und niederdeutfehen Schule in der St. 
Moritzkapelle zu Nürnberg. Mit 3 Kupf. 
gr. 8« broch. in Umfchlag. Mit Kupf. 
36 kr., ohne Kupf. 24 ^r*

Wir empfehlen diefe, durch die Güte der
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k. Central - Gallerie-Direction wiederholt re- 
vidiYte Ausgabe als die einzig rechtmäfsige, 
allen verehrlichen Befuchern' der Gallerie,

Von den Abbildungen der Gemälde felblt, 
in geiftvollen Umriffen von C. Wagner gefto- 
chen, ift das I und Ute Heft erfchienen, de
ren jedes im Subfcriptions-Preife 24 kr. koftet.

Riegel u. Wiesner ih Nürnberg.

Literarifche Ankündigung für Chemiker, Phar- 
maceuten, Techniker und alle diejenigen, wel
che lieh für die Ausbildung der Chemi^ und 

Pharmacie intereffiren, und aus ihren Fort
fehritten Nutzen ziehen wollen.

Fer Juch einer wijjenfchaftlichen Würdigung 
der Chemie und Pharmacie auf ihrem 
jetzigen Standpuncte, oder Beleuchtung 
der Frage: Was haben diefe Wiffen*  
Jchaften feit Ende des 18 Jahrhunderts 
geleiftet ? Zugleich als Beytrag zur 
Gefchichte diefer Wiffenfchaften. Auch 
Fortfehritte und neue Entdeckungen im 
Gebiete der Chemie und Pharmacie, und 
der damit verbundenen einzelnen Wijfen- 
fchaften.

Eide fehr ausführliche Anzeige und Sub- 
fcriptionslifte ift in allen Buchhandlungen zu 
haben.

So reich auch das Gebiet der chemifchen 
und pharmaceutifchen Literatur ift, fo bedeu
tend es auch in gegenwärtiger, in allen Zwei
gen der Wiffenfchaft fchnell vorftrebender Zeit 
heran wächft, fo fehlt es doch in diefem Zeit- 
puncte an einem Werke, welches dem Che
miker und Pharmaceuten einen Ueberblick ge
währt über die Leiftungen in beiden*  Wiffen- 
fchaften in eben gegenwärtigem Jahrhundert.

Von diefem Gefichtspuncte ausgehend, hat 
fich der Apotheker Dr. L. F. Bley in Bem- 
burg entfchloffen, ein folches Werk zu bear
beiten , welches unter vorftehendem Titel in 
unterzeichneter Verlagshandlung erfcheinen 
wird.

In diefem. Werke foll zuerft der Stand- 
punct der Chemie und ' Pharmacie . am Ende 
des i8ten Jahrhunderts feftgeftellt werden, 
darauf foll eine Darftellung der gedachten 
Wiffen fchaften im igten Jahrhunderte folgen, 
nach Perioden bearbeitet, fo zwar, dafs alle
mal bedeutende Entdeckungen auf dem Gebiete 
der chemifchen Wiffenfchaften die Perioden 
begrenzen. Sechs Perioden follen die Fort
fehritte der gedachten Wiffenfchaften' vom 
Ende des igten Jahrhunderts oder von der 
Ausbreitung des antiphlogiftifchen Syftems bis 
zum Jahre 1833 «♦der der Entdeckung des Ra
dikals der Beazoefäure durch Liebig und
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Wöhler, als der Eröffnung eines neuen Weges 
zur genauen Unterfuchung organifcher Körper, 
umfaffen.

Die einzelnen Wiffenfchaften werden in 
folgenden Abtheilungeu aufgeftellt werden:

I. Phyfik, foweit fie in das Gebiet der Che
mie und Pharmacie eingreift,

II . Chemie. 1. Theoretifche. A. Allgemeine. 
B. Specielle. a) Synthetifcher, b) analyti- 
fcher Theil. 2) Angewandte Chemie a) 
Technologische, b) Agricultur - Chemie. 
3) Medicinifche Chemie.

. III. Pharmacie. a) Pharmakochemie. b)Waa- 
renkun'de. c) Pharmaceutifche Gefetzge- 
bung, Arzneytaxen, Apothekervereine, d) 
Chemifch - pharmaceutifche Apparate und 
Inftrumente.

Der Verfaffer wird fich der möglichften 
Kürze, fo weit es die Deutlichkeit züläfst, be- 
fleifsigen, um das Werk nicht unnützer Weile 
zu vergröfsern und zu vertheuern; er wird die
fes dadurch zu erreichen fuchen, dafs er alle 
Entdeckungen von blofs hiftorifchem Werthe 
nur kurz andeutet und nachweifet, hingegen 
die von praktifchem Werthe ausführlich an
führt. — Das Werk foll fich in gefchichtlicher 
Beziehung der Gefchichte der Chemie von, 
Gmelin anfchliefsen, zugleich aber auch prak- 
tifchen Nutzen gewähren und auch Techni
kern nützlich werden.

Schon feit einigen Jahren ift der Verfaf
fer bemüht gewefen, Materialien zu diefem 
Werke zu fammeln, und er hofft daher, bis 
Michaelis diefes Jahres das ifte Heft, Ende 
des Jahres das ate Heft, welche die erfte Pe
riode, oder einen Zeitraum von 8 Jahren um
faffen, zu liefern und wird, wenn ihm Ge- 
fundheit und Mufse bleiben, alle Kräfte auf
wenden, das Werk zu fördern, auch alle Hülfs- 
mittel zu erhalten fuchen, um dem Werke die 
möglichfte Vollftändigkeit geben zu können.

Der unterzeichnete Verleger wird, in der 
Ueberzeügung, dafs diefs hier angekündigte 
Werk feinen Urfprung in dem gefühlten Be- 
dürfnifs und feine Bearbeitung durch den 
Hn. Verfaffer nur der Liebe und dem Eifer 
deffelben für diefe Wiffenfchaft zu verdanken 
hat, Alles aufbieten, daffelbe nicht allein fei
ner Wichtigkeit nach äufserlich gut auszuftat- 
ten, fondern auch feines allgemeinen Nutzens 
wegen f<V herzuftellen, dafs es leicht von 
Jedem angefchafft und benutzt werden kann, 
der lieh diefem • Fache der Gelehrfamkeit ; 
widmet.

Am Zweckmäfsigften fcheint hiezu eine 
rafche Folge von Heften in 10—12 Bogen, 
von welchen in einem Jahre bis 3 Hefte er- 
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fcheinen follen, wödurch das ganze Werk in 
Zeit von o bis 3 Jahren erfchienen feyn wird. 
Der Subfcriptionspreis eines Hefts ift 18 gr. 
oder aa fgr. 6 pf., welcher fo lange bleibt, 
bis die Koften gedeckt find. Ift diefe Zahl der 
Subfcribenten erreicht, fo tritt ein erhöhter 
Ladenpreis ein. Zu diefem Zweck wird um 
Unterzeichnung der der ausführlichen Anzeige 
angedruckten Subfcriptions- Lifte gebeten, fo 
wie um Zurückfendung diefer Liften bis An
fang Monat December diefes Jahres, zu wel
cher Zeit das zweyte Heft erfcheint, welchem 
die Lifte der Subfcribenten beygefügt werden 
Coll. Die Subfcribenten machen fich auf 2 
Hefte verbindlich.

Den 15 Aug. 1834«
C, A. Kümmel 

in Halle.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen:
C. Sallufti .Crispi opera quae fuperfunt. Ad 

fidem codicum manu fcriptorum recenfuit, 
cum felectis Cortii notis fuisque commenta- 
riis edidit et indicem accuratum adjecit Fn- 
dericus Kritzius, Ph. Dr. Voll. II. JugUr- 
tham continens. 8 niaF 1834« Char. impr.

2 Thlr.
Chart, fcript. 3 Thlr.
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Nach einer Paufe von 6 Jahren, veranlafst 
durch das Beftreben des Hn. Herausgebers fei
nem Werke die möglichfte Gediegenheit zu 
geben, freue ich mich dem philologifchen Pu
blicum das Erfcheinen des aten Bandes diefer 
ausgezeichneten kritifchen Ausgabe des Sal- 
lüft anzeigen zu können. Der ste Band, wel
cher die Fragmente und einen vollftändigen 
Index über das ganze Werk enthalten wird, 
foll fo bald als möglich nachfolgen.

Leipzig, im Juli 1834»
Auguft Lehnhold»

Neuer Verlag von Aug. Hirfchiuald in Berlin. 

Bluff, Dr. M. L. , die Leiftungen und Fort
fehritte der Medicin in Deutfchland. ater 
Jahrgang, das Jahr 1833 umfaffend. gr. 8, 
476 Seiten, broch. n. Thlr.

Der erfte, 1832 umfaffende Jahrgang diefes 
Auszuges aus der Gejammtliteratur der Me
dicin, Chirurgie u. f. w. der angegebenen Jahre, 
ift ebenfalls noch zu haben. Frei- Thlr. 
Denkwürdigkeiten, medicinifche, aus der Ver

gangenheit und Gegenwart. In monatlichen 
Lieferungen herausgegeben von Dr. Alb. 
Sachs, ilter Band iftes Heft. Preis des Ban
des von 6 Heften i| Thlr.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Auguft - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 56 — 64 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
V in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Huber in St. Galleu E. B. 57. 
Klein in Leipzig 154. 
Krieger in Kaflel E- B. 64. 
Kuhlrney in Liegnitz E. B/ 64. 
Kupferberg in Mainz 151 (2). 
Lachmüller in Bamberg 153 (2). 
Lift in Berlin 156.
Mayer in Aachen E. B. 58. 
Mauritius in Greifswalde E. B. 
Nicolai in Berlin 144. 
Ofiander in Tübingen 155. 
Pergay in, Afchaffenburg 153. 
Reimer in Berlin E. ß. 57. 
Roffel iu Aachen E. B. 64. 
Sauerländer in Frankfurt a. M.

Henze in Breslau 147. ‘ ®Herold in Hamburg E. B. 63 (2). Sch umburg m Wien E. B. 59. 60. 
Heyer in Giefsen 144. 156. Schön in Eifenberg 141.
Hölfcher in Qoblenz 145. 146. Schönbrod m Ellwangen E. B. 64

Altheer in Utrecht 156.
Anton in Halle E. B. 64.
Barth in Leipzig E. B. 56. 
Bohne in Gaffel 147.
Calve in Prag 153. 155.
Didot in Paris 147.
Enslin in Berlin 158. 159. 
Frantze in Riga 146 (3). 
Gebauer in Halle 141.
Gotfch in Lübben 152. 153. 
Gröning in Bernburg 154. 155. 
Hahn in Hannover 146. 157. 
Hammerich in Altona E. B. 64. 
Hartknoch in Leipzig 151. 
Hartmann in Haag 155.

63.

E.

Schnlbuchhandlung in Mehrungen 
146.

Schumann in Leipzig 141.
Schüppel in Berlin E. B. 60, 
Schwetfehke in Halle 154. 155, E.

B. 64.
v. Seidel in Sulzbach E. B. 56.
Stettinfche Buchh. in Ulm E. B. 61.
Struve in Berlin E. B. 64.
Unzer in Königsberg 142. 143.
Univerfitatsbucnhandlung in Kö

nigsberg E. B. 58.
Volkhart in Fürth 151.
Vogel in Leipzig E. B. 57.
Weidmanns in Leipzig 148 — 150.
Weifse in Elberfeld E. E. 64.
Wiefike in Brandenburg E. B. 57.
Wimmer in Wien E. B. 62. 63.
Winter in Heidelberg 159.
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ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.
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KIRCHENGESCHICHTE.

Leipzig, b. Barth: ^Zeitfchrift für die hiftorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch- 
theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausge
geben von D. Chriftian Friedrich Illgen, ord. 
Prof, der Theol. zu Leipzig. Dritten Bandes 
elftes Stück. 304 S. Zweytes Stück. 273 S. 
1833. 8. (3 Rthlr.)
(Fgb ^rS’ BC zur 1833. No. 32. 33-)

Es freut uns, auch diefer Anzeige die wiederholte 
Verficherung vorausfchicken zu können, dafs diefe ver- 
dienftvolle Zeitfchrift ihre Gediegenheit immer mehr zu 
behaupten fucht, und durch Mannichfaltigkeit des In
haltes an Interelle, an Einflufs auf die Beförderung der 
religionsgefchichtlichen Studien im Allgemeinen fort
während gewinnt. Gerade diefs aber veranlafst uns, ei
nen fchon früher ausgefprochenen Wunfch zu wieder
holen. Das erlte Heft diefes Bandes nämlich enthält 
wiederum einen dogmengefchichtlichen Auffatz, der fo 
ziemlich zwey Drittheile des ganzen Heftes (S. 104 bis 
300) einnimmt; er hat Hn. D. Friedr. Gotti. Uhlemann 
in Berlin zum Verfaffer, und führt die Ueberfchrift: 
„Die Schöpfung. Eine hiftorifch - dogmatifehe Ent
wickelung der Anlichten Ephrams des Syrers, ver
glichen mit den Anfichten der älteren griechifchen 
Philofophen, fo wie mit den Darftcllungen der erften 
chriftlichen Kirchenlehrer bis Auguftin.“ So gerne 
wir der patriftifchen und claffifchen Belefenheit des 
Vf. volle Gerechtigkeit widerfahren lallen, und durch 
manche gelungene und lehrreiche Zufammenftellun- 
gen der verfchiedenen Anfichten angefprochen wurden, 
fo hätte doch die Abhandlung nicht allein bedeutend 
abgekürzt werden können, fondern für den Zweck 
einer Zeitfchrift auch in einer anderen Art und Weife 
bearbeitet werden follen. Es ift nichts ermüdender, 
und wenn auch der Gegenftand felbft noch fo wichtig 
wäre, als fich durch einen fo langen Auffatz durch
zuarbeiten, in dem der Text auf den meiften Seiten 
nur einige Zeilen füllt, während alles Uebrige fich 
in den weilläuftigften Noten zerftreui findet. Dazu 
kommt, dafs die Anfichten Ephrams von der Schö
pfung weder an fich von grofseni Intereffe find, noch 
auch von bedeutendem EinflulTe auf die weitere Ent
wickelung der chriftlichen Glaubenslehre waren. Um

Ergänningsbh z, j, A, L. Z, Zweiter Band, 

fo mehr war einem folchen Auffatze Kürze und eine 
andere Anordnung zu Wünfchen; und wir befürchten 
nicht, dafs der verehrte Herausgeber die Billigkeit 
diefes Wunfches und defien Berückfichtigung für die 
Zukunft aufser Acht lallen werde.

Aufser diefer Abhandlung enthält das erfie Heft 
noch folgende Auffälze: 1) Paralleles und Wieder- 
kehrendes in der Gefchichte, Aus D. Joh. Arnold 
Kanne s, Prof, der oriental. Literatur zu Erlangen, 
literarifchem Nachlaße. Die meiften diefer Paralle
len haben etwas Ueberrafchendes; fo die zwifchen 
Pipin, Carl d. Gr. und Napoleon in Beziehung auf 
den römifchen Papft. Andere find blofse Spielereyen, 
z. B. zwifchen Hufs (die Gans) und Luthei' (der 
Schwan), mit der Bemerkung, dafs, wenn auch je
nes bekannte Wortfpiel folltfe erfonnen feyn, dennoch 
diefer zweyte Reformator dafielbe an feinem Namens
tage als IVlartinsgans habe erneuern können; eben fo 
zwifchen Wiklef, der auf der weifsen Infel (Albion'), 
und Luther, der in der weifsen Stadt (Wittenberg, 
Leucopetra) mit dem neuen Lichte aufgetreten fey. 
Ueberrafchender ift die Bemerkung, dafs beide ur
fprünglich fächfifchen Blutes waren.— 2) Zwey Stücke 
aus der Moralphilofophie und Theologie der Chine
fen. Aus Flaproths franzöfifcher Ueberfetzung in der 
Chreftomathie Mandfchou ins Deutfche übertragen. 
Mitgelheilt von D. Gottlieb IVIohnike, Confiftor. und 
Schul - Rathe zu Stralfund. Es find 174 einfache, 
aber geiftreiche Sentenzen aus dem Ming Hian Dfi 
oder der Sammlung von Sprüchen und Lebcnsregeln, 
welche beweifen, wie tief auch in jenem Volke das 
fittliche Gefühl wurzle. Die löte z. B. lautet: Der 
Sohn des Kaifers, der zur Schule geht, ift gleich 
dem Sohne des Bauern; die 27: Der Mann von 
Geift, der .fich unterrichten will, fchämt fich nicht, 
zu lernen von feinem Untergebenen; die 42: Die 
Wünfche des Menfchen können mifslingen; aber 
er mufs fich den Gefetzen des Himmels unter
werfen; die 117: Der vollkommene Mann häuft das 
Glück, indem er die Macht übt; eine kleine Seele 
bedient fich der Macht, um die Menfchen zu unterdrü- . 
cken. ■—. Daffelbe fittlich religiöfe Gefühl fpricht fich 
auch in der zweyten Mitlheilung, einer Ueberfetzung 
des Buches von den Belohnungen und Strafen, aus, 
vvenn auch an irdifche Belohnungen und Strafen ge
dacht wird. Mögen fich dadurch jene ftarren Altgläu
bigen unferer Kirqhe überzeugen lallen, dafs auch 
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jene nichtchriftlichen Völker von ihrem Schöpfer nicht 
ganz verlaßen find! So, wenn wir S. 37 lefen: /„Der 
rechtfchaffene Menfch ift gut in feinen Worten, gut 
in feinem Aeufseren und gut in feinen Handlungen. 
Wenn er an einem Tage drey gute Werke verrichtet, 
lo wird, der Himmel in drey Jahren ficher das Glück 
auf ihn herabfenden. Die Worte des Goltlofen find 
Schlecht, fein Aeufscres ifufchlecht, und feine Werke 
find es auch. Verrichtet er an einem Tage drey 
fchlechte Handlungen , fo wird der Himmel in drey 
Jahren ihm ficher Unglück zufenden.“ —— Darauf 
folgen zwey dogmcngefchichtliche Abhandlungen: 
3) Doctrina Origems de My^ divino ex difci- . 
plina Neoplaionica illuftrata. Scripßt D. Fri- 
dericus Guilielmus Rettberg , e collegio regio 
Ordinis theologici Repetentium. Dafs zwifchen 
der Lehre der Ncaplatoniker vom »:h und der des 
Origenes vom göttlichen Aoyov einige Verwandt- 
fchaft wirklich Statt findet, ift fehr natürlich, da 
ja beide urfprünglich aus Einer Quelle hervorgegan
gen wären; allein dafs auf diefem Wege durch eine 
Vergleichung beider die wahre Anficht des Origenes 
deutlicher werde, als auf dem Wege der pragmati- 
Xchen Entwickelung der Gefchichte des Dogma vom 
0ew Äoyor, bezweifeln wir fehr, und diefs ift auch 
dem Vf. nicht gelungen. Die Gefchichte diefes Dogma 
hat bis zu feiner Vollendung drey Perioden: im 
Kampfe gegen die Gnofis, dann gegen den altkirchli
chen Monarchianismus, und endlich gegen den Arianis
mus. Der zweyten Periode gehören wefentlich Origc- 
nes und Dionyfius von Alexandrien an, die wir beide 
-als die eifrigften Verfechter der im Kampfe mit der 
Gnofis von den meifien Bifchöfen kirchlich angenom
menen Lehre vom &tos Myo; auftreten fehen. Ihre Auf
gabe war es, die feilherigen noch fchwankenden Lehr
anfichten von dem Verhältniß’e des Gott-Vaters zu 
der Perfönlichkeit des Gott-Sohnes gegen die fcharf- 
linnigen, auf die Schriftlehre und Philofophie gegrün
deten Einwürfe der Monarchianer dialektifch weiter 
zu entwickeln. Ganz in dalfelbe Verhältnifs traten 
im folgenden Jahrhunderte die Athanafianer gegen die 
Arianer in der weiteren dialektifchen Fortbildung der' 
Seither geltenden Kirchenlehre. Unfer Verf. fcheint, 
-wie fo viele Andere, fich noch keinen Begriff von 
einer pragmatifchen Methode in der Behandlung der 
älteften Dogmengefchicbte machen zu können. Man 
lieht diefs aus dem, was er z. B. S. 43 über das Ver
hältnifs des Origenes zu dem altkirchlichen Monarchi- 
anismus fagt. Es wird richtig bemerkt, Origenes habe 
eine doppelte Hypoftafe Gottes und des Logos unter- 
Xchieden,'und hinzugefügt: Apparet vero illa Orige- 
nis fentenha ab omni Monarchianorum hae- 
rej eo s labe pura et Integra ex diligenti ftu Ho, 
quo, ab- Arabien epifcopis in oppugnandae Berylli 
Roßrenßs haerefeos auxiHum vocatus}victricibus ra~ 
tionibus peculiarcm Idyov hypoßaßn demonßravit; 
dann wird behauptet, Beryll habe weder zu der An
ficht der Ebioniten, noch der Patripaffianer fich hin
geneigt; er fcheine vielmehr den Sohn (wir behalten 
die unvexftändlichen Worte des Vfs. bey) non ante 

ipßum nafeendi momentum Filium Dei per ema- 
nationem e Patris natura deduxiffe. Hätte doch 
nur der Vf. den kurzen Bericht des Eufebius unbe
fangen nachgefchen, und damit des Origenes Logos- 
lehrc verglichen, er würde fofort gefunden haben, 
dafs der Neoplatonifche Lehrbegriff in keiner Bezie
hung zu diefer Lehre des Origenes liehe, dafs diefe 
vielmehr durch den ftrengen Monarchianismus veran- 
lafst wurde. Die Monarchianer (fo Beryll) fetzten 
den platonifirenden Vätern entgegen, dafs Chriftus 
nicht der Logos-Gott feyn könne, dafs er erft feit 
feiner Geburt exiltirt, und dafs der Vater nur in ihm 
gewohnt habe, ja dafs, wenn man ihn Golt nenne, 
man entweder zwey Götter annehmen, oder das We
fen des Vaters [heilen müffe. Diefen Confequenzen 
fuchte Origenes durch feine näheren Beftimmungcn 
über das Verhältnifs der Subfiftenz des Sohnes zu dem 
Wefen des Vaters auszuweichen. Indem er lehrte, 
dafs der Sohn als Logos die ewige Vernunft und Weis
heit fey, war die Einheit beider gerettet; indem er 
weiter folgerte, dafs der Sohn als das fehaffende Wort 
von dem Vater vor allem Seyn gefchaßen, gezeugt, 
5rg»TOToxor 7r*<z>js-  wnvtvs fey, war eine Trennung oder 
Theilung des göttlichen Wefens des Vaters möglichft 
Vermieden. Die Lötung der Widerfprüche I auch ,in 
diefer Erklärung erzeugte die Arianifchen Streitig
keiten. — Einen gleich fchwierigen und von diefer 
Seite noch nicht beleuchteten Gegenftand der älteften 
Dogmeneefchichie behandelt die folgende 4te Abhand
lung: Die Fehre der Unitarier des zioeyten und 
driften Jahrhunderts von dem heiligen Geißte in 
ihrer Uebereinßdmmung mit dem Dogma ihrer Geg
ner. Von D. Fobegott Fange } Prof, an der Univer- 
fität zu Jena. Wir begnügen uns, den Gang und 
wefentlichen Inhalt diefes Auffatzes kurz mitzuthei- 
len. Nach einer Einleitung, in welcher der Vf. auf 
den frühzeitigen Einflufs aufmerkfam macht, welchen 
die Hierarchie auf die Bildung und Erweiterung der 
Kirchenlehre gehabt habe, wird bemerkt, dafs fich 
nur fehr unvollftändige, bey vielen faft gar keine 
Nachrichten von dem Lehrbegriffe der Unitarier (die. 
man im Sinne der alten Kirche wohl richtiger Mon
archianer nennen follte) hinfichtlich des heiligen Gei- 
ftes erhalten haben. Er fchlägt, um diefer Mangelhaf
tigkeit der Nachrichten abzuhelfen, einen dreyfachen 
Weg vor: 1) diejenigen Lehren, in denen die Uni
tarier mit ihren Gegnern übereingeftimmt, und 
über die wir keine weitere Nachricht erhalten haben, 
aus dem damaligen Lehrbegriffe ihrer Gegner zu er
gänzen; 2) die Schriftftellen, auf welche fie fich berie« 
fen , näher zu erwägen, und da fie fich mehr an den 
einfachen Sinn derfelben hielten, nach dem Inhalte 
der letzten ihre Lehrmeinung zu folgern; endlich 3) 
da, wo wirklich die Gegner uns gelegentlich mehr oder 
Weniger beftimmte Andeutungen über den Lehrbegriff 
einzelner Monarchianer gegeben, diefe Andeutungen 
genau zu beleuchten, und ihre Analogie zur Aufhel
lung der auf den erften Wegen gewonnenen Refultate 
zu benutzen. Indem nun der Vf. diefem dreyfachen 
Weg, fich genau an die Quellen haltend, folgt, gc- 
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langt er S. 102 zu Hem R.efultate, dafs die Monarchia- 
ncr gelehrt; der heilige Geift ift die von dem Vater 
ausgehende Krafty durch welche die Propheten in- 
fpirirt, ^Jefus als Sohn Gottes von einer Jungfrau'ge
boren und zur Vollbringung feiner Wunder befähiget, 
durch welche die Apoftel in ihrem Berufe geleitet 
worden, und welche allen Menfchen, die dellen 
würdig find, zur Erweckung und Belebung zu Theil 
werde. ' Und dafs diefs auch der wefentliche Lehr
begriff der Gegner war, wird aus den Symbolen 
der älteften Kirche, fowie aus den Schriften Juftin’s, 
Theophilus, Tafian’s und Tertullian’s, erwiefen. — 
Den Schlufs diefes Heftes macht ein noch ungedruck
ter Brief des fei. D. Reinhard an den damaligen Syn- 
diakonus und Camerarius M. G.Phil. Chrift. Haifcr 
zu Münchberg, der aber Wohl nur in fofern hier 
eine Mitlheilung verdiente, als er, wie auch Hr. D. 
Haifer S. 301 bemerkt, eines Zweiges der Abftam- 
mung des fei. Reinhard von der mütterlichen Seite 
erwähnt, die bisher noch unbekannt geblieben ift. 
Der fonftige Inhalt ift von keiner wiffenfchaftlichen 
Bedeutung.

Eine vortreffliche längere Abhandlung (S. 1 — 
113), welche, wie He es verdiente, auch befonders 
abgedruckt, wenn wir nicht irren, bey dem Verleger 
erfchienen ift, eröffnet das zwey Le Heft. Sie handelt 
über das Sittliche der bildenden Hunft bey den Grie
chen , und hat Hn. D. Hari Grüneifen, Hofcaplan 
zu Stuttgart, zum Vf. Hr. G. bemerkt felbft in einem 
kurzen Vorworte, dafs er weder eine Kunftgefchichte 
der Griechen, noch eine Charakteriftik der einzelnen 
griechifchen Künftler geben, vielmehr für den eigen- 
thümlichen Zyveck feiner Unterfuchung aus dem hi- 
ftorifchen Theile der Kunftwiffenfchaft nur fo viel 
beybringen wolle, als die Entwickelung der Frage 
nach dem fittlicben Elemente der griechifchen Kunft 
erfodere. Diefs ift auch auf eine Weife durchgeführt 
worden, welche nicht blofs den Kenner der alten 
Kunft, fondern auch den Theologen befriedigen wird. 
Was insbefondere den letzten betrifft, fo weifs man, 
wie fo Viele heidnifche Kunft-Wiffenfchaft und das 
Studium des, claffifchcn Alterthums überhaupt in unfe- 
rer Zeit herabfetzen: es ift aber ein gewaltiger Unter- 
fchied, das Heidenthum zu hoch erheben, und daf- 
felbe unbefangen würdigen. In diefer letzten Hinficht 
ift nicht zu verkennen, wie in dem edleren Theile der 
griechifchen Kunft und Wiffenfchaft das äfthetifche 
und fittliche Gefühl überall vorwaltet. Selbft der 
Polytheismus erfcheint uns von diefer Seite, wenn 
wir abfehen von feiner Entartung im Volke. „Sofern 
die Götter (um nur auf Einen Umftand mit unferem 
Vf. S. 48 aufmerkfam zu machen), perfönlich ge
dacht, die Eigenthümer, Verwalter, R.egenten, Geber 
der natürlichen Kräfte find, erfcheinen fie bereits un
ter einem fittlichen Begriffe; denn es verbindet fich 
mit dem Merkmale der Macht und Willkühr auch 
dasjenige der Huld und Milde.**  So in Beziehung auf 
Zeus: „Wie fich alle phyfifchen und kosmifchen Be
ziehungen der griechifchen Götterlehre in Zeus ver
einigen, welcher das allgemeine Naiurlebei*  perfön

lich darftellt, fo fchlicfst er auch alle diefe elhifchcn 
Begriffe, die in dem griechifchen Mythus zur Ent
wickelung gelangt find, in feiner Perfon ein: ihm 
find Haus und Vaterland, Verwandlfchaft und Freund
fchaft, Gaftrecht und Völkerfitte geheiliget und unter- 
than; und fofern ihm als Begleiterinnen Themis, 
Dike und Aido beygegeben find, ift er Inhaber und 
Vollftrecker aller fittlichen Gefetze**.  In diefem Geifte 
werden denn auch die Denkmäler der bildenden Kunft 
von dem Vf. dargeftellt, und wir empfehlen diefe Ab
handlung auch in ihrem befonderen Abdruck der all
gemeinen Beachtung. — Von eingefchränkterem In- 
tereffe ift der zweyte Auffatz: Pilgerfahrten Buddhi- 
fifcher Priejter von China nach Indien. Aus dem 
Chinefifchen überfetzt, mit einer Einleitung und An
merkungen verfehen von D. Carl Friedrich Neumann, 
ord. Prof, der allgem. Literaturgefchichtc und einiger 
lebenden afiatifchen Sprachen u. f. w. zu München. 
Nach einer Einleitung über den Urfprung und die 
Geftällung des Buddhismus in Indien und deffen Ein
führung in China folgt: der Buddhismus nach den 
Annalen des Sui — Nachrichten der Chinefen über 
Indien ■— Befchreibung Indiens nach den Annalen 
der Dynaftie Tang — Pilgerfahrten Buddhiftifcher 
Prielter von China nach Indien. ■— Für die chriftli- 
che Dogmengefchichte thcilt uns Hr. Prof. Lobeg. 
Lange zu Jena abermals einen nach den Quellen ge
arbeiteten Beyirag mit: Der Sabellianismus in feiner 
urfprünglichen Bedeutung. Nachdem der Vf. kri- 
tilch den allgemeinen Standpunct ermittelt, von wel
chem aus man den fchon frühzeitig fo falfch verftan- 
denen Sabellianismus aufzufaffen habe, widerlegt er 
ausführlich nach forgfältiger Prüfung der fich wider- 
fprechenden Quellenangaben die altherkömmliche 
Meinung, als fey Emanalismus das Princip diefes 
Syftems gewefen. Er thut dann dar, dafs Monarchia
nismus demfelben zum Grunde liege, und giebt eine 
befondere Entwickelung der Chriftologie und Pneuma- 
tologie der Sabellianer. Als Refultat ftcllt er im letz
ten Abfchnitte: Die Trias der Sabellianer als Grund
rifs ihres Lehrbegrijfs S. 223 fg- Folgendes zufam- 
men: „Drey Subjecte find es, welche die Grundpfei
ler des Sabellianismus bilden: die Monas des Vaters, 
die fich ausbreitet in den Sohn und in den Geift, und 
diefs ift die Trias des Sabellianismus : der Vater, als 
die einzige göttliche Natur und Perfon; der Sohn von 
ihm gefandt als Menfch, um das Erlöfungswerk zu 
vollenden; der heilige Geift, als die Kraft, wodurch 
Gott die deffen würdigen Menfchen belebt und er
wärmt. Alle Drey find eins, nicht der Hypoftafe 
nach, fo dafs Sohn und Geift göttlicher Wefenheit 
theihaftig feyen: der Sohn ift eins mit dem Vater, 
indem er von diefem gefandt wurde, fein Werk zu 
vollbringen, der Geift, inwiefern er noch von Gott 
gefendet wird, die Menfchen geiftig zu erwärmen und 
zu beleben/*  So gewifs es ift, dafs der Verf. alle diefe 
Puncte durch Angaben der Quellen belegt hat, fo ge
wifs dürfte er defshälb am meiften Widerfpruch zu 
befürchten haben, dafs er behauptet, die Schriftmä- 
fsigkeit diefer Lehre von der Trias be weifen zu kön»
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beurtheilen können, wenn die Tafeln felbft vor ihm 
liegen, welche Hr. L.. auch noch herauszugeben ver- 
fpricht. Zum Schlufs wird ein Profpectus der noch 
folgenden Theile des Werks gegeben, und zwar wird 
Cap. II über die Vocale und Confonanten der umbri« 
fehen Sprache handeln, Cap. III überDeclinationen und 
Conjugationen, Cap. IV über die Bedeutungen de» 
umbrifchen Wörter, dann wird der Beweis folgen, 
dafs die lateinifche Sprache nicht gemifcht fey, und 
eine Unterfuchung über Verwandtfchaft der latejni- 
fehen und umbrifchen Sprache, darauf über die etru
rifche und oscifche Sprache. Cap. V foll den Inhalt 
der Tafeln, Nomina propria und die zu enträthfeln- 
den Wörter enthalten, Cap. VI die Götter der Umbrer 
und anderes auf den Tafeln Vorkommendes.

Möge Hr. L., welcher fich jetzt zur Fortfetzung 
feiner fprachlichen und archäologifchen Studien in 
Paris aufhält, die mit gleicher Befonnenheit und Sorg
falt ausgearbeiteten Fortfetzungen, namentlich einen 
genauen Abdruck der Tafeln felbft, bald folgen lallen! 
Dafs es ihm dazu nicht an Talent fehle, zeigt vorlie
gende Probe. W. R.

Leipzig, b. Vogel: De ci&itate veterum Tarenti. 
nor-Lim. Scripfit Rudolphus Lorentz . Ph» D, 
1833. 54. S. gr. 4. (16 gr.)

Eben fowohl mit Vergnügen als mit Belehrung 
hat Rec. diefe zur 290jährigen Stiftungsfeyer der 
Schule zu Pforta gefchricbene Schrift gelefen, in wel
cher die Nachrichten über Tarent mit Fleifs, einfach, 
aber weder ohne Benutzung der Combination, noch 
ohne Kritik der Quellen zufammengeftcllt find. Im 
erfien. Abfchnitte: von der Nationalwirthfchaft Ta
rents, handelt das erfie Capilel von der Landwirth- 
fchaft, und zwar 1) vom Feldbau und der Baumzucht. 
Ganz Japygien wird gerühmt, dafs es fall alle Baum
arten getragen habe. Weinbau war ausgezeichnet. 
2) Viehzucht, vorzüglich Schafzucht. 3) Fifcherey, 
eine der hauptfächlichften Quellen der Bereicherung 
Tarents. 4) Vom Bergbau, insbefondere vom Ge- 

des Salzes. — Das ivveyte Capitel beichäftigl 
fich mit der Verarbeitung der Producte. Die erlt« 
Stelle nimmt die Bereitung wollener Waaren ein, 
nicht blofs die Weberey, fondern auch, und ganz 
befonders, die Färberey. Die Punpurfchnecke fehlt 
dort nicht. Gefäfse von Erz wurden in Tarent gear» 
beitet. — Cap. 3. Von dem Handel und feinen 
Hülfsmitteln. 1) Handel und Schifffahrt, nach ihr^P 
Ausdehnung über die Küßen des mittelländifchen Mee
res. Der Verfall der Blüthe des iarentiuifchen Han« 
d«ls hat, nach des Vfs. Annahme, mit der Einnahme 
der Stadt von den Römern nach Pyrrhus Zeit begon« 
nen. Bey Horaz ift Tarent ein ftiller und ruhiger, 
bey Dio Chryfoftomus ein verödeter Ort, gleich Kro- 
ton, Thurii und Meiapont. 2) Münzen und Mafse. 

•—- Epimetrum, über Tarents Reichthum. Ausge
zeichneter Reichthum verräth die grofse Zahl tarenti- 
nifcher Münzen. Tarent, ev&dptn nohis bey Scymnus 
331, übertraf noch Kroton (bey Polybius X, 1, 6),

zügen f fondern auch in der Sprache abweichend fey. 
In 4 jj. wird diefe Behauptung mit eben fo reicher 
Phantafie als fcharffinniger Gelehrfamkeit genauer er
örtert: 1) die lateinifche Schrift fey in ganz Italien, 
alfo auch in Umbrien jünger gewefen als die f. g. 
etrurifche, da erft gegen Ende des 3 Jahrhunderts 
2i. ct die griechifche Schrift, dann römifche genannt, 
welche ohnehin als ßammverwandt pelasgifch der 
etrurifchen ähnlich gewefen, nach Rom gekommen 
fey. 2) Die Schrift, welche auf den umbrifchen Monu
menten ctrurifche genannt werde, fey die eigentliche 
umbrifche, welche zwar viel« etrurifche Buchftaben 
habe, aber nicht alle, weil fie nicht alle etrurifche Lau
te hatte, dagegen habe die umbrifche wieder' andere 
Zeichen für Laute gehabt, welche die etrurifche nicht 
bezeichnete (z. B. mehrere Vocale), fo wie überhaupt 
alle italifchen Sprachen und Schriftzüge unter einander 
fowohl, als mit der griechifchen feit alter Zeit enge 
Verbindung gehabt hätten. 3) Diefe umbrifche Schrift 
fey der alten umbrifchen Ausfprache eben fo anpaf
fend gewefen, wie die römifche Schrift ihrer fpäteren 
Ausfprache, denn die Umbrer hätten durch die rö
mifche Eroberung auch in ihrer Sprache bedeutende 
Veränderungen erlitten (fo hatten fie früher kein o, 
g, d u. f. w.) 4) Die Zeit, da die Umbrer die neue
Schreibart Halt der alten, einfiihrten, falle natür
lich in die Periode der Iteigenden Macht Roms, wel
che auch in Umbrien fortwährend wuchs, alfo etwa 
in das 5 Jahrhundert a. daher könnten auch die 
mit lateinifchem Alphabet gefchriebenen umbrifchen 
Monumente nicht älter feyn. Darauf lefen wir eine 
höchft fleifsig und fchon combinirte Unterfuchung de 
pronuntiatione literariim Jingidarumf wo Hr. L. 
mit unfäglicher Sorgfalt aus allen auf den Tafeln fich 
findenden Buchftaben ein Alphabet bildet, welches 
er durch Scheidung der 25 verfchiedenen Zeichen und 
durch fortwährende Vergleichung der etrurifchen und 
römifchen gewinnt, die fich ebenfalls auf den Tafeln 
finden. Dadurch foll das Lefen der alten Schriftzüge 
möglich, und die ftete Fortbildung der umbrifchen 
Schrift zu einer genaueren und Reicheren Ausfprache 
entwickelt werden. Namentlich ift die Abhandlung 
über die Zifchlaute intereffant, wo aufser der griechi
fchen auch die femitifchen Sprachen verglichen werden.

Der folgende Abfchnitt ift überfchrieben: ejuo tem
pore tabulae inferiptae Jint} wo Hr. L. durch Ver
gleichung der Buchftaben mit den etrurifchen und 
römifchen zu dem Refultate kommt, dafs die Zeit 
der umbrifch gefchriebenen nach dem Ende des 3 
Jahrhunderts u. c. zu fetzen fey, dagegen die lateini- 
fchen.könnten, wie durch Vergleichung mit den Grab- 
mählern der Scipionen gezeigt wird, erft in der Mitte 
des 6 Jahrhunderts verfafst worden feyn. Alles dieses 
wird mit grofser Wahrfcheinjichkeit bewiefen, ebenfo 
wie die im nächften Theile de dispojitione tabularum 
vorgenommene Erörterung. Die umbrifchen werden 
als die älleften natürlich zuerft geftellt, dann die la- 
teinifchcn, aber ebenfalls in einer von der gewöhn
lichen fehr abweichenden Anordnung. Die Bcweife 
dafür, fo wie vieles Andere, wird der Leier eilt dann
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deffen Reichthum doch fprichwörtlich geworden war. 
Die Römer erbeuteten zu Tarent nach Livius (27, 16) 
eine fehr grofse Menge (ujj Ingens') verarbeiteten und 
geprägten Silbers, 87,000 Pfund Gold (wohl Irrthum, 
in den Staatsfchatz kamen nach Plutarch im Fabius 22. 
3,000 Talente); die Zahl der Kunftwerke kam*  faß denen 
zu Syrakus gleich. Von diefer Zeit an verfiel die Stadt.

Der zweyto Abfchnitt befchäftigt fich mit den 
Nachrichten über die Sitten der Tarentiner, haupt- 
fächlich über ihre verrufene luxuriöfe Lebensweife. 
1) Ueberhaupt. Befremdend ift hiebey die Entartung 
von dern Mutterftaate, Sparta. Einflufs des Klima; 
wo aber doch Rec. entgegnen möchte, dafs andere 
nicht luxuriöfe Griechen ähnliches Klima hatten. 
Das .luxuriöfe Leben war auch den anderen benach
barten Städten gemein, Siris, Sybaris, Kroton, vor 
allen Kapua. Den Reichthum bezeichnet der Vf. mit 
Recht als den Hauptgrund jenes luxuriöfen Lebens. 
2) Gaftmahle als fchwelgerifch vor anderen genannt. 
3) Trunkfucht. Es wurde ihnen vorgeworfen, dafs 
fie den ganzen Tag tränken, fchon 
nicht mehr nüchtern wären. 4) OefTenlliche Feierlich
keiten. Auch hier Schwelgerey. Der Lacedämonier 
Megillus fagte, er habt die ganze Stadt bey den 
Bacchanalien trunken gefehen. Hier fchloffen fich 
auch die Frauen nicht aus. 5) Kleidung köfllich, 
mit Bcfetzungcn, Feinheit und Durchßchtigkr des 
iarentinifehen Zeuches, dafs bey leifer Berührung 
das Kleid zerrifs. Lange Kleider bis auf die Knöchel 
herunter. 6) Uebrige Körperpflege: langes Haar, 
Glättung der Haut, viel Gebrauch von Salben. 7) 
Ausfchweifung in finnlicher Liebe konnte bey folchcr 
Lebensart nicht fehlen. Dafs aber die Frauen eine 
ehrenvolle Stelle einnahmen, fchliefst der Vf. aus den 
iarentinifehen Pythagoräerinnen bey Jamblichus. 8) 
Sittlichkeit in fpaterer Zeit, natürlich nicht vollkom
mener als früher.

Der dritte Abfchnitt hat die Staafsverhältniffe Ta
rents zum Gegenftände, nach vier Zeiträumen. 1) 
Von der Gründung der Stadt bis auf die Perferkriege 
01. 19 — 75. Das Königihum erhielt fich dort lange, 
durch milde Verwaltung. Auf Ephoren zu Tarent 
fchliefst der Vf. zuiück aus dem Beyfpiele der taren- 
tinifchen Colonie Heraklea. Eine Gerufia oder Bule 
beftand. Das Verhältnifs eines unfreyen Standes zu 
Tarent, wahrfcheinlich aus den unterworfenen frü
heren Bewohnern, Japygiern, wird von dem Vf. dem 
der Heloten gleich geftellt, von dem Zuftande der- 
freyen Periöken anderer Staaten unterfchieden. —. 
2) Vom Perferkriege bis zur Berufung fremder Heer
führer 01. 75 110. Nach dem Untergange vieler
Vornehmen un Kampfe gegen di« Japygier wurde 
die Verfaffung aus Politik in Demokratie verwandelt, 
das Wichtigere in Volksverfammlüngen befchloffen. 
Von der Eintheilung des Volkes, von der Vcrfchie- 
denheit der Stände, wiflen wir nichts Beftimmtes 
Das Königthum fcheint bald nach der Zeit der Per
ferkriege aufgehört zu haben. Jährliche Strategen 
waren nachher die höchftcn Beamten. Nur drey 
kennen wir mit Namen, unter ihnen Archy Ls, um

die bundertfte Olympiade. Doch nimmt der Vf. an, 
dafs die Strategen nur für Kriegsaxigelegenbeiten und 
Bündniffe gewefen, und dafs innere Verwaltung, Ge
fetzgebung und religiöfe Angelegenheiten in den Kreis 
der Profanen gehört haben. Weiteres über die Magi- 
ftrate vermulhet der Vf. nach der' Analogie von Hera» 
klea. — 3) Von der Berufung des Archidamas bis 
zur Herrfchaft Roms. — 4) Römifche Zeit, in wel
cher noch lange die alten Formen der Verwaltung 
fortdauerten.

Im vierten Abfchnitt endlich wird Cap. 1 von den 
Bündniffen oder Bundesverhältniffen, und (Cap. 2) 
von (dem Kriegswefen Tarents gehandelt. Es findet 
fich ein alter Bund von dreyzehn japygifchen Städten, 
an deren Spitze Tarent ftand; fpäter folgten andere 
Verbindungen, wobey wieder Archy tat hervortriti 
und das Uebergewicht, das er Tarent gab. Die Macht 
Tarents belief fich auf 30,000 Mann zu Fulse, und 
3,000 zu Pferde. DieReiterey war vorzüglich berühmt. 
Der Ausdruck tarentinifche Reiterey bezeichnete eine 
eigene Gattung, T. T.

Brandenburg, b. Wiefike: De rebus Heracleue 
libri VI. Specimen primum. Scripfit H. L. 
Pölsberw} Phi’of. Dr. 1833. 89 S. 8. (10 gr.)

Eine Erftlingsfchrift, die Rec. mit dem Wunfche 
willkommen heifst, dafs der Vf. feine weiteren For- 
fchungen über die Gefchichte und die Alterthümer des 
pontifchen Heraklea bald folgen lallen möge. Dafs 
der Vf. Orelli’s Bearbeitung des Memnon, ein Werk, 
das er arenam Jlne calce nennt, nicht bey dem An
fänge feiner Forfchungen gekannt hat, könnte leicht 
günftig für feine felbftfiändige Forfchung gewefen 
feyn. Seine Hauptabficht ift, uf Graeca ejje quae 
heracleotica fuerunt appareat.

Das erfte Buch handelt im 1 Cap. von den Quellen 
der Gefchichte derllerakleoten : zuerft Herodor. Streng 
genommen möchte man doch zweifeln, ob diefe aus
führliche, acht Seiten einnehmende Unterfuchung 
über diefen Schriflfteller aus Heraklea hier an ihrem 
Orte fey. Zur Kritik der Quellen kann zwar nicht zu 
viel gefchehen. Aber was über die Quellen gefaßt 
wird, mufs fich auch dadurch rechtfertigen,' dafs cs 
zur Kritik, zur Erörterung der Glaubwürdigkeit der 
aus den Quellen zu fchöpfenden Thaifachen gehört. 
Eine folche Beziehung findet man aber nicht, wenn 
uns dargethan wird, dafs Herodor nicht eine Lefon- 
dere Gefchichte Herakleas, 'fondern ein Werk über 
Herakles gefchrieben habe, wovon fich nur ein Theil 
mit den Angelegenheiten Herakleas befchäftigte; cs 
müfste denn hierauf ein Zweifel gegen Thatfachen, 
die von Herodor erzählt worden, gegründet werden, 
was aber wenigftens in der vorliegenden Arbeit noch 
nicht gefchehen ift. Ferner Nymphis, Promathidas, 
Domitius Kalliftratus, Memnon, Timagenes aus Milet. 
Cap. 2. Vom Urfprunge der Stadt ■ Heraklea. Sie 
war eine Colonie vonMegarern, die durch den Sturz 
der Ariftokratie, und von Böotiern, welche durch 
Peft und Krieg zur Auswanderung veranlaßt wurden,
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'Stra’bo’s Nachricht Von der Gründung der Stadt durch 
Milefier wird vom Vf. auf blofse frühere Anfiedelung, 
richt auf Unterwerfung der Mariandynen gedeutet. 
Cap. 3. Von der Unterwürfigkeit der 'Mariandynen. 
Ihr Verhältnifs war gleich dem der Peneftcn und der 
Pcriöken , Zinspflicht, nicht etwa wie das Verhältnifs 
der Heloten. Ihr Beywort war nach des Vfs.
Vermuthung nicht von den griechifchen Herrfchern 
erfunden worden, fondern ein Ueberbleibfcl der per- 
fifchen Zeit.

Das zweyte Buch enthält die Gefchichte der Ilera- 
kleoten, wovon der vorliegende erfte Theil, der Ab
handlung nur die zwey erften Perioden begreift, 
welcher im erften Capitel eine Vorerinnerung über 
die Staatsverfaflung Herakleas vorausgefchickt ift. Der 
Vf. unterfcheidct drey Stände, die bevorrechteten er- 
ften Coloniften, fpatere Ankömmlinge als , und 

— die Mariandynen. Die Plebs fey gleich anfangs zur 
Theilnahmc an der ^Staatsverwaltung befähigt gewe
fen (dann war es doch wohl kaum Standesverfchieden- 
heit), bald habe fich aber j Oligarchie (?) gebildet, 
doch habe der Demos immer gegen diefe angekämpft, 
und fich Rechte erftriiten, bis zurZeit der Tyrannen. 
Hier ift dem Rec. nicht klar geworden, in welchem 
Sinne Ariltokralie und Volk oder Demos einander 
gegenüber geftanden haben, ob blofs als Volksver- 
fammlung und Senat oder Beamte, Vornehme oder 
ob nach Ständen. Hr. P. fcheint hierin ein Verhältnifs 
der Standcsverfchiedenheit zu fehen (namentlich S. 49). 
Dem mochte aber entgegenftehen; 1) dafs nach Arifto- 

teles (Politik V, 4, 2) Demokratie die erfte VerfaiTung 
war, wie auch Hr. P. nicht bezweifelt, worauf eine 
Standesherrfchaft fchwerer folgen konnte, 2) dafs 
aus dem Demos felbft, nach Aeneas , die drey Phy- 
len beftanden, und. 3) dafs nachher eine Zahl von 
600 berrfchte, waS eher einem weiten AusfchuITe, 
als einem gefonderten Stande gleicht. Die im 2 und 
3 Capitel abgehandelten zwey erften Perioden der 
Gefchichte Herakleas bieten wenig dar. Die erfte Pe
riode bis zur Tyrannis des Klearch enthält nur drey 
7 haifachen: 1) den Zug des Atheners Lamachus ge
gen Heraklea im pclopomnefifchen Kriege, J. 423 v, 
Chr.; 2) die Berührung des heraldcolifchcn Gebiets 
bey dem Ptückzuge der 10,000 Griechen, und 3) bald 
darauf Kriege mit Füllten des Bosporus. Die zweyte 
Periode 364—■ 281 v. Chr. begreift die Gefchichte der 
Tyrannen Klearch und Satyrus, welche fich durch 
Graufamkeit, wie des letzten Nachfolger Timotheus 
durch Milde, auszeichneten, Dionyfius, der den Staat 
vergröfserte und den Königstitel annahm , Klearch II 
und Oxathrcs, beide graufam, nach deren Unter
gänge durch Lyfimachus die Demokratie hergcftellt, 
doch noch einige Jahre harte Herrlchaft königlicher. 
Beamten geübt wurde.

Folgen Toll nun noch, aufscr der Vollendung der 
Gefchichte, die Befchreibung der Stadt und des Ge
biets von Heraklea im dritten, Religion und Cultua 
im vierten, von Sitten, Kunft und Wiffcnfchaft im 
fünften, und von den Coloniecn Herakleas im fcchften 
Buche. T. T.

KURZE A
Vebmiscktb Schriften. 5 t. Gallen, b. Huber und 

Compagnie: Parabeln und Dichtungen von Hektor Zollikofer, 
1832. 154 S. 12. (12 gr.)

Der Vf. nennt fein Büchelchen Parabeln und Dichtungen, 
Icheint aber dabey überfehen zu fiaben, dafs Parabeln auch 
Dichtungen find, und würde defshalb belfer Parabeln und 
Gedichte gefagt haben. — Die mitgetheilten Parabeln, wel
che den erften Theil des Büchelchens ausmachen , zerfallen 
Übrigens in zwey Abtheilungen, deren erfte, der Vorrede zu
folge8 die früheren einfachen, die zweyte merft folche ent
hält deren Sinn feiner und aus höherer Sphäre gegriffen 
ift ’si- find im Ganzen gelungen und anfprechend zu nen
nen und können zwar nicht den Leiftungen eines Herder 
nnä’Kernmacher, wohl aber denen anderer Parabeldicater 
wie Günzburg, Salomo, Hähnle, Schlez u. A. füglich an die 
Seite gefteilt werden. Nur einige derfelben find nicht tref
fend, und man würde in ihnen einen ganz anderen Sinn 
fuchen, als der Vf. hineinlegen wollte, wenn fich nicht 
am Schluffe derfelben Andeutungen fänden. So foll z. B, 
S. 14 in der Parabel „die Landcharte“ der Knabe , der eine 
zufammengerollte Landcharte mit glühender Erwartung an- 
fchaut , und als fie aufgerollt wird, vor Freude ftrahlt, das 
Bild eines Sternkundigen feyn, der fich nach dem Jenf°its 
fehnt wo ein Theil der Weltencharte fich vor feinen Ban
nenden Augen entrollt. Aehnliche gezwungene Deutungen 
findet man in der Parabel „die Schafe und die Wölfe, Ale
xis die Riefenfchlange“ , wo auch die aus der Parabel ge
zogene Lehre nicht gut ausgedrückt ift. Wir glauben im 
Allgemeinen, dafs bey gelungenen Parabeln eine Andeutung 
ihres Sinnes ganz üherflüffig ift, da es fich bey ihnen ganz 
von felbft ergiebt, und müffen auch wirklich die Parabeln 
des Vfs., bey -welchen alle Andeutungen fehlen, namentlich 

dfs drey Gläfer“, „der Wolf und das Reh“, „die Eiche und

N Z E I G E N.
der Epheu“, zu den vorziiglichften zählen. •— Die Gedickte, 
welche den zweyten Theil des Buches ausniachen , zerfallen 
in drey Abtheilungen. Die erfte Abiheilung enthält „Arbeits
liebe“ , „Geniigfamkeit“, „Wahrheitsliebe“, „Friede“ zum 
Zweck von Morgen- und Abend -? ndachten für Schulen, Ge
dichte, die anfpruchlos an das Lieht treten, aber im Gan
zen nicht übel und namentlich für den Kreis, den der Dich
ter im Auge halte , ganz paffend find. Weit weniger aber 
hat uns die zweyte Abtheilung, welche „Verfchiedenartiges, 
jedoch meift auf höherer Stufe Gehaltenes“ enthält, nament- 
in Beziehung auf die Form befriedigt. Denn in diefer finden 
fich Verfe, wie S. 124: „Dir Hereftratee drum gleich donnn 
ich nun nieder ins Thal“, S. 126: „Ins noch kleine Wegen- 
reich“, Reime wie „Teint“ aut „meint“, und Ausdrücke wie: 
Brennpmieten, Bange, Schwachmuth, TiefmiLth, gefeit v. £. W*  
Am beften ift noch das Gedicht „die Berge“ in welchem fich 
manche fchöne Gedanken finden, weniger gut „der Rhein- 
ftrom“, in dem auch das häufig eingefchobene „Paufe“ uns 
anftöfsig war; wo eine folche zu machen fey, follte man bil
lig dem Lefer iiberlaffen. Am wenigften günftig können wis 
uns über die dritte Abtheilung ausfprechen , welche nach des 
Vorrede ans den Erftlingen der poetifchen Verfuche des Vfs. 
befteht. Die Waare, die hier geboten wird, ift gar zu leicht, 
wie fchon die üeberfchriften „Lauragraphie“ , „Schnfterlied- 
chen“, „Schneiderliedchen“ u. f. w.beweifen. W le aber endlich 
der Vf. glauben kann, dafs ein Buch, in welchem Stellen wie S, 
IJ2 : „Die Nation der S chneider iß Beträchtlich fchon auf Erden, 
Und da man ftets die Mädchen küfst, wird Jie noch gröfser 
werden“, und viele ähnliche vorkommen, „in oberen Schul- 
claffen mit Erfolg zu verfchiedenen Zwecken der Sprach-, 
Schreib- und Denk Uebungen angew'?nd«t werden könne“, ver^ 
mögen wir nicht zu begreifen. — a —.
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Königsberg, in der Univerfitäts - Buchhandlung: 
Lehrbuch der Apotheker kunfi, von Ilari Gott
fried Hagen, Erfter Band. Achte, rechlmäfsige 
und verbefferte Auflage. Mit dem Bildnifs des 
Verfallen. 1829. Zweyter Band. 1829. 8. 
(3 Rthlr. 12 gr.)

VV^enn ein Werk, wie das vorliegende, acht recht- 
mäfsige Auflagen nach einander erlebt, fo ift diefs in 
den meiften Fällen ein Beweis feinei’ Gediegenheit 
Und Brauchbarkeit. Wirklich hat auch der nun ver
ewigte Hagen, namentlich in feinen früheren Lebens
wahren, aufserordentlich viel zur Förderung der Phar- 
macie beygetragen. Wenn dennoch Rec. bey der Be- 
Urtheilung der letzten Auflage des angeführten Werkes 
fich einige Berichtigungen erlaubt, fo mögen folche 
nur dazu dienen, um uns zu überzeugen, dafs Hagen 
in der letzten Zeit, bey hohem, vorgerücktem Alter, 
nicht mehr mit gleichem Eifer alle Zweige einer Wif- 
fenfehaft Umfallen konnte, 'welche, wie wenige an
dere, mit aufscrordentlicher Schnelligkeit lieh zur 
fchörtften Blüthe entfaltet. Ueberhaupt dürfte das 
Werk der jetzigen Generation der Chemiker, welche 
»us der neueren Schule hervorgegangen find, etwas 
zu alterlhümlich und breit angelegt erfchcinen. Man 
bemerkt diefs gleich im erften Abfchnitte, in wel
chem von der Apothekerkunft überhaupt gehandelt 
wird. Auch haben lieh in demfelben manche Unrich
tigkeiten eingefchlichcn. So behauptet z. B. Hagen 
da, wo er von den allgemeinen Eigenfchaftcn der 
Gafe oder Luftarten redet, die unfichtbare Befchaffen- 
heit derfelben zeichne fleh vor den übrigen Körpern 
fehr aus.- Wir wollen hier blofs an ein gefärbtes Gas^ 
nämlich an das Chlorgas, erinnern, um die Unrichtig
keit diefer Behauptung zu zeigen. Auch ift das Ver
mögen der Gasarten, durch einen hohen Grad von 
Druck comprimirt und dadurch in den tropfbar- 
flüffigen Zuftand übergeführt zu werden, keineswegs 
den jetzigen Federungen der Wiflenfchaften gemäfs 
erklärt worden. Gleiche Bewandnifs dürfte es mit 
der Behauptung haben, dafs der Wärmeftoff durch 
keinen anderen Sinn, als durch das Gefühl, erkannt 
werden könne. Aber kann man denn nicht vermit
teln des ftrahlenden, durch metallene Ilohlfpiegel zu
rückgeworfenen Wärmeftoffes leicht oxydirbare Kör-

Ergänzungsbh z. LA. L. 1. Zuieyker Band, 

per entzünden, und auf diefe Art fich vom Dafeyn 
deflelben auch mit Hülfe des Geflehtes überzeugen?

Bey diefer Gelegenheit fpricht der Vf. nicht allein 
Von den Gafen im Allgemeinen, fondern auch im Be- 
fonderen. Die Reinheit des aus dem Braunfteine ge
wonnenen Saucrftoffgafes, welche ei' anpreilt, ift nicht 
weit her. Er vergibst hier gerade diejenige Methode 
anzuführen, vermiltelft welcher man ein lehr reines 
Sauerftoffgas erhalten kann, nämlich die aus chlorfau- 
rem Kali. Dafs Thiere in dicfem Gafe 3 — 4mal län
ger als in der atmofphärifchen Luft leben follen, ilt 
auch nicht richtig. Das Einalhmen delTelbcn ift zwar 
mit einer angenehmen Empfindung verbunden, allein 
für die Dauer eignet es fich nicht, indem fonft üble 
Zufälle entliehen. ‘ Wenn von der Verbindung der 
oxydirbaren Körper mit dem Sauerfioffe, namentlich 
bey dem Verbrennungsproceffe, von dem Schwefel, 
wenn er fich in der Luft entzündet, gefägt wird, dafs 
er dabey in Schwcfelfäure übergehe, fo braucht wohl 
kaum auch für den erften Anfänger bemerkt zu wer
den, dafs hiebey fich nicht Schwcfelfäure, fondern nur 
fchwefelige Säure erzeugt.

Nach dem Sauerltoffgafe wird von der Kohlen- 
fäure gehandelt, und von ihr angeführt, dafs fie ent- 
fiünde, wenn die Kohle beym Zutritte der Luft ge
glüht würde oder verbrenne. Entfteht hiebey nicht 
aber auch Kohlenoxydgas? — Wenn fich das Slick
gas mit dem Sauerftoffgas verbindet, fo entfteht nach 
unferem Vf. dadurch theils das Salpetergas, theils die 
Salpeterfäure. liier hätten auch die übrigen Oxyda- 
tionsftufen des Stickgafes angeführt werden müffen.

Eine confequentc, logifche Behandlung des Stof
fes fucht man vergebens in diefem Werke; denn auf 
die Lehre von den Gafen und der atmofphärifchen 
Luft folgt die von dem Feuer, dem Verhalten der 
Körper darin und feiner Anwendung. Schwer möchte 
es überhaupt zu begreifen feyn, was der Vf. in der 
Einleitung zu derfelben unter dem Ausdrucke „Gäh- 
ren der Metalle“ verfteht, da bekanntlich nur organi- 
fche Körper einer eigentlichen Gährung fähig find. 
Auch behauptet derfelbe gleich in den folgenden 
ohne Zutritt der Luft könne kein Feuer entftehen. 
Hat denn der Vf. hier nicht an den Elektro - Chemis
mus, eine der Grundlehren der neueren Chemie, ge
dacht? Entfteht denn z. B. nicht ebenfalls Feuer, 
wenn man in einem von atmofphärifcher Luft be- 
freyten Kolben ein dünnes Kupferblech mit SchwefelH
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bcftreut und beide Körper zufammen erhitzt, fo dafs 
eine Schmelzung erfolgt? Dürfte überhaupt nicht al
les Feuer vom elektro-chcmifchen Standpuncte aus zu 
erklären feyn ?

Hierauf fpricht der Vf. von den Vcrdienlten der 
Apolhekerkunft um die rohen Arzneycn und fehr 
weilläuftig von dem pharmaceutifchen Geräihe, dabey 
auch von den Killen, von den in der Pharmacie ge
bräuchlichen Charakteren, von den Gewichten und 
Mafsen, von den Pflichten des Apothekers lauter 
Gegenftände, die mehr für den erften Anfänger nic- 
dergefchrieben zu feyn feheinen.

Erft der zweyte Abfchnitt wird intereflanter, in
dem in demfelben von den rohen Arzneyen die Rede 
ift, die je nach den verfchiedenen Pieichen der Natur, 
welchen fie ihre Abdämmung verdanken, abgehandelt 
werden. Diejenigen, welche aus dem Thierreiche ab- 
ftammen, machen den Anfang. Zuerft kommen die 
Säugethiere. Die Definition, welche Hagen von den- 
felbeu giebt, pafst nicht auf alle Ordnungen diefer 
Thierdafle, z. B.^nicht auf die Schnabelthiere (Mono- 
iremata), indem diefelben keine Jungen zur Welt 
bringen, und folche auch nicht eine Zeitlang aus 
ihren Brüften ernähren. Man bemerkt hiebey recht 
deutlich, dafs der Vf. hier nicht auf feinem Felde ift, 
befonders was die Claffification des Thierreichs betrifft- 
Denn das, was er von den rohen Arzneyen fagt, ilt 
weift gediegener, und es laßen Üch darüber nur hin 
und wieder einige Ausstellungen machen. Recht man
gelhaft erfcheint wieder die Definition der Infeclen. 
Er fagt: „Diefe Thiere untcrfchciden fich von denen 
der folgenden Clafte durch die Fühlhörner, welche 
fie vor dem Kopfe tragen, durch die harte, bisweilen 
knöcherne Haut, womit ihr Körper von Aufsen be
deckt, und durch die Einfchnilte, wodurch bey ihnen 
der Kopf, Vorder»- und Hinter - Leib abgefondert 
ifi/ü Eine folche Definition möchte wohl für die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts paffen*  aber fie in 
Unferen Tagen vorzubringen, verräth geringe Be- 
kanntfehaft mit denjenigen Anfichten, die jetzt in 
der Wiffenfchaft an der Ta.gesordnung find. Der .Vf. 
wirft auch die einzelnen Ordnungen, ja felbft die 
gröfseren Hauptabteilungen diefer Thierclafie, bunt 
durch einander. Er fpricht nämlich zuerft von eini
gen officinellen Käfern, dann von zweyllügeligen In- 
fecten, und hierauf fogar von den Cruftaceen, z. B. 
dem Scorpion (Scorpio Europaeus}. Sehr vieles von 
dem, was er von diefem Thiere anführt, ift falfch. Es 
foll nämlich nur mittelft feiner gebogenen Schwanz- 
fpitze feinen Raub fangen, was gar nicht wahr ift. Auch 
wundert fich Rec., wie der Vf. noch an der Giftigkeit 
des Scorpionftichcs zweifeln kann.

Dieselbe Verwirrung in der Claffification bemer
ken wir auch bey der Clafte der Würmer. Erft wird 
Einiges vom Regenwurm und dem Blutigci angeführt, 
und dann erft kommt die Reihe an den fogenanrRcn 
Blackfifch (Sepia officinalis). Der letzt©, fo wie die 
nachfolgenden Mollusken, Z. B. die Oftrea- und My
thus-Arten, hätten zuerft, und dann erft die genannten 
Rundwürmer aufgeführt werden follen, weil fie auf 
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einer weit höheren Stufe der Ausbildung als diefe 
ftelien; ftatt defi'en aber bemerkt man den umgekehr
ten Gang. Den Bcfchlufs des Thierreiches bildet das 
fo genannte Corallenmoos oder Wurmmoos (Coral- 
Una officinalis, Mufcus corallinus^ worauf die dem 
Pflanzenreich entnommenen rohen Arzneyen folgen. 
Hier ift der Vf. mehr in feiner Sphäre, und diefer 
ganze Abfchnitt ift fehr lefens- und empfehlenswerth. 
Er befchreibt nämlich die Pflanzen zuerft nach ihrem 
äufseren und inneren Bau, fetzt die botanifche Kunft- 
fprache gehörig aus einander, handelt von der Samm
lung und Aufbewahrung der Pflanzen, von den offi- 
cincllen Beftandtheilen derfelben, und giebt dann ein 
Verzeichnifs der officinellen Pflanzen nach der Lin- 
ne’fchen Einthcilungs-Methode, die er vorher gründ
lich erörtert. Die Aufzählung der hieher gehörigen 
Gewächfe, fo wie die Befchreibung der in ihnen ent
haltenen Arzneyftoffe, der rohen fowohl, als der 
durch die Kunft bereiteten, füllt beynahe zwey Dritt- 
iheile diefes erften Bandes, und man ficht bald, dafs 
Hagen diefes Fach mit besonderer Vorliebe bearbeitet 
hat, dafs er auch den Entdeckungen der neueren Pflan
zen-.Chemie fehr gut gefolgt ift, und fich folche an
geeignet hat. .

EiTt gegen «las Ende des Bandes komnil das Mine
ralreich und die aus demfelben entnommenen Arzney- 
ftoffe an die Reihe. Der Vf. theilt die Körper diefes 
Reiches in vier Claflen, nämlich in die der Erden 
und Steine, in die der Erdharze, der Salze und Me
talle, Unter den Erden hätte auch die wiedererftan- 
dene Thorerde angeführt werden follen. Von der 
Kiefelerdc behauptet er, fie würde, aufser der Flul’s- 
fpaihfäure, von keiner tropfbar*  fluffigen Säure weder 
angegriffen noch aufgelöft. Aber es ift doch bekannt, 
dafs auch concentrirte Phosphorfäurc die Kiefelerde 
angreift und auflöft. Unter den an Kiefelerde befön- 
ders reichen Steinen nennt er auch den Lafurftein 
(Lapis Lazuli^ wegen des UUramarins, das aus ihm 
bereitet wird. Dielchöne blaue Farbe deffelben rührt, 
wie er meint, nicht vom Kupfer her, fondern von 
einem Eifcngchalte. Es möchte fchwer fevn, diefe 
Behauptung mit Glück zu verfechten, indem es viel
mehr nach den neueften Unterfuchungcn falt bis zur 
Gewifsheit erhoben worden, dafs nicht ein Gehalt 
an Eifen, fondern an Schwefel die Urfache diefer 
prächtigen blauen Farbe ift. Wahrfcheinlich verdankt 
auch die Hauyne ihre Farbe derfelben, oder doch 
einer analogen Schwefelverbindung. Die Bemühun
gen, ein künftliches und zugleich 'wohlfeiles Ultra
marin hervorzubringen, haben befonders zu diefem 
Refultate geführt. Unter den Metallen ift das Magnet» 
eifen fehr ungenügend befchrieben 5 es wird von dem- 
felben gefagt, dafs es das Eifen in einem beynahe 
metallifchen Zuftande enthalte. Man weifs aber jetzt 
allgemein, dafs das Magneteifen Eifenoxydul-Oxyd 
ift.

Mit der kurzen Befchreibung der aus den Metal
len bereiteten Arzneyen endet der erfte Band. Der 
zweyte beginnt mit dem dritten Abfchnitte, und han
delt ausführlich von. den pharmaceutifchen Opepatio« 
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jien,, wclt^iejn.mechanifche und chemifche eingethcilt 
wewtan. -Wohl wenige AVerke, und gewifs nur äl
tere , möchien fo we*il]äuftig  , als das vorliegende, von 
den hiehej gehörigen Gegenständen handeln. Dieler 
Abfchnitt ift r^^t eigentlich pharmaceutifchen Lehr
lingen zu. cm^^hlen. Für weiter Fortgefchrittene 
hat er etwas FfiDiüdendes. W eniger ift diefs mit dem 
vierten AbDlinnte der Fall, welcher von den pharma- 
ceutifchen-^räparaten handelt. Diefe werden unter 
verfchiedene Rubriken, gebracht, je nachdem fie 
•durch dicke oder jene Manipulation dargeftellt werden, 
wodurch entweder galenifchc oder chemifche Arz- 
neyen ^ßledicamenta galenica aut chemica) entftehen. 
Diefem z’MÜplge ift hier zuerft die Rede von den Spe- 
cies, von den Pulvern, von den Pilanzenfäften, von 
den Infufionen, von den Decocten, von den einge
dickten Pilanzenfäften, von den Extracien, von den 
Pillen, von den Emulfionen, von den Honig- und 
Zucker-Salten, von den Latwergen, von den Mor- 
lellen und Rolulcn, .von den Conferven, von den 
mit Schleim verbundenen Arzneyen, von den Salben, 
Von den Pliaftern und von den Salzen. Gar febr hat 
der Vf. Recht, wenn er bey den letzten erwähnt, 
dafs fich nicht mit Sicherheit beftimmen lalle, was 
man unter einem Salze zu verftchcn habe. Selblt 
wenn man mH den Neueren das gal ranifche Verhalten 
der Beltandtheile eines Salzes mit in Bcrückfichtiguiig 
ziehe , fo reiche man nicht überall aus. Doch wird 
diefs bey dem jetzigen Stande der Wiflenfchaft gewifs 
-noch lange Zeit zum Anhaltungspuncte dienen , wenn 
gleich man in der Pharmacie fich von diefer Art der 
Speculation fchon etwas mehr entfernen kann, als 
wenn man einen rein- und ftrengwifl’enfchafilichen 
Gang befolgt. Für feinen Zweck behält der Vf. noch 
die ältere Einihdilung der Salze bey. So fpricht er 
denn auch in dem Folgenden von den faueren Salzen 
und Säuren, bey denen er fich, befonders wegen der 
Wichtigkeit der letzten, längere Zeit aufhält, urid 
ilire allgemeinen Eigcnfchaften fehr genügend aus 
einander fetzt. Unter den mineralifchen officinellen 
Säuren betrachtet er vorzüglich die Schwefel-, Salpeter
lind Salz-Säure. Vorzüglich wird das Verhalten der 
erften in allen, dem Pharmaceuten wiffenswürdigen 
Beziehungen genauer erörtert, und demnach!! über 
die fchwefelige Säure, die Unterfchwefelfäure und 
die unterfchwefcliche Säure, die Schwefelwafferfäure 
und die Hahne mann’ fche Weinprobe das Nöthige 
angeführt. Was der Vf. über die letzte fagt, hat 
wegen feiner Gründlichkeit Rec, befonders angefpro- 
chen. Gleiches läfst fich auch auf die Salpeterfäure 
und die Salzläure anwenden. Bey der letzten wird 
auch die neuere, chloriftifche Theorie angeführt, und 
nach ihr Einiges über die officinellen Verbindungen 
des Jods gefagt. •—• Dann behandelt er die Pflanzen- 
fäuren, an deren Spitze er die Effigfäure geftellt hat. 
Die Salze, welche diefe Säure mit den verfchiedenen 
Bafen bildet, werden hier, fo wie bey allen Säuren 
überhaupt, in fofern befchrieben, als fie für den Phar- 
jnaceuten von befonderem Intereffe find. Auch findet 
man überall die Verunreinigungen, und Yerfälfchun- 

gen, welche bey Jen officinellen Verbindungen Vor
kommen können, gehörig aus einander gefetzt, und 
die Mittel angegeben , um fie zu entdecken.

Hierauf folgt die Kleefäure, die Milchzuckerfaure 
oder die Schleimfäure, ,die Weinfteinfäure, die Zi- 
tronenfäurc, die Gallusfäure, bey welcher man aber 
die neueren Bereitungsarten ungern vermifst, und- die 
Aepfelfäure. Dafs bey der letzten die neueften, auf 
lie Bezug habenden Entdeckungen noch nicht milge- 
thcilt find, kann dem Verf. nicht zum Vorwurf ge
reichen, weil fie erft nach dem Erfcheincn der letzten 
Auflage feines Werkes bekannt geworden find. Glei
ches dürfte fich nicht von denen, welche die Gallus
fäure betreffen, fagen laffen. — Die Benzocfäure, 
die Bernfteinfäure und die Blaufäure bilden den Schlafs 
der vegetabilifchen Säuren. Die Stellung der letzten 
ift gut dazu geeignet, um von ihr zu der nachfolgen
den Säure überzugehen, welches die Phosphorfäure 
ift, Sie wird in allen ihren wifienswertheren Verhält- 
niflen genau befchrieben, und auch die Bereitung des 
Phosphors aus ihr gründlich erörtert.

Der Vf. geht fodann zu den Dringen falzen über, 
deren allgemeine Eigcnfchaften er fchildcrt, ehe er 
von dem Specicllen redet. Hier kommen das Kali, 
Natron, Ammoniak und deren fämmtliche officinellen 
Verbindungen vor, welche fämmtlich gut erörtert 
werden. Dann folgen die Mitltlfalze. Hagen theilt 
fie in Nentralfalze, erdige Salze und in metallifchc 
Salze ein: eine Claffification, welche auf keiner feilen 
Bafis ruht. Unter den erften verficht er folche, deren ' 
Lügenhafter Theil eine falzigc Subftanz ift 5 unter 
den zweyten folche, deren Grundlage eine alkalifche 
Erde, und unter den dritten folche Salze, bey denen 
ein oxydirtes Metall mit einer Säure vereinigt ift. — 
Aber find dehn die Alkalien und Erden etwas Anderes, 
als oxydirte Metalle ? Auch hier kommt wneder die 
Schwierigkeit einer genügenden Definition von einem 
Salze zum Vorfchein; der Vf. hilft fich aus diefer 
Verlegenheit nur dadurch, dafs er fagt, die gegebene 
Eintheilung möge für den Zweck des vorliegenden 
Werkes genügen. — Die einzelnen'Nentralfalze geht 
er auf die Art durch, dafs er die Balis, und nicht 
die Säure des Salzes zum Anhaltungspuncte nimmt. 
Ueber den Bildungsprocefs des chlorfaueren Kali’s ift 
gar nichts gefagt, was Rec. defswegen fehr bedauert 
hat, weil die Entftchung diefes Salzes beym Hin
durchleiten eines Stromes von Chlorgas durch eine 
Löfung kohlenfaueren Kali’s voü dem Anfänger, wo
für doch Hagen s Werk -vorzugsweife nur beftimmt 
feyn kann, immer fchwicrig .begriffen wird, wie 
diefs der Natur der Sache gemäfs auch nicht anders 
feyn kann. Doch glaubt diefs vielleicht der Vf. ngch- 
geholi zu haben , wenn er in den nachfolgenden (j. 
beym Jodwafferftoff - Kali etwas über die Art der 
Bildung deffelben beybringt, was aber’ Ptec. nicht ge
nügt hat. Eben fo ungenügend ift ihm dasjenige er
fchienen, was er von der Bildung des blaufaueren 
KalEs mittheilt. Ungern vermifst man überhaupt, 
namentlich bey den fogenannten Haloidfalzen, die 
neueren Anfichten, wie fie die Wiflenfchaft jetzt giebt 
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und verlangt. Diefelbe Bemerkung gilt auch von den 
Haloid- und Schwefel - Salzen der übrigen Alkalien 
und Erden, obgleich die Sauerftoff-Salze genügend 
erörtert werden.

Die zweyte Clalfe der Mittelfalze bilden die fo- 
genannten erdigen Mittelfalze, deren Säure mit einer 
alkalifchen Erde verbunden ilt, und welche meiltcn- 
theils von aufgelöften Laugenfalzen niedergefchlagen 
wird. Hier kommen die Salze des Kalkes, des Baryts, 
der Thon- und Bitter - Erde vor, und zwar nicht 
allein die officinellen Verbindungen, fondern auch 
diejenigen, welche bey manchen pha'rmaceutifchen 
Arbeiten nebenbey gewonnen werden. Uebef den 
Chlorkalk hätte der Vf. leicht etwas umftändlicher 
und gründlicher feyn können. Auch hier findet wie
der diefelbe Klage über die Vernathläffigung der 
neueren Anfichten Statt. Diefe Unterabiheilung der 
Salze wird überhaupt, da der officinellen Verbindun
gen nur wenige find, fchnell abgefertigt, um zu den 
metallifchen Mittelfalzen übergehen zu können. Die 
Erörterung dicler letzten hat Rec. fehr angefprochen; 
nur hätte er gewünfeht, dafs bey den officinellen 
Manganfalz.cn, wovon nur das falzfauere angeführt 
wird, auch das Nölhige über die Bereitung des phos- 
phorfaueren gefagt worden wäre,, da dalTelbe feit eini
ger Zeit mit Erfolg angewendet wird.

Es folgt nun die Lehre Von den Alkaloiden. Der 
Artikel über das Morphin wird in der Zukunft eine 
totale Umarbeitung erleiden müßen, da kürzlich mehr 
als ein Dutzend differenter Körper aus dem Opium 
von franzöfifchen Chemikern ausgefchieden worden 
find. Nach diefem wird auch das Nölhige über das 
Strychnin, Brucin, Chinin und Cinchonin gefagt,
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worauf dann die Harze kommen. ' JDi^fep reihtcle> 
Vf. die Lehre vom Weingeift an. .✓Die neu^rehdttfich« 
ten über die Alkohol- uncr AelTier - Bikining*'^hlen,  
worüber die Acten noch gefchlöRen firijl. Dagegen 
wird über die verlchiedeneh Artender Branntweine, 
über ihre Bereitung, über Alkohöf^jieter und über 
die Darftellung der Weingeift- oder ^fckZFirnilTe das 
VV efenllichfte mitgetheilt. In'eben’^em Reifte findet 
man die 'lheorie der Aetherbitdüng behandelt; doch 
giebt der Vf. davon eine Erklärung, di^^« zu feiner 
Zeit wohl hören liefs, aber jetzt nicht mehr pafst. 
Hier dürfte bey einer etwanigen neuen Auflage des 
Werkes eine gänzliche Umbildung erfolgen. Den 
Aethcrarten werden die Tincluron ange^Mft, unter 
denen die alkalifchen und Eifen - Tincturen befonders 
genau gefchildert werden. Dann folgt das Kalkwaller, 
das wohl an einem anderen Orte fchicklicher hätte 
angeführt werden .können, worauf von den deftillir- 
ten Wählern gehandelt wird, fodann von den Oelen, 
welche in ätherifche und brenzliche eingetheilt werden, 
und von den ausgeprefsten Oelen, bey denen man, 
fo wie bey den Seifen, befonders das Technifche her
vorgehoben findet. Die Verbindungen des Schwefels 
find wegen ihrer Mannichlaltigkeit und Wichtigkeit 
vorzüglich umlländlich belchricben j weniger fchon 
die eigentümliche Abtheilung der erdigen Nieder- 
fchläge, bey denen auch der Garmin vorkommt. Zu
letzt kommen die regulinifchen und oxydirlen Metalle, 
fo wie die Metallgläfer, welche den Schlufs eines 
Werkes bilden, deßen Geift wir im Vorftehenden 
genugfam gefchildert zu haben glauben.

* —* /A -—

KURZE A N Z E I G E N.

Schöne Künste. Aachen u. Leipzig, b. Mayer, RrüJJ'el, 
h Maver und Sommerhaufen : Peter Simpel, ein humonfti- 
fcher Roman von Captain Marryat. Aus dem Englifchen 
von C. Richard. 1834- lfter 3$6 ater 587 S. 
«ter Bd. 350 S. 8. (4 Rthk.) _
3 Peter Simpel, im Haufe für einen Gimpel gehalten, zeigt 
gleich anfangs, felbft da er, ein Neuling in der Welt und 
iin Mariuedienft, noch etwas unbeholfen ift, fo viel tüchtigen 
Hausverftand, dafs man nicht zweifeln, kann , der ingenu 
werde als wohlbeftandener Mann von uns föheiden, ohne 
falfche Angewöhnungen, mit gefunden! Gefühl und Urtheil. 
Und fo gefchieht es auch ; feine Unfchuld gewahrt die Fall- 
ftricke nicht,' die ihm gelegt werden, aber fie läfst fie ihn 
auch ohne fonderlichen Schaden durchbrechen, theils weil 
inan ihn für dümmer, theils für klüger hält, als er ift, Da- 
hey liehen ihm gut gesinnte, erfahrene Freunde zur Se’te, 
unter denen der Irländer O Brier den erften Platz einnimnit. 
Ein treffliches Bildnifs, felbft. und volkslhümlich, der ächte 
Mäuder, voll der ergötzlichften Bulls, jovial, heftig, gut
herzig, anftellig, bey aller Unüberlegtheit, die eben jene 
Bulls erzeugt, von fchneller Geiftesgegenwart und richtigem 
Verftand. Diefex herrlichen Geftalt, die des Vfs, Liebling xu 

feyn fcheint, fchliefsen fich andere Figuren aus dem feeman- 
nifchca Leben an, die einzeln und in Gruppen voll Leben 
und Bewegung find. Wir machen auf den auffchneideri- 
Ichen Captain Kearny, den originellen Steuermann Chuk, 
den wackeren Swinburne, und unter den Perfonen zu Lande, 
auf den fiberhibernifchen Priefter Mac Grath aufmerkfam. 
Vernachläffigt find auch die Nebenfiguren nicht; und wenn 
die Frauen nur als flüchtige Ericheinungen vorübergehen, fo 
ift das nicht zu fchelten; wir befuicen uns öfterer auf dem 
Meere, und zwar auf Kriegsfchiffen, als auf dem feiten Lande, 
wo Frauen nur einzufchmuggeln find: daher ihr Zurücktre- 
*en gerechtfertigt ift, um fo mehr, als wir bey alledem die 
Liebenswürdigkeit von Celaften, Simpels Geliebten, inne wer
den. Sparfam find Naturfchilderungen, hauptfächlichSeeftucke, 
eingeftreut, fo wie die Staffage, Goftumfiguren, a er fie 
find gut. Reichlicher Hellen fich Stürme, Schiffbruch, Ge
fechte und jeder nautifche Zuftand dar, wobey nichts zu rü
gen ift, als dafs ein Gloffarium fehlt, welches billiger Weif« 
jedem Seeromane beygefügt werden follte, weil dem Lefer 
nicht zuzumu’hen ift nach der Ueberfctzung des Rcdrever 
zu greifen, die ein fblchci Wörterbuch befitzt

vir«

Manganfalz.cn
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GESCHICHTE.

Wien, b. Karl Schaumburg u. Compagnie: Ge
schichte der Regierung Ferdinand des Erften. 
Aus gedruckten und ungedruckten Quellen her
ausgegeben von F. B. von Bucholtz. 1831. Er- 
fter Band. XXXVI u. 504 S. Zweyter Band. 
VIII u. 531 S. gr. 8. (4 Rthlr.)

Ais die Einleitung zu dem vorliegenden Werke, als 
eine vorläufige Ankündigung deflelben, in den Wie
ner Jahrbüchern der Literatur abgedruckt wurde, er
innert lieh Rec., er weifs nicht mehr in welchen Blät
tern, die Befchuldigung des Jefuitismus gegen den 
Vf. gelefen zu haben. Ohne Zweifel beabfichtigte 
man damit, im Voraus das Uriheil des Publicums ge
gen ein Werk einzunehmen, das im öfterreichifchen 
Intereft’e und im Sinne der katholifchen Kirche ge- 
fchrieben zu feyn fchien. Mufs denn aber jeder, der 
aus Ueberzeugung ein guter Katholik ift, und der fich 
nicht aus Parteyeifer, fondern aus guten Gründen ge
gen die Reformation erklärt, ein Jefuit feyn? Die 
Jefuitenfeinde verliehen fich fchlecht auf ihren Vor
theil, wenn fie Alles, was zur Vertheidigung und zur 
Ehre der katholifchen Kirche gefchieht, dem gehafs- 
ten Orden zum Vorwurfe machen; fie Tollten nach 
hergebrachter Weife nur die Verfälfchüng der Wahr
heit, die Verdrehung der Thatfachen, die feine Be- 
TÜckung des Verfiandes durch fophiftifche Künfte je- 
fuitifch nennen. Welche bürgerliche Stellung Hr. 
von Bucholtz einnimmt, kann Rec. nicht fagen; er 
fieht nur fo viel aus dem vorliegenden Büche, dafs 
er zwar ein guter Katholik, aber kein Jefuit in der 
fchlimmen Bedeutung des Wortes ift. Sollte ihm je
nes in den Augen des Lefers fchaden? Rec. glaubt 
eher das Gegentheil. Aus einer Kritik läfst fich mehr 
lernen, als aus einer Lobrede; von welchem unferen 
Anfichten und Gefühlen entgegengefetzten Standpuncte 
auch die Betrachtung ausgehen mag, der ein Katholik 
die Reformation unterwirft, fo kann doch diefe Be
trachtung nicht anders als lehrreich feyn, wenn fie 
nur mit Sachkenntnifs abgefafst ift, und fich von un
würdiger Leidenfchaftlichkeit frey erhält. Hr. v. B. 
hat in den Plan feiner Gefchichte eine ausführliche 
Darfiellung der deutfchen Kirchentrennung aufgenom
men. Denn fein Werk ift nicht eine Biographie Fer
dinands, fondern eine Gefchichte der Regierung delfel-

Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyter Band, 

ben; in diefe gehört aber Vieles, was in jener füglich 
entbehrt werden könnte. In ihren Kreis Fällt die Ge
fchichte des deutfchen Reiches vom Tode Maximili
ans I an, die Gefchichte der Reiche Böhmen und 
Ungarn und der Interefien des öfterreichifchen Hau
fes, foweit damals dellen Herrfchaft und Einflufs 
reichte. Der Gegenftand ift alfo bedeutend genug, um 
eine ausführliche Behandlung zu verdienen, und der 
Vf. hat ihn auch in der That fo ausführlich behandelt, 
dafs die beiden vorliegenden Bände nicht weiter als 
bis zum Jahre 1527 gehen.

Was den erften Band betrifft, fo enthält derfelbc 
auf$er der Einleitung, in welcher der Vf. „von dem 
Uebergang aus dem Mittelalter in die neueren Zeiten, 
den Spaltungen Europa’» und dem Standpuncte des 
Friedens' fpricht, und aufser einem Anhänge von 
fechs Beylagen und zehnUrkunden, lieben Abfchnitte. 
Von diefen ftcllen die vier erften dar, wie das Haus 
Habsburg durch glückliche Heirathen und Todesfälle 
in den Befitz einer grofsen Ländermafi’e kam, und 
wie Maximilians I Enkel, Karl und Ferdinand, fich in 
das Erbe ihres Haufes theilten; die drey letzten Abfchnit
te dagegen befchäftigen fich mit der Reformation von 
ihren erften Anfängen bis zu Luthers Verheirathung mit 
Katharina von Bora. Die Lefer werden unftreitig neu
gierig feyn, des Vfs. Anfichten und Uriheile von der 
Reformation zu hören, wenigftens mufs Rec. gefte- 
hen, dafs ihn diefe Neugierde bewogen hat, das 
Buch, wenn man fo fagen darf, von Hinten zu lefen; 
allein er würde fich einer Ungerechtigkeit gegen den 
Vf. fchuldig machen, wenn er aus Nachgiebigkeit 
gegen die Neugierde des Lefers die vier erften Ab- 
fchnilte des Buches ohne alle Bemerkung überfprin- 
gen wollte. Hr. v. B. hat unverkennbaren Fleifs an
gewandt, und die auf dem Titel erwähnten unge
druckten Quellen benutzt, um die diplomatifchen 
Verhandlungen, in denen fich das damals noch junge 
Gleicbgewichtsfyftem übte , fo vollftändig als möglich 
darzufiellen, und fie zugleich fo interelfant zu machen 
als es die Natur folcher Heirathsprojecte und folcher 
ewigen Bündnifie, wie fie damals von einem Tage 
zum anderen gefchlolfen und gebrochen wurden, er
laubt. Es ift blofs Schade, wenn man nicht lieber 
fagen foll, unverzeihlich, dafs er die ungedruckten 
Quellen nicht immer genau nachweift, fondern fie 
mit dem vagen Ausdrucke „Handfchriftliche Nach
richten“ bezeichnet; diefe haben für den Forfcher 
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nur dann Werth, wenn er durch die nähere Befchrei
bung der Handfehriften überzeugt wird, dafs he Glau
ben verdienen. Zu den intereffanten Puneten, welche 
der Vf. aus feinen handfchrifllichen Nachrichten, be
fonders aus dem Tagebuche des Dr. Copinitz, we- 
fentlich bereichert hat, gehört die Gefchichte des In
terregnums in Oefterreich zwilchen dem Tode Maxi- 
»nilians I und dem Regierungsantritte Ferdinands. 
Maximilian hatte nämlich fchon früher in feinen Erb
landen , wegen feiner häufigen Abwefenheit aus den- 
felben, ein Regiment, beftehend aus einem oberften 
Hauptmann, Statthalter und Räthen, eingefetzt 5 in 
feinem Teftamente verordnete er, dafs diefes Regi
ment die Regierung fo lange fortführen folle, bis fie 
von einem feiner Enkel übernommen werden würde. 
Die Perfemen deffelben waren bey des Kaifers Tode 
Georg von Rottal, der oberfte Hauptmarin, D. Schneid- 
poek, öfterreichifcher Kanzler, der Viccdom Bifchof 
Georg von Wien, der Propft von Klofterneuburg, 
Jann Johann von Lamberg, Albert von Wolkenliein 
und Sigismund Wolzer. Das Regiment fand aber fo- 
gleich nach dem Tode des Kaifers in der Ausübung 
feiner Autorität einen grofsen Widerftand; es bildete 
lieh eine Gegenparley, deren Häupter gröfstentheils 
Männer waren, Welche gegen die Perfonen des Regi
ments aus Privatgründen Feiridfchaft trugen, nrtd fich 
bey der Menge in Anfehen zu fetzen wulsten. Es 
■waren nämlich Michael Eitzinger, Johann von Puch
heim, welcher als Landmarfchall fich durch die Er
kennung des Rottal zum oberften Hauptmann zurück
gefetzt fühlte, der D. Martin Copinitz, welcher zu 
Wien Richler gewelen war, und als Rechtsgelehrter 
vielen Ruf hatte, den aber der Kanzler Schneidpoek 
durch Refcindirung eines richterlichen Actes fich zum . 
Feinde gemacht haben foll, fodann ein Gerber Johann 
pRinner, ein dreifter, anmafsender Menfch; aufser 
*diefen ein vormaliger Univerfitätspedell, Hercules Jo- 
Jiannes, Nicolaus Zimmerer, der Sohn eines Fleifchers 
land ein vormaliger beeidigter Diener der Regenten 
Benedict Judinger. Diefe ruhten nicht eher, als bis 
Üe es dahin gebracht hatten, dafs die Vollmacht des 
•von dem Kaifer eingefetzten Regiments für erlofchen 
‘erklärt, und eine neue Landesregierung errichtet 
wvurde bey welcher natürlich fie die Hauptrolle über
nahmen. Obwohl die neue Regierung fich in der 
Avusübung ihrer ufurpirten Gewalt Alles herausnahm, 
wid felbft in ihrer Stellung zu den rechtmäfsigen Lan- 
det'fürfien es nicht blofs bey Spott bewenden liefs, 
fondern es felbft bis zur offenen Widerfetzlichkeit 

'gege n die Befehle derfelben trieb: fo ging fie doch 
in ihren Anmafsungen nicht fo weit, ihnen das Recht 
in der Nachfolge zur Herrfchaft ftreitig zu machen. 
Als fich daher die alten Regenten mit ihren Befchwur- 
den an die Füllten nach Spanien wendeten, fchickte 
auch die neue Regierung zwey ihrer Häupter, den 
Michael Eitzinger und D. Copinitz, dahin ab. Aus 
dem Tagebuche des letzten hat der Vf. in den Urkunden 
S. 487 ff» eine Befchreibung diefer Reife mitgetheilt. 
Die milde Behandlung, welche die Gefandten in Spa
nien erfuhren, befiäxktc fic hl ihrem TroUe; fie er

klärten bey ihrer Rückkehr nach Wien, die Reich 
thümer Spaniens feyen nur wahre Armfeligkeiten, der 
König und der Erzherzog Ferdinand feyen nicht fo 
mächtig und furchtbar, als man glauben mache. 
Auch waren die Niederöfterreicher die letzten, welche 
Huldigung leifteten. Nichts defto weniger verlangten 
die neuen Regenten, als Ferdinand nach der Erbthei- 
lung mit feinem Bruder «ach Oefterreich kam, Genug- 
thuung und Gerechtigkeit wegen der Unbilden, die fie 
von den alten Regenten erlitten zu haben vorgaben; 
umgekehrt führten diefe nicht geringere Klagen gegen 
die Art, wie jene ihnen eigenmächtig die Macht ent- 
riffen, und wie fie diefelbe mifsbraucht hätten. Fer
dinand eröffnete daher feine Regierung mit einer fey- 
erlichen Gerichlshaltung, die durch ihre Form merk
würdig genug ift, um eine nähere Betrachtung zu 
verdienen. Rec. will den Hergang mit des Vfs. eige
nen Worten erzählen, Band 1, S. 187: „Auf dem 
Markte zu Neuftadt wurde ein Gerüft errichtet mit 
Teppichen und Tapeten behangen; auf demfelben 
ftand der Thron mit Goldftoff überzogen. Dort fafs 
der Erzherzog am 10 Julius 1522, als dem zum An
fänge der öffentlichen Handlung angefetzten Tage, 
unter aufserordcnllichem Zudrange des Volks von nah 
und ferne, in königlicher Würde zu Gerichte} TOT 
ihm trug ein Diener ein goldenes Schwert. Zuerft 
leifteten nun die Richter, wie es der Erzherzog ge
wollt hatte, öffentlich einen feierlichen Eid, ohne 
Gunft und Hafs gerecht und gewiffenhaft nach beftem 
Willen urtheilen zu wollen. Dann kam zur Sprache, 
Wer als Kläger aufzutreten, und zuerft zu reden 
habe. Die alten Regenten machten diefen Anfpruch, 
als die an ihrer Ehre angegriffen worden, und an 
ihrem Vermögen grofsen Verluft erlitten hätten. Die 
Gegenparley machte geltend, dafs fie um gerichtliches 
Verhör am meiften angehalten habe. Der Erzherzog 
entfehied, nach dem Gutachten der Beyfitzer, dafs 
jene zuerft aufzutreten hätten. Ihre Sache führte per- 
fönlich der Kanzler Schneidpoek, fich berufend auf 
die Inftruction des Kaifers Maximilian vom Jahre 1509, 
auf die zu Augsburg und Innsbruck erlaßenen Libelle 
und das Teftament, und fich befchwerend über die 
eigenmächtigen und gewaltthätigen Handlungen der 
Gegner, die er einzeln aufführte. Dann redete für 
diefe in einer zweyten Sitzung’ der D. Gampus (Copi- 
nilz und ein anderer ftanden bereit, ihn zu unterftü- 
tzen), Er gründete fich darauf, dafs die mehrften 
und mächtigfien unter den öfterreichifchen Landftän- 
den ein neues Regiment gewollt hätten, dafs die 
alten Regenten wegen verweigerter Juftiz, Verkäuf
lichkeit u. f. w. Allen verhafst gewefen leyen, und 
berief fich fogar darauf, dafs der Kaifer in der 
ihren Gefandten ertheilten Antwort ihr Unternehmen 
gut gcheifsen haben follte. Sie hätten das Land 
Wirkfam gegen Räuberey und Angriff gefchirmt u.f. w. 
Der Redner wiederholte, dafs die Stimmung der 
Menge in allen Provinzen gegen die alten Regenten 
gewefen fey, und zählte die Namen derjenigen von 
den höheren Ständen auf, welche der neuen Einrich
tung günftig, und deren Zahl überwiegend gewefen 
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wäre. In einer dritten Sitzung replicirte Schneidpoek, 
und in einer vierten führte der Gegner feine Sache 
in der Duplik. Nach reiflicher Erörterung und Un
terfuchung in einigen folgenden Sitzungen befchied 
alsdann ein Herold die Parteyen auf den 23 Juli, um 
die fiebente Stunde, zur Anhörung des Urtheils. Zur 
beßimmten Zeit verkündete der würtembergifche 
Kanzler das Uriheil, welches der Secretär Oeder ab
las. Es enthält: der Erzherzog Ferdinand mit den 
zu diefem Gefchäfte beeidigten Käthen und verord
neten Beyfitzern habe nach gerichtlicher Verhandlung 
für Recht erkannt , dafs die von Kaifer Maximilian 
eingefetzten Regenten befugt gewefen feyen, die Ver
waltung zu übernehmen und fortzuführen, wie auch 
ihre Anhänger, ihnen dabey behülflich zu feyn; wie 
es auch ihr geleiteter Eid mit fich gebracht habe. 
Den Gegnern aber habe keinesweges weder zufammen 
noch einzeln das Recht zugeftanden, eine neue Regent- 
fchaft einzufetzen; fie feyen Rebellen, indem fie wi
der die Regenten, entgegen den kaiferlichen Libellen 
von Augsburg und Innsbruck, eine Partey erregt, 
uud eine neue Verwaltung eingefetzt, das Volk und 
die Bürgerschaft zu dem Ende aufgeregt und Conven- 
tikel gehalten, Anderen ihre Stellen eigenmächtig 
entzogen, der Kammergüter und landesherrlichen Ein
künfte fich angemafst hätten, und auf zweymalige 
Äuffoderung nicht davon abgeftanden feyen; indem 
fie neue Eide gefodert, Münze geprägt, die oberfi- 
richterliche Gewalt auch nach erfolgter Unterfagung 
forigeführt, die öffentlichen Ausfehreiben der Regen
ten zur Unbildc der kaiferlichen Majeftät abgerißen, 
das Ausfchrciben zum Huldigungslandtage verfchloßen 
gehalten, den oberlten Gefchützmeilter abgefetzt und 
fich der Artillerie angemafst hätten. Darum feyen 
alle und jede, die fich folches zu Schulden kommen 
laßen, dem Fürften zur gerechten Strafe anheim ge
fallen. Sie feyen fchuldig, den alten Regenten nach 
dem Ermeßen des Fürfien eine Bufse, Schaden und 
Kolten zu bezahlen, aufserdem aber dem Fürfien we
gen der Kammergüter und anderer Stücke Rechen- 
Ichaft zu legen, — Nach folcher Verkündigung des 
Urtheils fialtete Schneidpoek Namens der Regenten 
und ihrer Anhänger dem Fürfien warme Dankfagun- 
gen für gewährte Gerechtigkeit ab ; der würtember
gifche Kanzler aber erhob fich aufs Neue, und eröff
nete, dafs der Herzog nach der angefiammten Milde 
und Freygebigkeit der Fürfien diefes Haufes, wie fie 
in ganz Deutfchland. und auch bey den Ausländern 
gerühmt werde, dem unerfahrenen und unverftändi- 
gen Volke, welches fich habe verleiten laßen, Verzei
hung gewähre, um die Gerechtigkeit durch Nachficht 
zu mäfsigen. Die in deutfeher Sprache darüber er
laßene Urkunde verlas hierauf ebenfalls der Secretär ; 
es wurde in derfelben Allen, die nicht Haupturheber., 
Beweger und Händler gewefen, alle Strafe erlaßen, 
in der Hoffnung, dafs fie in der Zukunft klüger und 
getreuer fich bezeigen, und ihre Kinder und Angehöri
gen zu gefunden und getreuen Gefinnungen anfuhren 
würden; dagegen aber habe der Fürft, damit ein fo 
grofses Uebel nicht unbeftrafet bleibe, den Kämmer*  

fiscal angewiesen, gegen die Urheber und Häupter 
der Parteyung nach ihrem Verfchulden zu verfahren., 
„Als diefe Urkunde abgelefen war, fagt der unge
nannte Befchreiber diefer Gefchichte, erfiaunten die 
Verurlheilten und ftarrten vor fich hin. Auf Erin
nern dankte jedoch Gampus für die dem Volke ge
währte Straferlaffung. Der Fürft blieb noch einige 
Zeit fitzend auf feinem königlichen Stuhle, den Leu
ten ins Antlitz fchen,d, ob die Uebertreler (wie ich 
wenigftens vermuihete) in fich gehen, und demüihig 
um Verzeihung des Begangenen bitten würden; fie 
aber verhärtet oder vielmehr in ihrem Sinne verblen
det murreten in fich. Alsdann erhob fich der Fürfi von 
feinem Throne, und ging in die Burg, die übrigen 
in ihre Herbergen, das Volk verlief fich.“’ — „Die 
verzügUchften Parteyhäupter fafsen zufammen vor 
ihrer Herberge, um über das gegen fie erfolgte Urtheil 
fich zu unterreden, als der Profofs mit dem Hart- 
fchierer - Hauptmann und Marfchall des Fürfien und 
einer Compagnie Soldaten erfchienen, um die Frey*  
herren von Eitzinger und Buchhaim und die Doctoren 
Copinitz und Rinner auf gefänglichen Fufs zu Hellen. 
Es wurden auch acht Wiener Bürger als Urheber des 
Aufftandes verhaftet, unter diefen Johann Schwarz, 
der ungefetzlich zum Münzmeifier ernannt war. Ge
gen alle diefe wurde nun, nach entfehiedener ftaats- 
rechtlicher Vorfrage, auf die Klage des Fiscals, gericht
lich. verfahren, und fie nach umftändlichem Verhör 
und Unterfuchung verurtheilt. Am 19 Auguft wurden 
Eitzinger und Buchhaim öffentlich hingerichtet. Buch*  
haim foll, eben als er dem Nachrichter feinen Hals 
darbot, feinen Siegelring vom Finger gezogen, und 
ihn einem Diener von Adel mit den Worten gegeben 
haben: er folle ihn feiner Hausfrau bringen, und fie 
bey ihren adelichen Ehren und Pflichten warnen und 
bitten, dafs fie fich nach feinem Tode mit keinem 
Spanier verheirathe. Dann wurden auch hingerichtet 
die am 11 Auguft gleichfalls zum Tode verurlheilten 
Doctorcn Copinitz, Rinner und |die Wiener Bürger 
Piefchcn, Stephan Schlagnitweit, Schmieding, Lün- 
gel, Flafchner und Schwarz; der letzte war als Fallch- 
münzer zur Strafe des Verbrennens verurtheilt, wel
ches gemildert wurde. Dem Collegium der Münzer 
zu W ien wurden feine Privilegien genommen, und 
D. Gampus auf drey Jahre verwiefen, Sigmund Stei
ner aber begnadigt.“

Zur Erläuterung diefer Gefchichte hat der VerL 
dem erften Bande mehrere Urkunden beygefügt; die 
übrigen Urkunden beziehen fich auf das Verhältnifs 
des aus feinem iLande vertriebenen Herzogs Ulrich 
von Würtemberg zu der fchweizerifchen Eidgenoßen- 
fchaft. Mit derfelben Ausführlichkeit, welche Hr. 
v. B. in dem politifchen Theil feiner Gefchichte den 
diplomatifchen Verhandlungen zu Theil werden läfst, 
betrachtet er in den Abfchnitten, die fich auf den 
Kirchenftreit beziehen, die dogmatifchen Streitfragen. 
Dafs man die Reformationsgefchichte eben fo partey- 
ifch als oberflächlich aufgefafst hat, rührt gröfsten- 
iheils von der Vernachläffigung der Dogmatik her; 
einer genauen und gründlichen EikenntniL diefer Ge- 
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fchichte fteht aufser dem Factionsgeifte nichts mehr 
im Wege, als dafs die eigentlichen InterefTen des Re
formationszeilalters kirchlicher und dogmatifcher Na
tur find., Und wer, der nicht Theolog von Beruf ift, 
findet diefe Interefl'en interefl’ant genug, um foviel 
Zeit und Mühe darauf zu verwenden, als diefes fchwie- 
rige Studium erfodert? Die jetzige Generation ift 
vielmehr durch die vorherrfchende rationaliftifche 
Denkweife gewöhnt, die Dogmen als veraltete Spitz
findigkeiten oder fogar als uniinnige Ausgeburten 
fcholaftifcher Grübler zu verachten und zu ignoriren, 
und doch trotz ihrer Ignoranz darüber abzufprechen. 
Diefen Theil, der aber gerade der wefentlichfte und 
eigentliche Angelpunct ift, um welchen fich in der 
Reformation Alles dreht, pflegt man der Theologie 
und der Kirchengefchichte zu überlalTen, die politi- 
fchen Inteteffen v\ erden von den Hiftorikern, die 
kirchlichen und dogmatifchen von den Theologen 
befonders ins Auge gefafst. Da man auf diefe Art 
etwas trennt, yvas nolhwendig zufammengehört, und 
vvas fich nicht aus einander reifsen läfst, ohne dem Ge- 
genftand zu fchaden, fo konnte die Reformationsge- 
Ichichte bisher nicht anders als unvollkommen behan
delt werden, und es ift in der That kein Wunder, 
dafs diefe Begebenheit, die wichtigfte in der deutfehen 
Gefchichte, fo mangelhaft felbft von der Nation ge
kannt ift, deren weltHiftorifche Ehre fie ausmacht. 
Sie ift mehr von dem confeffionellen , als dem wiffen- 
fchaftlichen Standpuncte gekannt; fie geht alfo mit 
den aufs Einfeitigfte gebildeten Begriffen für oder ge
gen fie in das Bewufstfeyn der ein'zelnen Confeffionen 
über, und diefe Begriffe fetzen fich um fo fefter, da 
fie Gewiffensfache werden, und wefentlich zu den 
Glaubensartikeln gehören. Der orthodoxe Katholik 
würde glauben, einen Verralh an feiner Kirche zu 
begehen, wenn er die Reformation für etwas Anderes 
hielt, als für eine fchwere und traurige Verirrung, für 
ein von gemeinen und unwürdigen Leidenfchaften 
hervorgerufenes Extrem, von dem man fich zu feiner 
Kirche, als dem rechten Pfade der Wahrheit, zyrück- 
wenden mülle, für einen dunkeln Flecken in der 
Gefchichte der deutfehen Nation, und für die Urfache 
aller Unglücksfälle, welche diefe Nation feit jener 
Zeit betroffen , und am Ende den Untergang ihres 
Reiches herbeygeführt haben. Umgekehrt fieht der 
Proteftant die kalholifche Kirche entweder mit Hais 
oder mit Verachtung und einem gewiffen vornehmen 
Mitleid an; er hafst in ihr die Unterdrückerin des 
Lichts, wie er es nennt, oder er verachtet in ihr den 
Aberglauben, die Unwiffenheit und die Vorurtheile; 
er kann nicht begreifen, wie es noch Leute geben 
kann, die dem römifchen Papfte Verehrung und Ge- 
horfam erweifen, die das Bedürfnifs fühlen, zur 
Beichte zu gehen, um einem Priefter ihre Sünden zu 

bekennen, und fich von demfelben abfolviren zu laf*  
fen; kurz in den Augen und in dem Munde eines fol- 
chen Proteftanten ift die katholifche Kirche nichts als ein 
Inbegriff von abfurden Glaubensfätzen, von leeren For
meln und geiftlofen Ceremonieen. Um fich von folchen 
durch frühe Vorftellungen eingeprägten Eindrücken los 
zu’machen, dazu gehören Studien, zu denen die we- 
nigften Menfehen Zeit, Gelegenheit und Talent haben. 
Die Mehrzahl der Menfchen bleibt daher in den tra
ditionellen Verkeilungen; es ift ihr nicht darum zu 
thun, ihre Sache im Lichte der Wahrheit zu fehen; 
es genügt ihr, wenn fie diefelbe nur im Lichte der 
Verherrlichung fieht, und wenn der Glanz und Nim
bus fortdauert, womit fie ihre Helden und Wortfüh
rer umgeben hat. Von proteftaniifcher Seite hat 11, 
A. Menzel in feiner Neueien Gefchichte der Deut
fehen zuerft der herkömmlichen Darftellungsweife 
entfagt; er hat die dogmatifche Entwickelung des 
Proteftantismus als ein Hauptintereffe der politifchen 
Gefchichte des 16 Jahrhunderts in fein Werk aufge
nommen, und bey der Beurtheilung der Dogmen fich 
fo oft für die Auffaffung der katholifchen Kirche ent- 
fchieden, dafs er bey eifrigen Proteftanten in den 
Verdacht des Krypto - Katholicismus gekommen ift. 
Von katholifcher Seite hingegen hat Hr. v. IS. in dem 
vorliegenden Werke der Reformation eine gewiffe 
hiftorifche Berechtigung nachgewiefen, und diefs ift 
mehr, als man von einem rechtgläubigen Katholiken 
erwarten kann. Es giebt zwar jetzt in Deutfchland 
Katholiken genug, die foweit gehen, den Proteftantis
mus beynahe für die Mufterform der chriftlichen 
Kirche auszugeben, allein wer möchte diefe Stimmen 
gelten laffen? Dafs fie mitten in dem proteftantifchen 
Deutfchland gegen den römifcheu Stuhl fchimpfen, 
dafs fie das nur wiederholen, was im Reformations
zeitalter auf eine viel energifchere und geiftreichere 
Weife fchon mehr als einmal gefagt worden ift, das 
ift wahrlich ein wohlfeiler Ruhm und ein Verdienft 
fo zweydeutiger Art, dafs man kaum weifs, wie 
man es nennen foll. Hätten fie noch eine Pfründe 
zu verlieren, oder einen Vorlheil aufs Spiel ZU fetzen, 
fo könnte man wenigftens ihren Muth bewundern^ 
aber wie wenig gehört dazu, dem Löwen zu trotzen, 
wenn man aufser dem Bereiche feiner Klauen und 
Zähne ift! Diefe liberalen Katholiken dürfen nicht 
in Betracht kommen, wenn von der wahrhaft katho
lifchen Anficht die Rede ift; dafs aber die letzte in 
dem Werke des Hn. v. B. fich über die Reformation 
ausfpricht, ohne in eine Invective auszubrechen, ift 
gewifs eine eben fo grofse Merkwürdigkeit, als dafs 
ein Proteftant die Gefchichte der Reformation gefchrie- 
hen hat, ohne eine Lobrede daraus zu machen..

[Der Befchlufs folgt im nächßcn Stücke,)
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Wien , b. Karl Schaumburg und Compagnie: Ge
schichte der Regierung Ferdinand des Erften. 
Aus gedruckten und ungedruckten Quellen her- 
ausgegeben von F. B. von Bucholtz u. f. w.

{Hefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Der Vf. denkt von der Reformation zwar ungünftig, 
aber nicht kleinlich. Er fucht die Urfachen derfelben 
nicht in unwürdigen Motiven, wie es bey feinen 
GlaubensgenoITen fo lange Sitte 'gewefen ift, fondern 
er findet ihren Grund und ihre Wurzel in den tiefen 
Gebrechen der mittleren Jahrhunderte. „Die Seuche 
der Zwietracht^, bemerkt er in der Einleitung, „fetzt 
früheres Verderben und verfehlte Richtung fchon vor- 
aus/f Er nimmt daher auch den Ablafsftreit nur für 
den zufälligen Anfang der grofsen Spaltung, die wir 
Reformation nennen; ihn für die Urfache derfelben 
zu halten, fetzt er hinzu, würde etwa eben fo feyn, 
als wollte man die in Frankreich im Anfänge der Pte- 
volution fich äufsernde Unzufriedenheit über die Ga- 
belle für die Urfache von jener halten. Mit grofser 
Genauigkeit entwickelt er fodann, wie die Befchei- 
denheit und Demuth, womit Luther im Anfänge auf
trat, nach und nach in Selbftvertrauen und Trotz 
überging; man wird diefs Verfahren vielleicht für 
hinterliftig erklären, allein man wird demfelben die 
pfychologifche Wahrheit nicht abfprechen können, 
Recenf. ift Luther nie ehrenvoller und gröfser er- 
fchienen, als gerade in feinem Kampfe mit den Ge- 
wiffensunruhen und Zweifeln, - die ihn feine Losrei
fsung von dem alten Kirchenglauben koftete. Die 
wenigften von denen, die in der proteftantifchen Kir
che das grofse Wort führen, und fich kleine Luthers 
dünken, willen etwas von dem fchweren Kampfe, 
den man in feinem Inneren beftanden haben mufs, 
um ein wahrer Theolog zu werden; fie ftürzen fich 
in das Meer der Theologie, ohne dellen Tiefen auch 
nur zu ahnen, weil fie gleich von vorn herein ent
weder an den Klippen hängen, oder auf den leichten 
Sandbänken fitzen bleiben. Luther dagegen rang mit 
den bitterften Seelenqualen, ehe es ihm gelang^ fich 
von. dem Kirchenglauben, durch den er fich in gewif- 
fen Augenblicken wieder mächtig ergriffen fühlte, 
entfehieden loszureifsen. Wie oft, klagt Luther felbft,

Ergänzungtbl» Zweiter Band. 

hat mein Herz gezappelt, mich geftraft und vorge
worfen ihr einig Argument: dubift allein klug? füll
ten die anderen alle irren und fo eine lange Zeit ge- 
irret haben ? wie wenn du irreft, und fo viele Leute 
in Irrthum verführelt, welche alle ewiglich verdammt 
würden? Es kann daher, wie Recenf. fcheint, 
Luthern nicht zur Schande, fondern nur zur Ehre ge
reichen, dafs fich zwifchen feinem erften Auftreten und 
feiner fpäteren Haltung ein grofser Unterfchied zeigt, 
und dafs bedeutende Umftände dazu gehörten, ihm 
die Zuverficht zu geben, die ihm anfangs fehlte. Der 
Vf. giebt diefe Umftände fo an, Th. 1, S. 316: „Ein
wirkende Umftände dienten dazu, um den Zwiefpält 
zur vollen Entwickelung zu bringen, und der Ver
neinung im Geilte Luthers felbft die entfehiedene Ober
hand zu verfchaffen. Die fchnelle Verbreitung feiner 
Schriften, .die dadurch gewonnene Ueberzeugung, 
dafs unzählige Zeitgenoffen mit ihm in der Richtung 
gegen die Kirche einftimmten, und dafs er in tiefge- 
wuj-zelten Vorftellungen und Gefühlen der Zeit, wel
chen er Worte gab, die mächtigften Bundesgenoffen 
habe; die auftauchende Gewifsheit, dafs, wenn gegen 
Ihn als Häretiker das Schwert gezogen werden follte, 
bewaffneter Schutz der von ihm aufgeftellten Meinung 
nicht' fehlen werde, — fein beleidigtes Selbftgefüht 
durch Drohungen und Entfcheidungen wider ihn, 
und die Verftärkung diefes Selbftgefühls durch Ver
fuche der Befchwichtigung, alles diefes diente dazu, 
die begonnene Kirchenfpaltung fchneller zur Reife 
zu bringen. Es kam die Vorftellung hiezu von Un- 
verbefferlichkeit der Kirche in feinem Sinne, das ftei- 
gende Vertrauen auf fich felbft und die Herrfchaft 
über die Gemüther, die ihm zu Theil geworden war, 
die immer tiefer eingreifenden und tieferen Kampf 
erregenden Behauptungen. So wich von ihm, was 
er früher Gchorfam, fpäter Furchtfamkeit und 
Schmach nannte, und welches feinem innerften We
fen fchon frühe fremd gewefen zu feyn fcheint/' —

Dafs der Vf. fich des katholifchen| Dogma gegen 
Luther annimmt, verlieht fich bey feinem Standpuncte 
von felbft. Seinen Widerlegungen ficht man indeffen 
an, dafs fie im Gefühle der Ueberlegenheit und Un- 
trüglichkeit gefchrieben find; man kann fie eher vor
nehme Abfertigungen, als gründliche Widerlegungen 
nennen. Rec. mufs indeffen zu des Vfs. Ehre bemer
ken, dafs derfelbe Luthers Lehrfätze nicht entftellt 
oder verftümmelt, fondern faß immer mit des Reform 
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mators eigenen Worten vorträgt, und dafs er nicht 
alles verdammt, was ihm feine Kirche zu verdammen 
gebietet. So läfst {er der lutherfchen Bibelüberfe- 
tzung volle Gerechtigkeit widerfahren, und tadelt 
nur den Gebrauch, den Luther von der Bibel machte. 
Im Bezug auf diefen letzten Punct fagt er: „Den gröfs- 
ten Erfolg fieberte er feiner Polemik dadurch, dafs 
er immer ganz einfach feine Anficht der Sache für 
eins mit dem Worte Gottes erklärte, wenn gleich das 
die einzige Frage war, worauf alles ankam, und nun 
die ganze Erhabenheit, Kraft und Majeftät des bibli- 
fchen Ausdrucks, worin die Ehre Gottes gegen die 
Gottlofigkeit behauptet wird, auf feine Anficht gegen 
die Kirche anwendete. Die Mehrzahl der Lefer 
wurde von der Stärke des biblifchen Ausdrucks einge
nommen, ohne eben geneigt zu feyn, in die fpecula- 
tiven Sätze und Meinungen einzugehen, welche der 
befonderen Auffalfung Luthes angehörten, zu deren 
Gunften die Sprache der Bibel gegen die Gottiofen, 
die Buben, die Mörder, die Lügner, welche das 
lichtbare Reich des Antichrifts darftellen füllten, ge
braucht wurde.“ Der Vf. fetzt fodann S. 403 hinzu : 
„Es verdient volle Beachtung, dafs alle belferen Ent
faltungen und Früchte des religiöfen Sinnes im Um
fange der deutfeh - proteftantifchen Welt auf jene 
Bibelüberfetzung , und was lieh, daran gefchloflen 
Rat, weit mehr, als auf die eigenthümlichen Lehrfätze 
und die individuelle Auffalfung Luthers von chriftli- 
chen Dogmen fich gegründet haben. Weder die Po
lemik Luthers, noch jene Speculationen, wodurch 
er die Entzweyung in feinem eigenen Geifte zu recht
fertigen meinte, und eben fo wenig die für Jedermann’ 
in Anfpruch genommene Freyheit, aus der Schrift 
über den Glauben zu richten, fondern vielmehr die 
Ehrfurcht, welche in den Gemüthern vor der heili
gen Schrift und vor der traditionellen Auslegung der
felben begründet blieb, find die Grundlage eines ge
trennt fortbeftehenden pofitiven Glaubensbekenntnilles 
geworden. Diefe Auslegung enthielt die Lehre der 
erften allgemeinen Concilien über die Perfon Chrifti 
Und im Betreff des Sacraments das Verftändnifs, wel
ches Luther beybehalten oder feftzultellen gefucht 
hatte. Die Herbe einiger von jenen erften Sätzen Lu
thers wurde nach einem unbefangenen Verftändnifs 
der heiligen Schriften gemildert, und in einem Sinne 
vorgetragen, worin fie fich weniger von dem der Kir
che entfernten.“

Rec. glaubt den Standpunct und die Manier des 
Vfs. hinlänglich charakterifirt zu haben, um fich über 
den Inhalt des zuoey-ten Bandes kürzer faßen zu dür
fen. Diefer Band enthält ebenfalls in lieben Abfchnit- 
ten zuerft die Gefchichte der erften Religionsverhand
lung zu Nürnberg vom Jahre 1523, nebft einer aus
führlichen Darftellung und Beurtheilung der vom 
Papft Hadrian gethanenen Schritte zur Unterdrückung 
der Reformation; fodann im zweyten Abfchnitte die 
Gefchichte des Reichstages von 1524, drittens eine 
Epifode über den kriegerifchen Adel und dellen Ver
bindung mit der Kirchenfpaltung, viertens den Bau
ernkrieg, fünftens den Krieg mit Frankreich bis zum 

Madrider Frieden, fechfiens die Entwickelung und 
Befchränkung der Kirchentrennung in verfchiedenen 
Ländern vor und gleich nach dem Reichsfchlufie zu 
Speier vom Jahre 1526, und endlich fiebentens Ferdi
nands Erlangung der Krone von Böhmen. In den 
Beylagen ergänzt der Vf. die Gefchichte des Ritters 
Franz von Sickingen, fo weit fie nicht in dem dritten 
Abfchnitte enthalten ift, und giebt einen intereffanten 
Auszug aus Herberfteins Gefandtfchaften nach Rufs- 
land. Die Urkunden, deren in diefem Bande fechs 
find, gehören zum fünften und fiebenten Abfchnitte. 
Man wird fchon aus der Anordnung der Abfchnitte 
fehen, dafs der Vf. den Bauernkrieg nicht als ein un
mittelbares Product der Reformation betrachtet. Hätte 
er diefs thun wollen, fo würde er den fechften Ab
fchnitt dem dritten haben vorausfchicken müßen; al
lein er ift billig genug, der Reformation nicht mehr 
Antheil an den Federungen und Gewalttätigkeiten 
der Bauern zuzufchreiben, als ihr in der That und 
Wahrheit gebührt. Der Aufftand im Jahre 1525 un- 
terfcheidet fich von den Aufftänden vor der Reforma
tion in nichts, als darin, dafs er feine Berechtigung 
auf die Bibel ftützt, und aus der Bibel widerlegt feyn 
will; an Greueln und Grausamkeiten dagegen wird 
er fogar von den früheren Überboten. Was kann ent- 
fetzlicher feyn, als der Bauernäufftand in Ungarn im 
Jahre 1514? Da derfelbe weniger bekannt ift, fo 
glaubt Rec. den Lefern einen Gefallen zu thun, wenn 
er die Befchreibung, die der Vf. davon gibt, mit- 
theilt; die Greuelfcenen, die neuerlich in Ungarn vor
gefallen find, beweifen, dafs die ungarifchen Bauern 
um kein Haar belfer geworden find , als fie vor drey- 
hundert Jahren waren. Es fammellen fich nämlich 
im Jahre 1514 in Folge einer Kreuzbulle, die der 
Cardinal Thomas, Erzbifchof von Gran, erlaifen hatte, 
grofse Bauernhaufen zu einem Kriegszuge gegen die 
Türken. Doch Rec. will den Vf. felbft erzählen laf
fen, Th. 2, S. 126: „Zum Anführer ernannte der 
Cardinal den Georg Dofo, einen geborenen Szekler, 
welcher nicht lange zuvor bey Semendria den Anfüh
rer eines bedeutenden Haufens türkifcher Reiterey 
zürn Zweykampf gefodert und erlegt, und fo die 
Feinde in die flucht getrieben hatte, zur Belohnung 
aber fodann vorn Könige ritterlichen Stand und Eh
renzeichen erhalten hatte. Die Barone des Landes 
waren unzufrieden damit, dafs ihnen viele Bauern 
und Ackersknechte entliefen, und ftraften die Unge- 
horfamen oder deren Familien mit Kerker, Ketten 
und auf andere harte Weife. Viele niedere Geiftliche 
hatten fich den Bauern zugefellt, und unter diefen 
war ein gewilfer Laurentius von Szegled, welcher 
vom fanatifchen Eifer für die Sache des Kreuzzugs 
oder vom Hafs gegen die Barone befeelt das bewaff
nete Volk und ihre Anführer antrieb, ihr Schwert 
nicht gegen die Türken, fondern gegen ihre Herren 
zu kehren. Georg felbft und viele Andere waren zu 
gefetzlofem Thun ganz geneigt, und fo begann man 
mit Plünderung der Käufer des Adels in Peft, und 
fetzte fich dann in mehreren Haufen in Bewegung, 
wovon der eine unter Anführung des Priefters Lau«



93 ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 94
Rec. verlangt keinesweges, dafs man jeden Satz mit 
einer Stelle belege; allein er wünfehte keine Urkunde 
benutzt, keine briefliche Aeufserung angeführt und 
keine Schrift, excerpirt zu fehen, ohne zugleich die 
literarifche Nachweifung dabey zu finden. Es ift eine 
löbliche Neugier, die willen will, nicht allein was 
diefer oder jener, fondern auch wo er es gefagt oder 
gefchrieben habe. Eben fo wenig, als die Quellen, 
hat derVf. die neueren Bearbeitungen genannt, die 
er nicht allein benutzen konnte, fondern auch wirk
lich benutzt hat. So ift des Vfs. Darftellung der heffi- 
fchen Reformation ein blofser Auszug aus des Hn. von 
Rommel Gefchichte des Landgrafen Philipp, diefes 
Buch felblt aber ift nicht ein einziges Mal genannt. 
Auf gleiche Art hat Hr. v. B. manches aus li.A. Men
zel und anderen Schriftltellern entlehnt, ohne es zu 
bemerken. Es fcheint diefs bey ihm ein Grundfatz 
zu feyn, ob aber ein richtiger und ehrenvoller, glaubt 
Rec. füglich bezweifeln zu dürfen.

An dem Vortrage des Vfs. ift die Einfachheit zu 
loben; allein diefer Einfachheit dürfen, wenn fie 
wahrhaft fchön feyn foll, ihre beiden Zierden, die 
Correciheit im Bau der Sätze und die Angemeffenheit 
in der Wahl der Ausdrücke, nicht fehlen. In dem 
Stile des Vfs. vermifst man aber beide nur zu fehr. 
Bey Gelegenheit der lutherfchen Bibelüberfetzung 
macht Hr. u. B. die Bemerkung, „dafs eben durch die 
Feindfchaft und den Zwiefpalt, welche durch die 
Kirchentrennung zwifchen, Bibellefung und Kirchen
lehre aufgeftellt worden war, in der katholifchen 
Hälfte der Nation die' allgemeinere und vollftändigere 
Bekanntfchaft mit der Schrift und die Ausbildung der 
Sprache im freyen Ringen mit fo erhabenen Gegen- 
ftänden des Ausdrucks nothwendig einigermafsen ge
hemmt und gehindert werden mufste.^ Die Richtig
keit diefer Bemerkung beweift des Vfs. eigenes Bey
fpiel. Eine Menge falfcher Conftructionen entftellen 
fein Werk. In der oben angeführten Befchreibung 
des ungarifchen Bauernaufftandes fagt derVf.: „Den 
Bifchof Joh. Czacki liefs Georg mit feinen Amtsklei*  
dem angethan zuerft geifseln u. f. w.“ Nach der 
Stellung, die der Vf. den Worten mit feinen Amts- 
kleidern angethan gegeben hat, wird Jedermann die
felben auf Georg beziehen, während fie doch von dem 
Bifchof gelten. In derfelben Stelle ift das hinun- 
terfchrumpfende Fleifch ein unpaffender Ausdruck. 
Schrumpfen bezeichnet etwas, was feine glatte Ober
fläche verliert, und fich in Runzeln zufammenzieht, 
"allein man kann es nicht von dem Auseinanderfliefsen 
fagen. .„Er fagte alles zu Latein“, wie es Th. 1, 
S. 357 von Luther heifst, ift ebenfalls unrichtig aus
gedrückt. Doch man wird dem Rec. erlaffen, folche 
Unrichtigkeiten, die jeder Lefer felbft verbeffern 
kann, weiter aufzuzählen; Fehler diefer Art thun 
nur der äufseren Form; nicht aber dem inneren Wer- 
the Eintrag.

ntz,

rentius blieb, der Hauptzug aber unter Georg gegen 
Szegedin fich richtete, und feinen Weg mit Berau
bung und Plünderung der Schlöffet und mit den 
fchimpflichften Mifshandlungen adelicher Herren und 
Frauen bezeichnete. Von Szegedin, welches Wi- 
derftand leiftete, wandte fich Georg gegen Tzanad 
und nahm es; den aus dem belagerten Schlöffe ent
fliehenden, im Gebirge eingeholten Bifchof Johann 
Czaki liefs Georg mit feinen Amtskleidern angethan 
zuerft geifseln und dann fpiefsen. Graufamer noch 
wüthete er gegen Stephan Teledgi, der ein Gegner 
des Kreuzzugs gewefen war, und liefs, wovon die 
blofse Erzählung Schauder erregt, ihn über den Bal
ken eines Galgens in die Höhe gezogen mit Pfeilen zu 
Tode fchiefsen; dann belagerte Georg, der fich indeffen 
König nennen liefs, das von Stephan Bathory ver- 
theidigte Temeswar, welches er befonders durch Ab
grabung des Waffers in grofse Gefahr brachte. Er 
hoffte nach Einnahme der wichtigen Stadt dem Könige 
gute Bedingungen abpreffen zu können, willens, fonft 
fich unter den Schutz der Türken zu begeben, und 
ihnen die Stadt zu unterwerfen. Zum Entfatz kam 
der Woiwode von Siebenbürgen, der fpäter als Ge
genkönig Ferdinands fo bekannt gewordene Johann 
Zapolya, und fchlug die Rebellen in einer anfangs 
zweifelhaften Schlacht, befonders durch Hülfe der 
Reitercy unter Peter Petrovich, feinem Schwager. 
Einen anderen Haufen unter dem langen Antonius 
fchlug Jacob Panfy. Die graufamften Strafen ver
hängte Zapolya über die Gefangenen. Die Gemeinen 
liefs er alle hinrichten, den Anführer und falfchen 
König Dofo aber, wie verfichert wird, auf eine faft 
der Erzählung fich weigernde überaus unmenfchliche 
und graufame Weife zu Tode bringen. Dem auf ei
fernem Throne feft Gefchmiedetem wurde eine Krone 
und Scepter von glühendem Eifen auf den Kopf und 
in die Hand gegeben, und neun feiner Diener, wel
che viele Tage gehungert hatten, gezwungen, nach 
fpottweifer Verbeugung von dem hinunter fchrum- 
pfenden Fleifche zu elfen, deffen fich jedoch drey 
weigerten, und ihr Leben fodann verloren. Dofo füll 
in der namenlofen Qual keinen Seufzer ausgeftofsen, 
und nur das laut bedauert haben, dafs er Hunde bey 
fich auferzogen habe, die feine Eingeweide freffen 
füllten. Bald wurden alle Reite des Aufruhrs unter
drückt, und das fogenannte Kreuzheer verlief fich. 
Gegen die Heimkehrenden wüthete der Adel, und es 
foll diefe wilde Bewegung vierzig, nach Anderen 
fiebenzig taufend Menfchen das Leben gekoftet 
haben.“.

Dafs der Vf. die Quellen kenne und gründlich be
nutzt habe, würden ichon die vielen wörtlichen Aus
luge aus den Schriften der damaligen Zeit beweifen, 
auch wenn es der Inhalt felbft nicht auf jeder Seite 
zeigte; allein warum hat er fie nicht angeführt? Man 
findet durch die beiden Bände kein einziges Citat; 
auch hat fich Hr. v. B. nicht erklärt, warum er es für 
gut befunden hat, von der in der deutfehen Gefchicht- 
fchreibung, zumal wenn fie mit eigenen Forfchungeix 
Verbunden ift; angenommenen Sitte abzuweichen«
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Berlin, b. Schüppel: Der wohlerfahrene Bauherr. 
Ein Handbuch für Hausbefitzer und alle die es 
werden wollen, oder vollftändige auf Praxis ge
gründete Belehrung über Alles, was bey dem 
Kauf ftädlifcher oder ländlicher Grundftücke, fo 
wie bey dem Ausbau oder Neubau eines Haufes 
wahrzunehmen ift, um gut zu kaufen, wohlfeil, 
zweckgemäfs und feft zu bauen, auch die Mängel 
der gelieferten Arbeiten und Materialien fogleich 
zu erkennen, lieh durch bündige Contracte gegen 
Bevortheilungen aller Art lieber zu Hellen u. f. w. 
Nebft einem Anhänge^ in welchem gelehrt wird, 
wie man es anzulangcn habe, um ein Haus viele 
Jahre hindurch mit geringen Koften im baulichen 
Stande zu erhalten, und zu verhüten, dafs nicht 
durch Mißbrauch der Miether oder fonftige Fahr- 
läffigkeit in kurzer Zeit fchon neue Reparaturen 
nöthig werden u. f. w. auch einem voliftändigen 
Bau - Tarif, aus welchem die Preife aller Bau- 
gegenftände, nach Mals, Gewicht und Arbeits
lohn berechnet, fogleich zu erfahren find. Von 
»S. Sachs, Konigl. Regierungs - Bauinfpector in 
Berlin. 1832. XIV und 210 S. 8. und 64 S. 
Tabellen in 4. (1 Rthlr. 12 gr.)

Nicht leicht hat ein Werk Rec. fo befriedigt als 
das vorliegende. Es ift bey der immer häufiger wer
denden Mode der Privaten, ihre Bauten felbft zu 
leiten, nicht nur ein höchft zeitgemäfses, fondern 
der fchon rühmlich bekannte Verf. hat es auch aus 
dem Schatze feiner Erfahrungen fo reich ausgeftattet, 
dafs wenigftens Rec. Nichts in demfelben vermifst 
hat. Der Verf. hat es urfprünglich Bauliebhabern 
beftimmt; wir möchten aber auch jedem Juriften die 
Anfchaffung rathen, fo wie diefelbe gewifs auch 
manchen Baumeifter nicht gereuen wird. Um die 
Reichhaltigkeit fogleich zu belegen, dient fchon ein 
Blick auf den Inhalt , den wir daher fummarifch mit- 
theilen wollen. _r _ , . -

I. Von den tu beobachtenden Vorfichtsmafsre- 
geln bey dem Ankauf eines bebaueten Grundftücks. 
— Unterfuchung wegen der vorhandenen Brunnen 
und Canäle — Höhe und niedrige Lage des Grundes 
und Bodens — Befchaffenhcit der Umgegend, —• . An
grenzende Grundftücke —— Rechtliche und polizey- 
liche Rückfichten — Berückfichtigung der Miether, —■ 
Allgemeine Regeln, die äufsere und innere Befchaf- 
fenheit der Gebäude betreffend — Fettigkeit der Ge
bäude — Aeufserer Umfang und innerer Raum der 
Gebäude —r Emiheilung der inneren Räume bey 
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Wohngebäuden — Licht innerhalb der Gebäude — 
Feuerficherheit aufser- und innerhalb der Gebäude — 
Einrauchen der Feuerungen — trockener und feuch
ter Zuftand der Gebäude — Schönheit im Aeufseren 
und Inneren der Gebäude — Baufälligkeit oder Re
paraturfähigkeit. — II. Von dem Verfahren bey 
vorzunehmendenj Reparaturen und Veränderungen. — 
Reparaturen bey den Maurerarbeiten — Reparatu
ren bey den Zimmerarbeiten ■— Reparaturen bey den 
Steinmetzarbeiten — Reparaturen der übrigen Bau
arbeiten. III. Von den Regeln und Vorfchriften, 
die bey der Selbftlcitung neuer Bauten zu beobachten 
find. 1, Vorfichtsmafsregeln bey dem Ankauf der 
Baumaterialien — Allgemeine Vorkenniniffe — Na
türliche und künftliche Baufteine —• Vom Bauholze — 
Vom Kalk und Mauerfand — Vom Lehm — Vom 
Gement und Gyps — Von den Metallen, welche 
gewöhnlich zu den Bauten verwendet werden — Von 
den übrigen Baumaterialien. — 2. Abfaffung der 
Bau-Contracte, Anfertigung der Anfehläge, und fon
ftige Vorarbeiten, welche dem Beginn eines Baues 
vorangehen müllen — Allgemeine Bemerkungen — 
Bau-Contract für den Maurer — Uebrige Bau-Con
tracte. ---- 3. Anordnungen, die auf .der Bauftelle
bey dem Beginnen und während des| Baues zu tref
fen find. — Anhang I. Einige Mafsregeln, wel
che der Grundbefitzer zur Erhaltung feiner Gebäude 
zu treffen hat. — Anhang II. Bau-Tarif.

Nur wenige Bemerkungen haben wir zu machen. 
Was die Miether betrifft, fo gilt wohl ziemlich all
gemein dje Rechtsregel; Kauf treibt Miethe ab, und 
der Käufer wird immer wohl thun, fie wo möglich 
in Wirkfamkeit treten zu lallen, um aller Hudeley 
mit den Miethern überhoben zu feyn. — So lange 
wir nicht Bernhards Werk über das Verhüten des 
Rauchens erhalten-haben, der bekanntlich ein Meifter 
in didfem Fache ift, fo lange wird des Verfs. Vor- 
fchlag, die Schornfteinröhren gegen Windzug u. 
drgl. zu fiebern S. 76 , gewifs fehr willkomen feyn. —• 
Wir wundern uns, nichts von der Sicherung dea 
Holzwerks gegen Feuer durch Wafi'erglas gefunden 
ZU haben. — Whs den Bautarif betrifft fo find in 
demfelben immer für jeden Artikel dreyerley Preife 
angegeben, ein höchfter, niedrigfter und mittlerer, 
und obgleich alle Preife Berliner find, fo wird man 
fie doch leicht in andere umfetzen können. Das 
gröfsere Werk von Trieß dürften diefe Tafeln 
Wenigftens im Allgemeinen ziemlich ( entbehrlich 
machen.

Der Druck ift gut, das Papier etwas grau, dej 
Preis aber auch billig.

tch.
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GESCHICHTE.

Ulm, in der Stettin’fchen Buchhandlung: Verfuch. 
einer Hriegsgefchichte aller Völker , nach den 
Quellen bearbeitet von F. v. Hausler, Haupt
mann im Königlich - Würtembergifchen Gcncral- 
Quartiermeifterftabe u. f. w. Vierter Band. Vom 
Anfänge der Kreuzzüge bis zum Ende des fünf
zehnten Jahrhunderts. 1830. gr. 8. Erfte Ab
teilung. S. XVI u. 816. Zweyte Abteilung. 
S. XVI u. 1028. (12 Rthlr)

Der vierte Band diefes Werkes, deffen erfte Bände 
fchon früher (Jen. A. L. Z. 1833. No. 114) von uns 
beurteilt worden , ift ungleich Itärker, als feine Vor
gänger, und darum mit Recht in zwey Abteilungen 
getrennt. Die erße enthält die Gefchichte der Kreuz
züge, die Kriegsgefchichte der geiftlichen Ritterorden, 
der Byzantiner, Armenier, Cyprioten, Trapezuntcr, 
der mohamedanifchen Ilauptftaaten , der Mongolen, 
der Ungarn und der Deutfchen : die zweyte die Kriegs
gefchichte derBöhmen, Polen, Rußen, Dänen, Schwe
den , Norweger, Engländer, Schotten, Franzofen, 
Schweizer, Italiener, Spanier, Portugiefen und Mau
ren. Das Ganze umfafst einen Zeitraum von vierhun
dert Jahren, nämlich von 1094 bis 1494, der kurz aber 
reich ift an wichtigen Kriegscreignifl’en. Was uns auch 
die Kriegsgefchichte Reichhaltiges und Wichtiges aus 
früheren Perioden geliefert, der Zeitraum, welchen 
fie hier zu durchlaufen hat, giebt feinen Vorgängern 
in diefer Ilinficht nicht das Geriußfte nach. Die letzte 
Hälfte dcs Mittelalters war nicht minder kriegerifch, 
als die erfte. Nehmen wir nur die Kreuzzüge, mit 
deren Gefchichte diefe ' Abthcilung beginnt. T aft 
zwey Jahrhunderte hindurch fetzten fie den Orient 
in Bewegung, und kofteten Europa den heften Theil 
feines Adels und eine zahllofe Menge Krieger geringe
ren Standes, welche theils das Schwert frafs, thcils 
Hunger und Peft hinweg raffte. Die Gefchichte diefer 
durch Fanatismus erzeugten, und durch hierarchifche 
Politik fclilau und forgfam genährten kriegerifehen 
Züge erzählt der \ erf. in den beiden erften Capiteln 
der erften Abthcilung S. 1 — 132 zwar nur im Allge
meinen, wie das hier auch nicht anders feyn konnte, 
aber dennoch mit einer Ausführlichkeit, welche )eden 
Lefer befriedigen mufs, der nicht in die kleinftcn Ein- 
zclnheiten zu dringen wünfeht. — Sehr zweckmäfsig

Ergänzungsbi. z. J. R, z, Zweyter Hand. 

folgt ihr die Gefchichte der geiftlichen Ritterorden 
im Orient und in Europa, fämmtlich Geburten der 
Kreuzzüge. Sie wird in 3 Capiteln (S. 133 — 205) 
abgehandelt. Den Anfang »machen die 1 empler oder 
Tempelritter , obgleich der Johanniter - Orden älter 
ift; allein als kriegerifcher Orden war der der Tem
pler der erfte im Orient. Während deffen alleiniger 
Zweck Befchützung der aus dem Abendiande nach Je- 
rufalem in Paläftina wallfahrenden Pilger gegen die An
griffe der Sarazenen und Krieg gegen die Ungläubigen 
überhaupt war, hatten diefe fich ein anderes Ziel vor- 
gefleckt, das urfprünglich nur in der Verpflegung der 
in der heiligen Stadt erkrankten Pilger beftand. Der 
Orden der Ueutjch - Ritter entftand erft im Laufe des 
drillen Kreuzzugs. Geiflliche Ritterorden heifsen 
diefe anfangs kleinen, bald aber zu anfehnlicher 
Macht und Grofse hefanwachfendcn kriegerifehen 
Corporationen, weil ihre Mitglieder gleich denen der 
vielen Mönchsorden, welche in diefem Zeitalter und 
auch noch in fpäteren Jahrhunderten überall in dem 
chriftlichen Abendlande entftanden, das Gelübde der 
Keufchheit, des Gehorfams und der Armuth, ablegten, 
und der Papft auch ihr gemeinfchaftliches Oberhaupt 
war.

Der Stifter des Tempelherren - Ordens , der fein 
Dafeyn kurz nach dem Ausbruche der Kreuzzüge, 
ums Jahr 11 IS erhielt, war der Ritter Hugo von 
Payens, der fich zu eben genanntem Zwecke anfäng
lich mit der geringen Anzahl von noch acht ande
ren Rittern verband, welche indefs fchon nach we
nigen Jahren auf mehrere hundert ftieg. Nachdem 
der neue Orden durch Vermittelung des vielgeltende» 
Abts Bernhard von Clairvaux vom Papfte Honorius II 
auf dem Concilium zu Troyes (1128) beftätigt, und 
Hugo zum erften Grofsmeiftcr deffclben ernannt war, 
blühte er fchnell mit dem gedeihlivhften Wachsthum« 
empor. Eine Pieife des neuen Grofsmeifters durch 
Frankreich, England und Spanien führte ihm mehr 
als 300 Ritter aus den edelften Familien zu. Der 
Glanz und befonders die ungeheueren Pteichlhümer, 
welche er bald an fich brachte, gereichten ihm aber 
zum Verderben, und brachten feinem Dafeyn ein 
frühes Ende;, denn er beftand nicht einmal volle 200 
Jahre, während feine Brüder, dei Johanniter- und 
der deuifche Orden, ihr Alter ungleich höher gebracht 
haben. * Erft in der neueften Zeit, welche mit dem 
deutfchen Reiche zugleich fo manches ehrwürdige

N
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Denkmale grauen Alterthums zu Grabe trug, fchlug 
auch ihre Slerbeftunfte. Nbch zu Anfang unferes 
Jahrhunderts fehen wir. den letzten fchwachen Schim
mer ihrer einzigen Gröfsc. Mag es feyn, dafs lieh 
die Templer durch ihre wohl nicht immer rechtmäfsig 
erworbenen Reichthümer zu Uebermulh und Ueppig- 
keit haben verleiten laßen; mögen einzelne Ritter 
fich einiger der Verbrechen fchuldig gemacht haben, 
welche dem ganzen Orden zur Laß gelegt wurden: 
in der Gefchichte Frankreichs wird die l'chändliche 
Vertilgung deffelben ewig als eine Schandfäule da- 
fiehen. Wenn der Vf. S. 150 in Uebereinftimmung 
mit Allen, die über diefen Gegenftand gefchrieben 
haben, fagt:; „Wie viel von den dem Orden gemach
ten Befchuldigungen wahr oder unwahr fey, kann 
felbft nach genauer Durchficht des ganzen ProcefTes, 
den mehrere neuere Schriflfteller mit genauer Angabe 
der Aeufserungen jedes Einzelnen bekannt gemacht 
haben, nur fchwer ausgefchieden werden, weil von 
vielen diefe Aeufserungen durch die Folter erprefst, 
von anderen aus Furcht vor derfelben, oder wegen 
der Ausficht auf Freyheit und Belohnungen gemacht 
wurden^— fo hat er nur dann Recht, wenn er die 
Ungereimtheit und Widerfinnigkeit der Hauptbefchul- 
digungen felbft, auf welche man die Verfolgung und 
Vernichtung des Ordens ftützte, nicht berückfichtigcn 
will. Aus ihnen allein leuchtet die ganze Schändlich
keit des Verfahrens deutlich genug hervor.

Die Kriegsgefchichte der Tempelherren befchränkt 
fich natürlich haupifächlich auf ihre Theilnahme an 
den Kreuzzügen. In Folge diefer, und zwar wenige 
Jahre nach ihrem Beginne , entftand, und gleichfalls 
wenig Jahre nach ihrem Aufhören, verfchwand der 
Orden diefer tapferen Ritter.. Ehe Ptolomais, diefer 
letzte feftc Hauptplatz, den die Chriften in Paläftina 
noch inne hatten, obgleich auch der fiebente und 
letzte allgemeinere Kreuzzug gleich feinen Vor
gängern bereits ein fchmähliches Ende erreicht 
hatte, nach einer heldenmüthigen Vertheidigung von 
fünf Wochen (1291), in die Hände des Sultans Kalif 
von Egypten fiel, hatten fich die darin befindlichen 
Tempelherren unter den Trümmern der nicht mehr 
zu rettenden Stadt begraben. Nicht mehr als zwey 
Jahrzehende bedurfte man, nach diefen Beweifen von 
Tapferkeit wider die Ungläubigen, um unter den 
Hauptbefchnldigungen, die man dem Orden machte, 
diejenige aufzunehmen, dafs den Tempelherren der 
Verlult von Paläftina zuzufchreiben fey.

Die Johanniter} erft Hofpitaliler y und fpäter, 
nachdem fie Rhodus erobert hatten , Rhodifer, und 
in den neueren Zeiten feit ihrer Befchränkung auf 
Maltha auch IWalthefer - Ritter genannt, verloren 
ihren Zweck bald aus den Augen. Aus Krankenwär
tern und Pflegern wurden fie Ritter, und Kampf ge
gen die Ungläubigen war feitdem ihr vornehmftes, 
©der vielmehr alleiniges. Gefchäft. Die Gefchichte 
ihrer Kriege umfafst hier nur (S.. 152—168) den Zeit
raum, dem diefe Abiheilung gewidmet ift. Sie be
ginnt kurz; nach dem Ausbruche des erften Kreuzzuges 
mit der Stiftung des Ordens, ums Jahr 1115, und

wird am Ende des Mittelalters (1494) mit der Erzäh
lung der berühmten Belagerung von Rhodus , damals 
Sitz des Grofsmeifters und Ordenscapitels, durch die 
Türken unter Mohamed II gefchloflen. Auch fie nah
men während der Kreuzzüge thätigen Antheil an den 
Kriegen gegen die Ungläubigen im Morgenlande, tra
gen aber auch einen bedeutenden Theil der Schuld 
ihres Mifslingens. Ihre blutigen Streitigkeiten und 
Fehden mit den Templern waren gleich denen, wel
che die unheilbringende Eris in den Chriftenheeren 
nur zu oft ftiftete, gar mächtige Bundesgenoflen der 
farazenifchen Herrfcher.

Die Ritter des deutfchen Ordens, obgleich ihr 
erfter Anfang auch im Morgenlande zu fuchen ift, 
gaben, nachdem die Kreuzzüge ein Ende genommen 
hatten, ihren Unternehmungen eine andere Richtung, 
als die Templer und Johanniter, denen fie übrigens 
fchon unter Hermann von Salza (von 1210 — 1239) 
an Macht nicht mehr nachftanden. Sie wandten ihre 
Blicke vom Orient nach dem Occident. Bis in die 
nordöftlichen Gegenden Europa’s war die chriftliche 
Religion noch nicht gedrungen. Hier das Kreuz auf
zupflanzen, fchien ihnen mindeftens eben fo verdienft- 
lich, wenn nicht verdienftlicher, als die Fortfetzung 
der eitlen Bemühungen, den Ungläubigen im Oriente 
die heiligen Stätten zu entreißen, wo des Erlöfers 
Fufs gewandelt hatte. Ein Ruf des Herzogs Conrad 
von Mafovien um Hülfe gegen die Preufl’en (ums Jahr 
1230) gab ihnen Gelegenheit, den Schauplatz hieher 
zu verlegen. — Die Gefchichte der Deutfehritter 
macht (von S. 168—■ 205) den Befchlufs des dritten 
Capitels. Die heidnifchen Preufl’en und Pommern, 
durch die Kraft des Schwertes der tapferen Ritter 
vom Heidenthume ab, und dem Chriftenthume zuge
wendet, wurden unterjocht, und ihre Länder ein 
Eigenthum des Ordens. Kriege mit den Königen von 
Polen, denen die Ritter die Lehnshuldigung verwei
gerten, und mit den angrenzenden Litthauern, füllen 
feitdem ausfchliefslich den Rcft diefer Periode aus. 
Ihre Gefchichte wird hier bis ans Ende des 15ten Jahr
hunderts, bis zum Tode des Hochmeifters Hans von 
Tiefen (1498), 'fortgeführt; die Fortfetzung derfelben 
ift dem5 Bande diefes Werkes aufbehalten.

Die Fortfetzung und den Befchlufs der Gefchichte 
des liyzantinifehen Haiferreichs , von den Kreuzzü
gen bis zum Sturze delfelben durch Mohammed II 
(1095 — 1453), nimmt das vierte Capitel ein. Un
glückliche Kriege mit den osmanifchen Völkern, und 
die noch unglücklicheren inneren Unruhen führten 
den leicht vorauszufehenden Fall herbey. Seit die 
Osmanen unter ihrem Herrfcher Suleimann, dem 
Sohne Urchans, die inneren Zwiftigkeiten der Grie
chen weislich benutzend, durch Eroberung mehre
rer Städte in Thrazien feften Fufs auf dem griechi- 
fchem Gebiete in Europa gefafst hatten, war bey dem 
zerrütteten Zuftände, in welchem fich das byzantini- 
fche Reich befand, an einer nahen Auflöfung deftelben 
nicht mehr zu zweifeln. Selbft dann noch, als Mo
hammed II bereits mit einem Heere von 250,000 Strei
tern vor den Thoreix Konftantinopels erfchien, ftanden
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lieh hier die erbitterten Parteyen in ihrem unfeligen 
Kirchenftreite noch feindfelig einander gegenüber. 
Mit der paffenden Schlufsbemerkung, dafs Konftan- 
tinopel feit feiner Gründung durch Konftantin den 
Grofsen 1123 Jahr der Sitz der griecbifchen Kaifer ge- 
wefen, dafs es achtundzwanzigmal belagert und fie- 
benmal erobert worden, und der Umftand bemerkens- 
werth fey, dafs diefe Kaiferftadt, wie einft Rom mit 
einem Auguft, mit einem Konftantin die Reihe ihrer 
Kaifer angefangen und gefchloffen habe, (der letzte 
römifche Kaifer hiefs eigentlich Augußulus) f endigt 
diefes Capitel, und mit ihm die Gefchichte des by- 
zantinifchen Reichs, die hier gleichfalls mit möglich
ster Ausführlichkeit behandelt ift.

Die Kriegsgefchichte der Armenier} Cyprioten, 
und Trapezunter findet ihre Erledigung im fünften, 
und die der mohamedanifch^n Hauptftaaten im fech- 
ften Capitel. Jene nimmt einen kürzeren und diefe 
einen gröfseren Raum ein. Aufser der Gefchichte des 
Kalifats, bis zu feinem Sturze, Egyptens, bis zu 
dellen Unterjochung durch die Osmanen, und der 
Seldfchuhen ift hier befonders die Gefchichte der Os
manen intereffant und wichtig. Sie beginnt mit deren 
Urfprunge und erften Siegen in Afien, und geht in 
diefem Bande, nachdem fie die Piegierungen Urchan’s, 
Murad’s I , Bajefid's I, Mohamcd’s I, Murad’s II und 
Mohamed’s II durchlaufen, bis auf Bajefid II, dem 
älteren Sohne und Nachfolger Mohameds II , des Er
oberers von Conftantinopel. Die Gefchichte feiner 
Regierung wird mit dem dreyjährigen Waffenftill- 
ftande abgebrochen, welchen er, gezwungen durch 
die mehrfach erlittenen Niederlagen feiner Heere auf 
ihren Streifzügen nach Oefterreich, Siebenbürgen und 
Kroatien, im Jahre 1495 mit dem Könige von Ungarn 
fchlofs.

Das fiebente Capitel liefert die Kriegsgefchichte 
der Mongolen, eines Volkes, welches in der Zweyten 
Hälfte des 13 Jahrhunderts im Innern von Afien unter 
Temudfchin mit dem Beynamen Dfchinkischan zuerft 
erfcheint, und bald eine grofse welthiftorifche Bcdeut- 
famkeit erlangt. Aus herum ftreifenden Horden, 
welche diefer, den öftlichcn Staaten Afiens fo furcht
bare Krieger in ein Ganzes zu vereinigen wufste, hatte 
er daffelbe gebildet. Er liefs fich von ihnen zu ihrem 
Grofschan wählen und wurde fo Stifter des grofsen 
mongolilchen Reichs, das fich in einem nicht grofsen 
Zeiträume faft über ganz Oftafien ausbreitete. Die Ge
fchichte der Mongolen hat nur bis auf Timur InterelTe 
und Wichtigkeit. Unter ihm war ihre Macht und ihr 
Anfehn auf den höchften Gipfel geftiegen. Alle Län
der im Often Aliens bis an die chinefifche Mauer, im 
N*orden  bis tief in das ruffifche Gebiet hinein, im 
Welten bis ans mittelländifche Meer und im Süden bis 
an die Grenze vonEgypten, hatte diefer grofse Erobe
rer während feiner 36jährigen Regierung in- 18 Feld- 
zügel* ^ch unterworfen. Die bereits vorbereitete Un
ternehmunggegen China, welche auch diefes Reich 
feiner Herrfchaft unterwerfen follte, vereitelte nur 
fein Tod. Mit ihm fchliefst hier die Gefchichte der 
mongolifchen Kriegsthaten, da fortan von Bedeutung
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nichts mehr verkommt, und Timurs Reich fchon un
ter feinen nächften Nachfolgern dergeftalt in Verfall 
gerieth, dafs es mit reifsender Schnelligkeit feinem 
Untergange entgegen eilte. Nur 90 Jahre waren erfor
derlich bis zu feiner gänzlichen Auflöfung.

. Mit dem achten Capitel verläfst der Vf. den Orient 
und führt uns zu den Völkern des Occidents. Die 
Ungarn machen den Uebergang. Die Gefchichte 
ihrer Kriege während diefer Periode beginnt mit Co
lomann, durchläuft eine Reihe von einigen zwanzig 
Regierungen, und fchliefst mit dem fchwachen Wla
dislaw II, unter dem der allmäliche Verfall Ungarns 
begann, der unter feinen Nachfolgern immer mehr 
zunahm, und endlich die Urfache feines gänzlichen 
Verfchwindens aus der Reihe felbftltändiger König
reiche wurde. Eine der befferen Regierungen war 
die des Matthias Corvinus von Hunyad, obgleich fie 
durch die wiederholten Kriege mit dem deutfehen 
Kaifer Friedrich, welchen eine Faction ihm als Ge
genkönig entgegen geftellt hatte, wie auch durch die 
mit den Böhmen und Osmanen nicht wenig beunru
higt wurde.

Die Kriegsgefchichte der Deutfehen , welche das- 
neunte und letzte Capitel diefer erften Abtheilung 
des vierten Bandes enthält, macht den Befchlufs. 
Aufser den Kriegen, welche noch in die letzten Jahre 
Kaifer Heinrichs IV fallen, und die derfelbe mit fei
nen Söhnen zu führen hatte, haben wir hier noch 
die Kriegsgefchichte der Deutfehen unter einigen 
zwanzig Kaifern zu betrachten. Sie wird hier vom 
Anfänge der Kreuzzüge bis zum Anfänge der wichti
gen Regierung Maximilians I, von 1094 — 1494, alfo 
durch volle vier Jahrhunderte, fortgeführt. Wer 
aufser der Dauer diefes Zeitraums den Geilt des Zeit
alters felbft und namentlich den in demfelben Vorherr- 
fchenden Rittergeift des deutfehen Adels in Betracht 
zieht; wer bedenkt, dafs zu wiederholten Malen bey 
ftreitigen Kaiferwahlen zwey Kaifer einander gegen
über ftanden, die um die Reichskrone kämpften, dafs 
der grofse Kampf der beiden mächtigften Fürftenhäu- 
fer, der Guelphen und der Hohenftaufen, in diefe 
Periode fällt, dafs fie die eigentliche Zeit der unzäh
ligen die deutfehen Gauen verheerenden kleinen 
Ritterfehden und des unfeligen Fauftrechts war, wird, 
leichtlich die Gröfse des Stoffs, den hier der Vf. für 
feine Kriegsgefchichte zu verarbeiten hatte, ermeffen 
können, zugleich aber auch begreiflich finden, dafs 
hier nur die Hauptfachen aufgenommen werden konn
ten, und das Ganze möglichft allgemein gehalten 
werden mufste. Beides ift, der nothwendigen Aus
führlichkeit unbefchadet, gefchehen : denn das'Ca
pitel, welches diefe Gefchichten in fich fafst, nimmt 
nicht mehr als zehn Bogen und einige Blätter ein.

Die zweyte Ahtheilung diefes Bandes ift um ein 
Bedeutendes ftärker, als die erlte, denn fie zählt über 
dreyzehn Bogen mehr, als jene; aber die Zahl der 
Völker, welche uns hier vorgeführt werden, ift auch 
gröfser. Ihre Namen find bereits oben angezeigt; 
auch machten wir mit den meiften derfelben fchon 
in früheren Abiheilungen diefes Werks Bekanntfchaft,
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ifo dafs wT liier nur die Forifetzung der Gefchichte 
ihrer Kriege zu betrachten haben. Neu unter ihnen 
find die Schweizer , wenigftens unter diefem Namen. 
Als folche treten fie auch wirklich erft in diefer Periode 
auf, denn die Kriegsbegebciten als Helvetier, fowohl 
in den Zeiten der Röm er, als fpäter unter der iränki- 
fchen und der burgundifchen Hcrrfchaft, find fchon 
früher in der Gefchichte diefer Völker, fo weit fie 
dahin gehörten, mit aufgenommen worden. Hier 
wird die Gefchichte Helvetiens bis zur Kaiferwahl 
Rudolphs von Habsburg lortgefetzt; die der eigentli
chen Schweizer beginnt erft mit deren Freyheitskäm- 
pfen gegen Ocfterreich. Schwer und blutig waren 
die Kriege, welche fie zu beftehen hatten, um fich den 
ehrenvollen Platz zu erwerben und zu fiebern, den 
fie feitdem in der Reihe der europäifchen Völker ein
genommen haben. Ihre letzten Kämpfe, deren Ge
fchichte uns hier noch erzählt wird, waren die mit 
Burgund und Mailand. Dei’ Tod Karls des Kühnen, 
des letzten Herzogs von Burgund, in der Schlacht von 
Nancy (1477), wo die Schweizer ihrem Bundcsgcnof- 
fen , dem Herzog von Lothringen, Hülfe Icißcteu, 
machte jenen, und die blutige Niederlage, welche die 
Lombarden unter dem mailändifchcn Grafen Borelli 
mit 16,000 Mann, gegen die 600 Schweizer, unter dem 
Lucerner Frifchhans Teiling in demEngpafs bey Gior- 
nica (Irnis) am 28 December 1478 erlitten, dielen em 
Ende. Eie zweyte Ablheiluug diefes Bandes enthält 
gleich der erften neun Capitol, und fcbliefst im acht
zehnten, indem fie mit der Zahl derfelben fortgegan-

* gen, den Zeitraum mit der Kriegsgefchichte der 
Spanier, Portugiefen und Mauren. Iden bey allen 
den einzelnen Gefchichten überall abgeriffenen Faden 
der Erzählung wird der fünfte Band eben fo fchick- 
lich wieder anzüknüpfen wißen.

Wir müßen uns hier mit diefer kurzen Anzeige 
begnügen, da ein Mehreres weder Zweck noch Raum 
geftatten will. —- Was wir übrigens bey Anzeige der 
früheren Bände diefes Werks gefagt haben, dafs es 
ficb durch Gründlichkeit und gewandte Darftellung, 
durch ein mannichfaltiges Intereß’® und durch den 
einfachen Ton des Vfs. im Erzählen, vor vielen höchft 
vorthcilhaft auszeichne, müßen wir auch hier bey 
diefem vierten Bande wiederholen. Eie Claffc von 
Lcfern, für die es insbefondere gcfchriebcn zu feyn 
fcheint, wir meinen die Gebildeten des Militärftandcs, 
wird gewifs volle Befriedigung finden.

Wir müßen hier noch der Zugabe Erwähnung 
thun, welche jeder, alfo auch diefer Band, unter 
dem Titel; Synchroniftifche Ueberjicht der Hriegs- 
gefchichte und ihrer Quellen, enthält. Vor uns 
liegen zwey Lieferungen, deren eine den dritten, die 
andere den vierten Zeitraum umfafst. Jene gehört 
mithin dem dritten, diefe dem vierten Bande «n. 
Warum bey dem letzten der Vf. die Abänderung ge

troffen, den angeführten Titel auf den einzelnen 
Tabellen wegzulaffen, und Halt derfelben ein einziges 
Titelblatt dem Ganzen zu geben, können wir nicht 
lagen ; auch ift, genau genommen , diefer Umftand 
nicht lehr wefenllich, obwohl die Gleichlörmigkeit 
im Aeufsercn dadurch unangenehm geftört ilt: an
ders aber ift es mit dem vor dem Worte Quellen einge- 
behobenen Wörtchen gleichzeitigen. Was er damit 
fagen will, begreifen wir nicht. — Schon einzeln 
daftehend, pafste dei’ Ausdruck Quellen nicht, in 
diefer Zufammenftellung aber noch weniger. Unter 
gleichzeitigen Quellen verficht man in der Gefchichte 
nur diejenigen Schriflfieller, welche gleichzeitig mit 
den von ihnen erzählten Ercigniffen lebten, und da^ 
rum mit Recht bey den Ilifiorikern in befonderem 
Gewichte ftehen. Der Verf. hat hier offenbar den 
wichtigen Unterfchied zwifchen Quellen und Bear
beitungen überfehen. Alle Werke, welche er bey fei
ner Kriegsgefchichte benutzt, und hier, mit dem erftem 
Namen belegt, angezeigt hat, find nur Bearbeitungen. 
Dafs fie ihm als Quellen dienten, mag ihn übrigens 
verleitet haben, fie fo zu nennen; richtiger jedoch 
möchte cs gewefen feyn, ftatt— „und ihrer gleich
zeitigen Quellen“ •— zu kfagen — „und der dabey 
ben utzten Literatur“. Auch auf dem Titel der
Kriegsgefchichte» felbCt heifst es : nctcJi den Quellen 
bearbeitet! Wer möchte aber wohl z. B. beyjderby- 
zantinifchen Gefchichte an Le Beau, Histoire du bas 
empire u f. w. als Quelle, oder gar als Ilauptquelle, 
wie . er Tafel I der fynchroniftifchen Ucberficht ge
nannt wird, und nicht an die eigends fo genannten 
Byzantiner, an einen Cantacucenus, Procopius, Con- 
ftantinus Porphyrogenitus, Leo Diaconus, Nicepho- 
rus Gregoras, Georgius Syncellus, Johannes Mala
las , Agathias u. A. m. denken ? — Derfelbe Fall 
ift es mit der deutfchen Gefchichte, wo dem Verf. 
von älteren Bearbeitern hauptfächlich Heinrich und , 
Schmidt, und von neueren Luden und Raumer als 
Quellen dienten. — Bey den fcandinavifchen Völ
kern, den Dänen, Schweden und Norwegern, fchöpfle 
er aus den Bearbeitungen in Guthrie und Gray’s 
allgemeiner Weltgefchichte und in Baumgarten’s 
allgem. VVelihiftorie; Geijer’s Gefchichte von Schwe
den fcheint ihm unbekannt gewefen zu feyn, da er fie 
fonft wohl vorzüglich benutzt haben würde. — Bey 
der Gefchichte der Engländer hat er fich mit dem 
einzigen Lingard, und zwar in der deutfchen Ue- 
berfetzung vom Freyherrn von Salis, begnügt; we
nigftens führt er unter den Quellen feiner Kriegsge*  
fchichte ihn allein an.

Uebrigcns find wir der feilen Ueberzeugung, dafs 
Niemand, der den Zweck des Buchs nicht aus den 
Augen verliert, daffelbe unbefriedigt aus den Händen 

werde.
A. + e,
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THEOL OGIE.

'WtlM, b. Wimmer: Neue theolo  gif die Zeitfdir ift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz, Dom-Dechant 
(en) und infuh Prälaten an d. Metropol. Kirche 
z. h. Stephan, Prof. u. f. w. Fünften Jahrgangs 
erftes bis fechftes lieft. 1832. gr. 8., (3 Rthlr, 
12 gr.)
(F^L Erg. BL zur J. A. L. Z. 183’. 'No. Go. 6r.)

Diefe fchätzbare Zeitfchrift hat abermals, was ihr 
Aeufseres betrifft, eine kleine Veränderung erlitten, 
indem ftatt 4 Hefte zu 11 — 12 Bogen, jetzt 6 zu 
wenigftens 8 Bogen geliefert werden follen. Geift 
und Zweck, fo wie der Preis, .bleiben aber diefelben. 
Wir wollen nur bey einigen Auffätzen, welche diefer 
Jahrgang enthält, etwas länger verweilen, und die 
letzten Hefte zu anderer Zeit nachholen.

I. Anregung und Entwickelung des religiöfen 
Gefühls. Von Leop. Chimani. ’S. 11. Ein Bruch- 
ftück aus einem nächftens erfcheinenden Werkchen, 
betitelt: Theoretifch pr aktifcher Leitfaden für Leh
rer an den Kleinkinder-Jie wahr an ft alten. Was hier 
gegeben wird, ift nur das Allerbckanntefte über einen 
bey W’eitem noch nicht ins Reine gebrachten höchft- 
wichtigen Gegenftand, und fonach eine ganz über- 
flüffige Arbeit. — II. Johann Mabillon, eine Bio
graphie von Vinc. Seback, reg. Chorhrn. d. Stiftes 
Klofterneuburg. Fortfetzung. S. 24. Schade, dafs 
der fonft fehr achtungswürdige und gelehrte Vf. die
fer Lebensgefchichten feine Helden nur von ihren 
glänzendften Seiten darftellt, und ihnen fogar ihre 
Fehler zum Verdienft anrechnet. Hier nur ein Bey- 
fpiel zu diefer Behauptung, welches S. 51 ftcht: ,,Ihm 
(dem Mabillon) galt das Wort des grofsen Apoftds 
1 Corinth. 11,- iß, und er hielt es ftets für belfer zu 
fchweigen, als lieh in eitle, nichtige Redereyen ein- 
zulaffen. Nicht feiten Iahen ihn feine Freunde ver
wundernd an, wenn mannichmai im gefellfchaftlichen 
Kreife irgend ein aufgeblafener Halbgelehrte keck 
über Dinge fprach, welche weit über feiner Erkennt- 
nifsfphäre lagen, und Mabillon ihn nicht nur fchwei- 
gend anhörte, und feine ganze Aufmerkfamkeit 
ichenkte, fondern fich auch bey ihm, wenn jener 
endlich ausgeredet hatte, freundlich bedankte. Der 
Thor mochte wohl glauben, diefer Dank gelte
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der erthcilten Belehrung, Mabillon aber hatte im 
Sinne, nur dafür zu danken, dafs jener ihm Gele
genheit gegeben habe, feine Geduld zu prüfen.a 
Rec. mufs geliehen, dafs er nur eine kleine Bosheit, 
wenn nicht eine arge Falfchheit, darin finden könne.— 
III. Die Myftik der göttlichen Offenbarung und 
die niyflifchc Theologie. Von Al. Schlör. S. 54 
(Fortfetzung.) Wie fehr auch diefe — belfere — Zeit
schrift allen neueren Anfichtcn über kirchliches We- 
fen abhold ift, blofs weil fie nicht alt lind, mögen 
fie übrigens auch noch fo gut und zweckgcmäfs er- 
fcReinen, davon mag folgende Stelle unfere Lefer 
überzeugen: „Die lateinifche Sprache, in welcher 
die Kirche ihr heiliges Amt übt, erhöht eben dadurch, 
dafs fie von der Mehrzahl nicht verfianden wird, 
die Ehrfurcht vor den Geheimniffen, die mit dem 
myftifchen Schleyer alterthümlicher Sprache verhüllt 
lind, und ift ein deutlicher Fingerzeig auf den römi- 
fchen Stuhl, mit welchem alle wahren Chrilten in 
Gemeinfchaft ftehen müllen, da die römifche Kirche 
das Haupt und die Meiftcrin aller anderen Kirchen 
(auch der proteftantifchen ? Rec.) ift." S. 64.— Wenn 
es S. 71 heifst: „Alle f. g. Myftiker drangen auf vor
ausgehende Praxis zum Behufe der folgenden Gno- 
fis": fo fagen wohl ihre Schriften und bezeuget der 
Geift des Myfticismus das Gegcntheil. S. 72 lefcn 
wir: „Wenn ein pricfterlicher Gelehrte auf die gol
dene Patene nebft dem Opferbrote auch die noch un- 
gelöfeten Probleme feiner Forfchung legt, dann be
greife ich, wie er von einer Lichtfülle höherer 
Erkenn tnifs übergoffen wird". Der Vf. mufs eine 
uns völlig unbekannte Theorie des menfchlichen Vor- 
ftellungsvermögens haben. Nach der unferigen ge
langt man auf ganz anderen Wegen als dem derPhan- 
tafie oder auch des Gefühls zu Erkenntniffen. Defshalb 
ift uns auch die Stelle S. 77 aufgcfallen: „Der fchlichle 
Hirtenknabe bey der Heerde, der lieh in des nächften 
Baumes Rinde das DemuthSzeichen des Kreuzes fchnei- 
det, und der Bruder Seraphin in der myftifchen Kapuze, 
welcher nicht einmal des Lefens kundig, von Bifchö- 
fen und Fürften zu Rathe gezogen wird, dürften 
allen aufgeblähten Wifslingen die heilfame Lectiou 
der Demuth halten." Diefe armen „Wifslingc" ver
anlaßen uns auch noch einige Pröbchen der Sprache 
zu geben, in der diefer Auffatz gefchrieben worden 
ift, und voraus fich zugleich ergeben wird, in welcher 
Gcmüthsyerfafiüng Hr. X feinen Gegenftand vornahm.
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S. 69 : „Die plumpe Schwerfälligkeit de» Leibes zieht 
auch die hochanftrebende Seele in ihr Schlaraffenneß 
hinab.“ S. 71: „Viele Chriften treten an der Schwelle 
der höheren Weisheit feig zurück, weil fie die evan- 
gelifche Perle nicht fo theuer erkaufen wollen. Und 
um diefe Feigheit zu übertünchen} fchmähen fie aus 
gallerfüllter Hehle“ u. f. w. Dem ungeachtet finden 
lieh Stellen, welche von der richtigen Anficht des Vfs., 
fobald er von den Ketten eines befonderen Syftems 
frey zu athmen fcheint, ein rühmliches Zeugnifs ab
legen. So S. 80 : „Soll der Menfch nicht ein thatlo- 
fer(?) Spielball der täufchenden Phantafie und Eigen
liebe werden} fo mufs nüchterne Reflexion und ru
higes Geifiesleben ihm feite Bafis geben.“ — IV. 
Ueber Toleranz f Intoleranz und Inquifition. Von 
Jak. Beerf Dr. u. Prof, zu Prag. (Schlufs.) S. 81. 
Hier wird von der Möglichkeit der Vereinigung der 
yeligiöfen Intoleranz mit der bürgerlichen Toleranz 
gehandelt. „Eine Mutter verabfcheucl und ftraft die 
Fehler und Unarten an ihrem Kinde, und doch liebt 
fie nichts fo innig und warm als ihr Kind. Wir wei
nen einem Menfchen, der zum Hochgerichte geht, 
um dort für feinen verübten Frevel fein unglückliches 
Leben zu enden, eine Thräne des Mitleids nach; 
aber diefe Thräne gilt nur dem Menfchen; den Ver
brecher verabfcheucn wir. Wie wir nun in diefem 
Falle mit Abfcheu zugleich. Liebe verbinden, eben 
fo können wir uns auch gegen andersgefinnte Reli- 
gionsgenofl’en verhallen.“ Gewifs, eine fehr merk
würdige Aeufserung aus dem Munde eines Pwmifch- 
katholifchen, nach welcher ftrafbare oder unge
zogene Kinder und die ärgften Verbrecher ihm auf 
einer Linie mit den Proteftanten (denn diefe find 
doch hier vorzüglich gemeint) flehen. Hierauf folgen 
Bemerkungen, welche einen Beylrag zur Begründung 
eines richtigen Urtheils über die Inquifitionslribunale 
enthalten follen. Es find deren vier, die wir in mög- 
lichfter Kürze anführen wollen: 1) Diefes Inflitut 
mufs, wie jedes andere, in dem Geilte feiner 
Entftehungszeit beurtheilt werden; es ift aber 
1229 unter Gregor IX das erfte Inquifitionstribunal 
errichtet worden. 2) Was fich einzelne Glieder diefes 
Gerichtes, oder mächtige Laien, oder auch der Ge- 
fmyjpj}tverein der Inquifitoren anmafsten, darf niemals 
auf Rechnung der allgemeinen Kirche gefchrieben 
©der den Grundfätzen derfelben zur Laft gelegt wer
den. Die meiften .Grundfätze der Inquilition zeu
gen von einem Geifte der Mäfsigung und der milden 
Schonung. 3) Mehrere Oberhäupter der Kirche haben 
einzelne Vorf< hriften den Mitgliedern der Inquilition 
mitgelbeilt oder beftäligt, die den Geift der Milde 
athmen, eben fo das .Gebet, welches die Diener des 
heiligen OfficiumS vor dem Beginne einer Unterfuchuno 
tu verrichten pflegen [ßiniborch hiß. inquif. Amßel. 
1692. S. 271 ff. u. Eymerici direct. inquij'.. S. 432); 
das apoftolifihe Breve, welches Sixtus IV 1483 an 
den König Ferdinand den Kalholifchen und dellen 
Gemahlin übcrfchickte; endlich die Antwort des päpft- 
lichen Nuntius in Madrid 1823, welche er dem dortigen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ertheill hat, 

und die im Oefterr. Beobachter v. J. 1823 No. 76 zu 
lefen ift. 4) Zwar ift auch mancher Unfchuldige ein 
Opfer der Inquilition geworden, aber gewifs kommen 
in den Darftellungen mancher Schriftfteller von der 
inneren Einrichtung und den äufseren Wirkungen 
des Inquifitionsgerichtes eben fo grelle als unredliche 
Abweichungen von der Wahrheit vor. — V. Ge
fchichte der frommen Stiftungen bey dem Bisthume 
St. Pulten S. 97. In der That, was man da lieft, 
ift meift grofsartig. Hier erfcheint der ehemalige Bi
fchof zu St. Pölten Crits von Creits in einem fehr 
vortheihaften Lichte. — VI. Kleinkinder-Bewahr- 
Anßtalten im öfterreichißhen Kaijerfiaate S. 116. In 
Wien beftehen gegenwärtig deren 6, nebft einem 
Hauptverein zur Errichtung und Unterflützung folcher 
Inftitute, in Ofen 3, in Pelth 2, in Prefsburg 1, ver
bunden mit einer Verforgungsanflalt für die hülflofen 
Waifen, die ihre Eltern durch die Cholera verloren ha
ben, in Neufohl, Klaufenburg, Grätz und Cremona 
jedesmal 1. — VII. Früchte des Geißes Jefu aus den 
Schriften der Heiligen S. 118. Hier giebt die H. The- 
refia 7 „Früchte“, die nichts anderes als afketifche 
Betrachtungen find, wie man fie in allen Erbauungs
büchern findet. ■— X. Ueber die Einfehreibungen 
der unehelichen Vciter in die Taufbücher } und über 
die l.cgitirnationen der unehelichen Kinder durch 
die nachfolgenden Ehen der Eltern. Von Man. 
Millauer, Dr. d.Theol., ord. Prof, zu Prag. S. 129. 
In Bezug auf öfterreichifche Gefetze, und aufser dem 
Kaifcrflaat nicht anwendbar. — XL Befchlufs der 
JHabillonfchen Biographie S. 145. Befonders M.’s 
lezte Lebensperiode, die er in feiner ruhigen Zelle 
verlebte. Die häufigen Kopffchmerzen, die fchon den 
Jüngling für jede ernftere Befchäftigung untauglich 
zu machen drohten, ftellten ficb in feinem 69 Jahre 
wieder ein, und nöihigten ihn oft Monate lang un- 
tbätig zu bleiben; dazu gefeilten fich Beklemmungen 
dei' Bruft, heftiges Seitenflechen und Fieberanfälle, 
die befonders zuWinterszeit ihm der Leiden viele ver- 
urfachten, da er als ftrenger Befolgcr der alten Obfer- 
vanz kein geheiztes Zimmer bewohnen wollte. Jetzt 
fehneb er: Ka mort chretienne, 1702, und gab die 
Annales ordims S. Benedicti 1703 — 7 heraus. Am 
1 Dec. 1707 fehr frühe beltieg M. einen Micth- 
wagen, um nach dem Klofter zu Chelles zu fahren, 
wo einige geiftliche Verrichtungen feiner harreten. 
Doch kaum halte er einen Theil des Weges zurück- 
gdegt, als er heftige Schmerzen in den Genitalien em» 
pfänd. Aus Scham verbirgt er fie, mufs aber den 
Wagen verlaßen, und es flellt fich derHarnzwang ein. 
Er fchlcppt fich noch zu dem Nonnenklofter, wird 
hier von ungefchickten Landchirurgen behandelt, lief» 
fich nach St. Germain de Prees zurückbringen, und 
ftarb 76 Jahre alt. — XII. Fragmente aus dem 
Tagebuche eines angehenden Seelforgers. Von J. 
E. Veithy Dompred. an St. Stephan S. 177. Von die
fen Fragmenten werden in diefem Hefte 5 Blatt gelie
fert, und enthalten die wunderlichflen, dafs wir nicht 
lagen, tolleften Dinge. Der angehende Seelforger, 
ein Pfarrgehülfe, kommt mit dem Orlsfchullehrer in
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<inen Streit über den Unterschied zwilchen Geilt und 
Seele. In der Nacht wird jener zu einem Kranken 
gerufen, kommt vor einer „Winkelfchenke“ vorbey, 
wo Alt und Jung trinkt, als hätte das Volk keine 
„Seele“, tritt hinein, mahnt, wird als Friedeftörer 
betrachtet, Hr. Ivo, der Seelforger, erhebt den Stock 
und Schlägt den Schmiedegefellen Adam —. Diefs
der Anfang. Das Uebrige geht zu bunt unter einan
der, als es weiter ausziehen zu können. Der Vf. 
Scheint Alles auf den Ruhm der Originalität in Erfin
dung und der Darfteflung feines Stoßes, welche letz
te äufserft lebendig ift, angelegt zu haben. Aber 
ihm fehlt der gute Gcfchmack, um feinen bunten 
Gemälden einen höheren Werth unterlegen zu können. 
— XIII. Dai deutfche Schulwefen in Oefi er reich 
unter der Regierung Franz. I. Von Leop. Chimani 
S. 200. Sehr lefenswerlh. Wenn das hier Mitge- 
theilte nicht blofs, wie leider oft der Fall ift, auf 
dem Papiere fich gut ausnimnit, fondern auch in der 
Wirklichkeit fich allo vorfindet, dann mufs man mit 
hoher Achtung auf die öfterreichifchen Schulanftalten 
hinblicken, und viele der deutfchen Länder, von der 
nen manche deutfche Zeitungen nicht Rühmens genug 
machen können, ihnen in diefer Beziehung weit 
nachfetzen. Wir geben hier nur einen einzigen Fin
gerzeig aus S. 214. „Stirbt ein Schullehrer einer Tri
vial- d. h. Elemenlar-Schule, der über 3 Jahre gedient 
hat, So haben feine Wittwe und feine Kinder auf eine 
Unterftützung Anfpruch, die fie aus den Händen des 
Ortspfarrers erhallen. Hat der Verftorbcne zehen 
Jahre gedient, fo erhält die Wittwe die ganze Portion 
mit täglichen 8 Kreuzern, und die Kinder erhalten 
jedes bis zum vollendeten 15 Jahre die Viertelporlion 
mit täglichen 2 Kreuzern. Aller diefes aus dem Ar
men-Inftitut. Noch belfer ift für die Wittwcn und 
Waifen der Schullehrer durch Penfionsinftitute ge- 
forgt u. f. w.ei — XIV. Ein Hort zur Ehre der 
Bibel. Ein Vortrag an feine Zuhörer im J. 1825 von 
Dr. J. Scheiner S. 221. Die Ueberfchrift klingt etwas 
Sonderbar. Genauer abgefafst würde fie heifsen müf- 
fen: Ueber den Werth des Bibelftudiums. Diefer 
wird kenntlich gemacht „aus dem Geift unferes Zeit
alters“; und weiterhin durch helle Blicke in das An
genehme und Schöne diefes Treibens. Die Rede würde 
uns noch befl'er gefallen, wenn fie nicht zu viel an 
den Ort erinnerte, wo fie gehalten worden ift, die 
Schule. Ueber den Geift unterer Zeit uriheilt Hr. S„ 
fehr mild, und läfst auch den Proteftanten vollkom-. 
mene Gerechtigkeit widerfahren. Das Angenehme 
und Schöne diefes Studiums aber wird nachgewiefen 
in der Mannichfaltigkcit und der Harmonie, in dem 
Einfachen, (warum gedachte Hr. 5. hier nicht des fei. 
Herder in der Kraft, dem Grofsen und Erhabenen, 
auch in den Schwierigkeiten nebft der Befeiligung 
derfelben, welche die Bibelforfchung bietet. — XV 
— XVII. Notizen über die Leopoldinen - Stiftung^ 
RleinkinderbeioahrJ'chulen u.. dgL Wir heben die 
unter No. 114 gegebene aus: „In der kurhelE Rang
ordnung find die katholifchen geiftlichen Orlsbehörden 
uud Dignitäten weit über die, dcnfelben ungefähr 

cntfprechenden proteftaniifchen gefetzt, und unter 
anderen der kalholifche Bifchof in die erfte, der pro- 
teftantifche Gcneralfuperintendent in, die dritte Clafle 
aufgenommen. Die katholifchen Domcapitularen ge
hören zui’ eierten, die proteftaniifchen ConfiftoriaJ- 
rälhe und Superintendenten mit den Stallmeiftern, 
Hof-, Forft- und Jagd-Junkern u. S. f. in die fechfte 
Clafie. Diefer Umftand , welcher unferes Bedünkens 
jedem, der mit den Verhältnijfen der beiden Kir
chen zum Staate auch nur oberflächlich bekannt ift, 
fehr einleuchtend erfchcinen mufs, wird in der Jen. 
Lit. Zeil. 1831. Dec. bitter gerügt.“ In der Thai, ein 
fehr vornehm abfprechcndes Wort, dem nichts weni
ger als alle Begründung fehlt. Diefes letzte erinnerte 
uns an die Sprache vieler UllraT in unferer Zeit. — 
XVIII. Soldatenpredigt, vorgetragen vor dem erften 
Regimcnte der königl. neapolilanifchen Schweizergar
de am Palmfonntag 1829, von einem damals in Nea
pel wohnenden Reguiar-Priefter der Wiener Erzdiöcefe. 
S. 257- In einer Anmerkung wird des aufserordentli- 
chen Eindruckes gedacht, den diefe f. g. Predigt, 
und zwar fogar auf einen Arzt reformirter Religion, 
hervorgebracht habe. Diefe Wirkung ift aber leicht 
erklärbar. Denn die Rede ift fehr populär, und der 
eigentliche Gegenftand derfelben oder das Thema ganz 
aus dem Munde eines gewöhnlichen Soldaten genom
men. „Ungläubige, heifst es nämlich S. 259, giebts 
leider überall, allo könnte auch hier einer feyn, der 
mir ragen wird: „„Dergleichen religiöfe Uebungen 
mögen wohl für Mönche, Kopfhänger und Bigott» 
gut feyn, aber nicht für Soldaten- diefer Gebrauch 
ift auch nur in diefem bigotten Lande, wo fo viel 
Aberglaube und Ceremoniendienft ohne wahre An
dacht herrfcht, und darum hätte ich fie auch gewifs 
nicht gemacht, wenn fie nicht wären angeordnei 
worden, denn Religionsfachen muffen freywillig ge- 
fehehen, wenn fie einen Werth haben follen, und 
was ich bekennen foll, das mufs ich auch im Herzen 
glauben, denn ich hafte alle Heucheley.““ Nun, 
auf diefes foll und will ich jetzt antworten.“ Das 
thut nun der Vf., und die aufgeftellten Einwendun
gen werden Wort für Wort beleuchtet und abgefer- 
iiget, mit unter auch etwas unverftändlich, befonders 
wenn der Redner in das ihm gar nicht gut anftehende 
Philofophiren verfällt. S. 272 werden Stellen aus 
Johannes IMüller und „die Phädons über die Un- 
fterblichkeit“ citirt. Die Soldaten mögen nur Stellen 
wie folgende fich gemerkt haben: „Ach die ganze 
hochloble Freyheit in Religionsfachcn l Wir haben 
es ja gcfchen, und fehen es noch, wie es damit gehl, 
wie weil das geht, wie immer abgefchnilten und 
weggeworfen wird, jetzt die frommen Gebräuche 
und Andachlsübungen, jetzt das Gebet, jetzt die an
deren Tugendmittel, jetzt die h. Sacramenle, jetzt 
die Gebote der Kirche, dann auch die Gebote Gottes 
felbft eines nach dem anderen, und fo ift denn auch 
der ganze Glaube weg, und fomit Golt felbft, denn 
wer nicht an Gott glaubt, der hat keinen Gotti Ach 
meine Geliebten, geben wir Acht auf unferen Glau
ben L Schneiden wir nicht mit leichlfinniger Hanjl 
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«tavon aL , ci fliefst immer ein Bischen Herzblut mit 
ab“ u. L f. S. 274. „Es gehen ein Paar Soldaten mit 
einander, ich weifs nicht, gehen fie nur fpazieren, 
oder haben fie einen anderen Gang — es find ihrer 
drey, einer hat nicht recht geben wollen, die an
deren zwey haben ihn mit fortgezogen. Nun kom
men fie bey einer Kirche vorbey, und dem einen 
fällt ein, hineinzugehen. Wenn er nun wirklich 
kineingeht, fo ift das gewifs nicht gefehlt, fondern 
vielmehr das ift der Fehler, dafs es ihm nicht öfter 
einfällt“ u. f. w. — XIX und XX enthalten Fort
fetzungen der No. XI und XVIII. Aus letzterer ge
hört Folgendes hieher: In dem Kaiferrciche find ge
genwärtig 24,931 Volksfchulen, die von 1,993,522 
Schülern befucht werden, ohne über 400 Zöglinge in 
den Taub- und Blind-Inliituten, 996 Militärzöglinge 
in 8 höheren Erziehungsinftituten, 2000 Söhne der 
Soldaten in den 49 Regimentserziehungshäufern. Der 
angeftellten Lehrer zählt man 32,053, über welche 
14,(111 Seelforger die nächfte Aufficht fuhren, die 
wiederum von 845 Schuldiftrictsauffeher infpicirt 
werden. Die fchulpflicbtigcn Kinder machen unge
fähr den 10 Theil der gelammten Einwohner aus. — 
XXI — XXII liefern Recenfionen über Hlee Syßem 
der katholißchen Dogmatik, Hagel demonßratio 
rel. chriß. catholicae , Jof. v. Raußcher Geßchichte 
der kathol. Kirche, Schmid die llopfenkLiiteri und 
dejßen kleine Kautenßpieler in; vorzüglich aber Über 
Dr. Hengßtenberg’ s Chrißologie , von Dr. Scheiner, 
welches letzte Werk als ein Zeichen der Zeit auf- 
geftellt wird. — XXIII. IVIiscellen über die Kirche 
in Nordamerika, und XXIV. Der Erzbißchoj von 

Paris und Abbe G nillon, übergehen wir äh ganz 
unbedeutend, und wenden uns zu XXV und XXVI, 
welche die Geßchichte der Stißtungen zu St, Pölten 
und die Diöceßan-Nachrichten u. f. w. forlfetzen, 
um im Allgemeinen zu bemerken, dafs faft alle 
Hefte diefer Zcilfchrift fich auf einerley Weife 
fchliefsen, nämlich mit Berichten über die ^pifseren 
glänzenden Verhältnihe der katholifchen Kirche in 
Oefterreich. Hier wird es begreiflich, warum mit 
fo warmem Eifer in den vorhergehenden Auffätzen 
und Abhandlungen die Vertheidigung diefer Kirche 
gegen die Unbilden der Zeit gehandhabt wird. Da 
kann ein Domherr Mich. Perßchi zu St. Pölten 
dem Priefter - Kranken - Inititute zu Wien 5000 fl., 
dem Krankenhaufe der Elifabetherinnen dafelbft 
10,000 fl., dem Krankenhaufe der barmherzigen 
Brüder in Wien 10,000 fl.,. dem Taub- und dem 
Blinden - Inftitute 10,000 fl., dem Siechenhaufe zu 
St. Pölten 3000 fl. vermachen. Da wird die pracht» 
volle Inihronifirung eines Fürfterzbifchoffes befchrie- 
ben, die Belehnung deflelben mit dem Bisthum 
Olmütz, fein Einzug in feine Haupiftadt, Dinge, 
die freilich einen unbefchreiblich tiefen Eindruck 
auf die Menge, noch mehr aber auf alle Cleriker 
haben machen müITen. Mit welchen verächtlichen 
Ulicken können die letzten auf die Armfeligkeit 
der proteftantifchen Kirchen und Geiftlichen fehen! 
Ohne diefen Pomp der römifch katholifchen Kirche 
dürfte wohl der Eifer für ihre Erhaltung und erhabene 
Stellung bey vielen jetzt fehr heftigen Schreyern er
kalten.

(Der Befchlufs folgt im nächßtn Stücke.)

KURZE A

Schone Künste. Frankfurt, b. Sauerländer: Die 
Feuertaufe. Erzählung’ von Eduard Duller. <834,. liier 
Th. 264 S. 2ter Th. 324 S. 8. (5 Rthlr.)

Schwände der Schwulft und der Wirrwarr in den Meta- 
nhern nicht allmälich, fo dürften fich nur wenige fin
den die Ausdauer hätten für den 2ten Theil des Werks. 
So aber darf die troftreiche Verficherung gegeben werden, 
dafs die Lefer mit dem gereimten Prolog und den erften 
Bogen das Halsbrechende der Schreibart überftanden ha
ben, nicht aber das Gräuliche der Handlung. Der from
me Jefuit Friedrich Sper, mit. der liebenden Johannisfeele, 
dellen Liederfammlung: Trutznachtigall, von den Neuka
tholiken zu Anfänge diefes Jahrhunderts fo hoch gehalten 
wurde, ift der ausgeführtefte und liebenswiirdigfte Charak
ter der Erzählung , welche die furchtbarften Hexenproceffe 
in Würzburg zu Ende des 30jährigen Krieges in die Ge
genwart rückt, und dabey die Ruchlofigkeiten des dama-
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ligen Schultheifsen Schritt für Schritt entwickelt, bis er 
mit den Seinigen einen gewaltfauien oder fchauderhaften 
Tod gefunden. Sper bekämpft den Unfinn und die Barbarey 
des Hexenglaubens mit der Kraft der Rede, und in einen*  

uc e , wegen deffen er verketzert und verfolgt wird, 
aas aber endlich doch den Sieg der AVahrheit und Vernunft 
mit erkämpfen hilft. Aber der Vf. theilt nicht die An*  
ficht des Jefuiten, er fchildert die empörendften Hexenfce- 
’ien, nicht etwa als den wüften Traum eines verbrannten 
Gehirns, fondern als Thatfache, was über die Richtung 
des Werks in Zweifel verfetzt, dem platteften Aberglau
ben, in dem auch kein Funke von Poefie, das Wort redet, 
und gewiffe Zuftande der Zeit, ftatt fie zu erhellen, nur 
verdunkelt. Kurz ohne die mit Liebe ausgearbeitete Geftal- 
tung Sper’s wäre das Buch eins von denen, das belfer un« 
gelefen bliebe.
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(Befchluft der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.") 

feiertet Heft. I. Ein Beytrag zur Beurtheilung und 
Feftftellung des Populären bey Predigten. Von B. 
Oppelt, Chorhcrrn u. Pred. im kön. Pramonltr. Stifte 
Strahof. S. 3. Populär ift dem' Vf. in Hi-nficht auf 
Predigten Alles, was allgemein, d. h. demVerftand 
und Herzen dei’ Ungebildeten, fowohl als Gebildeten 
tufagt. Von diefer Begriffserklärung geleitet/ legt 
nun Hr. 0. den kritifchen Mafsftab an alle die Dinge, 
in welche viele Volksprediger die Popularität fetzen, 
und beweifet mit genügender Klarheit und Ueber- 
zeugungskraft, dafs die Popularität keinesweges in 
der Regellofigkeit des Baues einer Predigt, fondern 
vielmehr in der gehörigen Ordnungsfolge und Zu- 
fammenfügung ihrer einzelnen Theile zu einem 
gerundeten, einfachen Ganzen ; auch nicht fo fehr in 
der Wahl der Worte, als vielmehr in der Wahl der 
Sache und der zu ihrer Einkleidung und Erklärung 
gebrauchten Rcdefäizc; ferner nicht in der Aus- 
fchliefsung dogmatifcher Gegcnftändc vom Volksun
terrichte, fondern vielmehr in der zweckmäfsigen 
Verbindung derfelben mit den Morallchren, nicht 
in der hiftorifchen Beweisführung allein, als viel
mehr in der gehö'rigen Verbindung derfelben mit der 
logifchen; nicht in der blofscn Erregung von Ge
fühlen, fondern vielmehr in der vorangegangenen 
fafslichen und gründlichen Belehrung; und end
lich nicht im blol’sen Donnern (?), fondern vielmehr 
in einer durch eine vorangegangene deutliche Be
lehrung begründeten und würdevollen Zurechtwei- 
fung beftehe. — H. Der Saint-Simonismus. Ein 
Zeugnifs unferer Zeit für den Katholicismus und 
gegen den Proteftantismus. Von Dr. Al. Schlör, 
Studien - Präfect zu Wien S. 12. „Jetzt, im Kampf 
auf Leben und Tod des Rationalismus mit dem pofi- 
tiven Chriftenthum, fcheint der fchlagcnde Gedanke 
immer klarer fich herauszuftellcn, dafs ohne Kalho- 
heismus kein Chriftenthum fich fcfthalten laße, und 
Hur diefe Alternative flehen bleibe: Chriftus oder 
Nichtchriftus — kalholifcher Chriftus oder A.nli-
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Chriftus — Kirchenglaube oder Pantheismus“. S. 13. 
— „Der Proteftantismus, in fo weit er noch pofitiv 
feyn will, geht mit befchleunigtem Laufe feinem 
Untergang entgegen; denn das gemeine Volk dec 
Proteftanten denkt und lebt gröfstenlheils katholifch, 
ohne fich’s eben klar bewufst zu feyn; die Paftorcn 
aber und Gebildeten können nur auf Koften der Con- 
fequenz und Redlichkeit das Politive fefthalten, lo 
dafs man nicht erröthete, durch eine dürftige Nach
ahmung der kalholifchen Liturgie die Dauer des 
Proteftantismus zu befeitigen.“ S. 14« Solche Stellen 
bedürfen keiner Widerlegung; es ift genug, dafs ein 
Proteftant fie an das Licht vor das gröfsere Publicum 
ziehe. — S. 15: „Auch die neue Lehre St. Simons, 
weit entfernt dem Proteftantismus das Wort zu re
den, fpricht vielmehr zu Gunften unferer Kirche, 
indenrlre'hur ’ Etth-die ganze Menfchheit umfaffendu 
Chriftenthum anerkennt, das Katholifche, und die 
f. g. Reformation als einen ungenügenden Partien- 
larismus kurz befpricht.“ S. 16: „Dem Hn. D. 
Bretfehneider ging es w’ohl ziemlich mühefam 
in feiner überhudelten Brochüre : Der Simon Is
mus und das Chriftenthum, vom religiöfen Stand- 
puncte aus die neue Lehre zu bekämpfen“ 
u. f. w. Rec. wird müde, die undcutfche Harangue 
weiter abzufchreiben. Doch will er, um gerecht 
zu feyn, noch bemerken, dafs ihm die Darltclinng 
des St. Sinionismus S. 21 -—37 getreu fcheine, und 
er Lefer, welche davon genauer unterrichtet feyn 
wollen, an diefe Abhandlung weifen könne,

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Hamburg, b. Herold: Predigten zur Förderung 
evangelifdien Glaubens und Lebens, in Hamburg 
gehalten von Dr. Moritz Ferdinand Schmaltz, 
Hauptpaftor an der Kirche St. Jacobi und Scho» 
larch. 1834. IV u. 244 S. 8. (16 gr.)

2)-Ebcndafelbft: Predigten u. f. vj. — in Hamburg 
gehalten 1834 von Dr. M. F. Schmalz U. f, w. 
Erfter Band. 1834. 212 S. 8. (16 ßr<)

Der würdige Vf. gab, laut der Vorrede zu No. 1, 
diefe Predigten in Druck, „um zunächft Blätter der, 
Erinnerung an feine öffentlichen Religionsvorträge in. 
di : Hände feiner Zuhörer zu liefern, und dann, d*
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die Veröffentlichung derfelben fortgefetzt werden foll, 
nach und nach auch ein Erbauungsbuch in manche 
Familie zu bringen, welches zur Förderung häuslicher 
Andacht ein Scherflein beytragen könnte.“ In Ham
burg nämlich herrfcht fchon feit vielen Decennicn die 
Sitte, dafs die Prediger die Entwürfe aller ihrer an 
Sonn- und Feß-Tagen gehaltenen Predigten drucken, 
und in ihre Gemeinde auslheilcn laffen; der Vf. aber 
hält blolse Entwürfe nicht hinreichend zu der Errei
chung des Zweckes, und giebt aus dem Grunde lieber 
alle feine Vorträge volll'tändig. Unferes Bedünkens 
aber dürfte für gar Manchen, der die Predigt bald 
nachher wörtlich zu Haufe lefen kann, diefes die Ver- 
aniaffung werden, befonders bey kälten Wintertagen, 
aus Bequemlichkeit die Kirche nicht zu befuchen, wo
durch die oft bewunderungswerthe Kraft der viva vox 
verloren geht. Blofse Predigientwürfe aber laßen die- 
ies nicht fo leicht befürchten, vergegenwärtigen nach
her um defto wirkfamer die Hauptgedanken, die Dar
fiellung und den Zufammenhang der gehörten Rede, 
ja tye ganze Perfönlichkeit des Predigers, und erneu
ern fomit den Eindruck, den dellen lebendiger Vor
trag auf Geilt und Herz gemacht hat. — Der Vf. 
nennt feine Vorträge „Predigten zur Förderung 
evangelißhen Glaubens und Lebensnicht, weil 
er glaubt, ein anderes Ziel denfelben vorgefteckt zu 
haben, als welches wohl alle auf chri ft liehen Canzeln 
gehaltenen Reden verfolgen follten, fondern weil er 
in denfelben niemals ■unfruchtbare Dogmen den Seinl- 
gen vorirä^t, vielmehr überall nur den Glauben in 
das Leben einzuführen, und wiederum dem Leben feine 
höhere Weihe durch den Glauben zu geben lieh bc- 
firebl. Und in der Thai, unter den 28 Predigten, 
welche diefe beiden Bände enthalten, befindet fich 
»licht eine einzige, die diefes Beftreben nicht offen an 
der Stirn trüge, und die dem rühmlichß bekannten 
Verf. nicht einen ehrenden platz anwiefe in der 
Reihe derjenigen Ganzeiredner, welche das eigentliche 
innere Wefen ihres hohen Berufs nicht allein begrei
fen, fondern demfelben auch aufs getreuefte nachkom- 
tnen. Wir können demnach diefe Predigten, mit de- 
iten der Vf. eine neue Reihe von Canzelvorlrägen er- 
Öiinet, zum lebendigfi.cn Muller empfehlen, und um 
defio gewißer hoffen, dafs fie den Zweck häuslicher 
Erbauung in feinem, weiteften Umfange erreichen, 
Herz und Vcrftand zugleich erheben und aufhellen 
werden. — Was den rhetorifchen Werth derfelben 
betrifft, fo müßen wir, über einige wenige Vcrfiöfse 
gegen die rednerifehe Erfindung und Anordnung, auch' 
Sprache hinweggefehen, auch in Bezug darauf unfer 
eben ausgefprochenes Urtheil im Ganzen genommen 
wiederholen.

No. I beginnt mit der Antrittspredigt des Vfs. in 
Hamburg. In der gut geordneten und herzlich gefpro 
ebenen Einleitung führt er darauf hin, dafs feine 
Gemeinde das Recht habe, ilm jetzt zu fragen : „JTer 
bift du ? und warum kommft du? oder mit anderen 
Worten (?!): was bringft du uns? und was erwarte.fi 
du von uns?“ — und wählt dann, ge.ftülzt auf Apo- 
iteig. 18; 9. 10 (nicht 19 wie daftehi), „des evangeli-*  

M
fchen Lehrers }iöhere Sendung und Verheißung“ 
zum Gegenftandc feiner Rede. „Wo es darauf an
kommt, heifst es S. 6, einen befiimmlen Wirkungs
kreis zu betreten, oder fein Amt mit einem anderen 
zu vertaufchen, und feine Kraft und Thätigkeit einer 
neuen Gemeinde zu widmen : da wird der evangeli- 
fche Lehrer gleich feinem grofsen Vorgänger Paulus, 
mit grofser Gewiflenhafligkeit nach Gottes Winken 
forfchen, und zu der vollen Enlfchiedenheit und Gei- 
ftesfreudigkeit nur dann gelangen, wenn er feiner hö
heren Sendung gewifs geworden ilt. Dazu wird drey- 
crley gehören: die Berufung, die Ermuthigunv, der 
Auftrag“. Nach dem Auffchlufle, den der Text dar
über giebt, findet Hr. «S. alles Dreyes in fich; den 
Glauben an eine höhere himmlilche Berufung, befon
ders auch mit aus dem Grunde, dafs er, bey der Aus- 
fichl auf eine noch andere „höchfi. ehrenvoll und glän
zend ausgelialtele Bahn“, dem Rufe nach Hamburg 
folgte, „ohne an irdilchen Voriheilen u. f. w dadurch 
zu ^ewinntn“, die Ermulhigung, weil er, obfehon 
Nachfolger eines hlejcker und Böckel, dennoch hofft, 
„dafs dort (in Hamburg) auch Menfchen wohnen, die 
für wahre Verdienfte ihrer Lehrer Sinn und ein dank
bares Herz haben* “; und den Auftrag endlich, indem 
der Herr euch ihm wirklich zugerufen hat, rede und 
fchweige nicht! und er fich glücklich fühlt, auch in 
diefer Beziehung ein Nachfolger der ehrwürdigen Apo- 
ftel zu werden und mit immer wachfender (?) Kraft 
das Wort des Herrn zu predigen.“ Wir find keines
wegs der Meinung, dafs fubjeclive Perfönlichkeiten 
in einer Anlrillspredigt vermieden werden follen oder 
können; doch hätten wir gewünfebt, dafs der Vf. fiatt 
derfelben, . wie er fie hier hervortreten läfst, in der 
Betrachtung feines vortrefflich gewählten Gegenfiandes 
von der Seile genauer fort gefahren wäre, von welcher 
er denfelben hauptfächhch aufgefafst hat, nämlich, 
der Pflichtfeile des evangelifchen Lehrers. So wißen 
wir auch nicht,ob er fich vor einer Mifsdeutung folcher 
gleichen Anführungen nach S. 8 fo fieber ballen durf
te, da es doch bekannt war, dafs, hätte man in Dres
den die leider aus dem Katholicismus übriggebliebene- 
und für den Prediger allerdings höchfi befchwerliche 
und unangenehme l’erfonenbeichte, welche oft meh*  
rere Stunden vor dem eigentlichen Gollesdienlte dau
ert, abgefchafft, er auch dort geblieben wäre. In den*  
zweyten Theile der Predigt, der von der „Verheb*  
fsung“ handelt, kommt Aehnliches vor. Uebrigent 
zweifeln Wir keinen Augenblick, dafs diefe Rede, zu
mal von dem Vf. gehalten, einen tiefen und fegens- 
reich bleibenden Eindruck auf die Zuhörer gemacht 
ba tTTVas vöm Herzen kommt, gehl zu Herzen. —t 
Unter den übrigen in diefem Bände enthaltenen Pre
digten, welche an den Sonntagen vom Michaelisfefit 
bis Weihnachten gehalten wurden, zeichnen fich be- 
fonders noch No. G am 21 Sonnt, nach Trin. „daß 
der Chriß feine höchßen Freuden durch Leiden ge*  
winnt^, über Ev. Joh. 4, 47 — 54; No. 10 am 25 
Sonnt, nach Tr. „der Chrißt an den Trümmern irdi*  
fcher Herrlichkeit“, über Ev. Matth. 24, 15 — 28; und 
No- 12 am 2 Advcnlfonnlage „u>ie derXhrift eine edle

lebendigfi.cn
erwarte.fi
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Unabhängigkeit von dem Wechfcl der Außendinge 
behauptet“, über Ev. Luc. 21, 25 — 36, fowohl durch 

. den Gegenftand, den fie behandeln, als durch die Art 
und Weife der Darflellung deffelben aus.

In No. 2, welcher Band die Predigten von Neu
jahr bis zum Feite der Verkündigung Mariä d. J. um- 
fchliefst, rechnen wir dahin , zunächft die Predigt am 

f* Felle der Erfcheinung Cbrifti , über Maith. 2, 1 — 12, 
V „wir find Fremdlinge auf Erden“; ferner am Sonnt. 
I* Reminisc. über Matth. 15, 21 — 28, „dafs äußere Be- 

günßigungen über den Werth eines JVlenfcherdebcns 
nichts entfeheiden“ ; am Sonntage Septuagef. über 
Matth. 20, 1•—16, „die chrifUiche liunßt, Jich mit 
jeder Lage auszuföhnen“, und endlich die am Sonnt. 
Invocav. über Matth. 4, 1 —11, „die heiligen Stun
den, in welchen wir unferer Gemeinfchaft mit Golt 
uns bewufst werden“. In der Predigt am Sonnt. Lä- 
tare, die übrigens ein Me.iflerftück dialektifcher Form 
ift, hat uns die Hermeneutik des A ls. Bedenken ge
macht; er hat hier etwas in den Text hinein exegeti- 
firt, was offenbar nur mit vieler Mühe und auf weiten 
Umwegen in deinleiben gefunden werden kann: eine 
Art der rednerifchen Erfindung, die wohl um fo we
niger anzuempfehlen feyn dürfte, als die Wenigffen 
Glück darin machen können. Wir begnügen uns, zum 
Beweile des Gcfaglen das Thema lammt feiner Dispo- 
fition hier ax.zuführen : aus Ev. Joh. 6, 1 — )5 leitet 
Hr. 5. die Wahrheit her, „dafs alle Erfcheinunoen 
der Jichtbaren PLeit erft durch den Glauben ihre 
rechte Bedeutung jür uns erhalten, denn der Glaube 
läfst uns 1) in den Wundern der fühlbaren Natur die 
Offenbarung des ewigen, Alles ordnenden Weltgeifics 
erblicken; den W echiel des äufseren Schickfals Heilet 
er 2) al» wohlberechnele Nahrung für Geilt und Ge- 
jnülh dar; in dem Menfchen mit feiner' äufseren Thä- 
tigkeit zeigt er uns 3) das Werkzeug einer höheren 
unfichtbaren Weisheit; und die irdifchen Verbindun- 

■ gen erfcheinen in feinem Lichte endlich 4) als Bünd- 
« niffe für die Ewigkeit.“ Kann wunderbarer das im 

I Texte erzählte Wunder feyn als diefe daraus her^e- 
] leiteten Sätze ? °

Die Sprache des Vfs. ift durchgehends würdig und 
dem Wefen, Orte und Zweck und einer geifllichen Bede 
angemeffen,nicht zu leer,auch nicht zu voll, metapher- 
reich, biegfam und kühn oft in den Wendungen und 
dem wohltönenden Wechfel der Formen und Laute 
(eine feltene Rednergabe!); nur die zuweilen zu fefir 
poetifch-freyen Wortbildungen, als „Himmclsgedan- 
ken“, „Himmelshoffnungen“ und dgl. wollten unfe- 
tem Ohre nicht angenehm klingen, fo auch nicht das 
Hinweglaffen des biegfamen und die Declamalion oft 
fo fehr erleichternden e beym Dativ, z. B. „dem An- 
ßoß“, „auf leinem Leidenspfad“.

Wir wünfehen übrigens dem Hn. 5. auf diefem 
Wege recht bald wieder zu begegnen. Auch bey dem 
grofsen Reichlhumc der homiletifchen Literatur wer
den feine Reden dennoch eine niemals überflüffige 
Zierde derfelben und ein ftels nachahmungswürdißcs 
Mufter bleiben, Dr. 3 ö

Greifswalds, b. Mauritius: Das Horn des Heils. 
Fünfzehn Gafiprcdigtcn von Ludwig Pelt^ Pro- 
feflbr und Doctor der Theologie. 1834. 260 S.
8. (20 gr.)

Der Titel diefer Predigifammlung, aus welcher 
überall (was auch der Vf. laut der Dedicalion vorzüg
lich beabfichiigie) ein religiöles Streben hervorleuch
tet, dürfte allerdings für den erften Augenblick auffal
lend erfcheinen; abei- dei’ Vf. rechtfertigt fich darüber 
in folgenden Worten: „Es iß mit der Wahl deffelben 
fo zu,gegangen: ich fuchle einen folchert, welcher aus- 
drückte, dafs mir das Chrfttcnlhum, lür den durch 
die Kämpfe der W ell unftäl Umhergchicbenen, - als 
das einzige Heil erfcheinc; da fiel mir jener Ausdruck 
des A. T. ein, in welchem Golt, mit Anspielung auf 
jene Sille, nach welcher der Verfolgte in Sicherheit 
war, wenn er die hervorragenden Spitzen oder Hör
ner des Altars umfalsle, von dem frommen Dichter 
(Pf. 18, 3) das Horn des Heils genannt wird. Auch 
mir aber ift, wie diefe Predigten gewifs deutlich zei
gen, das Chriftenlbum ein heftiger Altar geworden, 
zu welchem ich mich geflüchtet, und bey welchem ich 
Ruhe und Frieden gefunden habe.“ —■ Die Predig
ten felbft find nun , „zu verfchiedenen Zeiten und an 
verfchiedenen Orlen gehalten“, lo geordnet, daf» zu- 
erft folche voranltehcn, welche fich auf die Schnfucht 
des heilsbedürf iigen Gemülhs, dann folche, welche 
fich auf das erfchienene Heil, endlich folche, welche 
fich auf die Wirkung deffelben iip Leben, beziehen. 
Wahrhafte Erbauung findet gewifs Jeder, der nur, 
felbft frommen Sinnes, dielclbcn lieft. Sic eignen 
fich mehr für wahrhaft Gebildete, weil die Sprache 
fehr edel, mitunter faft zu hoch gehalten ift. Sie find 
wahrfcheinlich auch fämmtlich vor gebildeten Stadtge
meinden gehalten worden.

Bey aller Gelehrfamkeit, die dem Vf» eigen ift, 
fehlt es ihm nicht an Gemülhlichkeit, wie mehrere die
fer Predigten zeigen, z. B. die 13: die chrililiche 1a- 
milie, eine Kirche im Kleinen, oder auch die Ifte: 
der Weg zum wahren Frieden. Ilie und da nur fällt 
der Vf. mehr in den Ton der Calhedcrfprache. Diefs 
ift unverkennbar bey der letzten Predigt, in welcher 
er von der wahren Ehre der Chriltcn fpricht, der Fall. 

■— . In der fonft reinen Sprache find Rec. nur zwey 
Ausdrücke aufgeftofsen, die er, als nicht edel, be- 
zefchnen mufs; nämlich S. 91: „Dummheit“, und S. 
124: ,,Geizhals“. Nicht paffend finden wir S. 124 
das Wort: „gefinnungsleer“.

Hr. P. beginnt und fchliefst feine Predigten falt 
alle mit einem Gebete; allein auch hier ficht man, 
wie äufserft fchwer cs ftt, ein recht gutes Gebet zu 
geben. Mehrere feiner Gebete find nicht ganz paffend, 
zuweilen nicht kindlich genug; in manchen ifi der Ge
betston verfehlt; z. B. in dem Gebete, das der erften 
Pred. vorangeht, heifst es im Anfänge: „Trotzig und 
Voll Widerfpruch ftt das Herz des Menfchen und bald 
einer höheren Welt und feiner ewigen Beftimmung, 
Eald dem niederen Erdentreiben zugewandt.“ Dafs I 
das Menfchenhex’z fo befchaffen ift, weifs ja der AH- | 
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wißende beffer, als wir es ihm fagen können. In 
demfelben Gebete kommen die Worte vor: ,^Heil uns, 
dafs auch wir die Beftimmung haben, von jenem trau
rigen Wechfel erlöft, und in eine höhere Welt, in ein 
Reich des Lichtes und Friedens, erhoben zu werden." 
Recht gut, nur kein Gebet.

Was die einzelnen Predigten betrifft, fo hat die 
erfte zum Texte: Phil. 4, 6. 7, woraus das Thema ab
geleitet ift: der Weg zum wahren Frieden. Der Vf. 
fchildert zunächft die Natur jenes unbegreiflich erha
benen Gottesfriedens, und fpricht fodann von dem 
Wege zu demfelben, den er als einen Weg des Kam
pfes, des Gebetes, des Glaubens und der Liebe an- 
giebt. Etwas fonderbar finden wir S. 9 den Salz: 
„Nicht der natürliche, mit den Mängeln des ererbten 
Zufiandes der Menfchheit behaftete, für fich dafte- 
hende Menlch, kann, nach Chrifii eigner Verßche- 
rung, in das Himmelreich kommen." Der Heiland 
hat nie von den Mängeln eines ererbten Zuftandes der 
Menfchheit gefprochen. ■—• Nicht gut gefagt, ob
gleich dem Sinne nach, richtig, ift S. 10 der Aus
druck : „cs ift das Gebot etwas dem Willen Aeufscrli- 
ches/r S. 11 diefer Predigt fpricht der Vf. fehr fchon 
von dem Gewißen, wie es in dem Menfchen erwacht. 
Aber wenn er das Gewißen als „eine Stimme" be- 
fchreibt, „welche uns in den meiften Fällen kiarund 
ficher ankündigt, was wir füllen und was wir nicht 
dürfen/*  fo ilt zu. bemerken, dafs vor der That die 
Vernunft uns fagt, was wir thun oder laßen follen. 
Das Gewißen erhebt feine lobende oder tadelnde 
Stimme aber erft, wenn die That fchon vollbracht, 
oder das Gute unterlaßen worden ift. Die 2te Predigt 
Über Ephef. 4, 22 — 28: die Erneuerung im Geißle. 
Recht gut, praktifch und erbaulich durchgeführt. 
Uebertrieben ift es, wenn der Vf. S. 15 fagt: .»die er
ften Menfchen wären anfänglich vollkommen gewe
fen." Sie waren gut und rein, aber zur Vollkom
menheit gehört doch wohl mehr. Undeutlich ift die 
Stelle S. 16, wo der Vf. von den erften Menfchen 
fagt: „des Gewißen« Vorwürfe erzeugten Furcht vor 
Gott, ftalt der bisherigen Liebe, die Furcht Entfer
nung, die Entfernung erhöhte Furcht, und fchreck- 
lich wurde des Menfchen immer mehr verhärtetem 
Gemüthe die ihm nun unverftändlich gewordenen 
Laute der Natur, die, wie vorher feine Unfchuld, 
fo jetzt feinen Zwiefpalt theille.“ Die S. 25 ange
führte: „unerfchallene Goitähnlichkeil," ift wohl ein 
Druckfehler. — Die 3ie Predigt: die heilige Schrift 
als Führerin zum Heil, und die 4te: „Wie des IFlen- 
J'chen Leben durch den Glauben an Chriftus ver
klärt wird,“ find ebenfalls recht anfprechend, und 
zeugen von hoher Ehrfurcht vor dem Heilande. Die 
Dispofilion der letzten ift: der Glaube verklärt nnfer 
Lieben, Wirken, Leiden und Hoffen. Nicht richtig 
ilt der Ausdruck: „jener Gedanke wird uns Licht ge
winnen/*  S. 45. — Die 5te Pred.: Der Glaube an 
Gott, als Vater, Sohn und Geiß, im Verhältniffe 
zu unferer ßttlichen Erneuerung,“ ift weniger na
türlich und darum weniger praktifch. — Die 6te: 
„Die Wunder , als Zeugnife der allmächtigen Lie
bef ift anfprechend, nur yermifst man hie und da 
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eine etwas weitläufiigere Erörterung der abgehandel
ten Materien. Der Vf. hat zum Texte die Erzählung 
von dem geheilten Taubftummen. Er fagt S. 73: 
„als ihn der Heiland berührte, da thaten fich feine 
Ohren auf und feine Zunge ward losgebunden und 
er war im Stande, menfdiliche Sprache zu verftehen 
und zu erwiedern; freylich wohl nicht auf einmal, 
aber er war doch nun jähig, Jie zu lernen.“ Diefs 
Letzte würden wir auf einer chriftlichcn Kanzel nicht 
fagen. Wir können überhaupt die Annahme, dafs 
der Taubftumme erft nach und nach das Sprechen 
lernte, nicht mit der anerkannt fupernaiuraliftifchen 
Denkungsart des Vfs. vereinbaren. Seine Bemerkung 
war uns um fo auffallender, weil in dem diefer Pre
digt zu Grunde liegenden Evangelium ausdrücklich 
gefagt wird : und alsbald thaten fich feine Ohren auf, 
und das Band feiner Zunge ward los und redete 
recht. —• Die 7te Pred. über das Evangelium vom 
Jünglinge zu Nain: „Cltrißi Wirken als NIußer 
weifen Gebrauchs der uns verliehenen Jirafte und 
Mittelhat uns befonders angefprochen, theils, 
weil fie das Evangelium von einer neuen Seite auffafste, 
iheils weil die Sprache hier befonders herzlich und 
gemülhlich ift. —- Sprachwidrig ift der Ausdruck: 
„cs jammerte Jefum der Mutter**,  ftalt die Mutter. — 
Die Ste Pred.: ,ccsgr um efi cs gut, dafs Jejus ZUm
Tutcr hinging?“ ift reich an originellen Stellen. _ _ 
Die 9te: „Die Auferßehung Jefu, als. Bürgfchaft 
unferes ewigen Lebens“ —• hätte noch weiter aus
geführt werden follen. ■— Die lOle : **Wie reinigt 
Chrißli Blut unfer Gewißen von todten Werken ?“ 
hat uns weniger gefallen. Doch dringt der Vf. fehr 
ernftlich auf die eigene Thätigkeit des Menfchen, und 
betrachtet den Verföhnungslod Jefu nicht als ein Ru- 
hekiffen für Sünder. — Die Ille Pred.: „Was liegt 
in der Forderung : Hand und Auge lieber hinzuge
ben, als AergerniJ's zu erleiden?“ fehr wacker aus
gearbeitet. —• Die 12te Pred.: „Das Erhalten der 
erfien Liebe,“ fpricht von dem Uebelftände, dafs 
Manche mit allem Eifer das Gute ergreifen, bald aber 
muthlos werden und zurücklreten , wenn fie auf Hin*  
dernille ftofsen. Das Thema ift faft ZU originell aus
gedrückt, indem man nicht weifs, was man eigent
lich in diefer Predigt zu erwarten hat. — Die 13te; 
„Die ehr iß Uche Familie als eine Hirche im Fileinen“ 
und die 14: „Brauchen wir die von Gott uns ver
liehenen Güter, wie es treuen Haushaltern ziemt?“ 
recht praktifch,und erbaulich. — Die 15te: ,.von 
der wahren Ehre des Chrißen“ ift zu trocken, ob
gleich reich an herrlichen Wahrheiten.

Sämmtliche Predigten zeugen davon, dafs der 
Vf. feine Bibel ftudirt und das Leben der Menfchen 
beobachtet hat; zwey vorzügliche Eigenfchaften eines 
Kanzelredners. Mögen feine Predigten von Vielen, 
befonders auch von Geiftlichen, gelefen und ftudirt 
werden; fie werden nicht ohne Befriedigung das Buch 
aus der Hand legen, felbft wenn fie mit des Vfs. dog- 
jnatifchen Anfichten nicht durchweg einverftanden find.

Druck und Papier find vorzüglich gut.
R. K. A.
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE.

1) Lieönitz, b. Kuhlmey: Leitfaden für den Un
terricht im Lefen, nebft vorangefchickter kurzer 
Lautlehre zur Belehrung des Lehrers, herausge- 
geben von P. F. Th. liawerau, Dir. des Waifen- 
haufes und Schullehrer-Seminariums zu Bunzlau. 
Zweyte verb. Auflage. 1833. XVI u. 129 8. 8.
(12 gr.)

2) Aachen, in d. Roflel’fchen Buchhandl.: Satz
lehre für Volhsfchulen und ihre Lehrer von J. 
P.Roffel. Dritte Auflage. 1832. XX u. 192 8. 
gr. 12. (10 gr.)

3) Elberfeli», in d. Wcife’fchen Buchhandl.: Satz
lehre der deutfehen Sprache. Als Hülfsmittel 
zur Erlangung einiger Fertigkeit im mündlichen 
und fchriftlichen Gedankenausdrucke, praktifch 
bearbeitet von Joh. Heinr. Muller, Rector an der 
Realfchule in Lennep. 1833. . IV u. 114 S. 8. 
(6 gr.)

4) Ellwangen, in d. Schönbrod’fchen Buchhandl.: 
Theoretifch- prahtifche Vorfchule der deutfehen 
Stilübungen und der Lectüre, mit einiger Rück- 
ficht auf das Lateinifche. Ein Handbuch zum 
Gebrauche in Gymnafien bearbeitet von Maa: 
Emanuel Jacher, Oberpräceptor am Gymnafium 
zu Ellwangen. 1830. VIII u. 406 S. 8. (18 gr.)

5) Halle, b. Schwetfchke und Sohn: Stoff zu fli- 
liflifchen Uebungen in der Mutterfprache. Für 
obere Clahen. In 190 ausführlicheren Dispofitio- 
nen .und kürzeren Andeutungen von D. G. Her
zog, Rector der Hauptfchule u. Prof, in Bernbur«.  
1833. XVI u. 447 8. 8. (1 Rlhlr.) °

*

6) Berlin, b. Struve: Aufgaben und Entwürfe zu 
deutfehen Stilübungen in den oberen Claßen der 
Gelehrtenfchulcn. Von Auguft Hörfchelmann, 
ord. Lehrer am Cölniichen Real-Gymnafio zu 
Berlin. 1830. X u. [44 S. 8. (12 gr.)

7) Halle, b. Anton: Elementarbuch, des fViffens- 
würdigflen und Unentbehrlichflen aus der deut
fehen Sprache. Für den Schul- und Privat-Un
terricht gefchrieben von H. H. L. Pölitz. Zweyte, 
berichtigte, veränderte und vermehrte Auflage. 
1831. XXIV u. 552 S. 8. (1 Rthlr. 12 grA

Ergänzungsbi. z. J.A, L. Z, Zweyter Band,

8) Cassel, b. Krieger: Deutfehe Sprachlehre für 
Gelehrtenfchulen. Von Friedrich Schmitt henncr. 
Dritte verb. Auflage. 1833. VI tu. 280 S. gr. 8. 
(12 gr-)

9) Altona, b. Hammerich: Deutfchland’s Ehren
tempel. Eine geordnete und mit Anmerkungen 
begleitete Auswahl der vorzüglichften älteren und 
neueren Gedichte, welche das deutfehe Land und 
das deutfehe Volk verherrlichen. Von Dr. J. C. 
Kröger, Katecheten am Waifenhaufe in Ham
burg. Erfler Theil: Das deutfehe Land. XXIV 
u. 400 S. Zweyter Theil: Das deutfehe Volk bis 
zum 14 Jahrhundert. XVI u. 415 8. 1833. gr. 8. 
(3 Rthlr.)

Wir verbinden die Anzeige mehrerer, für den Un

terricht in der deutfehen Sprache beftimmter Schriften 
und haben lie zum Zwecke der Beurtheilung fo geord
net, dafs auf die Elementarwerke die für den höheren 
Unterricht eingerichteten folgen.

Der Vf. von No, 1, welcher ein fehr umfichtiger 
und mit den Bedürfnißen der EJementarfchulen ver
trauter Mann zu feyn fcheint, übergiebt in feiner im J. 
1824 zum erften Male aufgelegten Schrift vornehmlich 
den Lehrern in zahlreichen Bürger- und Volks-Schu
len eine fehr zweckmäfsige Anleitung für den Unter
richt imLeRn, die auf einer wohl berechneten Stu
fenfolge beruht, und mit Recht fich blofs auf dieLau- 
tirmethote ftülzt. Rec. hat vermöge feiner amtlichen 
Stellung die Obliegenheit gehabt, den höheren wie den 
Elementarunterricht gründlich zu beobachten, und er 
hat fich bey diefer Gelegenheit auf das lebendigfte über
zeugt, dafs beym Lefenlbrnen ohne Widerrede die 
Lautirmethole vor dem Buchftabiren den Vorzug ver
diene. Während das Kind bey dem letzten nur me« 
chanifch lernt, und fich feiten einen vernünftigen 
Grund denken kann, warum es die vorgelegten SyL 
ben fo und nicht anders ausfpreche, fällt diefer Grund 
bey der erftgenannten Methode geradezu in die Augen, 
und, unferes Erachtens, ift hiedurch allein fchon die 
auf Vernunft- und Zwcckmäfsigkeit beruhende Vor
züglichkeit derfelben bewiefen, Man denke fich nur 
wie fchlecht fich z. B. nach der ßuchßabirmethodt 
Es-ze-ha-a zu der Sylbe Scha zufammenfügi, wäh 
rend die Lautirmethode diefe Sylbe aus Sch-a gan; 
natürlich bildet. Allerdings fetzen wir hiebey üin<

Q
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vernünftige Behandlung diefer vorgezogenen Methode 
und einen ihr gewachfenen Lehrer voraus. Ift es 
aber einem älteren Lehrer — denn den jüngeren, 
auf guten Seminarien gebildeten Schullehrern fehlt 
ficher eine gründliche Bekanntfchaft mit diefer Me
thode nicht — wirklich Ernft, mit feiner Zeit fort- 
zufchreiten, und zum Nutzen feiner Zöglinge fich eine 
Lehrart anzueignen, welche, gut ausgeübt, fie in bey 
weitem kürzerer Zeit zur Fertigkeit im Lefen bringt: 
der findet in dem angezcigten Buche allgemein ver- 
ftändliche AuffchlülTe über die Methode und ihre An
wendung. Die Schrift felblt zerfällt in drey Theile, 
deren erfter (S. 1 bis 62) die Lautlehre, d. h. eine An- 
weifung zu richtiger Ausübung der Laulmethode in 
den Schulen, enthält, während der zweyte (S. 63 —• 
112) den Lefeunterricht, und der dritte (S. 112 — 
129) einige, nicht gerade wefentlich zur Sache gehö
rende, aber doch nützliche Anhänge mitlheilt. In der 
Lautlehre ftellt der Vf. mit Recht und ganz im Sinne 
der Lautmethode die Lehre von den Lauten, fowohl 
Selbft- als Mit-Lauten, voran, und fpricht dann erft 
(S. 41 ff.) von der Bezeichnung der Sprachlauie. 
Wiewohl fich nun Rec. immer noch nicht mit den, 
anderwärts und auch hier vorgetragenen, für die Faf- 
fungskraft der Kinder durchaus ungeeigneten und 
nur bis zur Erfindung richtigerer und fachgemäfserer 
Benennungen etyva zu duldenden Bezeichnungen der 
Laute Z. B. der Lippenbrummlaut IVI, der Z.ungen- 
brummlaut N, der Kehl- oder Gaumen-Brummlaut TV, 
der Brufthauch II, der Gaumenzifchlaut Sch, befreun
den kann, und wiewohl er defshalb die Lehre von 
denfelben als eine der fchwächeren Partieen des Buchs 
betrachtet: fo mufs er doch die eigentliche Lautlehre 
um fo mehr empfehlen, da es der Vf. nicht blofs bey 
den gewöhnlichen Mittheilungen hat bewenden lallen, 
fondern auf die , in vielen (in der Regel von Hn. H. 
namhaft gemachten) Gegenden Deutfchland’s cinhei- 
mifche falfche Ausfprache der Laute aufmerkfam ge
macht, vor derfelben gewarnt, und die nöthige Anlei
tung zur Vermeidung derfelben ertheilt hat. Die 
zweyte Abtheilung des Buches unterfcheidet fich da
durch von einem gewöhnlichen Lefebuche vortheilhaft, 
dafs der Lehrer darin immer angegeben findet, wie er 
fich bey dem Vortrage der einzelnen Materien zu ver
halten hat, und der dritte Theil enthält nützliche Be
merkungen über die Einrichtung der Lefeftunden 
felbft, über dasLautiren und über die Art, die bey Ein
führung des Lautirens zuweilen mit Gemeindevorfte- 
hern und Schulauffehern entftehenden Conflicte zu be- 
feitigen. Am fchwächften find die Bemerkungen über 
die Einrichtung der Lefeftunden. Rec. kann es nicht 
billigen, dafs man in demfelben Locale drey Abthei- 
lungen zufammen lallen foll, deren eine fich ftill, die 
andere nalblaut, dis dritte laut mit Lefen bcfchäftigt. 
Die eine wird auf diefe Art durch die andere geftört, 
Druck und Papier find ziemlich gut.

No. 2. Der zu früh verftorbene, vor nicht fo 
langer Zeit noch mit dem glücklichften Erfolge als 
Schulmann und Sshrififteller thätige Vf. hat auch in 
dem vorliegenden Buche bcwicLn, wie klar er fish 

feine Aufgaben zu denken, und wie gewiffenhaft er ft*  
auszuführen pflegte. Die Aufgabe des Sprachunter*  
richts in Volksfchulen, fagt er Vorr. S. XIII, ift, den 
Schülern ihre Mutterfprache fo vorzuführen, dafs fie 
richtig und fchön fprcchcn, reden, fchreiben, auf 
diefem Wege tüchtig denken, und fo die ganze Spra
che kennen lernen. Zu diefem Zwecke mufs die 
Sprache vom einzelnen Laute bis zum ganzen Aufi- 
fatze ftufenmäfsig fo geordnet werden, dafs es möglich 
ift, Kenntnifs und Fertigkeit zu gewinnen. Dabey 
ift aber der Zweck immer fcharf im Auge zu behal
ten, und, damit man ihn keinen Augenblick vergelf« 
und der Lehrer fich bey jedem Ruhepuncte mit den 
Schülern überzeugen könne, in wie weit fie des Gan
zen Meiller geworden feyen, find überall Uebungs- 
ftücke beygegeben, an denen fich das Gelernte an wen*  
den, die gewonnene Kraft erproben läfst. Nach die
fen Grundfälzen ift das vorliegende nützliche Buch 
ausgearbeitet. Es zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Ein
facher Satz; 2) Saizvereine oder verbundene Satze) 
3) Verkürzung der Sätze; 4) Wortfolge; 5) Satzge
füge oder Perioden. In dem erften Abfchnitte ift fo
wohl der nackte, als der ausgebildete Salz behandelt; 
im zweyten find die beygeordneten und die über- oder 
untergeordneten Sätze; im dritten ift die Ausladung 
einzelner llauptfatzlheile in Hauptplätzen, die Aus
ladung einzelner Ilauptplälze und Verkürzung der 
Nebenfätze; in dem vierten die natürliche oder gerade 
nebft der verfetzten Wortfolge; in dem fünften find 
die 2-, 3-, 4-, 5- und 6gliedrigen Perioden entwh 
ekelt. Für manche Elementarfcbule ift freylich zu 
viel geliefert, was aber bey dem äufserft verfchieden» 
artigen Zufchnitte diefer Anftallen nicht wohl ander*  
erwartet werden kann, und was den Gebrauch de*  
Buches durchaus nicht hindert, indem jeder Lehrer 
eher das Ueberflüffige weglaffen, als Mangelndes er
gänzen kann. Die beygefügten Uebungsftücke find 
aus den bekannten Schriften von Hrummacher, 
Gellert, Claudius, Hagedorn, L.ielh , Hebel, Picht' 
wer, Pfeffel, lileift, Campe u. A. entnommen. 
Schade, dafs fich Hr. H. einer fo ganz eigenen Oriho- 
graphie hingegeben hatte! So fchreibt er: des Se'esf 
die Se en; 1 ätigkeit u. dgl. m. Rec. lieht zu feinem 
Bedauern voraus, dafs fich hiedurch mancher iüchti. 
ger Schulmann, in dellen Hand for.ft das Büchlein 
recht wohllhätig wirken könnte, von dem Gebrauch*  
abfchrecken lalfen wird, und empfiehlt bey einer 
neuen Auflage dem Herausgeber diefen Wink zur Be
achtung. Druck und Papier find zu loben.

No. 3. Hr. Müller, von der Ueberzeugung gelei
tet, dafs kein Unterrichtsgegeuftand wichtiger fey, al*  
der, durchweichen die Jugend angeleitet werde, da*  
Gedachte mündlich und fchriftlich mit Richtigkeit und 
Geläufigkeit auszudrücken, wollte hier ein neues und 
zwar wohlfeiles und reichhaltiges Hülfsmittel zur Er
reichung diefes Zweckes und zur Erleichterung der 
Lehrer in den oberen Abtheilungen etwas gehobener 
Elementar-, und den unteren ClalTen der Real-Schu
len liefern, obgleich es ihm nicht unbekannt geblie
ben war, dafs manches treffliche Büchlein diefer Ari. 
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manche gute methodifche Anweifung zur Beförderung 
der Sprech- und Schreibe - Fertigkeit bereits erfchie- 
nen fey. Ler forgfällige Gebrauch feiner fleifsigen 
Arbeit kann allerdings in den genannten Kreifen gro
fsen Nutzen ftiftcn. In den eilten Sätzen giebt er an; 
was man unter Sprechen, Schreiben} Wort, Satz zu 
vergehen habe, erläutert die Begriffe Suhject und Prä
dicat, und reiht an diefe Auseinanderfetzungen die 
weilläuftige und gröfstenihe-.ls genügende Erklärung 
aller Redeiheile, deren Anzahl bey ihm 10 ilt, an, 
wobey er fich nicht auf allgemeine Definitionen be- 
fchränkt, fondern ins Einzelne eingeht, alle Unler- 
abtheilungen genau angiebt, und zugleich die Beug- 
fälle, die Steigerungen und andere, durch grammali- 
fche Verhällniffe bedingte Veränderungen der einzel
nen Wörter genau erörtert. Mit 70 wendet er fich 
zu den Sätzen felbft, erklärt zuerft, was ein einfacher 
Und ein zufammengezogener Satz fey, giebt $. 71 die 
drey Arlen von zufammengezogenen Sätzen, dann 
$. 73 ff. die vier Satzarten, $. 83 ff. die Satzgefüge, 
welche er 84 in beyordnende und einordnende ein- 
theilt, behandelt 91 ff. die Adjectiv-, Subftanliv- 
und Adverbial-Sätze mit ihren Unterarten, erklärt 
($. 145 ff.) noch, was ein elliptifcher, ein abgebro
chener Satz, ein Redefatz oder Periode, eine Rede, 
ein Auffatz fey, und theilt in aller Kürze fchhefslich 
die wichligften Regeln über den Gebrauch der Inter- 
punclionszeichen mit. Alle diefe Lehren hat er nicht 
nur durch einen fafslichen Vortrag, fondern auch 
durch eine grofse Anzahl in den Anmerkungen ent
haltener höchlt zweckmäfsigcr Beyfpiele und Fragen 
fruchtbar gemacht und zuweilen Hauptwiederholun
gen angeordnet, die gewifs nicht ohne den bellen 
Erfolg bleiben werden. Bey einer neuen Auflage 
wünfchen wir mehr Confcquenz im Gebrauche .der 
Benennungen der Redeiheile, grammalifchen Verhält- 
niffe u. f w., indem jede Abwechfelung dem Schüler 
fchädlich feyn und feine Begriffe verwirren kann. 
Druck und Papier find nicht übel.

No. 4 geht über die Anfoderungen einer Elemen- 
tarfchule hinaus, und fucht dieBedürfniffc der unteren 
und mittleren Claffen eines Gymnafiums zu befriedi
gen. Da allerdings der Mangel an eignen Gedanken 
und an Kenntnifs der grammatifeben und logifchen 
Verhältnifie der Sätze und Perioden eine von den 
Ilauptfchwierigkeiten ift, mit welchen junge Leute 
bey Sprachdarftellungen zu kämpfen haben : fo war 
es lobenswert!), dafs der Vf. zur Ueberwindung diefer 
Schwierigkeiten durch fein Buch der Jugend ein nütz
liches Hülfsmittel darzubieten, und eine Anleitung zum 
treuen Auffaffen fremder Gedanken und zur richtigen 
Darftellung des Begriffenen und Angefchauten fowohl, 
als zur Ordnung und Klarheit im Denken zu geben, 
und ihr zugleich den Weg zum Ueberfetzen zu bah
nen, fie zur Nachahmung der hiftorifchen, philofophi- 
fchen und r.hetorifchen Muller der Alien und zur frey- 
en Darftellung eigner Gedanken vorzubereiten fuebte. 
Er hat feine Aufgabe genügend gelöft. Die erfte Ab- 
theilung, welche von dem Periodenbau der deutfchen 
Sprache handelt, zerfällt in zwey Abfchnitte; 1) von 

den Sätzen überhaupt und von der Verbindung zwey- 
er Sätze ($. 1 — 26); 2) von den Perioden (^j. 27— 
Die Gegenftände werden hier nach einem wohlgeord
neten Plane abgehandell, und nach einigen allgemei
nen Andeutungen von den Sätzen überhaupt die gram
matifche und logifche Eintheilung derfelben, fowle 
ihre grammatifche Verbindung dargeftellt, auch ihre 
logifche Einlhe.lung mit Rückficht auf das Latcinifche 
entwickelt. Ebenfo wird die grammatifche und lo- 
gifche Eintheilung der Perioden mitgetheilt, dabey 
aber auch ihre ftiliftilche Eintheilung nicht vergeffen, 
und von 37 bis 43 die befonderen Eigenfchaflen der 
Perioden, in (j. 44 und 45 aber die Umformung der 
Perioden gcfchildert. Der Vortrag ift fafslich und im 
Ganzen fehlerfrey, die Beyfpiele/ mit Umficht ge
wählt. Die zwcyle Abiheilung enthält praktifche 
Vorübungen zum deutfchen Stile in acht Capiteln: 1) 
Uebungen in der Variation; 2) in der Clalfification; 
3) in der Dispofilion; 4) in der Concentration; 5) in 
der Erzählung; 6) in der Befchreibung und Schilde
rung; 7) im Brieffchreiben, wozu 8) eine Erklärung 
der Figuren und Tropen und ein nützlicher Anhang 
von Aufgaben und Beyfpielen kommt. Ueberall giebt 
der Vf. recht zweckmäfsig aufser dem Thema und 
der Ausführung auch die Dispofilion, und wir zwei
feln nicht, dafs diefe Anleitung mit gutem Erfolge ge
braucht werden wird. Druck und Papier find zu ein*  
pfehlen.

No. 5. Es ift fehr löblich und für angehende 
Schulmänner nützlich, wenn gute Pädagogen nach 
vicljährigcr Lehrzeit ihre Sammlungen zweckmäfsiger 
Aufgaben für deutfehe oder lateinifche Stilübungen 
durch den Druck bekannt machen , wie es die Hrn. 
Herzog und HorJ'chelmann in No. 5 und 6 gelhan 
haben. Beide Werke find überdiefs wegen ihrer Ein
richtung und Haltung fehl’ empfehlungswürdig. No. 
5 enthält 190 meift wohl gewählte Themen über phi- 
lofophifche oder jmoralifche Gegenftände, doch auch 
mit manchen hiftorifchen Aufgaben vermifcht. Blofs 
die unter No. 5, 10, 75, 138, 140, 153 und 157 hät
ten wohl mit belferen vertaufcht werden lollen; doch 
kann man fie bey der fo reichen Auswahl leicht über- 
fchlagen. An der Ausführung der Abhandlungen 
lieht man', dafs der Vf. fie wirklich fchon in der 
Schule benutzt und nach feinen Erfahrungen forgfäl- 
tig erweitert hat. Denn die Dispolitionen enthalten ei
nen grofsen Reichlhum an Gedanken, und erfchöpfen 
meiftens ihren Gegenftand nach allen Seiten hin. 
Beyfpiele anzuführen verbietet der Zweck und Raum 
diefer Blätter. Uebrigens weifen auch diefe ausge*  
dehnten Dispolitionen dem vorliegenden Buche be- 
ftimmt feinen Platz an, indem es dadurch mehr für 
die zweyte Claffe eines Gymnafiums paffend erfcheint, 
da fich für die oberfte eher kürzere Angaben eignen, 
wie fie fich in

No. 6 wirklich finden. Der fleifsige Vf. diefes 
Buches, welcher bereits Aufgaben und Mufter zu deut
fchen Stilübungen in den mittleren Claffen der Ge
lehrten- und Bürger-Schulen herausgegeben hat, 
theilt hier 153 Aufgaben zu Abhandlungen, und-zwar 
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a) 57 moralifchen und philofophifchen; b) 37 bifto- 
rifchen; c) 39 vermifchten; d) 18 oratorifcheil Inhal
tes, nebft längeren oder kürzeren Andeutungen zu ih
rer Ausführung mit, und beurkundet ebenfalls in der 
Wahl der Themala den richtigen Tact des geübten 
Schulmannes. Mit einem paffenderen Thema zu ver- 
taufchen räth Rec. No. 5: Ueber die Moralität des 
Zweykampfes in Ehrenfachen, weil ein Schüler der 
oberlten ClaHe zwar auf dielen Gegenftand warnend 
aufmerkfam zu machen, ihm aber kein felbliftändiges 
Räfonnement darüber zuzugeltehen ift. Auch drückt 
fich der Vf. am Schluffe leiner Dispofition (S. 17) nicht 
entfchieden und klar genug aus, indem er fagt: „Die 
Gründe für den Zweykampf können nur poiilifcher 
Art feyn, und daher nur für denjenigen Beweiskraft 
haben, der die Moral in blofse Klugheit fetzt/*'  Bey 
No. 55: „Dafs die Hoffnung angenehmer Folgen eine 
Haupttriebfeder zum Guten fey/*  hätten wir am Schluffe 
(S. 130) ebenfalls des Vfs. Anlicht gern kräftiger aus- 
gefprochen gefehen, indem es falt den Schein gewinnt, 
als ob er von den Schülern den in der Ueberfchrift 
ausgefprochenen Salz angenommen und vertheidigt 
wünfchte, was doch gewifs feine Ablicht nicht war, 
da wir das Gute, weil es gut ilt, und nicht feiner et
waigen angenehmen Folgen wegen thun füllen.

Der Vf. von No. 7, wohlwillend, wie viel in neue
ren Zeiten für den forgfälligeren Anbau der deutlchert 
Sprache gefchehen ilt, vertu Liste doch noch eine Schrift, 
die, in gedrängter Kürze für den Schulgebrauch, wo 
möglich alle Gegenftände, welche zur Theorie und 
Praxis der deutfchen Sprache gehören, gleichmäfsig 
umfchlölle und fie in einem, nach der nolhwendigen 
Aufeinanderfolge der dahin gehörenden wiffenfchaftli- 
chen Stoffe forgfällig berechneten Curfus zu einem in 
fich zufammenhängenden Ganzen vereinigte. Es ift 
leider—worauf auch Hr. Pölitz in feiner Vorrede auf
merkfam macht — beym Unterrichte in der deutfchen 
Sprache die Grammatik und Logik zu oft von der ei
gentlichen Theorie des Stils getrennt worden; man hat 
die Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Sprachge
biete nicht genug hervorgehoben, man ilt nicht feilen 
gegen die Verltölse in Hinficht auf Syntax und Inter- 
punction zu nachfichtig gewefen; ja man hat , was 
von den nachlheiligften Folgen feyn mulste, die ftili- 
ftifche Praxis, die für die Selbftlhätigkeil des Zöglings 
unentbehrlichen eigenen Uebungen in der Interpreta
tion und Analyfis zu fehr dem Zufalle überlaffen und 
von der Theorie zu fehr getrennt, obgleich die blofse 
präktifche Uebung ohne Kenntnifs der theoretifchen 
Grundfätze für den gegenwärtigen Höhepunct der 
deutfchen Sprachbildung nicht ausreicht. Es genügt 
fortan, fagt der Vf. S. VI, nicht blofs die praktifch 
angeeignete Fertigkeit im mündlichen und Ichriftli- 
chen Ausdrucke; man mufs auch die Gründe kennen, 
ob und warum das mündlich und fchrifllich Darge- 

ßellle den Foderungen des Gefetzes der Form, der 
Correctheit und Schönheit, entfpreche. Um diefen 
Zweck zu erreichen, fchrieb H-r. P. diefes Buch, und 
dafs er der Arbeit gewachfen war, zeigt fchon der 
Plan, welcher derfelben zu Grunde liegt. Sie enthält 
nämlich 1) eine pfychologitche Entwickelung der gei- 
ftigen i Anlagen des Menlchen in Beziehung auf die 
Sprache und deren wiffenfchafllichen Anbau; 2) eine 
gelchichtliche Darltellung der Bildung der Sprachen 
überhaupt und der deutfchen insbefonderc; 3) eine 
gedrängte Darftellung der Grundzüge der deutfchen 
Grammatik; 4) eine Entwickelung der grammatifchen 
Ergebniffe für die grammatilch - formelle Correctheit 
des Stils; 5) eine gedrängte Darltellung der Logik als 
der Wiffenfchaft der allgemeinften Formen und Ge
fetze deS Denkens; 6) eine Entwickelung der logi- 
fehen Ergebniffe für die logifch-formelle Correctheit 
des Stils, oder höhere Syntax; 7) Darftellung der all- 
gemeinlten Grundfätze und Lehren der Theorie des 
Stils; 8) gedrängte Ueberficht des Gebietes der Sprach« 
der Profa; 9) der Dichtkunft; 10) der Beredfamkeit; 
11) eine kurze Theorie der Declamation; 12) eine 
gedrängte Ueberficht der ftiliftifchen Praxis, welche 
in die Interpretation der Werke der deutfchen Claf- 
fiker und in die Analyfis ftililtifcher Aufgaben zer
fällt. Dabey wird Theorie und Praxis fo verbun
den, dafs jedes Mal die Regeln, welche die Theorie 
enthält, durch Beyfpiele bewährt, verdeutlicht und 
verlinnlicht werden, um die Anwendung der Theorie 
in der Praxis zu erleichtern und zu befördern. Ein 
Mann, der durch vielfache 2\rbeilen im Gebiete der 
deutfchen Sprachwiffenfchaft lo bewandert, durch 
fortgefetztes Studium mit den Anfoderungen an ein 
folches Werk innig vertraut und durch feine tiefe 
Kenntnifs'der Schriftwerke unferer Claffiker in dem 
Vorzüglichen und Muftergültigen fo zu Haufe ift, wie 
Hr. P., wufste aber die Sache nicht blofs anzuordnen, 
fondern auch auszuführen. Nachdem er im erften Ab- 
fchnilte (S. 16 — 31) mehr für den Lehrer die geiftigen 
Anlagen des Menfchen claffificirt und entwickelt hat, 
wobey wir uns nur die zwey Bemerkungen erlauben, 
dafs es 1) von höcbftem Nutzen gewefen feyn würde, 
wenn hier Winke für die Ausbildung der wichtigften 
geiftigen Anlagen niedergelegt worden wären, und 
dafs uns 2) der Vf. den Mann von Talent auf eine zu 
niedrige Stufe gelteilt zu haben fcheint: fpricht er im 
zweyten Abfchnitte gediegene Worte über den Ur- 
fprung, die Ausbildung, den Reichthum der Sprachen, 
die Abhängigkeit der Ausbildung der Sprachen von 
Dichtern und Philofophen, die Verwandlfchaft der 
Sprachen mit einander, den Werth der todten Spra
chen, die Zeiträume der Bildung der deutfchen Spra
che, die deutfchen Mundarten, den Stil und verwandte 
Gegenltände.

(Der Befchluft folgt im nächjlen Stiickf.)
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